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‘5  Sturteantr, b. Metzler: Lehrbuch der evangeli- 
; Sehen Dogmatık, von Dr. Harl Hafe, 1826. 
VII und 536 S. 8: 


S. verfchieden und wechfelnd -die Anfichten über 
Religion und Chriftenthum im Allgemeinen, fo ver- 
fchieden fpricht fich der philofophirende Geifi in der 
wiffenfchafllichen Auffallung und Darfiellung des bi- 
blifchen oder kirchlichen Dogma aus, und gerade zu 
einer Zeit, wo man mehr als je auf firenge Conle- 
quenz in jeder Hinficht des religiöfen Lebens und 
Forfchens zu dringen [cheint, gerade jetzt offenbaren 
fich die fchroffeften Gegenfätze und Widerfprüche in 


den „Lehrbüchern, Syliemen, Glaubenslehren« RETN 
w. der chrifilichen Dogmatik. Bald tritt das natur- 


philofophifche, bald das feinere pantheìftifche, bald 
das myliifche, bald im Gegenfatze diefer das fireng 
kirchliche oder rationale Princip des religiöfen Glau- 
bens hervor, und doch führen fie alle das Prädicat 
chrifilich und evangelıfch. Soll der proteftantifche 
Theolog diefes Zwielpaltes wegen zürnen? Soll er fo- 
fort ein Werk, welches, fait jene Disharmonie zu 
heben, ihr nur neue Nahrung zu geben im Stande 
ift, mit Tadel zurückweilen? — Das wäre ungerecht und 
eine [ckhwere Verfündigung an dem Geifie des Prote- 
fiantismus. Und diefem Geifie gemäfs hat auch Rec., 
obwohl feft überzeugt, dafs Philofophie und Chriften- 
thum durchaus gelchieden bleiben mülfen, wenigfiens 
in einem Lehrbuche der evangelifchen Dogmatik, 
dennoch diefe Darfiellung des chriftlichen Dogma im 
philofophifchen Geifte des Vfs. mit vielem Intereffe 
gelefen. Zwar werden fo Manche, welche fich wun- 
dern, dafs ihre individuelle Gedankenform nicht die 
allgemeine aller denkenden Individuen i, über Dun- 
kelheit und Verworrenheit der Ideen des Vfs. fich be- 
lagen, und es ihm vielleicht übel deuten, dals er 
fich jetzt ‚[chon für berufen und befähigt hielt, ein 
dogmatilches Teohrbuch zu fchreiben. In letzter Hin- 
ficht bemerkt er Telbit in der worrede: „Ein dogma- 
tifches Lehrbuch von der Hand eines jüngeren Theo- 
logen möchte fein Dafeyn kaum ohne den Bericht 
feiner Veranlallung entfchuldigen. Examinatorien und 
Vorlefungen über Dogmatik, mit denen ich halbjäh- 
rig wechlelte, machten mir eim Compendium wün- 
fchenswerth“ u. [. wW. Alem diefer Entfchuldigung 
bedurfte es wenigfiens ın unleren Augen nicht. Im 
Fache der Wiffenfchaft giebt es weder ein privilegir- 
tes Alter, noch einen bevorzugten Stand, welcher zur 
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freyen Forfchung und Mittheilung der Ideen allein 
berechtigte, wie der egoiltifche Zeitgeift. [o Manchen 
überredet haben mag. , Auch der ‚‚jüngere Theolog“ 
ift berechtigt, in jedem Theile der Willenfchaft feine 
Stimme abzugeben, gelchicht diefs nur mit der ge- 
bührenden Befcheidenheit und Mäfsigung; und 
hier die bey Weitem regere Liebe, der "lebenlii ere 
Eifer für Willenfchaft und. Wahrheit yon den in AL 
ter und Siand höher Stehenden wreife und menlchen- 
freundlich geleitet: [o wird der Erfolg um fo last 
licher feyn. Und auch in diefer Hinficht berechtigt 
uns der Vf. zu günfligen Erwartungen; wenn er mit 
lobenswerther Befcheidenheit in der Vorr. fagt S: VIII: 
„Eine Schrift dieler Art könne keine grölseren Art 
Íprüche machen, als einige Jahre neben anderen ih- 


res Gleichen gebraucht zu werden u. L w: Erft un 
fie diefe Probejahre überleben follte,,. wenn fich ih 
Einfeitigkeit in mannichfach öffentlicher Beurtheih = 
ergänzt, und:ihr Verfaller in Wilfenfchaft und Lebe 
fich höher gebildet hat: ‘dann wäre vielleicht Zeit 
eine vollfiändigere Form an ihr zu verfuchen.“ Ein 
fo aufrichtiges Bekenntnis zeugi von wahrem wiffen- 
fchaftlichem Eifer und Geifie, und es wäre de/shalb 
unbillig, die einzelnen Mängel und Gebrechen, wel- 
che fich in diefem Werke unverkennbar finden. va 
in der Abficht hervorzuheben, um die Vorzüge deflel. 
ben in fo mancher Hinficht zu verdunkeln. Eine 
freye und billige Beuriheilung aber find wir diefem 
Werke im Einzelnen um fo mehr fchuldig, da es 
als Lehrbuch zum Gebrauche bey Vorlefungen be- 
fimmt wurde; manches Einzelne erfcheint dann na- 
iürlich weniger befiimmt, paflend und deutlich und 
bleibt der weiteren Ausführung im mündlichen Vor- 
trage vorbehalten. Doch wir wenden uns nun zu 
dern Werke felbfi, und charakterifiren  zunächfi den 
Gang und Inhalt deflelben; da es jedoch bey einem 
Werke diefer Art, das fo. manches Eigenihümliche 
und felbfifiändig Gedachte enthält, unmöglich if ab 
les Einzelne zu berückfichtigen: fo heben ir le 
einige, , belonders wichtige Abfchnitite hervor, u 
über diefelben unlere Anfichten vr Benin m 
nitzutheilen. ungen 
Eigenthümlich, wie fo manche Ideen. if HEG 
der ‚[yliematifche Gang, nach welchem arte Teer 
die einleitenden Begriffe und Grundfätze theiks die 
Dogmen felbfi behandelt. Er giebt hivok in Jaf 
Prolegomeneri, in welchen er zuerli, wie er 1 
erinnert, den Standpunct und die Mittel: zur Ausfüh- 
rung feines wiflenfchafilichen Syfterns aufzufiellen 
fucht, Re Rechenlchaft. Er handelt nämlich 
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bier in 4 Capiteln I. von der Bedeutung; U. von 
den Quellen; Ill. von der Form, und IV. von der 
Gefchichte der evangelifchen Dogmatik. Gegen die- 
fe, auch fonft gewöhnliche Anordnung würden wir 
nichts einzuwenden haben, hätte nur der Vf., deflen 
Object, wie er ja ausdrücklich fagt, die evangelıifche 
Dogmatik war, diefen Begriff in allen jenen Abfchnit- 
ten der Prolegomenen fo vor Augen gehabt und ent- 
wickelt, wie er hifiorifch fich gebildet und geltend 
gemacht hat. Hält man diefen Begriff nicht fireng 
hiftorifch feft: fo wird dadurch der philofophifchen 
Speculation der Weg geöffnet, in der wiffenfchaftli- 
chen Auffaflung und Darftellung der evangelifchen 
Glaubenslehren ihre Stimme zu erheben, und fo viel- 
leicht gar, wie uns die Erfahrung unlängfi noch ge- 
lehrt hat, unter: dem Gewande evangelifcher oder 
chrifilicher Glaubenslehren eine philofophifche Theo- 
rie zu verhüllen, über deren chrifilichen Sinn fich zu 
verftändigen lo Manche vergebens fich abmühen. Un- 
{ferem Vf. wollen wir zwar diefen Vorwurf nicht un- 
mittelbar machen: allein mittelbar kann [chon [eine 
Erklärung über Umfang und Begriff der evangelifchen 
Dogmatik §. 2 jene "Verirrung begünftigen. „Die 
evangel. D., [agt er hier, umfalst die Beziehung der 
Religion an fich zur Religion, wie fie erfcheint im 
Chriftenthume und in defen Darfiellung durch die 
evangelifche Kirche.“ Sollte hiemit eine Begriffser- 
klärung gegeben werden: {o verliölst fie [chon in der 
Form gegen die logifchen Regeln; was it Beziehung 
der Religion an fich; was Religion an fich? Wir 
wiffen recht gut, was der Vf. damit fagen wollte, 
aber das konnie er deutlicher und beliimmter, zumal 
in einer Definition, ausdrücken. Ferner if es aber 
auch der Sache nach irrig, dafs evangelifche Dogma- 
tik eine Beziehung der Religion an fich auf das Chri- 
fienthum und deflen Er[cheinung in der evangelilchen 
Kirche feyn folite. Evangelifche Dogmatik hat zum 
Gegenfiande das Evangelium, worunter man in un- 
ferer Kirche, im Gegenfatze gegen Geleiz und Kir- 
chenthum,. die reine Lehre Chrifti oder chrililiche 
Religion, wie wir jetzt fagen, verfiand. Und fonach 
umfalst die evangel. Dogmatik, und ift auch faf oh- 
ne Ausnahme anerkannt worden, als wiflenfchafili- 
che, [yfiematifche Darftellung der chrifilichen Glau- 
benslehren, und zwar dem Sinne unferer Kirche ge- 
mäls. Etwas Anderes liegt weder in den Worten: 
Evangelifch und Dogmatik, noch irgend in den Grund- 
fätzen unlerer f. g. evangelilchen Kirche. Wie kann 
allo die evangelifche Dogmatik die Beziehung der 
Religion an fich zur Religion, wie fie er[cheint im 
Chriftenthume u. f. W., umfalfen? Wie‘ kann man 
in ihr eine zweyfache Unierfuchung, eine philofo- 
hifche und eine gelehrie und wiflenfchafiliche, un- 
terfcheiden, wie der Vf. fogleich näher angiebi? ‚Sie 
(die evang: D.) enthält daher, fährt derfelbe fort, die 
Unterfuchung über das allgemeine Gefetz, nach wel- 
chem fch das religiöfe Leben enifaltei u. f. w. Jene 
Unterfuchung if eine philofophifche, weil in ihr der 
Geit nach [einem ewigen Geleiz und Welen fich 
felbfi erfafst“ u. L w- Wie eine [olche philofophi- 
fche Unterfuchung als welentlicher Theil der evange- 
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lifchen Dogmatik angelehen werden könne, das hat 
der Vf. nirgends gezeigt, und es ift ein blofses Mifs- 
verfländnifs, indem allerdings das biblifche oder evan- 
gelifche Dogma in Beziehung auf die Religion an fich 
fiehen, und der Gefeizmälsigkeit des menfchlichen 
Geiltes angemeflen feyn muls: diels aber nachzuwei- 
fen, ift nicht zunächli Gegenfiand der evangelifchen 
Dogmatik (indem ja diefe als folche bereits wiffen- 
fchaftlich dargefiellt feyn muls, ehe über jene Ange- 
mellenheit entfchieden werden kann), fondern der 
reinphilofophifchen Kritik, welche eben fo wenig zu 
dem Welen der Dogmatik felbft gehört, als die Kri- 
tik z. B. der Platonifchen Lehren von den göttlichen 
Dingen zur Platonilchen Dogmatik gehören würde, 
Dieles Mifsverftändnils war jedoch und ił noch dem 
gelammten Rationalismus eigenthümlich, wie man 
auch S. 5 fehr richtig erfieht, und nur aus ihn: läfst 
fich’s erklären, wie der Vf. $. 4 den Grundlatz auf- 
fiellen konnte: „Es kann kein Lehrfatz in den Ur- 
kunden des Chriffenthums und der Kirche für wahr- 
haft oder zur Religion gehörig angefehen werden, 
der nicht unmittelbarer Ausdruck des inneren religiö- 
fen Lebens it, oder als nothwendiger Mittelfaiz mit 
einem [olchen in Verbindung gebracht werden kann.“ 
Alfo meint der Vf. wirklich, dafs die Wahrheit der 
Glaubenslehren an fich, dafs die Entfcheidung, ob 
ein Lehrfatz zur Religion (doch wohl der chrifilichen? 
Oder kann eine evangelifche Dogmatik andere Lehr- 
fätze aufnehmen? —) gehöre -oder nicht, erft. von 
der Anerkennung des menfchlichen Geiftes abhänge? 
Wie wenig hat man doch noch erkannt, dafs die 
chriftliche Religion eine hifiorifch gegebene und zwar 
nach protefianiilchen Grundfätzen einzig und allein 
aus der heiligen Schrift zu entlehnende Religion, dafs 
milhin die evangelifche Dogmatik als folche weder 
mit Philofophie, noch mit jenen f. g. unmittelbaren 
Ausdrücken des inneren religiöfen Lebens etwas ge- 
mein hat! Der evangelifche Dogmatiker hat es als 
folcher nie mit der Kritik- über Wahrheit und 
Angemellenheit der gegebenen Lehrfätze zu thun; 
und fo beliebt auch diefe Methode geworden, fo ir- 
rig it fic immerhin. Rec. hat nicht nöthig, diefes 
hier abermals zu beweifen.: Diele Verirrung aber if 
es, welche fich insbefondere $. 7 u. a., lowie in dem 
welentlichen Inhalt und Gang des ganzen Werkes, 
nur zu deutlich auslpricht, und die Eigenthümlich- 
keit diefer f. g. evangelilchen Dogmatik begründet. 
Zwar war es gerade diefe Eigenthümlichkeit,, welche 
uns befonders interelfrte, indem fie zeigt, dafs der 
Vf. felbfi dachte, dafs er, feinen eigenen Weg ver- 
folgend, Philofophie und Gefchichte, Räfonnement 
und Thalfachen, auf fcharfinnige Weile zu verbin- 
den, und dadurch manche Refultate zu begründen 
wufsie, die allerdings nicht allein den Foderungen 
der Vernunft, -fondern auch den Grundlehren der 
Schrift, völlig enifprechen. Demungeachtet liegt dem 
Allen ein confequent durchgeführtes Milsverkändnifs 
zum Grunde, wie fich bereits in dem 2 Cap. von 
den Quellen näher offenbart. Hier handelt der Vf. 
über Supranaturalismus und Rationalismus _($- 10), 
über Möglichkeit, Noihwendigkeit (9. 11) und Wirk- 
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lichkeit der Offenbarung ($. 12), aber auf eine Art, 
dals man auch hier fieht, wie wenig er den cigent- 
lich hiftorifehen Standpunct, auf den es doch hier 
einzig und allein. ankommt, felfizuhalten vermochte. 
Der Dogmatiker kann und darf das Chrifienthum 
nicht anders, als wie es ihm hiftorifch gegeben if, auf- 
fallen; erfcheint daffelbe als übernatürliche und un- 
mittelbare Offenbarung: fo fieht ihm als Dogmatiker 
kein Recht zu, diefes Dogma hinweg zu rationalifi- 
ren; erlcheint es als blolses Erzeugnils menfchlicher, 
vielleicht genialer Geifteskraft ($. 4): fo erhält auch 
dadurch die menfchliche Vernunft nicht die Befug- 
nifs, irgend einen Lehrfatz als chrifilichen Lehrlatz, 
irgend ein Dogma, das nicht Chriftus felbfi gelehrt 
hat, als chrifiliches Dogma aufzuliellen. Die Begrifle 
Rationalismus, Supranaturalismus, rationaler Supra- 
naturalismus find und waren feit ihrem Urfprunge 
nur von philofophifcher Bedeutung; von einem auf 
folche Begriffe gegründeten Syfieme der evangelifchen 
Dogmatik kann daher nur dann die Rede feyn, fo- 
bald erwielen it, dafs fie im Chrifienihume, wie es 
hiftorilch erfcheint, auch hiftorifch dogmatiche Gül- 
tigkeit gewonnen haben. Dazu kommt, dafs man 
jene Begriffe in zu willkührlicher und verfchiedener 
Bedeutung gebrauchte, und ‘dafs daher der philolo- 


1 1 übe [chieden er- 
`hirende Dogmatiker fich erft darüber ent - 
sc ns Auch diefs hat Hr. H. nicht beachtet; 


er Spricht fofort von jenen Syftemen, ohne hiltorifch 
und exegetifch nachgewiefen zu haben, in wiefern 
das Chriffenthum als Offenbarung wirklich erfcheine, 
was Offenbarung im Sinne des N. T. fey, und wie 
fie fich von der Erkenntnifs aus eigener menlichlicher 
Geiftesthätigkeit unterfcheide. Denn was er $. 12 
über die Wirklichkeit der Offenbarung fagt, it Rä- 
fonnement, nicht Darfiellung der gefchichtlichen That- 
fachen in der Perfon Jefu Chrifti felbfi, welche Dar- 
ftellung einzig und allein fich auf die Ausf[prüche 
Chrifi über feine göttliche Sendung, über Wunder 
und Weiflagung, als Beweife diefer Sendung, über 
Stiftung der Kirche, als wefentlichen Zweck derfelben 
u: f. w., gründen muls. Dafs aber der Vf. die Schrift- 
lehre von der göttlichen Sendung des VVeltheilandes 
in der Perfon Jefus des Chriftus, (denn in ihr ift ent- 
halten die Idee der Offenbarung Goties, über welche 
man ohne Berückfichtigung jenes Dogma gar nicht 
hätte fireiten follen) falt mit keinem Worte berührt, 
hat zum Theil feinen Grund in jenen Mifsverltiänd- 
nilfen über die Idee des göttlichen Wirkens, wobey 
man das Mittelbare und Unmittelbare, das Natürliche 


und Vebernätürliche in fubjectiver und objectiver Hin- 
Sicht nicht fchied, und diefe Attribute auf die Offen- 


als eine aus göttlicher Caufalität hervorge- 
per Erfcheinung, anwandte. Auch unfer Vf. ift 
in diefem Milsverfiändnille befangen; denn $. 20 ftellt 
er folgendes Refultat apts „Aus den vorgefundenen 
Beweifen konnte eine übernatürliche und unmittelbare 
Offenbarung nicht geleugnet, noch bewiefen werden. 
Solcher Beweis ift überhaupt unmöglich, weil eine 
Thatfache als unmittelbare Wirkung Goites erf ein- 
gefehen werden kann, wenn die Gefammtheit der 
mittelbaren Wirkungen überfehen wird, als überna- 
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türlich, wenn die’ Grenzen der Natur feftgeftellt find; 
eine vom befchränkten Geifte nie zu erfüllende Be- 
dingung.“ Defshalb verwirfi auch der Vf. den. ra- 
tionalen Supranaluralismus. Wie aber kann man 
nur von einem Ein/ehen einer Thatfache als unmittel- 
barer Wirkung Gottes, wie von der Unmöglichkeit 
eines Bewerfes Sprechen, da, wo weder Anlchanung, 
noch Demonftration gefodert werden kann, wo nur 
allein Glaube und fubjectiv dringende Gründe des 
Glaubens möglich find? Legen wir dem göttlichen 
Wefen, wie felbfi der Vf. §. 115 thut, abfolute Per- 
[önlichkeit bey; [prechen wir ferner von einem Glau- 
bensgrunde an Gottes Dafeyn, mit Verwerfung alles 
Beweifes: fo geht hieraus die Nothwendigkeit hervor, 
eine abfolute Wirkfamkeit des göttlichen Welens, 
mithin eine übernatürliche und unmittelbare, zu glau- 
ben. Der Chri wenigfiens, welcher an einen Schö- 
pfer-Golt und an eine Vorfehung, an einen Welt- 
plan, ja eine Weltregierung und ein ewiges Leben 
glaubt, nicht aber Gott und Welt identificiren kann 
(5. 128), unterfcheidet bey feinem Glauben an Schö- 
pfung und Vorfehung göttliches Wirken von dem 
Wirken der Naiur, und fafst es unter der Idee des 
Uebernatürlichen auf, welches als abfolutes Wirken 
jedesmal an fich nur als ein unmitielbares gedenkbar 
it. Er glaubt diefes, weil er an Gott glaubt, aber 
Thorheit würde es feyn, wenn er nicht eher eine 
Thatfache als eine Wirkung Gottes, mithin als aus 
übernatürlicher,, unmittelbarer Wirkfamkeit hervorge- 
gangen, anfehen wollte, bis er nicht die Gefammtheit 
der miitelbaren Wirkungen überfehen, und die Gren- 
zen der Natur fefigeliellt hätte: denn fofort überfchrei- 
tet er das Gebiet des Glaubens, und verlangt An- 
fchauung, Wahrnehmung, wo keine möglich it. If 
nun die Offenbarung Gottes durch Chriftum f[owohl 
von den Rationalifien, als den Supranaturaliften für 
eine Erfcheinung göttlicher Wirkfamkeit angelehen 
worden: fo feizt fie, um als folche (nicht als eine 
aus Natiurcaufalität hervorgegangene) gedenkbar zu 
feyn, eine übernatürliche und unmittelbare Wirkfam- 
keit Gottes voraus, wie fie auch in der Er[cheinung 
Jefu Chrifti dem Glaubenden fch kund thut. Von 
einer unmittelbaren und übernatürlichen Offenbarung 
hätte man freylich gar nicht [prechen follen, ohne 
den Begriff Offenbarung felbft ert genau ‚beffimmt 
zu haben, zumal da er in der heil. Schrift in den 
Hintergrund tritt. 

Das 3te Cap. der Prolegomenen handelt von der 
Form in 3 $$., das verze von der Ge/chichte der 
evangelifchen Dogmatik. If jenes zu kurz: fo if 
dieles für ein Compendium bey Weitem zu weitläuf- 
tig; .es umfalst S. 38 — 75, Uebrigens bemerken wir 
auch hier das Gebrechen, an welchem alle Begriffs- 
befiimmungen des Vfs. leiden. $. 20: Das Princip, 
unterfcheidel er ein confiitutives und regulatives; aus 
der Synthefis beider fey noch eine mittlere Wiffen- 
fchaft möglich, Philofophie der Hiftorie. Eine fol- 
che Philofophie der Hifiorie fey- die Dogmatik. Ferner 
$. 21: Ver/chiedenheit der Glaubensartikel , wird der 
Begriff des Dogma [o erklärt: ‚die Ausfprüche des re- 
ligiöfen Lebens in Wort und Begriff, welche aus dem 
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Verhältniffe deffelben allgemeimund nothwendig hervor- 
geben, und für den, der Gleiches erlebt hat, oder die 
Anlage dazu infich trägt, durch das Miitel des Erkenni- 
rilsvermögens daflelbe Leben zur Erinnerung oder Wirk- 
lichkeit bringen, werden Dogmen, Glaubensartikel, ge- 
nannt.“ Wer vorher nicht Ichon wufste, was man un- 
ter einem dogma verlieht, und zumal in unferer Kir- 
che immer verlianden hat, wird durch eine folche Er- 
klärung, in welcher allerdings etwas Wahres und VVe- 
- fentliches mit ausgedrückt wird, gewils nımmer darüber 
ins Klare kommen. Dogmen — Ausfprüche des Lebens? 
= Auslprüche des religiöfen Lebens? Wie vieldeulig, 
wie befremdend folche Zulammenftellungen! Doch 
laffe fch Niemand dadurch von dem Studium der Ideen 
des Vfs. felbfi zurückfchrecken; fie bergen bey aller die- 
fer Eigenihümlichkeit, welche er nun einmal nicht zu 
verleugnen vermochte, tief eingehende und vortreffliche 
Wahrheiten, vorzüglich in hifiorifeher Hinficht. So fin- 
den wir $. 23: Gegenfland der Gefchichte (der evang. 
Dogmatik), die ge[chichtlich fo wahre und philofophilch 
intereflante Bemerkung: „Nicht als abgefchloflenes Sy- 
fem von Erkenntniflen, als Leben und geiltige Kraft 
irat das Chriffenihum in die Welt; daher konnte es in 
unendlicher Mannichfaltigkeit der Formen aufgefalst 
werden, welche theils aus den Bedürfniflen eines Zeit- 
alters hervorgingen, theils aus der Eigenthümlichkeit 
fchöpferilcher Geilier“ u, f w. Dagegen finden fich 
aber einfeilige und halbwahre Gedanken genug, welche 
leicht hätten vermieden werden können, wenn nur der 
Vf. fich felbfi über feine Ideen näher zu verlländigen 
und zu verdeutlichen bemüht gewelen wäre. So heifst 
es §. 24 über das apofiolifche Zeitalter: „Nur Jefus, Jo- 
hannes und Paulus wenden fich falt überall mit unmil- 
telbaren Ausfprüchen des religiöfen Geiftes an das reli- 
giöfe Gemüth, fo dafs die Tiefe ihrer Philofophie (?) 
nur durch den Anlfchein unmitielbarer Eingebung über- 
deckt wird.“ Nach der bereits oben berührten Anlicht 
des Vfs. von Religion und Chrifienthum kann es uns 
zwar nicht befremden, ihn von einer Philofophie Jefu 
und der Apofiel [prechen zu hören; allein fallen wir das 
Chriftenthum in feiner gefchichtlichen Erfcheinung auf, 
wie es als Offenbarung Gottes nach demewigen Plane def- 
felben, nicht aus eigener, menfchlicher (wenn auch ge- 
nialer) Geiftesentwickelung, als Refultat philofophilchen 
Nachdenkens, entftanden, da ftehet: fo erkennen wir in 
[olehen Aeufserungen nur ein Spiel mit Begriff und 
Wort. — Die Gefchichte der Dogmatik ift übrigens 
recht umfallend behandelt, und eine [ehr ausführliche 
Literatur dabey mitgetheilt, Dafs manche Räfonnements 
vorzüglich im 27 und 23$. einleitig find, darf uns nicht 
verwundern,; es kommt hier viel auf den Standpunct 
an, von welchem aus man ein Urtheil fällt, So charak- 
terifirt der Vf. S. 57 die Socinianer als eyangelifche Chri- 
fen, „aber, fetzt erhinzu, keine oder doch 'nur fehr 
fohlechte Rationaliften; das Hauptfiück ihrer mit My- 
thologie durchwebten Philofophie ein Additionsexem- 
pel (?) gegen die Tyinität; keine Härefis“ u. f. w. Und 
doch haben die neuelten fcharfinnigfien Rationaliften 
keine’ anderen oder vernünfligeren Gründe gegen die 
kirchlichen Dogmen vorzubringen gewulst, auch war 
die Trinitätslehre zwär der Anfangspunct ihrer kriti- 
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u. ee der Kirch Sf Tnuen aber keinesweges das 
auptftück. Von weil grölserem Einfluls find ihre Un- 
terfuchungen über Erbfünde, Satisfaction, Rechtferti- 
gung, und die Praelectiones theologicae. des Faufius 
Socıinus(Racov. typ. Sternaci: 1609. 4.) enthaltenbereits 
Alles, was die Rationaliften unferer Zeit dagegen erin- 
nert haben. Die gelehrie Abhandl. des Hn. Prof, ZH- 
gen: Symbol. ad vitam et doctrinam Lael. Soc silli 
irandam. Part. I et Il, in ihrer vermehrten Gefialt 
(Leipz 1826, 4.) war dem Vf. wohl noch nicht zur 
Hand. Die Schrift Zerrenners :' Neuer Verfuch zur Be- 
fiimmung der dogmaiilchen Grundlehren von Offenba- 
rung und heil. Schr. nach dem Syftem der Soecinianifchen 
Unitarier (Jena 1820. 8.) hätte allenfalls noch angeführt 
werden können. WUebrigens unter[cheiden fich die So- 
cinianer und Unitarier nur dadurch zu ihrem Vortheile 
von den $. 28 als chrifiliche Rationalifien charakterifir- 
ten Theologen, dalsfie dieSchriftalshöchfte und alleinige 
Quelle der chrililichen Dogmen erkennen; allerdings En 
wahrhaft rationaler Grundlaiz. S. Rofenmüller in 
Stäudlin und Tzfehirners Archiv. I Th. 1 St. S: 91 f 
Wir kommen nunmehr zur eigentlichen Darftellune 
des dogmatifchenSyliems des Vfs., und hier gewahren rw: 
den Einflufs jener Milsverfiändniffe über die Principie 
der chrifilichen Glaubenslehre, welche wir bereits Inden 
Prolegomenen angedeutet haben. Wenn daher in oitir 
evang. Dogmatik zuerli entweder die Kirchenlehre oder 
was zweckgemälser ifi, die reine Schriftlehre entwickelt 
werden muls: lo lehen wir hier den Vf. miteiner nhilof, 
hifchen Unterfuchung beginnen, woraufer die hikörifche 
Darftellung des Dogma folgen läfst. Jeneilt, wie bereits er- 
innert worden, hier im Grunde am ganz unrechten Orte 
und keinesweges’ durch das $. 20 Gelagte gerechtfertigt. 
Und obfchon wir es für die gute Sache des Esanigeliums 
(ehr heilfam erachten, wenn die firengen Rationaliften j à 
desmal ihre philofophifchen Grundfätze echt ent[chieflen 
aus[prechen (denn daraus würde fich das Sec 
derfelben innerhalb einiger Decennien gegen das uner- 
fchütterliche Fundament des göttlichen Wortes offenba- 
ren): fo kann doch nie die philof. Unterluchung ein wefent- 
licher Theil der wiflenfchaftlichen Behandlung eines evan- 
gel. Dogma werden. \WVäre diels noihwendig: fo würde 
weil alle Philofophie individuell und [ubjectiv bleibt ein 
jedes Lehrbuch der evangel. Dogmatik zu anderen Refulta- 
ten führen. Diels beftätigt fich auch an den philofoph 
Unterfuchungen unfleres Vfs., wie wir bald (ehen ech 
Er iheilt nämlich ($. 22) fein Syfiem in 3 RER 
I. Anthropologie, oder die Lehre von dem religiöfen We: 
(en des Menfchen. II. Theologie, oder dieLehre von der 
Beziehung des Unendlichen zam Menfchen.-Ill. Chrifto- 
logie, oder die Lehre von der gefchichtlichen Erfcheinung 
der chrifilichen Religion. Die Lehre de Trinitate wird 
noch als Anhang'zur Chriftologie am Schluffe des Ganzen 
behandelt. Gegen diefe fyfiematifche Anordnung haben 
wir, was die Hauptfache betrifft, nichts zu erinnern, daes 
der Darfiellung der Dogmen felbf keinen Eintrag thut, in 
welcher Reihenfolge fie'behandelt werden: Nur würden 
wir den locus de Trinitate, als gefchichtlich zum'/ocus de 
Deo gehörig, auch in die hiftorifche Dartiiellung der 
Theologie aufgenommen haben. 
«Die Eortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Sturtcant, b. Metzler: Lehrbuch der evangeli- 
[chen Dogmatik, von Dr. Karl Hafe u. L w. 


(Fortfetzung der im vorigenStüch ubgebrochenenRecen/ion.) 


Pr 
Eirker Haupttheil. Anthropologie. Diefe behan- 
delt der Vf, wiederum aus einem dreyfachen Gelichis- 
puncte nach der verfchiedenen Beziehung des religiö- 
fen Lebens zu Gott, und zwar im / Theil das reli- 
giöfe Leben nach dem Ideale. Dieler Theil zerfällt 
nun in / Cap. die philofophifche Unterfuchung, und 
II Cap. die hifiorifche Darfiellung. Jene philofo- 
phifche Unterfuchung, in welcher wir mit gelpannter 
Aufmerkfamkeit die Räthfel und Aufgaben unlerer 
geiftigen Natur, in wiefern fie in uns bedingen die 
Anerkennung des religiölen Glaubens und Lebens, 
oder die Beziehung der Menfchheit zu Gott, [owohl 
aus den inneren Anfoderungen des geiltigen, als auch 
nach den Bedürfnilfen des äulseren Lebens, gelöfi zu 
fehen erwarteten; diefe ganze Unterluchung enthält 
nur des Vfs. individuelle philofophilche Anficht über 
die Beziehung der Menfchheit zur Gottheit, und zwar 
in einer Darfillung, welche Vielen unverfiändlich 
und befremdend, den Meiften aber ungenügend und 
einleitig er[cheinen wird. Und was kann nun die 
evangelifche Dogmatik, was die chrifiliche Religion 
überhaupt, deren höchfier geifiiger Endzweck if, alle 
Menfchen nach jedem Grade der Bildung zu erleuch- 
ten und zu vervollkommnen, durch eine folche Dar- 
ftellung gewinnen? ‘Einfachheit it der wefentliche 
Charakter des biblifchen 'Chriftenthums, und der evan- 
gelifchen Dogmatik höchfies Verdienft daher, die Leh- 
ren des Eyangeliums von allem philofophifchen und 
kirchlichen Unrathe zu reinigen. Erreicht fie diefen 
Endzweck: fo wird fie nie Gefahr laufen, mit Ver- 
nunft oder Philofophie zu zerfallen. Hier aber fehen 
wir wiederum fremdartige und philofophifch bedeut- 


fam fcheinende Begrifle*und Anfichten in das Gebiet 
des evangelifchen Glaubens hereinbrechen, wie fchon 


die Ueberfchriften des eren, angeführten, fowie der 
übrigen Theile ın diefem Abfchnitte, beweilen. Der 
Vf. betrachtet nämlich I. das religiöfe Leben nach 
dem Ideale ; ji. nach der Realität, und HI. nach 
der Synthefis der fieahtät und Idealität. Er geht 
von dem Princip der Freyheit, worauf allerdings alle 
Beligiofität beruht, mil Recht aus; aber feine Ideen 
hierüber, anfait aus den Thatfachen unferer geifig- 
freyen Natur das Bedürfnils des Glaubens nachzuwei- 
fen, verlieren fich in Entwickelungen, welche ein 
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Amalgam verfchiedener philofophifcher Theoreme ent- 
halten, aber nur Wenigen befriedigend fcheinen wer- 
den. $. 30 handelt der Vf. von der urfprünglichen 
Kraft des Menfchen (abfolute und relative Freyheit), 
§ 31 von der Qualität dieler Kraft (‚das Streben der 
relativen Freyheit ift nichts, als das Streben des Gei- 
fies, unendlich er felbfi zu feyn, oder die höchfie 
Potenz feines Lebens“), $. 32 von dem Widerfpruche 
in der urfprünglichen Kraft, und 6. 33 von der Mög- 
lichkeit einer Löfung. Dann zeigt er die Wirklichkeit 
dieier Löfung $. 34 mit den VVorten: ‚Eine folche 
Kraft, welche ausgeht. vom Bedürfnifle, dennoch fich 
bewulst bleibt, dafs fe ohne Freyheit ‘gar nicht mög- 
lich wäre, welche Gch Fremdes aneignet, ohne daf- 
felbe in fich aufzunehmen, noch die eigene Selbfifiän- 
digkeit ən daflelbe zu verlieren; diefe Kraft it im 
Menfchen feine Liebe zu irgend einem Objecte.“ 
Glaubt der Vf. hiemit erklärt zu haben, was Liebe 
zu etwas fey? Glaubt er damit fich den Weg ge- 
bahnt zu haben, um das Princip der Religiofität, als 
hervorgehend aus der Liebe, aus dem Streben nach 
dem Unendlichen, in der Liebe des Menfchen zu 
Gott ($. 35) nachzuweifen? Glaubt er durch jene 
Folgerungen erwielen zu haben, dafs diefe Liebe zum 
Unendlichen das confiitutive Princip fey, dafs dem- 
nach ($. 36) „nur diejenigen unier den bisher dafür 
geachteten Dogmen und Ericheinungen der Religiofität 
für religiös gehalten, und in die Willenfchaft aufge- 
nommen werden können, deren noihwendiger Zu- 
fammenhang mit der Liebe zum Unendlichen darge- 
than werden kann?“ Abgefehen von der Unbefiimmt- 
heit und Vieldeuligkeit der hier vorkommenden Be- 
griffe: Liebe, das Unendliche, Liebe zu dem Unend- 
lichen, fieht man die Einfeiligkeit in der Entwicke- 
lung der Ideen des Vfs. fehr bald; Liebe ift nicht 
blofs Kraft, Religiofität nicht blols Liebe zu Gott; 
das Unendliche (Abfolute) ferner ein zu weiter und 
idealer Begriff (entlehnt von dem durch Phantafie be- 
dingien und dureh Vernunft gefoderten Gegenfatze 
des Endlichen in der Anfchauung), als dals er nicht 
einer näheren Begrenzung bedürfte. Wer fühlt nicht 
fogleich das Vage in dem Gebrauche folcher Begriffe 
wenn der Vf. das Wefen der Menfchheit ($. 30) in 
der „aus dem Endlichen zu erfchaffenden Unendlich- 
keit“ fucht? Und bey fo einleitigem Gebrauche der 
Begrilfe it es nicht zu verwundern, dafs in jenen 
Deductionen fo manche Sprünge fich kund thun ‚"dafs 
der religiöfe Glaube und defen Urfprung aus den Fo- 
derungen der Vernunfi, aus der Ahnung im Gefühl, 
gänzlich Apergangen, dals von der Liebe des Men- 
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[chen zu Gott gefprochen wird, ehe nachgzewielen 
worden, wie die Idee Gottes (denn diefe it doch 
verfchieden von der dlo/sen Idee des Unendlichen ?) 
fich in uns und aus uns entwickelt. \WVer diefe Me- 
thode zu philofophiren liebt, nur für den i Beleh- 
sung in einer folchen Darftellung enthalten. — Im 
[I Cap. oder in der hiftorifchen Darfiellung behan- 
delt nun der Vf. Loc. I die Lehre von der Schöpfung 
des Menjchen, und Loc. I] vom göttlichen Eben- 
bild. Er ftelli dort in kurzen $$. die Schrift- und 
Kirchen-Lehre auf, geficht zu (was fich natürlich 
nicht leugnen läfst), dafs der Menfch in der ganzen 
Schrift als ein Gefchöpf Gottes angelehen, dafs 
er als durch Gottes Hand gelchaffen dargefielli werde, 
und — dennoch lehrt er $. 44 in der Ziritik dieles Dog- 
mas: „Gefeizt auch, dals fie (die Denkmale der Ge- 
nefis) gefchichtliche Wahrheit enthielten, fie würden 
doch auf keine Weile in das Gebiet der Religion ge- 
hören, da diefer nur die Ableitung unlerer Freyheit 
aus Gott welentlich ift, die Art aber, wie diels ge- 
fchehen fey, zufällig, und der Glaube von Autoch- 
thonen eben fo angemellen.“ -Alfo wirklich auch die- 
fes für den allgemeinen religiöfen Glauben fo: wich- 


tige (denn nur dadurch erhebt fich der Menfch über ' 


Natur und Endlichkeit, dafs er fich und fein Ge- 
fchlecht anerkennt als von Gott gelchaffen), dem 
Chrifienihume aber ünentbehrliche Dogma gehört 
nicht in das Gebiet der Religion? Es gehört nicht 
in das Gebiet der Religion, weil der Vf. nach feiner 
philofophifchen Deduction diefes Begriffs deflelben 
enibehren zu können glaubt? Wir wollen gern dem- 
jenigen, welcher über Religion philofophirt, eine 
folche Kritik geftatten, aber dem chrifilichen T'heolo- 
gen, dem Verfafler ‚einer evangelifchen Dogmatik, 
kann aus den oben angegebenen Gründen nicht glei- 
che Freyheit gewährt werden; er it gebunden an die 
Lehre Chrifti und der Apofiel, und die Kritik dieler 
Lehre liegt, als Dogmatiker, aufser feinem Bereiche. 
It es nun welfentliche Lehre der chrifilichen Reli- 
gion, was Paulus Apolielgefch. 17, 26 auf denı Areo- 
pag darlielli, gehört fie demnach zum Evangelium im 
weiteren Sinne des Wortes: fo verräth es die gröfste 
Inconfequenz des evangelifchen Dogmalikers, diefe 
Lehren hinweg zu philofophiren, und jenen Philofo- 
phismus an ihre Stelle zu feizen, fey es auch nur in 
der Willenfchaft. Denn was leiztes beirifft, fo fühlt 
der Vf. lelbfi die Unzuläffigkeit diefer Inconfequenz 
in Beziehung auf den Volksunterricht, eine Inconfe- 
quenz, welche an fo manchen hyperrationalifiifchen 
Syfiemen fichtbar it. „Für den Volksunterricht, fagt 
er, if der in der alihebräifchen Sage finnreich darge- 
fiellte göttliche Ur[prung der Menlchheit hervorzuhe- 
ben, und jede Anficht vom Einfluffe eines böfen Prin- 
cips auf die Schöpfung zurückzuweifen.“ Wir kön- 
nen es aber nie billigen, dafs die Religion anders als 
Wiffenfehaft, anders im Volksunterrichte behandelt 
werde, was nämlich den wefenilichen Inhalt der 
Dogmen felbfi betrifft. — Und in gleichem Geifte 
i die philofophifche Unterfuchung und hiftorifche 
Darstellung der übrigen Dogmen, wobey der Vf, dann, 
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wenn feine philofophifche Anficht nicht im Wider- 
fpruch erlcheint mit der Schriftlehre, oft zu. Relfulta- 
ten gelangt, welche in Beziehung auf die Kirchen- 
lehre von jedem biblilchen, milhin ächt evangelifchen 
Dogmaliker unterfchrieben werden können. So zum 
Theil in den Locis über das göttliche Ebenbild, 
Sündenfall, dämonifches Reich und Erbfünde. Was 
dieles leizte Dogma der Erbfünde betrifft, [o wird 
0. 81 mit Hecht behauptet, dafs im N. .'T. von einer 
Erbfünde die Rede nicht fey, oder wie der Vf. fagt, 
dafs „von einer angeborenen Sünde und Verworfen- 
heit von Gott fich nichis finde, dals vielmehr die 
Kinder ein Geburtsrecht auf das Reich Gottes zu ha- 
ben fchienen;“ und $. 87 wird in der Kritik zugleich 
aus philofophifchem Standpuncte [ehr richtig entgegen- 
gefiellt: „Das in fich folgerechte Dogma der Erb[ünde 
ift zu verwerfen, weil das wahrhaft in demfelben er- 
kannte Bewulstfeyn der Entfernung von Gott aus an- 
derem, im religiöfen Leben felbt nachgewiefenem 
Grunde abgeleitet worden ifi, während die kirchliche 
Ableitung mit' der Freyheit die Sünde felbfi aufhebt, 
weil diefe, aus dem Welen der Freyheit hervorge- 
hend, ohne diefelbe ihres Grundes ermangelt.“ Der 
Vf. wird aus diefem. unferen Urtheile erkennen, dals 
wir weder zur Partey jener kirchlichen $upranaturali- 
fien, noch der f. g. Rationaliften gehören, und gewils 
feine Anfichten unparieyifch, d. h. im reinevangeli- 
fchen Sinne, zu würdigen fuchen. — Der dogmen- 
gefchichtliche Theil. diefer Abfchnitte zeigt gräfsten- 
theils, dafs der Vf. mit dem Wefen und Geifte der 
verfchiedenen Lehrmeinungen und Syfieme, fowie 
deren ‚Gefchichie, gründlich bekannt ił, und läfst 
höchfiens in der Form der Darfiellung und fyfiemati- 
fchen Entwickelung Einiges zu wünfchen übrig. Der 
fo gewaltige Einfluls, welchen, der Kampf mit den 
Gnofiikern auf die nähere Befiimmung und Eniwicke- 
lung der kirchlichen Dogmen in den eren Jahrhun- 
derten äufßserte, ib auch in der allgemeinen Dogmen- 
gefchichte noch nicht fo allfeitig durchgeführt, wie 
er wirklich in den Vätern, bey Tertullian, Clemens 
von Alexandrien, Irenäus u. f. w., hervortrilt; daher 
wir dem Vf. keinen Vorwurf defshalb machen wol- 
len, dafs er diefes fo wichtige Moment nicht berück- 
fichiigle. 

Der dritte Theil der Anthropologie fellt uns das 
religiöfe Leben nach der Urbedingung, unter wel- 
cher die Wirklichkeit zum Ideale wird, dar. Und 
hier entwickelt der Vf. in der philofophifchen Unter- 
fuchung feine Ideen über die Unfterblichkeit_$..89 
auf dielelbe eigenihümliche und mithin einleitige 
Weile, welche. wir in deinen Ideen über Religion 
und Religiofität bereits wahrgenommen haben. Der 
Glaube an Uniierblichkeit ift hier fchnell erfchloffen, 
fey es auch durch eine petitio principii, welche wie ` 
Curch einen Zauberfchlag fofort alle Zweifel bannt, 
und unmittelbare. Gewilsheit der Ueberzeugung her- 
„Die göttliche Liebe des Menfchen fodert, 
heifst es S. 179, um fich felbt zu verwirklichen (!), 
die Ewigkeit; fie [elbfi als Freyheit kann fich daher 
in keiner Zeit aufheben, als Abhängigkeit aber weiß; 


> 


173 No. 8. 
fie in ‘Gott ihre ‚Freyheit gefichert.“ Hiemit it aller 
Beweis vollendet. Denn, der Vf. fährt fort: „Der 
Glaube an Unfterblichkeit geht daher nothwendig aus 
der Beligiofität hervor, und es ifi das göttliche Eben- 
bild allein, das uns unfterblich macht, und fich un- 
fierblich weils, wie Goit.“ Allerdings liegt auch die- 
fer Deduction etwas Wahres und Vernunftgemälses 


zum Grunde; denn unlere geiliige Freyheit im Den- ' 


ken, wie im Wollen, befiimmt durch die Gefetze 
der Vernunft und des Gewiflens, im Verhälinille zur 
Endlichkeit des Irdifchen überhaupt, wie unferer phy- 
filchen Natur insbelondere, begründet die Idee eines 
geifiigen Seyns, dem wir fortdauernde Realität, ohne 
Widerfpruch mit dem Irdifchen, in der Idee beyle- 
gen. Diefes Fürwahrhalten, aus mannichfaliigen An- 
foderungen unflerer gelammten geifiigen Natur (nicht 
zunächli aus der Freyheit allein; (onfi wäre es in al- 
len geiftigen Welfen unvermeidlich und allgemein) 
entlprungen, nennen wir den Glauben (über welchen 
fo welentlichen Begriff fich der Vf. noihwendig hätte 
erklären follen), und es geht demnach der Glaube an 
Unfterblichkeit nicht fowohl aus der Religiofität her- 
vor, als vielmehr diefe aus jenem. In diefenı Sinne 
verliehen wir auch die Worte, welche den Grund 
des Glaubens an Unferblichkeit enthalten follen: „Die 
göttliche Liebe des Menfchen fodert die Ewigkeitj‘ 
denn eben diefer Satz bedarf erli einer Begründung, 
und um ihn, fowie die Gedenkbarkeit eines fortwäh- 
renden Seyns des Geifiigen aufser dem Materiellen 
(metapbyfiflcher Beweis), Jubjectiv zu begründen, 
mühte fich die philofophirende Vernunft feit je, fo- 
genannte Beweile für die Unfierblichkeit der Seele 
aufzuftellen. Je weniger aber hier ein objectives 
Wiffen, oder Demonftration, je weniger alfo Beweile 
möglich und nothwendig find, defio mehr verdienen 
doch jene logenanaten Beweile in fofern Beachtung, 
als fie die Anfoderungen unferer geifiigen Natur von 
mannichfaltigen Seiten ausfprechen, und dadurch die 
Sfubjectiven Gründe des Glaubens darfiellen. Sind fie 
als Beweile unzureichend: fo find fie als Glaubens- 
gründe um fo unabweisbarer, lobald der Menfch die 
Foderungen feiner geifligen Natur erkannt hat, und des 
Glaubens, fähig geworden ił. > Diels beweifi Ge- 
fchichte und Erfahrung mehr als zu deutlich, und 
wir können es ruhig dahin gehen laffen, wenn der 
Vf. über jene Beweife $. 90 fammt und [onders den 
Stab bricht, ja felbfi hinzufügt: ,Ueberhaupt hat die- 
fes Suchen nach objectiven Beweilen — fchädlich, 


weil es durch das Voruriheil der Bedürftigkeit folcher 
Demonftrationen, bey leicht durchblickter Ungültig- 


keit (?) derfelben, den Glauben felblt beunruhigt — 
eiwas Unmögliches beabfichtigi“ u. f. w. Der fol- 
gende $. 91: Die Art der Unfterblichkeit, ftellt hier- 
über als Grundgedanken auf: „Die Unfierblichkeit 
wird befiehen im unendlichen Realifiren des Göttli- 
chen und dadurch immer gröfserer Liebe und Verei- 
nigung mit Gott.“ — Das zweyte Cap. oder die Ar- 
ftorifche Darftellung enthält den Locus de Noviffi- 
mis, (. 92—100, nach einer febr ausführlichen Erör- 
terung, wobey nur die Lehre des N, T., auf welche 
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es doch in einer evangelifchen Dogmatik gerade am 
Meiften ankommt, im 95 $. zu gedrängt behandelt 
wird. Die allgemeine Bemerkung: „Das N. T., fich 
anichliefsend an den Volksglauben, verklärte ihn zum 
Geike der Religioftät, ohne die phantaflifche Form 
abzuthun ,“ würde weniger auffallend erlcheinen, 
wenn nur der Vf., was er aber auf feinem Stand- 
puncte nicht vermochte, die Grundlehren des Chri- 
fienihums von Tod und Auferfiehung zugleich in ei 
ner Art dargefiellt hätte, dals man fofort einfieht, 
warum jene Form beybehalten werden mulsie. 
y» Phantaliifch “ würden wir aber jene Form am. we- 
nigfien genannt haben; der Begriff Avasrasıs ift ein 
vortreffliches Symbol für das abliracie Unfterblichkeit. 
Und wie wollen wir beweifen, dals in dem Reiche 
Gottes nicht dereinfi eine Umgeltaltung der Dinge er- 
folgen, und dadurch noch in Erfüllung gehen kann, 
was die Apoliel erwarteten? \WVer vermag den Plan 
des Ewigen in der Vollendung feines Reiches zu 
überfchauen? Nur die kurzfichtige Menfchenvernunft 
wird daher in jenen Anfichten der Schrift von der 
überirdifchen Zukunft (wie der Vf. $. 101 in der 
Kritik diefer Lehren meint) „Phantafiebilder‘ erken- 
nen, welche, ‚weder aus irgend einem Geleize des 
Geiltes mit Nothwendigkeit hervorgehend, noch mit -~ 
der Religiofität welentlich verbunden, vergängliche 
Formen der Idee find, dafs der Menlch fortlebe in 
einer Ewigkeit, welche mit dem irdifchen Leben eine 
Einheit bildet.“ Nur dann vermag über die fo 
fchwierigen Glaubenslehren von den letzien Dingen 
(Rückkehr Chrifi, Auferfiehung, Gericht und Vollen- 
dung des Himmelreichs) gehöriges Licht verbreitet zu 
werden, wenn man die Lehre de Chrifto in ihrer 
Wichtigkeit und Bedeutlamkeit aufgefafst hat. 

Der zweyte Haupttheil diefer Dogmatik: Die 
Theologie, zerfällt abermals in zwey Capitel, deren 
erfies $. 103— 115 die phzlofophifche Unterfuchung, 
das zweyte die hifiorıfche Darftellung enthält $. 116 
— 140. Jene it nach dem V£, $. 103, als Theorie 
nichis Anderes, als- ein ,„Klarwerden des Geifies über 
fch felbft in Beziehung auf feine Idee von Gott;“ und da 
„der Geift nichts Leeres und in fich Widerfprechen- 
des ił: fo kann es auch diefe Theorie nicht feyn, 
wiewohl fie als [olche nichts über das Welen. Gottes, 
fondern nur die fubjeciive Nothwendigkeit feiner An- 
fchauung für die Menfchheit befimmt.“ Allerdings 
vermag der Geifi, wenn er fubjecliv die Idee Gottes 
eniwickelt, nicht über fich felbit hinauszugehen ; er 
enifaltet in fich und aus fich Begriff und — wenn 
wir lo, fagen wollen —— den Grund oder den Beweis 
jener Idee, und, legt ihrem Objecte höchfte Realität 
bey. Aber bevor der Geif bis zu jener Idee, deren 
Begriff und Beweis fich erhebt, und den Glauben an 
die Realität des Abfoluien, einer abfoluien Subftanz, 
auffalst, durchwandert er gleichfam eine Reihe 
Schlufsfolgerungen , theils in Betrachtung. der ‚Natur, 
theils in Betrachtung feines geitigen Welens oder 
Bewulsifeyns, welche in ihm das Bedürfnifs jenes 
Glaubens bedingen. Diele Schlußsfolgerungen fellen 
fich dar in den f, g. Beweilen für das Daleyn Gottes, 
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und ohne diefe ift wohl nicht leicht in einem geilti- 
en Welfen jene Idee möglich, wie fchon die Ge- 
fchichte der Philofophie in der Lehre von Gott þe- 
weili; — verfieht fich, dafs jene Folgerungen in ver- 
[chiedener Ordnung und Bedeutfamkeit in den ver- 
fchiedenen Syliemen hervorireten. Ganz anders unfer 
Vf. Er fellt zuerfi $. 104 als Begriff feft: „Gott if, 
Welt- und Selbfivergölterung ausgelchloffen, das Ab- 
folute, d. h. das durch fich felbt Seyende (unum 
principium e[fendi).“ Wie aber gelangt der Geif zu 
diefer Idee? If fie urfprünglich in uns, oder bedarf 
fie der Anerkennung, der Entwickelung in und aus 
dem Bewulsifeyn? Der Vf. befchleunigt die Folgerung 
[ehr bald, Der letzte und einzige Grund ualeres 
Glaubens, fagt er $. 106, an Gott i unfere eigene 
Religiofität oder Liebe Goltes.“ So, wie diefer Be- 
weis hier fieht, erfcheint 'er als eine oflenbare petitio 
principii. Wie kann die Liebe Gottes der Grund 
unferes Glaubens feyn, dafs ein Gott fey? Können 
wir Gott eher lieben, eher Religiofität haben, ehe 
wir glauben, dafs ein Gott fey? Doch wir wollen 
nicht gerade abfprechend über jenen f. g. Beweis 
richten; es liegt ihm ein Mifsverfiändnils zum Grunde, 
welches abermals in der eigenthümlichen Reflexion 
des Vfs. feinen Urfprung hat, das aber hier um fo 
mehr befremden mufs, als er felbt, wie aus 
feiner ganzen Religionsphilofophie hervorgeht, von 
der Realität des Geiftigen ausgeht. WVenn er daher 
auch hier, wie in der Lehre vón der Unfterblichkeit, 
$. 105 die übrigen Beweile für das Daleyn Gottes, 
als eines aufserweltlichen und perfönlichen WVelens, 
yerwirft: fo wird uns diefs um fo weniger auffallen, 
da er S. 235 in Beziehung auf den von ihm aufge- 
fiellten Beweis felbit fagt: .‚Hier finden auch die obi- 
gen Beweile ihre volle Würdigung. Alles Innere 
wird angeregt und gebildet durch das Aeuisere, fomit 
waren es die Worte Gottes in Natur und Gelchichte, 
welche den Menlfchen führten zum Nachfinnen über 
Gch felbfi; da fand er den Glauben und die Liebe 
Gottes in feiner Brult, in denen fich feines Dafeyns 
Räthfel ihm erfchlofs, und was er innerlich gefunden, 
davon fuchte er äufsere Kunde, und begrülste froh 
des geliebten Wefens Spur in aller Welt. Diele Er- 
innerungen nannte er mit der Zeit DBewerfe“ u. f. w. 
Fand denn aber der Menfch, bey jenem Nachfinnen 
über fich [elbfi, den Glauben und die Liebe Gottes 
ohne weitere vorhergängige Schlufsfolgerungen [chon 
in fich entwickelt vorhanden? Gefchichte und Philo- 
fophie zeugen vem Gegentheil. — In ‘den folg. §§. 
verfolgt der Vf. feine Idee, und handelt §. 113 fg. 
auf diefelbe eigenihümliche Weile von Schöpfung 
und Vorfehung. Die Deduction diefer Glaubensleh- 
ren, obwohl fie an fich etwas Wahres enthält, leidet 
mothwendig an gleicher Einfeitigkeit, und es darf uns 
nicht verwundern, wenn der Vf. fpäter den hohen 
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pfung durch den. Jehovah, als auf Traditionen ge- 
gründet und nicht hieher gehörig (6. 128), gänzlich 
zu verkennen [chein. Wir können es in der That 
der göttlichen Vorfehung nicht genug danken, dafs 
wir die Urkunden ihrer Offenbarung noch vor uns 
liegen haben, und durch dielelben über die Schöpfung 
der Welt eines Befferen und Gewilleren belehrt wer- 
den. Man höre dagegen des Vfs; philofophifche Er- 
örterung $. 113: „Nach der relativen Abhängigkeit 
erkennen wir unfere Freyheit als eine [olche, deren 
Grund in Gott it, fomit -Gott als unferen Schöpfer. 
Da unfere Natur nur. ein Product des Weltganzen ift 
beziehen wir das Weltall auf denfelben Urfprung, als 
in welchem fich die unendliche Liebe der Gottheit 
offenbart hat — Gott als Weltfchöpfer,« Wie viele 
Schlufsreihen find hier über[prungen! Denn. erken- 
nen wir den Grund unferer Freyheit in Gott: [o folgt 
daraus nicht, dafs er unfer Schöpfer fey; es folgt 
höchitens daraus, dafs er der Geber unferer Freyheit 
fey; — wofern wir nicht mit den Worten und Be- 
griffen ein philofophifches oder vielmehr unphilofo- 
phifches Spiel treiben ‚wollen. Noch viel weniger 
kann aber dann durch Beziehung des Weltalls auf - 
denlelben Urfprung (es war ja nur vom Urfprun- 
ge, vom Grunde unlferer Freyheit, nicht deck 
Exiftenz, die Rede) gefolgert werden, dafs Gott VYelt- 
[chöpfer fey. Und was nölhigt uns denn, jene Schlufs- 
folgerungen zu ziehen? Es mülste für unfer geifiiges 
Bedürfnils genügend erfcheinen, zu glauben, dafs un- 
fere relative Freyheit von Gott abhängig fey; ihn für 
unferen und den WVelt-Schöpfer anzuerkennen, ift 
auf jenem Standpuncte keine Foderung vorhanden 
und es if keinesweges Conlequenzmacherey, en 
wir behaupten, dafs der Vf. ohne Nachtheil für fein 
Syfiem jene Lehre von der Weltfchöpfung, wie er 
fie entwickelt, hätte entbehren können, Sagt er ja 
felbfi im $. 123 in der Kritik: „Die hiedurch mögli- 
che Ewigkeit der. Schöpfung wider[pricht auch der 
Religion nicht, wenn fie nur als ewig gegründet in 
Gott gedacht wird. Denn der religiöfe Glaube fodert 
nur den Glauben an die Welt als freye Offenba- 
rung Gottes; alles Andere it vom religiöfen Gebiete 
diefes Dogma zu verweilen.‘“ Möge auch ein Schleier. 
macher hier im Welentlichen mit dem Vf. überein- 
fiimmen: in einer evangelifchen Dogmatik ift diefe 
Autorität von keinem Gewicht. Denn fo lange im 
chriftlichreligiöfen Gebiete des Glaubens nicht das 
Philofophem, fondern das Dogma der Schrift enifchei- 
det, mufs die Idee einer möglichen Euwsgkert der 
Schöpfung, welche fchon in fich einen Widerfpruch 
enthält, vom -chrifilichreligiöfen Gebiete yerwiefen 
werden. — Von einer Erhaltung der Welt’ kann in 
einem [olchen Sylfieme im Grunde nicht weiter die 
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Schriftgemäfser find zum Theil die Refultate, wel- 
che der Vf. im Loc. Ill von der göttlichen Vor/e- 
hung auffielli; was nothwendig daraus folgte, dafs er 
von dem Princip der Freyheit, durch deffen Vernach- 
läffgung man leider fo arge und abergläubige Mei- 
nungen in diefes Dogma aufnahm, ausging. Aber 
auf der anderen Seite möchte er eben fo wenig Geift 
und Welen der chrifilichen Lehre von der Vorfehung, 


welche mit dem Glauben an “ i A d fu 
Chrifius, den Herrn und Heiland, verbunden ılt, völ- 


lig erfchöpft haben. Schen die Behauptung $. 130, 
dafs es Glaube des Chrifienthums fey, dafs alle Schick- 
fale unter Gottes väterlicher Leitung fiehen, zeigt, 
dals der Vf. in den Geifi der N. T. Lehren noch 
nicht eingedrungen ilt; denn in den beiden Stellen, 
auf welche er fich hier beruft (Maith. 10, 28—31, 
wo von den Apofteln die Rede it, und wo V. 2% 
nicht von einer Leitung aller menfchlichen Schickfale, 
fondern von der göttlichen Allwiffenheit wegen V. 30 
verfianden werden muls, fowie Joh. 5, 17, wo noch 
weniger an jene Leitung gedacht werden kann), fin- 
den wir keine Spur jenes Glaubens oder — Aberglau- 
bens. Sehr richtig verbindet dagegen der Vf. mit der 
chrifilichen Lehre von der Vorlehung eine Hinwei- 
{ung auf die Lehre vom Gebet; denn das chriftliche 
Gebet gründet fich auf das felte Vertrauen zu Gott 
um Chrifi willen.  Dafs daher auch um irdifche 
Güter der Menfch Gott bitten könne, [obald er 
dieles zur Erreichung höherer, heiliger Endzwecke nö- 
thig erachtet, und dafs Gott diefes Gebet wirklich’ er- 
hört, beweit [owohl Matih. 6, 33, als auch die Ge- 


fchichte des Chrifienihums mannichfallig, — und ge- 
wils jeder der göttlichen Vorfehung wahrhaft Ver- 


trauende wird hievon Beweife in feinem Leben fin- 
den. Alles Gebet,.ohne diefe heilige Stimmung, if 
ein Geplerre der Lippen, und wer noch nie in diefer 
Stimmung in tem „Kämmerlein“ trat, follie es nie 
wagen, über das Gebet [prechen zu wollen. Obgleich 
nun der Vf. manchen Irrthum in diefer Lehre $. 131 
und 132 berichligt: fo hat er doch fo Manches unbe- 
rührt gelaflen , was nach feinem allerdings richtig ge- 
fiellten Standpuncte confequenter Weile gefolgert wer- 
den konnte. So z. B. der Aberglaube in Beziehung 
auf die Vorherbefimmung und (unbedingte) Abhän- 
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gigkeit unferer Schickfale von Gott, vornehmlich des 
Todes u. f: w. Diefe Irrthümer find zumal unier dem 
Volke zu fchädlich, als dafs fie nicht auf jede Weile 
untergraben und ausgelilgt werden mülsten. Einiger- 
malsen hat er zwar darauf Rückficht genommen; er 
fagt u. a. S. 996 fehr richtig: „Was will auch die 
gemeine Vorfiellung, als führe uns die Vorfehung nur 
am Gängelbande, decke uns den Tifch bey Tage, hüte 
unferen Schlaf, was diefe aus gemächlicher Erfah- 
rung hergenommenen Hoffnungen, wenn das Unglück 
hereinbricht, end nicht ein höherer Geit wider daf- 
felbe gerüftet it mit dem Glauben, dafs im Reiche 
der Erlöfung das Uebel einen Schein, keine Realität 
habe‘? Letzter Trot und Glaube wird jedoch Nie- 
manden beruhigen, noch. viel weniger aber, wenn 
der Vf. hinzufetzt: „Unfere Meinung daher (if), Klug 
und kühn mit dem Schickfale zu ringen, heiii zu 
tragen, was man muls, aber felbfi weder etwas von 
der Gottheit zu erwarten, noch Anderen mit eiteln 
Erwartungen zu [chmeicheln, als dafs allezeit ver- 
gönnt fey durch die Vorfehung, frey zu feyn jedem, 
der frey feyn will.“ Einen anderen Glauben hai uns 
fürwahr das Chriftenihum gegeben! — Als Anhang 
zu.dieflem Locus handelt der Vf. 5. 133 über Mög- 
lichkeit und Begriff des Wunders; welches Refultat 
er auflielle, läfst fich aus dem oben über Offenbarung 
Bemerkten folgern. — Den Befchlufs macht Loc. IV 
de Angelis. Das Refuliat feiner Kritik $. 140 if: 
„Da Wahrfcheinlichkeiten a priorr nicht hinreichen, 
die Sage der Vorzeit, welche nur bey der Stiftung der 
Kirche einigermalsen hifiorilch wird, zu verbürgen: 
fo it die Realität der Engel ungewils zu laffen.“ So 
[chwindet alfo eine Lehre nach der anderen unter dem 
Drucke der philofophifchen Kritik dahin! 

Der 3te Haupttheil endlich enthält die Chrifio- 
logie. Hier mufs, den Grundfätzen des Vfs, zufolge, 
die philofophifche Unterfachung wegfallen, und ‘die 
Behandlung jedes Lehrfatzes mit der Gelchichte. be- 
ginnen. Diele Methode der dogmatifchen Darftellung, 
fo nothwendig fie hier war, um nicht jenes wichtige 
Dogma, den Miltelpunct des eigentlich chrifilichen 
Glaubens, aus einem willkührlichen Standpuncte auf- 
zufallen, eben fo einfach und fireng gefchichtlich mufs 
die Lehre yon Jefus dem Chrifius, dem Heilande der 
Welt, nach feiner Erfcheinung auf Erden, nach fei- 
ner Perfönlichkeit und feinem doppelten Stande, ent- 
wickelt werden. In ihr löfen fich alle Räthlel unfe- 
res irdifchen Dafeyns, und was die- philofophirende 
Vernunft nur zu ahnen vermochte über Vorlehung, 
tabliet ‚ ewige Befiimmung, Gericht und Ver- 
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geltung, das findet hier feine vollkommene Beftäti- 
gung, und läfst keinem Zweifel in der Brat des Glau- 
benden Raum. In den Thatfachen nun, welche fich 
in der Erfcheinung Jefu auf Erden und feinem höhe- 
hen Walten in der Kirche auf jene ewigen Wahr- 
heiten beziehen, ruhet des Chriftenthums ewige, un- 
vergängliche Kraft der Menfchenbeleligung, oder die 
beleligende Kraft des Evangeliums. Dieles nachzu- 
weilen, ift daher Zweck der Chrifiologie in einem 
Lehrbuche der evangelifchen Dogmatik. Ganz anders 
unfer Vf. Durch eine eigenthümliche Eintheilung je- 
nes Hauptiheils der Dogmatik wird der fo welfentliche 
Zulammenhang aller hieher gehörigen Lehren geltört, 
und was nur, aufgefafst in [einer Totalität, das menfch- 
liche Gemüth mit dem Geifte der Heiligung und der 
Ergebung um Chrifii willen und nach defen Beyfpiele 
erfüllt, das verliert fich hier in einer Reihe einzelner 
Erörterungen, in denen der Lefer nur mit Mühe die 
entlcheidenden Relultate für feine eigene Ueberzeu- 
gung zu gewinnen vermag. Zwar fagt der Vf. fehr 
richtig in der Einleitung zu diefem Abfchnitie g. 142: 
„Das Princip des chrifilichen Glaubens befteht in der 
Ueberzeugung, dafs die Vollendung des religiöfen Le- 
bens in Chrifto gelchichtlich erfchienen fey, und in 
einer von feinem Geilie befeelten Gemeinfchaft auch 
unfer Leben dieler Vollendung nahe.“ Aber wir we- 
nigfiens haben diefes Princip des chrifilichen Glaubens 
nirgends in feiner biblifchen Einfachheit fo dargeltellt 
gefunden, dafs unfere chrifilichreligiöfe Ueberzeugung 
dadurch welentlich geltärkt und erleuchtet worden 
wäre. Urfache davon ift auch wohl theils die oft un- 
pallende Stellung, welche der Vf. der Kirchenlehre 
angewielen hat, theils der Mangel an exegetifcher 
Sorgfalt oder vielleicht’auch an genauer Kenntnils und 
unparteyifcher Würdigung der Schriftlehren. In je- 
des Einzelne befonders einzugehen, it hier unmög- 
lich, und f[chon die Angabe des fyfiematifchen Ganges 
und Inhaltes diefes Abfchnittes wird genügen, das’Ei- 
genthümliche in der Ideenentwickelung des Vfs. zu 
charakterifiren. Die Chrifiologte zerfällt nach ihm in 
drey Theile (nach einem freylich etwas willkührlich 
angenommenen Eintheilungsgrunde) , nämlich I. die 
Art, wie Chriftus jene Vollendung des religiölen Le- 
bens dargefielli, und für eine durch ihn bedingte Ge- 
meinfchaft möglich gemacht hat, oder Chrifius in der 
Gefchichte ($. 145 — 180). In drey 'befonderen Capi- 
teln wird diefs erörtert: 1 Cap. Religiofität Chrifii, 
oder Locus de Chrifii perfona, wo der Vf. fogleich 
mit der Kirchenlehre beginnt, und dann in §. 152 
und 153 die Schriftlehre, -oder Aus/prüche Jefu über 
Jein Verhältnifs zur Gottheit, und Auffaffung defel- 
ben unter den Apojteln folgen läfst. © In diefen $$. 
hätten wir eine ganz andere Darliellung erwartet, als 
wir hier finden; denn eine Belehrung über das wahre 
Verhälinils Chrifti zu Gott wird uns hier nicht gege- 
ben, was am meilten daraus erhellet, dafs von der 
in der Schrift dem Chriftus beygelegien“menfchlichen 
Natur nichts erwähnt, die Prädicate aber, welche auf 
die höhere Perfönlichkeit deffelben, als des Chriftus, 
des höchfien Gottgefandten , hindeuten, und in wel- 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


180 


chen fein Verhältnifs zu Gott, nach feinem Mefliani- 
fchen Berufe auf Erden, am fichibarfien dargefiellt 
wird, hier keinesweges in diefer ihrer Beziehung be- 
rührt werden. Der Vf. deutet zwar S. 339 ff. darauf 
hin, aber er hat weder die Lehre des Johannes, noch 
des Paulus, oder der übrigen N. T. Schriftfteller in 
ihrem Geifte und Welen -aufgefalst; [onf hätte er 
wohl nicht von einer Unbefiändigkeit diefes Dogm»> 
in feiner erfien Auflallung, von Philofophilcher An- 
ficht und Auffaflung der Apofiel u. f. w, fprechen 
können. . Herrfcht irgendwo augenfcheinliche Harma- 
nie in den Lehren der N. T. Schriftfteller: fo it es 
gerade hier, und nur der verlchiedene Standpunct, 
von, welchem aus die erfien Evangelien und Johannes 
und Paulus das Dogma de Chrifto darltellten, verur- 
facht einige Modification ihrer Ideen, aber keine Ver- 
fchiedenheit derfelben. Erfi im zweyten Jahrhundert, 
als die gnoftifchen Streitigkeiten in die kirchli- 
che Lehre hereinbrachen, nöthigte diefer Umfiand die 
orthodoxen Väter, durch Hülfe der Philofophie ihr 
Dogma de Chrifio felizuftellen und zu vertheidigen, 
und bey dem Mangel an unparteyifcher Schrifterklä- 
rung gewann das Philofophem über den Adyos, wel- 
ches man beym Johannes ebenfalls zu finden wähnte, 
die Öberhand über die Bibellehre. Diels hätte vor- 
nehmlich $. 154 in der Bildung des Dogma der Gott- 
heit Chrifii nachgewielen werden follen. 

Das zweyte Cap. handelt fodann von der Ge- 
J[ehichte Jefu (Locus de duplici Chrifii fiatu), und 
zwar ftellt die I Adtheil. das gefchichtliche Ver- 
hältnifs der beiden Naturen; die II Abth. den Ue- 
berblick der Gefchichte Jefu dar. Hätte in jener Abthei- 
lung die Stelle Phil. 2 recht genau erörtert und dog- 
matilch benutzt werden follen: fo enthält die letzte 
durchaus nichts, was uns das Räthfel in der Erfchei- 
nung Jefu Chrifti, in feiner Bildung und in feinem 
Plane zu löfen im Stande wäre. Diels i nur dann 
möglich, wenn man die Idee eines Weltheilandes, 
eines Meflias, nicht als blo/fse Nationalidee auflalst, 
Sondern aus dem univerfalhiltorilchen Standpuncte, auf 
welchem die etwaigen nationalen Beziehungen auf 
das Judenthum zugleich in ihrem gehörigen Lichte 
er[cheinen. Und dann würde unfer Vf., hätte er diefe 
ächipaulinifche Anficht feligehalten, $. 164 nicht ge- 
fagt haben: „Aus der Liebe zu Goit ging die Sehn- 
fucht hervor, diefe Hülfe (der jüdifchen Nation) zu 
bringen; Jefus befchlofs, die Melflianifche Hoffnung 
auf fich zu beziehen, ‘ficher ‘durch freyen Entichlufs, 
wahrfcheinlich (?) begünltigt durch das Eintreffen ei- 
niger geweillagten Merkmale, vielen freylich gemein- 
fam“ u. f. w.; „kurz nach dem Beginnen in ent- 
[chiedener Ueberzeugung, dafs die Goitheit ihn zu 
dem von allen Propheten verheifsenen Erreiter ge- 
wählt habe, wodurch, neben der Vollendung göttli- 
chen Lebens in ihm, die fiolzen Ausfprüche über 
feine Befliimmung fich erklären“ u. [l w. — Aehnli- 
ches finden wir im 3żen Cap. von der religiöfen Ein- 
wirkung Chrifti, oder dem Locus de Chrifii opere 
jalutarı. Hier hätte die einfache Schriftlehre, vor- 
züglich nach Johannes und Paulus, nur recht ein- 
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dringlich“ entwickelt werden dürfen, um allen philo- 
fophilchen (rationalen) und kirchlichdogmatifchen Mifs- 
verkiändniflen vorzubeugen. Das Dogma von der Erb- 
fünde (ganz im Widerfpruche mit dem Briefe an die 
Römer) hatte die Kirche auf irrige Anfichi von dem 
Werke Chrifti geleitet; Verkennen des Unterfchiedes 
zwilchen natürlicher und göttlicher Wirkfamkeit (denn 
diels läfst fich, der Gefchichte der neueren Streiligkei- 
ten im ihrem Beginnen zufolge, nicht ableugnen), und 
Mifsverlfiehen der [o vernunftgemälsen Lehre von Jefus 
dem Chrifius erzeugte den chrifilichen Rationalismus, 
welchen der Vf. §: 173 [ehr richtig mit den Worten 
darfiellt: „der chrifiliche Rat. erkennt in Jefu den 
wohlthätigften Erzieher und fittlichen Gefeizgeber der 
Menlichheit, welcher durch eigene Geiltesgrölse veran- 
lafst und durch glückliche Umfiände begünfiigt, in 
denen der Segen des Himmels nicht zu verkennen ih, 
eine Gemeinichaft gründete für die Vollendung des 
religiöfen Lebens‘ u. f. w. Dagegen hält fch in der 
Mitte der wahre evangelilche, d. i. biblifche Supra- 
naturalismus, welchen der Vf. §. 174 weniger fireng 
und treffend charakterifirtt. Dieler evangel. Supranat. 
erkennt nach unferem Dafürhalten in der Sendung, 
in dem Werke Jelu Chrifi eine von Ewigkeit her be- 


fchloffene, in der Zeit vorbereitete, und durch Jefus» 


von Nazareth ausgeführte Veranltaltung Gottes felbit 
zur Erleuchtung und Erlöfung und. daraus hervorge- 
henden Beleligung der gelammtien Menfchheit. Durch 
blofs menfchlichen Willen, durch eigene Geifteskraft, 
war diels wohl nimmer erreichbar” wie fchon die 
Stiftung einer kirchlichen Gemeinfchaft der Menfchen, 
welche nie die Vernunft eines Menfchen erfchwungen 
hat, faclifch bewährt. Wie aber könnte die ımenfch- 
liche Vernunft gegen die Offenbarwerdung der götili- 
chen Gnade etwas einwenden, deren deutliche Be- 
weile wir noch jetzt in der Feier der kirchlichen Ge- 
meinlchafi und in den Sacramenten anerkennen? Urd 
darauf hätte der Vf. in dem zweyten Theile dieles 
Abfchnittes: Chrifius in der Kirche, aufmerklam ma- 
chen follen. Denn noch jetzt, wie immer in der Ge- 
fchichte, waltet Jefus Chriftus über [eine Gemeinde, 
und noch jetzt gilt fein Ausfpruch, -dafs ihm gegeben 
fey Gewalt im Himmel und auf Erden. Daraus er- 
hellet auch, dafs die Lehre von dem, nicht unpallend 
fogenannten erhöheten Stande deflelben im Zulammen- 
hange mit diefem Dogma dargeftelll werden müffe. 
Ganz anders enifcheidet der Vf. $. 192 in der Kritik: 
„Nur diels gehört zum Glauben, dafs Chrifius durch 


die Einwirkung feines zeitlichen Lebens fortlebe in 
der Kirche, in welcher nichts gefchehen foll gegen 
Teinen Geilt; und dafs der Chrift hoffen darf, mit 
dem über Alles geliebten Herrn einft näher vereinigt 
Zar sr Dieler Abfchnitt zerfällt übrigens in 
drey Cap., -deren erfies: Die- HircheNals Geimein- 
Jehaft der Gläubigen, in drey Abtheil. 1) vom We- 
fen der Jiirche; I) vom Haupte und Geifte der Kir- 
che, und- 3) von den Muteln der Kirche handelt. 
Das zweyte Cap., überlchrieben: Die Kirche in Ge- 
meinfchaft mit der Welt, handelt 1) de Ecclefiae re- 
gimine; 2) de libris fymbolicis, und 3) de minifie- 
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rio Verbi divini, und das dritte Cap. endlich von 
der Zukunft der Hirche. Treffliche Ideen, vorzüg- 
lich in einigen hiftorifchen Reflexionen, finden fich 
hier entwickelt; man vergleiche nur, was über Kir- 
che, ihr Verhältnils zum Staat, über die Gültigkeit 
der [ymbolifchen Bücher („welche von Zeit zu Zeit 
einer Revifion unterworfen feyn mülfen, die aber nur 
von der gefammien Kirche ausgehen kann; daher die 
Kirche jedes Mittel genehmige, wodurch eine folche 
Revifion vorbereitet wird; daher jede Kritik _diefer 
Bücher im Geifte der Kirche gefchehe‘“‘ u. [.w. $. 243) 
gefagt wird. — Der dritte Theil endlich führt die 
Ueberlehrift: Chrifius im Gemüthe, und enthält, was 
vielleicht nicht Jeder hier erwarten dürfte, die Leh- 
ren.1) de praedefiinatione et gratia, 2) de fide et 
Juflificatione, 3) de Spiritu fancto, und 4) de ordi- 
ne falutis. Sie find im Verhältnifs zu dem Uebrigen 
zu kurz, und in der gelchichtlichen Darfiellung ge- 
nügender, als in der biblifchen behandelt. Ueber die 
Stellung des locus de Trinitate, als Anhang zur Chri- 
ftologie, haben wir bereits oben gefprochen. Die für 
die Kirchenlehre fo ungemein wichtige Gelchichte die- 
fes Dogma hätte vollfiändiger feyn follen. Mit Recht 
mifsbilligi der Vf. alle philofophifchen Deutungen def- 
felben (was ‚„eindeutende“ und „ausdeutende“ Philo- 
fophen feyn follen, wird fchwerlich Jemand aus den 
Worten feibfi errathen S. 527. 528), und erkennt in 
ihm -eine „Hieroglyphe, durch welche die Idee des 
Chrifienihums und der Religion insgelammt der Nach- 
welt durch die. Kirche überbracht, nicht gedeutet 
wurde, vom Herrn als Summa des Evangeliums und 
der Weltgefchichie niedergelegt zum Weihegrufle der 
Taufe: Gott, ein Vater über Alles; mit ihm die Menich- 
heit durch den Menfchenlohn, der ein Goitesloln 
wurde, in neuer Liebe vereint, auf dafs Alle Söhne 
werden durch der Kirche freyen und heiligen Geili.“ 

Und nun glauben wir, [o weit es nach dem uns 
gefiattefen Raum möglich war, durch diefe Darltel- 
lung der Ideen des Vfs. das Refultat beftätigt zu ha- 
ben, dafs er zwar chrifiliche Religion, chriftliches 
Dogma von einer intereflanten philolophifchen Seite 
entwickelt, aber dadurch noch nicht das endliche Ziel 
aller evangelifchen Dogmalik, nämlich willenfchaftli- 
che Darfiellung der: chriftlichen Glaubenslehren auf 
dem alleinigen Grunde der heiligen Schrift, erreicht 
hat. Aufserdem bietet das Werk noch manche eigen- 
ihümliche Erfcheinungen dar. Der Stil des Vfs. ver- 
fiölst gegen Genauigkeit und Bündigkeit des Ausdru- 
ckes; zuweilen [cheint er recht abfichtilich in einer feltfa- 
men WVortfiellung, in Auslaffung mancher Zeit- oder 
Binde- Wörter, in der Wahl ungewöhnlicher Ausdrü- 
cke etwas zu fuchen. Die Interpunction if oft ganz 
vernachläffgt, und kann zu manchen Milsverftänd- 
niffen Anlals geben. Die vielen, oft 5 Zeilen langen 
Lücken endlich, welche einen Satz in der Mitte un- 
terbrechen,, und durch Striche ausgefüllt find, müllen 
um fo mehr auffallen, da der Vf. nirgends hierüber 
etwas bemerkt hat. So z. B. heifst es $. 150: ,.So- 
mit it in Chrifto nicht durch ein wunderbares Einge- 
hen der gött“ (nun eine Lücke von $ Zeilen) — — 
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„Bildung nachzuweifen if.“ §. 155 fängt nach 7 mit 
Strichen ausgefüllten Zeilen mit den Worten an: — 
— — „heit im Iırihume felbfi die Wahrheit zu er- 
falfen. Gegen Dokeien“ u. f. w. ` Sollte diefer Uebel- 
fand vielleicht Folge einer CGenfurbehörde leyn: fo 
verdiente diels von Seiten des Vfs. wenigfiens der Er- 
wähnung, um anderen Orts nach Gebühr gerügt wer- 
den zu können. — Noch bemerken wir, dafs die Li- 
teratur in den Noten zwar fo ziemlich vollfiändig und 
bis auf die neuelfie Zeit fortgeführt ift, aber auch 
oft nur in einem blofsen Anhäufen yon Bücheriiteln 
hefteht. 

Druck und Papier find nicht eben empfehlend; 
auch an Druckfehlern fehlt es nicht, ' 
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ILmenav, b. Voigt: Handbüchlein zur angenehmen 
und nützlichen Defchäftigung für junge Da- 
men, oder Encyhlopädie der vorzüglich/ien weib- 
lichen Kunfiarbeiten. Von Charlotte B... Mit 
88 Abbildungen. 1827. XVI u. 342 S. 12. (20 gr.) 


Sollte irgend ein Mädchen Handarbeiten blofs durch 
Theorie erlernen müllen: fo kann es ihr nicht deut- 
licher, erfchöpfender und richtiger gelagi werden, als 
es hier gefchieht. Aber auch die, welche in Näh- 
und Strick-Schulen diefe nöthigen Gelfchicklichkeiten 
lernten, können fich in allen [chwierigen Fällen, bey 
eigentlichen Kunftarbeiten, bey Zufchneiden u. f. w. 
Raths erholen. - In 11 Capiteln wird das Zufchneiden 
und Nähen der Wälche, Weils-, Tambour -Platifiich und 
Goldfiickerey, Stricken von Strümpfen, Socken, Hand- 
fchuhen, Kinderjacken und Mützen, durchbrochenes 
Stricken, Häkeln, Spitzenknöppeln und Nähen, Ta- 
piflerie, Mofaikarbeit, Filetmachen, Verferligung von 
allerley Börfen, Flechten und Knöppeln der Schnüren, 
Stopfen und Ausbellern, und andere weibliche Be- 
fchäftigungen, vollfiändig gezeigt, fo gut es mit dem 
Wort, und zuweilen einer Abbildung, möglich if. 
Dafs die Vfn. eine [ehr geübte und gelchickte Arbei- 
terin it, läfst fich [chon daraus erkennen, dafs fie 
fich fo gut auf Handgriffe verfieht; und dals fie da- 
bey die Gabe befitzt, das Eingeübte auch Anderen 
klar und deutlich mit Worten zu macher, ift ein fat 
eben fo grolses Verdienft. Nur gegen unerhebliche Rleinig- 
keiten laffen fich allenfalls Einwürfe machen; z. B. if 
es befer, mit Bindfaden an allen A Seiten den Strick- 
rahmen zu fpannen, nichtaber an zweyen das zu fticken- 
de Zeug auf das in das Holz befeftigte Streif zu nä- 
hen,- Auch fängt man gewöhnlich die Nachtmützen 
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nicht an der Spitze an; bey der hetrurifchen Stricke- 
rey klebt man lieber das Tuch mit Buchbinderkleifter 
als mit Gummi auf. Gelfchieht jedoch das Gegentheil; 
fo hat es auch wenig zu bedeuten. 

Dagegen verdient die Vorrede einer befonderen 
Beherzigung. Die Vfn. warnt, kleinen Mädchen Ar- 
beiten machen zu. laflen, die fie noch nicht allein fer- 
tigen können, weil fie fich dabey an fremde Hülfe ge- 
wöhnen; fie rälh, nicht eher zu einer neuen Arbeit 
überzugehen, als bis die vorige begriffen und einge- 
übt it, und macht endlich auf‘ ein Gebrechen der 
Zeit aufmerklam, das belonders in den Unterrichtsan- 
falten, wo man öffentliche Ausftellungen hält, fich 
kund giebt, nämlich das Schimmernde dem Nützli- 
chen vorzuziehen, und mit künfilichen Handarbeiten 
zu prunken, ehe man die Schülerinnen in dem: Nütz- 
lichen unierweift, die dann nie das Verläumte nachholen 
wollen, noch können, 
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Haxnover, in der Hahnfchen Hofbuchhandl.: Um- 
~ rife aus meinem Skhizzenbuche. Erfter Theil. 
1827. VII u. 441 S. gr. 8. (2 Thlr.) 


Man kann diefe Sammlung, in welcher es auf 
Wahrheit und Dichtung abgelehen [cheint, mit gu- 
tem Gewillen als angenehm unterhaltende Lectüre 
empfehlen, wenn auch an einigen Orten Abichwei- 
fungen und eine gewille Breite "etwas ermüden foll- 
ten. Wir finden in dem vorliegenden erfien Bande 
folgende Auflätze: 1) Des armen Malers Wittwe, 
mitunter höchfi ergreifend, aber auch reich an De- 
ductionen, welche nicht jedes Lefers Sache find. 2) 
Liefland zu Anfange diefes Jahrhunderts ; eine [ehr 
befriedigende Darfiellung, welche Rec. mit grolsem 
Vergnügen gelelen hat. 3) Der Pofifehreiber zu H. 
Eigentlich eine mit Bey/[pielen verleheze Abhandlung 
über die zweckmäfsigfie Art, wohlihätig zu feyn; den 
darin entwickelten Ideen wird man nur beypflichten 
können. 4) Der fucinifche See auf dem Apennin. 
Vereinigt mit den Vorzügen, welche die Eigenihüm- 
lichkeit des Vfs. herbeyführt, noch den, einer Ge- 
gend gewidmet zu feyn, die von den Reilfebefchrei- 
bern noch nicht platt gefprochen it. Möchten doch 
alle Schilderungen -dieler Art fo interellant, fo leben- 


dig lleyn, wie die vorliegende! 5) Wie Fritz Holm 


Elementar- Botanik lehrt. Wir wollen nichts davon 
verrathen, aus dem [ehr triftigen Grunde, weil wir 
nichts davon’ verftehen, 
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Bosx , b. Marcus: Lehrbuch des Naturrechts oder. 


der Rechtsphilofophie, von Dr. Clem. Aug. von 
Drofie- Hülshojf, Prof. der Rechte auf der rhei- 
nifchen Univerfilät zu Bonn. 1823. XVII und 
279-8: &.(1, Thlr. 8 gr.) 


E, läfst fich nicht leugnen, dafs das, was wir Wil- 
fenfchaft nennen, zunächfi im praktifchen Bedürfnifs 
feinen Enifiehungsgrund hat. Schon das bekannte 
Sprichwort: Noth macht erfinderifch, befagt diels, 
und ein Blick auf die Gefchichte läfst keinen Zweifel 
übrig. So lange der Menich nur. auf Verhiltniflfe 
fiöfst, die feiner Natur conform find, ihn in keinen 


Zwielpalt verletzen, findet er auch keine Veranlaffung, 
diefen Verhäliniffen ein befonderes Nachdenken zu 


widmen; er lebt, fo zu fagen, im Stande der intel- 
lectualen Unfchuld, und die bekannten drey Epochen, 
Unfchuld, Sündenfall und Erlöfung, finden fich im 
Gebiete des Willens nicht weniger, wie. im Gebiete 
des Handelns. Kommt es aber darauf an, für die 
Rechtswiffenfchaft das Eintreten der zweyten der hier 
genannten Epochen zu befiimmen: fo möchte wohl 
` gegenwärtig die Anficht wenig WViderlpruch, finden, 
dafs hier jene Entzweyung des Menfchen mit der ihn 
umgebenden Naiur erli auf dem Puncte eintriti, wo 
das Recht eines Volkes aufhört, in vollem Mafse 
volksihümlich zu feyn. ' Erft jetzt enifiehet das Be- 
dürfnils, durch þewufste Anwendung der Regeln des 
Denkens dasjenige zu finden, was früher ohne Wei- 
teres fich als natürliche Folgerung darbot, alfo gerade 
das Bedürfnifs, zufolge defen, um mit einem be- 
rühmten Schriftfieller unferer Zeit zu reden, der Ge- 
genlatz zwilchen politi/fchem und technifchem Element 
des Rechts hervortriti. Indeflen wäre es weit gefehlt, 
wenn man.annehmen wollte, der Verfolg des willen- 
Ichaftlichen Sirebens fey nun auch fernerhin an die 
Gefeizgebung gebunden. Hat das wifßfenfchaftliche 


Sireben einmal eine sewille Stufe erreicht: fo ift felbft 
die volksinümlichfte "Gefeizgebung nicht im Stande, 


das Bedürfnils des Juriften zu beichwichtigen. Es if 
dann nicht mehr der unmittelbare Bedarf für das 
Leben, der hier wirkt, fondern ein höheres Bedürf- 
nifs, das Bedürfnils des menfchlichen Geiftes, überall 
mit fich «felbft im Klaren zu feyn. Und fobald diefs 
zugegeben ‚werden muls, läfst fich dann auch nicht 
in Abrede fellen, dafs die künftige Gefchichie der 
Wilfenfchaft, wenn fie ihre Grenze nicht überichrei- 
ten will, nur die fo eben erwähnte Siufe des willen- 
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fchaftlichen Strebens als ihren Anfangspunct betrach- 
ten kann, alles Frühere dagegen, wiewohl es als wil- 
[enfchaftliches Streben nicht zu verkennen if, dennoch 
hier nicht weniger ausgefchloffen bleiben mufs, als 
die Gefetzgebung felbi. Was Willenfchaft heilsen ° 
foll, muls ja noihwendig über der Erfahrung fichen, 
fein Princip nicht in den äufseren Verhältniffen, fon- 
dern unmittelbar im: menfchlichen Geifte felbfi, alfo 
unabhängig von aller Erfahrung, finden: ein Satz, der 
keines näheren Beweiles bedarf, indem derjenige, der 
ihn befireiten wollte, folgerecht auch leugnen mülste, 
dafs es irgend allgemeine oder leitende Grundfätze 
gebe. Fragen wir dagegen nach der Art und Weife 
der Eniwickelung unferer Wiflenfchaft: fo fehen wir 
auch hier den nämlichen Gang, der mehr oder weni- 
ger bey allen Wiflenichaflen fich findet, nämlich zu- 
ert Verfuch teleologifeker Erklärung, dann Shepfis, 
und endlich die zum Dewu/stfeyn gekommene Noth- 
wendigkeit firenger Scheidung zwifchen [yntheti- 
fehem und analytifchem Denken. : Und da lälst es 
fich denn nicht verkennen, dafs die Gelfchichie der 
Rechtiswilfenfchaft bis zu den römifchen Juriften hin- 
aufreicht, indem der in L. 4. D. de jufi. et jur. 
aufbewahrte Satz: jure naturali omnes liberi najfeun- 
Zur, ein wirklich allgemeiner Satz ił, die in L. 10 
6. 1 eod. erwähnten Zria praecepta juris aber ohne 
Zweifel als die nächlie Quelle. der teleologilchen Be- 
irachtungsweile, d.-h. des Befirebens, auf dem WVege 
des Zweckbegriffs- das materiale Princip für die Rechts- 
wilfenfchaft zu finden, angefehen werden müffen. 

Es kann nun unfere Äbficht nicht [eyn, die hieher 
gehörigen unzähligen Lehrbücher und Syfieme des 
fogenannten Nalur- oder Vernunfi-Rechis einzeln zu 
betrachten; dazu würde es an Raum gebrechen, und 
dann genügt es auch für unferen gegenwärtigen 
Zweck, wenn wir den Geift dieler Betrachlungsweife 
ins Auge fallen, und den äußerlien Punct ihrer noth- 
wendigen Richtung zu befämmen [uchen. Der an 
fich unbefireitbare Satz, dals alle Menfchen urfprüng- 
lich gleiche Rechie haben, konnte feine wiflenfchaft- 
liche Begründung nur dadurch finden, dafs man auf 
die ethilche Natur des Menfchen zurückging; da aber 
auf dem Wege des Zweckhegriffs das materiale Prin- 
cip für die Rechiswiffenfchaft gefunden werden follie: 
fo mulsie man noihwendig auch das Princip der Be- 
grenzung in den Einzelnen fuchen, und die be[ondere 
Art und Weile, wie man diels that, .nöthigt uns, 
hier wiederum zwey Perioden zu unierfcheiden. In 
der erten Periode liefs man zwar auch [chon, der 
hier waltenden Grundanficht gemäfs, den Staat aus 
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einem Vertrage hervorgehen, jedoch in der Art, dafs 
diefer Staatsvertrag nur die reelle Realität jenes Prin- 
cips der Begrenzung enthält, die ideelle Realität da- 
gegen im Siilengefeize ihren Grund hat, indem man 
diefes Sitiengefetz dazu benutzt, dem Einzelnen un- 
abhängig vom Staate eine unantalibare Perlönlichkeit 
zu geben. Die zweyte Periode hingegen gelangt zwar 
zu der völligen Trennung zwilchen Moral und Recht, 
es gelingt ihr aber fo wenig, die Schule mit dem 
Leben in Einklang zu bringen, dafs ich vielmehr unter 
ihren Händen der Gegenfatz noch fchroffer geftaliet. 
Indem nämlich Fichte’s trefllicher Geilt das 
Urrecht in feiner Reinheit aufliellie, als das ins Un- 
endliche gehende Recht des Einzelnen, allenthalben 
auf die Sinnenwelt einzuwirken, war von einer aus 
dem Sitiengefetze direct oder indirect folgenden 
Begrenzung und [omit auch von einem fogenannten 
Naturfiande keine Rede mehr; fondern wirkliche und 
befiimmte Rechte gab es nur im Staate, da das Ur- 
recht lediglich expanfiver Natur it, fo lange es aber 
in [einer urfprünglichen Ausdehnung gilt, die Rechte 
Aller fich auf jedem Puncte durchkreuzen. Aber die 
Periode teleologifcher Erklärungsweife war noch nicht 
gefchloflfen, und fo fahe jener confequenie Denker 
fich genöthigt, da er aus dem Zauberkreife des Staats- 
vertrags nicht herauskonnte,- diefem Staalsvertrage ei- 
nen ‚lediglich 'iechnifchen Charakter zu geben. Da- 
durch war aber auch die hier befprochene Richtung 
des willenfchaftlichen Strebens an ihren Grenzpunct 
gekommen. Während jetzt zufolge des dem Syliem 
nöthwendig inwohnenden Satzes, dafs der verweigerte 
Beytriit zu dem durch Vertrag zu [chaflenden Rechls- 
verbande völlige Rechtlofigkeit zur Folge habe, dem 
Auge der Kritik alles Recht fich als problematifch 
darliellte, mufste auch das Syfiem felbfi, durch [einen 
völligen Wider[pruch mit der Erfahrung, dem prakti- 
fchen Bedürfnifs fofort als verfehlte Richtung erfchei- 
nen. Was den früheren Verfuchen möglich war, 
durch einzelnes Aufgreifen des in der Erfahrung fich 
findenden Stoffs und durch Analyfe des bis zu einem 
blofsen Abfiractum gelteigerten Begriffs fich den Schein 
willenfchaftlicher Realität zu geben, das fiel bey einem 
Syfiem weg, in dem der als Mittel zur Errichtung des 
Staats dienende Vertrag nichts weiter als Form if, 
fein Inhalt, das wirklich Confitutive, hingegen aus 
einer auf allgemeine Gültigkeit Anfpruch machenden 
Idee des Rechts fliefst. Ein folches Sytem mufste 
nothwendig eine eigene Welt bilden, von der es zur 
wirklichen Welt auch nirgends einen Uebergang giebt. 
Es war alfo jeitzt die Zeit der Skepfis gekommen. Der 
Natur der Sache nach konnte fich aber diefe Skepfis 
nur dadurch zu einer wirklichen Schule geltalten, dafs 
fie mittelfi einer gründlicheren Behandlung des pofiti- 
ven Rechts eine pofilive Seile gewann. Die Kenntnils 
und richtige Anwendung des pofiliven Rechts hatte 
durch die bisherige Richtung des wifenfchafilichen 
Strebens unendlich gelitten. Das Studium wurde mit 
vorgefafster Meinung und daher oberflächlich betrie- 
ben,’ und bey der Anwendung fuchten fich fat auf 
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jedem Schriile nalurrechtliche Grundfätze geltend zu 
machen: '&Lnd auch hier kam es zum Culminalions- 
puncte, indem geachtetle Männer es verfuchten, das 
pofllive Recht mit vermeintlichen allgemeinen philofo- 
phifchen Wahrheiten auf dem Wege der Doctrin in 
Verbindung zu bringen. Da trat Hugo auf, und 
während er fich als geiltreicher Skeptiker zeigte, wid- 
mete er fich, mit dem kräftigen Sinne des 16 Jabr- 
hunderts und mit dem günfligfien Erfolge für die 
Dogmatik, der gelchichtlichen Ergründung des römi- 
fchen Rechts. Aber, wie es im Gange der Entwicke- 
lung zu liegen fcheint, dafs der menfchliche Geit 
überall nur auf Umwegen zum Ziel gelange , damit 
nichts unverfucht bleibe, fo hat auch diefes an fich 
lobenswerthe gefchichtliche Streben die Meinung her- 
vorgebracht, als beftehe, das Welen der Wiffenfchaft 
in hiftorilcher Forfchung. Wohl möchle man fragen, 
wie eine folche Meinung eniltehen konnte; aber, fo 
wie überall der Geit nur vom Geile erfalst wird, fo 
war mibder individuellen Änficht des bisherigen Strebens 
auch die Möglichkeit dieler neuen Lehre gegeben. Der 
eigentliche und wahre Charakter des bisherigen Sire- 
bens war dem Blicke entgangen; der eigene Gelchichts- 
kreis galt für den ganzen hier möglichen Umfang. 
Und fo gelangte die, wie fie fich lelbf nennt, ` ge- 
Sehichtliche Schule, — indem fie das Wefen der von 
ihr zu bekämpfenden Irrlehre darin fetzt, dafs ihr im 
normalen Zuftande alles Recht aus Geleizen, d. h. 
ausdrücklichen Vorfchriften der höchfien Staatsgewalt 
entliehe, — miltelft der fich darbietenden Reflexion, diia 
das Recht keinesweges in der Willkühr eines Gefetz- 
gebers, fondern erl in Sitte und Volksglaube, dann 
in Jurisprudenz, überall alfo in inneren ftillwirkenden 
Kräften feinen Grund habe, zu dem als Summe ihrer 
Anficht ausgelprochenen Salze: der Stoff des Rechts 
fey durch die gelammte Vergangenheit der Nation 
gegeben, doch nicht durch Willkühr, fo dafs er zu- 
fällig diefer oder ein anderer leyn könnte, fondern 
aus dem innerfien WVefen-der Nalion und ihrer Ge- 
fchichie hervorgegangen; die befondere Thätigkeit je- 
des Zeitalters mülle aber darauf gerichtet werden, 
diefen mit innerer Nothwendigkeit gegebenen Stoff 
zu durch[chauen, zu verjüngen und frifch zu erhal- 
ten. Wäre mit diefem Satze wirklich das gemeint, 
was die Worte wohl befagen: fo würde fich jetzt 
Ichon nicht verkennen laffen, dafs feine erfie (theore- 
tifche) Hälfte die zweyte (praktifche) Hälfte zernich- 
tet, indem jene Hälfte für den Jurifien eben das wäre, 
was für den in der Ausübung feiner Chriftenpflichten 
begriffenen Calvinifien die Lehre von der Prädefi- 
nation ił. So ift es aber nicht gemeint: der erwähnte 
Satz ftieht immer nur an der Spitze einer nationalen 
Jurisprudenz, die denn für die Länder deutlicher Zunge 
drey Haupttheile hat: Römilches Recht, Germanifches 
Recht und neuere Modificationen beider Rechte; und 
das Welen der in diefem Umfange gedachten Wilfen- 
[chaft wird darin geletzt, jeden gegebenen Stoff bis zu 
feiner Wurzel zu verfolgen, und fo fein organifches 
Princip zu entdecken, wodurch ch von felb das, 
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was noch:Leben.hat, von demjenigen abfondern mülfe, 
was fchon abgeliorben ifi, und nur noch der; Gefchichie 
angehöri. Es befieht alfo die Kechtswäillenfchaft, je 
nachdem es fich inillt, in .gelchichtlicher Dogmatik 
oder in dogmatilcher Gefchichie; und Aeufserungen, 
' wie die, dafs -der Inhalt einer. förmlichen (unmit- 
telbar von der höchfien Staatsgewalt ausgegangenen) 
Geletzgebung bis dahin, wo fich ihm mittelft [pecieller 
gefchichtlicher Quellen eine wiflenfchafiliche Seite ab- 
gewinnen lafe, dem praktilchen Bedürfnifs zur eige- 
nen Einübung zu überlallen ley, und dafs, wenn es 
mit der Meinung, als [ey im römilchen Rechte bereits 
das Meifte und Wichtigfie entdeckt, feine Richtigkeit 
hätte, die Befchäftigung mit irgend einem Handwerk 
eines geilireichen Menfchen würdiger feyn möchte, als 
unlere Wiflen[chaft, folche Aeulserungen mülfen für ganz 
natürliche Ausflüfle der hier herrfchenden Grundanficht 
gelten. Ohne Zweifel ift nun eine folche Lehre mehr 
wie Rückfchritt; fie it, obgleich in einer niederen 
Sphäre fich bewegend, dennoch ein gefährlicher Ab- 
weg; fie it nicht weniger, wie die von ihr bekämpfte 
Irrlehre, genöthigt, auf jurifiifche Hermeneutik zu 
verzichten. Im Allgemeinen möchte diefs [chon aus 
zwey Ericheinungen hervorgehen, die fich hier, nur 


auf eigenthümliche Weile, wiederfinden. ; 
So wie in der Feuerbachlfeher Strafrechtsdoctrin 
der Jurifi irı Betreff des, mit der ihr zum Grunde liegen- 


den Anficht nicht zu vereinigenden, befiimmten Straf- 
geletzes lediglich an fich felbft gewiefen wird, fo ge- 
fchieht das Nämliche von der gefchichtlichen Schule 
in Anlehung des, erkennbarer fpecieller gefchichilicher 
Quellen enibehrenden (förmlichen) Geletzes. Und wie 
früherhin Philofophen als folche es übernahmen, die 
Rechtswillenfchäft zu fördern, fo fehen wir jetzt zum 
Behuf der Auffindung eines gemeinen deutfchen Pri- 
vatrechts ein allgemeines Aufgebot an die vaterländi- 
fchen Hiftoriographen erlallen. Aber diefs auch als 
blofse Merkwürdigkeit betrachtet, läfst fich doch an 
der Wahrheit des gemachten Vorwurfs nicht zweifeln. 
Die Aufgabe der jurifiilchen Hermeneutik kann, zu- 
folge des Begriffs von Hermeneutik überhaupt, nur 
darin beftehen, das in einem befiimmten Staate gel- 
tende Recht zu einem mit fich felbfi übereinfiimmen- 
den Ganzen zu confiruiren; und dafs diefe Aufgabe 
rein logifcher Natur (ey, und nicht etwa den Sinn 
habe, die Gefeizgebung fey von Seiten des Juriften 
zu Vverbeflern oder zu ergänzen, geht fchon hinrei- 
chend daraus hervor, dals man zwifchen doctrineller 
und autihentifcher Auslegung unterfcheidet, und den 
letzten und wichtigfien Theil der erfien‘ mit dem Aus- 
Anselch logifche Auslegung bezeichnet. Allerdings er- 
fodern Kritik und grammatilche Auslegung gelchicht- 
liche Kenninille, und felbfi bey der logifchen Ausle- 
gung wird die gefchichtliche Ergründung der Infitu- 
tion dem Interpreten oft die Arbeit erleichtern. Will 
aber die Gefchichte hier mehr als Huülfsmittel feyn: 
fo droht fie Gefahr, ftatt Nutzen zu bringen. Der 
Zweck des Interpreten ił immer nur auf logifche 
Uebereinfiimmung gerichtet, und felbfi das fogenannte 
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richterliche Ermej/fen, d. h. die Function, in Anfe- 
hung welcher, weil das der Geleizgebung zum Grunde 
liegende Princip nicht mehr erkennbar ift, der Jurili 
fichsan das, was man jurifüifchen Tact nennt, ge- 
wielen fiehet, it im Grunde wiederum eine, nur 
nicht zum Bewulfsilfeyn gekommene, logilche Opera- 
tion Wie könnte nun die gefchichtliche Schule zu 
diefer jurifiifchen Hermeneutik gelangen? Sie ift ja 
im Grunde nicht weniger eine teleologifche Richtung, 
wie die von ihr naiv genug fo benannte nichtge- 
fehichtliche Schule; der Unter[chied befteht nur darin, 
dafs fie das, was diefer letzten bewufstes Handeln ift, 
in das unbewulste Handeln verlegt, oder mit anderen 
‚Worten: was in den früheren Syfiemen auf dem 
Wege des förmlichen Zweckbegrifls hervorgebracht 
wird, enifieht ihr als ein Product der Gefchichte. In- 
dem fie aber als Doctrin nun einmal des bewulsten 
Handelns nicht enibehren kann, it ihr diels bewufste 
Handeln nicht auf die Errichtung, fondern nur auf 
die Erhaltung und fernere Ausbildung des rechtlichen 
Zuftandes gerichlet, und der oben erwähnte, an und 
für fich ganz richtige Satz: die befondere 'Thätigkeit 
jedes Zeitaliers mülle darauf gerichtet werden, den 
mit innerer Noihwendigkeit gegebenen Stoff (des 
Rechis) zu durchlchauen, zu verjüngen und frifch zu 
erhalten, wird jetzt zu einem Grundfatz für den Ju- 
rilien geftaltet. Dadurch ift aber an die Stelle der ju- 
rifüfchen Hermeneutik etwas ganz Anderes getreten. 
Nicht das Erkennen der logifchen Einheit der Geletz- 

ebung, fondern das Hervorbringen der organifchen 
Einheit derlelben und das etwaige Nachhelfen durch 
Fiction, if jetzt die Aufgabe des Jurifien. Und in Ge- 
folge diefer Anficht, welche die Entwickelung des 
Rechts von dem, was die WViffenfchaft heifcht, nicht 
zu trennen verfiehi, weil fie über der Gefchichte den 
Gang der Gefchichte aus dem Auge verloren, und nichts 
davon ahnet, dals es mit der Rechtswillenfchaft wohl 
eben fo feyn könne, wie mit der der alien Welt 
unbekannten höheren Mathematik, mufs denn auch 
die allerdings bewunderungswürdige hohe Bildung 
des römifchen Rechts uns als Vorbild und Mufter un- 
ferer willenfchaftlichen Arbeiten dienen. Diels wird 
aber hinreichen, um uns von dem wahren Charakter 
diefer gefchichtlichen Schule zu überzeugen.  Diefelbe 
läfst nicht nur zwifchen fich und dem Jurifien die näm- 
liche Kluft, wie jedes der früheren Syfieme, fondern 
es fällt auch der jener früheren Zeit gemachte Vor- 
wurf eines völlig unerleuchteten Bildungsiriebes auf 
fie doppelt zurück, ‚und die künftige Gefchichte der 
WViffenfehaft wird-ein fchweres Gericht über fie hal- 
wi Betrachten wir nun das hier Gefagte als 
Einleitung zu der Beurtheilung der oben angezeigten 
Schrift, und theilen, überzeugt, dafs unfer Verfahren 
feine Rechtfertigung findet, das Syfiem des Vfs. voll- 
fiändig im Auszuge mit. 

„‚Verachtet — fagt der Vf..— der Menlch feine 
Menfchenwürde; fieht er Teine Vernünftigkeit und 
Freyheit, fait fie als Zweck hochzuhalten, nur als 
Mittel zur Erreichung finnlicher Zwecke an; vollbringt 
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er überall Lafterthaten .fiatt der Pflicht, gefchweige 
denn fiait des Rathes der Vernunft; ‚kehrt er alfo 
nicht nur die gebetene formal-Aittliche, fondern auch 
die ganze ihm gebolene materzal-fittliche Gemüths- 
verfallung in die enigegengeletzte um: fo giebt ihm 
die Vernunft noch keine neue Vorfchrifi, -fondern 
befieht blofs auf der Erfüllung der einmal gegebe- 
nen. Und diefs it auch der Fall, wenn der Menfch 
die Menfchenwürde des Anderen mit Verachtung þe- 
handelt, fo lange diefe Verachtung blofse Gemüths- 
fiimmung oder Gefinnung bleibt. Nur dann, wenn 
fich diefe Verachtung in äufseren Handlungen offen- 
bart, entfieht in dem Verachteten wirklich eine neue 
leitende Function, welche nach Verfchiedenheit des 
Angriffs (der bewiefenen Verachtung) hervortritt: 
1) als Gebot, wenn der Angriff den Angegriffenen 
felbi zur Erniedrigung der eigenen Menfchenwürde 
reizt, indem hier die praktifche Vernunft gebietet, 
den Angreifenden durch Befehl und nöthigenfalls mit 
Gewalt zurückzutreiben; 2) als Erlaubnifs, wenn der 
Angriff nicht geeignet it, zur Erniedrigung der eige- 
nen Menlfchenwürde zu reizen, fondern, unbeküm- 
mert um diefe Einwilligung, eigenmächtig den Ange- 
griffenen als Mittel behandelt. In diefem letzien 
Fall kann die praktifcke Vernunft zum Schutze der 
Menjchenwürde nichts gebieten, aber fie erlaubt, den 
Angriff ert durch Befehl, dann aber auch durch 
Gewalt zurückzutreiben. Diefe Erlaubnifs nun ift 
die rechtfprechende Function der Vernunft; und fo 
wie fie gleichbedeutend mit Recht if, und ig in ihr 
liegende Befuenifs, auf alle Weife eigenmächtig zu 
a und 2 a e lange = Anderer dadurch 
als Mittel behandelt wird, ebenfalls echt heilst, fo 
comdituiren auch beide zulammen das, auf diele Weile 
weder in der Erfahrung, noch in einem natürlichen 
Gefühle für Recht und Unrecht, fondern einzig und 
allein in dem klaren Bewußstfeyn der aus Vernunft- 
gründen hervorgehenden Nothwendigkeit [eine Er- 
kenninifsquelle findende, gefammite Natur- oder Ver- 
nunft- Recht (9. 11 und 13). In föweit es nun im 
Gebiete der Erlaubnifs oder der rechifprechenden 
Function der Vernunft bleibt, kann der Menlch, 
ohne gegen das Rechtsgefeiz zu verfiolßsen, auf fein 
Recht verzichten. Tritt aber das oben erwähnte, 
noch in die material-fittliche Function der Vernunft 
fallende Gebot ein: fo it das Recht unverdufserlich, 
oder, was daflelbe heifst, ein Urrechtf, indem die 
Vexäufserung gegen das Siltengefetz anfiöfst, und der- 
jenige, der von einer folchen Veräufserung Gebrauch 
macht, das Beftehen des Menfchen neben fich als 
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Selbfizweck im eigentlichen Sinne des Worts unmög- 


„lich macht, und fomit auch gegen das Rechtsgefetz 


handelt ($. 25 und 27). Das allgemeine Naturrecht 
hat nun folgende Rechte zum Gegenftande: A) Das 
Urrecht. B) Die um des Urrechts willen dem Men- 
fchen zufiehenden abfoluten Rechte, ‘als: 1) das Recht 
auf körperliches und geiftiiges Leben und VVohlleyn; 
2) rückfichtlich der Sachen: das Recht, alle Sachen 
(leb- und vernunftlofe) zu gebrauchen, und willkühr- 
lich zu beherr[chen; 3) gegen die Menfchen; näm- 
lich das Recht, gegen die eigene Perlon willkührlich 
zu handeln; das Recht, gegen Andere alle Pflichten 
zu unterlaflen, und alle willkührlichen, an fich nicht 
unfittlichen Handlungen, womit die Anderen zufrie- 
den find, vorzunehmen. 4) Das Recht auf freye 
Religionsübung. C) Die aus dem vorigen abgeleite- 
ten hypothetifchen Rechte, nämlich 1) alle durch 
Occupation, Formation, Tradition und Acceflion ent- 
ftandenen Rechte des ausfchliefslichen Gebrauchs, des 
Befitzes und Eigenthums, mit einem Worte, fach- 
liche Rechte; 2) alle durch Verträge entliandenen 


Rechte nach den verfchiedenen Arten der Verträge — 


Rechte der. Foderung oder perfönliche Rechie aus 
Verträgen; 3) alle durch Verletzung, fowohl der 
Perfon, als der fachlichen und der Vertrags- 
Rechte, entfiandenen Rechte, als a) das Recht der 
Zurückfoderung des genommenen Eigenihums oder 
entzogener fachlicher Rechte, b) das Recht auf Scha- 
denerfatz, c) auf Gewährleifiung der gefährdeten Si- 
cherheit für die Zukunft, d) das Recht, eine erzwun- 
gene Handlung als nichtig zu behandeln, e) das 
Recht des Mifstrauens gegen Betrüger und Verführer, 
f) das Recht auf allen phyfifchen Zwang, welcher 
nach einem vollbrachien Angriffe noch als Vertheidi- 
gung vernünftig angelehen werden kann ($. 104). 
In das (befondere empirifche Verhäliniffe voraus- 
fetzende) befondere Naturrecht fallen dagegen 1) das 
in Eherecht und Elternrecht zerfallende Familien- 
recht ($. 120—131); 2) das in Staatsrecht im enge- 
ren Sinne und Völkerrecht zerfallende Staatsrecht 
($. 132—176), und 3) das Fürchenrecht ($. 177-184). 
Und wie jede diefer Lehren die Grundzüge deflen 
aufftell, was fich, abgefehen von einem  pofitiven 
Rechte, aus dem vernünftigen Rechtsgefetze als Recht 
erkennen läfst, fo hat das natürliche Staatsrecht zu- 
vörder den letzten philolophifchen Grund der Staats- 
gewalt aufzuzeigen. E 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke) 
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JURIS PRUDENZ, 


Bonn, b. Marcus: Lehrbuch des Naturrechts oder 
der _Rechisphilofophie , von Dr. Clem. Aug. von 
Drofte- Hulshoff u. I. w. 


CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Dieter letzte. Grund ifi nun, obgleich nach den 
Grundlätzen des allgemeinen Naturrechis der erwach- 
fene und muündige Menlch nicht zur Unterwerfung 
unter irgend einen menfchlichen Willen verpflichtet 
it ($. 135), vielmehr die Vernunft um ihrer einzel- 
nen Zwecke willen fogar den Einzelnen auffodern 
kann,.den Staat zu verlaflen ($. 134), dennoch weder 


ein Verirag, noch eine freywillige Unterwerfung, 
noch fonfi ein hiftorilches Factum, fondern einzig 


und allein die von der praktifchen Vernunft in ihrer 
rechtfprechenden Function — mit Rückficht auf die Vor- 
ausfetzung, dals Menfchen in Völkern oder in Verei- 
nen zulammenleben und leben wollen, — um des all- 
gemeinen Rechisgeletzes willen für die in Gemein- 
[chaft Lebenden ausgelprochene Foderung, eine Staats- 
gewalt (als Richtergewalt, Schuizgewalt für alle 
Rechte der Einzelnen, Polizeygewalt und Vertheidi- 
gungsgewali) unter fich anzuerkennen ($. 142), in- 
dem ohne diefelbe weder der ungerechte Wille der 
Menfchen, noch die Wirkfamkeit der Naturkräfte 
jemals fo würde überwunden werden können, dals 
die Sicherheit für die Zukunft verbürgt wäre, das 
Nichtvorhandenfeyn einer folchen Bürgfchaft aber eine 
allgemeine und endlole Rechtsunficherheit und [elb 
Rechtslofigkeit, unaufhörliche Gewaltthätigkeiten und 
einen Krieg Aller gegen Alle herbeyführen würde 
($S. 138). ‘Wer daher ohne diefe Unterwerfung in 
einer [olchen Gemeinfchaft leben wollte, würde dem- 
jenigen, ‘was diefe Gemeinfchaft um ihrer Sicherheit 
willen und in ‚ehrlicher Ueberzeugung für Recht hiel- 
te, feindlich» widerfireben, und eben dadurch diele 
Gemeinlchaft 1 felbt zur Vertheidigung gegen fich und 
zum allerwenigfien zur Ausfchlie(sung aus ihrer Mitte 
berechtigen (§ 140). Welcher phyfifchen oder mo- 
ralifchen Perlon aber die Staatsgewalt zufiehe, it bey 
bereits exifiirenden Staaten nach der in diefem Staate 
Yallgemein anerkannten Regel zu beurtheilen; bey 
-Staaten, welche erft „entftehen follen, kann es nur 
‚durch Vertrag und göttlichen Willen befiimmt feyn. 
Durch jener verzichtet jeder Andere auf das ihm zu- 
fiehende Recht, Staatsoberhaupt zu feyn, und unter- 
wirft fich zugleich in Rückficht des Staatszwecks dem 
erwähnten Individuum als feinem Regenten; durch 


J. A. L. Zo 1897. Zweyter Band, 


($. 1741—1786) zum Gegenfiande hat. 


weiteren Verbande kann jedoch hier keine Rede feyn, 
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diefen wird einem Individuum die Pflicht aufgelegt, 
über ein befiimmies Volk Staatsoberhaupt zu [eyn, 
und es wird ihm folglich dazu das Recht gegeben, 
eben dadurch aber allen Anderen zur Pflicht gemacht, 
jenen als Regenten anzuerkennen ($. 146). Eine be- 
fiimmte Verfallung — abfolute Monarchie und abfo- 
lute Demokratie mit ihren Miltelfiufen ($. 163) — 
it durch das Naturrecht nicht gegeben, fondern im- 
mer’ nur hiftorifche Thatfache (Q. 164); immer hat 
aber das Staatsoberhaupt die Pflicht, das Rechtsgeletz 
im ganzen Staate geltend zu machen, und jede Hand- 
lung ił ungültig, welche diefer Pflicht direct wider- 
fpricht, ohne dafs jedoch der einzelne Unterthan be- 
rechtigt wäre, irgend eine Regentenhandlung als un- 
gültig zu behandeln ($. 146). Den Inbegriff derjeni- 
gen Rechtsnormen, welche als folche für alle Mit- 


glieder des Staats von der Staatsgewalt anerkannt und 
befolgt werden (Gefetze im weiteren Sinne des 
Worts), nennt man wohl Gewohnheitsrechte, wo- 
gegen die durch ausdrückliche Erklärung der Siaats- 
gewalt aufgefiellten, ohne diefelbe noch nicht vor- 
handenen Rechtsnormen Geletze im engeren Sinne 
des Worts find. Beide zulammen bilden das pofitive 
Jiecht, d. h. das als Recht im Staate allgemein aner- 
kannte und von der Staatsgewalt gefchützie Recht, 
das daher [einer Natur’ nach nichts Anderes it, als 
die concrete und eben delshalb, weil fie durch die be- 
fonderen Sitten, Gebräuche, Lebensweife, Bildun 
und Lage 'eines Volks vermittelt wird, dem. Wechfel 


unterworfene concrete Erfcheinung des natürlichen 
Rechts (9.157). * Und ebenlo giebt es nun auch ein 
natürliches und ein pofitives Völkerrecht; erfies 


zerfällt ebenfalls in ablolutes und hypoihetifches, de- 
ren erfies a) das Recht der politifchen Perfönlichkeit, 
b) das Recht der Unabhängigkeit, c) das Recht der 
Gleichheit, d) das Recht des erlaubten Verkehrs ($. 
167—170 y; letztes dagegen @) das Recht des gelchlof- 
fenen Staalsgebieis und pre Staats - und National - Ei- 
genthums, 5) das Recht der Verträge c) das Recht 
des Kriegs, a) das Recht des Friedens, e) das Recht 
der Neutralität und f) das Recht der Gelandifchaften 


Von einem 


und felbit für Völker, welche in einem Lande oder 
Erdtheil neben einander wohnen, läfst fich eine recht- 
liche Nothwendigkeit, ein Völkertribunal oder Für- 
fienoberhaupt zu: confituiren oder anzuerkennen, 
nicht erweifen.. Auch ohne eine £folche Anftalt if 
das 'Rechtsgefetz zwifchen Völkern wohl ausführbar, 
und pA mit einer folchen Anftalt würde daflelbe 
b 
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am Ende doch nur durch diefelben Mittel ausführbar 
bleiben, welche auch ohne diefelbe die einzigen, zum 
Ziele führenden find ($. 168). Ein ewiger Friede 
unter allen Völkern ift zwar eine Vernunflidee, aber 
nicht Idee derrechif[prechenden,. fondern der moralifchen 
Vernunft; im Rechte kann von Frieden überhaupt 
nur die Rede feyn unter Vorausfetzung von Störun- 
gen ‘des Friedens oder von Rechisverleizungen, und 
ein ewiger Friede ift dann erfi möglich, wenn Lei- 
denfchaften und Uebel ‘von der Erde verfchwunden 
feyn werden (6. 172). 

Diefer vollfiändige und getreue Auszug wird uns 
der Mühe überheben, das Sytem einer fpeciellen 
Prüfung zu unterwerfen. Das Schiboleth fieht ihm 
an der Stirne. So wie der Satz: der Codex des na- 
türlichen Heehts ift der fubfidiarifche des pofitiven, 
in früheren Syliemen das gefühlte Bedürfnifs bekun- 
dei, ohne jedoch irgend einen Einfluls auf die Rich- 
tung des Denkens zu äufsern, fo fpielt er hier in fei- 
ner umgekehrten Formel: das pofitive Recht ifi die 
concrete Erfcheinung des natürlichen, die nämliche 
Rolle: er zeugt vom gefühlten Bedürfnils, it aber 
nicht Ausflufs des Sytems, [ondern lediglich von Au- 
[sen gekommen. Wäre dieler Satz wirklich aus dem 
Syfiem hervorgegangen: fo wäre auch diefes Syfiem 
wirklich die gefuchte Wiffenfchaft. Die juriltifche 
Hermeneutik hätle dann ihre wilfenfchafiliche Be- 
gründung gefunden, und die Aufgabe des Jurilten 
wäre erfüllt. Aber es it doch wirklich eine nur mä- 
fsige Anfoderung ag den Denker, dafs er einfehe, 
wie das Verhältnils des Concreten zum Abfiracten 
nichts Anderes heifsen könne, als das Verhälinils des 
Belimmten zum Unbefiimmten, und dafs alfo, wenn 
jener Satz wirklich etwas heifsen foll, von einem na- 
türlichen Rechte, das wirkliche beflimmie Rechte 
enthalte, keine Rede feyn kann. Wo es anders ift, 
wo das natürliche Recht fchon wirkliche, befiimmte 
Rechte enthält, da können nur die zwey Fälle ein- 
treten, dafs nämlich das pofitive Recht entweder mit 
dem natürlichen Rechte gänzlich zulammenfalle, Eins 
mit ihm fey, oder fich zu ihm wie Abnormes zum 
Normalen verhalte. Das Erfie widerfpricht aber der 
Erfahrung, und das Letzte ift [elbfiredend der Charak- 
ter des fich [ofort in feiner Nichtigkeit darliellenden 
teleologifchen Verfahrens. Defshalb wird es denn 
keiner fpeciellen Prüfung der vom Vf. aufgefellten 
Anfichten bedürfen; nur über die Art und WVeile, 
wie die künftige Gefchichte der Wiffenfchaft dieles 
Product zu behandeln hat, mögen hier noch einige 
Bemerkungen fiehen. Es it hier nämlich von dem 
Verhältnils dieles Syliems zu ‘den oben angegebenen 
zwey Perioden der teleologifchen Erklärungsweife die 
Rede. In die erfie diefer Perioden fällt das erwähnte 
Sytem, wenn das Sittengeleiz" dazu benutzt wird, 
dem Einzelnen unabhängig vom Staate eine befiimmie 
Rechtsfphäre zu geben, wenn fomit dem Staate ein foge- 
nannter Naturfiand vorausgehei, und Recht und Mo- 
ral noch nicht zu ihrer Trennung gelangen. In die 
zweyte Periode geht es dagegen über, wenn den, der 
Seinen Beytritt zum Staate verweigert, wo nicht gänz- 
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liche, doch iheilweife Rechtslofigkeit trifft; und nach- 
dem es nun miltelfi der Auffiellung, nicht der Staat, 
wohl aber ‚das Staatsoberhaupt gehe aus Vertrag her- 
vor, und auch diefer Vertrag fey nur Bedingung, der 
Grund der Regentenpflichten hingegen im göttlichen 
Willen zu fuchen, unermeßsliche Bahnen durchlau- 
fen, kehrt es, indem ihm der Inhalt des Staatsnicht 
als Ausfluls einer allgemeinen Idee des Rechts, fon- 
dern als Folge des gerade ‘obwaltenden Bedürfniffes 
und der bey diefem Volke vorhandenen Ueberzeugung 


‚erfcheint, fowie durch die Annahme eines Völker- 


rechts, wieder zur erfien Periode zurück. Schon da- 
durch hat aber, wenn man auch die fo häufig vor- 
kommenden einzelnen Accommodationen nicht in An- 
Schlag bringt, der Vf. feine, der erfien Periode der’ 
teleologifchen Erklärungsweife auslchliefslich angehö- 
rigen Vorgänger an Inconlequenz übertroffen; und if 
diefe Inconfequenz; nicht in ihm [elbfi, [ondern in äu- 
fseren , Verhältniflen zu fluchen: . fo dringt fich- die 
Frage auf: warum fchrieb er das Buch? 

Soweit es fich von negativer Kritik handelt, 
möchte es für den, der nicht im Zweifel darüber if, 
dafs das: an den Früchten jollt ihr fie erkennen, 
auch von der Rechtswillenfchaft gelte, hier keiner 
weiteren Worte bedürfen. Es wurde jedoch von uns 
bereits oben im Eingange die dritte Epoche der Wif- 
fenfchaft bezeichnet als die zum Bewufstleyn gekom- 
mene Noihwendigkeit firenger Scheidung zwilchen 
fyntheiilchem und analytifchem Denken, und fo hält 
fich Rec. zu einer defsfalligen näheren Erklärung 
verpflichtet, fo weit es die engen Grenzen diefer 
Blätter geftatten. 

Da auch im Charakter der Willenfchaft noth- 
wendig etwas Allgemeines liegt, was jede der einzel- 
nen Willenfchaften mit den übrigen gemein hat, in- 
dem das Gegentheil hiefse, die ihrer Natur nach ein 
organilches Ganzes in fich enthaltende einzelne Wif 
fenichaft fey nicht Theil eines gröfseren organifchen 
Ganzen: fo kann die Rechtswillenfchaft in der Form 
ihres Verfahrens von der Mathematik nicht gänzlich 
abweichend feyn. Fragen wir nun nach der Erklä- 
rung eines geometrilchen Körpers: fo wird es dem 
Geometer- nicht einfallen, mittelfi einer phyfikalifchen 
oder. hiftorifchen Unterfuchung über die Entiiehung 
der unter diefer Form in der Erfahrung vorkommen- 
den Körper unfereın Verlangen entlprechen zu wol- 
len, und eben fo wenig fühlt er fich zu einer De- 
duclion a priori verfucht. Bey feinem Verfahren 
wirken anerkannt zwey verl[chiedene Functionen des 
Geiltes: confiruirende Phantafie und .zefleetirender 
Verftand. Diels it aber offenbar nur die befondere 
hier eintretende Geltaltung der fogleich mit dem em- 
pirifchen Bewulsileyn vorhandenen Trennung zwi- 
[chen fynthelilchem und analytifchem Denken, auf 
die Jitant (Kritik der reinen Vernunft S. 10 ff.) auf- 
merkfam macht, und die, verfolgt: man fie weiter, 
den. charakterififchen Unterfchied. bildet zwifchen 
Wiffenfchaft und Philofophie. Während die Aufgabe 
des Philofophen darin befteht, gleichlam als intelle- 
eiualer Künfilexr das Unendliche zu erfallen, das Leben 
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felbfi zu begreifen, — wefshalb denn auch keine Re- 
de davon leyn kann, das durch jenen’ künftlerifchen 
Act gefundene Refultat ins Leben zu übertragen, — 
it die Wiffenfchaft dem Dienfie des Lebens gewid- 
met, indem fie lehrt, wie man mittelt gegebener 
Verhäliniffe andere noch unbekannte Verhäliniffe fin- 
det. Und da fomit ihr Standpunet nur der Stand- 
punct des Lebens feyn kann: fo geht auch ihr An- 
fangspunct nicht über die Trennung zwilchen [ynthe- 
tiflchem und analylifchem Denken hinaus. Diefs läfst 
fich an fich nicht bezweifeln. Um uns aber recht le- 
bendig zu überzeugen, fallen wir fogleich den Begriff 
von Handlung ins Auge. If nicht dadurch, dafs man 
. von Jeher die Frage, ob es wirklich Willensfreyheit 
gebe, zum Gegenftande der Forfchung gemacht, hin- 
reichend die Möglichkeit zugegeben, dafs das Reful- 


tat diefer Forfchung auch wohl verneinend ausfallen. 


könne? Könnte, fich aber, im Fall diefs Refultat 
wirklich verneinend ausfiele, der Jurit daran binden, 
ohne zugleich auf den Begriff von Handlung und fo- 
mit auf fich felbft zu verzichten? Kann denn aber jetzt 
der Begriff von Handlung für mehr gelten, als gefetzt, 
kann er eiwas Anderes feyn, als Annahme [chlecht- 
hin? — Es findet fich allo hier fchon fynihelifches 


Denken als folches, indem der Salz: wo Handlung 
feyn foll, da muls Freyheit des Willens feyn, nicht 


weniger, wie der Satz: wo eine geometrilche Figur 
feyn foll, da muls begrenzter Raum feyn, — rein ana- 
lytifcher Natur ift. Freylich lälst fich auf diefem Puncte 
jene Trennung noch nicht fo leicht erkennen, weil 
das Analytifche noch nicht über das Synihetilche hin- 
ausgeht; wir brauchen jedoch nur einen Schritt weiter 
zu gehen, brauchen nur nach dem Charakter einer im 
Affect begangenen Handlung zu fragen, und die er- 
wähnte Trennung tritt auch für das ungeübitere Auge 
hervor. Hier findet nämlich der reflectirende Verftiand 
äufserlich ein Feld; es fällt ihm jedoch nicht ein, fich 
auf dielem Felde zu verfuchen. Wollte der reflecti- 
rende  Verftand als folcher die im Affect begangene 
Handlung finden, wollte er fie aus dem allgemeinen 
Begriff von Handlung ableiten: fo ginge ihm die Frey- 
heit des Willens unter den Händen verloren. Es müfste 
ja die Urfache des Wollens aufgefunden werden; das 
‘Wollen it aber nur ein Wollen, in fofern es als le- 
diglich auf fich felbfi ruhend, fomit als abfolute Ur- 
fache, gedacht wird. Es ift daher wiederum nur eine 
Annahme fchlechthin, dafs der Menfch auch wohl im 
Affect handle, alfo wiederum nur ein Product des 


fynthetilchen Denkens. Ob fich diefe Annahme mit 
dem Begriff von WVillensfreyheit verirage, kümmert 


das fynthetifche Denken nicht, eben weil es fynihe- 
tifches, nicht analytifches Denken ift. Eben defshalb 
behandelt aber auch das analytifche Denken diefe von 
Aufsen in den urfprünglichen Begriff von Handlung 
gekommene Modification nicht ‚eiwa’als /pecies eines 
Gattungsbegriffs, fondern als emen eigenen, auf fich 
felbi ruhenden Begriff, und fucht ihn nur zu einem 
mit fich felbft übereinfiimmenden Ganzen zu conftrui- 
ren. Hier tritt nun die Trennung zwifchen fyntheii- 
fchem und analylifchem Denken Ichon mehr heryor; 
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fo wie bey dem fpecielleren geometrifchen Satze, dafs 
die zwey Ipitzen Winkel im rechiwinklichen Dreyeck 


` zulammen einen rechten Winkel machen, äufsert fch 


auch hier der refleciirende Verfiand durch eine belon- 
dere, in die Augen fallende Operation. 

Denken wir nun das hier angedeuteie Verfahren, 
als durch das ganze Syfiem fich durchziehend: fo 
möchte f[chon jetzt klar werden, wie die an den Rö- 
mern gerühmte Kunlt, mit Begriffen zu rechnen, fich 
zur Willenfchaft erhebt, und allen Anfoderungen des 
Lebens Genüge. gefchieht, ohne dafs man genöthigt 
wäre, mil einem gefeierten Criminalifien unferer Zeit 
(N. Archiv des Criminalrechts Bd. V, S. 674) Incon- 
fequenz in der Rechtswillenfchaft für ein noihwendi- 
ges Uebel zu halten. Freylich fiöfst man bey dem 
Rechte der Selbfierhaliung zuletzt auf einen Wider- 
fpruch,, den die Rechtswillenfchaft als folche nicht zu 
löfen im Stande it; aber abgefehen davon, dafs der 
Geometer delshalb nicht weniger an feine Willen- 
fchaft glaubt, weil das Quadrat für feine Diagonale 
keinen zur Commenfurabilität zureichenden Malsftab 
an die Hand giebt: fo läfst eine höhere Betrachtung 
den Juriften über die noihwendige Grenze feiner 


‚Wilfenfchaft keinen Augenblick im Zweifel, indem 


nämlich, wenn jener Widerfpruch zu löfen feyn foll- 
te, der Staat feine beiden Grundlagen, überfinnliche 
und finnliche Welt, vollfiändig in fich aufnehmen 
mülste. 

So wie der bisher befprochene Begriff von Hand- 
lung gänzlich ohne befiimmten Inhalt, lediglich als 
das Abfiractum alles möglichen einzelnen Handelns 
gedacht wird, fo kann auch der zur Conliruction des 
Staais, als einer auf ihren eigenen Geletzen beruhen- 
den Natur, erfoderliche Begriff von Handlung nur das 
Abfiractum des hier in Betracht kommenden Gefammt- 
handelns enthalten, indem nur dieles das Abfiractum. 
alles Jurifiifchen if. Zur logifchen Form diefes Be- 
griffs führen aber folgende Bemerkungen. — Kann 
nicht geleugnet werden, dafs jede in wirklichem Ge- 
fammthandeln vorkommende einzelne Handlung fich 
zum Ganzen wie /pecies zur Gattung verhält: fo fieht 
auch nichts entgegen, dafs man das, was hier Gat- 
iung heifst, als eine Handlung betrachte, die denn, 
in lofern fie als [uccefliv in die Erfcheinung tretend 
— als allmähliches Realifiren eines Plans, — gedacht 
wird, nichts Anderes ifi, als die Evolution einer einzigen 
Handlung. Indem aber, wiewohl anerkannt der Staat 
im Gelammihandeln ‚befteht, dennoch eben fo aner- 
kannt nicht alles Gefammithandeln Staat it: fo geht 
das, was wir fo eben als Evolution einer einzigen 
Handlung fanden, über den Staat hinaus; der Staat 
it- die zwifehen den beiden übrigen hier fich darhie- 
tenden Evolutionen , dem im gewöhnlichen Privaile- 
ben fich findenden Realifiren eines Plans und demje- 
nigen Bealifiren eines Plans, wie es als Inhalt der 
Weltgefchichte gedacht wird, in der Mitte fiehende 
Evolution. Bey dem zuerfi erwähnten -Realifiren hat 
das Handeln einen technilchen Charakter, d. h. jeder 
der Handelnden kennt den Inhalt des Plans, und die 
einzelne Handlung findet in diefer Kenntnils einzig 
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und allein ihr Motiv. Gerade umgekehrt ił es da- 
gegen bey dem Handeln, wie es den Inhalt der Welt- 
gefchichte ausmacht. Hier tritt der Plan als folcher 
nicht hervor, fondern während der Menfch an eine 
Vorfehung glaubt, handelt er nach eigenen Zwecken, 
Wäre es anders: lo gäbe es keinen freyen Entichlufs, 
und der Begriff von Handlung ginge werloren. Zwi- 
fchen diefen beiden Evolutionen lieht nun, wie ge- 
fagt, der Staat in der Mitte. Soweit nämlich dieje- 
nige Evolution, die den Staat ausmacht, das (negative 
und pofitive) Handeln des Einzelnen erheilcht, findet 
diefer Einzelne weder das Motiv für fein Handeln in 
der Kenninils des hier obwaltenden Plans, noch han- 
delt er nach eigenen Zwecken, l[ondern eine äulsere 
in Gewohnheitsrecht oder förmlichen Geleizen 
befiehende) Geleizgebung giebt ihm die Norm für 
fein Handeln. Demnach lälst fich aber, — nennen 
wir das unmittelbar aus dem Zweckbegriff hervorge- 
hende Gefammihandeln fubjectives, das Handeln in 
der Weligefchichte dagegen objectives Gelammihan- 
deln, — der Staat als die [ubjectiv- objective Evolu- 
tion einer einzigen Handlung bezeichnen, und wir 
haben jeizt diefen Begriff, deffen Bezeichnung, bey- 
läufig gelagt, fchon darauf hinweilt, dafs jedem Mit- 
liede des Staats noihwendig eine Sphäre für freyge- 
laffenes Handeln bleibe, noch in feinem Inneren zu 
betrachten. 

Dafs über jeder Handlung ein Zweckbegriff fehe, 
und Abficht zu Zweck fich verhalte, wie das Befondere 
zum Allgemeinen, liegt fchon in der bekannten Be- 
zeichnung: Endzweck und Zweck, von welcher an 
fich wohl pafenden Terminologie wir nun defswillen 
keinen Gebrauch machen, weil fie, im Civilrecht und 
Strafrecht von dem dort herrfchenden jurifiifchen 
Sprachgebrauch abweichend, im Verfolg des Syfiems 
zu Inconvenienzen führt. Abficht verhält fich daher 
zu dem, was man Miltel zum Zweck nennt, eben [o, 
wie fich der Zweck zur Handlung verhält, d. h. fie 
fiehet über ihm; und indem nun aus diefer Beltim- 
mung des Begriffs von Abficht folgt, dafs das, was 
man mit dem Ausdruck Plan bezeichnet, der Inbe- 
griff aller der Abfichten it, die fich zu einem be- 
fiimmten Zwecke wie das Befondere zum Allgemei- 
nen verhalten: fo ift-es eine fich von [elbfi darbietende 
Bemerkung, dafs bey einem nicht ganz einfachen Plan 
auch wohl mehrere Abfichten eine Abficht (eine Ab- 
ficht als Gattungsbegriff gedacht) bilden, und dals nur in 
foweit von Zeitfolge die Rede ifi, als verfchiedene 
Abfichten hervortreten. Diels aber auf unferen Ge- 

enftand angewendet, bedarf es, was zuvörderli den 
Zweckbegriff betrifft, nur der Unterfcheidung zwi- 
fchen Inhalt und Form, um zu begreifen, wie fich 
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zwilchen Hervortreien und Nichthervorireten des Zweck 
ein Drilies denken lälst, und alfo die Evolution die 
den Staat ausmacht, wirklich die zwifchen Een: bei. 
den übrigen Evolutionen in der Mitte ftehende Evo- 
lution ił. Das Hervortreten des Staaiszwecks nicht 
feinem Inhalte, fondern feiner Form nach, ift die ge- 
fuchte Erklärung, von deren Richtigkeit ins ein Blick 
auf die Erfahrung überzeugt, wo der Ausdruck 
Staatswohl gerade den nur der Forni nach heryorire- 
tenden Staatszweck bezeichnet. Dadurch ift aber auch 
zugleich das Welen der Gefetzgebung erklärt. Geletz- 
gebung it fchematifirte Abficht; und fo Bis nun das 
was ge enwärtige Gejetzgebung — beftehendes Recht 
— heilst, alle gleichzeitig zur Ausführung kommen- 
den, defshalb aber als ezne Abficht zu denkenden Ab- 
fichten in fich begreift, fo wird fich hier auch nach 
Gröfse und Umfang des Staats ein mehr oder weni- 
ger gelteigerter Gattungsbegriff bilden. Es wäre: über- 
llüffig, mehr hierüber zu fagen, Wer das Gegeniheil 
behaupten, die Gefeizgebung nicht für [chematifirte 
Abficht, fondern für fchematifirten Zweck halten woll- 
te, mülsie nothwendig die hiftorilche Natur der Ge- 
fetzgebung leugnen. Und was den, vermöge des Um- 
fiandes, dals [chematifirte Abficht BE RE 
Zweck nicht zulammen gedacht werden skann. hier 
anlcheinend enigegentreienden WViderlpruch betrifft 
fo i derfelbe dadurch, dafs der Staatszweck nur for 
Form nach hervoriritt, im Voraus gelöft. 


Das hieraus hervorgehende Syfiem, d 
terialifiilcher und von tranfeendenler Anficht pie 
weit entfernt, das Urrecht nicht verfpoltet, es aber 
auch nicht als den Ausdruck befiimmter Rechte þe- 
trachtei, fondern es in der Crvrtät (das Wort in ei- 
nem, über die römilche Bedeutung weit hinausgehen- 
den Sinne genommen) real werden lälst, und dadurch 
überall in der Erfahrung feine Beftätigung findet, bil- 
det nun den Inhalt der Judietzalie, als der analytifchen 
Hälfte der Rechtiswilfenfchaft; durch die [eeislatur 
wird dagegen das Handeln der geletzgcbenden Gewalt 
zu wirklich und wahrhaft bewulstem Handeln erho- 
ben. Und da die Aufgabe diefer [ynthetifchen Hälfte 
der Rechtswillenfchaft eine unendliche ifi,- indem fie 
nur in realer Siitlichkeit, als dem Zuftande der Vol- 
lendung gedacht, ihre vollfiändige Löfung findet: fo 
fieigert fich hier der Begriff zur Idee. 


Rec. überläfst es den Lelern, diefe Andeutungen 
zum Gegenfiande weiteren Nachdenkens zu machen. 
Für das, was hiebey noch erfoderlich feyn könnte, 
it fchon früher ‚gelorgt. ; 
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Lezio, b. Brockhaus: Verfuch einer hritifchen 
earbeitung der Gefchichte des Scharlachjiebers 
und [einer Epidemieen, von Dr. G. F. Mofi. 
I Band. X u. 300 5. H Band. 367 S. 1826. 
er. 8. (3 Thir.) 


D.. Vf. hat durch diefes Werk, welches fich durch 
eine reichhallige Literatur und grofse Belefenheit ans- 
zeichnet, einen fchätzbaren hifiorifchen Beylrag gelie- 
fert, der bis jetzt noch in unferer medicinifchen Li- 
teralur gemangelt hat. Und obfchon auch auf Kritik 
und Rälonnements Rückficht genommen worden: fo 


itori ändi Theii 
: fche als der volliiändigfte 
eo nn Gefehichtsforfcher findet hier 


mit einem lobenswerlher Fleilse Alles zuflammenge- 
tragen, was nur immer über den Scharlach, fein We- 


fen, feine Behandlung u. dgl. gelagt worden ift. Der 
Baum diefer Blätter erlaubt nicht, eine ausführliche 
Darftellung des Planes zu geben, nach ‚welchem der 
Vf. gearbeitet hat; auch ift diefs bey hiftorifchen Ar- 
beiten der Art nicht leicht möglich, ohne einen ver- 
letzenden Eingriff in das Ganze zu machen, und über- 
diefs befieht das Meie in Auszügen aus fchon hin- 
reichend bekannten Schriften über das Scharlachfieber. 
Um jedoch den Lefer mit der lleichhaltigkeit der 
abgehandelien Stoffe bekannt zu machen, geben wir 
folgenden kurzen Umirils. 

I Band. i Cap. Unterfuchungen über das Alter 
des Scharlachfiebers.. Belondere Hinweifung auf die 
Meinungen und Andeutungen, die man bey den Al- 
ten findet. I Cap. Erfie Periode der Gefchichte der 
‚Scharlachfieber: Epidemieen von 1610 bis 1794, oder 
von Francescus de Nola, Ludwig Mercatus, Seve- 
rinus, Sgambatus und Sennert bis auf den-Reforma- 
tor Brown. Beygegeben ili eine brauchbare tabella- 
rifche Ueberficht der vorzüglichfien Scharlachfieber-Epi- 


demieen in Europa vom Jahre 1610 bis 1794. IIE Cap. 
Bemerkungen über die Anfichten und Meinungen, 


welche die im vorigen Cap. genannten Schriftfieller 
über das Scharlachfieber hatten, nebi den darauf Be- 
zug habenden Kurmelhoden. Beantwortung und Un- 
ter(uchung folgender Fragen: 1) warum kenni man 
das Scharlachfieber nur als eine Krankheit der neue- 
ren Zeit? 2) Sind Febris Jeerlatına, Scarlatına an- 
ginofa, Cynanche maligna ein und diefelbe Krank- 
heit, oder nicht? 3) Blieb fich ‚das Scharlachfieber in 
der erlien Periode unferer Gelchichte immer gleich, 
oder bemerkte man in dem Zejlraume. von 184 Jah- 
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ren Verfchiedenheiten fowehl an der Krankheit, als 
an den Epidemieen derfelben im Allgemeinen ? 4) War- 
um war das Scharlachfieber in der erfien Zeit feiner 
Erfcheinung nur eine Kinderkrankheit? 5) Wie ver- 
hält es fich mit dem Garrotillo der Spanier, der 
phlegmone angınofa, dem morbus puerorum der Ita- 
liäner; der angina maligna Huxh., mit der xlcerous 
and gangrenous Sore-throat der Engländer, und 
dem mal de gorge gangreneuse der Frauzofen? — 
Anfichten und Kurarten einiger berühmter Aerzte über 
das Scharlachfieber, vor dem Einflulfe des Brown. 
Jehen Syliems in Deutifchland. IV Cap. Zweyie Pe- 
riode der Gefchichte der Scharlachfieber- Epidemieen, 
vom Jahre 1794 bis 1807; oder von der Zeit der An- 
nahme des Brown/chen Syfiems in Deutfchland bis 
zur Zeit der Bekannimachung der Anfichten und Kur- 
methoden vom Hofrathe Stieglitz in Hannover. V Can 
Verfuch eines Vergleiches zwifchen der. eren und 
zweyten Gefchichts- Periode der Scharlachfieber - Epi- 
demieen., Hierauf die Lölung der Frage: In wiefern 
kann Diät, Lebensweile und ärztliche Behandlung 
(charlachkranker Individuen Einfluls haben auf ganze 
Epidemieen der Art? In fefern nämlich das Contagium 
Searlatınofum dadurch begünfiigt wird, und jene einen 
mehr oder weniger heftigen Charakter von Malignität 
erhalten. 

II Band. Dritte und letzte Periode der Gefchichie 
der Scharlachfieber - Epidemieen, von Stieglitz bis auf 
die neuere Zeit, oder vom Jahre 1807 bis 1824. 
I Cap. Bemerkungen über Szieglitz Anfichten vom 
Welfen und der Behandlungsweile des Scharlachfiebers. 
Anfichten von Henie, Reil, Benedict, Reich, KHlet- 
ten u. A. Il Cap. Ueber die frifche aimofphärilche 
Luft und über das kalte Waller als die natürlichen 
und gröfsten Heilmitlel im Scharlachfieber. Darfiel- 
lung der Kurmeihoden und Erfahrungen von Currie, 
Gregory, Holbany, Frölich; Zeroni, Wendt u. A. 
III: Cap. ‚Das Vorzüglichfte und W ilfenswürdigfe aus 
den neuefien Schriften über das Scharlachfieber Aus- 
züge aus den Schriften von Pfeufer und Galoa 
Meinungen ii ‚Anfichten verlchiedener Schriftfieller 
über die urlächlichen Momente des Scharlachfiebers: 
Pleneiz, Morton, Navier, Storch, Vogel, Wielhe- 
ring, Hufeland, Pelug, Haken, Reich, Bauer, Brü- 
ning. Hierauf wird zur Unterfuchung folgender Pun- 
cie übergegangen: 1) welche Krankheiten haben mit 
dem Scharlachfieber die gröfste Aehnlichkeit ? 2) Wo 
it der in die Augen fallende Sitz des-Scharlachaus- 
fchlages? 3). Welche Veränderungen erleidet dabey 
das er 4) Welche epidemilchen Krankheiten 

€ 


203 


herrfchten damals jn Europa, als fich.zuerfi das Schar- 
lachfieber zeigte? Welche allgemeinen der befonde- 
ren Naturerfcheinungen gingen den Epidemieen vor- 
her? Welche begleiteten fie? 5) Hat fich der Charak- 
ter des Scharlachfiebers feit dem 17ien Jahrhunderte 
rein erhalten, oder nicht? Welche Dinge trugen zu 
feiner Veränderung bey? — IV Cap. Specialbeyirag 
zur Gelchichte des Scharlachfiebers mit Berücklichti- 
gung anderer epidemifcher und Wilterungs - Krank- 
heiten, welche in und um Stadthagen vom Jahre 1817 
bis 1922 -geherrícht hatten. Eigene Beobachtungen 
des Vfs. V Cap. Kurze hiftiorifche Ueberficht der 
vorzüglichfien, zum Theil im erlien und zweyten 
Bande [chon erwähnten Scharlachfieberepidemieen des 
In- und Auslandes vom Jahre 1794 bis 1824. VI Cap. 
Verhütung des Scharlachs; Verfahrungsweilen und Er- 
fahrungen von Hahnemann, Berndt, Speun,' Schenk, 
Spiritus, Nordblatt u. A. — Scharlachfieber ohne 
Exanihem. Complicationen des Scharlachfiebers. Schar- 
lachausichlag bey Thieren. ‘ Scharlach als Heilmittel. 
Geruch des Scharlachausfchlages.. Bemerkungen und 
Erfahrungen über das Scharlachfieber von verfchiede- 
nen Äerzien unlerer Zeit, von Horn, Harlefs, Hufe- 
land, Meglin, Finke, Treviranus, Albers, Fruken- 
berg, Kopp u. A. Einiges über die homöopathilche 
Behandlung des Scharlachfiebers, befonders von Hart- 
laub and Mëller in Leipzig. Ueber die Kurart des Schar- 
lachfiebers nach der Lehre von Brouffats und Hlafort. 
Das beygegebene Verzeichnils der Schrififteller 
über den Scharlach it [ehr volltändig. Doch vermilst 
man: Henrici histor. scarlat. Hiel. 1799. Zsolnay 
de scarlatina, Vienn. 1816. Behme Inauguralabh, 
über den Scharlach, Würzb. 1818 u. A. Er 


Bzruın, b. Rücker: Handbuch der allgemeinen und 
fpeciellen Iirankheitsdidtetik, von C. Sundelin, 
Doct. der Medicin u. Arzt des medicinifch - klini- 
fchen Infiituits der Univerfität zu Berlin. 1826. 


256 S. gr. 8. (1 Thlr. 6 gr.) 


Obfchon diefes Werk eigentlich nur als eine Com- 
pilation zu betrachten it, und der Lefer wenig Neues 
in demfelben finden wird: fo kann es doch als brauch- 
bar zum Nachfchlagen bey einzelnen Fällen, und be- 
fonders denen, die fich mit dem Studium der allge- 
meinen Therapie befallen, empfohlen werden. Der 
Vf. hat das ganze Work in zwey Theile zerfallen 
lalen. Der erfie Theil behandelt die allgemeine 
Diät, nämlich das Verhallen in Krankheiten im All- 
geineinen, die materia diaesetica, Lage, Ruhe, Stel- 
lung, Temperatur, Luft, Nahrungsmittel der Kran- 
ken u. fl. w. Der te Theil fpricht von der Speeiel- 
len Diatetik, und zwar von der Diätetik in den ein- 
zelnen vorzüglichfien Krankheitsformen. Den Schlufs 
bilden Formeln zu Getränken. — Die ganze Schrift 
in fkizzirter Darftellung zu geben, fcheint bey fo ei- 
nem Werke unnöthig zu feyn; wir führen nur das 
an, worüber wir eine Bemerkung zu machen haben. 

Der Abfchniit von der entziehenden Diät (S. 13) 
ift (ehr oberflächlich, mit Umgehung maneher welent- 
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lichen Puncte, bearbeitet: der Vf. hätte Siruve’s gelun- 
gene Abhandlung „über die Diät- Entziehungs- und 
Hunger - Kur“ benutzen follen, wenn es ihm an eige- 
ner Erfahrung hierüber gebricht. Bey der nihrenden 
Diät (S. 15) hätte er den Milchzucker angeben 
follen. Rec. hat ihn fchon mehrmals, mit Eygelb und 
defiillirtem Waller vermifcht, bey abzehrenden, atro- 
phifchen Kindern mit dem befien Erfolge gegeben, 
Der Vf. hat zwar die Milch angeführt; allein lehr 
häufig it bey folchen Krankheitszufländen, denen die 
nährende Diät enilpricht, gefchwächte Verdauung zu- 
gegen, wo die Milch nicht wohl, der Milchzucker 
aber mit belonderem Erfolge vertragen wird. Ganz 
mit Unrecht hält er (S. 16) das befänftigende Verhal- 
ten für eine Modification der [chwächenden Diät; 
auch hat‘er das Binden, das Einwickeln der Theile 
u. dgl., als manchmal befonders nöthige fedative Ver. 
fahrungsweifen, nicht berührt. Zwifchen Reizen üng 
Stärken fcheint fich der Vf. nicht den vollkommen 
richtigen Unterf[chied fefigeliellt zu haben, da er (S. 20) 
die reizende Diät als eine Modification der fiärkenden 
betrachtet. Ueber die Kleidung, das Krankenzimmer 
und das Bette des Kranken ift viel zu wenig gelagt, 
und manches Wichtige nicht berührt, z. B. die für 
manche Kranke befonders nothwendige Einrichtung 
des Zimmers, der Betten, der Kleidung, wie befon- 
ders für Irre und Epileptilche, die Fallmüizen der 
letzten, die Unterfuchung, ob fich ein Gemälde, ge- 
malte Beitvorhänge, die man an manchen Orten häu- 
fig fieht, um den Kranken befinden, die ihm befon- 
ders Veranlaflung zum Deliriren geben, ‘oder das De- 
lirium felbfi fieigern können, und noch vieles Andere. 
Es fcheinen zwar diefes Kleinigkeiten zu feyn; fie 
find es aber in der That nicht. Rec. hat fich felbfi 
davon überzeugt; er behandelte einen in Folge einer 
Pueumonie delirirenden Kranken, der immer wülhen. 
der wurde, und fich von wilden Thieren verfolgt 
wähnte: die Veranlaffung zu diefer fixen Idee feines 
Deliriunss gab ein im Zimmer hängendes Gemälde, 
auf dem Thiere abgebildet waren; es wurde fofort 
entfernt, und mit ihm das Object des Deliriums, wel- 
ches fogleich fanfier wurde. Auch die Verhaltungs- 
regeln bey hefligen Convulfionen des Kranken, wie 
z. B. das Einfchieben eines Körpers zwifchen die Zäh- 
ne, damit die Zunge nicht gebillen wird u. dgl., ge- 
hört zur allgemeinen Diätetik, und hätte von dem Vf, 
angegeben werden follen, befonders da er auch die 
Behandlung des Decubitus, wiewohl unvollliändig ge- 
nug, angegeben hat, Wie der. Vf. (S. 52) bey Ent- 
zündung, und wenn er auch. nur einen gerin- 
geren Grad derfelben annimmt, Fleifchbrühe als zweck. 
mälfsıg betrachten kann, it nicht‘ wohl zu begreifen. 
Das Friefelfieber mag wohl nicht immer fo nahe dem 
Nervenfieber verwandt feyn, wie.der Vf. S. 134 glaubt. 
Es giebt Friefelficeber, und Rec. hat deren [e]bfi meh- 
rere beobachtet, die einen ganz entzündlichen Anfirich 
haben, und fo doch mehr dem Entzündungsfieber zu- 
nächfi fiehen. Bey der. Fleckenkrankheit hätte der 
Vf. doch den Burgunder nicht übergehen follen; Ree. 
fah in einigen Fällen von dem reichlichen Gebrauche 
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deffelben recht guie Wirkung Bey der Syphillis 
hätte der Vf. fowohl das diätetilche Verhalten, als die 
grolse Diäikur, ausführlicher darfiellen follen. Die an- 
gegebene diätetifche Behandlung der pfychifchen Krank- 
heiisformen ift nicht befriedigend. Die angehängten 
Formeln zu Getränken find brauchbar. — Wir.fchlie- 
fsen mit der Bemerkung, dafs der zweyte Theil die- 
fer Schrift mit mehr Fleils und Umficht bearbeitet ift, 
als der crte. — Druck und Papier find  befonders 


Ichön. 
B. 


Faansrunt a. M., b. Varrenitrapp: Verfuch einer 
pathologifch - therapeutifchen Darfiellung des 
Jtindbettfiebers, nebh Schilderung desjenigen, wel- 
ches im Februar, März und April 1895 in der 
Gebäranftalt der königlichen Univerfität zu Berlin 
geherrfcht hat. Von Dr. Ad. Elias von Siebold, 
k. preull. Geheimen Medicinalraih u. f. w. 1825. 
184 S. 8. (1 Thlr.) 


Um feinem Oheim, dem rühmlich bekannten Hu. 
Dr. J. U. G: Schäffer d. Jüng., zu feiner 50jährigen 
ärztlichen Jubelfeier Glück zu wünfchen, liefs der Vf. 
diefe Abhandlung aus der dritten Abtheilung, feines 
Handbuches zur Erkennlnifs und Heilung der Frauen- 
zimmerkrankheiten wörtlich befonders abdrucken, und 

ab ihr als Vorrede eine [kizzirle Lebensgeichichte 
Schäffers, fowie als Schluls die Daritellung des Kind- 
beiifiebers, welches im Februar, März und April 1825 
in der Gebäranfalt der Univerftät zu Berlin herrfchte. 
Ohne Zweifel aber hätte ein Mann, der eine fo aus- 
gedehnte Privaipraxis hab, und eine fo grolse Anfialt 
dirigirt, wie der Vf.„Stoff genug gehabt, um bey fo 
einer Gelegenheit eine neue, nicht, in einer anderen 
Schrift bereits wörllich enthaltene Abhandlung über 
irgend einen anderen wiehligen Gegenfiand zu Ichrei- 
ben, und jeder Arzt würde ihm den -herzlichfien Dank 
für eine neue Belehrung gezollt haben. Dagegen hö- 
ren wir die gerechte Klage von vielen Seiten her, dals 
der Vf. feine Lefer ein und daflelbe zum zweyten Male, 
bey dem Ankaufe feines Handbuches und feines Journales, 
zu bezahlen nölliige. — Bey der Beurthkeilung diefer 
Werke werden wir uns apeh über den willenlchafili- 
chen Werth diefer Abhandlung erklären. 

Druck und Papier find ausgezciehnet fchön. 
Hdnrse. 


ERIEGSWISSENSCHAFTEN. 
BERLIN, Posen und Bromszene, b. Miller: ifiori- 
fehes Darfiellung ‚der wichtigfien Ereigniffe des 
königlich- preulifehen zweyten Rürafjier - Regi- 
ments (genannt Fönigin), von deffen- Stiftung 
a Aa T 1717 bis zum Jahre 1820 ;. bearbeitet 
von H. Bavenfiein, Lieutenant und Regiments- 


Adjutanten u. Í. W. 1827. XH n. 174 S. gr- 8. 


Die Idee der Regiments- Gelchichten if, foviel Rec. 
bekannt ift, vom "öflerreichifchen Heere ausgegangen, 
und hat fehr viel Anfprechendes. Am wichligften für 
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den Truppentheil, welchem fie gewidmet find, von 
Iniereffe für die Armee, der er angehört, können fie 
zugleich auch willenichaftlichen Werth als Ge/fchichts- 
uellen haben, indem- durch [olche Monographieen 
zweifelhafte Puncte in der Kriegsgelchichte am ficher- 
ften aufgeklärt werden. Diefe Schrift befchäfligt fich 


‘mit einem der ausgezeichnetlten Cavallerie - Regimen- 


ter der pxeuflifchen Armee, das bey Hlohenfriedberg 
unvergänglichen Ruhm erwarb, bey Torgau ihn ver- 
mehrie, in den Rheincampagnen fich deffelben wür- 
dig zeigte, und aus den dunklen Tagen von 1806, 
wenn auch nicht ruhmvoll, doch unenlehrt hervor- 
ging. In den Feldzügen von 1813—1815 theilte` es 
das Schickfal der gefammien Reiterey der Verbünde- 
ten, es lilt und leiliete, aber nirgends etwas Aulser- 
ordentliches. — Mann und Rofs waren da, aber die 
Seydlitz, Gelsler, Kalkreuth wollten fich nicht finden. 

Bey fo beilimmi gegebenem Stoffe läfst fich nur 
noch ein Wort über deffen Behandlung lagen, und 
da muls Rce. geliehen, dafs es ihm der Vf. nicht 
ganz zu Danke gemacht hat. Gewils konnten die all- 
gemeinen Kriegsverhältniffe — worüber hier Niemand 
Belehrung fucht — kürzer gefalst, und der dadurch 
gewonnene Raum dem Detail für das Innere des Re- 
gimenis gewidmet werden. Wir meinen die Erwäh- 
nung einzelner ausgezeichneter Handlungen, befonders 
auch wenn fie von Unterofficieren oder Dragonern ausge- 
führt wurden; denn diefe find das vorzugsweile Eigen- 
ihum der Regimentsgelchichten.. Wir haben ferner 


' die genaue Angabe des Verlufies bey jedem Kriegser- 


eignille im Auge, mit namenilicher Angabe der 'ge- 
tödtelen und verwundeten Ofüiciere; wir denken end- 
lich an die verliehenen Belohnungen, und find der 
Anücht, dafs in einem Buche diefer Art bey jeder 
Schlächt u. f. w. eine namentliche Lifte der mit Eh- 
renzeichen und fonfi Belohnten nicht fehlen follte. Dann 
i es erit eine ächte Regimentsgelchichte, die nicht 
blofs in den Bücherfammlungen der Gebildeieren ficht, 
fondern auch in der Hütte des Landmanns u. f. w. 
Eingang findet, welcher einfi dem Regimente ange- 
hörte; und nicht unbedeutend erfcheinen Rec. die mo- 
ralilchen Folgen, welche dadurch zu gewinnen feyn 
möchten, zumal wenn irgend ein wohlhabender und. 
wohlwollender Officier feinen vormaligen ausgezeich- 
neten Weailengefährten niederen Standes das Buch zu- 
gänglich machte. — Von den vier Beylagen Icheint 
No. 4 entbehrlich; gewifs noch mehr aber ihrer Län- 
ge wegen No. 3, eine Leichenrede auf den G. Li. 
v. Schwerin, welche eben kein Meifterfiück der Be- 
redfamkeit il. No, 2 ifi das Diplom, welches Frie- 
arıch der Grofse dem Regimente nach dor Schlacht 
von Hohenfriedberg ausliellie, ein in jeder Beziehung 
merkwürdiges und rühmliches Actenfiück, das natür- 
lch hier nicht tehlen durfie. No. 4 liefert das Ver- 
zeichnifs aller feit der Stiftung des Regiments davon 
abgegangenen Officiere, mit Bemerkung der Zeit and 
Art ihres Abganges, 


R. 


297 J. A L. Z. 
Lezie und Darmstadt, b. Leske: Allgemeine Mi- 
litar - Zeitung. Herausgegeben von einer Gefell- 
fchaft deuticher Officiere und Militär- Beamten. 
Erfier Jahrgang. 1826. Erfies bis fünftes Heft 
(July — November). Zufammen 22 Bogen. gr. 4. 

(2 Thir. 8 gr.) 

Ein Unternehmen, deffen Idee Rec. nur gut hei- 
Gen kann, und defen Ausführung in dielen »erfien 
fünf Monaisheften alles Lob verdient. Es ił unmög- 
lich, dafs alle Aufläize für jeden Lefer neu feyn foll- 
ten, denn fie find zunı Theil aus ziemlich bekannten 
Schriften eninommen; aber jeder Lefer wird gewils 
Einiges finden, was ihn anzieht und befriedigt. Die 
Herausgeber fcheinen fich nicht nur mit fleilsigen Cor- 
relpondenten in verfchiedenen Armeen verlehen, lon- 
dern auch ein aufmerkfames Auge auf alle Zeitfchrif- 
ten w L w. zu haben; denu wir finden eine Menge 
geletzlicher Befiimmungen mitgetheilt, welche den 
Kriegsheeren hie und da neuerlich gegeben worden 
find. Diels kann nur dankbar anerkannt werden, in- 
dem es den Officier belehrt, wie fich der Dient bey 
fremden Truppen gefialtei, und zugleich eine Art von 
geifligem Bande unter den Kriegsmännern verfchiede- 
ner Feldzeichen bildet. Vorzugsweife möchlen wir 
wünlchen, dafs diefes Band zwifchen den vielen Corps, 
aus welchen die deuifche Bundesarnıee befieht, immer 
enger gezogen werde. Auch die kurzen Nachrichten 
über Perfonalveränderungen in den höheren Chargen, 
Todesfälle, Ordensverleihungen, welche gleichfam die 
Correlpondenzariikel unferer Unterhaltungs - Zeitfchrif- 
ten vertreten, find gewifs Vielen willkommen. — Der 
Kritik “militärifcher Schriften it ebenfalls ein Plaiz 
eingeräumt; er fcheint uns verloren, fo lange diefe 
Kritik nicht firenger ił, und z. B. Alles, was der G. 


Vaudoncourt herauszufprudeln beliebt, als baare Mün- , 


ze annimmt. Belfer wäre es vielleicht, eine monatli- 
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che kurze Ueberficht der neuefien Erfcheinunsen ; 
der Militär- Literatur zu liefern, ee me 
B. 


Grimma, b. Göfchen und Beyer: Entwurf einer 
Anweifung, den Heier in Friedenszeiten den 
ganzen Felddienfi zu lehren, Bearbeitet nach dem 
im Jahre 1794 erfchienenen Werke des General- 
Major von Stamfort, und allen wahren leichten 
Reilern gewidmet von einem Officier der Reiterey, 


1827. VI w1408. $ (9 er) 


Rec. hat Sztamforts ihm wohlbekanntes Buch (es 
führt denfelben Titel, wie 'die vorliegende Schrift) 
nicht zur Hand, um durch genane Vergleichung auf- 
zufinden, was diefem, was unlerem Vf. gehöre. Dar- 
auf kommt auch am Ende wenig an, wenn nur das 
Vorgelragene gut ił; und gut il es, wenn auch. öfter 
ziemlich bekannt. Die Idee: die Elemente des Flan- 
kirens und Vorpofiendienfies, zur Schonung der Pfer- 
de, zu Fuls einzuüben, [cheint in mehrfacher Bezie- 
hung zweckmäfsig, und dürfte wohl da, wo es noch 
nicht gelchieht, Beachtung verdienen. Dagegen mufs 
man annehmen, dafs die meien übrigen Vorfchlige 
bey Cavallerieen, wo der Dienfi zweckmäfsig regulirt 
it, Schon längt ins Leben getreten find; und die Rei- 
terey, welche nur im Bahnreiten geübt wird (was im 
iffen Ablchnitte angenommen [cheint), wäre doch 
wirklich beklagenswerth. Rec. glaubt daher, dals 
diefe Anuahme, fowie der Umftand, dafs alle Te 


> officiere der Escadron beym Exerciren oder Reiten yon 


wenigen Rekruten und Ungelchickten gegenwärtie zu 
feyn pflegen, in unferen Tagen nicht aus dem Le- 
ben genommen, fondern aus Stamforts Buche her- 


übergefchlüpft fey. 
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KURZE 


Meoıcın, Leipzig, b. Hartmann: Die Frankheiten 
des Wachsthums, von Ducamp, Dr. der Med. Aus dem 
Franzöf. für deuifche Aerzte frey bearbeitet von einem 
praktilchen Arzte. 1825. 128 S5. Kl. 8. (12 gr-) 


Ein leichtes franzöfifches Machwerk, welches der Mühe 
einer deutfchen Ueberfetzuug nicht werth war. Das längft 
Bekannte über Entwickelung und die mit ihr in Verbin. 
dung ftehenden Krankheiten it hier fehr unvollfändig und 
ohne Ordnung angegeben, nud auch die eingemilchten 
Krankheiisgelchichten find nicht von befonderer Bedeutung 
und meiltens oberflächlich abgefaßst. 


I. B. F. 


ASN AZAB G ED 


Leipzig, b. Cnobloch: Ueber den Genufs der Sinnen- 
reize als Mittel zur Erhaltung des Wohlfeyns, von Dr. 
C. F. L. Wildberg, Obermedicinalratihe zu Nen - Strelitz. 
1826... ES SO S. A REISE COREE 

Der Yf. liefert hier intereflante Bemerkungen über die 
Art und Weife, wie die einzelnen Sinnenreize genollen, 
und welche Regeln beobachtet werden follen, um die Sin- 
ne in ihrer Integrität zu erhalten. Den Beirachtungen"über 
die einzelnen Sinne find allgemeine Bemerkungen über 
den Genufs der Sinnenreize überhaupt vorausgelchickt. Ir 
Allgeıneinen können diefe Blätter mit. vollem Rechte als eine 


angenehme und belehrende Lectüre empfohlen Bet 
J-B. F. 


209 


. 


Ri ee a 


N um 


878 210 


1.2972 Qua E 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


M A Y 


PEATE O S ONP HUE FE 


Benus, in der Flittnerfchen Buchhandlung: Johann 
Gottfried Chrifiian HRiefewetters, Prof. der Phi- 
lofophie und Maihem. am medic. chirüurg. Infti- 
tut'in Berlin, Darfiellung der wichtigfien Wahr- 
heiten der hritifchen Philofophie. © Vierte verb. 
Aufl. und vermehrt durch einen gedrängten Aus- 
zug aus ants Kritik der reinen Vernunft und 
eine Weberficht - der vollfiändigen Literatur der 
Jiontifchen Philofophie. Nebft einer Lebensbe- 
fchreibung des Verfallers. Von Chrifiian Gott- 
fried Flittner. 1824. XXI, 264 und in der 
zweyten Abtheilung noch 348 Seiten. (2 Thir. 
12 gr.) 


D: dritte Auflage diefes Buchs it vom Jahre 1803. 
Dals über zwanzig Jahre fpäter noch eine vierte Auf- 
„lage eines Buchs erfcheinen würde, welches fchon da- 
mals zu den für die Wijjenfchuft unbedeutenden ge- 
hörte, konnte fich zu jener Zeit wohl kein Urtheils- 
fihiger vorfiellen. Aber die 'Thatlache liegt vor Au- 
gen, und fe it ein Zeichen der Zeit! In diefen Jah- 
ren von 1303 bis 1824 it die Philofophie zwar vor- 
wärts, aber zugleich auf anderen Seiten fo [ehr rück- 
wärts gelchritien, dafs beides fich in ein Gleichge- 
wicht fellt, wovon. die natürliche Folge nun vorhan- 
den if. Eine nicht unbedeutende Zahl von Menfchen 
blieb auf dem vorigen Puncte fiehn, empfahl im Stil- 
len das reine, unveränderie Syliem /ianis, und hiezu 
muls denn wohl Fiefewetier ein treuerer Führer ge- 
fchienen haben, als Ärug und Fries, Das Publicum 
mag fich wohl erfcheinen wie ein Mann, der die 
verlebten Jahre noch einmal, jedoch beffer, zu durch- 
eben wünlcht. Was nun das Individuum nicht ver- 
mag, das verlucht die Menge; fie will den früheren 
Zeitpunct zum gegenwärtigen machen, und hofft als- 
dann von dort her den Lauf noch einmal, und glück- 
licher, zu beginnen. So können jedoch nur diejeni- 
gen hoffen, welche das Verhältn s Hants zu feinen 
Vorgängern, und vollends zu de, Zeitgenollen nicht 
kennen. Weder der Grad von Abfpannung in aller 
Speculation, wie zu fiants Zeiten, noch der Ref ei- 
nes ungeprüften Dogmatismus aus der früheren Pe- 
riode, wogegen fich im Laufe feines Lebens fein Géif 
übte und bildete, it heutiges Tages vorhanden, iant 
hat gewirkt, und die Zeit hat fich bewegt; darum 
würde jener, faiis fein Geif ein neues Leben jetzt 
begönne, eine ganz andere Kriiik aus fich entwickeln, 
als jene Kritiken der Vernunft und der Urtheilskraft, 
J. A. L. Z. 1827. Zweyter Band, 
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Aber davon begreifen diejenigen nichts, welche das 
Heil der Wilfenfchaft, fowie der Welt, im Stillfiehn 
fuchen. Und wir lafen uns ihre Täufchung gern 
gefallen; unter einer Bedingung jedoch, die fie uns 
nach ihren eigenen Anufichten zugeliehen müflen. Es 
ift diefe: dafs fie nicht die Darfiellung tines Anderen 
fey es nun Fiiefewetier oder wer fon, — an die 
Stelle der eigenen Schriften Jiants fetzen follen. Diefs 
it der Punct, worin wir den Grund des Zweifels 
finden, cb wir das vorliegende Buch empfehlen dür- 
fen, oder nicht. Wenn es mit Sicherheit dahin 
wirkte, die Werke /iants in neuen Umlauf zu brin- 
gen: fo würde es wohlthätig wirken; denn der Geif 
des grolsen Mannes lebt in feinen Werken, ungeach- 
tet der Mängel des Sy fems. Aber dals man vorgebe 
die wichtigfien Wahrheiten herausgezogen zu habe 
(daher es denn nicht mehr dringend nöthig fchei ii 
h ? Hi Š einen 
wird, die Original- Schriften zu fiudiren ) während 
fich in dem Auszuge neben den Wahrheiten auch die 
wichtigfien Irrthümer beylammen finden, die nun 
da fie von‘ihrer Stelle gerückt, von der Eigenthüm- 
lichkeit des Vortrags entkleidet find, nicht mehr das 
Streben und Arbeiten des Jiantifchen Geiftes in yer- 
wandten Geifiern aufregen können; — diels ifs, was 
uns den Werth des vorliegenden Buches ae 
mögliche Wirklamkeit [ehr verdächtig macht. Jedoch 
allerdings kann es wirken, indem die Stantifche 
Lehre, als fieifer Dogmaltismus. dargefiellt, gegen ei- 
nen kritifchen Kopf ebenfo anfiöfst, wie der alte 
Wolffifche Dogmatismus verfiels gegen Hants Prü- 
fungsgeifi. Und was folgt daraus? Eine Wirkung 
zwar, aber gerade die enigegengeleizie von der beab- 
fichligten. Ja diefe Wirkung ifi längfi vorhanden. 
Der Aantianısmus it ein Stein des Anliofses gewor- 
den, nicht durch Hant, londern durch die Zudring- 
lichkeit Anderer, welche »meintem für ihn kämpfen 
zu müllen, fatt, wie fichs für Denker gebührt, ihn zu 
prüfen. 
Ein Buch, das fchon durch 
kannt ifi, mülste uns fehr wicht 
wir uns bewogen und felbf bere 
ten, es ausführlich zu recenfiren. 
na N echenfchaft von den Veränderungen der 
vierte age, und alsdann ein paar Proben von 
Jüefewetters Bered[amkeit aus der Einleitung, welche 
wie es uns [cheint, das Buch für diejeni = die es 
\ gen, die es 
noch nicht kennen,, von feiner befien Seite zeigen 
werden. Nach dem Willen des Verfaflers ilt die erlte 
Abtheilung mit einem gedrängten Auszuge aus der 
Vernunfikritik vermehrt , nebfi Erklärungen der Kunf- 


drey Auflagen be- 
8 [cheinen, wenn 
chtigt glauben foll- 
Wir geben dem- 
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worte. 
Seiten, er fcheint uns aber gut gerathen , und wie er 
follte, im Geifie des Verfaflers gearbeitef. Ebenfo 
lief man gern- die Biographie Zirefewetters. 
die angehängte Literatur betrifft, welche nicht blofs 
Kants eigene Schriften, fondern anch das, was über 


defen Syfiem gelchrieben it, enthalten follte, fo ift, 


es freylich feltfam zu vergleichen, was darin 'aufge- 
nommen, und was weggelallen wurde. Da feht z. 
B. Schopenhauer wegen des Anhangs zu [einer Welt 
als Vorjtellung und Wille; es fehlen aber /irug und 
Fries! Doch wer hat in den letzten dreylsig Jahren 
nicht über iant gefchrieben? Das Unternehmen hätte 
müffen anders begrenzt, und die Literatur nicht blofs 
alphabetilch geordnet werden, wenn es hätte zweck- 
mälsig ausgeführt werden follen. Uebrigens it die 
ere Abtheilung unverändert geblieben; die zweyte 
im Ausdrucke verbellert worden. — In der Einlei- 
tung redet Hrefjewetter von den Freunden und Geg- 
nern der Philofophie. Er geht nicht fanft um mit 
den letzten. „‚Der wahre Anhänger der Philofophie 
Hat allen Vorurlheilen den Krieg auf Leben und Tod 
angekündigt; er reifst dem Gleifsner, der durch fal- 
fche ‚Keligionsfütze die Tugend und das Recht unter- 
gräbt, und Götzendienft fatt Gottesverehrung predigt, 
die Maske vom Angeficht; er gewöhnt das blöde Auge 
nach und nach an die Strahlen der Sonne der Wahr- 
heit, und macht die glimmende dunftende Lampe, des 
Herkommens verlöfehen; er führt den, welcher ge- 
wöhnt war,‘ an den morfchen Stützen fremder Mei- 
nung einherzugehen, und.fich ohne diefen Siab für 
verlaflen hielt, mit mächtigem Arm, erweckt in ihm 
das Gefühl feiner eigenen Kraft, und gewöhnt ihn, 
felbi zu denken und zu handeln; er erzieht das Kind 
zum Manne; er eifert gegen Anarchie, die alle Bande 
der bürgerlichen Ordnung zerreilst, und Menfchen in 
bluigierige Tiger und wütkende Hyänen umwandelt; 
aber auch gegen Despotismus, der den Keim der 
Menfchheit zerfiörtt, und den Menfchen zum Vieh 
herabwürdigt; und dringt auf geleizliche Freyheit. — 
Sie (die Gegner) kämpfen nicht mit erlaubten Wat- 
fen; im Gefühl“ihrer Nichtigkeit fchleichen fie fich 
herbey, und fuchen durch einen verfieckten Dolch 
von-Hinten zu durchbohren. Daher ihre Klagen über 
die Abnahme der wahren üteligioftät und Tugend, die 
fie auf Rechnung der durch die Philofophie bewirk- 
ten Aufklärung fchreiben. An Euch liegt die Schuld, 
an Euch, die Ihr Götzen fiait Gott verehren laflet! 
Euere Lehren verfinfiern den Verfiand, und machen 
das Herz welk. Sobald der Menfch aus dem Schlum- 
mer des Herkommens erwacht, fühlt fich fein Ge- 
müth durch die kräftige Sprache der Pflicht geltärkt; 
Euer Gelchwälz von Glück, Belohnung, Sirale eckelt 
ihn an; er fühlt die Nichtigkeit Euerer Behaupiun- 
gen, er will- durch Gründe befiimmt werden. VVenn 
der Philofoph gegen Despotisems. aller Art eifert, 
wenn er die Herrfcher an ihre-Pflichten erinnert: fo 
fehreyt Ihr, er predige Anarchie. — Eine andere 
Clalle von Gegnern verachtei, was fie nicht kennt, 
um der Mühe des Lernens überhoben zu feyn. Sie 
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erheben die Erfahrungskenntuils, und wiffen nicht, 
dafs «die Erfahrung ihre letzten Gründe aus der Fhi- 
lofophie nimmt; dafs die Geleize, nach welcher Er- 
fahrung allein „möglich. ity nicht. ‚aus der Erfahrung 
felbft erfchöpft. werden können u. E w“@ Man fieht, 
diele Berediamkeit kämpft wider eine Rohheit, wel- 
che in dem Kreife, wo Willenfchaft foll gepflegt 
werden,’ dergelialt vorbey feyn muls, dafs man nicht . 
mehr nöthig, habe,. daran. zu .denken. 


J. F. H. 
SCHÖNE KÜNSTE. 


Brruın, in der Vereinsbuchhandl.: Alexander und 
Darius. Irauerfpiel, von Fr. v» Dechtritz. Mit 
einer Vorrede von L. Treck. 1827s XVIu.135 S. 
8 (1 Thir.) 


Michel Angelo fagte einft'von der von Brunele- 
Seht erbauten Kirchenkuppel zu Florenz: altres, fi 
meglio, no, und Rec., ohne im mindefien fich mit 
jenem grolsen Künftler meffen zu wollen, fellt Ach 
in der Rede ihm gleich, indem er der Meinung if, 
anders als Treck über diefs Trauerfpiel urtheilen zu 
können, aber nicht befer. Weil es aber doch Leute 
giebt, die weder die Vorrede, noch die Tragödie ken- 
nen: fo diene dielen zur Nachricht, dafs lelbige dem 
Dichter zur Ehre gereicht, und freudige Hofinungen 
für die Zukunft von ihm erregt, dafs er von jeder 
Nachahmerey fich frey erhielt, und aus eigener Macht 
und Kraft Eigenthümliches erfchuf. Die Charaktere 
des Alexander und Darius find lehr gut aufgefafst; 
in jenen ‚‚[chreiten (wie Treck fagt) Gelundheit, Ju- 
gend, Siegermuih mit frohem Gange über die Erde, 
um die Welt zu erneuen.“ Mit ihm, dem Genius, 
it das Glück im ewigen Bunde; nie verlälst ihn das 
charakterifiifche Zeichen des Genius, ‚Heiterkeit, aber 
felbft in der Sieges- und Freude - Trunkenheit ver- 
ninımt man den wahren Helden, und dabey klingt 
das romanlifche Princip durch, das ihn vor allen an- 
deren Heroen des Alterthums zu dem- Liebling der 
Dichter des Mitfelalters machte. 

Sein Gegner, Darius, it eben fo wenig ein jäm: 
merlicher Schattenkönig; er it „die an fich [elber 
krankende Macht, die fich felbfi zerfiörende Ueber- 
gewalt des Despolismus; fein zerrilfenes Gemüth, del- 
fen Sinn ohne Inhalt, und defen Liebesfähigkejt ohne 
Gegenfiand it, wirft das fchwache Herz und die 
dunkle Sehnfucht, wie in krampfhafter Angft, aufvein 
weibliches Welfen, das ihn noch geänglieter, noch 
krampfhafter wieder liebt.“ Sein Tod il grofsartig, 
und die Betrachtungen Alexanders darüber königlich 
erhaben, menfchlich gefühlvoll. — | Wie eine fo 
überreizte Natur,- als die der Statıra, in ihrem 
Enizücken über Darius fcheinbaren Sieg zur Helle: 
berin wird, ilt (ehr gut motivirt; POtlilch fchön, dra: 
matilch 'effeetvoli ihr Tod bey Alexanders Anblick, 
fein Eintritt in das Zelt des Perlerkönigs entdeckt ihr 
fogleich Alles, und bekräftigt die Wahrheit: ihrer 
Gefichte. Die Idee ift ganz neu; in keinem drama: 
lifchen Dichter kommt das Gleiche vor. Diefer hin. 
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brütendem, wenn man will, fenlimeritalen Schwärme- 
rin fieht die glühende Perfer-Feindin, die griechifche 
Mirne Thais, entgegen, fie entzündet die Fackel zu 
dem Brande yon Perfepolis; nur könnte ihre bacchi- 
fche Begeifterung feuriger, aufregender feyn. — Die 
feilen oder ehrgeizigen Satrapen des Darius treten bef- 
fer im Verhältnifs zu ihrem Monarchen hervor, als 
diefs bey dem Gefolge Alexanders der Fall ift. Diefe 
bilden gar keinen Gegenfatz mit den Satrapen, — ein 
[chroffer braucht es defshalb nicht zu feyn, wie denn 
unfer Dichter mit weiler Mäfsigung überall die [char- 
ten Conirafie vermeidet; — aber ihre Eigenthümlich- 
keit mufste fich doch ausfprechen, und Hephättion 
höher als ein gewöhnlicher Vertrauter geftellt feyn. 
Diefs find die Perfonen, welche zulamnıen eine 
Tragödie bilden, deren Stoff ein längt bekannter ift. 
Von den meiften neueren unterfcheidet fich das Stück 
darin, dals es ohne Schicklalsfpielerey, Antithefen, 
künltliche Verwickelungen, unnatürliche Leidenfchäf- 
ten ilt, auch nicht (fogenannte fchöne Stellen hat. Ein 
Jeder fpricht, wie es der Augenblick erheifcht, ohne 
rhetorilchen Prunk, aber mit dem erhöhten Schwung 
und felbli mit Bildern der Rede, wie fie theils die 
Silualion, theils der poetilche Stil an fich fodern. Al- 


les ift auf ein Ganzes abgelehen, und das verträgt fich 
nicht wohl mit dem Herausheben des Einzelnen. Un- 


nütze Worte haben die Hauptperfonen nicht im Mun- 
de; fie handeln zugleich, wenn fie ihre Gefinnungen 
darlegen , und höchitens kann man dem Griechen Al- 
kander vorwerfen, dafs er zu viel moralifire. Gegen 
den Vorwurf des Modernifirens ift unfer Dichter in 
Schutz zu nehmen; [eine Helden find fo weit Perfer 
und Griechen, als fie es, ohne kalt gelehrte Begriffe 
zu werden, auf einer deuifchen Bühne vertragen kön- 
nen. — ‚Weit eher lälst ich dem Vf. noch Ungeübt- 
heit in dem Welen des Dramatifchen vorrücken. Die 
Scenen find nicht immer glücklich verbunden; zuwei- 
len ftelıt die Handlung fill. Defsgleichen ili [ein eilf- 
fülsiger Jambus nicht felten hart, ungelenk,»den Sinn 
zerliuckend, vielleicht aber nur Folge des Vorlatzes, den 
dramalifchen Stil unlerer beten Dichter nich; nachzu- 
ahmen. — Alles, was ihm noch gebricht, läfst fch 
erlernen, aber was unfer Dichter befitzt, it ein fchö- 
nes Gelcheuk dx Mufen, die nur die Geliebtefien fo 
reich begaben , wie ihn. 


Vir. 


Drespen u. Leipzie, b. Arnold: Phantafiefiücke und 
Hifiorien, von C., Weoisflog. Siebenter Band. 
1526. 274 S. 8. "(1 Thir. 15 gr.) | 


[Vergl. Jen. A. L. Z. 1826. No. 74] 


Ein beliebter Schrififieller in der unterhaltenden 
Gattung muls, um fich in der Gun des Publicums 
zu erhalten, nicht nur viel, fondern auch Vielerley 
auf den Markt bringen. Unfer Vf hat fich diefen 
Kunligriff gemerkt, und m diefem neueften Bande 
feiner‘ Phantafieen und Hiltorien auch den verfchie- 
denarligfien Gelchmack zu befriedigen gefucht. _ Wer 
einen‘ kurzen Spafs liebt, wird am orthographifchen. 
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Traum, in welchem der fireitbare Goit/fched, vier- 
fchrötigen Andenkens, leibhaftig erfcheint, Behagen fin- 
den. Der Jahrmarkt im Maäufeborn gefällt wie die 
artig colorirte Anficht einer Gegend, gleichlfam einer 
abgelchriebenen Landfchaft; nur [chulgerechte Metri- 
ker werden hie und da bey den Hexametern, in de- 
nen wohl auch Frühling feandirt -wird, bedenklich 
das Haupt fchütteln. — Das grofse Loos, dritte Hi- 
forie, (die beiden anderen ftanden in früheren Bdn.) 
ilt ein heiteres Kleinleben ; die Lieblinge des Vfs. be- 
kommen zwar das grolse Loos nicht, aber dem Em- 
pfänger bringt es auch wenig Gewinn, vielmehr ver- 
fiockt es ihn in feiner [chlechten neidifchen Gemülhs- 
art, während der zufriedene Cantor und die Seinigen 
Gch der vergeblichen Hoffnung um fo leichter ent- 
fchlagen, als dennoch der Wunlch, die Tochter glück- 
lich zu verheirathen, erreicht wird. Dabey erfreut es 
den Lefer, dafs ihm auch einmal ein Roman der 
Liebe zeigt, wie genugfamer Sinn auch mit-\Veni- 
gerem auskommen könne. — Der Doctor Verber, 
ein Nachtfiück in grellfier Deutung. Hofmannifche 
Excentriläi, wenn auch nicht Hofmannifche Laune 
und Phantafie. Doctor Verber, Magnetileur, Swe- 
denborgianer, "Rolenkreuzer, abfonderlich ein Stück- 
chen verkappier Teufel, führt einen wunderlichen 
fchwächlichen Gefellen ins Verderben, zum Wahn- 
fnn und Selbfimord, Mit einer folchen fchreyenden 
Diffonanz hätte das Buch nicht enden follen., 

e. 


Haxsover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: 
Blumenhranz für Freundinnen der Natur. In 
Erzählungen. Gewunden von Henriette Hanie, 
geb. Arndt. Erfe Sammlung. 1827. 310 S. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.) 


Dielsmal it der Titel kein trügerilcher, die Samm- 
lung it in der That ein dufiender-Kranz lieblicher 
Geiftesblüthen; und wenn beym Winden die Kunt 
half: fo verbarg fie fich geflilfentlich, das Verdienft 
allein ihrer Schwefier, der Natur, überlallend.. — 
Sechs Blumen und Blüthen wählte diefe Glycerion 
zum Kranze, die auf dem Titelblatt nicht lo, wie fie 
in der Folge dargelegt werden, lithographirt, und fo 
keine würdige Ausfiattung des Buches find; denn die 
Arbeit daran ił mittelmäfsig, ja in der Zeichnung 
verfehlt. Die Hyacinihe z. B. würde man eher für 
eine Mayblume anfprechen.; Die Erzählungen find 
entweder Deutungen der Blumen, oder es wird durch 
Jiofe die Kataftrophe, oder ein mächtiger Hebel, eine 
bedingende Urfache in der kleinen Gefchichte, herbey- 
geführt. 

Immortelle, fo heifst die erfte, ift als das [chöne 
Bild einer anlpruchlofen, für die Freundin im Stillen 
enilagenden und fich opfernden Freundichaft ausge- 
legi, und entkräftet mit überzeugender, aus der That 
hervorgehender,, worilofer Beredfamkeit das bekannte 
Vorurtheil, das oft an der Möglichkeit weiblicher 
Freundichaft, wenigliens immer an der Uuverwelk- 
lichkeit derfelben, zweifeln läfst. Die einfache, ruhige 
Darkellung if hier befonders zu loben, einmal, weil _ 
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fie die dem Gegenftand angemellenere it, und zwey- 
tens, weil die Vfin., durch. denfelben aufgefodert, 
für ihr Gefchlecht zu polemifiren, leicht zu. hefligen, 
[pitzigen Tiraden hingerillen, oder doch verleitet wer- 
den konnie, wortreich die Sache, die fie führte, zu 
vertheidigen. A 

Bohnenbläthe ił ein hübfches Familiengemälde, 
ungefähr in der Art, wie Starks häusliche Erzählun- 
gen, deren Natürlichkeit und eine gewiffe unbewufste 
Grazie nur fellen von fpäteren ‚Schrififiellern diefer 
Gattung erreicht wurde. — Hyacinthe, ein treflli- 
ches Exemplar aus Harlems prächtiglien Floren, und 
nehft' der folgenden die Krone der Sammlung. Sie warnt 
in einer Doppelgefchichte gegen weibliche Eiferfüch- 
ieleyen und Launenhaftigkeit. Der ehrenfefie, der 
treuherzig altväterliche Ton in der warnenden Erzäh- 
lung der. Grofs- Tante, einer Zeilgenollin Gellerts, 
dellen Werke den Knoten fchürzen helfen, ziehi un- 
widerfiehlich an; es it durchaus nichts Erkünfteltes, 
Manierirtes, und nebenbey die gefundelte Sittenlehre 
und ächt praktiflche Menfchenkenntnifs darin. 

Die Aronsblume: hat es mehr mit dêr Erziehung 
des inneren Menfchen und Ichweren Herzenskämpfen 
zu thun. Ein armer chrifilicher Jüngling liebt eine 
reiche Jüdin, die fich [cheut, den Glauben, dem fie 
innerlich [chon zugeihan, äulserlich zu bekennen, 
weil ihr Uebertritt ihrem achtbaren Vater das Herz 
brechen würde, da er fich nicht die Furcht ausreden 
kann, die getaufte Efiher werde den Vater, der [eine 
Religion nicht verlallen will, obgleich er kein Eiferer 
gegen die chrifiliche it, verachten. Sein Tod ebnet 
jede Ungleichheit, und krönt die Wünfche der Lie- 
benden. Ein Seelengemälde der edelfien Reinheit. — 
Moosrofe beglückt die gedrückte Unfchuld, und lohnt 
fill verborgene, beliändige Liebe. — AHofe von Je- 
richo (warum nicht, wenn einmal für Gailsblaii ein 
Provinzialname gewählt werden [ollle, der bekanntere 
und bedeutlamere: Je länger, je lieber?) if die dürf- 
tigfie. Blüthe im Kranze, und [chillert fogar ins Ro- 
manenhafte; die übrigen find von diefem Firnifs, der 
zwar blendet, aber um [fo ficherer verdirbt, frey. 
Solche grolsmüthige Gräfinnnen, welche das Geld mit 
vollen Händen wegfchenken, gehen in Romanen vom 
gewöhnlichen Schlage mit durch; neben fo gehaltvol- 
len, würzig dufienden Blüthen aber fiechen fie allzu- 
grell ab: eine Rüge, welche der zweyten Sammlung 
erfpriefslich werden kann, und die eigentlich nur aus 
Achtung und Liebe für das Talent der Vfin., wel- 
ches Rec. völlig fleckenlos wünfchie, enilianden if, 

Vir. 


Berun, b. Laue: Sagen und romanti/che Erzäh- 
lungen, von Ludwig Hellfiab. tes Bdchn. 1826. 
VIII u. 260 S. gr 12. (1 Thlr. 4 gr.) 


[Vergl. Jen. A. L. Z. 1825. No.191.] 


Lefe doch Niemand, um fich nicht die Freunde am 
Buche zu verderben, die geharnilchte, biffige Vor- 
rede! Der Vf. war übellaunig beym Niederfchreiben, 
und da ifs ihm gegangen wie anderen ähnlichen Leu- 
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ten in ähnlichen Fällen; er wurde plump und bitter 
ftatt fcherzhaft, und fah vor den unruhigen Lichtern 
die ihm vor den Augen zilterten, den Gegenftand Kr 
den er [chlagen wollte, nicht. — Laffen wir die ae 
rede, und halten uns an das Buch, das, wenn es 
auch kein weiteres Verdien, als das der Schreibart 
hätte, fchon in diefer Hinlicht fehr lefenswerth wäre 

Aber auch aufserdem empfehlen fich die Erzäh- 
lungen durch Feuer und Lebendigkeit, durch einen 
unfchuldigen, unverkünftelien Sinn für Naturf[chönheit, 
und ein meiltens richiiges Erkennen des romantilchen 
Princips. Hätte der Vf. diels nur nicht mit befonde- 
rer Hinneigung im Gräfslichen, Schauderhaften ga- 
fucht! Nur der Hang kann erklären, warum in Ja- 
romir eine blutifchänderifche Verbindung zur Erfchei- 
nung gebracht wurde, die, ohne den Gang der Ge- 
Ichichte zu ändern, recht füglich wegbleiben konnte. 
Den alten Herzog von Böhmen konnten Standesvorur- 
theile befiimmen, dem Sohn die Einwilligung zu der 
Heirath mit der Gräfin Maria zu verlagen; fie brauchte 
nicht feine natürliche Tochter zu leyn. Gifte find 
nur im höchfien Nothfall anwendbar ; überflülfg ge- 
braucht, zerfiören fie den Körper. Das follten. nicht 
nur Aerzte, fondern auch Romantiker bedenken, und 
mit dem überdrafiifchen Mittel der Bluifchande [par- 
famer feyn. — Das Hochzeitfefi, eine italiänifche 
Sage, hält fich fammi [einen zwey eingelchachielten 
Gelchichten, die jedoch eine die andere ergänzen 
und zum Verftändnifs des Ganzen in einander Eier 
ja unentbehrlich find, auf der ilöhe des Schauerlich. 
geheimnilsvollen mit Rembrandifcher Beleuchtung 
die durch ihre Schlaglichter viel Effect macht, und 
über den Hintergrund ein ungewilles, aber nicht völ- 
lig formlofes Halbdunkel breitet. Todte fiehen aus 
den OGruften auf, um, als fcheinbar Lebende, began- 
gene Unthaten zu enthüllen. Von der unzweifelbaren 
Gabe gewiller Menfchen, zu fühlen, ob fie über 
Waller, Metalle, oder auch, obgleich das- glück. 
licherweifle nur wenigen Individuen eigen, über 
Leichname gehen, von einer eigenen Art des Hellfe- 
hens, it auf furchtbare Weile, aber weder unverfiäin- 
dig, noch unwahrfcheinlich, Gebrauch gemacht; auch 
einiger Hofmannifcher Spuk wird eingemifcht. Alles if 
mit gründlicher Kenninils der Kunli, zu componiren 
vereiniget; die Dillonanzen find zu geiftreicher, die Per 
bildungskraft befchäfiigender und aufregender Harma- 
nie verlchmolzen. — /Maria und Francesco, eine me- 
trifch bearbeitete altitaliänilche Novelle, eine Art umge- 
kehrter Hero und Leander. Das Mädchen fiirbtbeym Ug- 
berfchwimnien, weil ihre gehälfigen, ihre Neigung mifs. 
billigenden Brüder fie durch eine trügerifehe Fackel] in el- 
nen Strudel locken, und dann. jene verlöfchen laffen. 

Schlielslich it dem Vf, noch zu wünlchen, entweder 
ein harmloferer Sinn, oder wenn er das ärgerliche Tempe- 
rament nicht bemeiftern kann, der fefte Wille, keinen Kri- 
tiker zu lefen, damit er mit unbefangener Freudigkeit an 
fein Werk gehe, und bey feinem fchönen Talent et- 
was leifie, das ihn und Andere vergnüge und be- 
friedige. 

R. t 
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Leirzis, b. Brockhaus: Gefchichte der Staatsver- 
ünderung .ın Frankreich unter Jiönig Ludwig 
XVI, oder Entfiehung, Fortfchrilte und Wirkun- 
gen der fogenannten neuen Philofophie in diefem 
Lande. . Erfier Theil. Mit zwey Tabellen. 1827. 
RTV. 3905: S ASERT) 


Prig man nach den :Urfachen der franzöfifchen Re- 
volution: fo wird unverzüglich eine faf einftiimmige 
Antwort erfolgen; denn Niemand if fo unwillend, 
dals er nicht gleichlam an den Fingern herzählen foll- 
te: Ver/chwendung des Hofes, befonders der Jiönı- 
gin; ÜUeberlaftung der Unterthanen mit Abgaben, 
und deren unballig ungleiche Vertheilung durch Be- 
freyung des Adels und der Geifilichkeit von denfel- 
ben; andere we/entliche Privilegien diefer Stände, 
und endlich ihr und des Königs Widerfiand, als der 
erwachende Nationalgeifl eine Verbe[jerung der un- 
erträglich gewordenen Lage des Volhes foderte. 
Das hifiorifche Factum, dafs haupilächlich der Adel 
die Revolution gemacht, und der dritte Stand fich erf 
fpäter ihrer bemächtigt hat, wird dabey ignorirt oder 
unerklärt gelaflen. Eine kleine Anzahl Stimmen, vor- 
züglich in Frankreich, f[chiebt Alles lediglich auf die 
durch Voltaire und Andere verbreiteten revolutionären 
Ideen; fie bleibt aber die Darfiellung, [owie den Be- 
weis f[chuldig, auf welchem WVege die Ideen Einzel- 
ner. zu Ío ungeheuerer Handlung ins Leben geireten, 
ja wie es nur überhaupt. möglich gewelen, .dals ein 
mächiiger Monarch mit allen durch Jahrhunderte be- 
feftigien Infiitutionen auf folche Weile untergehen 
konnte. 

Die erfie Erklärung ift bequem, und zugleich eine 
der wefentlichfien Stützen einer Theorie, welche noch 
heut die Köpfe verwirrt, und die Throne bedroht; 
man darf fich daher um fo weniger wundern, dals 
fie fall ganz unangefochten geblieben, und bereils in 
die Lehrbücher der Gelchichte übergegangen it, da 


ihre Widerlegung ein ausdauerndes und mühleliges 
Siudium von Werken erfodert haben würde, welche 
Vielen nicht einmal zugänglich find, und felbfi diefe 
Arbeit nur zu einem negativen Hefultat führen möch- 
te, wofern nicht richtiger Tact auf die pofitive Urlache 
der Exfcheinung leitet. Durch einige Widerfprüche in den 
gewöhnlichen Darftellungen aufmerklam gemacht, be- 
gann Rec. die Glaubhafligkeit des Ganzen in Zweifel 
zu ziehen, und verfuchte , die Spur verfolgend, fich 
felbft Licht zu fchaffen ; bald aber von der ungeheue- 
J. A. L. Z. 1897. Zweyter Band. 


ren Maffe des zu durchdringenden Stoffs abgefchreckt, 
gab er ein Unternehmen auf, welches bey fo unfeg- 
licher gewi/fer Bemühung doch immer einen fehr un- 
gewillen Erfolg 'verhiefs. Um fo freudiger macht er 
jetzt das Publicum mit einem Werke bekannt, wel- 
ches, ein würdiges Denkmal deuifchen Fleifses, mit 
überrafchender Voilftäudigkeit die grofse Frage löfet; 
es möchte [chwer zu entlcheiden feyn, was an diefem 
Werke mehr Bewunderung verdient, die Ausdauer 
und Umficht, oder der Scharflinn, den es beurkun- 
det, die wahrhaft hiliorifche Unparteylichkeit, welche 
fich darin ausfpricht,, oder die Würde und Gediegen- 
heit der Darftellung, wodurch es fich auszeichnet. 

Diejenigen, welche der Meinung: find, die Revo- 
lution habe im J. 1789 begonnen, und welche die 
bisherige gelchichtliche Behandlung diefes \WVeltereig- 
nilles an höchflens zwey Bände gewöhnt hat, — die 
fogenannte histoire von /Mignet, die bereits die dritte 
Auflage erlebte, zählt deren ebenfalls nicht mehr, — 
werden fch wundern, dafs der vorliegende ere Band 
nur bis zum Jahre 1784 reicht. Schon diefer Um- 
fand an fich fpricht dafür, dafs der Vf. tiefer in die 
Sache eingegangen, und fie anders dargefiellt haben 
mülfe, als feine Vorgänger; und fo it es auch. Die 
Entwickelung kennen wir zwar noch nicht; nach dem 
aber, was zur Einficht vorliegt; läfst ieh — was auch 
der Titel andeutet — bereits abnehmen, dafs der Vf. 
allerdings der fogenannten neuen Philofophie den gröfs- 
ten Antheil an der Revolution beymilst, dabey aber 
zugleich bemüht ift, zu entwickeln, wre denn diefe 
Lehre habe praktifch eingreifen, und ein folches Er- 
eignifs 'herbeyführen können. Diels bedingt nothwendig 
eine ziemlich detaillirte Darfiellung der Verfaflung, 
Verwaltung, : Finanzen und des allgemeinen Zuftan- 
des von Frankreich, und diefe Darliellung, — wo- 
durch zugleich die gewöhnliche Meinung über die 
Urlache der Revolution indirect, aber entfchieden, wider- 
legt wird, — if fürwahr nicht die unbedeutendfie Ab- 
theilung des wertihvollen Werkes, Wir gehen jetzt 
zur genaueren Betrachtung feines Inhaltes über AR 
glauben längeres Verweilen bey Einzelnem um ie mehr 
gerechifertigt, da es meiftens überrafchend neue Re- 
fultate find, welche der Vf. mitiheilt; er verlangt da- 
bey nicht blinden Glauben, [ondern bezeichnet iiber- 
all bis zur Seitenzahl herab die Quellen, aus wel- 
chen er feine Angaben [ehöpfte, — ein Verfahren, 
was bey [einer Arbeit vielleicht unerläfslich war, und 
Jedem willkommen [eyn muls, welcher felbft zu prü- 
fen wünfcht. 

Die Vorrede berührt zuerfi kurz die [chon vor- 
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handenen Werke, die fich Gefchichte der Revolution 
nennen, fowie ihre welentlichfien Mängel,’ und 
fpricht dann von den Quellen, welche dem Werke 
zum Grunde liegen, woraus zugleich hervorgeht, dals 
der Vf. daffelbe in der Art, wie er es begonnen, nur 
bis zum Sturze Robespierres fortführen zu können 
glaubt; der dafür angegebene Grund it Ichlagend. 
Er zeigt dann die Möglichkeit, jetzt [chon diefe Ge- 
[chichie zu [chreiben, und fchlielst mit einigen 
Bemerkungen über die Art der Bearbeitung [eines 
Werkes, 

Erfier Abfchnitt. Der Vf. eilt, auf einigen Sei- 
ien einleitend, zu dem Markfteine der neueren Civili- 
faiion, der Erfindung der Buchdruckerkunfi, und 
der durch fie erfi möglich gewordenen Reformation. 
' Die wichligfte politifche Folge der letzten zeigie- fich 
zuerfi in England, durch die Ereigniffe, welche Karln I 
Thron und Leben kofteten; und zugleich v&anlafs- 
ten diefelben zwey Werke, welche, für die unbe- 
{chränkte Gewalt der Monarchen entworfen, [ogleich 
gegen fie benutzt wurden, und l[onderbarerweile das 
Fundament aller nachfolgenden antimenarchilchen Sy- 
fieme hergegeben haben. Der Kenner wird [chon er- 
ralhen haben, dafs Hobbes gemeint it, welchen alle 
revolutionären, oder, wenn man will, liberalen Schrift- 
fieller von Montesguieu bis zu Hn. de Pradt geplün- 
dert haben, ohne auch nur Einen neuen und welent- 
lichen Fundamentalgedanken hinzu zu ibur. | 

Während die Nachfolger Karls durch Klugheit 
den erfchütterten Thron wieder befeftigten, uud fich 
dem Wefen nach alle die Gewalt ficherten, welche 
ihnen die Form zu yauben fchien, zeigten fich im 
übrigen Europa die fegensreichen Folgen der Reför- 
mation in allgemeiner Gefittigung, milderen Regie- 
rungsmalsregeln und falt allgemeiner Duldung in Glau- 
bensfachen; fo grolse Vorzüge, und unter ihnen be- 
fonders der letzte, mulfsten aber im Laufe der Zeit 
auch ihre Schaitenleite eniwiekeln. ‚Von der Er- 
kemninils, dafs es Unrecht fey, den Menfchen zur 
Seligkeit zu zwingen, führte ein unmerklicker Schritt 
zu dem Glauben, jede Religion könne das ewige Heil 
geben; dann zu dem Zweifel, ob Religion zum Se- 
ligwerden nöthig fey, und noch weiter, ob es über- 
haupt eine höhere Macht und ein Jenleits mit Beloh- 
nungen und Strafen für uns gebe. Gewils it, dafs 
zu der Zeit, als Toleranz Rielenfchriite durch ganz 
Europa machte, zuerfi von Chriften ein zugleich vor- 
feizlicher, kräftiger und unerwartet erfolgreicher Ver- 
fuch gemacht wurde, nicht nur die chriflliche Reli- 
gion, [ondern überhaupt den Glauben an alle Reli- 
gion gänzlich zu vernichten.“ Voltaire fafste den 
Entfchlufs dazu, was der Vf. nicht durch Citate aus 
den gegen ihn erfchienenen Schriften, fondern durch 
Hinweilung. auf eine Menge Stellen feiner eigenen 
Werke darthut; es wird dabey ein Brief angezogen, 
in dem fich diefer Abgott der liberalen Partey Chrifi- 
mogue unterzeichnete. Treffend it die Bemerkung 
des Vfs. S. 20: dafs es wohl nicht blofs Zufall gewe- 
fen, dals ein Franzos diefen Entfchluls mit der be- 
fiummten Hoffnung falste, ihn zuerjfi bey leinen Lands- 
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leuten, und durch fie im ganzen chriftlichen ‘Europa 
ausführen zu können; vortrefflich find in der Kürze 
feine Lehrfätze, die Art feines Angriffs, fowie fein 
Sprachgebrauch, gefchildert. -Er nannte feine Lehre 
Philefophie, und dieler wohlberechnete Kunfigriff 
ficherte ihm an fich [chon Jünger , die ch auch zahl- 
reich fanden, und den Meifter an Frechheit weit über- 
boten; ihre Lehrlätze, aus ihren eigenen Schriften ge- 
zogen, werden S. 23. 24 milgelheilt. Ungeheuer 
Fortfchritie machte die Secte, zumal als der Jefuiten- 
Orden, der gehalstefte ihrer Feinde, nicht ohne ih- 
ren Einfluls beleitigi, und die Strenge der Genfur un- 
ter einem philofophifchen Minilter gemildert war. 
„VVas der herrfcheuden Religion allzu grell enigegen 
trat, liefs man noch auswärts drucken; was die ge- 
neigte Cen[ur nur irgend pafliren lafen konnte, wur- 
de unzählig vervielfältigt, in die bequemfte wohlfeil- 
fte Form gebracht, und jedes erdenkliche Mittel ange- 
wendet, um das Publicum für diefe Schriften einzu- 
nehmen, und zugleich die Producte der Gegner zu 
verfchreyen“; — gerade wie jetzt, wo Frankreich mit 
wohlfeilen Tafchenausgaben der Häupfier der Philofo- 
phie, und anderen anlimonarchifchen und antirelisiö- 
fen Schriften, in 16. und 32. für 5 Sous überfchwemmt 
wird. 

Es war fehr natürlich, dafs der Kampf gegen die 
Religion auch ein Kampf gegen die Monarchie ward, und 
wir ımulTen uns falt wundern, dafs mehr als zwanzig 
Jahre verfloffen, ehe cin felbftftändiges, diefem Zwecke 
gewidmetes Werk von gröfserem Umfange erfchien. 
Ert im J. 1748 erfchien Montesquieu’s Esprit dei 
lorz, im Wefentlichen auf die Grundlagen von, Hob- 
bes gebaut, und zuerft den Grundfatz ausfprechend:; 
das Wohl des Volkes it das höchfie Gefetz, ein 
Grundfatz, der, in die Praxis übergetragen, jedes Ver- 
brechen rechtfertigt, und jeden Greuel ent[chuldigt, 
auf welchem die ganze Revolution ruht, und welcher 
leider heut noeh nicht nach feiner ganzen Gefährlich- 
keit gewürdigt wird. Die Entwickelung der Ideen 
Montesguieu’s ‚ welche der Vf’ S. 33—38 liefert, 
müflen wir ein Meillerfiüick tiefeindringenden Ver- 
fiandes nennen, und wünlchen, dafs fevallgemein ge- 
lefen und beherziget werde. -Hontesguieu war be- 
kanntlich Parlaments- Präfident, und diefer Umftand 
hat ihn höchfi wahrfcheinlich veranlalst, fein Sytem 
fo zu verwickeln, deffen grelleften Ideen fo zu umfpin- 
nen, dafs es beym erfien Anblicke wenig gefährlich 
er[cheint; diefs it wohl der Grund, warum Schrift- 
fteller von Ruf, felbfi Staatsmänner, ihn als ganz un- 
bedenklich eitiren und commentiren. Dem Vf. bleibt 
das grofse Verdienfi, das mit vielem Talent errichtete 
künftliche Gebäude zuerft umfallend und eindringend 
geprüft, und feine gefährlichen Elemente auch für 
‘den [chlichiefen Verland fafslich gezeigl zu haben. 

Schon vier Jahre nach Montesquieu brachte Rouf- 
Jeau feinen Contract social, wort CT, als Bewohner 
einer. kleinen Republik “gegen die Folgen gelicheri, 
viel unumwundener, als der Fräfident, das neue phi- 
lofophifche Staatsrecht predigt. Auch die Grundideen 
diefes Werkes werden S. 39—44 aus einander ge- 
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feizt; wir können nicht umhin, zur Erheiterung des 
Lefers eine fpäter vorkommende Stelle, welche uns 
fehr charakteriliifch fcheint, hier einzulchalten. ouf- 
feau fiellt fieis die Republiken des Alterihums als 
Multer von Freyheit auf; endlich fällt ihm denn doch 
ein, dafs da nicht füglich von Freyheit die Rede 
feyn könne, wo fünf Hunderitheile der Menfchenzahl 
die übrigen 45, gleich dem Vieh als Eigenthum ge- 
brauchten, veräulserten, und wohl auch tödten durf- 
len. Wie hilft er fich? — als ächier Franzos, durch eine 
Floskel: pour vous, peuples modernes, vous m'avez 
vor d’esclaves, mais vous l’ötes, vous payez leur 
iberte par la votre. 

Nachdem der Vf. noch kürzlich der Theorie 
Weishaupt’s gedacht, zeigt er, wie fich bald darauf 
die Gegner“ der Religion mit den Feinden der überle- 


genen Gewalt zu einem Ganzen vereinigten, defen - 


Geilt in Diderots bekannter Phrafe ausgelproehen ift: 
quand verrai-je le dernier des rois, etrangle avec 
les boyauz du dernier des pretres? Auch Voltaire 
bekannte fich zu diefer Vereinigung; feine Verhält- 
nife zu mehreren Monarchen nölhigten ihn indefs, 
gewille hückfichien zu nehmen, und fein gewandler 
Geift liels es nicht an Auskunfismilteln fehlen; ihm 
haupifächlich verdankt die Secte jene gelchickte, das 
Aerglie verfchleiernde Art zu kämpfen, welche die 
Möglichkeit der Sache erklärlich macht, und von dem 
Vf. treffend gefchildert wird. Er zeigt dabey zugleich 
den Sprachgebrauch der Philofophen — denn _ diefen 
Namen halten fie beybehalien — und giebt dureh 
eine höchfi fcharflinnige Entwiekelung der Vortheile, 
welche die neue Philofophie den fiärkfien Neigungen 
und Leidenfehaften der Menfchen hoffen liels, die 
Erklärung des font unbegreiflichen Umftandes, dafs 
gerade in dem Theile der Gefellfchaft, welcher nächfi 
dem Monarchen durch die neue Lehre am meilten 
gefährdet ward, fich die meiften Jünger derfelben be- 
fanden. Diele Entwickelung fcheint uns eine der 
wichtigften Partieen im ganzen Buche; ihr wichtiger 
und font unerklärlicher Gegenfland ift bisher von den 
Schrififtellern aller Parteyen unberückfichtigt geblieben. 
Wir müffen noch nachholen ‚ dafs auch der Ent- 
ftehung der logenannien Oehkononufien gedacht wird, 
deren Theorie man uns bisweilen jeizt noch als neue 
‚son vorträgt, und Dinge bringt, welche Quesnay 
Schon vor mehr als funizig Jahren gelagt hat. Den 
os v des Abfchniites bildet eine kurze Darfiellung 
der irkungen und Forifchritte der Philofophie in 


Frankreich bis zum Ableben Ludwigs XV. 


Jat uns der Vf. durch das Bisherige in den Stand 
gelelzti, die Entfiehung, Grundlfätze, Zwecke, Waf- 
fen und Macht der Partey zu würdigen, welcher zu- 
nüchfi der Umfturz der franzöfifchen Monarchie bey- 
zumefien ift: fo erfcheint es ganz zweckmälsig, dafs 
er nun die inneren Verhältnifle diefer Monarchie ken- 
nen lehrt, damit der Lefer in den Stand gefetzt fey, 
gleichzeitig zu beurtheilen, ob diefe Verhältniffe von 
der Art waren, um eine welentliche Veränderung 
nolhwendig zu machen, und in wiefern fie die An- 
griffe der Philofophen gefiatieten .odex erleichierten, 
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Der zweyte. Abfehnitt: Verfafjung und Zuftund 
Frankreichs bey dem Ableben des Hönigs Ludwig 
XV im Jahre 1774, ił daher ganz an feinem Plaize, 
und zugleich in hohem Grade fchätzbar, weil er mit 
Gründlichkeit über Verhäliniffe belehrt, welche bis- 
her entweder nicht allgemein gekannt, oder ausneh- 
mend verkannt waren. Schwerlich durfie man in ir- 
gend einem anderen Werke — Rec. it wenigitens 
keines bekannt — eine ähnliche vollfiändige Schilde- 
rung der wichtigfien inneren Verhältniffe des ehema- 
ligen Frankreiehs finden. Sie beruht übrigens, was der 
Hartnäckigkeit in einmal gefafsien Meinungen wegen 
erwähnt werden mufs, nicht auf Angaben verblende- 
ter Verehrer des ancıen regime, l[ondern in ihren 
bedeutendfien T'heilen auf Zeugniflen von wohl unter- 
richteten Philo/ophen, wie Bailly, Necker, Turgot, 
und die Verfaflfer der Encyclopédie, oder officiellen 
Angaben in der Einleitung zum Moniteur, die zu 
einer Zeit gemacht wurden, als von der königlichen 
Gewalt nichts mehr zu fürchten war. 

Wir können den Inhalt, diefes Abfchnitis in fol- 
gende Hauptrubriken bringen. 1) Verhältnifs des 
Monarchen zu den Unterthanen; er herrfchte fafl 
ganz unbelchränkt, da felbfi die Formen, welche ei- 
ne Befchränkung bezeichnen oder veranlallen konn- 
ten, im Laufe der Zeit ver[chwunden waren. 2) Fer- 
hältniffe der Bewohner unter einander. Adel, Bür- 
gerliche. Main mortables. Katholifche Geiflichkeit. 
Die wefentlichen Vorzüge des Adels befanden in per- 
fönlicher Befreyung von der Wegefrohn (auf den 
Gütern haftete fie), von dem Zwange,. als Gemeine 
bey der Miliz zu dienen (die Linientruppen ergänz- 
ten fieh durch Werbung), und von der, arle genann- 
ten Steuer, in Jofern fte die Perfon betraf (der ver- 
mögenslofe Bürgerliche gab dazu jährlich auch nur 
neuu Grofchen; wie es mit der Abgabe von adelichen 
Gütern gehalten ward, werden wir fpäier [ehen). 
Nächfidem konnten nur Edelleute, die der Ahnenpro- 
be bis zum Jahre 1400 hinauf genügien, bey Hofe 
vorgeliellt werden; zur Ernennung zum Officier bey 
der Marine und dem grölsten Theile der Landmacht 
wurde der Beweis von 4, bey den Colonialtrupper 
von 3 Ahnen erfoderlich; über die Verleihung der 
höchften Stellen in der Jufiiz, Verwaltung und Kirche 
befianden zwar keine ausgefprochenen Grundlütze, fie 
erfolgte aber in der Regel an Edelleute. Die Verhält- 
nille des Bürger- und Bauer-Standes, aus denfelben 
Elementen hervorgegangen, wie im Deutfchland, vwa- 
ren den hier beliehenden ım Welfentlichen gleich. 
Eigentliche Leibeigenfchaft kannte man nicht, die Ver- 
hältniffe der fogenannten Main mortables, deren es 
anderthalb Millionen gab, erinnerten aber daran; wie 
fie fich geftalteten, mufs man im Buche felbh (5.79 — 
81) nachlefen. Ebenfo die Notizen über die Geif- 
lichkeit und deren Vermögen S. 82—87. 3) Ständi- 
Sehe Verhältniffe der Unterthanen zu dem Monarchen. 
Die verichiedene Erwerbungsart der einzelnen Provin- 
zen führle eine bedeutende Verfchiedenheit diefer Ver- 
hältnilfe herbey; die allgemeinen Reichsfiände waren 
im J, 1614 zum leizten Male verfanımelt gewefen, 
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Dagegen hatten die Parlamente das Recht, dafs, mit 
Ausnahme einer einzigen Steuer, keine alte erhöht, 
oder neue aufgelegi werden konnten, wenn das diels- 
fallfige Decret nicht von ihnen angenommen und ein- 
gezeichnet ward; verweigerten fie. aber diefls: fo 
konnte der König in feierlicher Sitzung die Einzeich- 
nung als fouveräner’Herr befehlen, Lit de Justice. 
4) Gerichtsverfaffung und befondere Verhältni/]e der 
Richterftellen. Das Detail muls von $. 93 — 103 nach- 
gelefen werden; wir bemerken nur, dafs hier auch 
der Lettres de cachet, lowie der unter Franz I ein- 
geführten Käuflichkeit der Richterfiellen, gedacht wird. 
So unangemellen diefe Einrichtung erfcheint, machte 
fie doch auch die Richter von der Krone fehr: unab- 
hängig; ihre Abfchaffung auf rechtliche Weile war 
nicht gut möglich, da fie eine Rückzahlung von faft 
achtzig Millionen Thaler erfodert haben würde. Laud- 
wig XV hatte fich in feinen letzlen Regierungsjahren 
der widerfpenfiigen Parlamente durch einen Gewalt- 
fireich entledigt, indem er fie aufhob, ohne zu zah- 
len. 5) Auflagen. Sie betrugen die für jene Zeit 
hohe Summe von etwa 3% Thaler auf den Kopf, und 
nur ihre gleiche Vertheilung erleichterte die Lafi in 
dem Grade, dafs fie nicht geradezu nachtheilig em- 
wirkte. Die ausgefprochene Behauptung it zu neu, 
zu fehr im Widerfpruch mit der gewöhnlichen Mei- 
nung, als dafs wir nicht dem Vf. etwas in das Detail 
folgen mülfsten. Die directen Abgaben — Taille, 
Vingtiemes und Capitation -— beirugen zulammen 
47 Millionen Thaler (auf 26 Mill. Menfchen; auf 31 
betrugen fie im J. 1826 über 72 Millionen). Fol- 
gende Ausnahmen von denfelben fanden Statt: 1) im 
füdlichen Frankreich, in einem von anderthalb Millio- 
nen bewohnten Diftricte, laftete die Taille durchaus 
nur auf dem bürgerlichen Grundeigenthum; 2) im 
ganzen übrigen Reiche war das adliche oder geililiche 
Gut nur dann taillefrey, wenn der Befitzer oder Nutz- 
nielser es [elbfi bewirthfchaftete, und nicht mehr als 
vier Pflüge dazu brauchte. Gleichzeitige Bewirtih- 
fchaftung mehrerer kleiner Güter, die zufammen je- 
nes Mafs überfchritten , verpflichtete zur Abgabe; von 
allen. verpachteten Gütern, ohne Unterfchied, mulste 
fie gezahlt werden. 3) Vingtiemes und Capitation 
wurden von dem Adel, wie von den Bürgerlichen, 
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entrichtet; die. katholifche Geifillichkeit zahlte faii 
der erfien ein Don gratuit von 800,090 Thln., und 
hatte die Capitation im J.- 1710 mit einem ehe 
Capitale abgekauft. Die Zinfen und Capitalabzahlun- 
gen betrugen jährlich 2,512,000 Thlr., wozu der Kö- 
nig jährlich 625,000 Thlr. beylrug. -Nach Necher 
würde der Vollbetrag der Fingtiemes und Capitation 
des Klerus die Summe von 2,712,000 'Thalern ausge- 
macht haben; eine einfache Berechnung lehrt E 
dals er bey diefen beiden Abgaben nur ganz TER 
tend begünlligt war; nur die Geifilichen, welche die 
Anleihe gemachi, hatten Vortheil gehabt. Zu den 
indzrecten Auflagen, im Gelammibeirage von fat 
77 Millionen, trugen, mit emer einzigen ganz unbe- 
deutenden Ausnahme (des Adels in der Provinz Bre- 
tagne), alle Stände gleichmälsig bey. Sie waren in 
den Provinzen verfchieden angeleizt, was ftarke Mauth- 
linien im Inneren des Reichs nothwendig machte; diels 
beruhte aber auf den Verträgen ‘bey Erwerbung diefer 
Provinzen, und wurde durch das Ganze eben wieder 
durch die verfchiedene Höhe der einzelnen Sätze aus- 
geglichen. So kofiete der Centner Salz in der Bour- 
gogne 153, in der Provence nur 5—6 Thaler, und 
doch trug in letzier Provinz der Kopf etwas since zu 
den allgemeinen Laflen bey, als in erfier, Tieehen 
welcher mit genauer Kenntnils der früheren a 
re den 'entfchiedenen Willen verband, fie 
gänzlich zu ändern ‚giebt [elbfi an, dafs die vollfiän- 
dıge Aufhebung air = EA maie 
me von 3 Millionen Thalern veranlafst haben wir- 
de; da er aber dabey die 2,512,000 Thlr., welche die 
Geiflichkeit-als Intereflen zahlte, und die dann von 
dem Staate hätten übernommen werden müllen, be 

feiner Berechnung aufser Acht gelaffen hat: fo eb 
fich, dafs, bey einem Abgabenbeirage von fat 114 Mil- 
lionen Thalern, die-Begünfiigung des Adels und der 
Geiftlichkeit' zulammen nichf ganz eine halbe Mil- 
lion, und bringt man auch des Königs Beyirag in 
Anfatz, nur etwas über eine Million ausgemacht hat. 
Man wird bey fo beflimmt ermittelten Zahlen dem 
Vf. beypflichten, wenn er behauptet, dafs zu jener 
Zeit in keinem anderen Staate eine [o gleiche Ver- 
theilung der Abgaben Statt gefunden habe. £ 

(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke) 
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Lezie, b. Brockhaus: Gefchichte' der Staatsver- 
änderung in Frankreich unter Jiönig Ludwig 
XVI u. L w. I Theil u. f. w. 


(Fortfetzung der imvorigenStüch abgebrochenenRecenfion.) 


6) A er Der Vf. hat hier keine Durch- 
fchnittsfumme, fondern in einer Tabelle drey ver- 
fchiedene Angaben: nach Nechers Werke sur lad- 
ministration des finances, auf das compte rendu von 
4781 gegründet, nach dem compte rendu 1788, und nach 
Neckers e:r. 1789. Wir heben vorletzlich die Summen der 
zweyten Angabe aus, theils weil fie die höchtten find, theils 
weil hie zuverläfliger erfcheinen, als Nechers Er j 
zu machen geliatiete; dafs wir hie und da ie Summen 
aus dem Budjet für 1826 beyfeizen, wird dem Lefer 
in mehr als einer Beziehung angenehm feyn. 1) Kö- 
nigl. Haus 8,090,255 Thlr., jetzt 8 Millionen; 2) aus- 
wärt. Angelegenh.: 3,032,500, jetzt 2,250,000 ; 3) Land- 
macht 26,795,000, wofür 197,000 M., fowie die Ma- 
röchauffee von 4300 M., unterhalten wurden; jetzt 49 
Millionen, wofür.im J. 1826 182,385 M., incl. der 
Gensd’armerie, erhalten werden. 4) Marine 11.250,000, 
jetzt 19,250,000. 5) Civilverwaltung incl. der Zinfen 
für Cautionen und Chargencapitale,; welche allein 55 
Million betrugen, 20,626,000; jetzt bedarf der Mini- 
Rer des Inneren 22,800,000, der der Juftiz 4,872,000. 
Die übrigen Ausgaben excluf. der Zinfen der Staats- 
fchuld betrugen 17,650,000, fie zulammen alfo 87,404,000 
Thaler; da nun die Gefammteinnahme 116,851,000 
Thaler erreichte: fo blieben für die Staatsfchuld über 
29 Millionen übrig. Trotz dem, dafs der letzte Fi- 
nanzminifter Ludwigs XV, Terray, manche Zahlun- 
gen ganz eingeliellt, und viele Zinfen willkührlich 
herabgefeizt hatte, reichten jene 29 Millionen für den 
angegebenen Zweck doch nicht aus, und was ein 
[prechender Beweis für die grofse Unordnung in die- 
fer Angeleg- nheit it, feine Nachfolger find über den 
Betrag des Deficit fo wenig einig, dals die Angaben 

über 
N Verwaltungsform- S. 132 — 135. 9) Aefultate des 
Bisherigen in dem allgemeinen. Zuftande des Lan- 
des. Der Vf. bezieht fich nicht allein auf das, was 
die Erfahrung über diefen Zuftand lehrt, (ondern fügt 
auch die Schilderung Neckers hinzu; ein unverdäch- 
tiges Zeugnifs, wie wir [chon früher bemerkt haben, 
um fo mehr, da dieler Philofoph ganz confequent fei- 
ner reizenden Schilderung die Verficherung folgen 
läfst, es herrfchten noch viele Mifsbräuche, und. über- 
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von 4,670,000 bis 10 Millionen fchwanken. 


all fpränge die Idee in die Augen, dafs es beffer wer- 
den müfle. R 

Wir. über[ehen nunmehr auch die Verhäliniffe 
des Staates, gegen welchen zunächft die Angriffe der 
Philofophen - Partey gerichtet waren, und können nun 
gehörig unterrichtet der Gefchichte weiter folgen. Ver- 
lieren wir dabey eine Zeitlang die Thätigkeit jener 
Partey und ihre unmittelbare Einwirkung auf das 
Volk aus den Augen: fo erhalten wir dafür das über- 
ralchende Schaufpiel, die philofophifche Theorie in 
den Regierungsmalsregeln felbft angewendet zu fin- 
den; Turgot, Finanzminifter Ludwigs XVI, entfchie- 
dener Philofoph, und der Monarch felbfi von der 
Vollkommenbeitstheorie fo durchdrungen, dafs er zu 
allen Neuerungen willig die Hand bietet. Auch die- 
fer wichtige Umftand, der fo Vieles erklärt, ift bisher 
entweder ganz überlehen, oder wenigfiens nicht hin- 
länglich gewürdigt worden. 

Dritter Abfchnitt. Ludwig XVI, wegen feines 
reinen und tugendhaften Privatlebens ‚als Dauphin der 
Nation theuer, wurde von ihr mit allgemeinem Jubel auf 
dem Throne begrülst; das hoffende Volk fchrieb da- 
mals unter die Bildfäule Heinrichs IV: refurrexit. 
Die Schilderung des Königs, auf den völlig überein- 
fiimmenden Angaben dreyer Minifier beruhend, wo-. 
von zwey eifrige Philofophen waren, glauben wir mitthei- 
len zu mülfen. „Der Grund feines Charakters war 
das reine Wohlwollen und die edele Uneigennü- 
tzigkeit; jedes Gefühl in ihm empörte fich gegen Härte 
und Unrecht. Nicht glänzende Talente und feltener 
Scharffinn, wohl aber eine gute Fallungskraft und ein 
richtiger Verfiand unterftützten diefe Tugenden, und 
bildeten mit ihnen vereint- bald Selbfiverleugnung, 
Ordnungsliebe, Sparfamkeit, Widerwillen gegen Aus- 
[chweifungen, Eifer für wiffenfchaftliche Bildung und 
nützliche Arbeit, in dem königlichen Jünglinge aus. 
Die Religion (einer Väter war ihm theuer; allein es 
find wichtige Bemerkungen von feiner Hand bekannt, 
welche noch klarer als die Mafsregeln feiner Regie- 
sung beweifen, dafs ihn die innigfie Ueberzeu n 
von der Heiligkeit des katholifchen Glaubens Fee 
abergläubilch, nach intolerant, noch blind für die 
Fehler und Mängel der Priefter gemacht hatte. Der 
einzige eigene Fehler, gegen den Ludwig oft zu viele 
Nachficht zeigte, war aufbraufender Zorn, und [ein 
grofses Naturgebrechen, Mangel an Thatkraft. Die 
Ausbrüche des erfien hielt er, belonders in feinem ju- 
gendlichen Alter, häufig für nöthige Strenge und Fe- 
figkeit; fremde Beobachter bemerkten indels bald, 
dals der a Wille leicht jeder Anregung 
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des Wohlwollens, und vielleicht noch leichter jedem 
fchwer zu beleitigenden Hindernifle wich. _ Die: Be- 
fcheidenheit eines edlen Gemüths und richtigen _ Ver- 
fiandes vermählte fich übrigens in ihm flo innig mit 
jener Trägheit, nie nach eigenem Antriebe und eige- 
ner Ueberzeugung zu handeln, welche in dem Man- 
gel an Thatkraft liegt, dafs nur die befiändige Unter- 
ordnung feines meilt richtigen Urtheils, wodurch er 
ängfilich dem Gefühle der Verantwortung und der 
Nothwendigkeit, den eigenen Gedanken mit eigenen 
Handlungen auszuführen, enirinnen wollte, auf die- 
fen Mangel fchliefsen liefs. Der Körper Ludwigs XVI 
war fiark und gelund, Jagd das einzige Vergnügen, 
das er leidenfchaftlich liebte ; vielleicht hatte ihm die- 
fes die auffallende Rauhheit im Ausdrucke gegeben, 
welche, vereint mit einer [chüchternen Ungelenkigkeit 
im Benehmen, den erften Eindruck faft allezeit zu fei- 
nem Nachtheil entfchied; wer ihn näher kannte, muls- 
te ihn lieben, wenn auch bey feiner ärgerlichen Un- 
befiimmitheit nicht immer Achtung aufkommen konn- 
te.“ Der Philofoph Bailly, einer der eifrigfien Fein- 
de des unglücklichen Monarchen, fpricht fich fo über 
ihn aus: „Despotismus lag nicht in feinem Charak- 
ter; er hat nie etwas Anderes gewünlfcht, als das Glück 
des Volks. Diefs war das einzige anwendbare Mittel, 
ihn zu verführen ; und wenn man ihn jemals zu Ge- 
waltfireichen verleitet hat: fo konnte es nur gelche- 
hen, indem man ihm zeigte, wie dadurch Gutes er- 
reicht, oder Uebel vermieden wurden, indem man 
ihm ÄAusfichten eröffnete, zur Erleichterung des Volks, 
zum Wohlfiande des Reichs und zum Glücke aller 
Menfchen.“ Wir haben auch diefe Stelle ausheben 
zu müllen. geglaubt, weil fie welenilich dazu dient, 
offenbare Ungerechtigkeiten in Turgots Mafsregeln, 
von dem Könige gut geheilsen, mit dem Bilde” zu 
“vereinigen, das man fich nach der eriten Schilderung 
von dem Monarchen entwirft. 

Ludwig, kaum zwanzig Jahr alt, als er am 10ten 
May 1774 den Thron beftieg, entliels zuerfi die Mi- 
nilter (feines Grolsvaters, und bildete unter des bejahrten 
Maurepas Leitung ein Minifterium, in welchem bey 
Weitern'die wichtigfie Perfon der von Voltaire und 
feinen Freunden als eifriger Philofoph gerühmte Tur- 
got, Generalcontroleur der Finanzen, il. Zwey wich- 
tige Malfsregeln bezeichnen. die erften Schritte des 
Monarchen. Zuerlt die Wiedereinfeizung der aufge- 
hobenen Parlamente, jedoch mit der befchränkenden 
Befiimmung, dafs deren Wider/pruch niemals die Ein- 
zeichnung und Befolgung königlicher Edicte aufhalten 
folle; die wiederhergefiellien Parlamente erklärten 
diefe Befchränkung für gefeizwidrig, und bald- been- 
dete der König den ermüdenden Sireit durch Nachge- 
ben — ein Schritt, der nicht obne unabfehliche Fol- 
gen geblieben ift. Die zweyie Maäfsregel war die Auf- 
hebung der. willkührlichen Zahlungsbefchränkungen, 
wodurch Terray das Deficit bis auf 43 Millionen her- 
abgebracht, dagegen aber 11 Millionen für aufseror- 
dentliche Fälle im Schaize aufgelpart - halte. «Turgot 
hatte den Grundlatz ‚aufgefiellt, dafs niemals Einfel- 
lung der Zahlungen; niemals Erhöhung der Auflagen, 
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und niemals neue Anleihen Statt finden dürften, als 
zur "Abzahlung alter Schulden mit höheren Zinfen, 
Er zahlte im Jahr -1775 vier Millionen rückfiändige 
Zinfen und Penfionen, und verminderte die Auwei- 
fungen für voraus empfangenes Geld um fat heben 
Millionen; die Mittel dazu fand er in einem neuen 
Anlehen von 25 Millionen, Erfparnilfen von 2 Mil- 
lionen, Verwendung von 9% Mill. aus den Vorräthi- 
gen Geldern, und dem 4 Mill. einbringenden Ver- 
kaufe der königl. Getreidemagazine. 

So für’s Erlie wegen der Finanzen beruhigt, Ichritt 
der Minilier zur Ausführung feiner läne. Als Oeko- 
nomilt bewirkte er die Beleiligung aller Befchränkun- 
gen des Getreidehandels und andere Mafsregeln, um 
dem Getreidemangel vorzubeugen; worin diefelben 
befanden, muls man in dem Buche felbft nachlefen 
wo dann auch die von mehreren Schrififtellern eg 
derholie Behauptung, die königl. Vorraihsmagazine 
wären zum Kornwucher für den Schatz benutzt wor- 
den, gründliche VViderlegung findet. Bald enifianden 
wegen angeblichen Brodmangels an mehreren Orten 
unruhige Bewegungen, die zwar [chnell unterdrückt 
wurden, aber fich unter Verhältniffen zeigten, welche 
abfichiliche Aufregung vermuthen liefsen. Unter den 
diefsfalligen Gegnern des Minifters erfcheint als ‘der 
bedeutendfte der Pariler Wechsler Necker durch feine 
Schrift: Essai sur la legislation et le commerce des 

rains, welche das Publicum gleichlam verichlang. 
Der Vf. giebt zuerlt einige Auskunft über den Mann 
der für uns noch fo bedeutend werden wird, entwi. 
ckelt dann die in feiner Schrift dargelegten Ideen, und 
zeigt gleichzeitig, wie Necher fie lämmitlich aus den * 
im J. 1768 erfchienenen Dialogues sur le commerce 
des blés des Abbe Gagliani geltohlen hat, und wie 
es möglich war, dals dieler Diebftahl nicht gerügt 
wurde. 

Zu derfelben Zeit befchäftigten Turgot zwey zn- 
fammenhängende Ideen von der grölsten Wichtigkeit, 
Schon als Intendant hatte er die Gleichltellung der 
Vingtiemes durch eine neue, Subvention territoriale 
genannte Grundauflage in Vorlchlag gebracht; als Mi- 
niter arbeitete er an ihrer Einführung. Dieles regulirt ` 
[ollie dann die ÖOrundlieuer das Fundament der Wah- 
len zu den Municrpalitäten bilden, durch welche er 
in verlchiedenen Abfiufungen eine Selbjiregierung des 
Volkes einzuführen gedachte, bey welcher die könig- 
liche Gewalt zu nichts herabgelunken feyn würde. 
Glücklicherweife brachten die Kornauffiände eine fol 
che Störung in die Vorarbeiten für die Sabo. Zerrzt., 
dals man ihre Einführung bis zum October 1776 — 
dem gewöhnlichen Termine der Steuerregulirung für 
das nächlie Jahr — ausletzen mulfste. 

Ein anderer, nicht minder unermüdlicher Neuerer, 
der Graf Sz. Germain, aus dem fiebenjährigen Kriege 
und durch feine nachherigen Schickfale bekannt, trat 
im October 1775 als Kriegsminilter in den Rath des 
Königs; durch welche Ereignille er dahin gelangt, 
lefe man S. 203 — 206 felbli nach, [owie von S: 208 
bis 214 die Reihe- von Veränderungen, ‚durch welche 
er im Laufe von nicht ganz zwey Jahren die ganze 
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Verfalfung und Verwaltung des franzöfifchen ‘Heeres 
über dem-Haufen warf, 'und bey vielem Geit und 


unermüdeter Thätigkeit ein folches Chaos von Unord-, 


nung, [o allgemeine Unzufriedenheit veranlafste, dafs 
er verabichiedet werden mulste. Nur wenige [einer 
Einrichtungen überlebten ihn; "unglücklicherweile un- 
ter ihnen die. bedeutende Herabletzung der- königli- 
chen Haustruppen. In ihrer urfprünglichen Stärke hät- 
ten fie wahricheinlich"dem''5ten : October 1789 eine 
andere Wendung gegeben, als die unlelige, welche 
bekanntlich dielfen Tag: bezeichnet. P 

Indeflen war Turgot in feinen Beglückungsideen 
rüliig vorgefchritien, und hatte im Anfange des Jah- 
res 1776 die berühmten Jieben Edicte veranlalst,. de- 
ren drey letzte voll allgemeiner Wichtigkeit’ find. 
Durch das eine wurden alle. Zünfte und Innungen im 
ganzent Reiche, durch das’ andere die Wegefrohn, durch 
das letzte die Befchränkungen des Weinhandels auf- 
gehoben, welche Privilegien von Städten und Provin- 
zen veranlafsten.. Der Vf. entwickelt S. 221— 227 
diefe drey Edicte näher, welche ohne Entfchädigung 
die Rechte febr Vieler auf. das empfindlichfie verletz- 
ten; dabey war die Ausficht auf andere beeinträchti- 
gende Neuerungen fo gewils, fo drohend für alle 
Claffen der Gefellfchaft, dafs eine allgemeine Unzu- 
friedenheit natürlieh-erfcheinen mufste. Zum Unglück 
für den- Minifter hatte namentlich Necker bewiefen, 
dafs man feine Mafsregeln tadeln, und doch zugleich 
Philofoph feyn könne, und fo eniging ihm auch die 
mächtige Unterfiüizung diefer Partey. Die fechs er- 
fien Edicie wurden im Februar dem Parifer Parlament 
zur Einzeichnung vorgelegt, welches nur eines davon 
einzeichnete, die übrigen nach erfolgter Prüfung zu- 
rückwies, und durch einen Lit de justice zu ihrer Ein- 
zeichnung genöthigt werden mulste. 

In diefem Jahre, wo‘ der Minifter mit einem De- 
fcit von 6 Millionen zu kämpfen hatte, kam die of- 
fene Unterfiützung der Nordamerikaner, und damit 
der Aufwand "eines weit ausfehenden Kriegs zur Spra- 
che. In folcher Verlegenheit [ucht er den Rath un- 
terrichteter Männer, und Necker weils es zu lenken, 
dafs die Wahl auf ihn fällt. Diefs giebt dem Vf: Ge- 
legenheit, das Finanzfyfiem dieles Mannes (S540 
22 zu erörtern, ‘Es beruht gänzlich auf der Unter- 
es gewöhnlicher und aufserordentlicher Ein- 
die Eine Ausgabe, Zu der erfien rechnet Necker 
kehren Kr er Ausgaben, welche jährlich wieder- 

a rigen Ausgaben find nach ihm als au- 
fserordentliche zu betrachten, und durch eben folche 
Mittel, allo ın der Regel durch Anleihen, zu decken, 


deren Zinlen nun zu der gewöhnlichen Ausgabe über- 
gehen, und dort durch neue Auflagen oder Verbefle- 
rungen ausgeglichen werden mülfen. Diefes Sylter 
hat etwas [ehr Reizendes, fo lange der Credit dauert, 
und wenn man nur für die Gegenwart lebt; es ift 
aber auch unendlich gefährlich, wie Jeder einfieht, 
und hat die franzöfilchen Finanzen reitungslos zerfiört. 
Der Widerfiand der Parlamente, die allgemeine 
Stimme der Unzufriedenheit, [owie die eingeliandene 
inanzyerlegenheit, nöthigien endlich den König, fei- 
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nen Miniter 'aufzugeben, dellen: Talenie er.fchätzte, 
dellen philofophifche Ideen'er immer noch theilt, und 


nur die. Härte des Charakters ‚tadelt, der Alles: [ofort 


durchfetzen wolle. Turgot ward am 12 May 1776 
aufgefodert, [eine Entlaffung zu nehmen. — Man 
hat oft lefen müllen, wie die Hofleute den philofo- 
phifchen Minifter geliürzt; die vorfiehenden Angaben, 
fat [ämmtlich aus deffen eigenen Schriften gezogen, 
mögen diefe Meinung berichtigen. -Turgot liarb im 
J. 1781 in der Zurückgezogenheit; es it ein wichti- 
ger Beyirag ‚zur. Charakteriliik des talentvollen Man- 
nes, dafs er, bey grofser Liebe zu den Wiffenfchaften 
und befiändiger Befchäftigung damit, falt in allen ih- 
ren Zweigen Entdeckungen verfucht, und Unterneh- 
mungen begonnen hat; ohne jemals ein vollfiändiges 
Refultat oder ein beendeies Werk zu liefern. Die 
Sammlung feiner’ Schriften wimmelt von Entwürfen, 
allein nicht ezne vollendete Arbeit, von grölserer Aus- 
dehnung 'ift darunter. 

Vierter Abfehnitt. Mit Turgots Falle verfchwan- 
den auch die wichtigfien Mafsregeln ; -namentlich blieb 
die Wegefrohn unverändert, und die Zünfte ftellten 
fich wieder her: [chnelles Schweigen aller Klagen 
fcheint die allgemeine Befriedigung zu beurkunden. 


Sein Nachfolger Claugry »konnie nur einige Palliativ- 
mittel im Finanzwelen anbringen, und fiarb im Herbfte 


deflelben Jahres; Taboureau des Reaux, der an [eine 
Stelle trat, legte fie [chon Anfangs July 1777 nieder, 
da er Neckers Einwirkung läftig fand. Diefer, zuerft 
zum Finanzraih ernannt dann Taboureau, als Ge- 
neral- Director des königl. Schatzes, beygegeben, er- 
hielt des letzten Stelle mit dem Titel: General- Dire- 
ctor der Finanzen, da er als Proteftant 'grundlätzlich 
nicht wirklicher Siaatsminifter mit Sitz und Stimme 
im Minilterrathe werden konnte; er diente übrigens, 
ohne Gehalt anzunehmen. Kaum in die- wichtige 
Stelle eingeletzt, ward er fchon genöthigt, fein oben 
erwähntes Sytem anzuwenden, da am 6 Febr. 1778 
das förmliche Bündnifs Frankreichs -mit den Nordame- 
rikanern abgefchloflen ward, welchem natürlich offe- 
ner Krieg mit England folgte. 

Der Vf. giebt zuvörderfi (S. 252—258) Neckers 
Ideen über Staatsverfalfung und Verwaltung, „lo klar, 
als fie höchfi wahrlfcheinlich in ihm felbfi gewelen 
find“, aus feinen eigenen Schriften. Da fie aber wirk- 
lich niemals einen befriedigenden Grad von Klarheit 
und Präcifion erreicht haben mögen: fo können wir 
uns auch nicht auf eine Erörterung derlelben einlaf- 
fen, die r -na LAN 

Necker and einen leeren Schatz, ein Deficit von 
6 Millionen bey den Friedensausgaben, und die Noth- 
wendigkeit, für die Kriegskoften jährlich gegen 40 
Millionen aufzubringen, die bedeutenden erfi nach 
dem Frieden zu liquidirenden Schulden üungerechnet, 
welche das Minifterium der Seemacht in den Colo- 
nieen machte. Diefs Alles fchreckte ihn nicht von 
der Idee ab, den ganzen Krieg zu führen ohne neue 
Auslagen, und es gelang feiner Gefchicklichkeit, die 
Sache bis in das Jahr 1781 durchzuführen. Er ver- 
mcehrie die Schuldenmalfe um 133 Millionen , die be- 
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fändigen Ausgaben um 11 Millionen; die von Clugny 
neu eingerichtete Lotterie trug etwa 2 Millionen ein. 
Wurden die von Turgot auf 2# Millionen befiimm- 
ten Zahlungen von Penfions- und Zinfen - Rückftän- 
den ausgefetzt: lo blieb ein regelmälsiges Deficit von 
12z Millionen, die durch Erfparnifle gedeckt werden 
foliten. Die von dem neuen Finanzminilter gemach- 
ten Erlparniffe werden S. 262 — 267, erörtert, und auf 
2,015,000 Thaler berechnet; es bleibt unentfchieden, 
wo das noch Fehlende hergenommen. worden. Doch 
werden einige Palliativmalsregeln erwähnt; unter ih- 
nen die Errichtung der Caisse d'escompte, wegen der 
Folgen die wichtigfte. Einen, die Eitelkeit des Man- 
nes charakterifirenden Zug fiehe S. 271 — NR. 

Wie Turgot zu entfcheidenden Veränderungen 
in der Staaisverfafflung entfchloffen, aber vorfichtiger, 
[chritt er nicht fo rafch vor, wie diefer. 
Raih unterwarf der König die Taille — die einzige 
Ahgabe, welche ohne Einzeichnung bey den Parla- 
menten erhöht werden konnte — der Einzeichnung; 
der Monarch [chaffte um diefe Zeit die Tortur ab. 

Im Jahre 1778 übergab Necker dem Könige ei- 
nen Entwurf zu Provinzial- Verfammlungen, welche 
auch verfuchsweife in den Jahren 1779 und 1780 in 
Berry, Guyenne und Moulins eingerichtet wurden. 
Der Plan dazu ($. 274—280) war im Welentlichen 
der von Turgot für, die Municipalitäten entworfene, 
mit dem beide Männer charakterifirenden Unterfchie- 
de, dafs T. die Abgeordneten durch das Volk, N, 
durch den König wählen läfst, 
Gleichftellung der verfchiedenen Stände, doch durch 
eine fchlaue Wendung die Privilegirten in die Mi- 
norität bringt. 

War es ungemeflene Eitelkeit, war es das Ge- 
fühl der Noihwendigkeit, den zu fiark in Anfpruch 
genommenen Credit durch irgend eine aulserordenili- 
che Mafsregel neu zu beleben, Necker ihat im Ja- 
nuar 1781 den (aufser in Tofcana) — bis dahin un- 
"erhörten Schritt, durch fein Compte rendu au Roi die 
Berechnungen über Staats - Einnahme und Ausgabe öf- 
fenflich bekannt zu machen. Sie erfireckten fich zwar 
nur auf das, was er gewöhnliche Einnahme und Aus- 
gabe nennt; aber auch felbfi dann mülfen wir nach 
dem uns Bekannten das Refultat anftaunen, welches 
einen jährlichen Ueberfchufs von 3,700,000 Thalern 
angab, um fo mehr, da die- Richtigkeit der einzelnen 
Summen an fich, beynah ohne Ausnahme, fefigeliellt 
if. Indefs der Vf. hat die ungeheuere Arbeit einer 
Prüfung der Grundfätze, nach welchen die Rechnung 
angelegt war, nicht gefcheut, und theilt uns deren 
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Auf feinen . 


und bey fcheinbarer 


1827. 2393 
Ergebniffe S. 284—290 fo detaillirt mi 
die Ueberzeugung erhält, ftatt des ven a 
fchufles habe ein künfllich  verftecktes Deficit a 
10,700,000 'Thalern Statt gefunden. Es darf uns we 
befremden, dafs im erfien Augenblicke felbfi‘' die Geg- 
ner des Minifters diefe künflichen Wendungen nicht 
völlig durchfchauten, und in ihrer Blöfse derfiellten : 
von der überall leichtgläubigen Maffe des Volks tada 
diels gar ničht zw erwarten, der Jubel war. defshalb 
allgemein und grenzenlos. Der Mann, welcher ihn 
veranlafste, und felhf fo viel von feiner Rechtlichkeit 
gefprochen haiie, dafs man fogar ihm das Prädicas 
tugendhaft beygelegt hat, verdankte offenbar diefen 
Triumph, fowie feinen früheren literarifchen, einer 
vorfetzlichen Täufchung, um die Sache gelind zu be- 
zeichnen. 

Keine Rofe it indefs ohne Dornen. De 
hafte Minifier fand fie in dem Streit- und erh 
Schriften feiner Gegner, zu welchen alle treuen Freun- 
de Turgots, Minilter, Hof- und Finanz- Beamte, die 
er befchränkt, beleidigt oder um ihr Einkommen e- 
bracht hatte, endlich auch diè Parlamente und t S 
gehörten, für welche in feiner heimlich gedruckter 
Denkfchrift über die Provinzialverfammlungen höchfl 
beleidigende Dinge fanden.» Gefährlich konnte ihm 
aber diefer Sturm nicht werden, da ihn nicht allein 
feine Unentbehrlichkeit in Finanzfachen, fondern auch 
— und diefs it ein Umftand, von welchem man bis- 
her das Gegentheil behauptet, und allgemein geglaubt 
hat — das unbedingte Vertrauen feiner M Tig 
Gönnerin, der Königin, fchützten. Der Vf s 
die Erwähnung diefes Umftandes gefchickt > Erők 
terung der Entfiehung des Umfanges des Einfluffes der 
Königin auf Regierungsangelegenheiten (S. 295 —312) 
geknüpft, welche für die Folge von grofser Wichtig- 
keit feyn durfte, und diefe unglückliche Fürfin ah 
Schmeicheley und doch ganz anders erf[cheinen Jäfst 
als wüthender Hafs und fcheufsliche Verläumdun $ 
leider fat allgemeinen Glauben findend , fie dargeft in 
hat, — Unter diefer Aegide hatte Necker ie. Br 
Bekanntmachung feines’ Compte rendu; deri Seemini- 
fter Sartine, mit welchem er in Unfrieden. lebte, ge- 
gen den Willen des Grafen  /Maurepas, durch AM 
mindeftens hinterlitig zu nennende Mafsregel (S. 313 
— 315) entfernt. Als der König die Täufchung ent- 
deckte, konnte ihn nur der befchwichtigende Rath 
des Premier- Minifters abhalten, fie durch fofortige 
Entlaflung Nechers zu firafen. z 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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Leivzie, b. Brockhaus: Gefchichte der Staatsver- 
änderung in Frankreich unter Jiönig Ludwig 
XVI u. £’w. I Theil u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Dire Straflofgkeit, fowie der Erfolg des Compte 
rendu, verdrehten dem tugendhaften Mann den Kopf 
gänzlich. Sich für völlig unentbehrlich haltend, fo- 
dert er auf einmal die, Entfernung mehrerer Perfonen 
aus dem Hofftaate des Grafen Arzois, von welchen er 
glaubte, dafs fie Verfaffer der gedachten Schmählchrif- 
ten leyen; die Ernennung zum Staatsminifter mit Sitz 
und Stimme im Minifterraihe; das bisher unbekannte 
Vorrecht, alle Einkäufer, auch in den anderen Ver- 


waltungszweigen, namentlich für die Land- und See- 
Macht, allein abzufchliefsen, fowie nach der Angabe 
eines Anhängers von /Maurepas, dafs ihm der König 
wöchentlich einen geheimen Vorlrag unter vier Au- 
gen, über Sachen und Perfonen im Allgemeinen, ge- 
währen folle. Man kann annehmen, dafs der Vor- 
[chlag des Grafen Maurepas: Necker folle zu Beleiti- 
gung des unüberlteiglichen Hindernilfes feines wich- 
tigfien Wunfches die Religion verändern, nur eine 
Ausflucht war; letzter liefs fich darauf auch gar nicht 
ein, wiederholie am 20 May 1794 feine Foderungen, 
bat, wenn fie nicht [ämmilich gewährt würden; um 
Entlaflung, und erhielt diefe noch an demfelben Ta- 
ge. Maurepas farb’ im November deffelben Jahres, 
und kein anderer Premier -Minier wurde ernannt; 
defto höher fiieg der Einflufs der Königin, und man 
wird es nalürlich finden, dafs Hals und Neid gegen 
fie in gleichem Mafßse zunahmen. 

Hier endet der erte Band. Der Vf. hat ihm zwey 
en über Einnahme und Ausgabe unter ver[chie- 

en Finanzmininifiern Ludwigs XVI beygefügt, wel- 


che weit über die Grenzen des in dem Bande behan- 
dellten Zeitabfchnittes hinausgreifen; fie verdienen ein 


ernftes Studium jedes Finanziers, da fie zugleich mit 
den nölhigen Erläuterungen und Nachweifen verle- 
hen find. Wir glauben dem Lefer gefällig zu leyn, 
wenn wir auch nur ihre Hauptrelultate ausziehen. 

I. Einnahme. 1) Von Terray’s Verwaltung her 
91,719,000. 2) Turgot 1775: 94,341,000. 3) Clueny 
1776: 94,592,000. 4) Necker nach dem Compte rendu 
1781: 106,897,000. 5) Fleury 1783, nach Erhöhung 
der directen Auflagen: 112,185,000. 6) Calonne 1787: 
118,551,000. 7) Nach dem Compte rendu 1788: 
118,074,000. 8) Necher nach dem Compte rendu 1789: 

J. A. L. Z. 1897. Zweyter Band, 


‚ durch fie bewiefen werden foll. 
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118,825,000 Thaler. Tl. Ausgabe. 1) Turgot 1775: 
103,661,000. 2) Clugny 1776: 100,645,000. 3) Necker 
nach dem Compte rendu 1781: 104,357,000. 4) Fleu- 
ry 1783: 152,267,000. 5) Calonne 1787: 149,783,000. 
6) Nach dem Compte rendu 1788: 158,286,000. 7) 
Necher nach dem Compie rendu-1789: 164,7935000 
Thaler. Wer nur irgend mit der Gefchichte bekannt 
ifi, wird den Einflufs des Krieges auf diefe Summen 
in Anfchlag bringen; das Wunder von 1751 i bc- 
reits durch unfere Darfiellung erläutert. 

Wir haben geglaubt, dem wichtigen Werke Schriit 
für Schrilt folgen zu müllen, ` weil nur auf diefe 
Weife es möglich fchien, dem Lefer einen deutlichen 
Begrilf von dem, was.er zu erwarten habe, zu ge- 
währen, und ein Urtheil zu begründen. Fafst man 
das Einzelne in einen Gefammtüberblick zufammen: 
fo findet fich eine zwar [chon ausgelprochene, aber 
bisher nirgend motivirte und bewiefene Grundurfa- 
che der Revolution in ihrer Entfiehung und Ausbrei- 
tung, ferner eine Zulammenftellung der inneren Ver- 
hältniffe Frankreichs, wie man fie bisher nicht hatte, 
und wodurch ganz welentliche Irrthümer, welche all- 
gemein verbreitet waren, berichiigt werden, endlich 
eine detaillirte Darliellung der erfien fieben Regie- 
rungsjahre des unglücklichen, vielfach verkannten Lud- 
wigs XVI; und diefe Darfiellung er[cheint unentbehr- 
lich zum Verftändnifs künftiger Ereigniffe, da deren 
Keime fich bereits entwickeln. Diefes Alles, wie geift- 
reich angelegt, wie würdig durchgeführty wie neu 
und überrafchend es immer it, könnte ein [chöner 
Roman eyn; aber der Vf. führt überall den Beweis, 
führt ihn nicht aus Compilationen, fondern. aus den 
Urqueilen, und diefe Quellen find zum allergröfsten 
Theile nicht Vertheidigungsfchriften der königlichen 
Macht in Frankreich, (ondern. Werke ihrer Gegner, 
die nur durch eine merkwürdige Verwirrung der Be- 
griffe von Recht und Unrecht, Ehre und Schande, zu 
folchen Geftändniffen ermuthig! werden konnten. Noch 


darf man fragen, ob denn aber auch die zahlreichen 


Citate ihre Schuldigkeit thun, d 


. 1. bewreifen, was 


je Es würde eine nnge- 
heuere Arbeit leyn, fie fämmilich nachzufchlagen. Rec. 
hat fich beichränkt, diefs da zu thun, wo ihm Anga- 
ben enigegentraten, die (elbfi feinem Unglauben an die 
bisherigen Darftellungen bedenklich fchienen; er hat 
diefe Angaben überall und immer beftätigt gefunden, 
und hält fch defshalb für berechtigt, das Ganze als 
hifiorifch begründet anzulprechen. Dadurch aber wird 
das Uriheil motivyirt: dafs weder die deutfche, noch 
die franzöfifche Literatur ein Werk über den be- 
è 
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handelten Gegenftand aufzuweifen habe, was dem 
vorliegenden an die Seite gefetzt werden kann, Nächfi 
dem Wunfche, dafs der Vf. Zeit und Ausdauer zu 


deflen Vollendung haben möge, [cheint der natürlich- ` 


fie der, dafs die Früchte feiner ungeheueren Arbeit 
dem hiftorifchen Unterrichte der Jugend zu Gute 
kommen, damit wenigftensin der heranwachl[enden Gene- 
ration die [chiefen Anfichten der Revolution, und die dar- 
auf gebauten _confufen ftaatsrechtlichen Ideen, eine gefun- 
dere Richtung erhalten. Leider läfst [chon der vor- 
liegende Theil überfehen, dafs das Werk ziemlich 
umfaflend, und defshalb fo kofilpielig werden dürfte, 
dafs es nicht Jedem zugänglich bleibt, dem deflen 
Neilsigfies Studium doch [ehr zu empfehlen es 


Darmstapr, b. Leske: Allgemeine Gefchtichte der 
firiege der Franzofen und ihrer Allürten, vom 
Anfange der Revolution bis zum Ende der Re- 
gierung Napoleons. Nach den einzelnen Feldzü- 
gen für Lefer aller Stände erzählt. Mit Napo- 


- leons Leben. Wohlfeile Tafchenausgabe mit 
Schlachtplanen. Aus dem Franzöfilchen. Erfies 
Bändchen. 1826. VHI u. 236 S. 16. (6 gr.) 


General Beauvais, als Hauptredacteur der trauri- 
gen „Victoires, conquetes, guerres civiles etc.‘ des 
Francais“, wenn auch eben nicht berühmt, doch be- 
kanni, hat fich neuerlich wieder an die Spitze einer 
literarifchen Unternehmung geftellt, welche unter dem 
Titel: „Aesume de Phistoire militaire des Français“, 
die Thaten der Franzofen von 1792 bis 1815 in einer 
Ueberficht liefert, und (wie alle anderen Resumés, 
fehr wohlfeil) beflimmt [cheint, vorzüglich in die un- 
teren Claflen der Gelellfchaft zu dringen. Abfirahirt 
man von- wiffen/chaftlichen Anfprüchen: fo it ein 
Beginnen zu loben, welches fo vielen alten Kriegsleu- 
ien, die nur von der Erinnerung zehren, für, wenige 
Sous ein Erinnerungsbuch liefert, das ihnen gewils 
behagen wird. Die Sache i daher ganz national, und 
del[shalb kann nur die Ueberfetzungswuth unferer Ta- 
ge darauf verfallen, dieles Resume nach Deutfchland 
zu verpflanzen. Es it, wie der Titel befagt, für Le- 
fer aller Stände befiimmt. Die Gebildeten werden 
doch wohl lieber nach den guten Werken greifen, 
die wir fat über jeden Feldzug von 1792 an befi- 
tzen; für diejenigen, welchen diefe Werke entweder 
zu kofibar, oder zu weitläuftiig find, wäre allerdings 
eine mit hifiorifchem Geilte bearbeitete compendiöfe 
Schrift über die drey und zwanzigjährigen Kriege eine 
wünlchenswerthe Gabe; was aber hier geboten wird, 
können wir nicht als Befriedigung dieles Bedürfniffes 
anerkennen. : 

Das erfie Bändchen führt auch den Titel: „Die 
Feldzüge in Frankreich ın den Jahren 1814 und 
1815. Von Mortonval. In firategifcher Hinfichi durch- 
gelehen vom General Beauvais. Mit dem Plane der 
Schlacht von Paris“, — und liefert den ganzen Feld- 
zug von 1814 nicht allein auf dem Haupttheater, fon- 
dern auch im füdlichen Frankreich und an den Py- 


zenien. Wer fich je ernfilich mit Kriegsgefchichie 
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abgegeben hat, wird uns beypflichten, dals es unmög- 
lich fey, eine folche Malle von Ereigniffen auf fo 
befchränktem Raume [o darzuftellen, dafs die Arbeit 
den Namen Gefchichte verdient. Wir halten es defs- 
halb auch für unnöthig, in eine Kritik des Details 
einzugehen. Es finden fich nicht gerade viele Unrich- 
tigkeiten, weil es natürlich in einer fo allgemein und 
oberflächlich gehaltenen Darfiellung leichter ifi, Fehler 
zu vermeiden, als in einer genauen und deläillirten : 
auch hat der Ueberfeizer in Anmerkungen die ihm 
nöthig [cheinenden Berichtigungen hinzugefügt. Es 
wäre wohl paflender gewefen, die Bearbeiter der hi- 
fiorifchen Resumés, welche die „hiltorifche Tafchenbi- 
bliothek“ liefern, oder vielmehr die befferen unier 
ihnen, nachzuahmen, und das Original öfter bey Seite 
zu fetzen, um aus Eigenem zu liefern, 


R. 


BeruLin, b. Reimer: Preufjifche brographıfche Denk- 
male. Von H. A. Varnhagen von Enje. Erfier 
Theil. 1825. XH u. 432 S. 8 (1 Thl. 20 gr.) 


Der Vf. beabfichtigt in dieler Schrift die Biogra- 
phieen dreyer preulfifchen Feldmarfchälle zu liefern 
und bleibt uns vorläufig die des Fürften Blücher Kehl 
dig; nach dem, was bereits geleifiet it, kann man 
nur mit Verlangen dieler Arbeit enigegenfehen. Der 
vorliegende Theil enthält die Biographieen des Frey- 
heırn Georg von Derfflinger und des Fürften Leo- 
pold von Anhalt- Def[Jau (gewöhnlich der alte Del- 
fauer genannt), und damit zwey fo [ehr verfchiedene 
Arbeiten, dals man kaum glauben möchte, fie feyen 
von einem Verfaller. 

Hat die Biographie die Verpflichtung, nicht blofs 
Begegnifle, fondern auch das innere Leben eines Man- 
nes zu fchildern; muls fie nicht blofs Begriffe, fon- 
dern Bilder liefern, und uns die Individualität des ge- 
fchilderten Mannes auf das anfchaulichfie zeigen: fo 
verdient nur eine der beiden Darftellungen diefen Na- 
men, — die dem Fürlfien von Dellau gewidmete, 
Derfflingers Biographie ift vielmehr eine nicht allzu- 
interellante Erzählung feiner Begegnille; yon ihm felbft 
ein Bild zu gewinnen, ił unmöglich. Wir glauben 
gern, dafs diefs an der Dürftigkeit der Quellen liege, 
allein der Vf. ift doch auch nicht ganz aufser Schuld, 
weil er den Gegenfiand gewählt. Ein Schneidergefell, 
der fich zum Feldmarfchall auffehwingt, iñ wohl eine 
merkwürdige Erfcheinung; aber ein Feldmarfchall, der 
niemals als felbfitändiger Feldherr gehandelt hat, war 
gewils ein tüchliger Officier, Ichwerlich aber ein glück- 
lich gewählter Gegenftand der Biographie. Es ift auch, 
als ob der Vf. diels gefühlt, und den Mangel durch 
Putz der Darltellung zu verfiecken gelucht hätte, die 
nachfiehenden erfien Zeilen des Auffatzes find wenig- 
Rens fo geputzt, dafs Rec. fch durch fe faft hätte zu- 
rückfchrecken lafen. „Nicht minder, als die- hei- 
milcherzevgten Helden eines Staates, gehören der Ei- 
genkraft deffelben zu Ruhm und Ehre die Fremdge- 
borenen an, welche, der Machlanziehung folchen Krei- 
[es folgend, in deffen ureigentliches Welen durch That 
und Leben übergegangen und yerfchmolzen find.“ 
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Viel einfacher, aber auch. viel anfchaulicher ift 
dagegen der Auffatz ‘über den Fürfien von Deflau, 
welchen Rec. als eine wahrhafie Bereicherung diefes 
` Zweigs unlerer Literalur anfprechen muls. Allerdings 
unterllützte hier der Stoff, denn der alie Herr if ge- 
wils eine der merkwürdigfien Erfcheinungen feiner 
Zeit; ob er auch zu den würdigen gehört, das kann 
füglich unerörtert bleiben. — Unter den von dem 
vf. angegebenen Quellen finden wir nicht einen viel- 
fach interefanten Auflatz von Beerenhorfi im 4ten 
Bande der Annalen des Kriegs und der Staatskunde. 
Berlin, 1806. Der darin verl[prochene Abdruck eines 
Werkes des Fürften it wahrlfcheinlich ganz unter- 
blieben, da das erwähnte Journal in Folge der Kriegs- 
ereiguille aufhörte. 

L, 


ERDBESCHREIBUNG. 


Heumstäpr, in der Fleckeifenfchen Buchhandlung: 
Das Herzogthum Braunfchweig in feiner ge- 
genwärtigen Befchaffenheit, dargefielli und be- 
fchrieben von Dr. C. Venturini. 1826. XXVII 
u. 304 S. kl. 8. (Subfer. Pr. 12 gr.) 

Ein Werk, wie das gegenwärtige, war ein [ehr 
gefühltes Bedürfnifs, feitdenı die bekannte Arbeit von 
Hajfel und Bege (geographiıjch - ftatiftifche Befchrei- 
bung der Fürftenthümer Wolfenbüttel und Blanken- 
burg. 2 Bände. Braunfchweig, 18 durch die gänz- 
lich veränderte Organilation des Herzogihums Braun- 
fchweig in mehreren Theilen als veraltet erfcheint; 
doch wird letztes Werk keinesweges durch das ge- 
genwärlige ganz erfeizt, welches auch der Zweck des 
Vfs. nicht war. Die Art der Darfiellung, die derfelbe 
wählte, it, nach deffen eigenen Worten in der Vor- 
rede, nur auf das allgemeine Bedürfnifs und Inter- 
effe, nicht auf die Wünfche derjenigen berechnet, 
welche durch Amt und Beruf, oder auch durch be- 
fondere Vorliebe für fiatiflilch - geographifch - hiftorifche 
Forfchungen, fich gedrungen fühlen, eine weit ge- 
nauere Kenntnils von des Landes Verfallung, Ver- 
waltung und örtlichen Merkwürdigkeiten zu erlangen. 
Es wird zugleich Hoffnung gemacht, dals Solche Per- 
fonen vielleicht nach Jahresfrit ihre Wünfche durch 
eine grölsere, tiefer in das Einzelne dringende, mit 
tabellarifehen Ueberlchriften ausgeliatteie, und von 
mehreren fachkundigen Männern verfalste Schrift er- 
füllt lehen ‚werden. — Diele Ausficht mufs jedem 
Braunichweiger, ja jedem Forfcher in dem bezeichne- 
ten Fache, höchf angenehm feyn; nur wäre zu wün- 
{chen, dafs jene beiden achtungswerthen Männer, Hr. 
Hajjel und Hr. Bege, als llauptiheilnehmer an einem 
Unternehmen auftreten möchten, welches fie lo fchön 
begründeten. . 

Das Werk [elbfi geht Ichon fehr in das Einzelne 
ein. Nicht nur findet man in ihm eine allgemeine 
Landes- und Verfaflungs - Kunde , - fondern auch eine 
umfiändliche, bis auf die einzelnen Dörfer und ifo- 
lirten Wohnungen gehende Ortsbeichreibung, fo dafs 
in diefen Beziehungen in der That wenig oder nichis 
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zu wünfchen übrig bleibt. Der Einheimifche fowohl, 
als der Fremde, kann dadurch, mit der Beyhülfe ei- 
ner Charite (an einer völlig richtigen fehlt es freylich 
noch), das Braunfchweigilche Land gut kennen ler- 
nen, und wird fich völlig befriedigt finden. — Frey- 
lich it auch diefe. Arbeit keinesweges fehlerfrey, wo- 
für fie auch der Vf. nicht ausgiebt; aber welches 
Werk dieler Art wäre folches? Nur durch thätige 
Unterfiützung von mehreren Seiten her, wozu der Vf. 
dringend auffodert, kann ein folcher Vorzug erreicht 
werden. Rec. will hiezu einige Beyträge in Folgen- 
dem liefern, jedoch noch Vieles, belonders die Berich- 
tigungen in den Orisbelchreibungen, Anderen über- 
lallen. 

Die geognofülche Befchaffenheit des Landes, von 
welcher S. 4—6 die Rede if, könnie in gleicher 
Kürze richtiger und deutlicher von einem Manne vom 
Fache dargeltellt werden. So ift es z. B. irrig, wenn 
S. 4 gelagt wird: „die uranfängliche Bildung diefes 
Gebirges (des Harzes) befieht ganz aus Granit.“ Schon 
die fo allgemein bekannten und gelchäizien norddeut- 
[ehen Beyträge zur Berg- und Hütten- liunde von 
Hausmann (Braunfchw. 1806), Heft 2. S. 58, zeigen 
das Gegentheil, und beweilen, dafs der Harz aufser 
dem Granite noch eine bedeutende Reihe anderer Ur- 
gebirgsarien aufzuweifen hat, obwohl unter diefen 
allerdings der Granit, der fich an den tieffien und 
höchften Puncten des Harzes vorfindet, den erfien 
Platz einnimmt. Wünfchenswerih wäre es auch ge- 
welen, dals das Uebergangs-, Flötz- und aufge- 
fchwemmte Gebirge des Landes in flüchligen Zügen, 
aber richtig und genau, gefchildert worden wäre. 
Eine genaue Darlegung des in der Gegend von Helm- 
fiädt und Schöningen fo weit verbreiteten, äufserft 
wichtigen Braunkohlen-Lagers wäre vorzüglich dem 
Zwecke diefer Schrift angemeflen gewefen. Doch al- 
les diefes kann in einer zweyten Auflage, mit Bey- 
hülfe fachkundiger Männer und der neuen Schriften 
über diefen Gegenftand, leicht nachgeholt werden. Be- 
fonders find hiezu, aufser den fchon angeführten 
norddeut/fchen Beyträgen, zu benutzen: Hausmann’s 
Ueberficht der jüngeren Flötzgebilde im Flufsge- 
biete der Wefer, Göttingen, 1824; — Hoffmans 


Beyträge zur genaueren Jienninifs der geognojti- 


[chen Verhältnifje von Norddeutfchland. Berlin und 


Pofen, 1823 ; Bäferfiein’s geognoftifehe Befchreibung 
Be Ce er, un Halberfiadt, Jowie der 
Umgegend von Helmjiaädt (eine Vorlefung in der 
Hallefchen naturforfchenden Gefellfchaft, 1824) z2 
und Zinkews Werk: der öftliche Tar ata AN 
gtfeh und bergmännifch betrachtet, nebfi der hie- 
zu gehörigen Charte, Braunfchweig, 1825. — Zu S. 48 
bemerken wir, dals es in der herzoglichen Kammer 
keine eigene Section des Baufachs giebt. — Zu S. 49. 
Die Pachhaus - Accife gehört nicht zu den Domänial - Ein- 
künften, fondern flielst in die fändifche Landeslieuer - Cal- 
fe. — ZuS.54. Das durch die Brandverlicherungs- Gefell- 
fchaft verficherte Capital war im Jahre 1326 bis auf 
34,976,475 Thlr. gefiiegen. Die Brandcaller - Beyträ- 
ge, obwohl im letzten Jahre, der grofsen Feuers- 
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brünfie wegen, 12 gr. 8 pf. vom Hundert, betrugen 
doch, nach einem ‚57jährigen Durchfchnitte, nur 2 er. 
10 48 pf., alfo bey Weitem weniger, als in irgend 
einer Privat - Verficherungs - Anftalt. — S. 87 hätte 
bemerkt werden können, dafs aus der herzogl. Kam- 
mer-Calle fämmtliche Befoldungen der Staaisdiener 
bezahlt werden, mit einziger Ausnahme der Befoldun- 
en der Steuer- und Wegbau-Officianten, defsglei- 
chen der Braunfchweigifchen Mitglieder des gemein- 
[chaftlichen Oberappellationsgerichis zu Wolfenbüttel. 
— Zw S. 88. Die bisher zur Steuerfreyheit Berechtig- 
ten find keinesweges völlig für die Aufgabe diefer 
Freyheit entichädigt, wie man aus dem hier Berich- 
teten [chlielsen könnte. Namenilich if für die Auf- 
gabe der Accife-, Zoll- und Einquartierungs - Freyheit 
keine Entfchädigung gegeben worden. Zu S. 91. Die 
Perfonenfieuer trifft nicht drey Finder, fondern nur 
überhaupt drey Perfonen einer Familie, z. B. Vater, 
Mutter und ein Kind. (S. $. 3 der Verordnurg,. die 
Perfonalfieuer betreffend, vom 29 October 1821.) — 
Zu S. 96. Im Königreiche Wefiphalen waren zwey 
Appellationshöfe, nämlich aufser dem zu Gaffel auch 
ein [olcher zu Celle. Namentlich fiand der gröfste 
Theil des Herzogihums Braunfchweig unter dem letz- 
ten. — Zu S. 97. Unter dem jetzigen gemeinlchaft- 
lichen Oberappellationsgerichte zu Wolfenbüttel fieht 
auch das Fürfienihum Schaumburg - Lippe. i Der 
Waldeckifche Rath ifi. zugleich Schaumburgifches 
Mitglied. IT... 7.8. 98 ne für 
das Landesgericht geht nicht „bis Zut 500 Thir.“, fon- 
dern. alle Sachen, die ein Streitobject von mehr als 
100 Fhlr. betreffen, können durch die Appellation 
an daffelbe gelangen. — Zu S. 99. Dals das Landes- 
gericht anf die Erhaltung der Staaisgrundlätze eid- 
lich verpflichtet fey, if nicht der Fall. Nur diejeni- 
gen Verpflichtungen, welche hinfichtlich der Kammer- 
fchulden, nach dem Landesgrundgefeize vom 1 May 
1794, dem Chef der ehemaligen Juftiz- Canzley „zu 
Wolfenbüttel oblagen, find, nach dem $. 3 der Ver- 
ordnung vom 29 October 1321, die Kammerfchulden 
betreffend, auf dem Chef des Ländesgerichts überge- 
gangen. — Nach dem Drucke diefer Schrift it auch 
‚eine Veränderung in dem Titel des Herzogs von Braun- 
fchweig vorgegangen. Er lautet nämlich jetzi: Jouve- 
väner Ilerzog U: [. w. Auch erhalten jetzt die Be- 
hörden, fait des bisher üblichen Prädicats Jürftlich, 
das Prädicat herzoglich. 
Diefe wenigen Bemerkungen lielsen fich [ehr ver- 
‚ mehren ; Rec. befürchtei aber, dals feine Bemerkun- 
en. nur ein locales ‚Interefle haben möchten, und 
[chliefst mit dem Wuniche, dafs bey einer neuen 
Auflage die einzelnen Theile des Werkes ‚Sachkundi- 
digen Männern zur Dufrchficht mitgetheilt werden 
mögen. F....K 
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Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchh.: Philofo- 
pfüfch- hiftorifch- geographifche Unterjuchungen 
über die Infel Helgoland oder Heiligeland und 
ihre Bewohner. Yon F. von der Decken, kön. 
grofsbritt. hannöv. General - Feldzeugmeifter u. Í. w. 
Mit 2 Kupfertafeln und 2 Charten: 41896. Vu. 
250 S. gr. 8. (1 Thl. 12 gr‘) 


Wir erhalten hier eine erlchöpfende Monographie 
über einen kleinen, aber in vielfacher Hinficht inter- 
ellauten Punct von Europa, deffen Wichtigkeit man 
dann wohl am meien fühlen möchte, wenn eint 
England in ein feindleliges Verhältnifs zum nördlichen 
Deuifchland treten folltee. Mit ungemeiner Gelehr- 
famkeit und vielem Scharffinn -erörtert der Vf, die frü- 
heren Verhältniffe des Eilandes bis in die graue Vor- 
zeit hinauf; viel intereflanter aber erlcheinen Rec. die 
Nachrichten über die neuere und nıeuefie Zeit, zumal 
in [ofern fie die inneren Verhältnilfe der Bewohner 
betreffen. Es ift hier nicht der Ort, in das Einzelne 
einzugehen, aber es kann nicht unbemerkt bleiben, 
dafs fich wenige Meilen von der deuifchen Küfe die 
vollfiändigfie Republik findet, die man fich nur denken 
kann, und wie fie kaum jemals exifiirt hat. Die eng- 
lifche Regierung fodert keine Abgaben von der Ein- 
wohnern, und mifcht Ach durchaus nicht in ihre in- 
neren Angelegenheiten; die Leute regieren fich felbi, 
fie kennen weder fiudirie Richter, noch Advocalen; 
ein Criniinalgefäggnils hat zu keiner Zeit auf der Ín- 
[el exiltirt. Man Möchte fie defshalb wohl die »glück- 
liche“ nennen, läge fie nicht unter dem 54 Grad nörd- 
licher Breite, und träten von Seiten der Natur nicht 
einige Aber entgegen, von denen nicht das geringfie 
ił, dafs fie vielleicht .fpät,'aber gewifs, ihrem Unier- 
gange durch Unterwühlen des Meeres entgegenfieht. 

Die Geographen werden ohnediels Notiz von der 
anziehenden Schrift nehmen, und fie wird auch denen 
von Nutzen [eyn, welche von den Seebädern der Nord- 
[ee aus einen Ausflug dahin machen; ein Unterneh- 
men, das wir namentlich allen Binnenländern , die 
einmal bis an die Küfte gekommen find, nicht genug 
anempfehlen können. Am belien wäre es freylich, 
wenn die englifche Regierung, wie der Vf. wünfcht, 
auf der Infel felbfi ein Seebad anlegte, welches bald 
das beluchtelie in jenen Gegenden feyn würde, Die 
beiden Kupfertafeln geben Anfichten der Infel, und 
erfüllen ihren Zweck, ohne eben . fonderliche Kunf- 
werke zu leyn. Die eine Charte zeigt den jetzigen 
Zuftand, die andere, wie er im. achten, dreyzehnten 
und fiebenzehnten Jahrhundert gewelen Jeyn folly; 
denn wenn es auch gewils feyn dürfte, dafs das Meer 
bereits einen bedeutenden Theil der Infel verfchlun- 
gen hat: fo erfcheinen doch die detaillirten Nachrich- 
ten über das Verfchwundene ziemlich unzuverläflig. 
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Leirzie, b. Gerh. Fleifcher: Reife nach China 
durch die Mongoley in.den Jahren 1820 und 
1821 (,) von Georg limkowski. Aus dem Rul- 

f fifchen überfetzt von M. J. A. E. Schmidt, öf- 
fenilichem Lehrer der ruflifchen und neugriechi- 
[chen Sprache an der Univerfität zu Leipzig. 
Erfier Theil.. Zierfe nach Pekin. 1325. XXII u. 
360 S. Mit einem Kupfer, einer Charte und ei- 
nem Grundrille. Zweyter Theil: Aufenthalt 
in Pekin. Mit 2 Kupfern und dem Grundrille 

‚von Pekin, 1825. VIII u. 368 S. — Dritter Theil: 
Füchreife nach Rufsland und Blick auf die 


Monsoley. 1826. VI wu. 4418. 8. Mit 5 Ku- 
pferne iin aller 3 Theile 6 Thlr. 16 gr.) 


Avermals empfängt das Publicum einen fchätzbaren 
Beytrag zur näheren Kunde des Wunderlandes Afien, 
welcher das den Europäern fo fchwer zugängliche 
China und die allen Europäern verfchloffene Mongo- 
ley, welche, laut des Vertrags zwilchen Rufsland 
und China vom J. 1728, nur allein die Rullen betre- 
ten dürfen, | betrifft. Der Vf. diefes für Deuifche 
freylich etwas zu weitlchweifigen Reile- Tagebuchs 
ift ein vielfeitig gebäildeter Ruffe, der als Auf- 
feher (Priftaw) in genannten Jahren die rullilche 
Miflion durch die Mongoley nach Pekin begleitete, 
überall mit hellen Augen fah, und jedes bemerkens- 
wertlie Ereignifs, jede intereflante Notiz [ofort nieder- 
f[chrieb. Für den Werth des Werks fpricht [chon 
der Umfiand, dafs das Original auf kaiferl.-ruffifchen 
Befehl und auf Kofien der Schatzkammer erfchienen 
it. Die vorliegende Ueberfetzung it, nach Allem zu 
urtheilen, an den rechten Mann gekommen, und» da- 
ney meifi rein und kräftig. Aber gewils wird die 
Mehrzahl der Lefer mit Rec. wünfchen, dafs es den 
Veberleizer hätte ‚gefallen mögen, alle drey Theile 
ın ein, oder höchliens in zwey Bändchen zufam- 
menzudrängen: Denn die gar zu grofse Ausführ- 
lichkeit im Reifeberichte wird gewils 'auf die Länge 
jeden Lefer ermüden. Und was hilft es dem deut- 
fchen Leler, z. B. die Geburtsorte, die Abfiammung 
der Miflionarien und die Zeit ihres Eintritis in den 
Mönchsorden zu willen? Welches Intereffe haben für 
‚uns die Namen und Dienfiverhältniffe der die Miffion 
begleitenden Kofaken?! 

Die Wichtigkeit des Gegenltandes erheifcht, ‚dafs 
wir den Vf."auf feinem Wege begleiten, und fehen, 
was er uns von ideu durchwanderten Ländern Neues 


J. A L. Z. 18l7. Zweyter Band, 


En 3 ag = N 


MEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


Bl: 


berichte. — Die Million beftand traciatenmälsig aus 
6 geiflichen und 4 weltlichen Perfonen, und wurde, 
aulser dem Vf., noch von einem Wagenmeilter, einem 
Dollmetlcher und einem Detafchement von 30 Kofaken 
begleitet. (In einer Anmerkung beweift der Vf., dafs 
es nicht Kofak, fondern Kafak heifsen müle. Denn 
es wäre ein tatarilches Wort, und felbfi die Chinelen 
Manfchuren und Mongolen fprächen Chaffak und 
nichi Choffak.) Die Unterhaltung der Miffion kofet 
der ruffifchen Regierung jährlich 16,250 Silber- Rubel. 
Und die Mitglieder beziehen noch von der chinefi- 
fchen Regierung einen jährlichen Gehalt von 855 S.R. 
und aufserdem noch 240 Pud Reils, auch alle drey 
Jahre einen Geldbeyirag zu Kleidungsfiücken. 
Kiachta, das aus der eigentlichen Stadt und der einige 
Werfte davon entfernten Feftung Troitzkofawsk be- 
fieht (wo auch der Sitz des Grenz- Directoriums if) 
liegt 2,400 F. über dem Spiegel des Meeres. — Mai. 
mutfchin nennt der Vf. zum Unterfchied von dem 
urgaiflchen Maimutfchen Kiachtinskö - Maimutfchen, 
und nur eine Handels-Slobode. — Die Million ging 
am 12 Sept. neuen Stils (der hier allezeit zu verfiehen 
it) über die Grenze, fchlug die nähere fogenannte 
Sommerliralse ein, und gelangte, nach 12. Tagereilen, 
in dem 37 geogr. M. von Kiachta entfernten Urga 


— 


‚(bey den Mongolen Kuren) am 27 Sept. an. Wäh- 


rend diefer Reife hatte fie die Flüffe Ir6, Schura, 
Bain und Chura, welche theils der Selenga [elbii, 
theils dem Orchon, einem Nebenflulfe der Selenga, 
zufallen, überfchritten. — Urga liegt in einem tiefen, 
quellenreichen Thale am nördlichen Ufer der Tola, 
die hier das Flülschen Selbi empfängt, am Fufse des im 
Süden liegenden, ungeheueren bewaldeten Bergs Chan- 
ola (Königberg), ill mit einem hohen und dichten 
Pfahlwerk umgeben, das ihre ganze Befefligung aus- 
macht, und hat [ehr enge, fchmutzige Strafsen. Alle 
Wohnungen, die, aufser den glänzenden Tempeln 
den durchgängig -n er hölzernen Häufern Jet 
chinefilehen Beamten, und eınıge „ 

Gebäuden, fonft grölstentheils ry a a 
mil hölzernen Stangenzäunen umgeben, Selbft der 
rue se - Priefter, der Kutuchta- Gegen, 
wohnt n en lempeln und der fehr weitläufligen 
Schule, in der mehr als 1000 Knaben von den Lamäs 
unterrichtet werden, nur in einer Jurte, Urga ift der 
Sitz des Wan (chinefifchen General- Gouverneurs, 
richtiger Ober-Auffehers) über das chalkuflifche Aimak. 
des Amban (chincefifchen Generals), und: des ‘Jamun 
(Gerichtshofs). Die Zahl der Einwohner. berechnet 
der Vf. m zé 7000, worunter 4 Lamås find. Das 


? 
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Klima il (ehr feucht, und fo rauh, dafs die Küchen- 
gewächľe häufig durch Fröfte leiden. Oberhalb Urga, 
# Meile enlfernt, liegt, ebenfalls an der Tola, die 
grolse, blofs von chinefifchen Handelsleuten und Krä- 
mern bewohnte Handels-Slobode Urgaifch - Maimut- 
{chen mit breiten, aber kothigen Sirafsen, lauter höl- 
zernen Gebäuden und vielen kleinen Buden mit kur- 
zen Waaren. — Nach 10tägigem Verweilen in Urga, 
welches durch den kurz vor der Abreife der Million 
aus Kiachta erfolgten Tod des chinefifchen Kailers, 
oder Boydochan, herbeygeführt worden war, durfte 
die Million erfi ihre Reile fortfeizen. Sie überltieg 
am 7 Oct. den zum Chingang oder Apfel- Gebirge ge- 
hörigen Berg Nalicha, und betrat die Wülte Kobi 
oder Gobi, im weiteren Sinne, oder richtiger, die 
eigentliche Hochebene Miitel- Afiens. Diele Wüle 
befteht, auf dem durchreiften Striche, aus ausgedehn- 
ten, häufig von Thälern, Schluchten und Hohlwegen 
durchlchnittenen, bald fieinigen, bald thonigen, bald 
fandigen Flächen, auf denen fich hin und wieder 
hohe, kahle und zerriffene Berge erheben, worunter 
der Darcham der bemerkenswerthefie ift. Die Steppen 
enthalten meiftentheils üppigen Graswuchs und fette 
Weiden, haben aber gänzlichen Mangel an Holz und 
flielsenden Gewällern. Doch findet man bey allen 
Stationen mehrere Brunnen, die zwar hin und wie- 
der nur [alziges, häufig aber auch füfses, trinkbares 
Waller enthalten. Größere und kleinere Salzleen 
find über die ganze Wülte zerfireut. Häufig findet 
man auf der Oberfläche Carniole, unreine Chalcedo- 
ne, Jafpis, Achate, bunte, halbdurchfichtige Kiefel 
u. f. w. Aber die eigentliche Wülte oder Kobi, im 
engeren Sinne, befindet fich ziemlich in der Mitte, 
it 7 Stationen oder 21% geogr. M: breit, und belteht 
durchgängig aus ganz unfruchibaren, wallerarmen 
Sandflächen, auf welchen nur eine einzige, den Pfer- 
den [ehr fchädliche Grasart wächft. 

Den 28 Nov. überfehriti die Miffion das chinefifche 
Grenzgebirge Sinchoa, deflen fchwarzer, mit Schnee be- 
deckter Rücken die Wolken berührt, und paffirte 
auf der Höhe des Rückens die äufserlie oder chalgan’[che 
Grenzmauer, die aus einem von Steinen aufgeworfenen 
und mit Thürmen befetzten Walle befieht, und am 
30 traf fie in Chalgan, der erften chinefifchen Stadt, 
ein. Gleich beyin Eintritt in das eigentliche China 
fiel den Reifenden die hohe Cultur des an Gch noch 
ganz fterilen Landfirichs auf. Der Vf. fagt S. 311 
u.f. w.: ,,Auf den Bergabhängen liegen hie und da 
cliinefilche Dörfer mit Götzentempeln. Einige Häufer 
find in feilen Felfen ausgehauen, oder an diefe, wie 
Vogelnefter, angebaut; es giebt viele Aecker und Bäu- 
me auf lehmigiem Boden. Am meilten fetzte uns die 
Kühnheit der chinefilchen Landbauer, zu der fie übri- 
gens der Mangel an Land nöthigt, in Erfiaunen: die 
Gipfel der höchfien Berge waren in vorireffliche Acker- 
felder verwandelt. Man begreift kaum, wie es ihnen 
gelungen ił, diefe fieinigen und falt unerfieiglichen 
Gipfel urbar zu machen. Aber die gewallige An- 
firengung, die einzige Bedingung des Dafeyns der 
ehinefilchen Anbauer, ihre keharrlichen Bemühungen, 


è 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG, 


244 


befiegten alle Hinderniffe, fat der Natur zum Trotz, 
die ihnen das Nöthigfie, das Land, verfagt hatte.“ — 
Chalgan, d. h. Thor oder Schlag, chinefifch Dfhandfa- 
Feu, liegt in einer engen, von zwey Felfen einge- 
fchloflenen Bergfchlucht, an einem in den Jan falien- 
den Berglfirome, 7 Tagereifen N.W. von Pekin. Sie 
it mit hohen, aber halbverfallenen Mauern umgeben, 
hat keinen grolsen Umfang, auch aufser der Haupt- 
firafse und dem grolsen Marktplatz lauter enge, 
Schlecht gepflafierte Stralsen; aber fie it fehr volkreich 
und eine wichtige Handelsftadt, über welche der ganze 
Handel China’s mit der öfillichen Mongoley und Kiachta 
betrieben wird.“ Alle Sirafsen und Gaffen find mit 
Kaufmannsbuden eingefalst. Die Häufer find von 
ziemlich guter Bauart, mit Weiden umpflanzt. 
Sie wird in die obere und untere Stadt abgetheilt. 
Bey letzter ift eine kleine Fefiung mit Befatzun ‚ de- 
ren Stärke (im 2 Theile S. 136) zu 12,000 Mann an- 
gegeben wird. Chalgan ift der Sitz des Hufai- Amban, 
des chinefilchen General-Inf{pectors der Zacharilchen 
Truppen. Den 6 Decbr. paflirte die Milffion 
Siuangehun-fu, eine Gouvernementsfiadt des erten 
Ranges, mit einer 30 Fufs hohen Mauer umgeben, 
durch welche drey hinter einander liegende Thore 
führen, viel gröfser, fchöner und reinlicher als Chal- 
gan, aber im Verhältnils weniger bevölkert, wo die 
befien Filze und leichte, aus Wolle gewalkte Mützen 
in Menge verfertigt werden; hierauf die Feltung 
Dfimin-i mit einer Vorftadt, neben welcher Gch auf 
einem fehr hohen Fellengipfel ein fchigemunifches 
Klofer erhebt. Dann das ummauerte gutgebaute Städt- 
chen Davaing, dellen Bewohner fich meit mit Zim- 
mer- und Tifchler-Arbeit befchäftigen; ferner die 
Fefiung Dunbali ; hierauf die ziemlich bedeutende und 
reinliche, ebenfalls ummauerte Stadt Schut/chen, wo 
man den befien Branntwein aus Reifs brennt; — das 
Städichen Tumeu ; weiterhin die kleine, hübfche Stadt 
Chuailay, neben welcher auf einem Hügel eine Fe- 
fung, und auf einem anderen ein chofchanfches Klo- 
fter liegt; dann die Stadt Juiling, mit dichten Wei- 
denpilanzungen umgeben, und endlich die mit hohen 
Mauern eingelchloifene Feftung Ifchadao, welche 
zum Schutze der furchtbaren , meilenlangen Berg- 
[chlucht Huanghva dient. ` Diefer wichtige Pafs führt 
durch den hohen Berg Badalin, auf deffen Rücken 
die berühmte grofse Mauer hinläuft. Nachdem diefe 
paffirt war, gelangte die Million zur verfallenen Fe- 
fung Schang- huang, weiterhin, immer noch inner- 
halb jener Berglchlucht, zu der in gutem Stand be- 
findlichen Fefiung Dfiujan, welche in zwey Linien 
oder Flügeln der grofsen Mauer liegt, die zwilchen 
[ehr hohen Bergen erbauet find, und erreichte end- 
lich den füdlichen Ausgang jenes Gebirgspalles, der 
durch die kleine Feliung Nang-keu gedeckt wird. 
Nun trat die Million in die unüberlehbare, trefflich 
angebaute Ebene von Dfhili (Pe-ticheli ) ein, ging 
durch die Stadt Schuche, mit einer grolsen marmornen 
Brücke über den gleichnamigen Fluls, und durch den 
Flecken Zinche, vor. welchem [chon die zwar nicht 
prachtvollen, aber hübfch angelegten Landhäufer und 
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Todtenäcker der Pekinfchen Beamten anfangen, und 
gelangte glücklich den {2% Decbr. inı rullilchen Klofier- 
hofe zu Pekin an. Die Zahl der Stationen zwilchen 
Urga und Chalgan war 36, und die zwilchen Chalgan 
und Pekin $. _ Aufser mehreren anderen benierkens- 
werthen Nachrichten findet der Lefer noch im erften 
Theile von S. 142—1457 eine aus einer chinefifchen 
Schrift entlehnte Befchreibung der vormaligen Sun- 
8arey oder des jetzigen Gebiets Ili mit den Städten 
Bargol , Urumzi, Ili und Turbachtay; ferner kurze 
Befchreibungen der mongolifchen Städte Ulälluta S. 130 
und Kukuchoto S. 295 u. i. w.; dann Nachrichten 
über die Kirgis-Kailaken und Kirgilen S. 239; end- 
lich Mittheilungen über die zahlreichen, den Kaifer 
in der Mongoley gehörigen Heerden S. 288 und 297. 
— Auch erfährt der Lefer noch, dafs fämmiliche 
Kaufleute, welche den Handel zwifchen China und 
Rufsland betreiben, aus der Provinz Schaang- [si ge- 
bürtig find. 

Der zweyte Theil, und zwar die 5 erften Capitel 
(S. 1— 268) find reich an vielerley inlerellanten Be- 
merkungen über China. Befonders lefenswerth it 
das, was über den Wucher der Kaufleute im Allge- 
meinen und den der aus Schaang-[si gebürtigen ins- 
befondere; was über die Beftechlichkeit und Habfucht 
der Beamten; über das Salzmonopol; über die rengen, 
die Trauerzeit betreffenden Vorfchriften bey dem Tode 
des Kaifers und der Eltern, nach welchen Beamte 
beym Ableben ihrer Väter 3 Jahre lang irauern, und 
auf diefe Zeit ihre Aemter niederlegen müllen, und über 
viele andere Einrichiungen gelagt ił. — Die Lebens- 
befchreibung und traurigen Schickfale der zwey aus 
Macartney’s Reife nach China bekannten Minilter, 
Sjun (S. 31) und Che-Dfhutan (bey Staunton: Hao- 
Schung-tang), ($. 172) werden für viele Lefer In- 
terelle haben. — Obgleich der Vf. nur den kleinen 
Strich von Chalgan bis Pekin fah: fo fpricht er doch 
auch, gleich anderen Reilenden, an mehreren Orten 
von der wirklichen Uebervölkerung Chinas. — In 
Anfehung der in China, geduldeten Religionen fiimmt 
der Vf. falt ganz mit den anderen 'Reifenden überein. 
Doch nennt er diejenige Secte, welche gewöhnlich 
Lao-Kiun benannt wird, Lehre der Daos, deren Stifter 
Loudfii geheilsen hat. Auch rechnet er die [chamanifche 
Religion, — die jetzt mehr in der Anrufung der Geifter 
oder Schalten ihrer Ahnen beftehen foll, — zu den Landes- 
Religionen, weil ihr nicht allein der Hof, l[ondern 
alle Manfchuren ausfchliefsend anhängen. Von der 


J.amailchen oder Religion des Fu (Fo) haben nicht 
weniger als 3 Kutuchta’s in Pekin ihren Sitz. #— 


S. 61 giebt der vf. bey Gelegenheit, wo er die geprelste 
Lage der portugiefilchen Milfionäre fchildert, beleh- 
rende Nachrichten über die grofse, im J. 1805, vom 
Kaifer verhängte Chrifienverfolgung. — Neu und von 
allen bisherigen Angaben abweichend find des Vfs. 
Mittheilungen über die chinefilche Kriegsmacht. S. 135 
lagt er: „Die Landmacht China’s theilt fich in 4 be- 
fondere Theile, nach den Völkern, aus denen fie be- 
Reht. Das aus Manfchuren beliehende Heer nimmt 
den erfien Platz ein, und erfireckt fich auf 678 Com- 
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pagnien, deren jede 100 Soldaten enthält; das Ganze 
allo- beträgt 67,3800°M. Die zweyte Abtheilung: be- 
greift die Mongolen, die mit den Manfchuren nach 
China bey deffen Eroberung gekommen find, und fich 
dort niedergelallen haben. Man rechnet ihrer 2{1 
Compagnien oder 21,100 M. Die dritte Abtheilvng 
der Truppen, Udfheng Tfchocha genannt, belteht aus 
Chinefen, die gegen das Ende der Regierung der letz- 
ten chinefiflchen Dynalbe Min zu den Manfchuren 
übergegangen, und ihnen zur Befitznahme des chinefi- 
[chen ‘[hrons behülflich gewelen find; diefe, Truppen 
rechnet man 270 Compagnien, d. i. 27,000 M. fark; 
fie enthält auch die ganze Feldartillerie, die aus 400 
Kanonen befieht.: Auf diele Art nimiınt man in diefen 
3 Corps, im eigentlichen Sinne der manfehurifchen 
Armee, deren jedes wieder in 8 Fahnen oder Divifio- 
nen getheilt it, ungefähr 116,000 M. an, gröfsten- 
theils Reiterey. Die vierte und letzte Abtheilung be- 
fieht aus gebornen Chinefen, die man jetzt anwirbt, 
und die die Befatzung im Inneren ausmachen; fe if un- 
ter dem Namen der Truppen der grünen Fahne be- 
kannt, an der Zahl bis 500,000 M. Aufser dielfen 
giebt es noch irreguläre chinefifche Truppen, als Land- 
miliz, bis 125,000 M. Diefes macht die eigentliche 
chinefifche Armee aus, beftehend aus 625,000 Mann, 
worunter 175,000 M. Reiterey. Folglich erfireckt fich 
die ganze, jeizt unter den Befehlen der Manfchuren 
fiehende Kriegsmacht auf 740,000 M. WUeberdiefs ha- 
ben fie zu ihrer Verfügung die leichte mongolifche 
Reiterey, welche, ihrer Haushaltung und ihrem Dienfte 
nach, einige Aehnlichkeit mit unferen Don’fchen, Ural- 
[chen u.a. Kofaken haben. Einige rechnen auf 500,000 
mongolilche Reiter, aber ihre Zahl it nicht möglich 
zu beiiimmen. — Aufserdem findet der Lefer [chälz- 
bare Nachrichten über die Turkeftanen (fo nennt der 
Vf. die Bewohner der kleinen Bucharey) und deren 
Land S. 72—110; [owie über die zwey Gebirge 
Kokon und Badaylchun (S. 111— 118); ferner eine 
aus einem chinefilchen Werke entinommene Belfchrei- 
bung von Fhibet S. 176—192; eine Befchreibung der 
drey prächtigen Tempel Chuanlsi aufserhalb Pekin 
S. 159, und Nachrichten über Korea und die Koreaner 
S. 233. Nach den eigenen Verficherungen der letzten 
find fie fowohl von China, als von Japan abhängig, 
und müflen beiden Staaten Tribut entrichten. 

Das 5że Cap. enthält eine ziemlich weitläuftige Be- 
fchreibung von Pekin, eigentlich Budfin, chinefifch 
Schangtiang-fu, d. h. die dem Himmel untergebene 
Stadt, in welcher der Lefer mancherley Neues, neben 
vielem fchon Bekannten, entdecken wird Die“ - 

i $ ; y h geogra 
phifche Lage it 39°, 42, 15” n.B. und 134°, 51, 
0 Ms 235 Beogr. M. von der grofsen Mauer und 
über 2 Meilen von einer hohen Bergketie entfernt. 
Sie wird von einem kleinen, in den Baiche (Pai-ho?) 
fallenden Flulle ganz umfloffen; auch find einige Ca- 
näle von demfelben in die innere Stadt geleitet. Sie 
befieht, aufser 19 weitläuftigen Vorltädten, aus zwey 
befonderen Städten, von welchen die nördliche Dfint- 
fchen, d. h. Thronfiadt; und die füdliche Wailotfchen, 
d. hi aufsere Stadt, genannt wird, (Von der Einthei- 
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lung in die Tataren- und Chinefen - Stadt weils der Vf. 
alfo nichts.) Die erfte ift auf allen 4 Seiten mit einer 
trefflichen, 41 Fufs hohen und 21 F. dicken Mauer 
umgeben, durch welche 9 prächtige , bis 9 Stockwerk 
hohe Thore führen. Dagegen it die Mauer von 
\Vailotfchen viel dünner und einfacher, und hat nur 
7 Thore. Doch liegen in ihrem Umfange der fcha- 
manifche Tempel des Himmels Tängtang, defen Um- 
fang 3 geogr. M. beträgt, und viele prächlige Gebäude 
enthält, und der [ehr einfache, dem Erfinder des 
Ackerbaues gewidniete Tempel, der mit einer 4 g. M. 
im Umfange haltenden Mauer umgeben it, wo all- 


jährlich der Kaifer mit [einen Miniftern, den Fürfen 


u. f. w. ein Stück Feld umackert und befäel. Der 
Umfang beider Städte, aber ohne, Vorftädte, beträgt 
nach dem rof. Pater Hyacinth 4%, nach Orlow aber 
53 M. Obfchon der [ehr weitläuftige kaiferliche 
Pallat, mehrere Seen und Teiche, und verfchiedene 
Tempel einen beträchtlichen Theil der Oberfläche Pe- 
kin’s einnehmen, und ein anderer bedeutender Theil 
aus Todtenäckern, Feldern und Gärten befteht, auch 
mehrere abgelegene Stadttheile nur [chwach bevölkert 
find: fo fchätzt der Vf. doch die Volkszahl auf 2 Mil- 
lionen. Die Thronfiadi zerfällt wiederum in 3 Ab- 
iheilungen, nämlich 1) in die innere, mit einer dicken 
und hohen Mauer umgebene Hofburg (Feliung, Ci- 
tadelle), Dfundfinifchen, welche fat 4 g. M. im Um- 
fange hat, und prächtige Thore, Tempel, Säle und 
‘Gebäude enthält; 2) in die kailerl. Stadt (Chuantfchen), 
welche fich um die vorige herumzieht, wieder mit 
einer befonderen, 14 Meile im Umfange haltenden 
Mauer und Thoren umgeben it, und aufser mehreren 
beirächtlichen Seen, den künftlichen Berg Dfiin, der 
herrliche Spaziergänge enihält, viele zur Hofburg ge- 
hörige Palläfte, Tempel, Gerichtishöfe und kailerliche, den 
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manfchurifchen und mongolifchen Fürfen eingeräum- 
te Schlöffer, aber feit dem Kaifer Junle auch viele 
Privathäufer, Kaufläden u. f. w. umfalsi, und jetzt 
grölstentheils von Beamien und Dienern des Hof- 
comptoirs bewohnt wird. 3) Die eigentliche Thron- 
fiadt bildet die Schale der beiden eren, und nimmt 
den übrigen Raum ein. — Die Zahl der grofsen und 
kleinen Tempel it ungemein grols, weil es kein der 
Regierung gehöriges Gebäude giebt, wo «nicht ein 
Mino dazu gehörte. Selbfi im rullifchen Kloferhofe 
ift ein Götzentempel erbaut. Die Befatzung it an 80000 
Mann, fiark. — Zum Schlulle fagt der Vf. S. 326: 
„Pekin zeichnet fich vor anderen Haupiftädten und 
grolsen afiatilchen Städten durch feine Einrichtungen 
und innere Ordnung aus. an muls darin keine 
grolsen Gebäude von 4 und 5 Stockwerken fuchen; 
man fieht da nicht prächtige Quais und Trotloirs; 
man findet da nicht die helle Beleuchtung der Häufer, 
Kaufläden und Strafsen, — Anftlten, die gewöhnlich 
den Reifenden in europäifchen Städten anziehen u. f. w. 
Gleichwohl findet man falt Alles, was zum Befiehen 
einer wohlgeordneten Gelellfchaft erfoderlich ift: 
a) bürgerliche Ordnung, welche durch fittliche Ge- 
feize, fefte Verordnungen und eine aufmerkfame Po- 
lizey gefchützt wird; 2) forgenfreyer Lebensunterhalt 
der Einwohner, durch die freye 'Thätigkeit der Ge- 
werbe, die fich befonders mit Verlorgung mit den 
nöthigen Bedürfniffen- befchäftigt; und 3) gelellichaft- 
liche Vergnügungen, die jeder Bürger in den Siunden 
der Mulse findet.“ — Die Beylagen enthalten ein 
Verzeichnifls der in Pekin 1821 gekauften chinefifchen 
und manfchurifchen Bücher; ein Verzeichnils der 
Preife der Lebensmittel und verfchiedener Waaren in 
Pekin 1821, und Berechnung des chinefilchen Gewichts. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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, Forstwissenschart. Leipzig, b. Glück: Beyträge zum 
Forft- und Jagd- Kefen. Von Carl Auguft Kupfer, kön. 
fach. Jagdvolontär. 1827, 349 S. 8. ci Thlr. 16 gr.) 


Bey Gelegenheit der Anzeigen über des Vfs. frühere 
Schriften (namentlich in Pfeils kritifchen Blättern für Forft- 
und Jagd - Wiflenfchaft und in Laurops Jahrbüchern der 
Forft- u. Jagd-Willenfchaft), z. B. dellen Winke für Forfimänner 
u. f w. Leipzig 1817, und Beyträge zu dem Forft- und 
Jagd-Wefen. "Leipzig 1819 — wurde bereits bemerkt, dafs 
Hr. K. nicht einmal diejenige Kenntnifs entwickelt habe, 
die man jetzt ‚von einem juugen Forlimann zu fodern be- 
rechtig! if, wenn er, feine Lehrjahre zurückgelegt hat. 
Dalfelbe Urtheil trifft auch ‘diefe Schrift. Und fo gern wir 
aus Mitleid fir den Vf. etwas Beyfalliges über feine Ar- 
heit gefagt hätten fo müllen wir doch aufrichtig geftehen, 
dals wir nichts darın ‚gefunden haben, was nicht fchon 
längft gekannt, und weit klarer und lichtroller abgehandelt 


x 
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wäre, als es Hr. A. vermochte. — Das Ganze ifi daher 
fo nichtig und leer, dafs es nicht die Mühe lohnt, den 
Lefern etwas mitzutheilen. Nur der Dank, welchen-der 
Vf. gegen den König von Sachfen, deffen Finanz - Vorftcher 
und den OÖberforftrath Cotta für die Errichtung der Forf- 
akademie Tharandt S. 48, und zwar da aus[pricht, wo er 
ohne ein Mittel anzugeben, darüber fchreibt wie aP 
Holzfaaten mit glücklicherem Erfolge als bisher betrieben 
werden können, verdient: bemerkt zu werden. 

Sollte der Vf. diefes kurze Urtheil zu. hart finden: fo 
hebe er den Handlchuh auf; wir felbhfi! wollen zwar Jie 
Lanze nicht mit ihm brechen, denn es fehlt uns Zeit und 
Mufse zu fo einem Streit, find aber erbölig, in einem 
ganz jungen Forlteleven ihm einen überlegenen Gegner, 
und fomit wackeren Schildknappen, entge&enzuftellen, und 
den vollgilligen Beweis darüber liefern zu lallen. 


En 


249 


N um. 


99, 250 


LS ARTERNA 


19.5 Ime 


TEE- ® 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


M -A Y 


s 


PE- Reni Bebe dLE LiB, U:N:G; 


Lerrzic, b. Gerh. Fleifcher: Reife nach China 
durch die Mongoley in den Jahren 1820 und 
1821 (,) von Georg limkowski.. Aus.dem Rul- 
fifchen überfeizt von M. J. A. E. Schmidt u. [. w. 
3 Theile u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/fion.) 


D. dritte Theil fchildert in der erfien Abtheilung 
von S. 1—14? die Kückreife der abgelöften Miffon 
ins Vaterland. Sie verliels am 27 May 1821 Pekin, 
langte am 2 Juny in Chalgan an, verliels am. 5 die- 
fen Ort wieder, und betrat: die Wülte Kobi. Der 
Unter(chied des Klimas zwifchen der Ebene von Pe- 
kin und den Gegenden oberhalb von Chalgan war 
auffallend grofs. Dort halte der Weizen [chon längli 
geblüht, und hier waren Roggen und Gerfie nur eben 
erh aufgegangen. — Ueber die Art, wie die Chine- 
fen ihr Feld beftellen, fagt der Vf. S. 24 Folgendes: 
„Zuerfi gingen fie auf dem Felde mit dem gewöhnli- 
chen Hakenpfluge, an dem zwey Ochfen gelpannt 
waren, und der Aehnlichkeit mit jenem hat, den die 
rufffchen Landleute gebrauchen. Dann gehen fie 
über die fchon gepflügten Stellen mit einem anderen 
Hakenpfluge mit 3 Zacken, zwilchen denen Spalten 
und am Ende gabelförmige eiferne Stützen find; durch 
diefe Zacken, ungefähr 1 Arfchin (15 Zoll) lang, 
fallen aus einem oben angebrachten Kaften die Samen- 
‚körner auf die Erde, zugleich mit der Bewegung des 
Hakenpflugs auf den Furchen. Von Hinten ili an den 
Hakenpflug ein kleiner runder Balken angebunden, der 
nach der Ausfaat den Boden gleich macht, anfait un- 
lerer Egge. Ein folcher Hakenpflug it fo leicht, dafs 
man ihn mit einer Hand aufheben kann.“ 

Den 10 Juny ging die Milfionvon der Station bey dem 
fchon längft verlaffenen Städichen Zayhan Balgaffu — 


in deffen Nähe das der ruffifchen Regierung gehöri- 
ge, ın Pferden, Kameelen und Kühen befiehende 


Vieh, das die neue Miffion mit ihrem Gepäck von 
Kiachta‘ bis dahin gebracht hatte, überwintert halte, 
— ab, durchzog in 36 Tagereifen Kobi, und kam 
am 27 July in Urga an. Auf diefem Wege, in der 
Nähe der Station Chailalfutu, auf der füdlichen Gren- 
ze des Chalgaffhilchen Aimaks, erblickien die Reifenden 
viele Ulmenwälder. — Am 34 July ging die Miffiqn 
von Urga ‘ab, pallirte meiftens diefelbe Stralse, die 
fie bey der Hinreife betreten hatte, und traf am 13 
Auguli glücklich in Kiachta ein. — Diefem Reife- 
berichte folgt nun ein Verzeichnifs der Stationen, wel- 
J. A. L. 2. 1827. Zweyter Band, 
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che fowohl bey der Hin-, als Herreife zu Ruhepun- 
cten gedient hatien. — Die zweyte gröfsere Hälfte 
diefes Theils nimmt eine fehr fchätzbare Abhandlung 
mit der Ueberfchrift: Blicke auf die Mongoley ein, 
in welcher der Vf., wie er in der kurzen Einleitung 
berichtet, [eine auf der Hin- und Herreife gemachten 
Bemerkungen niedergelegt, und, um feinen eigenen 
Nachrichten über diefes merkwürdige Land mehr 
Vollliändigkeit und Inierefle zu geben, auch andere 
Werke, befonders die von Pallas und Bergmann, 
dazu benutzt hat. Diele Abhandlung zerfällt wieder 
in 10 Abfchnitte, die, der Wichtigkeit des Gegen- 
fiandes halber, Rec. in der Kürze durchgehen will. 
1) Benennung. Der Vf. fucht zu beweilen, dals 
die Namen /Mongole und Tatar nicht 2 verf[chiede- 
nen Völkerfchafien, fondern nur 2 Gelfchlechtern Mon- 
golifchen Stammes zugehören, und dafs diejenigen 
Volksłämme, welche von neueren Geographen aus- 
fchliefslich Tataren genannt werden, eigentlich Stamm- 
verwandte der Türken find, und nur defshalb den Na- 
men Tataren empfangen hätten, weil ihre Fürften 
oder Khane vom Mongolifchen Eroberer Dfchingis- 
Khan abfiammien, wobey er fich auf das Zeugnils 
Fllaproth’s beruft. Die heutigen Bewohner diefes 
Landes nennen fich nicht allein felbi Mongolen, fon- 
dern fie find auch unter diefem Namen in den Spra- 
chen der Chinelen und Manfchuren bekannt. 2) Ge- 
Sehichte. Dieler Ablchnitt it wieder in 4 Zeiträume 
zerlegt, und meilt [ehr ausführlich behandelt, aber 
keines Auszugs fähig, Doch wird von dem durch 
die Mongolen in Oftindien geftifieten Reiche nirgends 
Erwähnung gethan, und eben fo wenig von der im 
J. 1770 erfolgten Flucht der Sungaren aus Rufsland 
ein Wort gelagt. — 3) Erdbejehreibung. Der Vf, 
iheilt ganz Mitielafien in der Ausdehnung zwilchen 
dem Kalpifchen Meere und dem öftlichen Oceane in 
3 Hauptmallen, in a) Turkelian, zu welchem er nicht 
allein die logenannte freye Tatarey, oder die Gebiete 
der Kirgifen, Chiwiner, Turkmenen und Karakalpa- 
ken, den Kokan und die grolse Bucharey, Sondern 
auch ‚die den Chinelen unterworfene Aleine Bucha- 
rey zählt; b) in Mongoley, zu welcher er, doch nur 
der Lage nach, auch das heutige Gebiet Ili oder die 
vormalige Sungarey fchlägt, und c) Manichurey, 
zwifchen der Mongoley und dem Ocean. Nach dem 
Vf. haben die Manfchuren fefie unveränderliche Wohn- 
plätze in Städten und Dörfern, und reden eine eigene 
Sprache, in weicher man zwar viele, den Mongoli- 
fchen ähnliche Wörter antriffi, die man aber mehr 
der engen Verbindung dieler Völker' und jener Herr- 
li 


251 


fchaft zufchreiben mufs, die ehedem die Mongolen 
über ganz Mitielafen befalsen. Die Mongoley dehnt 
fich zwifchen dem 90 und 146° L. und zwifchen 35 
und 50° NB. aus , weil fie fich in der Nähe des Sees 
Kukunor tief zwifchen China und Thibet-hineinzieht. 
(Aber diefe Ausdehnung folgt keinesweges natürlichen 
Grenzen. Denn in N. enilpringen die Haupifiröme 
Sibiriens mit vielen Nebenflülfen, und fliefsen gerau- 
me Zeit innerhalb den Grenzen der Mongoley; in O, 
gehört das obere Gebiet des Amur, alfo der obere 
Theil der Manfchurey, hieher, und in SW. haben 
die Mongolen einen grolsen Theil des Siromgebiets 
des Hoang-Ho im Befiiz. Den Kern der Mongoley 
bildet alfo der ausgedehnte Steppenfirich zwifchen den 
Strömen Sibiriens, der Manfchurey, Chinas und Thi- 
beis, welchen man Kobi oder Schamo nennen kann.) 
Gegenwärtig wird das ganze Land nach dem ruff- 
fchen, im J. 14824 aus Pekin zurückgekehrten Archi- 
mandriten Jakinf (Hyacinth) Pitfehujew in folgende 
26 Aimaks oder Fürftenthümer abgetheilt, welche bey 
fehr verfchiedener Gröfse ihre befonderen Rechte und 
Obliegenheiten, auch befondere erbliche Oberhäupter 
haben, und deren WVeidepläize von der Regierung 
ausgemellen und begrenzt worden find. 1) Chalcha 
(bey anderen Geographen Kalkas), das gröfste und 
weitläuftigfie unter allen, welches fich, längs der füd- 
lichen Grenze der ruffifchen Gouv. Tobolsk, Tomsk, 
Irkuzk und Jenifeisk, vom Gebiet Ili bis zur Man- 
fchurey erfireckt, und wegen feiner Grölse in 4 Khan- 
fchaften (des Tufchetu-, des Zege-, des Dfallachtu- 
und Sfain-Noin-Khan’s) zertheilt it, welche zulam- 
ınen 84 Fahnen oder Divifionen enthalten, und 81 
Fürften und Edelleute zählen. Aufserdem liegt auch 
im Umfange von Chalga das dem Kutuchta von Urga 
gehörige Schabinifche Gebiet von beträchtlicher Aus- 
dehnung mit zahlreichen Viehheerden des Kutiuchta, 
von welchem der Vf. aber nur bey der Hin- und 
Herreile fpricht. 2) Bargu Burät am rechten Ufer 
des Argun (ohne Angabe der Fahnen). -3) Das nörd- 
liche Chert/chim, in NO. der grolsen Mauer am 
Flufs Scharamuren, nur aus einer Fahne beftehend. 
4) Chorlofs mit 2 Fahnen, in N. von der Mugdong’- 
fchen Grenze, am Chirin, einem Nebenflufle des Amur. 
5) Durbot mit einer Fahne, in N. vom vorigen. 6 
Dfehalit, auch nur mit einer Fahne am Fluls Nong- 
Muren. 7) Baring (Bagarin), mit zwey Fahnen. 8) 
Dfeharot (Dfaragut) ,- mil zwey Fahnen, am Schara- 
Muren: 9) Oniut mit zwey Fahnen. 10) Naiman 
mit einer Fahne. 44) Aochan mit einer Fahne. 12) 
Udfemertfehi (Udfumutfchin) mit zwey Fahnen. 13) 
Abehanar mit zwey Fahnen, in NO. von Chalgan. 
14) Chotfchik mit zwey Fahnen. 15) Abga mit 2 
Fahnen. 16) Chi chihten mit 1 Fahne. 17) Sfunit, 
mit 2 Fahnen, welches einen Theil der Wüfte Kobi 
im engeren Sinne einnimmt. 18) Durban Muket mit 
1 Fahne. 19) Tumet mit 2 Fahnen. 20) Charat- 
fehin mit 3 Fahnen, in S. an die grofse Mauer gren- 
zend. 21) Zachar mit 8 Fahnen, welches ebenfalls 
an die chinefilche Maner grenzt. Es hat viele kleine 
Flüffe und Quellen, bringt gutes Gras hervor, und 
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begreift felbt viele zum Ackerbau geeignete Striche, 
22) Maomingan mit 1 Fahne. 23) Orat mit 3 Fah- 
nen am Hoang-Ho. 24) Der Äukuchotsfche Tumes 
mit % Fahnen, auch am Hoang-Ho. 25) Orto/s mit 
7 Fahnen, an der Grenze der Prov. Schaangffi, und 
von O. N. und W. vom Hoang-Ho umfloffen , und 
reich an vielen Nebenflüffen dellelben. — 26) Hu- 
kunor, zwifchen den chinef. Prov. Sütfchuang und 
Hangfu und Thibet, der Wohnplaiz der Oluien, Tor- 
guten, Chalgallen und Guiten, mit 29 Fahnen, ohne 
4 Regimenter, die einem vornehmen Lama gehören, 
— Aulserdem nennen die Chinelen noch folgende 3 
Bezirke: a) das Aimak der Oluten bey Ortofs mit 3 
Fahnen. b) Der rechte und linke Flügel der Chal- 
chaflen, jeder aus -einer Fahne beftehend. c) Die 
Regierungsverwaltung von Tfchende mit dem Gebiet 
Zinziuang und dem Diftrict Tfchifun. Diefer Landftrich 
falst das Aether kaiferl. Lufifchlofs Scheche (Gchol) 
und überhaupt Gegenden in fich, wo der Kaifer fich 
mit der Jagd befchäftig. Er ift von Chinefen be- 
wohnt, welche 109,305 Familien mıt 558,396 Seelen 
bilden. Aufserdem gehören auch die in den Aimaks 
Baring, Oniut, Charatfchin, Tumet, Aochua und 
Naiman wohnenden Chinefen hieher. — 4) Natur- 
befchaffenheit. Der nördliche, von den Quellenflüffen 
der fibirilchen Ströme bewäflerte Theil hat viele 
mit Waldung bedeckte Gebirge; ebenlo auch die 
der Lage nach zur Manfchurey gehörigen Landfiriche, 
In den Thälern derfelben giebt es auch viel zum 
Ackerbau taugliches Land. Auch die füdlichen, an die 
grofse Mauer grenzenden Gebiete haben einen frucht- 
baren Boden, und find zum Ackerbau gelchickt. Aber 
das Innere begreift nur bergige dürre Steppen, deren 
Oberfläche hauptfächlich aus fchwarzem Sande und 
Steinen befteht. — 5) Erzeugni/fe.. Die nördlichen 
Gegenden haben Ueberflufs an Waldungen. (Das 
Holz wird nach China gefchaflt, und dort nach dem 
Gewicht verkauft.) Die Flüffe find reich an Fifchen, 
und die Wälder und Steppen beherbergen wilde Pfer- 
de, wilde Schweine, wilde Ziegen, Bären, Wölfe, 
Hafen, Zobel u. f. w. Die Heerden, der einzige Reich- 
thum der Mongolen, beliehen in Pferden, Kameelen 
mit 2 Höckern, Hornvieh, Büffeln, Schaafen mit 
Fetifchwänzen und langen fchwarzen Ohren. Letzte 
machen die einzige Speife der Mongolen aus. Der 
Ackerbau befindet fich im allerfchlechtefien Zuftande, 
ùnd wird nur in den Chalchas. in den öftlichen und 
füdlichen Aimaks zur Noth betrieben. — 6) Ein- 
wohner. Der Vf. [chlägt die Zahl der Jurten (Kibit- 
ken) auf 500,000 an, rechnet auf jede 4 Köpfe, und 
giebt fo der eigentlichen Mongoley (ohne Ili) etwa 
2 Mill. Menfchen. Die Zahl der Mongolen, die zu 
Roffe auffitzen können, [chätzt er nur auf 284,000 
M. Dabey geht er aber von irrigen Derechnungen 
aus. Er nimmt (S. 285) hier die Zahl der Fahnen, 
mit Einfchlufs der Zacharen, in Ilem nur zu 144 
an, da fie doch, wenn man fie den einzelnen Aimaks 
nach zufammenrechnet, fich in Allem auf 170 belau- 
fen. Jede Fahne (Cholchun) befleht aus 3 bis 23 Es- 
cadrons, jede zu 150 M. Wenn man nun, wie er 
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will, für jede Fahne inı Durchfchnitt 13 Escadrons, 
alfo 1950 M. annimmt, und ohne die 8 Fahnen Za- 
charen, deren Stärke er auf 24,000 M. anfchlägt, diefe 
Stärke jeder der übrigbleibenden 162 Fahnen giebt: 
fo erhält man die Summe von 315,900, und mit Ein- 
fchluls der 24000 Zacharen, 339900 M. — Der Vf. 
fah im Chalkaffifchen und Zacharilchen Aimak Mon- 
golen mit einem weilsen und wohlgebildeien Gefichte; 
aber ein angenehmes Aeulsere ift mehr ihren Frauen- 
zimmern eigen, die frifche und rothe Wangen und 
einen lebhafien, feurigen Blick haben. — Die Mon- 
golen find, im Ganzen betrachtet, galifrey, freund- 
lch, dienfifertig , guiherzig und aufrichtig. Diebiiahl 
und Raub find ungewöhnliche Lau 7) Gewer- 
be und Handel. Kunfifleils darf man bey einem No- 
madenvolke nicht [uchen. Nur Filze und Haarleile 
und die aus Schaaffellen befiehende Winierkleidung 
machen fie fich felbfi; und felbfi die Schmiede- und 
Tifchler-Kunft ift noch [ehr unvollkommen. Ihre 
Bedürkhlkestaufchen: „Ge-iBeh gegen Vieh und Holz 
von den‘. Ohinele- eher 8) Jiegierung. Jedes Ai- 
mak fieht unter der Regierung eines Chan’s oder 
Wan’s. . Diefe Chane hängen gar nicht von einander 
ab, und der chinefifche Hof bemüht fich feit langer 


Zeit, die Theilung des Landes in befondere Fürfien- 
ihümer zu erhallen, damit fie China nicht zu mäch- 


tig werden. Jedes Aimak ift in Fahnen (Chofchun), 


Regimenter (Dfalan) und Escadrons (Ssomun) abge- . 


theil. Die Militär - Angelegenheiten ‚werden von 
Mapfchurifchen General - Infpecioren (Dfhiangdfun’s) 
beforgt. “Jede Fahne fieht unter der Verwaltung ei- 


nes erblichen Gebieters (Dfallak), aus Fürfien ver- 
fchiedener Grade. Im Aimak Chalka find, weil es 
a ‘der Grenze Rulfslands liegt, Se en ee 
egenten, ein Wan und ein Amban angelielli, wel- 
Re: die bürgerlichen und Bkgelekeiten unter 
ihrer Aufficht haben. Die Hauptverwaltung aller An- 
gelegenheiten der Mongoley it dem Gerichtshofe der 
auswärtigen Angelegenheiten (Li-fang-juang) zu Pe- 
umn anvertraut. Die Würde der regierenden Mongo- 
lifchen Fürften geht erblich vom Vater auf den älte- 
ee en a eh 
© elc: r 

pis pei allerletzten Grade der Tuidfi’s, die hier die 
FE e as hun heefchende a ae) 
rfc naie ha 

verfianden » diefes Nomaden -Kriegsheer bis zu dem 
Grade zu bezähinen , dafs die Pfeile der Mongolen 
fchon länglt im Köcher roften. Indem der Hof fie 
für zinsbare Unterthanen erklärt hat, und öffentlich 
von ihren Fürften die Beweife davon, die in unbe- 
deutenden Gaben an Vieh beftehen, annimmt, giebt 
er ihnen -den Werth davon zehnfach zurück, unter 
dem [cheinbaren Vorwande einer Belohnung für ih- 
ren Eifer als Unterthanen. Die Fürften empfangen 
nicht allein einen befiimmten Gehalt von 100 bis 2500 
Lana (200 — 5000- Silberrubel) und von 4 bis 40 
Stück Seidenzengen, [ondern auch noch aufserordent- 
liche reiche Gelchenke, als kofibare Gewänder aus 


der kailerl, Garderobe, Mützen von Piauenfedern u, 
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£ w. Ueberdiefs haben die Kaifer die in Often und 
längs der grolsen Mauer nomadifirenden Fürften durch 
die feliefen Bande der Verwandlifchaft an ihr Haus 
geknüpft, indem fie ihnen ihre Töchter, Schweftern 
und Nichten zur Ehe gaben, und diefe bekommen 
noch vom Hofe einen befonderen Jahrgehalt. — Ob- 
[chon der gemeine Mongole von Alters her mit tie- 
fem Hals’gegen die Chinefen erfüllt it: fo it doch 
auf der anderen Seite beynahe jeder fo zufrieden mit 
feiner inneren Regierung, und hat fo viele Anhäng- 
lichkeit an feine Fürften, dafs er nicht fäumt, bey 
jeder Gelegenheit grolse Opfer zum Beweile feiner 
Treue zu bringen. Aber diefe Fürften, die [chon 
lange Zeit die Früchte eines ununterbrochenen Frie- 
dens genielsen, werden, wie es [cheint, wohl nicht 
anders zu einem WVechfel in ihrer Abhängigkeit 
fchreiten , als- wenn fich grölsere Vortheile bey einem 
neuen Gebieter darböten. — 9) Gejetze. Sehr interel- 
fant, aber keines Auszuges fähig. — 10) Glaube. 
Die Mongolen find fchon feit langer Zeit eifrige Be- 
kenner der Lamaifchen oder -Schigemunilchen Reli- 
gion. Vielleicht giebt es, kein heidnifches Land in 
Afien, wo die Priefier mehr geehrt werden, und 
kaum können fie irgendwo fonfi ihre Wichtigkeit fo 
[ehr fühlen, als hier. Gleichwohl find diefe Laına’s 
nach ihrer geifligen und äitlichen Bildung nicht fehr 
viel über die gemeinen Leute erhaben. Ihre Zahl if 
hier [ehr grols, weil jeder Familienvater es für Pflicht 
hält, einen feiner Söhne dem geifilichen Stande zu 
widmen. Sie haben dabey in ihren Familien die 
Aufficht über das Hauswelen, verkaufen, kaufen ein 
u. l. w. Die Mongolifche Geifilichkeit it unverhei- 
rathet, und ihre Aufführung ifi.durch frenge Regeln 
des Mönchihums befchräiikt. — Willkommene Zu- 
gaben zu diefem Theile find noch 1) Leben des Schi- 
gemuni (Budha), nach Mongolifchen Nachrichten, 
und 2) Abhandlung über das Gebet der Lamaiten: 
om manipadme.aum, von A. N. Ölenin, Geheimem 
Rathe und Präfidenten der kaiferl. Akademie der Kün- 
fie; nebfi Erklärung der 4 dazu gehörigen Kupfer, 
von denen das erfie das kupferne und vergoldete Gö- 
tzenbild des Budha oder Schigemuni; das zweyte das 
Titelblatt der rufffchen Urfchrift mit jenem Gebet 
in alter Sanskritfchrift; das dritte die Abbildung des 
Budha als Gemälde, und das vierte jenes Gebet in 5 
verfchiedenen Schriftzügen des Sanskrit - Alphabets 
vorltellt. 

Zum Schlufs mufs Rec. noch einige Bemerkun- 
gen hinzufügen. Einen grofsen , wenigftens fcheinba- 
ren, VWVideripruch hätte der Vf, mehr aufhellen fol- 
len. Er fagi nämlich an mehreren Orten ausdrück- 
lich, dafs die Lamailche Religion ihren Bekennern, 
wegen der Seelenwanderung, das Tödten aller Thiere 
fireng unterlage, und gleichwohl berichtet er wieder- 
um, dafs die Chinefen alle Arten von Fleifchfpeifen 
genielsen, und dafs felbfi Rindfleilch auf den Märk- 
ten Pekins feil geboten werde, fowie dafs das Lieb- 
lingsgericht der in ihrer Religion fo eifrigen Mongo- 
len Schöpfenfleifch fey. Ex erzählt ferner, dafs bey 
der Hinreile die Kofaken einige Male’ von den Ein- 
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geborenen am Filchfange gehindert worden wären aus 
dem Grunde, weil ihre Religion diels verbietle; aber 
er verfichert auch im 3ten Theile S. 130, dafs die 
Chinefen grofse Liebhaber vom Fifchfange feyen. 
Wie läfst fich diefes mit einander vereinbaren? Für 
China, wo mehrere Religionslecten geduldet werden, 
kann man füglich annehmen, dafs diefen das Schlach- 
ten und Verkaufen’ der zur Nahrung befiimmten 
Thiere ausfchliefslich überlallen fey. _ Aber wer 
fchlachtet in den blols von Mongolen bewohnten 
Steppen die zum Verfpeilen ausgezeichneten Hammel? 
— Ferner S. 15 des 3ten Theils fagt der Vf.: „Das 
Land, fowie auch in ganz China, gehört der Schatz- 


kammer; die Landleute zahlen dafür einen Erbzins 
von Z des eingeernieten Heilses, (des Reilses allein, 


oder auch von anderen Feldfrüchien?) welche fie 
nach ihrer Diftricisfiadt führen“. Gleichwohl erzählt 
er im ten Theile S. 167, dafs vor einiger Zeit ein 
in der Nähe von Pekin liegendes grolses Landgut 
zum Verkauf ausgebotfen gewelen fey, welches die 
rufßfche Milfion für 3000 Lana (6000 Silberrubel) 
hätte käuflich an fich bringen wollen. \WVenn aber 
alles Landeigenthum der Regierung ‚gehörte, wie ift 
da Verkauf und Kauf möglich? — Endlich mufs Rec. 
noch eines anderen Widerfpruches gedenken. S. 32 
des 3ten Theils erzählt der Vf., dals bey der Abreife 
von Pekin der Weizen fchon längfi geblüht hätte, und 
in Aehren [chofs; und S. 127 fagt er wieder, dafs 
das Getreide in China am 27ten May fchön gereift 
fey. — Schade ift es endlich, dafs die Namen vieler 
chinefifchen Wörter ganz anders gefchrieben find, als 
wir fie in englifchen und franzöfilchen Werken fin- 


Wer wird z. B. in Zängluny den Kaifer Kien- 


den. 


K Ø "ZE 
ERDRESCHREIBUNG. Dresden und Leipzig, in d. Ar- 
nold’fchen Buchhandl.: T. F. M. Richters Reifen zu Waf- 


fer und zu Lande, in den Jahren 1805—1817. Für die, 


reifere Jugend zur Belehrung, nnd zur Unterhaltung für 
Jedermann. Sechltes Bändchen. 1826. 193 S. 8. 


[Vergl. Jen. A. I. Z. 1826. No. 55.] 


Der Vf. überfchreitet mit diefeım Bändchen bereits die 
urfprünglich angenommene Bändezahl, aber gewifs mit 
allgemeiner Zufiimmung der Lefevwelt. ‚Es, fehlten noch 
feine Reifen im mittelläand. Meere, fowie in einigen der 
angrenzenden Länder, und deren Daritellung beginnt mit 
diefem Bändchen, wefshalb denn auch dallelbe als erfies 
der diefen Reifen gewidmeten ausgegeben wird. 

Der Inhalt zerfallt in eine Schilderung von England, 
wo fich der Vf. im J. 1811 drey Monäte aufhielt, und in 
die Befchreibung der Reife nach Sicilien, welche. darauf 
erfolgte. Rec. muls geltehen, in der Schilderung oder viel- 
mehr Lohbrede auf England durchaus nichis Nenes gefun- 
den zu haben, es wäre denn die ihm noch nicht vorgekom- 
mene, treffende Bemerkung , dafs die Rohh>it der unter- 
fien Stände in England mit auf der auch localen Abfonde- 
rung der höheren und mittleren beruhe, welche meit gan- 
ze Häufer allein bewohnen, während anderwärts der Ar- 
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long, in Scheche das kaiferliche Lufifchlofs Gchol 
(Zchol) wieder finden? 

Das Werk ift übrigens vom Verleger recht wa- 
cker ausgeftaltet worden. Das Papier if yon ausge- 
zeichneter Stärke, Feinheit und Weilse, und der 
Druck vortrefflich. -Auch wird die Aufmerkfamkeit 
des Lefers keinesweges durch Druckfehler geltört 
Rec. hat nur einen einzigen von Bedeulung gefunden, 
Im 3ten Th., 8. 216. Z. 4 v. u. muls es nämlich 
fatt Zzurkeftanifchen heifsen tungufifchen. Auch die 
das Werk zierenden Kupfer find recht bray gezeich- 
net und geftochen. Das Titelkupfer fellt den Ueber- 
gang der Milfion über den Fluls Iro vor. Die dem 
lten Theile beygegebenen 2 Kupfer enthalten einen 
Manfchur und eine Manfchurin in Hoftracht: - und 
auf dem Kupfer des 3ten Theils ift der die Miffon 
begleitende ehrenwerthe Mongole Aralchi Taidfi „auf 
einem Kameele reitend, abgebildet. Von den übrigen 
4 Kupfern, die auf die Lamailche Religion Bezug ha- 
ben, it [chon oben geredet worden. Von den bey- 
gegebenen 2 Grundriffen enthält der eine den Plan 
und die Anficht des ruffifchen Klofters und des Ge- 
fandtfchaftshofes zu Pekin, und der 2te einen [ehr 
infiructiven Plan von Pekin. Die 29 Zoll large und 
17 5 Z. breite Karte endlich fieht in Hinficht der 
Zeichnung und des Stichs den anderen ‘nicht "nach 
und enthält die ganze Reileroute der Milfion nebft 
den anderen Sirafsen von Pekin nach Kiaclıta aii allen 
Bergen, Flüffen, Seen, Stationen, Nomadenplätzen 
u. f. w. In S. überfieht man einen beträchtlichen 
re hier in 2 Abtheilungen laufenden grofsen 
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me, in feinem Dachkämmerchen oder Hinterfiübchen doch 
in einer Art Gemeinlfchaft mit den übrigen re ea des 
Haufes bleibt. Gewifs nicht unerheblich! — Der Unter- 
fchied der Stände foll in England weniger, als anderwärts 
berückfichtigt werden; wir anöchten gerade, wrenigltens in 
Bezug auf den höheren Adel, das Gegentheil behaupten 
Haben auch, wie wir hier beyläufig bemerken, unwilfen- 
de Romanen- und Komödien -Schreiber oft Spanien als das 
gelobte Land des Standesdünkels dargeltellt;: fo offenbart 
fich doch fonderbarer Weile der Standesunterf[chied in kei 
nem Lande von Europa weniger, als eben in Spani “j 
Nicht „mannichmal“, fondern immer, und Bent a 
nicht Zeuge der Ausichweifungen der Männer zu feyn“ 
fondern weil es fo Sitte it, verfügen fich die Damen am 
Ende der Mahlzeit in ein anderes Zimmer: an ma 
dann wohl bisweilen im Einzelnen des Guten zu vie] dan 
aber Regel it es, in der guten Gefellfchatt wenigffens, 
keinesweges. Dafs die Damen während dem auch Bächa- 
nalıen halten, hat unleres Willens nur der General Pillet 
in (einem berüchtigten Libell behauptet. 

thie Meile nach Sicilien bietet ım Ganzen N & 
merkenswerthes dar, gewährt aber Unterhaltung, = Wir 
wünlchen recht bald wieder von 'dem Vf, etwas zu hören. 

ef. 
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Bons, b, Marcus: Grundlehren der ebenen und 
Jphärifchen Trigonometrie, in rechnender Ent- 
f wickelungsweile dargeftellt von Ji. D. von Mün- 
chow, ord: Prof- der Afironomie bey der Univ. 
zu Bonn. Mit zwey Kupfertafeln. 1826. VUI 
u. 244 S. 8. 
D.. Vf. diefer Grundlehren geht von Anfang an, in 
Rückficht der Methode und der Auffaflungsweile fei- 
meS Gegenflandes, feinen eigenthümlichen Gang. Er 
betrachtet nämlich die Trigonometrie zunächfi nicht 
als Lehre von der Berechnung und Ausmeflung der 
Dreyecke, fondern er geht von Betrachtung der Ver- 
hältniffe der Projeetion zwilchen geraden Linien aus, 
führt gleich Anfangs aus den trigonometrilchen Zahl- 
functionen den Cojınus als Projectionsfactor auf, und 
definirt nun die Trigónometrie als Willenfchaft von 
den Rechnungsformen desjenigen Zulammenhangs, in 
welchem die Projectionsfactoren der Winkel dreyer, 
zu zwey genommen, fich einander fchneidender gera- 
der Linien, nach Malsgabe diefer Linien fowohl un- 
ter einander, als auch, im Fall ihre Durchlchnitie 
nicht einen einzigen Punct ausmachen, mit denjeni- 
gen Abfchnitten fiehen, die fich zwiflchen diefen Durch- 
fchnitten auf ihnen ergeben. Die Aufgabe der Trigo- 
nomeirie it ihm alfo: alle Verhälinilfe der Lage 
dreyer, je zu zwey einander fchneidender gerader Li- 
men zu berechnen, wonach fie fich dann noihwendig, 
je nachdem die drey Linien in einer Ebene liegen 
ader nicht, in ebene Trigonometrie und in körperli- 
che oder /phärrfche theilt. Diefe Grundbegriffe giebt 
der Vf. unter I. als Einleituug, und wählt für feinen 
Zweck die ganz analytifche Behandlung der Aufgabe 
unter der allgemeinen Vorausfleizung, dafs alle hier 
vorkommenden Raumgrölsen gegenfeitig entweder 
an, Rationalzahlen, oder nach Irrationalzahlen meis- 
eyen. 
pi Nach diefer Anficht müffen Winkelverhältniffe 
und die Beziehungen zwifchen Winkel und Bogen 
der erfie Gegenfiand der Abhandlung (elbfi werden. 
So behandelt dann auch der Vf. dieles unter II. Für 
gleichförmige Mefsbarkeit erklärt er die Gröfse des 
ebenen Winkels zwifchen zwey geraden Linien als 
Gröfse derjenigen Drehung, durch welche eine vom 
Scheitelpunct begrenzie, M unbegrenzte 
gerade Linie in der Ebene des Winkels von der Lage 
des einen Winkelfchenkels zur Lage des anderen fets 
forifchreiterd gelangen kann. Dann geht ar alle Yer- 
T ASi. Z,- 3897. Zweyter Dane: 


o 


hältniffe> der‘ Aufsenwinkel und Nebenwinkel zur 
vollfändigen Drehung um 4 Rechte durch, und be- 
fiimmt fich genau die Begriffe von Winkellummen 
und Winkeldifferenzen. Hierauf werden den Win- 
keln die Bogen beygeordnet, -der kleinfie zugehörige 
Bogen als der mellende befiimmt, die durch Veryiel- 
fachung ganzer Umdrehungen entfiehenden Verhält- 
nille 'nachgewielen, die Bedingungen der Meffung von 
Winkel und Bogen, fowie die Befiimmung der Win- 
kel gegeben, welche bey Theilung von Bogen in 
gleiche Theile fich ergeben. 

In Abtheilung Ill: Goniometrifche Functionen, 
werden die verfchiedenen Kreisfunctionen aufgeführt, 
Gleichungen zwifchen ihnen angegeben, und die linea- 
ren Functionen conliruirt. In Abtheilung IV: Coor- 
dinatenformeln, legt der Vf. eine begrenzte gerade 
Linie in der Ebene zweyer fenkrechten Coordinaten- 
axen zwilchen diefe, confiruirt die Projectionen der- 
felben auf jene Axen und die Winkel, welche zwey 
folche gerade Linien mit einander machen durch die 
Winkel, welche jede mit jenen Axen macht. V. Der 
erfie Fall der ebenen Trigonometrie. Darunter ver- 
fieht der Vf. die Lage mehrerer, von einem Punct in 
einer Ebene zuslaufender gerader Linien. Die gewon- 
nenen Coordinatenformeln werden angewendet, um 
die Kreisfunciionen für Winkelfummen, Winkeldif- 
ferenzen, Bogenlummen und- Bogendifferenzen zu be- 
rechnen, und daraus mit grofser Vollfändizkeit Ver- 
taulchungformeln zwilchen den 'verfchiedenen Kreis- 
functionen abzuleiten, auch die Verhältniffe diefer 
Functionen zu allen Bogen, die zwilchen denfelben ' 
Endpuncten liegen, zu befiimmen. Die Abtheilung 
VI geht zu den Grundformeln der Polygonometrie 
über, weil, wie der Vf. fagt, diefe fich eben fo leicht, 
wie die befonderen, das Dreyeck betreffenden, aus den 
Coordinaienformeln allgemein ableiten laffen; 


Folge der Po- 
Es ‚werden demnach Ri VI die 


wendet, und: Formeln für den Inhalt der Vielecke be- 
fimmt: in VII. werden dann diefe allgemeinen For- 
meln für das Dreyeck auf die Grundgleichungen 
C fin. a ZA fin. y, 
- C cof at A cof. y= B. 
reducirt, ina aus dielon alle gebräuchlichen Formeln 
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für Berechnung der Befiimmungsftücke und für den 
Inhalt der Dreyecke abgeleitet. s à 
Durch das Gefagte wird das Eigenihümliche der 


Darftellungsweife unleres Vfs. für die ebene Trigono-. 


metrie hinlänglich angedeutet feyn. Wir finden es 
fehr zweckmälsig, dafs er auf diefe Weile die Grund- 
begriffe der Projection in einer Ebene, als erfie Grund- 
begriffe der analytilchen Geometrie, mit den; Elemen- 
ten der analytilchen Trigonometrie verbunden, und 
die Grundformeln der Polygonometrie mit zugegeben 
hat. ‘Wir wollen auch über die von ihm gewählte 
Anordnung der Lehre nicht mit ihm fireiten; indellen 
[cheint uns doch für die erfie Lehre von der Win- 
kelmeflung die Confiruction einfacher und für den 
Anfänger klarer, bey der man den Winkel an den 
Miittelpunct eines Kreifes legt, und von der Betrach- 
tung des rechiwinkeligen Dreyecks zwilchen feinen 
Schenkeln ausgeht, indem “man den Halbmeller des 
Kreifes einmal für Sinus und Cofinus der Hypotenufe, 
und dann für die Tangente einer der Katheten gleich- 
fetzt. Eine Darftellungsart, welche fich .fehr leicht 
mit den Zwecken des Vfs. vereinigen läfst. 

Ganz vorzüglich bewährt fich die Methode des 
Vfs. bey der Darfiellung der fphärifchen Trigonome- 
trie unter VIII. Begreiflich mufste er hier von der 
Projection der ‚geraden Linien zwilchen drey recht- 
winkeligen Coordinaten ausgehen, und das [phärifche 
Dreyeck als Mafs. der dreykantigen körperlichen Ecke 
anlehen, : , 
Bedeutung der {phärifchen Trigonometrie fo leicht 
klar wird. Aus dielfen Anfängen giebt er eine eben 
fo reiche, als elegante ‚analytifche Entwickelung der 
fphäriichen. Trigonometrie. Zuerft Vergleichung der 
körperlichen Ecken mit [phärifchen Dreyecken, dann 
rechtwinkelige Coordinatenebenen, Projection "einer 
und zweyer geraden Linien zwilchen diefen. Nun 
die Anwendung dellen zur Aufftellung einer Bezie- 
hung zwifchern den drey Seiten und einem Winkel 
des fphärilchen Dreyecks: 

Cof. a — cof, b..cof. c + fin. b. fin. c. fin. a. 
nebfi den Entwickelungen. Ferner Beziehung zwi- 
[chen den Sinus zweyer Seiten und .der gegenüber lie- 
genden Winkel; »zwifchen drey Winkeln und einer 
Seite; Vertaulchungsregeln zwifchen Winkeln und 
Seiten; Beziehungen zwilchen vier auf einander fol- 
genden Stücken - 

cof. a. cof. y — cotg. b. fin. a — cotg. B. fin y; 
Formeln für rechtwinkelige fphärifche Dreyecke nebfi 
Neper’s Regeln; Quadraniendreyecke; Beziehungen 
zwilchen drey Seiten und einem Winkel; zwifchen 
drey Winkeln und einer Seite; die Neper/chen Ana- 
logieen, die Gau/si/chen Formeln (bey denen der Vf. 
dem Delambre und befonders Mollweide die Priori- 
tät der Bekanntmachung vindicirt) , Beziehungen zwi- 
fchen fünf Stücken; Beziehungen 'zwifchen allen Stü- 
cken des Dreyecks; endlich einige zufammengeletzte 
Beziehungen ae u as BE Wenn S= a 

b 4- c — der Summe der Seiten, =a 4-8 es; 
Er Sa der Winkel und sun L= v s 
fn. 4 (S — 2a). fin. 4 (S— Vb) fin 3($S—2o)); 
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wodurch die allgemeine wiffenfchaftliche - 
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AV (— F col. $ E- cof. $ (22a), col. i (E—28) 


¿ cof. 3 (2—27y)): fo it 


fin. a. fin.b. fin. c. finva. fin. B. fin. y — 4 L. A. 
wozu dann weitere Entwickelungen gegeben werden. 

Darauf ftellt der Vf. die vorzüglichfien geometri- 
fchen Beziehungen der Befiimmungsftücke [phärilcher 
Dreyecke zufammen, behandelt das Polardreyeck, weil 
die analytifche Befiimmung für den Flächeninhalt des 
fphärifchen Dreyecks nach, und giebt zuletzt die Be- 
rechnung für das zugehörige Chordendreyeck und def- 
len Pyramide. n 

Der Inhalt der Pyramide = 5 fin. a. fin. b, 
fin. y it = +L, und folglich der Inhalt für die Py- 
xamide des Polardreyecks — 4 A. 

Mehrere der hier vorkommenden zulammenge- 
fetzten Beziehungen meint Rec. fonft noch nicht ge- 
funden zu haben. 

Den Schlufs des Werks macht die Abtheilung IX; 
Goniometrifche Reihen. Der vf. giebt darin eine 
fehr gefchmeidige, Entwickelung der wichtigften Rei- 
hen, welche den Bogen durch Kreisfunctionen oder 
eine Kreisfunciion durch den Bogen berechnen laffen. 
Diefe Entwickelungen führen ihn auch auf die von 
Euler für 2™ cof. x" gegebenen Reihen, und er yer- 
weilt am Ende des Werks bey dem von Poifen ge- 
gen. ihre allgemeine Gültigkeit erhobenen Zweifel, 
um ihn zu befeitigen. Bis dahin hat fch Rec. fried- 
lich vom Vf. führen lalen, aber in Rückficht diefer 


"Zweifel mufs er doch noch [ireitend von ihm fcheiden. 


Herr v. M. fucht die Schwierigkeiten der Sache 
durch die Behauptung zu beleitigen, dafs die Morvre- 
Sehen Formeln nur für den erfien Quadranten unmit- 
telbare Gültigkeit hätten. Dieler Behauptung kann 
Rec. aber nicht beyfiimmen. Entwickelte Functionen, 
wie z. B. Arc. (tang. ZI) Zi— PIE —..,, 
in denen ein Bogen durch eine Kreisfunction beftimmt 
wird, geben allerdings zunächfi nur den kleinften zu- 
gehörigen Bogen, fo wie jede nach den ganzen Po- 
tenzen der Ha:ıpigröfse fortlaufende Reihe unmittelbar 
nur eine Wurzel ihrer Gleichung darfiellen kann. 
Die Reihen hingegen, welche eine Kreisfunction durch 
den Bogen oder eine derfelben durch andere befiimmen, 
haben überhaupt jene Art der Vieldeutigkeit nicht, und 
gelten in der Regel, nur fyntaktifch genommen, ganz 
allgemein für jeden Werth der Hauptgröfse. 

Allerdings hat unfer Vf. die /Hoivrefchen For- 
meln nur für den erten Quadranien bewiefen, aber 
die gewöhnliche Behandlung unterliegt feinen - Be- 
fchränkungeu nicht. It e die Bafis des natürlichen 
Logarithmenfyfiems: fo it allgemein nicht nur fyn. 
taktifch, fondern auch arithmetifch für jeden WVerik 


von zZ 
Pe ne - 


= col r4 ñn zY 1, 
wenn alles nach fieigenden Potenzen von z entwickelt 
wird. Folglich auch unter derfelben Bedingung 
Een n 
= —1 
( tey 1) gam > = (cof. z+ fin zy —1)" 
z= col mz t ân mzy —1. 
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ebenfalls ganz allgemein ‚wie auf folgende Weile er- 
hellt. If x der Bogen im erten Quadranten, wel- 
cher zu cof. z und zu + fin. z gehört: fo ift allgemein, 
wenn n jede ganze Zahl und m die Ludolphifche 
Zahl bedeutet, z — x+ 2 nr, folglich 


(cof. x + fin. x V — 1)" = 
col. m (x+ 2 nv) + fn. m(x t2nr) Vi. 


Diefes entwickelt giebt aber: ; 

cok 2-m nq. col- mx Ffin? mnyr. fin. nx 
+ col.2mnr.fin.mxv —1 t fin.2 mnr. cof. 
mxyY—1. (cof. mx- fin.mxy —1) (cof. 2 mnr 
+ fân. 2 mary —1) 


Alfo cof. mz -p fin.m z V —1= (cof. x -4 fin. xV —4)™ 
= (cof. m x -h fin. m x V — 1) (col 2 mn r + fin. 
mnr 4). ! 


Diefer letzte Factor ift aber nichts als die mte Po- 
tenz von (+ t). Folglich befagt die Formel, dafs für 
ganze Werihe yon m unmittelbar cof m z 
4 âm mzy —_1-ool.mx -4- in. mx V—1 fey, 


für gebrochene Werihe von m = = aber dieler erfte 
Werth mit jedem Werthe von 'y’--1 maultiplieirt 
werden mülle, um die allgemeine Auflöfung der Glei- 
chung zu erhalten. Diefe Bedingung gilt poer eben 
fo gut für (cof. x e fin. xV — 1) Fx ceol. 7 xF+ fin 
=xv-—1, und enthält keine belondere Befchrän- 
kung für andere Werthe von z. 

Die von Poiffon angeregte Schwierigkeit muls 
alfo doch wohl auf andere Weile gehoben werden. 
Dazu “find. verfchiedene Verfuche von Plana, von 
Poinfot, von Deflers (bey Lacroix traité du Calcul 
dif. et int. feconde ed. III. p. 605. 616), von Dr. 
M. Ohm (in .deflen. Aufläizen aus dem Gebiet der 
höheren Mathematik), im erten Heft von Crelle’s 
mathematifcher Zeitfchrift von 1826, fowie im erfien 
Heft 1826 von Baumgärtner’s Zeitfchrift für Phyl. 
und Math., gemacht worden. Uns fcheini es am be- 

uemften, uns an Doflers anzufchliefsen, wodurch fich 
ih kurze und vollfiändige Erläuterung erhalten 
älst. 

4) Wenn cof. x + fin. x V — 1 = u, cof. x — fin. 
xW —1 =v, fo haben wir uv = cof. x? ++ fin. 
x = 1; utv =2 col x; wm — cof. mx + fin. 
mx — 41; vm = cof. m x — fin. m x V — 1. 

Folglich um 4 ym — 9 cof. mx. 

Hieraus folgt: 2m (cof,.xm) — (u -p vm), undent- 
wickelt: 

A), Quool. x" —u® pmua-ıy == um... 


B) zyem ug Syn. 
und wenn beides addirt wird, weil uy1, 

C) 2.2m cof. x? Z u™ + v” + m (un~: h ym-:) 
+ een | 


Setzen wir darin ferner für u und y ihre Wer- 
the: fo wird 


MAX 


1827. 262 


aus A) .2%c0of. xmimm.cof. mx + m cof, (m — 2) x 
+ col. (m—4) x 4.. 
+V — 1 (in mx4 mfn. (m — 2) x 
+ fin. (m— 4) x +.) 
aus B) = cof. mx + m cof. (m —2) x + I 
cof. (m-4)x-+ .. 
— yV —1 (finmx + m fin. (m= 2) x 
„ae fin. (m —4)x+..) 
aus C) aber = col. m x -F m cof, (m —2) x 
pE col (m —4) x 4.. 
FE. 


Bezeichnen wir .allo die Reihe der nach. den viel- 
fachen Bogen beftimmien Cofinus mit a, die nach den 
Sinus mit b: fo if 

Im cofl. x= —_azahby 1Zza—by —1. 
welches nicht  befiehen kann, wenn nicht eniweder 
bey der Entwickelung nach fieigenden Potenzen von 
x, für jeden Werth von x und m, bo, oder in 
den drey Formeln ver[chiedene Wurzeln derfelben 
Gleichung befiimmt find, Für das letzte it aber bey 
der allgemeinen Entwickelung der Formeln kein 
Grund vorhanden; auch if leicht zu fehen, dafs die 
Reihen a und b für m als ganze bejahte Zahl durch ihre Bi- 
nomial-Coefficienten abbrechen, und die Reihe der Sinus 
fich auf Null reducirt, indem ihre Glieder gleich weit 
von den Enden je zu zwey fich aufheben. Es käme 
alfo nur noch auf eine befiimmte Nachweifung an, 
wie auch für gebrochene und- negative Werihe von 
m jederzeit b = o feyn mülle. 


'9).Diefs zeigt Deflers a. a. O, 
Sache ihm folgend fo erläutern. 


Wir können die 


men x? xt x® 
Da oe Fi has Tat 
x’ 
Ss ER 
fo müfste die Reihe a nach den geraden, die Reihe b 
nach den ungeraden Potenzen von x entwickelt wer- 
den. Es it aber cof, xa nach dem polynomifchen 


Lehrfaiz — 
ELKANSH 
1.2,3.4,5,6 


m.m—ı ! am,m-ı 


1.2.1.4 burn 1.2.1.2.1.2:3.4 


I %’ 
und fin. xx 1575 re 


| xê hi. 


m  D.m—-ı.m—:2 
I.2,3. 2,8 j 


und zulammengezogen 


ET ra m? — — 15m’ 30 m?®—16.m 
A ren Apr 
xô ef... Es können folglich in der Entwickelung 
von cof x@ und alfo auch von (2 cof. x®) nur ge 
rade Potenzen von x vorkommen; es wird hier wie- 
der gefodert, dafs im Allgemeinen bo fey. 


Entwickel ir allo a und b nach x. Wi rd se 5 
ne wickeln wir allo ch x ir er = mn (m) m-i ap m (m g)a (m9) hass 
+ 77 (m—4)% (m—4) m-s h., —ma ti mer 


MEET EL, 7959er 
+ 5m + 2m? + 77T (m)? 


+23 m)? +...) 


17.28 
x4 m` . m,m—4 
Toa aa EE AN A R FAN 
(my HE m 94) 
m RL 
und 
b=% m+? m3) + my 
a BI (m — 6) +.) 
E CE T m N 
pme) 


x5 m m.m—1 
re Sl er 
(m— 15 + Em)’. 
an 


Es käme alfo darauf an, die unendlichen Reihen zu 
fummiren, welche die Coefficienten jeder Potenz von x 
befiimmen. Dabey. fieht man leicht, dafs der erfie 
Coefficient in a = 2" und die allgemeine Form der 


zu x gehörigen Reihe = 
m.m—1 
BER + — (m =. 8 Aaa (m— 4"... 
Denken wir uns nun mit Dejlers eine Function 
Tn — mn in -fa —(m—A)n im mm (m—4)» 


im-t.... 
fo wird diefe mit der nten unferer Reihen zulammen- 
fallen, wenn man t 7 1 nimmt. 


Wir bemerken aber ferner, dafs, wenn man Tn 
nach t differentiirt 


1.2 
+ mare 347 (mat =s p, 


ee R Tn- 1 ausfalle. 


l 1 l 
Wir haben 2 = T n- í ode Tnpi= 
IA, Nun it Toz t” + = m=i sh mmi 


tm- p mete + m-a pap n 


= (t + t-1)m, welches wir —2® fetzen. Daher er- 
giebt fich 
Tozm, T1 =, Tosi H nee 


Oder T 1 = m za~! a, wobey dz =d (t-} t-71) 


g- > pir 
= (1—t=2) di, und folglich HF = (1 — t->) t = 


(t—t-1), welches wir =z fetzen, und dabey beach- 


tdz wieder = ti Fr) (tpt aa 


—_— 


ten, dafs ET 


werde. 


Daher To zm 

T1=m zm-ı, 7 

T2 =m (m— 1) zu-2. z -h m zm 

T3 =m (m— 1) (m— 2) zu-3.75 4- 
(3m? — Im) zm -1. z 

T4 = m (m—1) (m—2) ((m—3) zm -4,74 
eh 32m 2,72) 

-+ (3m2 — m) ((m-1) 282.22 jazm), 

mut 


Setzen wir nun hierin t=1: fo wird z=-2, und 
z =o, es verwandelt fich aber allgemein Tn in die 
mit x" oben verbundene Reihe, Dabey it bey allen 
ungeraden Exponenten jedes Glied von Tn mit x 
multiplicirt, diefe verlchwinden alle;, hingegen jedes 
Tn mit geraden Exponenten behält ein Glied mit zm 
ohne z’. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.) 
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Scuöne Künste Tübingen, b. Ofiander: Spiele der 
Laune und des MWitzes, in Epigrammen und verfificirten 
Anekdoten, von C, t- Haug. 1826. 210 S. 8. (16 gr.) 

Es würde Unbilligkeit verrathen, wenn Jemand ver- 
langen wollte, unter emer anfehnlichın Sammlung von 
Epierammen folle kein fchaales, witzlofes, gedehntes mit- 
unter laufen, Daher nur ein Grämler mit diefen Spielen 


ANZEIGEN 


unzufrieden feyn kann, die viel Gefälliges und Heiteres 
haben, wenn man auch zugefiehen müuls, dafs manche 
Anekdote durch den metrifchen Vorirag an Naivität und 
Kraft verlor, und mitunter einem Epigramme die Spitze 
mangelt. Nur der zweydeutigen Scherze hätte der wür- 
dige Vf. fich enthalten foller; nach Lefern, die fo etwas 
fuchen, braucht er nicht zu ezen, k. 
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Bons, b. Marcus: Grundlehren der ebenen und 
Jpkärifchen Trigonometrie u. L w., von &. D. 
von Münchow u. f. w. 


GBefchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


S. folgt alfo, dafs b jedesmal = 0 und 


om cof. xe — a = 1.2” 
x? 
= ya m- gm 


x 


4 
+ 17757: (3m? — 2m) 2% 


77T EIS ARNO 


EE » » » -= 
X 5 m 
= 2 Fee ae A 
Alfo ift dann ohne Einfchränkung die [yntaktifch 
allgemeine Gültigkeit der Eulerifchen Formel gerecht- 
fertigt. 577 N 
3) Aber nun bringt dagegeir Poi/fon die Einwen- 
dung: fetzen wir x — r, [o i allgemein cof. 
(m— 2n) m col. mr und fin. (mM —2n)r — fin. mr 
und dadurch geben die obigen Formeln bey A, B, © 


om cofam ap bV — 15 col ma IH EHI.) 


paii melita tea) 
— m (cof. m + fin mrv — 1). 
=a — b Yy — 122” (cof m r — fin. m r V — 1). 
— a — 9m col m r. 3 
Diefs it für m = ganzen Zahlen richtig. 
ae Herr = und cof. m r 
abwechfelnd — + 1 oder = — Í, je nachdem m 
gerade oder ungerade. 


Aber wie nun, wenn m gebrochen — =? Daai 
wird hier (coL m)? = col $ m fn pev —i 


I 
cof. Ir — fin —rv —i 
r T 
sol.  #. 
Y 


Hier wird b — fn. — m nicht gleich Null, wie 
vorhin allgemein gefodert wurde, und der Ausdruck 
ga Kyaa a = cof. y x ik falfch. 

Wie it diefs nun unter fich und mit dem Yori- 
gen zu vereinigen? 


J. 4. L. Z. 1827. Zweyter Band. 


Wir antworten erfiens: wenn man unter unferer 
erfien Bedingung- 2” (cof, x)= = 2” (cof. m)" nach 
den fieigenden Potenzen von x © r entwickelt: fo 
bleibt Alles wie oben, und auch für cof. m erhalten 
wir nach der allgemeinen Regel die [yntaktifch rich- 
tige Antwort b=0, a ?” (cos. z)m. 

Verfahren wir hingegen nach Porffon: fo verlaf- 
fen wir die Entwickelungsweile nach fleigenden Po-- 
tenzen von x, und erhalten eine Summirung der Rei- 
hen nur für den befonderen Fall x ZZ m, eigent- 
lich weil dann in (cof. x + fn x V — |)a 
— (cof. m x + fin. m X vV — 1) fin. x Z fin. #0 
wird, und alfo 

(CT = (cof. mr + fin. m r Y — 1) 
bleibt, welches aber ert dann allgemein gültig wird, 
wenn wir mit dem allgemeinen Zeichen für (+ 1)™ 
mullipliciren, und danach die Wurzeln betimmen. 

Gehen wir alfo für den einzelnen Fall x — r 
von der allgemeinen Entwickelung nach fieigenden 


Potenzen von x ab: fo erhalten wir in (2 col. x)” 
—atby — 1 ud = a — b yV — i nur zwey 
verfchiedene befiimmte Wurzeln, welche in ihrer Sum- 
me nicht das Doppelte einer Wurzel geben, und alfo 
wird für diefe Suminirungsweile die Forin C unftatthaft. 

Nehmen wir z. B. mit Poiffon r — 3, und dann 


den erfien Werth (2 cof. m) 3-atby —1=3i 
(of. Er + fing av -N)Z2 (t it iV — 3) 


fo giebt diefs nur die eine imaginäre Wurzel, und um 


u 
a 


alle drey zu erhalten, mufs man erh mit (+ 1) 3 
(cof. =- Im + An. 5 2 æ V — 1) mullipliciren. 
Diefes giebt- die drey- WVerthe fu i 

d 


cok $ m =) ifin g r Voa 
Bin? Zu 

eo. zn ung zo: 3 
fürn =3 


zart; m. 2? r Q. 
Alo 1) Cearr) — (—1)3 (+ 


à z tiv — 
(= 2 ee el 
2) (cof. r)E = (— yVSs=Fri+tır — 3) 


CEV a The 3 


3) (cof. m) 3 = (-1)s=(+34+3V —3) (+1) 

= +2+ 2 Ve | 
Ebenfo giebt der zweyte Werth die vollltändige 

Auflöfung, aber der dritte it hier gar nicht zu gebran- 

chen, weil die imaginäre Form aus ihm verfchwun- 

den ift, durch 'die er auf die allgemeine Regel zurück- 

geführt werden mülste. JAF: 

Ea 
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Macopzeung, b. Heinrichshofen: Hülfstabellen zur 
Erleichterung bey Hentberechnungen in Regu- 
lirungs-, ' Ablöfungs- und Gemeindetheilungs- 
Angelegenheiten, für Oekonomie - Commillarien, 
Rent- Beamie, und befonders für Gutsbefitzer von 
dienfiberechtigten und verpflichteten Gütern, ge- 
ferliget von dem königlichen Regierungs- Con- 
ducteur F. Pommer, und dem technifch - ökono- 
mifchen Sachverfiändigen L. han, 1825. gr. 4 
(1 Thir. 20 gr.) 


In den neueften preuflifchen Verordnungen über 
Landescultur, namentlich in dem die gutisherrlichen 
und bäuerlichen Verhältnifle in dem vormaligen Kö- 
nigreiche Weltphalen, fowie in den zum Grolsherzog- 
ihun Berg oder zu den franzöfifch - hanleatilchen 
Departements gehörigen Landestheilen, betreffenden Ge- 
feize vom 25 Sept. 1820. $. 33—36, ferner in der Ge- 
meinheits- Theilungs- Ordnung vom 7 Jun. 1821. 
$. 73—74, und in der Ordnung wegen Ablöfung der 
Dienfte und der Natural- und Geld- Leitung von den 
Grundfiücken, welche eigenthümlich zu Erbzins- und 
Erbpachts- Recht befellen werden, vom 7 Jun. 1821. 
6. 15, ift die Ablölung oder Verwandlung in verän- 
derte Geldrenie der bisherigen Natural- und Geld- 
Leiltung bellimmt, und rückfihtlich defen zugleich 
die Art der Anlegung und Fortführung der jährlich 
fortlaufenden Berechnung der Geldrenie vorgelchrie- 
ben worden, [o wie folche auch in Gemeinheitsthei- 
lungs- Angelegenheiten, Behufs etwaiger Ausgleichung, 
in Anwendung gebracht wird. Zufolge diefer Ver- 
ordnungen muls nun der ausgemiitelte Geldbetrag, 
wenn. die Abgabe nicht bereits in Roggen befland, 
auf folchen berechnet werden. Nach Ausmittelung 
des Betrags der Leitung fowohl in Geld, als in Rog- 
gen, if diefer fragliche Betrag in demm erfien Zahlungs- 
termine in Geld zu entrichten, in dem darauf folgen- 
den Jahre aber muls die Abgabe befiehen in y5 
des vorigen Geldbeirags und 7, desjenigen WVerthes, 
welchen die ausgemittelte Quantität Roggen nach dem 
Martini- Marktpreife dieles folgenden Jahres hat. Und 
auf diefe Weile wird der ‘Beirag der Geldrente für 
jedes der nachfolgenden Jahre forifchreitend berech- 
net. Behufs der Anlegung. diefer Berechnung haben 
die Bearbeiter, wie die Vorrede fagt, fich hauptfäch- 
lich der Mühe unterzogen, vorliegende Tabellen, de- 
ren Anferligung mehr Geduld, als Talente erfoderte 
(denn die Kenntnils des Mlultiplicirens war hiezu 
ausreichend), zu entwerfen. - Ihr Gebrauch ih übri- 
gens höchlt einfach, indem mitteli blofser Addition 
der Geldwerih in vorbemerkten Fällen für eine Quan- 
titit Roggen, — fait deffen aber natürlich jedes an- 
dere Product fiehen kann, — "gefunden wird, und 
dadurch laffen fich diefe Multiplicationstabellen auch 
bey jeder anderen Berechnung, wobey wir der Hegel 
de tri bedürfen, in Anwendung bringen, und werden 
um fo gemeinnütziger. In der Einleitung geben die 
Vf. übrigens diefes Gebrauchsverfahren (welchem 
aufserdem , weil die Tabellen in Decimalbrüchen nur 
in den Pfennig- und Metzen- Rubriken berechnet find,, 
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eine Anweilung zur Auflöfung der gemeinen Brüche in 
jene, fowie zur Addition der Decimalbrüche, für den Un- 
kundigen beygefügt iñ) fo ausführlich an, dafs die- 
felben wohl für Jedermann verfiändlich feyn werden. 
Auch [cheinen diefe Tabellen mit Fleifs und Auf- 
merkfamkeit berechnet zu feyn; wenigfiens haben 
wir in den einzelnen, von uns nachgerechneten Stel- 
len (fämmtliche Tabellen haben wir freylich nicht 
prüfen. können) keinen Fehler enideckt. 


>. © ee è p C. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Srurrcant, b. Metzler: Die Necharfeite der (chwä- 
bifehen Alb, mit Andeutungen über die Donau- 
feite, eingefireuten Romanzen und anderen Zu- 
gaben. Wegweiler und Reifebefchreißung, von 
Gufiav Schwab (,) nebfi einem naturhiftorifchen 
Anhang vom Profeflor Dr. Schübler und einer 
Specialcharte der Alb. 1823. IV und 318 S. 8. 
(1 Thlr. 16 gr.) - 

Der Vf. bekennt in der kurzen Vorrede, dafs von 
dem Inhalte diefes Wegweilers Naturan/chauung und 
Poefie fein Eigenihum fey, das Uebrige aber aus 
Mofaik- Arbeit befiche, d. h. aus Compilationen, wel- 
che er aus allen von .der Alb handelnden Büchern 
(deren Verfafler er jedoch löblicher WVeile namhaft 
macht). zulammengeltellt habe. Dadurch erweckt er 
aber zugleich die Erwartung des Lelfers, in vorliegen- 
dem Werke etwas Vollliändiges und Erfchöpfendes zu 


' finden, und erregi deren Mifsmuth, wenn fie fich in 


ihrer Erwartung getäufcht lehen. Wenn der Lefer 
diefs Werk zumal in der Hoffnung zur Hand nimmt, 
ein Seitenflück von’ „von Hofs und Jacobi's Thüringer 
Wald‘ vor ch zu haben: fo wird er bald in vieler 
Hinficht einen grolsen Unterfchied gewahr werden, 
Zwar ift nicht zu leugnen, dafs die [chwäbilche Alb, 
in Anfehung ihres Umfangs, der Naturfchönheit, der 
Zahl der Seitenthäler, der-Bevölkerung und der in den 
Thälern herrfchenden Cultur und Betriebfamkeit, weit 
dem Thüringer Walde nachliche, und dafs daher auch 
von ihr nicht fo viel Interellanies zu berichten fey. 
Gleichwohl if nicht zu verkennen, dals der Vf, zu- 
mal da ihm fo viele Quellen und andere reichliche 
Beyträge zu. Gebote fanden, viel mehr hätte geben 
können. 

Wie karg der Vf. in feinen Mittheilungen zum 
Theil it, beweili [chon die auf 9 Seiten zufammen- 
gedrängie Einleitung, und .dieler ik überdiefs noch ein 
über zwey Seiten füllendes Lied: ‚,die Schwabenalb « 
eingefchaltet.“ Und bey aller Kürze bietet fie dem Le- 
fer nicht viel mehr, als eine gedrängte Skizze von den 
Naturfcenen, welche der, Reifende zu erwarten habe, 


‚und die Befiimmung der zum, Befuch diefes Gebirgs 


ichicklichiten Zeit. _Vergebens wird aber der Lefer 
nach dem Umfange der- Alb nach ihrem Areale, nach 
der. Ausdehnung und dem Flächengehalte ihrer Wälder, 
nach einer näheren Befchreibung ihrer Flüffe, nach dem 
Stand der Beyölkerung, nach den vorzüglichlien Nah- 
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rungsquellen ihrer Bewohner und anderen Dingen for- 
Ichen. ‚Er erfährt hier nicht einmal die Breite diefes 
Gebirgs, ja lelbfi von der in allen Handbüchern zu 
findenden Eintherlung der Alb. in das Hlochgefträls, 
die rauhe Alp und den Aalbuch erwähnt das Buch kein 
Wort. — Alles, was der Vf. im Allgemeinen von der 
Alp lagt, befchränkt fich auf folgende Sätze: ,, die 
nordwefiliche Abdachung der Alp, gegen den Neckar, 
ungleich fchroffer und ‚höher, als die füdöflliche gegen 

ie Donau, it fat auf allen höheren Puncien des 
dielleitigen Würtembergs fichtbar, und bildet eine Länge 
von 30—36 Stunden. Sie beginnt für das Auge lüd- 
weltlich mit den Bergen bey Spaichingen, und zieht 
fich nordöfilich herab bis in die Gegend von Aalen 
und weiter einwärts bis Bopfingen. Aus der Ferne 
gelehen , hat diefe Gebirgskette etwas Trauriges und 
Einförmiges; die ganze [chroff auffteigende Bergeswand, 
Schwarzblau von. der Entfernung gefärbt, bildet am 
Horizont eine gerade Linie, die nur wenige, kaunı 
über die Bergfläche fich emporhebende Gipfel unter- 
brechen; dem verweilenden Blicke theilt fie fich bald 
in eine Menge an einander gereihter Särge, mil wel- 
chen hie und da eine Kegelforın , noch feltener eine 
Halbkugel wechlelt;, kein Flufs am ,Fufs belebt 
und mildert den Anblick, waldige Hügel bilden fallt 
allenthalben den Vorgrund des Gebirgs bis zum Neckar“ 
n. l. w: Dann fpricht der Vf. noch ganz kurz von den 
reichen Buchenwäldern, von welchen diefe Berge bis 
zu ihren oberfien Höhen umkleidet find; von den 
Kalkfelfen, mit welchen die Höhen überläet erfchei- 
nen, und von den üppigen Obfiwäldern, die fich am 
Fuls der Alb hin und in die Thäler bergein ziehen. 
Diefe letzten find insgelammt Querthäler, die den Kör- 
per wie in Rippen zeriheiler. — In einer Anmerkung 
fagt der Vf. auf der erlien Seite: „Alb, nicht Alp, if 
die Schreibart aller alten Urkunden und Bücher, wo 
diefes Gebirge genannt it. Die erfie Spur diefes Na- 
mens findet fich bey dem röm. Oelchichifchreiber Vo- 
pifeus, der inı Leben des Kaifers Probus erzählt, dafs 
dieler die Deutfchen, die fch Galliens bemächtigt hat- 
ten, und ins römifche Gebiet eingedrungen waren, ge- 
fchlagen, und ihre Ueberbleibfel ultra Nierum fltvium 
et Albam (er fagt nicht Alpes fuevicas), über den 
Neckar und die Alb, zurückzedrängt‘“ (habe). 

Das eigentliche, von S. 10—263 reichende Werk 
hat der Vf. in 10 Jieifetage vertlieilt, in welchen er 
den Lefer durch alle wefilichen Seitenihäler führt, da- 
bey aber fowohl den füdlichen Anfang, den er den 
Heuberg nenul, als auch die hördliche Fortfeizuug, 
den Aalbach, davon gänzlich ausfchliefst.- — In die- 
fen 10 Abfehnitten hat er die malerifchen Anfichten 
der Thäler und Höhen forgfäliig. hervorgehoben, die 
Ueberrefie alter Burgen, Capellen u. f. w, weitläuftig 
befchrieben, und alle Felspartieen, Höhlen und andere 
Naturmerkwürdigkeiten, fowie die Ausfichten von den 
Höhen und Kuppen, mit lebhaften Farben gemalt. — 
Auch den hiftorifchen Theil hat 23 bey allen in der 
Gefchichte wichtigen Orten weitläuflig behandelt. De- 
fio dürfiiger it aber die Topographie meil abgefertigt 
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worden. - Den Städien find, blofs mit Ausnahme von 
Reutlingen, Gmünd, Kirchberg, Urach und Ebingen, 
durchgängig nur wenige Zeilen gewidmet, und Flecken 
und Dörfer werden meiftentheils nur mit Namen ge- 
nannt, und ihre Enifernung von einander angegeben. 
Von dem Wenigen, was der Vf. in topographifcher 
Hinficht aufgenommen hat, hebt Rec. das Minderbe- 
kannte aus. In Hechingen ifi,das alte Refidenzfchlofs 
vor Baufälligkeit eingeftürzt, und das neue fieht be- 
fcheiden und unausgebaut da. Aufser der [chönen 
modernen Pfarrkirche befitzt die höckrichte Stadt keine 
Merkwürdigkeiten. Die Bewohner des Eyach- Thals 
find ein fchöner und feiner Menfchenfchlag, und ihre 
Weiber zeichnen fich durch ungemein zierliche Tracht 
aus. 

Abfall (4000 Einw.) it einer der gewerbfamften Orte, 
mit fiarker Wollenfirumpfweberey, Zeug- und Hut- 
Fabriken und ausgedelintem Viehhandel. — Stralsberg, 
herzogl. Sigmaringifcher Oberamts-Flecken, hai ein 
herrliches Felfenfchlofs, «das noch ganz erhalten, auf 
ungeheueren, ihurmhohen Steinmaflen ruht, und jetzt 
einen fchlichien Bauer zum Bewohner hat. — Mel- 
fingen, eins der fchöuften Dörfer (vielmehr Markt- 
flecken) des Sieinlach- Thals, durch Branntweinbrenne- 
rey in Wohlfiand.. — Das Eigenthümliche der Be- 
wohner des fehönen, volkreiche Ortfchaften enthalten- 
den Steinlach- Thals, in Geltalt, Sitte, Sprache und , 
in der äulserfi vortheilhafien Tracht der Weiber, läfst 
fat auf ausländifchen Urfprung fchliefsen, und die 
Volksfage erklärt fe wirklich für eine [chwedi/che 
Kolonie, indem, nach der Nördlinger Schlacht, fich 
hier zwey fchwedifche Regimenter aufgelöf, und 
häuslich niedergelaffen haben follen. — Das Dorf 
Gönningen, am Fuls des Rofsbergs, nährt fich falt 
ganz vom Handel mit gedörrien Obfi, Obfibäumen, 
Geliräuchen, Blumenzwiebeln, Sämereyen u. [. w., die 
bis nach Rufsland hin haufiren getragen werden. — 
Das Nebelloch foll die Bauinanns-Höhle an impofan- 
ten Wölbungen "und kühnen Bizarrerien der Natur 
noch übertreffen. — Reutlingen hat nur wenig mallive 
lläufer, aber jetzt 9294 (?) Einw. und (neben den be- 
kannten Gewerben) auch Leiimüiedereyen, Bortenwebe- 
rey und eine fiarke Buchdruckerey. Ergiebiger Wein- 
bau. Die nahe Schwefelquelle fängt an beflucht zu 
verden, — Der grolse Markiflecken Ehningen (nach 
dem Vf. nur ein Dorf) hat 4534 Einw.; 5 der Bür- 
ger befieht aus Kaufleuten und Krämern, die mit El- 
len, Galanterie- und kurzen Waaren ins Ausland 
haufiren gehen. An 200 Familien nähren fich allein 
vom Handel mit Volksbüchern, Traurig ee a 
Gemälde vom + verdorbenen Charakter der Ehninger 
S. 86. — ‚Urach hat Bleichen, Pulver- und Papier- 
2 einen ftarkbefuchten Schäfer- 
markt (2), mil dem aile zwey Jahr ein Schäferweit- 
lauf verbunden il. Der Uracher Wallerfall. Im St. 
Amandus- Stifte it jetzt ein niederes Seminar für pro- 
teltantilche Geifiliche, Owen (fpr. Auen) (1596 Einw.) 
it armfelig und dorfinälsig, hat aber eine recht fatt- 
liche Pfarrkirche, - In der Nähe das Sanbad, eine Heil- 
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quelle. — Wiefenfteig i ein armfeliges, aber gewerb- 
fames Städtchen mit einer fiattllichen Kirche und 1231 
kathol. Einw., meit Maurern und Ipfern (?), welche 
im Winter Spindeln drehen, oder Geißslinger Woaaren 
verferligen. Auch hat es zwey einträgliche Aderlafs- 
eilen - Fabriken. — Das Dorf Jebenhaufen umfalst eine 
der zahlreichfien und wohlhabendfien Juden -Kolonieen 
WWVürtembergs, an 60 Familien flark, die feit 1807 eine 
[chöne Synagoge befitzt. — Hohenliaufen ih ein arm- 
feliger, aus 200 Hütten beftehender Ort, deffen Bewoh- 
ner faft allein von der Viehzucht leben. — Heubach 
(1,042 Einw.) ilt ein armleliges Bauernftädichen. — 
Gmünd hat einen Umfang von 3,300 Schritten, 5 
Thore, 1200 Häufer und 5,558 Einw., worunter 
987 Lutheraner’ Von den Kirchen find jetzt nur 4 
dem kathol. Goiiesdienfi gewidmet. Die vormalige 
Augufiinerkirche it der Intherifchen Gemeinde uber- 
lafen worden. Das fchöne Dominikanerklofter it jetzt 
in eine Kaferne verwandelt. Sehr anfehnliches Rath- 
haus; eine Indufiriefchule; königl. Taubfiuminen - In- 
fiitut: Werkhaus. Im nahen vormaligen Klofter, Got- 
teszell if jetzt ein Zuchthaus. Unter den Einw. gegen 
500 Goldfchmiede und Bijouterie- Arbeiter. Lebhafle 
Mätzen- und Strumpf- Weberey. — Das allgemein 
als eine Stadt geltende Lorch it nach dem Vf. nur 
ein grolses, wohlhabendes Dorf am Fufs des aus Na- 
delholz befiehenden Welzheimer Waldes. 

Am Schluffe jedes Abfchnittes giebt der Vf. eine 
Ueberficht der vorgefehriebenen Route von Ort zu 
Ort, mit Angabe der Entfernungen von einander, Rec. 
will aber bedünken, dafs einige dieler Tagereifen für 
jeden, der nicht von Jugend auf ans Berglieigen ge- 
wöhnt ift, zu lang feyn möchten, vorzüglich die des 
ten Tags von 123 und die des Sten Tags von 144 
Stunden. Wie viel Zeit bleibt da wohl zum Be- 
fchauen übrig? Bey den vorzüglichfien Kuppen hat 
der Vf. die Höhe (über dem Meere wahrfcheinlich ?) 
nach Würtemb. Fufs angegeben, was fehr zu loben 
it. (360 VY. Fufs = 317 Parifer F.) Die höchften 
darunter find der Plettenberg (3,520 F.), der Schafberg 
(3,538 F.), der Lochenberg (3,378 F.), die Schalks- 
burg (3,178 F.), Bitz (3,135 _F.), die Salmendinger 
Capelle (3,098 F.), der Rofsberg (3,038 F.) und Schlofs 
Hohenzollern (2,972 F.) Unter den Städten liegen 
Ebingen 2,561, Bahlingen 1,775 und Gmünd 1,725 F. 
über dem Meere, — Die eingefireueten Gedichte, 20 
an der Zahl, meit Romanzen, lefen fich recht gut, 
und verrathen wirkliches ‚poetifches Talent. 

Dem Werke find 5 Anhänge beygegeben, die 
von S. 269 bis zu Ende gehen. Der er/te enthält die 
Ardeutungen über die Donaufeite der Alb. Sie ver- 
breiten fich über die vorzüglichfien Thäler, enthalten 
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aber meit nur flüchtige Bemerkungen. DerV 
Hayingen das Aleinfte Städtchen he Br 
hält aber Albeck dafür. Denn diefes hat ya 390, 
jenes aber doch 530 Einw. — Der te Anhan bat 
hält: Gmünd im Bauernhriege und den Bels Tons- 
händeln. Blofs hiftorifch. — Der 3te: Ueber keib. 
thiümer der Bolfener Capelle. — Der 4te Anhang: 
Geognofiifches, Mineralogtifches und Botanifches KAR 
die Alb, vom Hn. Profeflor D. Schübler. Diefer An- 
harg fcheint ganz volliändig und mit Sachkenntnifs 
entworfen zu feyn. Sein erer Abfchnitt befchreibt 
die Gebirgsarten (die Haupigebirgsart ift Jura-Kalk- 
fein), die Follilien, die Metalle (an welchen die Alb 
bekanntlich fehr arm if), und Verfteinerungen ; und 
der 2ie nennt die merk würdigeren Pflanzen der Alk, 
mit Angabe der Zeit ihrer Blüthe. — Der 5te Anhaug 
endlich enthält einige Berichtigungen und Zufätze. — 
Den Befchlufs macht ein vollfiändiges, 5 Seiten fiarkes 
Regilfter. 

Obgleich alfo vorliegendes Werk keine vollfiän- 
dige Belchreibung der Alb enthält: fo ir En 
überzeugt, dafs es für alle diejenigen, welche diels 
Gebirge zu bereifen Lufi haben, karne fehr brauch- 
baren und dabey [ehr genauen Wegweifer  darbieiet 
der alle ihre Wünfche befriedigen wird. “Den er 
fen Reifenden it es ja um Nalurlchönheiten, um ro- 
mantifche Ausfichten, um Ueberrelie alter Bauwerke 
zu thun. An dem Ort der Mittagsruhe oder des Nacht- ‘. 
lagers angelangt, find fie froh, wenn fe die merk- 
würdigften Gebäude deflelben flüchtig in Augenfchein 
genommen haben. Und über alle diefe Dinge giebt 
das Buch vollftändige Auskunft. Die Sprache ift da 
bey rein und flielsend, und nur felten if Rec., ein 
Provincialismus aufgefallen, z.B. S. 25 zweythöchfte, 
d. h. der höchfie nach einem; und S. 178 Wildrer Å. 
Wilddiebe. Aufserdem fpricht der Vf. fiets Frucht- 
kaften fi. Fruchtboden, und ver/chliefsen fi. verkau- 
fen. — Druck und Papier find gut, wenn gleich nicht 
ausgezeichnet. Druckfehler hat Rec. wenig bemerkt. . 
S. 40. Z. 7 v. unten muls es heilsen Truchtelfingen 
fi. Trocheilfingen. — Die beygegebene lithographirte 
Charte von der fchwäbifchen Alb if’ eine treffliche 
Zugabe, welche dem Reilenden über Alles, was er zu 
willen verlangt, Auskunft giebt. Sie ift 224 Zoll breit 
10 Z. hoch, und fo vollfiändig, dafs fie faft Boden 
Hof benennt. Auch erhält der Lefer auf derlel- 
ben eine deutliche Anficht von der über das Gebirge 
führenden Hauptfiralse, welcher Gegenfiand im Werke 
felbfi ganz mit Still[ichweigen übergangen if. Schade 
ift es, dafs mehrere Marktflecken als Städte yerzeich- 
net find. 

W. 0. M. 
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Corntenz, b. Hölfcher: Der rheinländifche einbau, 
nach theoretifch-prahtifchen Grundjätzen, für 
denkende Oekonomen. Yon Hörter, praklilchem 
Weinpflanzer am Rhein. Ater Theil, mit 44 Ab- 
bildungen in Steindiuck auf VI Tafeln. 1827. 3. 
(í Thir. 16 gr.) 
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7 \ ir haben mit demfelben Intereffe, wie die frühe- 
ren, auch den 4ten Theil diefes lobenswerthen Wer- 
kes gelefen, und bezeigen demfelben unferen voll- 
kommenfien Beyfall. 4Hiefer Theil handelt allein von 
dem durch den Weinbau gewonnenen Wein, deffen 
Behandlung und Aufbewahrung, und eignet fich da- 
her vorzüglich für Weinhändler und Weintrinker. 
Zweckgemäfs i der Inhalt in folgende Abtheilungen 
gebracht. 

~ Erfte Abtheilung. Fafjung und Aufbewahrung 
des Weines. Hier wird vorzüglich von der Art und 
Weife der Aufbewahrung des Weines in den ältelien 
Zeiten. gefprochen, und die Vervollkommnung der 
Gelchirre, den Wein auizubewahren, fowie .der Kel- 
ler und Gewölbe hiezu, ‘von den ältefien Zeiten bis 
jetzt meilt gefchichtiich nachgewielen. Wir lernen 
hieraus, wie in den verlekiedenen Zeiten der Wein 
felbt gewonnen, behandelt und veredelt worden if, 
und erhalten Stoff, noch manche Mängel der Wein- 
bereitung in einzelnen Gegenden zu erkennen und zu 
verbeliern. Hiebey beurkundet der Vf. eine grofse 
Bekanntfchaft mit ‚unferen beften Claffikern der älte- 
ver u en era = A 
lung enthält: Zwech des allgemeinen WW einbaues. 
Rückblick auf die Behandlung und die ver[chiederen 
Aufbewahrungs- Methoden des WVeines. Hier And die 
Bedingungen vorzüglich zur richtigen Kellerwirthlichaft 
(ummarifch angegeben. — Die dritte Abth. enthält: 
Beflandtheile des Weins und deren Eigenfchaften, 
nämlich körperliche Beftandtheile, [owie die geillige 
Kraft des Weines; letzte als Alkohol als wefentlicher 
Boftandiheil. — Die vierte Abtheilung berührt die 
Geräth[cheften., deren Anwendung auf die Qualität 
des Weines Einflufs hat, nämlich den Trettzuber, die 
Traubenmühle, die Butten und Kuflen, die Kelter- 
prelen, worüber jedoch das Nölhige in den vorgehen- 
den Thejlen fchon weitläuflig genug gelagt worden 
wind Fünfte Abtheilung: , Herbfiwirthfchafts-Ge- 
büude und deffen innere Einrichtung. Enthält die 
Auswahl und Lage der Weinkeller, [owie die Yor- 
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fchrift, wie Weinkeller zur Aufnahme des Weines 
vorzüglich gefchickt gemacht, und unterhalten wer- 
den müffen. — Sechfie Abtheilung. Von dem zur 
Jellerwirthfcehaft erfoderlichen Per/onal. Diele Ab- 
{heilung erlcheint für den Zweck des ganzen Werks 
überflülfig; die Bedingungen zur befonderen- Bildung 
eines folchen erfoderlichen Gewerbs - Perfonals find 
kaum zu erfüllen. So gebildete Butiner z. B. wür- 
den die ohnehin bedeutenden Auslagen für den Wein 
noch mehr lleigern. — Siebente Abtheilung. Von 
den zur Fiellerwirthfchaft erfoderlichen Geräthfchaf- 
ten, worunter die Fäller obenan fiehen. Was hier 
gefagt if, it nicht ganz genügend, und wir hälten 
hierüber weit mchr “erwartet. — Achte Abtheilung. 
Von dom über die Weinbaukelter und Fieller-Ger.the 
zu errichtenden alljührlichen Inventarium. 
auch ein [ehr weitläufiiges Schema gegeben. 
Abtheilung. Fafung und Pflege des Weines der 
Alten.  Neueftie Verfahrungsweife. Behandlung des 
Weines fowohl in der Gährungs - Periode, als im 
Keller. Diefe wichtige Materie it fehr umftändlich 
und zweckgemäfs vorgetragen.. WVenn auch nichts 
Neues darin enthalten if: fo finden wir doch eine 
reiche Erfahrung mitgetheilt, und vorzüglich interel- 
fant ib die jedesmal beygefügte kritifche Beurtheilung 
einzelner Verfahrungsarten, woraus fich dann höchit 
lehrreiche Refuliate ergeben. Der Vf. hat die Wich- 
tigkeit diefer Abiheilung als die erfie Bedingung ei- 
nes reinen und halibaren Weines erkannt, womit 
wir auch vollkommen einverfianden find, fowie über- 
haupt mit allen Betrachtungen deflfelben über die 
Wichtigkeit des Behandlung des Weines. —  Ze/inte 
Abtheilung.  Verfälfehung des Weines. Diele Ab- 
theilung il eine der ungenügendfien im Werke, da 
hier zwar die Ari und Weife der Weinverfällchung, 
wiewohl fehr unvollltändig , angegeben ilt, aber nicht 
die- Mittel, jede Weinverfälfchung zu entdecken, ob- 
wohl wir über diefen Gegenliand bereits icmek und 
völlig genügende Werke. haben. Aufserdem giebt es 
auch "PR Weinverfälfehungen , welche P- keine 
fchädlichen Folgen äufsern, nad heut zu Tage [lo all- 
gemein find, dafs fie fchon längt jene fchädlichen 
Verfällchungen , die noch oberdrein theuer zu fiehen 
kommen, verdrängt haben. Vorzüglich ift die Ver- 
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à fällchung durch Fruchtweine bey den jüngeren Wei- 


nen an der Tagesordnung, weiche fich daher auch 

nur [chwer enidecken läßt. Hierüber hätte der Vf. 

recht Vieles fagen können, da felbf den: Kenner 

hierüber noch ein weites Feld der Belehrung offen 

heht, — Eilfte Abtheilung. Genufs und Mi/sbraueh 
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des Weines im bürgerlichen Leben. If für das Ganze 
ohne allen Einflufs, und hätte eben fọ gut wegbleiben. 
können. Zwölfte Abtheilung. Weinhandel. Diele 
Abtheilung ił eine der unvollfiär.digfien im ganzen 
Werke. Auch können wir den darin aufgeltellten 
Grundfätzen unlere Beyfimmung nicht geben; denn 
der Grundlaiz, durch Verbietung der Einfuhr frem- 
der Producte die inländifche Production zu heben, ift 
der allerfchlechtefie, und erfchültert den Wohlfiand 
eines ganzen Landes, da er augenlfcheinlich den Han- 
del zerfiört. Vorzüglich übel daran find die Wein- 
hauern, welche unter einem [olchen Druck fiehen 
müflen; denn die Gonfumtion im Inlande felbft bringt 
keinen. Gewinn, dieler muls erÎ aus dem Handel her- 
vorgehen. Der Weinbauer wird aber durch die Sperre 
um fo mehr gedrückt, weil das theuer erzeugte Pro- 
duct ihm nicht bezahlt, und daher der Anbau von 
felbi dadurch befchränkt wird. Alle folche Sperren, 
welche die Einfuhr fremder Producte verbieten, [pre- 
chen den groben Egoismus einzelner Producenten aus, 
welche nur die Concurrenz bef[lerer Producte und Fa- 
bricate befürchten. Leider laflen fich die meilten Re- 
gierungen von folchen einzelnen Egoiften täufchen, 
welche dann mit ihrem Monopol fchwelgen, während 
der grölsere Theil der Nation verarmt. Die Erthei- 
lung von Monopolien und Privilegien it übsrhaupt 
allemal das ficherfie Zeichen, dafs der- Wohlliand ei- 
ner Nation im Sinken ift, und dafs die Regierung 
der Nalional- Ockonomie entgegen firebende Grund- 
fäize handhabt. Daher rührt auch der Unwerih der 
Weine am Rhein und in Franken, und eben daher 
kommt es, ' dafs überall die Weinverfälfchung noch 
als‘ Privilegium ertheilt werden muls. Auch bey gu- 
ten, häufigen Weinjahren kann man keinen guten 
Wein mehr erhalten, da die Ausfuhr des ihevweren 
Weines durch die hohen Zoll- und Mauih - Abgaben 
zu [ehr erfchwert wird, und ein Volk gegen das an- 
dere, — [elbfi eine Provinz gegen die andere, — den 
Grundfaiz der Sperre gegenleitig ausübt. Gewils 
würde der Wein auch im Rheingau beffer bezahlt 
werden, wenn er, wie früherhin, frey und ungehindert 
nach allen \Veltgegenden ausgeführt werden dürfte. — 
Aber ganz einverltanden find wir mit dem, was der 
Vf. gegen die auf den Weinbau ehemals haftenden 
Lafen agt; auch uns nimmt es nicht Wunder, „dals 
unter dielen Umfiänden den fo Bedrückien die fran- 
züfifche Revolution eine willkommene Erfcheinung 
war, was um fo weniger anflallend it, da fchon 
die Franken unter Chilperichs und Fredekundens Re- 
gierung, wegen des Tributes einer Amphora Wein 
von einem \Veinlande, die Rollen zerriffen.“ — Was 
endlich in der dreyzehnten Abtheilung über Befieue- 
rung des Weinftockes und feiner Producte gelagt ik, 
ih zwar im Allgemeinen riehlig, kann "aber doch mie- 
mals ein Änhaltepunet für eine gerechte Belieuerung 
werden. Denn auch Weinberge und Gärten über- 
haupt müllen nach ihrem erhöhten Ertrage allemal 
auch eine höhere Steuer entrichten; um fo unbilliger 
ift diels aber dann, wenn durch Hemmung des Han- 
dels der Abfatz verleitet: wird. Wir wünlichen , dafs 
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diefes Werk in recht viele Hände gelangen möge, 
Auch Druck und Papier machen dem Verleger Ehre. 


Prac, in der Calve’fchen Buchhandlung : Anleitung 
zur Veredelung des Schaafviehes. Nach Grund- 
fätzen, die ch auf Natur und Erfahrung fiüizen. 
Verfalst von Fudolph Andre, Guter - In[pector u. 
f. w.. Zweyte, mit Anmerkungen und Zufätzen 
vermehrte Auflage. Nach des Verfallers Tode 
herausgegeben von J. G. Elsner. Mit Kupfern 
und Tabellen. 1826. VII u. 104 S. 4, (12 gr.) 


Diefe Schrift, welche nur einen fpeciellen Theil 
der Schaafzucht, und zwar gerade den wichtigften 
und fchwierigfien, nämlich das Veredelungsgefchäft, 
behandelt, erlchien zuerfi im Jahre 1816, und der 
verewigte Vf. hat fich durch die Bearbeitung derfel- 
ben um die deutfche Merinozucht ein bleibendes Ver- 
dient erworben. Diele zweyle Auflage, in welcher 
der urfprüngliche Text unverändert geblieben it, hat 
Hr. Elsner (zu Reinsdorf im preull. Schlefien), wel- 
chen das landwirthfchafiliche Publicum bereils als 
einen denkenden Landwirth kennt, durch erlänternde 
und berichtigende Anmerkungen und Zufätze dem ge- 
genwärtigen Standpunct der höheren Schaalzucht an- 
zupallen fich bemüht, und nach des Rec. Anficht diefe 
Aufgabe fo befriedigend gelöft, dafs dieles Werk al- 
len Schaafzüchtern, welche ihre Heerden auf die 
fchnellte, ficherfie. und zugleich wohlfeilfe Weile 
veredeln wollen, als Leitfaden angelegenilich empfoh- 
len werden kann. Die Anmerkungen und Zuflütze 
deffelben gewinnen dadurch ein doppeltes Iniereffe, 
dafs fie demjenigen, welcher die -Forilchritte der deut- 
fchen Landwirthichaft, «und insbefondere der dent- 
[chen Merinozucht, aus denı Standpuncie der Ge- 
[chichie betrachtet, die überzeugendfiten Belege zu der 
Wahrheit liefern, dafs feit der zweckmälsigeren Be- 
handlung der Naturwiffenfchaften, befonders in den 
letzten zehn Jahren, die Willenfchaft fowohl, als 
das Gewerbe des Landbaues und der Viehzucht, grö- 
fsere und Ichnellere Fortfchritite gemacht haben, als 
in den diefer‘ Periode vorhergegangenen funfzig Jah- 
ren. Hr. E. hat fich übrigens in dielen Anmerkun- 
gen und Berichtigungen nur auf das Nothwencigfie, 
auf den eigentlichen Zweck der Schritt, beichränkt; 
aulserdem hätte er mehrere irrige Anlichten des Vfs., 
die derfelbe gelegentlich äufsert, z. B. über einige Ei- 
genlchaften der Wolle, Elafticität, Krimpkraft u. £. w., 
deren Urfachen und Einflülfe, nicht ungerügt-laflen 
dürfen. ß 

Für diejenigen Landwirthe, welche diefes Werk 


nicht bereits aus der erfien Ausgabe kennen, geben 


wir noch eine kurze UÜeberficht feines Inhalts, Nach- 
dem der Vf. in der Einleitung über Schaafverede- 
lung, belonders in Rückficht auf die öfierreichifchen 
Staaten, im Allgemeinen gefprochen , dann die beiden 
Fragen: I. Warum geht es mit der wahren Verede- 
lung des Schaafviehes bey Uns im Allgemeinen noch 
immer langfam von Siatten? I. Worauf hat man 
beym Ankauf einer edlen Stammheerde u, f. w. vor 
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Allem zw fehken? — in zweckmälsiger Kürze. beant- 


woriet, fo wie auch die äufseren körperlichen Kenn- ` 


zeichen des edlen original-[panifchen Ragelchaafviehes 
angegeben hat, behandelt er feinen Gegenfiand feibit 
in zwey Abtheilungen. — Die erfte Abth. verbreitet 
fich über die Veredelung gemeiner Schaafracen, und 
enthält zugleich viele Bemerkungen über unfer foge- 
nannies veredeltes Schaafvieh. Insbefondere werden 
folgende Gegenfiände abgehandelt: 1) der-Schaafltall, 
dellen zweckmäfsige Lage und Einrichtung; 2) Be- 
fetzung des Stalls; 3) Zeichnen des Viehes; 4) Ab- 
theilung des Viehes; 5) Vorbereitung zur Beltimmung 
der individuellen Paarungen, Numerirung des Zucht- 
viehes, Verfertigung der Wollprobencharten (mit bey- 
liegenden Schematen) ; 6) Befimmung der individuel- 
len Paarungen; 7) die Schur; 8) die Begatiung (Bey- 
lage: Belegungs- und Ablämmerungs - Regilier); 9) Be- 
handlung der irächligen und gebärenden Mütter; 10) 
ie Lämmerzucht; 11) Evidenz der Abfiammungen 
und Generationen; 12) Vollendung der Veredelung; 
13) Fullerung der Schaafe. Einige Regeln beym T'rän- 
ken und Weiden, Behülung der Felder und Wielen, 
Winterfütterung der Schaafe. 14) Allgemeine Bemer- 
kungen, betreffend die Stöhre, die Schäferhunde, das 


Pferchen, das Melken der Schaafe; Verwaltung der 
Schäfereyen grofser Gutsbefitzer; [chnelle W iederbe- 


zahlung und Vervielfältigung des auf Anfchaflung ei- 
ner edlen Stammheerde verwandten Capitals. — Die 
zweyte Abtheilung handelt in fehr zulammengedräng- 
ter Kürze von der Veredelung oder noch höheren 
Vervollkommnung edler Jiagefchaafe. — Die beiden 
Kupfer. liefern Abbildungen eines dreyjährigen Electo- 
ral - Stöhrs und eines 4jährigen Electoral- Mutter- 
Ichaafs. — Druck und Papier find gut. 
sh. 


Jena, b. Frommann: Ueber Wefen und Studium 
der Wirthfchafts- oder Camer.al- Wiffen/chaften, 
vorzüglich über willenfchaftliche Begründung der 
Landwirthfchafislehre, auch Forfiwirthfchafis -, 
Bergbau-, Handels- Lehre und Technologie durch 
die Volkswirthfchaftslehre. Von Fr. G. Schulze, 
Profeflor in Jena. 1826. XIV u.196 S. 8. 
er Tolr.) 


. Vor Allem mufs Rec. bemerken, dafs der Vf. von 
richtigen Grundbegriffen ausgeht, was allein fchon 
ag feime Schrift einnehmen muls. Unter „wirthfchaft- 
lichem Leben“ verficht er den ‚Inbegriff aller Thä- 
tigkeiten, wodurch die Menfchen die dufsere Natur, 
belonders die Erde Sich unterwerfen wollen. Darin 
liegt das weite Gebiet aller Gewerbe. Unter „Came- 
ral- oder Wirthfchafts-Wiffenfchaften“ verfieht er 
jene ,„ Scienzen , welche das wirthfchaftliche Men- 
fchenleben oder den /Wohlfiand der Menfchen (nicht 
den Volksreichthum) zum Gegenfiande haben.“ Er 
wünfcht auch, nach dem Bey/piele Anderer, den Aus- 
druck „Cameral“ durch , wirthlichaftlich « verdrängt 
zu fehen. Geliülzt auf diefe Fundamentalbegriffe fucht 
der Vf, das Welfen der Wirthfchafislehre aus einan- 
der zu fetzen, und begründet feine Anfichten rein 


philofophifch. Er unterlcheidet 1) Wahrnehmungs- 
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‚Gewerbslehren, 
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wiffenfchaften, auch hifiorifche und empirifche ge- 
nannt, z. B. die Botanik; 2) Vernunftwilfenfchaften 
(rationale), und zwar a) reine Vernunfiwiffenfchaf- 
ten, d. h. die reine Philofophie und reine Maihema- 
tik; 2) angewandte Vernunftwillenfchaften, Erfah- 
rungswillenichafien, Theorieen, z. B. Phyfiologie, 
Geologie, Politik, Staaiswirihfchafislehre. Die Ge- 
werbswillenfchaften können hifiorifch und rational 
oder theoretiich behandelt werden. Er trennt ferner 
die Grund- und Hülfs - Willfenfchaften der Gewerbs- 
lehren. Aus jenen haben fie ihre Grundfätze zu ent- 
lehnen, aus diefen aber jene Sätze, welche nöthig 
find, um die Gewerbsiheorie im Leben gehörig an- 
wenden zu können. Zu den Grundlehren der- Ge- 
werbswillenfehaften rechnet er die Naturkunde und 
die Volkswirth/chaftslehre (National - Oekonomie). 
Diefe letzte i auch die Grundwillenfchaft der Staats- 
wirthfchaftslehre. Sie ił die Wilfenfchaft von den 
Grundbedingungen des Volkswohlftandes oder des 
wirihfchaftlichen Lebens, in [ofern fie im Welen des 
Menfchen liegen. , Wie die wirthfchaftlichen Natur- 
lehren, z. B. die Cameralchemie, eine Anwendung 
der Naiurlehren auf das wirihfchaftliche Leben ent- 
halten, [fo enthält die Volkswirlhfchafislehre eine An- 
wendung der Menfehenlehre (Anthropologie) auf daf- 
felbe. Da nun der Menfch vorzüglich durch feine 
geilligen Kräfie im Stande ift, die äufsere Natur fich 
zu unterwerfen: [o find die in der Volkswirthfchafts- 
lehre anzuwendenden Grundlehren vorzüglich aus der 
geifligen Menfchenlehre (pfychifchen Anthropologie) 
zu. entlehnen. Der Vf. giebt dann eine Ueberficht der 
Volkswirihfchaftslehre, wie er fe jetzt vorträgt, und 
zeigt den gegenwärligen mangelhaften Zuftand der 
insbelondere der Landwirthfchafis- 
Er unterwirft den allgemeinen Theil der 
Landwirthfchafislehre von Belkmann und Sturm, die 
höhere Landwirthslchafisiehre von v. Seutter, die 
Landhaushaltungslehre von Trautmann, Burger, und 
die hieher gehörigen Capitel der Thaer’fchen Werke 
einer firengen Kritik, und f[ucht darzuthun, dafs ih- 
nen die poflulirte anthropologifche Begründung fehlt. 
Die .Urfachen diefer Unvollkomnienheit findet er 1) 
darin, dafs früher das wirthfchaftliche Leben nicht 
genug Thatfachen zur Erklärung darbot, und 2) darin, 
dafs es früher æn deutlichen Kenntniffen von den zur 
Erklärung diefer Thalfachen nöthigen Grundflätzen 
fehlte, befonders bey.jenen, die fich für folche Er- 
klärungen intereffirten. — Zum Schluffe erklärt er 
die Volkswirihfchafislehbre und: ihre Anwendung auf 
die Gewerbswiflenfchaften als (ehr wichlig für den 
Betrieb der Gewerbe felbfi, für die allgemeine Ver- 
breitung des WVohlitandes im Volke, fowie für die 
Förderung der geilligen Bildung und des Staatslebens. 

Diefe geilireiche Abhandlung hät einen doppelten 
Anhang. Im erfien giebt der Vf. Nachricht von fei- 
nen Vorlelungen überhaupt, und den fiaatswirthfchaft- 
lichen insbefondere. Er fellt hier fein Syfiem der 
Wirthfchafts- oder Cameral- Wiffenfchaften auf, in 
welchem er die rationalen Camerallehren ‚von. den hi- 
fiorifchen oder empirifchen unterfcheidet. Zu den 
leizten rechnet er die Wirthfchafts- Gefchichte uwd 


lehre. 
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Statifik. Die rationalen theilt er in Privat- und 
Staats - Wirthlchafislehren. Die erften beftehen 1) aus 
der allgemeinen Privatwirthfchafts- oder Haushaltungs- 
Lehre, und 2) aus der befonderen, wozu die Ge- 
werbswillfenfchaften und die Lehre von den miltelba- 
ren Erwerbsarten gehören. Die Gewerbswiflenfchaften 
theilt er fehr pallend 1) in die Lehre von der Natur- 
erzeugung, ?) von der Kunfierzeugung (Technologie), 
und 3) von dem Handel. Die Volkswirthsfchaftsichre 
oder National- Oekonomie fehliefst er von dielem Sy- 
fem aus, undyträgt fie blofs als Grundwißienichaft 
vor. Er macht dabey fehr treffende methodologifche 
Bemerkungen, und berührt den Werth diefer Studien 
nicht blofs für den Cameralifien, fondern auch für 
den Jurifien, den Gewerbsmann felbi u. f. w. — 
Der, zweyte Anhang enthält den Plan der landwirth- 
fchaftlichen Lehranfialti, welche der Vf. zu Jena grün- 
den, und im May 1826 eröffnen wollte. 

Rec. erinnert fich feit langer Zeit nichi, eine Schrift 


mit [o vielem Interelfe gelelen zu haben, als diefe, 


und if überzeugt, dafs alle Lefer, welche Sinn für 
die Fortfchritie der Cameral- Willenfchaften haben, 
dieles Uriheil mit ihm theilen werden. Was Andere 
nur dunkel gefühlt, und oft in Schriften nur ange- 
deutet haben, hat der Vf. hier ‘deutlich ausgelprochen, 
und fch ein wahres Verdient um die cameralifiifche 
Literatur erworben. K as 
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. Voigt: Das Ganze der Bierbrauerey 
N von Jofeph Ser- 
vrére. (Auch der 20fie Band von dem in demfel- 
ben Verlage erfcheinenden nenen Schauplatze der 
Künrfle und Handwerke.) 1826. VI u. 1518. 8. 
Mit einem Steindrucke. (12 gr.) 


Der Vf. ift [chon aus feinen früheren Schriften als 
ein Mann bekannt, der in den Gährungsgewerben zu 
Haufe ift, Vieles gelehen und zahlreiche Verfuche an- 
gefeilt hat. Diels beurkundet derfelbe wiederum in 
:diefer Schrift, bey deren Anzeige wir zuerli die eigen- 
Mümlichen Anfichlen des Vfs. darlegen, und dann ei- 
nige krilifche Bemerkungen beyfügen wollen. 

Der Vf. will fogenanntes gelchwelltes (foll heifsen 
wewelrles) Malz bereiten, d. h. die gekeimte Gerfte 
foll vor dem Darren A—5 Tage lang unter öfterem 
Wesden. anader:Luft abirgekrreme Die Darre foll durch 
blofse Hitze getrieben werden, und keinen Rauch durch- 
lañen. Das Schroten foll nach englilcher Art in eiler- 
nen Schrotmühlen mit gerieften Cylindern gefchehen. 
Der Vf. verwirft das Kochen der Maifche, und will, 
dals die Würze durch blofse Infufion hereitei werde. 
(Rec. mufs hier bemerken, dafs man in den Gegenden, 
wo das befe Bier gebraut wird, wie in Baiern, die 
Mailche kocht.) Auch den Hopfen will der Vf. zuerft 
mit Waller infundiren. und die Infufion der Würze 
auf dem Kühlfehiffe beymilchen. Das Kühlfchiff foll 
van Kupfer feyn, und in einem eigenen Wafferbehäl- 
ter fiehen (eine Abbildung ift beygefügt). Die Gährung 


feil in einem kühlen Keller, und zwar in einem eigenen 
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Gährungs-Cylinder vor fich gehen. In diefem fchwimmt 
auf dem Fluidum ein Holzdeckel; der Cylinder feibft ift 
oben gefchlofien, und in dem Deckel ift eine Röhre an- 
gebracht, welche in ein Gefäfs mit Kallwafler taucht. 
Statt der Fäller follen Erhaltungs-Cylinder angewendet 
werden. Diefe werden mit dem Biere nicht ganz ange- 
füllt, aber lufidicht verfchloffen (unter Anbringung eines 
pneumatifchen Sicherheitsventils). In’dem Raume ober- 
halb des Bieres fammelt Ach kohlenfaueres Gas, welches 
die weitere Entwickelung diefes Gafes aus dem Biere und 
die fortlaufende Gährung hindert. Bey dem Zapfen aus 
folchen Cylindern fchadet das Leerwerden des Falles der 
Güte des Bieres nicht, weil das kohlenfauere Gas daffel- 
be bedeckt. Das Bier foll nicht auf gepichte, (ondern auf 
gelchwefelte Gefäfse gelegt werden. (Rec. fellt hier die 
Frage auf, ob das, was das Pech dem iere miltheili, der 
Gefundheit nachtheiliger fey, als die Säure aus dem ver- 
brannten Schwefel.) Endlich vertheidigt der Vf. das Klä- 
ren des Bieres mit Kalbsfülsen, was nach einer richlig 
verlaufenen Gährung ganz überflülfig it, und-empfiehlt 
das Füllen deflelben auf Flafchen, welches man an an- 
deren Orten wohl nicht mit Unrecht tadelt, weil ein fiark 
mouffirendes Bier Blähungen verurlacht. 

Man kann nicht verkennen, dals manche diefer Vor- 
[chläge Beherzigung verdienen, und dafs der Vf, bemüht 
ift, mit der Theorie die gemeine Praxis zu beleuchten, 
und weiter zu bringen. Rec. hat daran nur das auszu- 
fetzen, dafs er die ältere und neuere chemifche Theo- 
rie mifcht, und nicht Alles fo erklärt, wie es der jeizige 
Standpunct diefer Wiflenfchaft verlangt, was durch fol- ` 
gende Beyfpiele belegt werden kann. S. 19 heifst es: 
„die Grundlioffe des Klebers find Luft -, Kohlen-, Wat 
fer -, Sauer-, Stick-Stoff und Phosphor.“ Diefelben follen 
mit Ausnahme des Stickfioffs und Phosphors, die Grand- 
fioffe des Satzmehls feyn. S. 36: „dic chemifche Grund- 
milchung des Hopfens belteht ausgummiartigen Beitand- 
theilen, die mit einer alkalifchen Erde gemengt find.‘ Fer- 
ner: „der Hopfen hat in feiner Milchung ein Pilanzenharz, 
welches auflösbar in warmem Waller itt.“ $.94: ‚Indem 
Augenblicke, wo dastmouffirendeBier getrunken wird, ent- 
weicht die Kohlenfäure; der eindringende Sauerftoff ver- 
urfacht jenen Kitzel im Gaumen u. f. w.“ 3 

Schliefslich it zu bemerken, dafs die Vorfchläge des 
Vfs. vorzüglich für folche Gegenden paffen, wo man nur 
in kleinen Quantitäten, oder auch im Sommer brauet. Da, 
wo man das Braugefchäft im Grolsen treibt nur in der 
kühleren Jahreszeit brauet, und gute Keller hat, werden fie 
weniger Eingang finden. Der Vf. meint zwar, dafs die baie- 
rifchen Felfenkeller und die böhmifchen Eiskeller blols 
von günlügenLocalumfiänden abhängen. Allein es ift nicht 
zu vergellen, dafs auch in diefen Ländernnichtalle Keller 
in Fellen gefprerigt, und dafsman treffliches Bier zieht in 
Kellern, welche in Thon gegraben, oder mit gebrannten 
Steinen ausgemauertfind. Die bellere Braumethode dieler 
Gegenden liefse fich gewils auch anderswohin verpflanzen, 
wie Prof. Lips neuerdings für Heilen gezeigt hat. Auch 
darin kann Rec. dem Vf. nichtbeypflichten, dafs.das Brau- 
gewerbe leit längerer Zeit Rückfchrilte gemacht habe. Ge- 
rade im Gegentheile trifft man jetzt an Orten, wo man font 
nur [chlechtes Bier kannte, das befte Bier an. O. i. 


nu nn — 


r 


ER 


N um. 


I 


96. 252 


op r TRE = a o 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


M A Y 


TECHNOLOGIE. 


Darmstapr, b, Heyer: Bemerkungen über das ge- 
genwärtige Syfiem des Chaufleebau’s, nebft Vor- 
Schlägen und Verbefjerungen. Mit einem An- 
hange, enthaltend Berichte von den Comites des 
Unterhaufes und Protocolle über Zeugen - Ausfa- 
gen. Von John Loudon Macadam, Esq., Ober- 
aufleher der Chaufleen im Briftoler Diftrict. Aus 
dem Englilchen überletzt nach der fiebenten Aufl. 
von Friedr. Vogel, grolsherzogl. hellifchem Pre- 
mier-Lieuienant. Mit einem Steindruck. 1825. 


XVIII u. 1118. 8 (12 gr.) 


Ma erhieht aus dem vorliegenden Werke, dafs 
ihren Einführung der /Macadami- 


fehen Methode — die Chaufleen in Grofsbritannien 
ungefähr auf diefelbe Art verfertigt wurden, als die- 
[es in Deutfchland der Fall war. Man hielt es für 
nothwendig, dem Siralsendamme eine Unterlage von 
grolsen, mauerartig neben einander gelegten Steinen zu 
eben, diefe mit einer Lage grob zerlchlagener Steine 
zu überfchüiten, und dann das Ganze mit kleineren 
Steinen oder Grand zu bedecken. Der Oberfläche wur- 
de eine ziemliche Wölbung gegeben, damit das Wal- 
(er nach den Gräben zu abflielsen könne. Diefe Stru- 
ctur war theils unnöthiger Weile kofifpielig, Aheils 
fchädlich. Ueberflüflig ift die Unierlage von dicht an 
einander gelegten grolsen Steinen, die gleich[am das 
Fundament des Ganzen ausmachen follen. Ein jeder 
Boden, der durch den Ueberichlag vor den Einwir- 
kungen der Aimofphäre und der Friclion der WVagen- 
räder gelchützt it, thut eben die Dienfie, als eine 
Steinlage. . Ja, diefe if fogar [chädlich. Indem fie 
mämlich den auf ihr ruhenden zerfchlagenen Steinen 
felfenariig einen grolsen Widerfiand darbietet, wer- 
den diefe, ‚gleichlam wie in einem Pochwerke, von 
den überher rollenden Rädern um fo eher zu Staub 
zermalmt. Macadam lilst allo die Unierlage ganz 
weg, und f[chüttet die bis zu einem Durchmeller von 
4 bis 14 Zoll zer[chlagenen Steine unmittelbar auf den 
gehörig geebneten und mit Gräben verfehenen Boden. 
In dieler Beziehung äufsert ‚er fich folgendermafsen 
$. 66: „Eine Lage von 10 Zoll guter Materialien 
reicht für jede fich darüber bewegende Laft hin, Ob 
die Unterlage hart oder weich fey, if gleichgültig. 
Ich würde. fogar weichen Grund, felbfi Morat, wenn 
er [o trägt, dafs ein Mann darüber gehen kann, vor- 
ziehen, weil eine Chauflee, die auf einer harten Un- 
terlage ruhet, fich [chneller abnulzt, als eine auf wej- 

J. A. L. Z. 1827. Zweyter Band, 


chem Boden.‘“ Diefen auffallenden Saiz beweifi Ma- 
cadam durch Erfahrungen, die fogar durch Zeugen, 
gleichlam juridilch, vor den Commillionen des Unter- 
haufes bewielen find. — Schädlicher noch, als die 
Unterlage, iñ die grofse Wölbung, welche man den 
Stralsen giebt, in der guten Meinung, dafs auf diefe 
Weile das Waller um lo beffer abfliefsen werde. Ge- 
rade das Gegeniheil hat Statt. Die Fuhrleute willen 
aus der Erfahrung, dals fie auf lo fark gewölbten 
Chaulleen nur ficher, ‘und für ihr Gefchirre am we- 
nigfien nachlheilig, in der Milie fahren. Hier entite- 
hen tiefe Gleife, in welchen das Waller ftehen bleibt. 
Man verfäumt zwar nicht, die Gleife von Zeit zu 
Zeit mit zerfchlagenen Steinen auszufüllen; da diefe 
aber keine fefie Lage erhalten können, und den Rä- 
dern einen bedeutenden WViderfiand leiften: fo find fie 
auch bald in Staub und Koih verwandelt, und verur- 
fachen nun durch die nöthig werdende Abfchläimmung 
des Weges neue Koften. So it die Folge, dafs die 
Chauflee, entweder der neu aufgefchütteten Steine, 
oder des Kothes und der tiefen Gleife wegen, fich 
fiets in Ichlechtem, nie aber in einem normalen Zu- 
ftande befindet. — Wird hingegen dem Sirafsendam- 
me eine möglichfi geringe, dem Auge faft gar nicht 
bemerkliche Wölbung gegeben: fo hat der Fahrende 
keinen Grund, ausfchlielslich die Mitte zu wählen, 
der VVeg wird vielmehr überall benutzt; es entfiehen 
alfo keine Gleife, welche zu Wallerbehäliern werden, 
und feter. Reparaturen bedürfen. — Nichts it ge- 
wöhnlicher, als dafs neu ‚erbaute Chauffeen mit ei- 
nem lehmreichen Grand bedeckt werden, in der gut 
gemeinten Abficht, auf diefe Weile fie fchneller fahr- 
bar zu machen. Nichts ilt aber auch [chädlicher, als 
dieles. — Jede Siralse muls von zerlchlagenen Stei- 
nen, ohne Mifchung mit Erde, Lehm, Kreide oder 
anderen Subltanzen, welche Waller einfaugen, und 
den Wirkungen des Frolies ausgeletzt find, gemacht 
werden. Man darf auf die Steine nichts, unter dem 
Vorwande, fie zu verbinden, fchütten, Die zerlchla- 
genen Steine werden fich fchon durch ihre Ecken zu 
einer glatlen, compacten Oberfläche vereinigen, auf 
welche .die V\ eiterveränderungen und die Wirkung 
der Räder einen verhältnifsmäfsig geringen Einflufs 
haben werden. Die Räder gehen ohne Stofs, und alfo 
ohne bedeutende Befchädigung, darüber weg. Ein 
Uebelfiand it jedoch mit diefer Baumethode ver- 
knüpft, defen /Macadam nicht erwähnt, mit welchem 
aber Rec. leider oft Erfahrung. gemacht hat. Es dauert, 
befonders bey trockenem Wetter, geraume Zeit, ehe 
fich die Maffe von zerfchlagenen Steinen gleicher Grö- 
Nn 
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fse, aus denen der ungefähr 10 Zoll dicke Strafsen- 
körper befieht, confolidirt. Hierüber verfireichen, felbli 
bey ftark befahrenen Stralsen, oft mehrere Wochen, 
und die Fefiigkeit tritt in der Regel ert dann ein, 
wenn das Regenwaller aus dem Staube der abgenutz- 
ien Steine einen Kitt bildet, der das Ganze befelftigen 
hilft, Bis diefes gefchieht, fieht man oft mit dem 
grölsten Mitleid das Zugvieh feine Kräfte erfchöpfen. 
Sind bedeutende Strecken auf Einmal neu gebaut: lo 
enilteht vielfältig eine Hemmung der Pallage, wenn 
nicht Neben- und Sommer- Wege ein Auskunftsmit- 
tel darbieten. In der Nachbarlchaft von Göttingen 
hat man eine [ehr fchwere, eiferne Walze von eigen- 
ihümlicher Conftruetion angewendet (fie bildete gleich- 
fam zwey Reihen breiter Wagenräder, von denen die 
hinteren die von den vorderen unberührt gebliebenen 
Zwilchenräume befefiigen follten): aber vergeblich. 
Nachdem die Walze mit grofser Anfirengung des da- 
vor gelpannten Zugviehes funfzig und mehrere Male 
über die aufgelchütteten zerfchlagenen Steine (Balalt) 
weggeführt war, unter[uehie man diefe, fand fie aber 
eben fo wenig verbunden, als vor der Operation, ob- 
wohl man nieht verfäumt hatte, Waller und felbft 
eiwas aufgelchüttete Erde mit zur Anwendung zu brin- 
gen. Soviel Ree. weils, it alfo noch eine Methode 
zu erfinden, die auf Macadamifche Art gebauten 
Chauffeen [chnell zu eenfolidiren. — Sollte irgend 
Jemanden eine folche Malsregel bekannt feyn: fo 
würde er fich ein grolses Verdient erwerben, fie zur 
öffentlichen Kenninifs zu bringen. — Rec. fchliefst 
gegenwärtige Anzeige mit diefer Aufloderung, und be- 
merkt nur noch, dafs fich die Vortrefflichkeit der /Ma- 
eadamijchen Bauart auch fehon vielfältig in Deutfch- 
land durch die Erfahrung bewährt hat. Vorzüglich 
zeigt diefes ein Weg, der von Braunfchweig nach Ham- 
burg zu, bis zur hannöverfchen Grenze, in den Jah- 
ren {825 und 26 gebaut it, und zwar von zerl[chla- 
genen Urgebirgsgelchieben, welche fat an Ort und 
Stelle dem aufgefchwemmten Sandboden (faft ähnlich 
dem der Lüneburger Heide) entnommen find. 


F. K. v. St...k, 


I,menav, b. Voigt: ÖGründliche Anwerfung zum 
Chauffee- und Brücken- Bau, fowie auch zum 
Planzeichnen und Nwvelliren; zum Selbftunter- 
richt für Kameralilten, Forfimänner, Chaulflee- 
baubeamte, Ingenieure, Maurer und Zimmerleute, 
von Marius Wölfer, herzegl. fächf. Ingenieur 
für Land- und Walfer- Bauten u. f. w. Mit 3 
fchwarzen und 3 illuminirten Zeichnungen in 
Sieindruck. 1826.. 218 S. gr. 4. (2 Thlr. 
12 gr.) 


Hiite der Vf. fiati dieles fchwülfiigen Titels fei- 
nem Buche den Namen‘ „Anmweifung zum prahti- 
Jehen Chauffeebau“, gegeben, und daffelbe lediglich 
auf den praktifchen Chaulleebau im engeren Sinne 
des Worts befchränkt: fo könnten wir folches, da 
der Vf, den technifchen Theil, in [oweit er auf den 
eigentlichen Chauflee- Bau Bezug hat (wohin wir auch 
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das Cap. VI: „Von der Unterhaltung der Strafsen, 
rechnen) vortrefflich durehführt, nicht anders als ge- 
lungen nennen. Da ihm jedoch die zum Selbfiunter- 
richt unumgänglich nöthige Klarheit und Ausführlich- 
keit gänzlich mangelt : fo i es mehr für ein Hand- 
buch, als für ein Lehrbuch zum Selbfiunterricht, an- 
zufehen. Der Vf. fcheint übrigens diefen Mangel 
an Vollländigkeit felbft empfunden zu haben, wie 
man z. B. aus einer Stelle, S. 78- Cap. VI. 6. 2, fieht, 
wo es heifst: „Die Bauart vorbelehriebener Rofie (rich- 
tiger „vorberannter“, denn wir vermiffer die Belchrei- 
bung), fowie die praktifchen Handgriffe und die Holz« 
conliructionen, welche beym Brückenbau anzuwenden 
find, fetzen wir bey dem Zimmiermanne, dem eine 
folche Arbeit übertragen wird, voraus.“ Rec, hinge- 
gen-ift der Meinung, dafs auch der Baumeifter diefelbe 
kennen lernen. mülle, und demrach eine Belehrung 
hierüber hier an ihrem Platze gewelen wäre. Frey- 
lich fagt der Vf. uns auch in dem praktifchen Theile 
feines Buches nichts Neues; er Spricht jedoch von den 
beireflenden Gegenliänden mit wahrer Sachkenntnifs. 
Seine Anfichten über Anlegung der Strafsen, Fertigung 
des Planums und den Auf-.und Abtrag, wobey wir 
das über durch Sümpfe zu führende Chauffeen Ge- 
fagte befonders zum Nachlefen empfehlen dürfen, 
über die Richtung der Siralsen an Bergwänden, über 
Anlegung der Gräben und Böfchung der Grabenwände, 
der Schutzdecken, deren Anwendung wir in der Pra- 
xis nur zu oft vernachläffgt fehen, über Anlegung 
der Kanäle-und Mulden, über Anfertigung der Stein- 
decken, zweckmälsige Stärke, Abrundung und Befefi- 
gung derfelben, wobey er den geringen Nutzen der 
Bardileine zeigt, über Anlegung der Bankets und Som- 
merwege u. f. w. beurkunden den erfahrenen Strafsen- 
baumeißer. Nur in Cap. IV, von den fogenannten 
Stollen, Chauffeegräben und Durchlafsbrücken, bemer- 
ken wirim Betreff der erfien einige Dunkelheit in dem 
Vortrage. Allein in diefem praktifchen Theil finden 
wir auch blofs die auf dem Titelblatte verfprochene 
Gründlichkeit; auf den Brückenbau kann-fie gar nicht 
bezogen werden, denn hier it der Text nur Eıklä- 
rung der Kupfer, und fafi nirgends eigentliche Brü- 
ckenbaulehre. Ferner hätte der Vf. die zum Strafsen- 
bau nöthigen maihematifchen Kenninille beym Lefer 
entweder vorausfeizen, und hier gänzlich übergehen A 
follen, oder er-mufste die Planimetrie und Stereome- 
trie wenigfiens in ihren erfien Begriffen klar und deut- 
lich lehren. Denn was hilft dem Strafsenauffeher die 
Berechnung der fcheinbaren und wirklichen Horizon- 
tallinie, welche der Vf. S. 22 lehrt, die Gefchwindig- 
keitsmelflung des Wafferlaufes, die überdiefs hier fehr 
mangelhaft gelehrt wird, die Berechnung der Gröfse 
eines Mühlenrades aus einem feiner Felgen, — wenn 
derfelbe nicht Flächen und Körper berechnen lernte? 
Zwar Sucht Hr. W. diefem Fehler dadurch zu 
begegnen; dafs er zuweilen ein l[iereometrilches 
Exempel einflickt, allein er wird [elbfi eingeliehen, 
dafs diefes nicht genügend feyn könne. Auch giebt 
er nicht einmal eine Definition vom Nibelliren, und 
befchränkt feine diefsfallige Anweilung nur auf die 
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Methode mitielt mit Wafer gefüllter Glasröhren. 
Freylich ift diefe unfireitig die leichtefie und beym 
Chaufleebau in der Regel ausreichend, jedoch nieht 
die einzige. Nicht minder unbefriedigend möchte die 
Anweilung zum Planzeichnen, welche eigentlich nebit 
der Sieindruckiafel No. 1 eine minder gule Nachah- 
mung der Lehnannifchen Methode ift, zu nennen 
leyn. Die neuere, befonders auf der Bergakademie 
zu Freyberg übliche und vorzüglich dem Dilettianien 
wegen ihrer leichten Erlernung zu empfehlende 
Methode der Bergfiraffur mitteli der Schlangenfiriche 
fcheint der Vf. nicht zu kennen.  Defsgleichen ver- 
dient die Anweilung zur Planfchrift, S. 115 wegen 
ihrer Oberflächlichkeit wohl gerechten Tadel. Was 
er dagegen über die Anlchläge beym Chauffee- Bau 
lehrt, it gut, und feine Angaben verbreiten fich bis 
in das kleinfie Detail; nur kann’ man natürlich die 
angegebenen Gröfsen der Arbeitslöhne nicht allenihal- 
en als Norm annehmen , welches auch die Meinung 
des Vs, da jene fich allenthalben mit den Localver- 
hältniflen ändern, keinesweges ii. Der Anficht deffel- 
ben, die Stralsenbauarbeiten, ftatt in Accord zu ver- 
dingen, lieber in Tagelohn fertigen zu laffen, kön- 
nen wir im Allgemeinen nieht‘ beyfiimmen; denn 
wenn die Aufficht über die Strafsenbarienr einem ge- 
[chickten thätigen Mann, wie wir doch wohl in der 
Regel vorausfeizen dürfen, übertragen ih: fo [ehwin- 
den die von dem Vf. angeführler möglichen Nach- 
theile bey den Aceordarbeiten von [elbfi, und es bleibt 
doch unwiderlegliche WVahrheit, dafs bey diefen, da 
fie, wegen des eigenen Vortheils der Arbeiter, bey 
Weiten I[chneller von Statten gehen, bedeutende Ko- 
fien erfpart werden. Ein Anderes it es im Bezug auf 
Brückenbauten u. dgl., wo wir ganz der Meinung 
des Vfs. beyfiimmen, wenn er den Rath giebt, [ämmi- 
liche Arbeit niemals an den Mindefibietenden zu über- 
iragen, fondern diefe lieber in Tagelohn und unter 
fpecieller Leitung des Baumeifters anfertigen zu laflen, 
indem bey dergleichen Bauten, befonders im Betreif 
der Grundbauten, nur zu häufig nicht vorher zu fe- 
hende Schwierigkeiten, welche neue Anordnungen, 
Abänderungen und vorher nicht zu berechnende Ar- 
beiten nothwendig machen, vorkommen, die dann 
der Accordnehmer übergangen, oder fehr theuer be- 
zahlt haben will. Was übrigens den Bauanfchlag za 
Chauflee - Einnehmerhäufern beirifft, fo befchränkt fch 
dieler auf den auf dem’Titelblatte verzeichneten Grund- 
rils- Schliefslich können -wir nicht umhin, inı Be- 
treff des Stils noch zu bemerken, dafs wir die Ma- 
nier, die Verdeutfchung der fremden technilchen 
Wörter theilweife in Parenthefe beyzufügen, da fè 
nicht einmal überall durchgeführt if, nicht billigen 
können. 


x 
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4) Iumenav, b. Voißt: _Prehtzfehe und bewährte 
Anweifung zur Defillivkunft und Ligueurfabr:- 
cation nach ihrem neueflen Standpunete.. Ent- 
haltend Vorfchrifien zur Veredlung des gemeinen 
Branniweins, zur leichten und richtigen Verferti- 
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gung der einfachen und doppelten Branniweine, 
fowie der franzöfifchen, Danziger, Breslauer und 
Chemnitzer Liqueure. Nebi den befien Vorfchrif- 
ten zur Verferligung mehrerer wohlriechender 
Waller. Von C. F. B. Schedel, in Waltershau- 
fen. 1826. VI u. 112 S. kl. 8 (12 gr.) 


2) MANNHEIM, b. Löffler: Anleitung zur Liqueur- 
Fabrication und Bereitung fämmtlicker Parfu- 
merieen; oder aufrichtige, auf langjährige Er- 
ahrung gegründete Anleitung zur gefammten 
Defiillirkunft; Vermifchungsregeln und fafsliche 
Anweifung zur Verfertisung aller bekannten, 
fehmackhaften Ligqueure, Matafıas, künfilichen 
Weine, wohlriechenden Oehle und Wafer, nebft 
dem wahrhaftıgen Jiecepte des ächten "cölnifehen 
Wafers; möthige Vorerinnerungen über Be- 
fehaffenheit des Weingeiftes, Vereinfachung der 
Apparate, Reinigung des Zuckers, Färbung der 
Ligueure, vortheilhaftefie Bereilung der Ingre- 
dienzien, Erklärung der technifchen Ausdrücke 
und Naturgefchichte der nöthigen Pflanzen., 
Nebft gründlichen Belehrungen zur Bereitung heil- 
famer Ballame, Elixiere,’' der berühmten Stahl- 
kugel, wohlriechender Eflige, über Verferligung 
aller Arten von Pomaden, wohlriechenden Wal- 
fern, nebft befien Chocoladen. Nach dem neuc- 
fen und‘ durchaus vereinfachten Sylieme bearbei- 
tet von Dominik Horix. Mit Abbildungen. 1326. 
XX u. 316 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


Je einfacher die Bereitung der Liqueure und wohl- 
ziechender Flüffigkeiten ift, und je mehr es eigent- 
lich darauf ankommt, nur das längft Vorhandene 
(z. B. Danziger, Breslauer, franzöffche Liqueure 
u. fl. w.) nachzumachen, defto mehr mufs es noth- 
wendig befremden, dafs faft in keinem Nebenzweige 
der Technologie mehr Schriften jährlich erfcheinen, 
als in demjenigen der Kunfi, zu defiilliren, und dafs 
jeder Verfafler, obgleich den alten Vorzug der Li- 
queure anerkennend, dennoch der Welt neue Entde- 
ckungen ankündiget, indem er immer wieder ver- 
wirft, was feine Vorgänger angepriefen haben. Der 
Grund hievon liegt nicht fern, wenn man den [chwioy 
rigen Umiliand berückfichtigt, gewiffe, Naturproducie 
künftllieh zu ergänzen; wenn man ferner bedenkt, dafs 
die Befitzer alter berühmter Vorfehriften ihre Arcana 
u. [. w. [orgfältig verbergen ; dals ferner die meiften 
jener Schriften Männer zu Verfaflern haben, die durch 
Mangel vriffen[chaftlicher Bildung kaum vermögend 


"find, dasjenige, was fie etwa in alten Defilliranfalten 


gelehen, der Wahrheit gemäls wiederzugeben, und 
endlich dafs veigentliche Technologen, welche ihrer 
Schrift ein wilienfchafiliches und geordneies Gepräge 
ertheilen, zu wenig bekannt find mit den wahren 
Compofilionen, welche Gewohnheit, Gurmanderie und 
Caprice zum Ziele gefeizt haben, als dafs durch den 
Mangel der Hauptfache nicht bald eine Blöfse fichibar 
werden follte, 

Ohne das Brauchbare der obigen Schriften zu ver- 
kennen, glauben wir, dafs fie bald das Schickfal ih- 
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rer Vorgänger erfahren werden. Denn was die Um- 
wandlung “des Kornbranntweins in den aus Wein, 
Zucker, -Reils u. A. produeirien, anlangt, wel- 
cher frey it von unangenehmem Geruch und Ge- 
[chmack, und eigentlich zur Hauptfache der Deftilla- 
tion führt: fo enthalten diefelben nichts Neues; im 
Gegentheil it der Vf. der Schrift No. 2 der Meinung, 
dafs zur Bereitung der Liqueure nur einzig und al- 
lein franzöfilcher Branntwein angewandt werden kön- 
ne, wodurch denn freylich aller inländifchen Liqueur- 
fabrication ein Ende gemacht werden dürfte. Hin- 
fichtlich der ‚wiffenfchaftlichen Seite werden beide 
Schriften durch einige ältere leider [ehr verdunkelt. 

No. 1 enthält S. 1-—-24 einige dürftige Vorkennt- 
nife, die Werkzeuge, die Veredlung des Branniweins 
und die rohen Producte betreffend. S. 24—35 han- 
delt von der Zubereitung der einfachen und doppel- 
ten Branntweine; S. 35 —33 derEflenzen und Waller; 
S. 38—55 der franzöfilchen Liqueure; S, 56 — 693 der 
Danziger Liqueure; S. 69—S1 der Breslauer Liqueu- 
re; S. 81—86 der Cremes und Oele; $. 86—90 der 
Elixiere; $. 91 der Ratafia’s. In einem Anhange fol- 
gen S. 101 die wohlriechenden Waller, Spiritus, Ef- 
fenzen: und zufammengefetzten Waller. \Venn wir 
daher diefe Schrift auch nicht als eine praktilche An- 
weifung zur Defillirkunf rühmen können: fo em- 
pfiehlt fich diefelbe doch durch ihre Kürze, einige 
gute Recepte und VVohlfeilheit. 

No. 2 ift in zwey Abtheilungen, und diele find 
in Capitel eingetheilt. Cap. 1. Gelchichte ‚der Deftil- 
lirkunfl. — Cap. 2. Defüllirapparal. Wie fehr wir 
auch die hier empfohlene RBeinlichkeit bey der De- 
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fillation rühmen müffen: fo fcheint uns doch desV£. 
Beforgnils von einer durch kupferne Blalen veranlafs- 
ten Vergifiung des Branntweins eingelchränkt werden 
zu müllen, indem gewils der übermülsige Genufs des 
Branntweins mehr und öfter, als eine angenommene 
Kupfervergiftung, gefchadet hat. — Cap. 3. Verfah- 
ren bey .der Defillation, — Cap. 4, Befchaffenheit 
des Weingeilies, Reinigung des Zuckersz des Wafers 
und Gewinnung der älherilchen Oele, — Cap, 5. Fär- 
bung der Liqueure, Filtration u, f. w, — Cap. ad 
Erklärung technifcher Ausdrücke. Gewächfe, welche 
in der Liqueurfabrication gebraucht. werden. _ Beide 
Capitel find voller Fehler. — ‚Cap. 8. Vermilchungs- 
regel. — Cap. 9. 10. 11. Bereitung der Liqueure, ds 
Cap. 12. Liqueure durch Mutterliqueure und welent- 
liche Oele. — Cap. 13. Ratafias, — Cap. 14, Künf- 
liche Weine. — Zweyte Abtheilung. Cap. 4. 9, Be- 
reitung der welentlichen Oele. Von beiden Cäpiteln 
wäre zu wünfchen, dafs fie ganz fehlten, da fie vol- 
ler Unrichtigkeiten find, und kein Parfumeur fich die 
Oele vortheilhaft felbft bereiten kann, — Cap. 3. 4. 
5. Wohlriechende Waller. — Cap. 6. Cölnifches Wal-: 
fer. -- Cap. 7 enthält Arzneywaffer, Elixiere, Bal- 
fame, Stahlkugel, welches aber in jedem Dre 
buche befler enthalten ił. — Cap. 8. WVohlriechen- 
de Eflige. — Cap. 9. Pomaden, — Con. 10. Wohl- 
riechende Seifen. Cap. 11. Chocolade. Diefs if 
der Inhalt diefer Anleitung, welche brauchbarer feyn 
würde, wenn fie auf die Hälfte des Volumens redu- 
cirt wäre, 
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OzxonoMmieE. Ulm, in der Steltinfchen Buchhandlung; 
Kurze und gründliche Anweifung zum Flachsbav. Oder 
Rathgeber für denkende Landleute, welche den Flashsbau 
auf eine vortheilhafte und nützliche Art betreiben, und 
denfelben zum höchft möglichen Ertrage bringen wollen, 
Von Georg Friedrich Ebner. 1824. 38 S. 8. @ gr.) 


Diele Schrift, welche zwnächfi für die Ackerbau 
treibende Glalle des Königreichs Würtemberg befiimmf 
it, enthält in einer gedrängten Kürze und falslichen 
Sprache Alles, was fich denkenden Landleuten über den 
Anbau der Leinpflanze und die Zubereitung des Flachles 
fagen läfst, und verdient daher, unter der Olalle von Men- 
chen, zu deren Belehrung fie zunächft gelchrieben it, all- 
remein verbreitet zu werden, ob fie gleich für diejenigen 
Landwirthe, die nur einigermaßen mit den Erzeugnillen 
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der ökonomifchen Literatur bekannt find, die Belehrung 
über das Stengeln des Leins etwa abgerechnet, eben nichts 
Neues enthält. Der Gegenftand wird unter folgenden Ab- 
fchnitten abgehandelt: 1) Von der Leinpflanze überhaupt; 
2) Auswahl des Ackers und des zum Flachsbau tauglichen 
Bodens; 3) Bearbeitung des zum Lein befiimmten Bodens : 
4) yon der Auswahl des Samens; 5) von der Ausfaat Ass 
Leinfamens; 6) das Jäten der jungen Leinpflanzen: 7) das 
Stengelu des Leins: 8) das Flachsraufen, 9) das Raile ls 
10) das Röften des Flachfes; 11) das Darren: 12) das Be: 
chen; 13) das Schwingen; 14) das Hecheln. ° 


Der Druck ift gut, das Papier mittelmäfsig. 
sh. 
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NATURGESCHICHTE. 


1) Enrancen, b. Palm und Enke: . Allgemeine Na- 
turgefchichte, oder Andeutungen zur Gefchichte 
und Phyfiognomik der Natur, von Dr. G. H. 
Schubert, Profeflor in Erlangen. 1826. XVI u. 
1296 S. gr. 8. (5 Thlr. 20 gr.) 


2) Nünnzene, b. Schrag: Grundrifs der Zoologie, 
von Dr. Augufti Goldfufs, Prof. der Naturgelch. 


an der königl. preufl. Rhein - Univerfität zu Bonn 
u. f w 18%. X u. 734 S. 3. (3 Thir.) 


3) Hınzoven, b. Hahn: Handbuch der Naturbe- 
Jehreibung, zum Schul- und Privat - Unterrichte, 
praktifch bearbeitet von Dr. With. Tetzner. 1826. 
VI u. 402 S. gr. 8. (20 gr.) 
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indem er in demfelben nicht, wie andere Schrififiel- 
ler, oder wir möchten lieber fagen, Ab- und Zufam- 
menfchreiber naturhifiorifcher Handbücher, eine blofse 
Naturbefchreibung mit nothdürfiigen Bemerkungen, 
deren Werth natürlich nach den Quellen und der 
Genauigkeit des Compilators [ehr verfchieden it, giebt; 
fondern wir finden wirklich eine zulammenhängende 
hifiorifche Darfiellung derjenigen Veränderungen, wel- 
che fowohl Welt-, als Natur-Körper im Allgemeinen 
erlitten, und im Einzelnen noch erleiden. Ift nun 
auch das Ganze nicht überall gleichmäflsig durchge- 
führt:. fo liegt nicht fowohl die Schuld an dem Vf., 
als an dem Standpuncte der Wiflenfchaft felbfi, in- 
dem ja erft die neuelte Zeit eine forglamere wiflen- 
fchaftliche For[chung auf die eigentliche Gelchichte, na- 
mentlich unferes Erdkörpers, und auf die Metamorphofe 
jedes einzelnen Naturkörpers 'verwandie, Was aber 
nur immer jene Forfchungen brachten, hat der V£, 
feinem Plane gemäls ireulich benutzt; und wenn er 
es mit feinem eigenen Lichte beleuchtete, wer kann 
es ihm verargen? Ja, im Gegentheil werden wir die 
Zufammenftellung und die Ideen, welche das Ganze 
durchdringen, als das Eigenthümlichfie des Vfs. be- 
trachten und ehren müllen. 

Der Titel: Allgemeine Naturgefchichte, deutet 
auf den Umfang des behandelten Stoffes, indem er 
nicht allein die Naturkörper unferes Planeten, fondern 
auch die fogenannten Weltkörper in das Bereich fei- 
nes naturhiliorilchen Gebiets aufnimmt. Dafs diele 
Erweiterung aber mit Fug und Recht gefchehen fey, 
wird Niemand bezweifeln, der bedenkt, dafs fie eben 
fo gut Naturkörper, als unfere Erde find, dafs fie eben 
fo gut ihre Entwickelungsliufen durchlaufen, wie die- 
fe, ja, dafs ohne genaue Kennitnils ihrer Einwir- 
kung auf unferen Planeten und feine Producte gar 
keine gründliche naturhiftorifche Darfiellung von letzter 
gegeben werden kann. Ueberdiels pflegen die meifien 
äfironomilchen Lehrbücher, gewöhnlich nur die Ge- 
fetze der Bewegung und den Abfiand jener himmli- 
fchen Körper berückfichtigend, der phyfifchen Be- 
[chaffenheit derfelben nur nebenbey zu gedenken, ohne 
fich die Fragen über Bewohnbarkeit, Producte und 
andere Gegenftände aufzufiellen, mit denen fich der 
Naturforicher zu befchäfiigen gewohnt ift. Und doch 
haben uns inlonderheit die neueren Forfchungen eines 
Schröter, Herfchel, Olbers, Struve u. A. fo mån- 
chen Blick in -das Innere der Natur jener Körper 
thun laffen, dafs eine Zulammenfiellung dieler Ent- 
deckungen in naturhiftorifcher Rückficht nicht anders 
als höchfi wünfchenswerth erfcheinen muls. Um fo 
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mehr verdient daher der Vf. unferen Dank, als diefs 
hier auf eine folche Weile gefchehen if, wie wir fie 
vergeblich in anderen Büchern fuchen. Schon hie- 
durch hat diefe’ Schrift"einen bedeutenden Vorzug vor 
allen ähnlichen; allein auch felbfi, was die Behand- 
lung des Stoffes, den man in naturhiftorifchen Hand- 
büchern zu finden pflegt, anlangt, kann man fie füg- 
lich ganz ausgezeichnet nennen. Auch ift keineswe- 
ges die äulsere Form der in Frage fiehenden Natur- 
körper vernachläffigt, worauf der Zufatz: Andeutun- 
gen zur Phyfiognomik hinweift; im Gegentheil hat 
der Vf., nach dem Vorgange der irefflichften Forfcher, 
fich bemüht, die Grundformen und die Gefetzmälsig- 
keit nachzuweilen, die bey ihren Umwandelungen 
Statt findet, ohne mit leeren Formeln zu fpielen, die 
nur zu häufig die Unkunde ihrer Urheber verdecken 
follen. Befonders find es die Einleitungen und allge- 
meinen Räfonnemenis, welche oft [ehr gelungene, 
felbfi erhebende Darfiellungen enthalten, indem zu- 
gleich das Gemüth berückfichtigt, und auf ein höheres 
Welen hingewiefen wird, was dem Ganzen eine be- 
fondere Weihe verleihei, die vor jener frivolen Ge- 
finnung bewahrt, mit der nur zu häufig die Jünger 
einer eitlen Afterweisheit in das Heiligihum der Na- 
‚tur traten. Nichts aber erliickt mehr die ere Flam- 
me der Begeilierung eines jugendlich frifchen Ge- 
müths, [obald es an die Bearbeitung der Naiurwiffen- 
fchaften geht, als jene Anfichien, nach denen man in 
dem Univerfum nur ein todtes mechanifches Spiel der 
Kräfte fieht, ohne fch je zu einem höheren, weileren 
und ewigen Welen zu erheben, das das Ganze liebt 
und leitet. Dagegen dürfen wir nicht verhehlen, dals 
der Vf. häufig ans Myfiifche fireift (man vergleiche 
nur z. B. S.. 455 den Abfchniit: ‘Adler überfchreiben), 
und den Lefer in einem Helldunkel läfst, wodurch 
eher Ahndung, als deutliche. Erkenninils möglich 
wird. Hätte er diefe Behandlungsweile blofs auf [ein 
Buch: Ahndungen eines allgemeinen Lebens befchränkt: 
fo würden wir. diefs an einem folchen Orte eher 
gebilligt haben; allein in einem Buche, welches klare 
Erkenninils beabfichtigt, it es nicht an feiner Stelle. 

Nach der kurzen Einleitung, welche, weil fie den 
Titelnoch mehr beleuchtet, Reflex des Titels genannt 
wird, folgt ein kurzer Abrifs von der Gefchichte der 
Naturwiffenfchaft, die um fo dankenswerther ift, als 
gerade -eine folche gelchichtliche Ueberficht in den 
meilften Büchern diefer Art vergebens gefucht wird. 
Hiebey, fowie im Folgenden, it die Einrichtung ge- 
iroffen, dafs die gröfser gedruckten Paragraphen die 
Ideen und den Faden enthalten, an den fich die That- 
fachen, welche als Anmerkungen in kleiner und en- 
ger gedruckter Schrift folgen, anfchliefsen. Freylich 
entfieht dadurch ein anderer Uebelftand, indem näm- 
lich auf diefe Weile jene Anmerkungen und Zulfätze 
unnatürlich lang werden. So wird z. B. das ganze 
Mineralreich und Pflanzenreich fo behandelt und ge- 
druckt, als fey es nur beyläufig, gleich einer erk!ä- 
renden und näher erörternden Bemerkung, den allge- 
meinen Anfichten beygegeben, ohne als Hauptfache 
zu gelten. Die neueften Entdeckungen in der Aftro- 
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nomie werden mit den [chon früher bekannten Wahr- 
heiten in den Abfchnitien über die Fixfiernwelt, Son- 
ne, Planeten und Kometen mitgetheilt, und meit. das 
mehr  concentrirt- wiedergegeben, was der Vf. in. fei- 
nem Handbuche der Fiosmologie weitläuftiger ausge- 
führt hatte, Dafs gerade hier ein weites Feld für 
Hypothefer offen fehe, weils jeder, der fich auch nur 
oberflächlich mit den aftronomilchen Difciplinen be- 
fchäftigt hat; daher „es .auch--nicht_befremden darf, 
hier manche blofse Muihmalsung wieder zu finden. 
Der darauf folgende Abfchniit betrachtet die Erdober- 
fläche, und zerfällt fo in 2 Unterabtheilungen, wovon 
die erfie die Phyfiognomik , die andere die Gefchichte 
derf[elben darftell. Meer, Ebbe und Fluth, Abnahme 
des Meeres, Flötzgebirge, Urgebirge, Flötztrapp und 
vulkanifche Gebirge, Höhlen, unterirdifche Wärme, 
Quellen, Vulkane, die befonders ausführlich behan- 
delt werden, machen die Gegenftände aus, welche 
unter der Ueberfchrifi: Phyfiognomik der Erdober- 
fläche begriffen find. Die Gelchichte der Erdoberflä- 
che befchäftigt fich mit der Urzeit, dem Fortgange der 
alten zur neuen Zeit, mit Fragen über den Zeitraum 
der Flötzbildungen, Thatfachen, welche von einer 
Abnahme der Wärme auf unlerer Erde zu zeugen 
fcheinen, und endlich mit den Zeiten des Menfchen- 
gelchlechts auf der Erde. Mit Recht verwirft hiebey 
der Vf. die Eypothefe von einer allmählichen Erkäl- 
tung des Erdkörpers, die durch Abnahme des Wal- 
fers und überhaupt der Dichtigkeit unferer Atmofphäre 
herrühre, da im Gegentheil andere Thatfachen gerade 
für eine Zunahme an Wärme in manchen Erdfirichen 
fprechen. Denn die Gefchichte berichtet, dafs fonf 
folche Winter felbt den Süden, wie z. B. Italien, 
heimfuchten, und alle Flüffe mit dickem Eis bedeck- 
ten, wie fie die jetzige Zeit nicht mehr kennt. Wie 
fehr hat fich nicht felbfi in Deutfchland [chon feit 
der. Römerzeit das Klima geändert! Was keinesweges 
allein auf Rechnung der ausgerotteien Wälder únd 
ausgetrockneten Sümpfe zu [chreiben if. So kamen 
auch früherhin in Deutfchland und fogar in der Um- 
gegend des kaspifchen Meeres Thiere vor, die nur 
noch der rauhere Norden zeugt. Alles deutet dagegen 
mehr. auf eine plötzliche Umänderung hin, was unter 
Anderem. die noch unverfehrten Cadaver von Säug- 
thieren aus der Vorzeit beweifen, die im Norden 
Afiens eingefroren find, und bey allmählicher Tem- 
peraturveränderung durch Fäulnils zerfiört worden 
feyn mulsten. Gewils haben daher vulkanifche Kräfte 
hier gewirkt, die plötzlich jene Veränderungen her- 
vorzubringen im Stande waren, was: durch die Un- 
ter[uchungen von Scrope in defen: fcharfinnigem Bu- 
che: Confiderations on Volcanos etc. Lond. 1825, 
das der Vf. -wohl noch nicht benutzen Konnte, nur 
noch wahrlfcheinlicher wird, da alle anderen Hypo- 
ihefen unzureichend er[cheinen, und daher auch von 
unferem Vf. mit Recht verworfen werden. Die Auf- 
zählung der einzelnen genera und Species des urwelt- 
lichen Thier- und Pflanzen-Reichs gefchieht nach 
Schlottheim, Cuvier, Rofenmüller , Goldfufs, Blain- 
ville uw, A, wobey die Zuverläligkeit einer Nachricht 
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bezweifelt wird, näch der man in Neuholland Ueber- 
rete- eines riefenhaften. Raubihieres gefunden haben 
will, von dem ein einziger Backzahn 10 Pfund ge- 
wogen, und der Durchmefler des Schwanzes 8 Zoll 
gehabt haben foll, wonach freylich, nur nach einem 
nälsigen Üeberfchlage, die Länge des ganzen Thieres 
auf 50 Fufs gefchätzt werden müfste. Die Zeit des 
jetzigen Menfchen glaubt der Vf. nicht über 6000 
Jahre hinausfetzen zu müflen, wobey, nach einer falt 
durch das ganze Morgenland: verbreiteten Tradition, 
feine erfie Erfcheinung oder Schöpfung wahrfcheinlich 
in‘ die serfie Herbfinachigleiche falle. Ohne mit ihm 
hierüber rechten zu wollen, müllen wir dagegen ihm 
ganz beyfiimmen, wenn er die Ungläubigkeit der Na- 
turfor[cher tadelt, welche, nachdem fie früher leichtgläu- 
big genug häufig menfchliche Ueberrefie aus der Vor- 
welt zu ‚erblicken wähnten,. jetzt das Vorkommen 
derfelben gänzlich leugnen, obfchon unfireitig die 
wenigen Mienfchenknochen, welche neuerdings zu 
Jiöfleritz, ‚Guadeloupe und ananderen Orten, unter [ehr 
merkwürdigen geognoliilchen Verhältniflen , getroffen 
wurden, eben nicht jünger zu [eyn fcheinen, als die 
mit ihnen zugleich er[cheinenden Ueberbleibfel vor- 
weltlicher Thiere. Wenn der Vf. jedoch die Menfchen- 


ftämme herkömmlich nur als Raflen oder Varietäten 
einer und derfelben /pecies betrachtet: fo treten ihm 


Schwierigkeiten entgegen, die er kaum durch [olche 
Annahme beleitigen dürfte. Denn abgefehen davon, 
dafs z. B. der Neger fchon durch feine Organifation, 
Skelet, Haut, Haar, Form überhaupt, ja felbt durch 
fein Hautungeziefer ( Rediculus nıgritorum Fabr.), 
eine ganz eigenihümliche Natur verräth, fo beweili 
auch eine forigefetzte Generation, daß er fich nie in 
einen vollkommenen Europäer, weder am Phyfifchen, 
noch Pfychifchen, umwandeln läfst, was aber die 
ficherfte Probe für feine wahre Ariverfchiedenheit 
giebt. Diefelben Gefetze find ferner für das Thier- 
und Pflanzen - Reich gültig, indem fo alle bisher für 
ächte Species gegoltenen Formen und Naturen als Va- 
rietäten betrachtet werden mülsten, wodurch Genauig- 
keit und Befiimmtheit in der Naturbefchreibung ver- 
loren gehen würde, fo wie es auch nicht durch Umän- 
derungen. miitelt Fortpflanzung und Klima gerechi- 
erligt werden kann. Kann man nun diefs hier nicht 
zugeben; fo handelt man fehr inconlequent, wenn 
Keen en ‚daffelbe auch für die Naturgefchichie des 

nm chen fellfeizt, da ja doch der Menfch feiner 
Leiblichkeit nach zunächfi zu den Säugthieren gehört. 
Ja, jene Annahme erfcheint als ganz unrichtig, fobald 
man die innere und äufsere Natur der Menfchenfiäm- 
me felbfi befragt. Sind wir demnach auch nicht im- 
mer des Verfalfers Meinung: fo kann diefs doch kei- 
nesweges unlere Achtung ‘gegen ihn fchmälern, da 
wir Niemanden unfere Ueberzeugung aufdringen wol- 
len... Zugleich aber if auch wohl ohne unfer Erin- 
nern fchon hieraus deutlich, mit welcher Umficht 
und philofophifchem Geifie die Difciplin behandelt 
wird, welche man gewöhnlich mit dem Namen Geo- 
logie zu begreifen pflegt, und die hier mit einem in- 
tereffanten Epilog über Nachrichten und Sagen von 
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mehr als einer grolsen Fluth befchloffen wird. — Die 
vierte Abtheilung handelt das Siernreich ab, dem der 
Vf. allgemeine Bemerkungen über die Erzeugung und 
den chemifchen Beftand derFoffilien vorausfchickt. Da- 
bey find befonders die fiöchiometrifchen Verhältniffe 
berückfichtigt, die bekanntlich zuerfi von Aichter be- 
gründet, und dann fpäter durch Berzelius ihre Anwen- 
dung auch in der Mineralogie fanden. Stets wird da- 
bey auf die allgemeine Geletzmälsigkeit hingewielen, 
die fich fowohl hier, als bey den Planeten und in 
der Natur überhaupt, vorfindei. Erörterungen der ei- 
genihümlichen Schwere, Dehnbarkeit, Härte, Brenn- 
barkeit, falzigen Auflöslichkeit im Waller, Schmelzbar- 
keit, Elektricität, Magnetismus der Mineralien, die- 
nen dazu, um fowohl die eigenthümliche Befchaffen- 
heit derfelben mehr ins Licht zu fetzen, als auch um 
ihre Charakterifirung verfiändlich zu machen. Sehr 
erfreulich war es für uns, zu fehen, dafs nicht nur 
die Kıyftallographie nicht übergangen, londern nach 
den trefflichen Arbeiten eines Wers und v. Raumer 
ziemlich ausführlich dargeftellt wurde, wobey frey- 
lich der Mangel an Abbildungen belonders fühlbar 
wird. Dann kommen noch, einige Bemerkungen über 
das Gefüge, äulsere Geftali der nicht kıyliallinifchen 
Maflen und andere äufsere Eigen[chaflen der Minera- 
lien, die dann in einer tabellarilchen Ueberficht, unter 
Claffen und Ordnungen zulammengereiht, erfcheinen. 
Dabey werden aufser den Namen nur einige Hindeu- 
tungen in zweckmäfsigen Abkürzungen auf folche Ei- 
genfchaften, welche nicht fogleich ins Auge fallen, 
gemacht. Die Wernerfchen Sippfchaften find durch 
Querfiriche aufs Ungefähr abgegrenzt, und das Haupi- 
foffil, welches der jedesmaligen Abiheilung feinen 
Namen lieh „etwas gröfser gedruckt. 

Wie /[chätzbar auch immer eine [olche nackte 
Aufzählung dem rein wiflenfchafilichen Forlcher if, 
fo werden dagegen andere, mehr aufs Praktilche ge- 
richtete Lefer nur | ungern, wenn auch kurze, Anga- 
ben vom Nutzen und Gebrauch der Mineralien ver- 
miffen. ‘Auch konnte man folche Notizen um [o eher 
erwarten, als ie wirklich bey den Pflanzen im Fol- 
genden nicht fehlen. Der Eingang in das Pflanzen- 
reich, welches der fechfie Abfehnitt umfalst, wird 
mit Rhapfodien über das Leben, Organifches und 
Unorganilches, Tod, Einzelnheiten, Arten, Gelchlech- 
ter und Claffen der organilchen Velen eröffnet, wo- 
bey fich der Vf. befonders einer bilderreichen, wohl 
nicht allen Lefern gleich verfiändlichen Sprache bedient, 
Ueber die Eniwickelungsgefchichte des Pflanzenlebens, 
fowie über Anordnung und Phyfiognomik der Ge- 
wächle, wird viel Treffendes und Schönes gefagt, in- 
dem dabey vorzüglich De Candolle’s und Sprengel’s 
Grundzüge der wilfenfchaftlichen Pflanzenkunde, 
fowie De Candolle's Verfuch über die Arzneykräfte 
der Pflanzen, überletzt von Perleb. Aarau. 1518, be- 
nutzt wurden. Letztes Buch liegt auch in der, nach 
Sprengel s Anleitung zur Jienntnifs der Gewächfe 
gegebenen, natürlichen Pflanzenordnung, bey Angabe 
der Kräfte, zum Grunde, indem fich fo das Theoreti- 
fche und das Praktifche innigft durchdringen, Hie- 
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bey find übrigens die Namen der genera fo vollfän- 
dig angegeben, dafs man nur wenige umlonlt fuchen 
wird. Jedoch müflen wir auch auf eine Ungleichheit 
der Behandlung aufmerkfam machen, die fich bey 
den Pflanzen im Vergleich der Thiergaliungen findet. 
Denn während bey den Gewächfen nur die lateinilchen 
Namen der genera ohne Charakterifirung angeführt 
werden, ift dagegen bey den Thieren jedes einzelne 
genus mit einer hinlänglichen Diagnofe verfehen. 
Konnte man, bey der Menge wichtiger Pflanzengaltun- 
gen, diefs auch nicht bey allen erwarten: fo würde 
diefs doch bey den wichtigfien eben fo nöthig [eyn, 
als bey den Thieren. Sehr zu loben find aber die 
eingewebten Bemerkungen über das geographifche 
Vorkommen der einzelnen Pilanzenfamilien, meift 
nach den fchätzbaren Arbeiten eines A. v. Humboldts, 
R. Brown, Schouw u. A. über dielen Gegenliand. 
Das in dem fiebenten und letzten Abfchniite abgehan- 
delte Thierreich ił fo ausführlich dargefielli worden, 
dals es fat eben foviel Raum einnimmt, als alles 
Vorhergehende zulammengenommen. Allgemeine Ideen, 
in befonderen Paragraphen mit den Ueberlfchrifien:: 
Thierleben und Pflanzenleben, Atmofphäre und das 
Athmen, innere Beweglichkeit des thierifchen Lebens, 
allgemeines Lehen im Befonderen, Organıjation 
und Entwichkelungsgang des Thierreichs, Anordnung 
des Thierreichs, weitläufiiger nach des Vfs. Weile 
ausgeführt, machen die Einleitung aus, worauf 
dann die Naturbefchreibung der einzelnen Thiere 
folgt. Diefe find vorzüglich nach Cuvier, mit fieter 
Berückfichtigung jedoch auch anderer Naturforfcher, 
namentlich Jlliger’s, unter vier Hauptabtheilungen 
gebracht, nämlich: 1) Sirahlenthiere; 2) Glieder- 
thiere; 3) FW eichthiere und 4) Wirbelthiere, welche 
dann wieder in Clafflen, Ordnungen und Familien 
zerfallen. Von allen diefen, fowie auch von den 
Gattungen und den meien Gefchlechtern, werden die 
unterfcheidenden Merkmale angegeben, fowie die fy- 
ftematifchen latein, und deutl[chen Namen. Viele von 
den letzten find vom Vf. felbft gebildet, und verdie- 
nen weit eher angenommen zu werden, als die fon- 
derbaren, welche neuerdings einige Naiurforfcher vor- 
fchlugen, indem man nicht recht weils, ob fie nur 
des Scherzes halber erfonnen wurden. Viel Merk- 
würdiges aus der vergleichenden Anatomie, Phyliolo- 
gie, Oekonomie, fowie über die Triebe der Thiere, 
finden wir ferner mitgetheilt. Befonders find bey den 
Infecten die fchönen Beobachtungen von Latreille, 
Huber, Jurine, Réaumur, Degeer, Kirby, Spence 
u. A., zu unferer nicht geringen Freude, ziemlich voll- 
fändig, fofern es nämlich in dem Plane des Vfs. lag, 
benutzt worden, wodurch erft recht deutlich wird, 
welch’ ein eigenthümlicher Geift in jenen kleinen, oft 
unfcheinbaren Thierchen lebt, Aus Allem aber ift er- 
fichtlich, dafs vorzugsweile die Zoologie mit belonde- 
rer Vorliebe behandeli wurde, wie man diefs auch 
meift von Büchern fodert, welche den Titel: Lehr- 
buch der Naturgefehichte tragen, weil man eine aus- 
führliche Darftellung der Mineralogie und Botanik 
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gewöhnlich in anderen, dafür eigends verfafsten Schrif- 
ten zu Suchen pflegt, welswegen wir darüber auch 
kein Wort verlieren wollen. Das aber fcheint uns’ 
tadelnswerih, dafs fat gar keine Citate von Kupfern 
angegeben find, indem nur einige zufällig aufgenom- 
men zu feyn fcheinen. Gerade bey der Naturbelchrei- 
bung find gute. Abbildungen fo wichtig, und in der 
That haben wir auch folche, die alle Empfehlung 
verdienen, ohne wegen ihres Preiles [ehr kofibar zu 
feyn. Auch nach manchen Synonymen und Proyin- 
zialnamen fehen wir uns vergeblich um, welche 
gleichfalls unerläfslich angegeben werden müllen, 
wenn nicht die Naturbefchreibung einem babylonifchen 
Thurmbau gleichen foll, wobey keiner den anderen 
recht verlieht. | 

Den Schlufs des Ganzen macht eine nomenclato- 
rifche Ueberficht der Gattungen, Untergattungen und 
vorzüglichlien Arten der Thiere aus den beiden oer- 
hen Hauptabtheilungen nach Cuvier's Syliem von 
Schinz, in der folglich nur die latein. [yfiematilchen Na- 
men der Säugthiere, Vögel, Amphibien, Fifche und 
Weichthiere angegeben find, wobey wir ungern die 
Namen der Strahlenthiere und Gliederthiere vermillen 
was der Vf. damit entfchuldigt, dafs fie im Vorherge- 
handen [chon vollfiändig genug nach Cuvier abgehan- 
delt worden wären. Allein hier handelt es fich vor- 
züglich um eine kurze Ueberficht, die man bey der 
weitläuftigeren Darfiellung im Früheren nicht findet. 
Eine folche Aufzählung, befonders wenn fie ziemlich 
vollftändig it, kann dann -zugleich als Nomenclator 
bey Naturalienfammlungen dienen. Hieran f[chliefst 
fich noch der aufs Buch bezügliche Index, welcher 
jedoch nicht ganz vollftändig zu nennen if. So ver- 
milst man die Hinweifung auf Erklärung des thieri» 
fchen und pflanzlichen Lebens, auf Organismus u. f: w. 
Einige andere, wie es fcheint, Druckfehler im Texte 
felber wollen wir hier um fo weniger rügen, als fie 
wohl kaum dem Vf. zur Lat fallen können, da er 
wegen einer vorhaberden Reife nur die Revifion der 
erfien Bogen felbft beforgen konnie. ý 

Aus dem Bisherigen erhellt fattfam, was man 
in diefem Buche zu fuchen habe. Eine geifireiche 
Zulammenftellung des Wiflenswürdigfien aus dem 
weiten Gebiete der Naturforfchung, eine wumfichti- 
ge Behandlung des Einzeinen, fowie Philofophifche 
Durchführung der Grundgedanken und Reichthum 
neuer origineller Ideen ohne Paradoxien, machen das 
Haupiverdient aus. Für den erten Anfänger [cheint 
demnach die Schrift nicht verfafst zu feyn, für wel- 
chen vielmehr des Vfs. kleines Lehrbuch der Natur- 
gefehichte (Erlangen, bey re) beftimmt ift. Al- 
lein dem denkenden, fchon mit der Natur vertraute- 
ren Naturfreunde wird fie gewils nichts Anderes, als 
eine höcht erfreuliche Erfcheinung in der Fluth der 
naturhiliorifchen Handbücher feyn, die uns die litera- 
riche Ueberfchwemmung jährlich bis zum Erficken 
zuführt. 


(Die Fortfetrzung folgt im nächfien Stück.) 
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Dar Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


\ \ as No. 2 betrifft, fo macht diefer Grundrifs der 
Zoologie eigentlich einen Theil des pharmaceutifchen 
Werks aus, welches unter dem Titel: Vollffändiger 
Inbegriff der, Pharmacie in ihren Grundlehren und 
praktifchen Theilen, von Buchner herausgegeben wird. 
im Grunde iff jedoch vorliegendes Buch, wie auch 
fein VF. felbft fagt, nur als eine abgekürzte und zugleich 
verbellerte Auflage des zoologifchen Handbuchs zu be- 
trachten , welches Hr. Goldfu/s in zwey Bänden 1520 
bey demflelben Verleger erfcheinen liefs. WVurde aber 
fchon jenes Werk ‚mit grofsem Beyfall aufgenommen : 
fo dürfen wir hoffen, dafs diefes, wegen Verbeflerung 
[o mancher, belonders zootomifcher und phyfiologi- 
[cher Irrthümer brauchbarere, noch mehr Lob verdie- 
nen werde. Obfchon auch hier eine zulammenhängen- 
de Darfiellung der ganzen Zoologie und zwar in der 
Weile, dafs dadurch den Studirenden die Idee der 
fortfchreitenden Entwickelung klar werde, der beab- 
fichtigte Zweck war, den auch wohl der Vf. erreicht 
hat: fo konnte er doch, durch zweckmäfsige Abkür- 
J. A. L. Z. 1827. -Zweyter Band. 


zungen und vorzüglich durch Weglaflung der weniger 
wefentlichen Untergaliungen (wie diels z. B. bey den 
‘Infecten der Fall it, indem er blofs diejenigen bey- 
behielt, die den allgemeinen Bildungsgang deutlicher 
bezeichneten, oder die wegen ihres Nuizens oder Scha 
-dens eine nähere Beziehung zum Menfchen hatten) 
bey noch engerem Druck jene Reduction erreichen, 
wodurch das Ganze jenes gröfseren Werkes faft auf 
die Hälfte der Bogenzahl zufammengedrängt wurde. 
Solchergeftalt it es nun fowohl bequemer für den ge- 
wöhnlichen Handgebrauch, als auch für. die beffere 
‚ Ueberficht derjenigen, die fich zuer(i mit den Elemen- 
ten der Zoologie bekannt machen wollen, und dels- 
halb auch für Vorlelungen geeigneter. Die Einrich- 
tung ift im Welenilichen diefelbe geblieben, nur dals 
das Wichtigere meit mehr hervorgehoben, und firen- 
ger vom weniger Bedeutenden gelchieden wird wie- 
wohl es uns fcheint, als hätte noch Manches ohne 
Nachtheil wegbleiben, und das Charakterifiifche felbf 
durch grölseren Druck bemerklicher gemacht werden 
können. 
Die Einleitung erörtert den Begriff der Zoologie, 
die Verwandifchaft und den Unterichied der Thiere 
und Pflanzen, die Elemente des thierifcherr Körpers, 
Eintheilung in Clallen, Hervorbildung der organilchen 
Syfieme, Lebensgelchichte und gröfsere Lebensbeding- 
nife der Thiere, und fchliefst mit einer Ueberficht 
der vorzüglichfien zoologifchen Literatur. Fine ähn- 
liche Einleitung geht jeder einzelnen Thierclalle vor- 
aus, deren der Vf. 11 annimmi, nämlich; 1) Protozoen ; 
2) Enthelminthen,; 3) Annularien,; 4) Aadiarien ; 
5) Polymerien ; 6) Infeeten,; 7) Mollusken,; 8) Fifeche ; 
9) Reptilien; 10) Vögel; 11) Säugthiere. Jede Claffe 
it wiederum in Ordnungen, Familien, Galtungen 
(genera) und Arten (peeies) getheilt, die alle genauer 
einzeln charakterifirt werden, wobey vorzüglich die 
Vierzahl, nach dem Vorgange Ohen’s, als Grundzahl 
gilt, indem die höheren Stufen der genera durch la- 
teinifche grofse Buchltaben angedeutet werde Seh 
zu loben ift das Verfahren, nach dem fowohl fi i m 
befte oder zugängliche Abbildung hey einer jedes 
Art cilirt wird, als auch der Autor des Rani.. was 
wir auch gern bey den Familjen in Anwendung ge- 
bracht gefehen hätten. Ebenfo erfchwert der Mangel 
der vorzüglichfien Synonymen, befonders de- Linnei- 
/ehen Arten, nicht felten die Vergleichung mit ande- 
ren VVerken; auch fehlen viele der deutlichen Na- 
men und Provinzialnamen der Naturkörper meifi 
gänzlich, was um [o mehr zu bedauern if, als gerade 
dadurch das Verfiändnifs des gemeinen Mannes, das 
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Lefen von Reifebefchreibungen und überhaupt von nicht 
eben wilfenfchaftlichen Schriften, welche Naturalien 
erwähnen, erleichtert wird. Dafs aber am Ende jeder 
Clafle jener Aüchblick beybehalten ift, wodurch vor- 
züglich der Vf. auf den Stufengang der Entwickelung 
aufmerklam macht, und zugleich [ehr palfend die Ver- 
fieinerungen hieher gehöriger organilcher Körper er- 
wähnt, ift fehr zu billigen. Ueberhaupt kann man 
nicht in Abrede feyn, dafs das Ganze mit Scharffinn 
und philofophifehem Geifie behandelt it, indem vor- 
zugsweile Cuvrřer und Oen die Führer find; auch 
kennen wir in Wahrheit kein anderes Compendium 
der Zoologie, welches in einem fo engen Raume fo 
Vieles und Zweckmäfsiges enthielte. Müffen wir da- 
her im Allgemeinen die Sorgfalt der Behandlung rüh- 
men: fo it doch auf der anderen Seite die Zahl der 
fehlerhaften Citate, die oft ireulich aus dem gröfse- 
ren Werke mit herübergenommen wurden, nicht ge- 
ring. So, um nur ein einziges anzuführen, fieht in 
der erfien Abtheilung jenes Buchs S. 190 bey Cyclops 
quadricornis: Müll. Entom. t. 28, f. 1—14, was 
forgfältig in dem Grundriffe S. 132 wieder abgedruckt 
it, obfchon es gar keine -28fte Tafel in dem Muller- 
Sehen Werke giebt, und die 18ie gemeint if. Auch 
wird ftets Degeer getrennt (De Geer) gelchrieben, ja 
S. 305 als Citat bey Blatta orientalis logar De Gaer, 
obfchon Götze in der Ueberfetzung jenes trefflichen 
Werkes (2 Bds. 2 Th. )- auf einem eigenen Blatte 
gleich vorn bemerkt, dafs ihn jener ausgezeichnete 
Entomolog, welcher bekanntlich königl. fchwedifcher 
Hofmarlchall war, [chriftlich gebeten habe, feinen Na- 
mer nicht De Geer zu fchreiben, da das De nicht 
das deulfche von fey, Sondern welentlich zu feinem 
Namen gehöre. Die Abbildungen des Degeer/chen 
Werks find zwar [ehr genau, allein wegen ihrer Aus- 
führung nicht eben zu loben, die weit hinter der 
Jiöfelfchen, ftieht; daher wir vorziehen würden, bey 
Concurrenzen den Aöfel zu eitiren, wie namentlich 
bey Gammarus pulex; ja felbf die Herbfifche Ab- 
bildung von Afiacus fluviatilis, die hiebey citiri wird, 
ift nicht der Ziöfelfchen gleichzufetzen, ohne des Co- 
lorits zu gedenken. Wie viel Druckfehler aufserdem, 
ohne die hinten angegebenen, noch vorhanden find, 
davon möge nur die S. 169 u. f. angeführte Literatur 
zeugen. So fieht gleich zuerfi F. Merian. [Metamor- 
phofis fi. Merian metamorphofis etc. Pauna ft. Fauna; 
Flamdor fi. Ramdohr,; U. Sprengel fi. C. Sprengel; 
Fırby and Spencer fi. Kirby and Spence u. a. Selbft 
das Citai: liger Verzeichnifs der Hafer Preujfens, 
Halle 1793, it nicht genau, indem eigentlich Augelann 
daffelbe zuer entwarf, undes nur von /liger weiter aus- 
geführt und verbelleri wurde. Allein auch in der Sache 
felber, befonders wo von Anatomie und Phyfiologie 
die Rede ift, find noch manche Verbefferunger zu ma- 
chen übrig geblieben.” Denn womit will z. B. der Vf. 
folgenden Satz (S. 20) rechiferligen können: „Das Ge- 
hirn ifi von drey Häuten, der Gefafshaut, der Schleim- 
haut und der feften Hirnhaut, umgeben,“ wonach die 
Spinnenwebhaut (tunica arachnoidea) eine Schleimhaut 
feyn mülste®? — Papier und Leitern find übrigens weit 
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vorzüglicher, als in dem zoologifchen Handbuehe defel- 
ben Vfs. 

No. 3 hätte ein recht brauchbares Buch für Mittel- 
fchulen feyn können, wenn es mit eben der Genauigkeit 
gefchrieben worden wäre, als der urlprüngliche Plan, 
welcher dem Vf. hiebey vorfchwebte, zweckmäfsig zu 
nennen it, wonach allo die Ausführung der Idee ent- 
[prochen hätte. Er wollte nämlich ein Buch über Na- 
turgefchichte liefern, vrelches den Mittelweg zwifchen 
einem blolsen irockenen, naturhiltorifchen Namenregilier 
und zwilchen einem folchen hielte, das weitläufiiger die 
Gefchichte, Befchreibung und Gebrauchsart eines jeden 


. Naturkörpers behandelte. Beides find Abwege, worein 


nur zu leicht Schriftfieller dieler Gattung geraiken, und 
daher den beabfichtigten Zweck, ein brauchbares Schul- 
buch zu liefern, kaum erreichen können. Zwar müffen‘ 
wir von unferem Vf. fagen, dals er fo ziemlich bey Anf- 
nahme und Behandlung der Gegenliände das rechte Mafs 
zu halten wulste, in Anfehung der Genauigkeit und 
Sorgfalt der Angaben aber können wir ihn eben nicht 
fehr rühmen. In der kurzen Einleitung werden die Be- 
griffe von Naturbefchreibung und Eintheilung der Na- 
iurproducte in organifche und unorganilche, fowie in 
drey Reiche: 1) anorganifche Naturkörper; 2) Vegeta- 
bilien und 3) Animalien, nach herkömmlicher Weile 
gegeben. Uns fiel befonders das hier zuerfi einge- 
führte Wort Aninıialten auf, fo wie der Vf. denn auch die 
Mineralien feltfam -und der Sprache entgegen Anor- 
ganien und Anorganen nennt. Daher denn auch die 
brennbaren Mineralien in der dem Texte vorausge- 
fchickten Ueberlicht‘ fonderbar genug unter dem 
Titel: Brensbare Anorganie aufgeführt “werden. 
Uebrigens wird diefs Reich, das gleich nach der Ein- 
leitung abgehandelt it, in die gewöhnlichen 4 Claffen 
abgetheilt: f) Brennbare Mineralien (die der Vf. 
hier zuerfi fellt, während fie doch offenbar eine grö- 
fsere Annäherung an die Pflanzen zeigen); 2) Metalle ; 
3) Erden und Sterne, und 4) Salze. Schon hiebey 
findet man bedeutende Irrthümer, wohin z. B. die 
fpecififche Schwere gehört, die wir nur felien genau 
angegeben fanden. Jene Beforgnils, nicht zu viel zu 
thun, fcheint auch die Unbefiimmtheit hervorgebracht 
zu haben, dafs der Vf. bey den Metallen nie angiebt, ob 
fich feine Angabe, wie es f[cheint, nur auf die gedie- 
genen erlirecke. Die nöthigften Angaben aus der 
Geologie und Petrefacienkunde fuchten wir vergebens, 
wie denn überhaupt der Vf. mehrere Jahrzehnte mit 
feinen Kenntniflen zurück zu leyn [cheint, wie diefs 
noch deutlicher bey der Botanik und Zoologie ein- 
leuchtet. Erfte wird mit einer fehr unzulänglichen 
allgemeinen Einleitung eröffnet, und dann das einzelne 
Specielle felber nach dem Linneifehen Claffen durch- 
genommen. An Benutzung der neueren Forfchungen 
it meift gar nicht zu denken, wo8®gen der Vf. die 
Botanik mit mancher neuen Art bereichert, wie z. B. 
Laurus fumatrealis S: 82 ift- Gewöhnlich wird das 
nur von einer fpecies Gültige ganz allgemein fo ange- 
geben, als fey es Charakteriflik des penus. Man ver- 
gleiche S. 46, wo das ganze genus Stipa allo darge- 
fellt wird: „Szipa, Pfriemengras ; die Halme find 
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12 Fufs hoch; die Blätter find febr [chmal; die Rilpe 
if ziemlich lang, wächft auf dürren Hügeln in Spa- 
nien. Man verarbeitet es wie Hanf zu Malten, Sei- 
len, groben und feinen Zeuchen.“ Aus einer folchen 
Belchreibung wird erfilich Niemand das gemeinte 
Gras herausfinden, da fie auf fo viele Gräfer palst; 
dann aber wufste wahrlcheinlich der Vf. nicht, dals 
auch wir mehrere einheimilche Arten (St. capillata, 
Pennata) befitzen: denn fonft würde er fich nicht [o 
allgemein ausgedrückt haben. Das hier in Rede fte- 
hende Gras if. übrigens ohne Zweifel Stipa tena- 
ciffima, welches von den Spaniern unter dem Namen 
Esparto als eine der mützlichfien Pflanzen geachtet 
wird, wie Cavanilles berichtet. Nach Smith Prodr. 
Fl. Graec. I, p- 65 kommt es jedoch auch in Atiica, 
und nach Desfontaines Fl. All, I in der Barbarey 
vor, gehört alfo Spanien nicht ausfchliefslich., Noch 
kürzer werden die Befchreibungen , befonders der ge- 
nera, in den letzten Glallen gemacht, indem es z. B. 
von der Vicia S. 115 blofs heifst: Vicia, die Wicke, 
mit einigen 20 Gattungen (f. fpeeies). S..141 Salix; 
die Weide mit 49 Gattungen, was, ohne nur der feh- 
lenden Charakterifik zu gedenken, fchon ganz un- 
richtig ih, da erfie nach den beträchllichen und nicht ftets 
zu billigenden Einziehungen Sprengel’s 64 und letz- 
te fogar 115 /pecres enthält. (Ygl. Sprengel fyfiem. 
vegetab. Linn.) Eben fo oberflächlich, als die Pflan- 
zen abgehandelt fnd, find es auch die Thiere, wo 
man gleich bey der Einleilung in die Zoologie viele 
Ausfiellungen «machen könnte. Die Anordnung lelbfi 
gefchiehi nach dem Vorgange Blumenbachs, und hin- 
fichtlich der Ausführung braucht man nur die Infu- 
forier, welche mit dem Namen Chaos, wie Linné 
es that, bezeichnet werden, zu vergleichen, um zu 
der Ueberzeugung zu gelangen, wie chaotifch es hier 
noch ausfehe, der Druck- und Schreib-Fehler zu ge- 
fchweigen, an denen diels Buch fo reich if. Auch 
fcheint der Vf, über die Geleize der Schreibart bey 
naturhiftorifchen Namen noch keme genaue Kenntnils 
zu haben; [font könnte er nicht dagegen fo häufig 
verliolsen. Am meiten verdient jedoch getadelt zu 
werden, dafs derfeibe fich bey der Äufeinanderfolge 
keinen felten Plan vorzeichnele, was natürlich daher 
kam, dals er fch der Leitung ver[chiedener Schrift- 
heller überliefs, wodurch der Lefer verhindert wird, 
die allmähliche lervorbildung und Entwickelung der 
Naturkörper gehörig zu ver olgen- Wir fehen aus 
dem Allen, wie vorfichtig man dieles Buch beym Schul- 
unlerrichte gebrauchen muls, und dafs es kaum für 
den Selbfiunterricht fich eigene, wenn keir anderer 
erfährner Mann an der Seite fieht, welcher die gehö- 
vigen Berichtigungen zu machen im Stande it, Den 
Nutzer der eingefchalteten Bemerkungen über Ge- 
brauch der Naturalien verkennen wir nieht; allein faf 
[cheint es uns, als habe der Vf. mehr die medicini- 
fche, áls technifche und ökonomilche Anwendung De- 
rückfichtigl. Auch würden wir ralhen,, einige Citaie 
von weniger kofibaren Kupferwerken bey den wich- 
tigfien Arten anzugeben, aus denen fich doch wenig- 
ens der Lehrer bey zweifelhaften Fällen Raths erho- 
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len kann. Naturgefehichte ohne Vorzeigung von Kupfern 
und Naturkörpern mit Nuizen vorzuiragen, ift eine 
Aufgabe, die gehörig zu lölen, wir uns wenigltens 
nicht geirauen. An der äufseren Form des Buchs, 
das Sowohl Ueberficht, als Regier enthält, finden 
wir nur Lobenswerthes. 

No. 4 hat eine ähnliche Tendenz, wie das vor- 
hergehende Handbuch, nur dafs fein Gebrauch aus- 
‚fchliefslich für den Vortrag in Mittelfchulen und nicht 
zugleich auch für den Selbfiunterricht berechnet ift, 
Zur Herausgabe deflelben gab des Vfs. Beruf die 
nichlie Veranlaflung, indem er, als Profelfor der Natur- 
lehre und Naturgefchichte auf dem Lyceum zu Con- 
fianz, wohl zunächt feine Schüler im Auge haite. 
Und aus diefem Gefichtspuncte ifi es auch zu beur- 
theilen. Er wollte fonach blofs die wichtigfien Dinge 
hierin angeben , damit auch anderen Lehrern, welche 
fich dieles Buches bedienen wollten, durch Dicliren 
nicht zu viel Zeit geraubi werde, während ihnen ja doch 
die weitere Ausfuhrung des Angedeuteten , lowie das 
Vorzeigen von Kupfern und Naturalien, nothwendig 
überlallen bleiben mufste. Wegen des leichteren An- 
kaufs, wie es in der’ Vorrede heifst, iheilte.der VF 
das Ganze in zwey Bändchen ab, wovon das erfie 
Mineralogie und Botanik, das letzte Zoologie ent- 
hält. Vorzüglich fnd dabey Oken’s und Sprengel’s 
Schriften benutzt worden, wie wir denn auch viele 
der Oken’fchen Ideen hier wiederfinden, und über- 
haupt der ganze Zufchnitt nach jenem Vorbilde ge- 
macht worden ift. Selbft die Eintheilung der natur- 
hifiorifchen Studien nach Semefiern, fo dafs die ge- 
fammte Naturgefchichte in einem Zeitraume von drey 
Jahren volliändig. vorgetragen würde, it nach der 
Angabe jenes Philofophey. Mancherley Gegenliände 
aber find hier abgehandelt, die man in anderen der- 
gleichen Büchern vergeblich fuchen wird, und von 
denen wir nur einige namhaft machen wollen, wie 
die Abfchnitte des erfien Bändchens von den Elemen- 
ien S. 3, von der Benuizung und Verarbeitung der 
Mineralien S. 30, vom Bergbau und einigen Hüiten- 
und Schmelz - Arbeiten $. 22 u. f. w. - Die tabellari- 
fchen Ueberfichten des Werner/chen, lowie des Oherr- 
Sehen Mineralienfyfiems; bey den Pflanzen die Sylieme 
von Linné, Jufjieu und Oken, und endlich bey den 
Thieren die von Oken, Cuvier und Dumer:l — find 
brauchbare Zugaben, fowie auch ‚die Gapitel über 
Krankheiten und Geographie der Thiere und Pflanzen. 
Sogar die Lileratur ıli nieht vernachläfligt, and felbft 
zur Anlegung von Naturalienfammlungen RENT, 
reilung von Naturkörpera wird befondere An 7, 
gegeben, fo dafs wirklich diefs Buch fehr Vieles und 
Mancherley enthält. Freylich ifi auch Vieles und zwar 
Wichtiges nur angedeutet, während andere Dinge, die 
nicht zunächf ‚hieher gehörten, eine ausführlichere 
Daritellung erhielten, woraus man fieht, es herriche 
keine rechte Oekonomie in dem Buche. So find z. B. 
die botaniichen und zoologifehen Kunftausdrücke oft 
nur genannt, während lich der Vf, bey der Diätelik 
ziemlich lange aufhält, und fogar Iateinilche Verfe 
(und zwar verfus leonini) mit eihflielsen läfst, wie 
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(H. S. 56): de qua potetur, non inde fiomachus 
gravetur, und gleich darauf: fı fumas ovum, molle 
fit atgue novum, welche fich in einer allgemeinen 
Naturgefchichte höchft fonderbar ausnehmen. Auch 
hat der Vf. verlucht, bey der Clafification feine Füh- 
rer zu verlalfen, und ein eigenes Reich ‚ nämlich das 
der Menfchheit, aufzultellen, wonach alfo eine neue 
Epoche für die Naturgefchichte beginnen wird, Zwar 
hat mancher treffliche Naturforfcher in einem kurzen 
Leben unendlich viel geleitet und entdeckt; allein 
keinem Sterblichen it es fo gelungen, wie unlerem 
Vf., die Naturwiflenfchaften gleich mit einem ganzen 
Reiche zu bereichern, [fo dafs fich von der Erfcheinung 
feines Buches die Anordnung der Naturkörper in vier 
Reiche datiren wird. Zugleich, lernen wir ihn als 
einen felır gutmüthigen Mann kennen, indem er diefe 
wichtige Entdeckung nicht etwa aus eitler Ehrbegier 
hier öffentlich bekannt macht, [ondern „weil, wie er 
fagt, es ihm in der Vorlefung jedesmal weh that, 
den Menjchen unter die Thiere zählen zu müjfen.“* 
Hienach fcheint es freylich, als wenn jene Rührung 
nur momentan während des Vortrags Statt gefunden 
hätte; wir wünfchen daher von Herzen, dals es ihm 
nicht gereuen möge, diele Eintheilung gemacht zu 
haben, die wir natürlich, da fie die Ehre der Menfch- 
heit betrifft, enthufiafiilch ergreifen, in fofern über- 
diels noch die Berufung aufs Gemüth und Mitleid 
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ein fehr trifftiger Grund ift. Zugleich. bewundern 
wir die Schärfe, mit der des Vfs, Geift in die Tiefen 
der Natur eindrang, und lo zum Spott aller früheren 
Naturfor[cher ert jetzt dem Menfchen feine rechte 
Stelle im Naturf[yfieme anwies. -Nichts aber geht über 
die Virtuofität, mit welcher er die Sprache der Vögel zu 
deuten verfieht, wobey wir uns leider felbfi gefiehen 
müllen, dafs unlere Ohren für fo eiwas gar nicht 
empfänglich find, und fo nolentes volentes unlerem Vf, 
den Rang eines zweyten Königs Salomo, der bekannt- 
lich. auch die Sprache der Vögel verfiand, einräumen 
mülfen. Doch fuchten wir uns in Etwas wenigliens 
zu iröften, in [ofern wir nämlich dachten, dals, wenn 
alle Vögel fo fchimpften, wie die Singdroffel (Turdus 
mufieus), wir nicht viel von den Vögeln profitiren 
würden, wären wir ihrer Sprache auch noch fo kun- 
dig. Diefe fingt nämlich nach 5. 243 des zweyten 
Bandes, woraus wir die ganze Sielle forglam hier mit- 
theilen, den ganzen Sommer Morgens und Abends: 
„David, David! Drey Nöfel für eine Kanne — 
Profit, profit! Hottenhans, Muhdieb!« __ Doch viel- 
leicht find nicht alle fo lole Vögel! — Schade nur 
dafs diels vortreffliche Werk durch viele ud 
fehler und fehlerhafte Rechtlchreibung, befonders der 
aus dem Griechilchen entlehnten Wörter, entftellt ik. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stüche.) 


KURZE 


1) Scuöwe Künste. Dresden, b. Hilfcher: Gedichte, 
von Moritz Döring. 1827. VII u. 286 S. 8. 


9) Botweil, b. Herder: Von Langen’s Gedichte. 1824. 
119 S. 12. (9 gr.) 


In unferer encyklopädifchen Zeit giebt es Anweilun- 
en, Selbfinnterrichte zu allem Möglichen , alfo auch zur 
Vers und Lricht-Kunft. Und doch wäre ein Antipoct faft 
nöthiger. Zwar haben die Herren v. Goethe, Schiller, 
Uhland u. f. w. gewillermafsen praktifch dafür gelorgt, 
und ihre Dichtungen könnten, alles Uebrige abgerechnet, 
auch lehren, was ein Dichtergenins fey, dafs Begeilterung 
und Phantafie dabey unerlafslich feyen, das Talent 
zwar etwas Liebliches und Zierliches, aber nicht etwas 
Erhabenes, Bleibendes, Schönes erzeugen könne, und dafs 
Emevemielten. die Poele das IYükfelmälsiıge "ertragen Aber; 
aber, Elternliebe ift ftärker, als die kräftigften Lehren; ein 
Jeder meint recht eigentlich befugt zu feyn, das geliebte 
Kindchen in die Welt zu [chicken , um auch Andere damit 
zu erfreuen. If es nun vollends fo hübfch bekleidet, wie 
Hn. Dörings Mufenkinder: fo meint der zärtliche Vater, 
es fey unveraniwortlich, feinen Nebenmenfchen den rei- 
zenden Anblick nicht ebenfalls zu gónnen. Geglättet und 
regelgerecht find die Reime, ja fie erreienen in ‘einigen 
Liedern den Wohlklang, die Harmonie der Gedichte yon 
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A. W. v. Schlegel, und es lälst fch ihnen kein verfchrobener, 
fchwülftiger Gedanke, kein [chielendes Bildchen vorwer- 
fen. Ein angenchimes lyrifches Talent, fanfte Herzlichkeit 
liegt unverkennbar darin, aber recht eigentlich Gedichte, 
in höherer Bedentung, gieht es, aulser der gelungenen 
Glolfe nach einem Thema von Flemming: Wechfel und 
Dauer, nur wenige. Die Lieder heiteren Inhalts find 
matt, die Räthfel und Charaden find ohne Spitze, Schärfe 
und Grazie; den balladenartigen gebricht’s an Schwung, 
und die Nachbildungen Goethefcher und Schillerfcher Ge- 
dichte haben zwar das Metrum gut getroffen, aber das 
Innerliche, die Wefenheit, blieb ihnen verborgen. Herders 
Parabel: Flora ift ungleich poetifcher in ihrer prolaifchen 
Hülle, als hier im metrifchen rs Ne 

Nicht allein edel und zierlich, ja lelbft dichterifch grofs, 
erfcheint uns Hr, D. imVergleich mit Hn. v. Langen, defl- 
fen Reime noch gemeiner find, als das gelberaue Papier, 
auf denen fie gedruckt ftehen. Nüchterne Deere hält er 
für lyrıfchen Ausdruck, und das Volksthümlichesficht er 
in der albernfien Plattheit. Ja, wem auch nicht Ein Funke 
poetifchen Gefühls aufglimmt, der follte doch es unterlal- 
fen, feine Federergielsungen weiter, als in den Kreis feiner 
Verirauteften, zu bringen. 
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1) Enzixern, b. Palm und Enke: Allgemeine Na- 
3urge/chichte, oder Andeutungen zur Gefchichte 
und Phyfiognomihk der Natur, von Dr. G. H, 
Schubert u. l. w. 


2) Nürnseno, b. Schrag: Grundrifs der Zoologie, 
von Dr. Auguft Goldfufs u. f. w. 


3) Haxxoyer, b. Hahn: Handbuch der Naturbe- 
Schreibun , zum Schul- und Privat- Unterricht, 
Bra he bearbeitet von Dr. /Vilhelm Tetzner 
u. L w. 


A) Coxsranz, b. Wallis: Leitfaden der Naturge- 
a Beym Vortrage auf AMittel[chulen. Ent- 
worfen ven Dr. St. V. Nenning u. f. w 


5) Danmstanr, b. Leske: Abbildungen aus dem 
Thierreiche, in Kupfer gefiochen von J. C. Su- 
femihl u. I w. 


6) -Leipzis, b. Wienbrack: Eneyklopädifches Ta- 

- fehenbuch für Anfänger in der deut/chen Schmet- 
terlingshkunde ‚und uberhaupt für Freunde der 
Wiffenfchaft. Zum Gebrauche auf Wanderungen. 
Herausgegeben von C. von Tifcher u. L w. 


7) Neustanr a. d. O., be Wagner: Unterhaltende 
Belehrungen aus der Naturgefchichte, Natur- 
lehre und Vaterlandskunde, verbunden mit leich- 
ten Uebungen im Kopfrechnen u. f. w. 


(Be/chlufs der im vorigen Stich abgebrochenen Recenfion.) 


No: 5. Diele Abbildungen, welche in einzelnen Hef- 
> Ki an Dre geliefert werden, empfehlen fich 
Ds es urch ihre äulsere Eleganz, als Richtig- 
Kell der arkellung, Reinheit des Stichs und Genauig- 
ke:t der Iluminalion. Sie enthalien blofs Thiere, in- 
dem die eren beiden Hefte mit folgenden Vögeln 
den Anfang machen: Falco Tinnunculus, Oriolus 
Galbula (Männchen und Weibchen auf befonderen 
Tafein), Alcedo Ispida, Sylvia Juecica (mas et fem 
Cuculus canorus (mas), Picus viridis (mas), Upupa 
Epops (mas). Das erte, den Amphibien gewismele 
Heft fiellt dar: Taf. 1. Coluber aufiriacus L, Gmel., 
Bufo- vulgaris Laur. ; Taf. 2. Coluber Natrix L. 
und Hyla viridis Laur. ; Taf. 3. Coluber Berus L. 
und Salamandra maculofa Laurent, ; Taf. 4. Rana 
temporaria und A. efeulenta ; Tal. 5. Bufo Calami- 
ta Laur., Bı ieneus Laur., Triton crifiatus Laur. 
JA. BZ- 1827.. Zweyter Band. 
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(mas et femı.). In dem erfien entomologilchen Hefie 
finden wir auf Taf. 1 Papilio Jo mit ausgebreiteten 
und zuflammengefalteten Flügeln, ebenfo Papilio Mea- 
cra, ferner das Weibchen von Pap. Steropes von 
unten; P. Iris, das Männchen mit ausgebreiteten und 
zulammengelegien Flügeln, auf gleiche Weile Pap, 
Euphrofyre ; Taf. 2.. Sphinx ocellata L.,"Schmetter- 
ling und Raupe; auch von Phalaena Coffus, Ph. an- 
tiqua und Ph. guercifolia die Schmetterlinge und 
Raupen. Taf. 3 enthält gleichfalls die Raupen, Pup- 
pen und Schmetterlinge von Sphinx Atropos und $. 
Nerii. Taf. 4. Von Papilio Atalanta L..den. Schmet- 
terling und die Raupe, ebenfo von Pap. polychloros. 
Von Pap. Hyale hingegen nur den Vogel. Taf. 5. 
Von Phaloena villica, Ph. querceus, PA. Plantaginis 
und Ph. pavonia minor Raupe und Schmetterling. 
Von letzter Art bemerken wir noch ganz unten den 
Cocon mit dem verfchriebenen Namen PA. paroma 
(fatt pavoniae) minor. folliculus. Nur bey einigen 
Tafeln fanden wir die Illumination nicht genau ge- 
nug, lo bey Bufo igneus und B. Calamita, wo die 
BRöfel fechen Abbildungen, in der Gefchichte der ein- 
heimifchen Fröfche, weit vorzüglicher colorirt find, 
obfchon fie in manchen Stücken zu bunt geriethen. 
Dagegen hat uns bey vorliegenden Tafeln das Bild 
des Laubfrofches [ehr erfreut. Eine folche' Reinheit 
des Grabfiichels und Sauberkeit der Färbung it uns 
anderwäris nicht leichi vorgekommen. Bey den Vö- 
geln, die übrigens uns zu lebhaft an die Darmfiädter 
Ornithologie erinnern, müllen wir gleichfalls die cha- 
rakteriftilchen Stellungen und Darliellungen, befon- 
ders des Gefieders, [ehr rühmen. Dagegen ziehen wir 
die Röfel fechen Abbildungen der Schmetterlinge, fo- 
wohl wegen Colorit, als Genauigkeit in der Zeich- 
nung ihrer einzelnen Theile, vor, wie denn auch 
wirklich jene Abbildungen an manchen Stücken noch 
nicht übertroffen find, und es vielleicht auch nicht 
werden. . Der graufarbige, gefchmackvoll verzierte 
Umfchlag enthält auf den inneren Seiten’ die laleini- 
fchen fyliematifchen Namen der im Hefte felbft gege- 
benen Abbildungen 2 denen auch meilt die deutichen 
Synonymen beygefügt find. Hierauf folgen Citite 
von Schriften , welche jene in Frage fiehenden Arten 
näher beichreiben, wobey die allgemeineren, umfaf- 
feaderen Werke den mehr fpecielleren vorausgehen. 
Auch find bey grölseren Thieren, die nicht in natür- 
licher Gröfse dargefiellt werden können, die Malse 
angemerki. Gewils aber dürfte es für Viele fehr er 
wünfcht feyn, wenn zugleich kurze Diagnofen und 
Beichreiburgen von einigen Zeilen nebft Aufenthaltsort 
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und Lebensart angegeben wurden, wozu keineswe- 
ges viel Raum erfoderlich if. Noch mehr Verdient 
könnte fich jedoch der Vf. um die Willenfchaft er- 
werben, wenn er vorzüglich folche Thiere wählte, 
von denen noch gar keine oder nur unvollkommene 
Abbildungen vorhanden find, oder die fich durch 
ihren Nutzen oder befondere Merkwürdigkeit vor an- 
deren auszeichnen, damit nicht der Käufer genölhigt 
wird, Abbildungen von einer und derfeiben Species 
in verfchiedenen Werken zu kaufen. Denn obfchon 
auf dem Umfchlage ausdrücklich gefagi wird, es fey 
die Einrichtung getroffen, dals Liebhabern einzelne 
Hefte abgelallen werden könnten: fo ift diels doch 
wohl nicht zugleich auch auf einzelne Tafeln auszu- 
dehnen. Der Preis eines einzelnen Heftes mit ausge- 
malten Kupfern ift übrigens 2 Thlr., mit fchwarzen 
Kupfern hingegen nur 1 Thlr. Die Abdrücke und 
das Papier find vortrefflich. 

No. 6. Diefe neue Auflage des entomologifchen Ta- 
fchenbuchs, welche wir mit der erlien vom J. 1804 
verglichen, kann mit Recht eine fehr vermehrte ge- 
nannt werden, indem nicht allein die Seitenzahl, 
welche früherhin nur 122 war, bis auf 204 vermehrt 
wurde, [ondern es auch an innerem Gehalt beirächt- 
lich gewonnen. hat. Der Vf., oblchon er fich frü- 
herhin vorgenommen hatte, wie aus der Vorrede er- 
fichtllich ił, Ochjenheimer’s clafifches Werk über die 
europäilchen Schmetterlinge, fammt feiner Forllelzung 
von Treitfchke, bey dieler neuen Auflage zu Grunde 
zu legen, behielt doch, theils wohl, um das Werk- 


‘chen nicht zu weitläuftig, und daher für ein Talchen- 


buch zu unbequem zu machen, theils, um fich der 
Mühe der gänzlichen Umarbeitung zu überheben, die 
urfprüngliche Einrichtung bey. Daher finden wir 
auch hier, wie früherhin, nach kurzer Darfiellung der 
lepidopteriichen Terminologie eine Ueberficht des 
Dorkhaufen’jehen Sytems, worauf eine ausführlichere 
Anweifung, als in der erfien Ausgabe, zum Einfam- 
meln und Aufbewahren der Raupen, Puppen und 
Schmetterlinge gegeben wird. Befonders dankenswerth 
it die Befchreibung der deutfchen Schmetterlingsrau- 
en, welche gleichfalls beträchtliche Zufätze erhielt. 
Sie beichliefst das Buch, dem zu gröfserer Brauchbar- 
keit noch ein Regier zu wünlchen wäre. Dem Gan- 
zen find 5, von dem Vf. felbfi radirte Tafeln beyge- 
geben, die das Nöthigfte hinfichtlich der 'Terminolo- 
ie und Infirumente erläutern. Vorn befindet fich als 
Pitelküpfer eine illuminirte Abbildung des Papilio 
Xanthomelas in allen [einen Entwickelungsfiufen, 
welcher auch bisweilen nöch jelzt unrichtig mit Pap. 
polychloros verwechfelt, oder doch wenigfiens als 
eine blofse Spielar! davon betrachtet wird, obfchon 
feine Aechtheit als Speries keinem Zweifel mehr un- 
terliegen kann. Der Vortrag it angenehm und deut- 
lich, fo dafs fich felbii der Nichtgelehrie leicht durch 
gigenes Studium mit der valerländifchen Schmelter- 
lingskunde vertraut machen kann. Und fo wird auch 
dieles Buch, das fchon in feinem früheren unvollkom- 
menen Puppenzufiande fich fo viele Freunde erwarb, 
nun in feiner Schmetterlingsentwickelung nur noch 
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günfiiger aufgenommen werden. In der That if es 
auch jedem anfangenden, Schmellerlingsfammler, als 
das für ihn zunächli zweckmälsigfie Tafchenbuch auf 
Excurfionen, zu empfehlen, indem es ihn zum Fange 
und zur Zubereitung der Schmelterlinge die nöthigen 
Handgriffe lehrt, und endlich Anleitung giebt, die 
Arten und Gelchlechter, Horden und Familien zu ord- 
nen. Erfi nach folchen Uebungen wird es ihm er- 
[priefslich feyn, wenn er zur näheren Belimmun 
feiner Arten an die Quellen, d. 1- an das Studium der 
Werke von Borkhaufen und Ochfenheimer, geht. — 
Druck und Papier ili dem Werthe des Buchs ange- 
mellen. 

No. 7. Wir machen hier unfere Lefer mit einer 
Schrift bekannt, die zwar nicht zunächft die Natur- 
gelchichte zum Hauptgegenliand ihrer Behandlung hat, 
die äber dadurch, dafs fie vorzugsweile diefelbe be- 
rückfichtigt, und wir möchten fagen, zu ihrer prak- 
tilchen Eriernung veranlalst, allerdings eine Stelle hier 
zu verdienen Icheint. Ein Jeder, welcher jemals in 
dem Falle war, Kindern das Rechnen und belonders 
das Kopfrechnen zu lehren, wird’ gefunden haben, 


-wie [ehr diefes Gefchäft dadurch an Intereffe und allo 


Nützlichkeit (gewinnt, dafs man zu feinen Beyfpielen 
fiets concrete Fälle wählt. Sind nun dergleichen Anf- 
gaben aus nützlichen und für den Schüler zweckmä- 
fsigen Willenfchaften mit Sorgfalt enilehnt: fo haben 
fie einen um fo gröfseren Nutzen, theils weil durch 
interellante: Dinge diefer Art zugleich die Theilnahme 
des Kindes fieis rege erhalten, nnd- fo leichteres Fort- 
fchreiten. möglich wird, theils weil zugleich mit der 
Hauptifache, nämlich im Rechnen zu üben, eine Men- 
ge von willenswürdigen Dingen fat nur beyläufig 
beygebracht wird, die gewöhnlich delto beffer er- 
lernt und. behalten werden, je mehr fie auf diefe 
Weile vom Schüler überdacht find. Diele unbefrit- 
tenen Wahrheiten fcheinen auch [chon die Herausga- 


‚be fo manches Büchelchens.veranlalst zu haben, das 


ähnliche Zwecke zu erreichen fuchte; nur mufs man 
geliehen, dafs nicht immer ihre Vi}. eine forgfültige 
Auswahl trafen, oder dafs fie wohl gar nicht ftreng 
begründete Thatfachen mit aufnahmen, die fo mehr 
Schaden, als Nutzen brachien. Der ungenannte Her- 
ausgeber dieles Werks hat folche Fehler zu vermei- 
den gewufst, indem er fehr zweckmilsige Beyipiele 
mit lorgfamer Prüfung aufnahm. Der Inhalt ifi un- 
ter folgende Rubriken vertheilt: |) vom Menfchen 
S. 1-75 2) von den Thieren S 7—43,;, 3) von 
den Pflanzen und Bäumen S: 43 — J4; 4) won den 
Mineralien S. 55--65; 5) Naturlehre S$. 09 — 785 
6) Gefchichte der Deut/chen S. 78—90; 7) Süchh- 
fehe Vaterlandskunde $. 90 — 138, wozu noch. eine 
eigene Abtheilung mit def Ueberfchrilt: vermifehter 
Inhalt kommt, die bis ans- Ende geht. Dem eigent 
lichen Texte ifl-eine Ueberficht vorgefeizt, die zugleich 
die Auflöfung der Aufgaben enthält. Vorzüglich 
fcheint diefe Schrift für königl. lächf. Schulen be: 
fimmt, indem: die fächl. Vaterlandskunde mit befon- 
derer Liebe hervorgehöben ill, Demungeachtet. wird 
fie dadurch auch für Schulen anderer Länder nicht 
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ihre Brauchbarkeit verlieren, indem auch jene mehr 
Ipeeiellen. Aufgaben ihr allgemeines eigenihümliches 
Interefle haben, 


ZT: 


Möschen, b. Thienemann: Lehrbuch der Anato- 
mie der Hausthiere, von Dr. Konrad Ludwig 
Schwab, königl. baier. Rath und ordentl. öffentl. 
Profellor an der königl. Central- Veterinär- Schule 
in München. 1821. VII und 4628. $. (2 
Thlr.) 


~ Der Vf. hat diefes Lehrbuch zunächfi für junge 
Tierärzte befimmt, und trägt daher in demfelben 
nur die Anatomie der gewöhnlichen Hausthiere kurz, 
aber fehr deutlich und befiimmt vor, indem er gleich- 
zellig auf die Befiimmung der verfchiedenen Theile 
aulmerkfam macht, wodurch der Vortrag nicht nur 
anziehender, fondern auch. belehrender wird. Die 
Analomie des Pferdes dient dem Ganzen zur Grund- 
lage, und von den Wiederkäuern und dem Schwein 
werden diejenigen Verfchiedenheiten angeführt, wel- 
che welentlich und charakterifiifich ind. — Die ver- 
fchiedenen Gegenflände werden in folgender Ordnung 
abgehandelt. Zuerlt in einer kurzen Einleitung die 
allgemeine Anatomie, hierauf 1) die Ofteologie, 2) 
die Syndesmologie, 3) die Myologie, 4) die Lehre 
von den Verdauungsorganen, 5) die Lehre von den 
Athmungsorganen, 6) die L. von den Jireislaufor- 
®panen — Angiologia, 7) die L. von den Harnor- 
ganen; 8) die L. von den Emp/indungsorganen — 
Neurologia -—, 9) die L. von den Zeugungsorganen, 
und endlich 10) die L. von dem Fötus. Durch diefe 
Anordnung der Materien wird nicht nur das Memo- 
riren erleichtert ,„. fondern auch das Studium der Phy- 
fiologie welenilich vorbereitet. 

Allein nicht nur den Thierärzten will der Vf. 
nützlich leyn, fondern er wünfcht auch dem Bedürf- 
nille ‚derjenigen. Menfchenärzte zu entfprechen, wel- 
che entweder aus-Beruf einige Theile der Thierarze- 
neykunli auszuüben haben, oder aus befonderer Nei- 
gung. jür die comparative Medicin an der Vervoll- 
kommnung derlelben regear Antheil nehmen. In die- 
fer Abtiehtehat-er-die nr der-Anatomie des Menfchen 


allgemein angenommene Nomenclaiur, die, wenn fie. 


auch nicht allenihalben paflend und ausreichend ift, 
doch dem Menfchenarzte- dazı dient, fich ‘bald und 
vollikommen Ini dem Körperbau der Thiere orientirem 
zu können, in fein Lehrbuch aufgenommen. Und 
fò können wir Menfchen - und Tkier-Aerzten dieles 
Buch als [ehr nützlich empfehlen, um fo mehr, da 
auch Druck und Papier vorzüglich find. 


Hdnrse. 
ERDBESC HREIBUNG 


‘St. Garren, b. Huber und Comp.” Lichtenfieig, 
dargeftellt nach feinem gegenwartigen Zuftende 
und feinen bisherigen Schichfalen. Mit erläu- 
ternden und ergänzenden Anmerkungen. Ein 
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Beytrag zur Gefchichte und Statitik des Kaiitons 
St: Gallen. 1826- 91 S. 8. 


Wir find mit dem ungenannten Vf. einverflanden, 
dafs. fpecielle Befchreibungen, Gefchichten von ein- 
zelnen Oertern und kleinen Landfirichen als eie 
nützliche Vorarbeit für eine gröfsere, das Allgemeine 
umfallende Gelchichisbefchreibung anzufehen fud. 
Mit jener Abficht ił der Vf. an feine Arbeit gegan- 
en, und durfte nach deren Vollendung wohl die 
Hoffnung ausfprechen, wieder einen brauchbaren Bey- 
irag zur heimathlichen Kantonsgefchichte geliefert zu 
haben. Zuerfi die fiatifiifchen Notizen über das Städt- 
chen Lichtenfieig. Der enge Umfang feines Weich- 
bildes läfst auf weit höheres Alter der angrenzenden 
Gemeinden fchliefsen, und der Umiiand, dafs Lich- 
tenfteig bis ins Jahr 1415 zu Wallwyl (Watawilare 
kommt in Urkunden des Stiftes St. Galien fchon im 
neunten Jahrhundert vor) pfarrgenolfig war, belläligt 
folches vollkommen. In 126 Wohnhäufern lebten 
im Jahr 1809 396 evangelilche und 256 katholifche 
Einwohner. Seit 1793 befieht ein Theilungsvertrag 
unter beiden Confeffionsverwandien über alles bisher 
gemeinfam Verwalteie, der nur die Kirche und das 
Waihhaus nicht in fich begreifen konnte. Verkehr 
und Durchgang bringen Leben und Nahrung in das 
Städichen, und für das Geiftige gefchieht etwas. ınehr 
von Seiten der Reformirten, als von Seiten der Ka- 
iholiken. Eine literarifiche und eine [chon im Jahr 
1767. gefliftete Tooggenburger moralifche Gefellfchaft 
werden hoffentlich von aufzunehmenden Gliedern 
kein Confeffions - Bekenntnifs verlangen. Diels ilt 
kürzlich die Darftellung von Lichtenfteigs gegenwärti- 
gen Zuftand. 


Nun folgen feine bisherigen Schickfale.. Von der 
erfien Gründung des Städichens an dem Fufs der Fe- 
fie Neu- Toggenburg hat man keine ficheren Nach- 
richten; vermuthlich ift es, wie fo manches andere, 
zufällig aus einzelnen Anfiedelungen entfanden; blols 
foviel fcheint ausgemacht, dals die reichen Grafen 
von Toggenburg, wenn nicht deflen Stifter, doch 
deilen Veranlafler waren. Tfchudi gedenkt feiner 
beym Jahr 1231, zum erten Mal, und 40 Jahre fpii- 
ter nennen es die Grafen: oppidum jeu muniltonent 
nofiram de Liehtanfleige.- Die bekannten Schickfale 
des Ortes im dreyzehnten Jahrhundert befiehen im 
verichiedenen Verpfändungen deffelben, fodann in all- 
rnählicher Erwerbung von Rechten, welche bey wic- 
derholtem Wechfel der Herren in jenen barbarilchen 
Zeiten der Feudalität relpeclirt, allena Evon Neee 
gefichert und felbfi erweitert wurden: — unfere ver- 
volikommneteren Staalsformen wiffen fch- über derley 
Spielsbürgereyen hinwegzufeizen. S- 25 findet man 
einige nicht unıntereflante Beyträge zu den alterihünr- 
lichen „Rechisgebräuchen. Mit dem ganzen Toggen- 
burg kam Lichtenfieig im J.. 1468 an das Kloher St. 
Gallien, und erhielt fogleich die Zuficherung, dals es 
niemals verkauft, verfeizt, noch vonr Goiteshans ver 
äulsert werden folte. Unter dem Schutze des Krumm- 
fabes wurden Lichtenfieigs Rechte erweitert, und die 
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"Quellen feines Wohliandes vermehrt. Damals zählte 


es verfchiedene blühende Gefchlechter, und befafs fchon A 
Die Reformation fand, wie überall in 


eine Schule. 
Toggenburg, auch hier Anhänger, aber auch hier, 
wie anderwärts, ihre Gegner. Jene waren betrieb- 
fam, und wufsten fich, um die kirchlichen Formen 
zu fiürzen , auch über andere hinwegzuletzen; fie 
wollten nämlich mit der \erfammlung der Bürger 
zugleich die Hinterlaffen himmen lafen, ob man das 
Neue annehmen, oder beym Alten bleiben wolle; fie 
fahen ein, wie beträchtlich diels ihre Partey verftär- 
ken würde. Der Landvogt allein hinderte einen be- 
abfichtigten Kirchenfiurm. Nach der neuen Abiswahl 
im Jahr 1599 mahnte Zürich die Toggenburger ab, 
- ihrem rechtmälsigen Landesberren (wenigftens olıne 
der Züricher Mitwiflen und Berathung) zu huldigen. 
Der weitere Hergang der Sachen it bekannt. Die 
fernere Gefchichte des Städichens befchränkt fich nun 
auf innere Verordnungen, auf Bemühungen der Ka- 
tholiken um ihren Gottesdienfi, und wir lehen S. 61 
— 64, wie ihre geringere Zahl geililiche Stellen [chuf 
und erhielt, während die Evangelifchen (S. 64 not.) 
auch das Diakonat eingehen lieisen. | Mannichfaliige 
Beeinträchtigung der leizten unter einem geiftlichen 
Fürfien läfst fich nicht verkennen, die fich im 17ten 
Jahrh. bis zu einer Verfolgung fieigerte. Die Ge- 
fchichte des Pfarrers Jeremias Braun, gegen welchen 
fie erhoben wurde, it bier zum erften Mal actenmiä- 
{sig und jedenfalls ruhiger und würdevoller erzählt, 
als in der Aauraeis (Tafchenbuch für den Kanton 
Balel für 1896 — Braun war en Basler). Die Nach- 
richten über die Infpirirten, welche fich zu Anfaug 
des achtizehnien Jahrhunderts auch in Toggenburg 
“ zeigten, und deren Haupt und Sitz fich in Lichten- 
fieig befand, hätten vielleicht etwas weniger ober- 
“ Alächlich ausfallen follen. Von dem Toggenburger 
Krieg.an unterbrachen nur emige Erörterungen über 
fireitige Fragen wegen Rechten des Landesherren und 
der Stadt die von Anfsen durch nichts gefährdete Ru- 
he, die aber dem Wohlliand nich: fo förderlich war, 
als fie es hätte. feyn können, weil andere Verhältnille 
die freye Entwickelung des Verkehrs hemmien. Die 
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Leipzig, b. Vogel: Reflexiones sobre el Estilo y en 
particrrlar el de las cartas. Anweifung zu einem Jpanıjch- 
saftilifchen , Brieffill, nach den Gruudlätzen, der beiten 
Autoren, mit befonderer Hinficht auf richtige Orthographie, 
von Johann Daniel PWagener, Dr. und Prof. Neue revi- 
dirte Ausgabe. 1825. VII und 208 S$. 8. (18 gr.) 


Der Vf. fapt felhft in dem kurzen Vorherichte, dals 


M A Y 


1827. 342 
Revolution hat auch hier das alte Regiment, von def- 
fen Einrichtung $. 73 Nachricht gegeben wird, um- 
geliolsen, und nun it Lichtenfteig. der Hauptort des 
Bezirks Ober- Toggenburg. Unter den wenigen aus- 
gezeichneten Männern, die es aufzuweifen hat, if 
bekannt ein Joff Bürge, geb. 1552, der als Mathe- 
matiker und Verfertiger meshanilcher Kunftwerke fat 
fein Leben hindurch an dem heffifchen Hofe zu Caf- 
fel fich aufgehalten hat, und der Erfinder der Loga- . 
riihmen lange vor Neper gewelen feyn foll. (Man 
findet Nachrichten über ihn ın ‚der Diogranhıe uni- 
verfelle.) — : Eiwas fonderbar it die Schreibart Ab- 
bencell für. Appenzell; ableıben für ableben; das 
fchweizerilche däufnen für fördern oder vermehren 
findet fich oft. S. 6 fiöfst man an Stengel für Wal- 
ferrinne, 


â. 


Aarau, b. Sauerländer: Tagebuch einer zweyten 
‘Reife über Paris nach London und einigen 
Fabrikfiddten Englands (5) vorzüglich in tech- 
nologifcher Hinficht. Von Johann Conrad Fi- 
feher, Oberfilieutenant der Artillerie. 1326. 276 


97-85. (1 Thir. -8 gr-) 
Eine ausführliche Kritik diefer-Schrift findet am 


zweckmäfsigłen ihren Platz in irgend einem poly- 
technifchen Journal; denn fe it ausfchliefslich dern 
Mafchinen - und Fabrik - Wefen Englands gewidmet. 
Indefs nimmi Rec. keinen Anftand, fie jedem gebil- 
deten Lefer zu empfehlen, der nur keinen empfind- 
famen oder poctifchen Reifenden verlangt; mit Ver- 
gnügen wird er den Vf. in die Hauptfabrikorte des 
großsartig indufiriöfen Landes begleiten, wenn er 
auch einige Detailfehilderungen nicht ganz verehen 
follie. In Einzelnes einzugehen, if hier nicht der 
Ort, und Rec. verzichtet um .fo ‚eher darauf, da er 
fch enifinnl, bereits Auszüge aus dem Buche in einer Zei- 
tung oder Zeitfchrift gefunden zu haben, fo dafs fich 
vorausleizen lälst, fein Inhalt [ley dem gröfseren Pu- 
blicum nicht unbekannt, 
ef. 
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diefe neue Auflage nur hie und da gereinigt fey. Die le- 
genannten Nationalen haben fich, wie er hinzukigt» diefer 
Anweifung zum Brieffil nicht bedienen! wollen; wohl 
aber habe mancher würdige Lehrer Gebrauc davon ae 


‚ macht. Unter Anleitung folcher, der fpamichen Sprache 


kundiger Lehrer wird das Bueh auch künftig nützen. 
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ERBAUUNGSSCHARIFTEN. 


Surznacn, b. von Seidel: Aeligzöfe Betrachtungen ' 
und Gebete am Morgen und Abend, für chrif- 
liche Familien. auf alle Tage des Jahres. Von 
Samuel Baur, königl. würtemberg. Decan und 
Pfarrer zu Alpeck und Göttingen. Zweyter Band. 
1326...639.:5. -;gr:.,8. 


[Vergl. Jen. A. L. Z. 1826. No. 156.] 


D. gegenwärtige Band, enthaltend Betrachtungen 
und Gebete vom July bis December, befchliefst die- 
[es Werk, und befiätigt das von uns bereits über den 
erfien Band gefällte Urtheil, dafs neben manchen kräf- 
tigen und das Gemüth 'anlprechenden Wahrheiten, die 
auf”eine 'erbauliche Art vorgetragen werden, auch 
manche Betrachtungen fich finden, welche weniger 
erwecklich find, und zu mehrfachen Ausfiellungen 
Veranlaflung geben. Da wir uns bereits über den 
ißen Band weitläuflig ausgefprochen haben: fo kön- 
nen wir uns bey dieler Fortfetzung kürzer fallen. 

Mit Vergnügen haben wir unter anderen die Mor- 
genbetrachtung am 19 July: Wie fich Gott durch die 
ro/sen, wundervollen Werke in der Natur geojjen- 
bart habe, gelelen, lowie die Abendbetrachtung am 
5 July über die Religion. WVeniger gefallen haben 
uns andere Betrachtungen, in welchen fch unbeliimm- 
te und mitunter unrichtige Anfichien und Ausdrücke 
finden. Dahin gehört z. B. die Morgenbeirachtung 
des 16 Novembers über den Reichihum. ‚An jedem 
Morgen“ (lollte diefes wohl wirklich fo allgemein. be- 
hauptet werden können ?), fo beginnt diefe Betrach- 
tiung — „erwacht in vielen menlichlichen Seelen der 
Wunfch, Güter der Erde zu befilzen. Allerdings hat 
der Reichihum [einen grolsen. Werth, aber nur der 
(den) nicht, welchen die meifien Menfchen ihm bey- 
legen. Er felzt uns aufser Sorgen (?), deren man 
fich, beym Hinblick auf die Zukunft, nicht, garz er- 
wehren kann. Er ifi bey der Ungewilsheit, wie lan- 
ge wir leben, und was für Zeiten im Alter über uns 
kommen werden, ein wahres Gut (?). Im Tode 
läfst der, Reiche Wittwe und Kinder irdifch verforgt 
zurück, und von dem Zuftande und der Unabhängig- 
keit der Seinigen hängt noch fein Ruhm (was will 
diefes lagen?) ab. Reichthum dient dem Menfchen 
zu einem Mittel, feine Geifteskräfte zu entwickeln, 
zu üben und zu vervollkommnen,. (aber if dieles nicht 
bey dem Aermeren oft mehr der Fall, dem feine be- 


J. 4. L. Z. 1897. Zweyter Band, 
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drängtere Lage dazu Veranlallung giebt?) und fich die 
Talente, Erfindungen und Beobachtungen Anderer zu 
eigen zu. machen“ u. [. w.: „Ach, der Menfch ift zu 
finnlich, und ermüdet zu leicht auf [einer Pilgerreife 
nach der. Ewigkeit; ift er noch mit vielen Schätzen 
belaftet: [o geht er feinen Weg um fo langlamer (?) 
fort. Demuth, Bruderliebe,  Sanftmuth und andere 
Tugenden kommen in dürrem Boden viel beffer fort, 
als im feiten (°) Lande ; in diefem wuchern gewöhn- 
lich die enigegengeletzten Lalier“ u. [. w. 


Verfe, wie ‚nachltehende und: ähnliche, konnten 
wegbleiben, oder mit beleren veriaufcht werden; z. B. 
S. 223: 


`~ 


Tugend lieben und fie thun, 
Sey mir keine Bürde. ` 
Nie im Dienfie Gottes ruh’n, 
If die höchfte Würde. 
Wenn auch Erd und Himmel bricht, 
Wenn die Welten trämmern, 
Wird bey Gott im ew’gen Licht 
Noch die Tugend /chimmern. » 


S. 216 heifst es am Schluffe der ins Süfsliche fpielen- 
den Betrachtung über den Mond: 


Der dich fo [chön, fo gut gebildet, 

O Mond! und durch den Wiederfchein (?) 
Der Sonne dich fo fänlt vergüldet, 

Wie gtols, wie gütig muls er feyn u. [. w. 


S. 467: 


In deine Vorficht eingehüllt, 
‚ Herr, werd’ ich ftets erhalten, 
Wenn über mir der Donser brüllt, 
Die Erde will zer/palten. 
Wenn, diefe Welt 
Dereinft zerfällt, 
Bleibt du im letzten Metter 
Mein Fels und "mein Erreiter! 
Zu loben ift es, dafs am Ende diefes Bandes ein 
Inhalts - Verzeichnifs der in den einzelnen Betrachtun- 
gen abgehandelten Wahrheiten fich befindet, 
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Hamzurc, b, Perthes: Bleke in die letzten Le- 


benstage unferes Herrn. Von Ludwig Polfior/ff. 
Wohlteile Ausg. 1826, IX 166 8. 8. (12 er.) 


x Eine höchfi [chätzbare Nachlaffenfchaft des vere- 
wigten vis., welche Anfpruch auf die Beachtung je- 
des Erbauung Suchenden hat, und fowohl um diefer, 
als der Prediger willen, welche in der Paflionszeit be- 
fondere Y orage zu halten haben, jetzt noch eine aus- 

r 
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führlichere Anzeige verdient. „Es find“, wie P. 
in der Vorr. mit Recht bemerkt, ‚die letzten Lebens- 
tage des Herrn, in denen fich ‘das Herrlichfie zulam- 
mendrängt, was wir von ihm willen, und durch ihn 
empfangen haben“, und welche daher fowohl von dem 
Erbauung Suchenden, als dem Prediger, der diefelbe 
befördern und wecken foll, nicht forgfältig genug be- 
nutzt werden können. 

Die Schrift, welche zuerfi-1822 erfchien, zerfällt 
in 15 Ab/ehnitie, von Jelu Einzug in Jerulalem bis 
zu leiner Himmelfahrt; eine Eintheilung, gegen wel- 
che fich [chwerlich ein gegründeier Einwand erheben 
laffen dürfte. 1) J. zieht mit feinen Jüngern zum 
letzten Male nach Jerufalem. S. 1—11. Der Vf. 
weilt befonders bey der Frage: Was machte J. in je- 
nen lagen fo ruhig, fo fiark, und bey Allem, was 
ihn bedrohte, fo geiroft und hoffnungsvoll? und er- 
wiedert: 4) ihm erfchienen feine Leiden als eine gött- 
liche Fügung; 2) er war überzeugt, das Alles gehöre 
recht eigentlich zu [einem Berufe, und der Zweck 
dellelben- könne nur: fo erreicht. werden. — 2) Je- 
Jes in Bethanien. Der ‘Vf. fucht diefen Vorgang recht 
erbaulich zu machen, indem er aus demfelben folgen- 
de Ermunterung herleitet: 4) Eile mit dem Danke, 
den du Anderen fchuldig bifl. 2) Es betrübe fich Kei- 
ner allzufehr, wenn er einmal milsverlianden oder ge- 
milsdeutet wird, wo er es herzlich gut gemeint hat; 
es wird fich fchon Jemand finden, der fein Herz und 
feine That verfiehi u. A w. Rec. hätte gewünfcht, 
dafs der Vf. hier noch tiefer ins Detail der von der Welt 
fo oft mit fchneidender Kälte benrtheilten Handlungen 
zarifühlender Herzen eingegangen wäre. 3) Es be- 
künımere und betrübe Niemand Einen, der ein gutes 
Werk zu thun glaubt. 4) Beachte, was an deinen 
Tod dich erinnert, zu deiner Vorbereitung auf den- 
felben. — 3) Judas verräth feinen Herrn und Mei- 
Jier. S. 20—30. Rec. hat nichts dagegen, in. Paffions- 
beirachtungen auch andere Perfonen, als den Heiland, 
zu einem Gegenltande erbaulichen Nachdenkeus zu 
machen, nur dafs darüber die Perfon Jefu nicht in 
Schatten gelielli werde, und es fo‘ den Anfchein ge- 
winne, als feiere man das Andenken eines Menfchen, 
vielleicht gar eines Miffeihäters. Der Vf. betrachtet 
hier die Uniltat des Judas als eine Handlung, welche 
abfcheulich. in ihrer Entfiehung, Sehrecklich. in ih- 
rer Ausführung, und fürchterlich in ihren Folgen 
erfcheint. Eine ernlie, erfchütternde Warnung! — 
A) Jefus, Angefichts des Jüngers (,) der ihn ver- 
rreth. S: 30—37. Diefe Betrachtung, welche der drit- 
ten hälte vorangehen follen, fodert zur Bewunderung 
der Milde und Sanftmuth J. gegen feinen  Verräther 
anf. Meilterhaft it -die Anwendung, welehe..der Vf. 
S. 32 ff. davon macht. — 5) Das heil. Abendmahl, 
S. 37—48. Ein inhaltsreicher, fat zu reicher Vor- 
irag. Der Vf. betrachtet das heil. Mahl mit Recht 
von dem hifiorifch -pfychologifchen Standpuncte. S. 39. 
„Da Judas nun wirklich fortging, fein fchwarzes 
Werk zu bereiten, da war Alles enifchieden, und 
jetzt èri veranlalste jenes alle.(,) geheiligte Erinne- 
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rungsmahl der Juden die Stiftung des Abendmahles“ 
u. f. w. Die Andeutungen über den Segen einer wür- 
digen Feier des heil. Mahles find trefflich, und zei- 
gen, dafs fichrüber diefe Materie yiel ‘praktifcher re- 
denläfst, als manche orthodoxe Dogmatiker es vermögen. 
Zu weit möchte P. jedoch gehen, wenn es S. 47 
heifst: „Wird Er denn auch barmherzig [feyn, der 
Gerechte, vor dem kein gotllofes Wefen beftehen 
kann “= w fe we 6) Der Erlöfer am Oelberge. 
S. 49—62. Beten des Men/chen Freude und Trofi! 
Eigentlich liegt blofs das letzte in dem gewählten Ab- 
fchnilte der Leidensgefchichte, und diefer Gedanke 
wäre wohl reichhaltig genug gewelen,; unter der Hand 
des gemüthvollen und frommen Vfs. Stoff zu einer 
Betrachtung zu gewähren; jedoch vergifst man diels 
gern unter der Trefflichkeit, die auch diefe Rede aus- 


zeichnet. — 7) Jefus und Petrus im Palafie des Ho- 


henpriefters S. 62—74, verweilt nach einer zu lan- 
gen und dadurch zerftreuenden Schilderung der übri- 
gen Umliäude bey der Warnung: Wer da meint, er 
Siehe, Jehe. wohl zu, dafs er nicht falle! — Das 
viele Beherzigeriswceiihe, was bey diefer Gelegenheit 
vorkommt, würde viel gewonnen haben, wenn es der 
Vf. unter befliimmte Gefichtspuncte zulammengeltellt, 
und den reichhalligen Stoff mehr beherrfcht hätte. — 
8) Jefus vor dem Firchterfiukle des Pilatus. $. 74—85. 
Der hohe Werth der Ergebung in hülflofen Lagen. 
Ein febr gelungenes Wort, dellen Ideengang Rec. we- 
nigliens andeuten mufs. S. 77. Wohl ift es ein 
[chmerzliches, und dennoch auch ein wohlthätiges Ge- 
fühl, wenn man ‚mit feinem Leide im Herzen an 
den Wohnungen der Menlfchen vorüberwandelt, und 
fieht, wie alles Treiben und Thun feinen gewöhnli- 
chen Gang forigeht, und wie da draufsen in Gottes 
Natur Alles grünt und blüht und fröhlich lebt, wächfi 
und gedeiht, wie vorher, und die Sonne fo hell und 
freundlich auf die Erde herablieht, als könne da un- 
ten kein Weinender umherziehen, und mit dem Schmerze 
in der Bruft ringen und kämpfen; denn es verweilt 
uns an die rechte Troftesquelle, die in uns felber ent- 
Springt, und Keinen verfchmachten läfst, der des rech- 
ten Trofies noch werth if“ u. L w. S. 79. „Wenn 
du erft mit Jefus und in feinem Geifte beten kannft: 
Nicht wie ich will, fondern wie du willt! dann if 
fromme Eıgebung in deinem Herzen, und fie wird 
dir dein Unglück wohl tragen helfen“ u f. w. S.80. 
„Sahen wir nie einen Vater, der um einen verlorenen 
Sohn weinte, und fprach: ich hatte gehofft, er follte 
ein guter Menfch werden, meines Alters Freude und 
Troli — nun aber if er zum verlorenen Sohnegewor- 
den! Lafst den armen Vater beten: Herr du weils; am 
befien, was mir frommt, dein Wille gelchehe! Sein 
Schmerz wird milder werden“ u. L W- S. Si. „Es 
giebt, das fühlt du dann lebendiger und inniger als 
jemals, es giebt für den Menfchen, noch eiwas Höhe- 
res und Belleres, als der Erde Güter und Freuden“ 
uf. w. „Sprach nicht Jefus, als er feinen ‚Leiden 
entgegenging: Vater, . verkläre du nun deinen Sohn!“ 


S, 82, „Der Blick in jene bellere Welt gab ihm Ru- 
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he beym Anblicke deffen, was zu ertragen war. So 
führt fromme Ergebung die Scele zu Goit, die Ge- 
danken zu einer befferen Welt hinüber, lehrt uns, 
wie reich wir find, wie reich bey aller Armuth , bey 
allen Schmerzen u. f w., und fromme Ergebung giebt 
wie Beruhigung, fo Heldenhraft, das Schwerlie zu 
ertragen“ u. f. w. S. 83. „Denn fie erfüllt die Seele 
mit dem Gedanken an einen Goit, der nicht minder 
mächtig und hülfreich, als barmherig und liebreich 
ift; fie giebt Kraft, weil fie befonnen macht“ 
u. l w. Nur wünfchen möchte Rec., dafs auch hier 
der Vf. einmal die Hauptpuncie klarer hervorgehoben, 
und das Ganze mehr mit dem Abfchnitt über die Lei- 
densgelchichte verbunden haben möchte. — 9) Je- 
Jus auf Golgatha. S. 85—95. Auf eine [ehr wahre 
und zarte Weife wird der Gedanke ausgeführt, dafs 
herzliche Theilnahme an dem Schichfal Anderer 
eine reiche Quelle des Irofies und der Freude fey. 
10) Chriftus betet am Kreuze für feine Feinde. S. 95 
— 103. S. 96 ift der Ausdruck: „wie man dann im 
fiillen (.) ergebungsvollen Schmerze um den Erbliche- 
== geltanden, und fich der iheueren (,) unentiiellten 
Züge feines Angefichtes "erfreut habe“ u. f. w., zu 
ftark. Treffend aber leitet der Vf. auf feinen Haupt- 
gedanken über ; er fagi: „VVenn wir einen Unfchuldi- 


gen hingemordet fehen u. f. wW., würde uns dann nicht 
der Zorn überwälligen, würden wir den Unmenfchen 
nicht fluchen, die fo handeln konnten ?“ u. f. w. Die 
Betrachtung felbt, worin der Vf. zu zeigen fucht, 
wie diefe Art, die Beleidiger zu beurtheilen und zu 
behandeln, nicht nur die liebevollefte, fondern auch 
die richligfie und vernünftige fey, gehört unter die 
beften der Sammlung. — 11) Jefus tröfiet den Un- 
&lücklichen, der mit ihm gehreuziget wird. S. 104— 
113. Ebenfalls ein fehr gelungener Vortrag. — 12) Ma- 
ria und.der Jünger, welchen der Herr lieb hatte, 
bey Jefu Fireuzigung. Ss. 113— 124. Milsfallen hat 
Rec. nur S. 113 der Ausdruck: die Feinde Jefu haben 
nach dem Augenblicke „gelechzt“ u. f. w. Es wird 
übrigens mit frommem Sinn gemahni, der un- 
gewien Zukunft nicht ohne fille Vorbereitung des 
Herzens auf mögliche Gefahren und Unglücksfälle ent- 
gegenzugehen: a) in dem Gedanken an die Wandel- 
barkeit alles Irdilchen, b) in heiliger Scheu vor allem 
ölen; €) in Befefiigung unferes Glaubens an Golies 
ur und Liebe u. f. w. — 13) Die Freunde 
des Erlöfers an feinem Grabe. S. 125—142. Schr 
gemülhvoll und erbauend behandelt der Vf., dem die- 
fer VYunich nun erfüllt worden (f. chrifil. Trofi- 
und Stärkungs- Büchlein von Polfiorff, Worw. S.XXIX 
u. XXX), diefe rührende Scene. — 14) Der Aufer- 
fioandene unter den Seinigen. S. 142 —- 154. Dem vo- 
rigen nicht nachfiehend. Die Hoffnung eines derein- 
fügen Wiederfchens fucht der Vf. auf das tiefgefühlie 
Bedürfnifs und den allgemeinen Wunfch des Men- 
fchen, auf Gottes "Weisheit und Güte, und Chrifti 
Wort und Auferftehung zu gründen. Und Rec. bil- 
ligt es Schr, dafs er fich aller metaphyfifchen Specu- 
lationen über das Mie, die feis leere Träume blei- 
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ben müffen, enthalten hat. Belonders ' angelprochen 
hat Rec. feine Rede S. 148; ,,So’ Sprach er“ u. f.w. 
S. 4507 „Nicht blofs unfer Mund“ u. T. w. S. 151.— 
15) Des Herrn Himmelfahrt. S. 154— 166. Ein wür- 
diger Schlufsfiein des fchönen Ganzen! Wie S. 456: 
„Wenn Menfchen verloren haben, was ihnen das Lieb- 
fie aufErden war, einen theueren Menfchen: fo möch- 
ten wir ihnen kein anderes Wort zurufen: Was fie- 
het ihr, und blickt fo fiarr und düfter auf die Erde“ 
u. f. w. — fo pricht der Vf. durch die ganze Betrachtung. 

So liefert auch diefe Schrift einen vollgültigen 
Beweis, wie wahr in ihr die Biographen des Ver- 
ewigten lagen: „Es herrfchte in feinen Gedanken im- 
mer volle Klarheit, in der Sprache Würde und Deut- 
lichkeit; und die praktilche Tendenz war bey allen . 
Vorträgen vorherrf[chend u. f. w. Was aber dem Le- 
ben und Wirken des Gefchiedenen in -feinem geiltli- 
chen Berufe die fchönlte Vollendung gab, — war — 
dals er das Amt des Neuem Teftaments nicht blofs 
näch dem Buchfiaben, fondern dem ganzen Geilte nach 
führte.“ Und will Rec. auch gar nicht bergen, dafs 
er, hätte er das Werk eines lebenden Schriftftellers 
vor fich gehabt, noch Manches bemerkt haben wür- 
de, was er hier gefliffentlich übergangen hat: fo wür- 
de doch Alles, felbfi der hin und wieder zerlireuende 
Mangel an befiimmter Zufammenfallung des Materials 
unter klaren Gefichispuncten, die nicht felten zu grolse 
Anhäufung von (doch immer paffenden) Beyfpielen, 
die oft zu grolse Abichweifung von den heiligen That- 
fachen, die da und dort laxe, blofs durch das Ge- 
müth vermiltelte Ideenverbindung,, im Vergleich mit 
den Vorzügen der Polfiorfffehen Leitungen fo ver- 
fchwinden, dafs man fich zu dem Wunfche gedrun- 
gen lehen mülste: Möchten nur alle Geifiliche Predi- 
ger und Geifiliche wie P. feyn! Ein aufrichtliges Be- 
kenninils, wodurch Rec. das Andenken des zwar nie 
perlönlich gekannten, aber innig verehrten Prielters, 
auf dem Johannes Geift ruhte, von Herzen ehrt. 


IX. 


Cassen, gedr. b. Hampe: Die Synode zu Homberg 
am 21 und 22 Oct. 1826. Eine Predigt; gehalten 
am 22 Oct. 1826, von Fr. Jof. Geifse, Dr. d. 
Philof., ertem Prediger u. Metropolitan zu Hom- 
berg. (1826.) 24 S. 8. (2 gr.) 


Der unläng zu Wolfsanger in Unterhellen ver- 
ftiorbene Metropolitan Martin gab [chon im J. 1804 
in eigenem: Verlage und daher eine nur wenig be- 
kannt gewordene Schrift: Nachrichten von der yn- 
ode zu Homberg mit Bezug auf die ee 
in He(jeh (230 3. 8.), heraus. -Diefe fcheint bey dem 
hifiorilchen Theile der vorliegenden lefenswerthen Ja- 
beipredigt zum Grunde gelegt worden zu feyn, ohne 
dafs deilen jedoch in einer Vorrede Erwähnung gethan 
wäre. ‚Aus beiden Schriften geht fonnenklar hervor, 
dafs diejenigen [ehr irrien, welche bey Gelegenheit 
der Streitigkeiten über die n. preu. Agende dreit be- 
hauptetłen, die Reformation in Helfen fey allein das 
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Werk Landgraf Philipps des Grofsmüthigen, ex 
habe dabey ' als fummus Epifcopus gehandelt, die 
neuen kirchlichen Einrichtungen feyen nur von ihm 
ausgegangen oder getroffen worden. Dals er dabey 
'thätig, ja ein eifriger Beförderer der Kirchenverbelle- 
rung war, und dals unter feinem landesherrlichen 
Schutz und Schirm Alles gefchahe, was da gelchahe, 
das leugriet Niemand; wie wenig fich aber daraus 
(chliefsen lälst, es fey Alles auf feinen Befehl, oder 
-anch nur in feinem Namen, und fo vorgenommen 
"worden, dafs er gleichlam an die Sielle des verwor- 
fonen Oberhauptes zu Rom als weltlicher Kirchenbi- 
[chof getreten fey, davon giebt die auf der Homber- 
ger Synode, im Namen. der Kirche, von mehreren fach- 
kundigen Männern, — unter denen befonders der nach- 
herige Profellor zu Marburg, Lambert, Verfaller der 
vor der Synode befprochenen, fogenannten Parado- 
xzen,einer der Wirkfamlien war, — verfalste und pro- 
mulgirte Firchenordnung die unumitöfslichfien Be- 
weile. Ihre Ueberlchrift lautet, aus dem Lateinifchen 
(weil Lambert der deutlichen Sprache nicht mächtig 
war) überfetzt, fo: „Reformation der heffifchen Kir- 
che, vor der Homberger Synode, welche Philipp, 
der Heffen gnädiglter Für, am 20 d. Weinmon. 1526 
halten laffen, und der er [elbft beygewohnt hat, nach 
der Regel des untrüglichen Wortes Gottes entworfen.“ 
Die Einleitung beginnt mit.den Worten: „Allen und 
jeden, welche den Namen Chrifius bekennen — wün- 
{chet Friede und Gnade vor Gott — die zu Homberg 
im Namen Gottes verfammelte heflifehe Synode.“ 
Tıı der Verordnung felbit wird gelagt: „Wir bemer- 
ken, um allem Mifsverftand vorzubeugen, dafs wir 
unter den Bifchöfen die Diener des göttlichen Wor- 
tes verfiehen, weil fie von den Apolteln, befonders 
von Paulus, deren Ausdrücke wir uns bedienen, in 
der  Gefehichte der Apoliel fo genannt werden.‘ 
(Vergl. Martin a. a. 0. S. 153 f£) „Diele Verord- 
nung, fügt M. hinzu, war die nächfie Wirkung und 
erfie Handlung der veränderten und verbeflerten Kir- 
che. Man darf fie nur lefen, um zu erfahren, wie 
der ‘ganze Entwurf“ (kein fymbolifches Buch ‚. fon- 
dern) „die heil. Schrift zur Grundlage habe; — dals 
man dabey das Gutachten von Melanchthon im Auge 
behielt, daran ik nicht zu zweifeln.“ ‚Die zu Hom- 
berg zulammen gewelene Kirche wird‘ (in der Ver- 
ordnung) „redend eingeführt; fie beftimmt und ver- 
ordnet, die Bibel zur Norm nehmend, das Regiment 
der Kirche u. l. w., wobey jedoch die kirchlichen 
Rechte“ (Jura circa facra, aber nicht jura facra) 


MANY 
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„dem Landesherrn durch Uebe ü ; 
den.“ Schminke, Ledderhoje, PIa a en. 
che über hef[flches Kirchenrecht in älteren und a ; 
ren Zeiten gelchrieben haben, äufsern fich über dielen 
Punct völlig übereinfimmend. Auch der a 
Geifse lagt in feiner, zum Andenken an jene für Hef- 
fen fo wichtige und folgereiche Synode a 
Predigt S. 14: „Die nächlte Folge diefer S EL En. 
dals im Namen der Kirche, nicht des eE 
2 


der fich felbt nur als oberfies Glied und als Schutz- 


herrn der Rirche betrachtete, eine neue Kirchenord- 
nung“ (die eben erwähnte) „erlaflen, das Joch des 
Papftthums zerbrochen, und die von den Irrthümern 
und Mifsbräuchen der römifchen Kirche gereinigte 
Lehre des Chrifienthums eingeführt wurde.“ Die Auf. 
hebung der Klöfter und Stifter, die Benutzung ihrer 
Einkünfte zur Beförderung ce Zwe- 
cke, die Gründung der Univerfität zu Marburg, die 
Errichtung der Hofpitäler zu Haina, Marxhaufen, Hof- 
heim, Gronau, Kaufungen, Wetter u. [, w. i alles 
dieles wird alsdann dargeftellt als rührendes nal 


(der Uneigennützigkeit des wahrhaft grolsmüthigen Phi- 


lipp. Im 2ten Theile diefer [chätzbaren Predigt wer- 
den einige Hauptpuncte aus dem vorhergegangenen 
hiforifchen Theile des Vortrages zur nn Erwä 

gung und treffenden Anwendung ausgehoben sz B. 
dafs Religion die gemeinlfchaftliche Angelegenheit des 
Staates und der Kirche, der wahre Vereinigungspunct 
in ihrem gemeinfchafilichen Streben nach Einem Ziele 
ift; dafs der Staat der Kirche Schutz und Schirm ge- 
währen , aber nicht über fie herrfchen foll; dafs gr 
der evangelifch - proteftantifchen Kirche die Belek dd 
nur fie, Quelle der Belehrung, alleinige or: 
terin des Streites über Wahrheit, einziger Malsfiab 
des chrifilichen Glaubens it u. £. w. Die ganze Pre- 
digt hat Intere[fe nicht blols für Land und Ort, wo 
fie gehalten wurde, fondern‘ zugleich für ieden , der 
an den jetzigen Bewegungen in der proteftantifchen 
Kirche und an den oft fo geradezu fich widerf[pre- 
chenden Behauptungen über die Art ihrer urfprüngli- 
chen Bildung Theil nimmt. Die Veranftaltung MR | 
300jährigen Jubelfeftes gereicht den Veranftaliern zu 
defo grölserer Ehre, je weniger es bis jetzt bekannt 
geworden ift, dals dergleichen Felie zum Ruhme der 
Reformatoren und ihres grolsen Werkes, das Fet im 
J. 1817 ausgenommen, vorhin in Kurheflen gefeiert 
worden. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Lo Neue periodifche Schriften. 


In Verlage des Unterzeichneten find fo eben 

er[chienen und verfandt worden: 

Röhr’s, D. J. F., kritifche Prediger- Biblio- 
thek. Achter Band erltes Heft. Preis des 
Bandes in fechs Heften 5 Thlr. 6 er. 

Schuderoff’s, D: J., Jahrbücher für Religions-, 


Th ig l-Welen. Sechsundzwan- 
Kirchen - und Schul-We Preis des Jahr- 


ig f Jahrgang erlies Helt. 
sei EA leehe Heften oder. zwey Bänden 
3 Talr. . .. > . . 
Sehwabe's, D. J. F. H., vierteljährige Mitthei- 
lungen aus den Arbeiten mehrerer evange- 
lichen "Prediger>Vereine. Vierter Band, 
erke Mittheilung. Preis des Bandes in vier 


Heften. ı Thlr. 12 gr. 
Nenfiadt a. d. O., den 22 März 1827- 
J. K. G. Wagner. 


C. W. Leske in Darmħadt il er[chie- 
an alle Buchhandlungen verlandt 


Bey 
nen, und 
‚worden: 
Der Staatsbote, eine allgemeine fiaatswilfen- 

fchaftliche Zeitfchrift für deutiche Bundes- 
ftaaten. Herausgegeben von Dr. Carl Jaup, 
grofsherzogl. heil. Geh. Staatsrath. Zweyter 
Jahrgang. ıltes und -stes Heft. Januar und 
Februar 1827. 

Inhalt des Februarheftes. u 

Die rechtlichen Verhältniffe der Staatsdie- 
ner in Beziehung auf derea Entfernung vom 
Staatsdienfi, und die Anlprüche ihrer Wittwen 
i \d Wailen auf Verlorgung durch den Staat, 
pos Nallau, ‚Würtemberg, Heffen, Wei- 
Einrichtung und-Refùltate der Armen- 
Herzogthum Nallau.  Oeffentliche 


er : Gemeindeverfaflung: 
.  Oefierreich. g; 
Lehrer; Senefelder’s 


Würtemberg. Begräbnilskolen, 
Erkndung, farbige Bilder ZU drucken. Jetzige 
Souveränität in Deuifchland. Obäbaumzucht; 


(Baiern, 
mar.) 
pilege im 


Preuffen. Ueber den Haushalt der Gemein- 
den und’ Körperfchaften im Königreich Han- 
nover. Proteñation der Advocaten zu Olterode 
am Harz wider die Verletzung und Belitzfiö- 
rung ihrer bürgerlichen Rechte durch die 
Verfallungsurkunde der Stadt vom 27 Dec. 
1826.. Franzüfilche Rechtspflege und Civilge- 
fetzgebung; Ludwigs XVI Gedanken darüber, 
nebit Nutzanwendung. ‚Landwirthfchaft, Ge- 
werbe und Handel. (Menatsbericht.) Die Ver- 
waltung der Gerneinlegüter und Gemeinde- 
fieuer im Königreich Hannover. Militärpflich- 
tigkeit und Auswanderung; Baiern und Reufs- 
Greitz. Schutzblattern; Preuffen, Reufs, auch 
Indien. Alterthümer; Sachlen- Coburg und 
Gotha. Reliquien; Oefterreich. Das Armen- 
welen. Aufgaben und Prämien für die Fabri- 
cation; Baiern. Staatsfchulden; Baden. Bü- 
chernachdruck. :Weftphälifche Reclamationen; 
Preulfen. © Schuilehrer - Wittwen- und .Wailen- 
Kalfe; Preufllen. Die Tilgung des Haus[öhwam« 
mes. Steuernachlals; Schwarzb. Sondershau- 
fen. © Civilwailen-Verforgungs- Anftalt zu Pots- 
dam. Das gegenwärtige Areal und die Volks- 
menge in den lämmtlichen Staaten des dent- 
fchen Bundes nach der neueften Zählung in 
runden Summen. Allodilication der Lehnen; 
Baden. Ueber deutliche Auswanderung. Ue- 
ber Staatsanleihen. 

Der Preis eines Semelters in wöchentli- 
cher und monatlicher- Lieferung ilt 2 Thlr. 
8 gr. oder 4 fl. 


Allgemeine Miltärzeitung. 
von einer Gelellfchafi 
und Militärbeamten. 
ies und zies Heft. 


1827. 


Herausgegeben 
deutfcher Ofliciere 
Zweyter Jahrgang. 
Januar und Februar 


Inhalt des Februarheftes. 


Ueber das Zielen mit dem Infanterie- 
Feuergewehre. Entwurf eines neuen Recru- 
tirungsgeletzes für Würtemberg. Der Herzog 
von York und-feine Verdienfte um das engli- 
[che Heer. Die Militär- Confitutionsacte in 

(28) 
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England. Die kaiferlich ruffifche Cavalerie. 
Einführung eilerner Bettfiellen in der franzö- 
filchen Armee. Literatur: vo. Breithaupt’s 
Vorfchläge zur Verbelferung der Artillerie. 
Die in den europ. Staaten befiehenden mili- 
tärifchen Orden und Ehrenzeichen. Literatur: 
Schriften des Grafen v. Bismark. Ueber das 
Wegbringen der Verwundeten vom Schlacht- 
felde. 

Der Preis eines Semelters in wöchentli- 
cher oder monatlicher Lieferung ift 2 Thlr. 
8 gr. oder 4 ll. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Unterzeichnetem ik [o eben erlchie- 
nen, und durch alle Buchhandlungen Deutfch- 
lands und des Auslandes zu haben: $ 


ZENOÞPANTOE 
KTPOT HAIAEIAZ 
BIBAIA OXRT®. 

Mit erläuternden Anmerkungen, einem grie- 
‚chifch-deut[chen Wort- Regifier und einem 
Anhange grammatif/ch-kritifcher Bemer- 
kungen, herausgegeben von M. C. C. F. 
Weckherlin, Bector' der königl. Real- und 
Elementar - Anhalt in Stuttgart, Zweyte 

Auflage. Preis 2 fl. 


Der Werth diefer Bearbeitung, von Xeno- 
phon’s Cyropädie ift auf eine [o ehrenvolle 
' Weile in verfchiedenen kritifchen Blättern 
anerkannt, die wiederholten Auflagen Ipre- 
chen fo deutlich für ihre Brauchbarkeit, dafs 
‚ es keiner weiteren Empfehlung bedarf, um fie 
noch mehr zu verbreiten. Um jedoch allen 
Anfoderungen zu genügen,, hat fich der jetzige 
Verleger entichloffen, den bisherigen Laden- 
preis dieles vortrefilichen Werkes von z fl. 
30 kr. bey diefer Auflage auf zwey Gulden 
herabzufetzen. So können es auch ärmere 
Schüler ohne grofse Befchwerde kaufen, und 
ich darf wohl überzeugt feyn, dafs die Schul- 
anfialten, welche fich bis jetzt mit weniger 
gründlichen Ausgaben des niedrigen Preifes 
wegen beholfen haben, nun mit Vergnügen 
zu Einführung der obigen [chreiten werden, 
da diefelbe jetzt verhältnilsmäfsig äulserft wohl- 
feil it, und fich durch [chönes Papier und 


guten Druck vor falt jeder anderen vortheilhaft» 


auszeichnet, 
Stuttgart, im Febr, 1827. 
Carl Hoffmann. 


en 


. Zur Olter- Melle d. 5, erfcheint in unle- 
rem Verlage: 

Die Radir- und Aetz- Kunft in ihrem 

ganzen Umfange, oder gründliche An- 


220 


weilung, alle Arten Zeichnungen mit leich- 
ter Mühe auf Kupfer-, Zink- und Zinn- 
Platten [ehr täufchend nachzuahmen. Mit 
20 Probeblättern, 2te umgeänderte und 
verbelferte Auflage. 87: 4. geh. 3 Thlr. 
oder 5 fl. 24 kr. Subferiptionspreis. 


Ausführliche Ankündigungen hievon, [owie ein 
Bericht über Tifchbeins Sämmtliche Kupfer- 
werke und Kupferfiüche, welche kürzlich 


bey uns er/chienen find, und im Laufe 
d. J. noch erfcheinen, 


find in allen Buchhandlungen unentgeltlich 
zu haben. 
Zwickau, im März 1827. 
Literatur- und Kunft- Comptoir. ` 


In meinem Verlage [ini folgende [ehr 
fchätzbare Werke er[chienen, die durch jede 
Buchhandlung zu beziehen find, und auf wel- 
che ich Lehrer an Hochlchulen, Studirende 
und jeden der Medicin Obliegenden hiemit 
wiederholend aufmerklam zu machen mir er- 


laube s 


Bartels, Dr. E. D. A., Anfangsgründe der 
Naturwillenfchaft. gr. 8. ılter Band. 3 Thlr. 
12 gr. ater Band. 2 Thlr. 20 gr. compl. 
6 Thlr. 8 gr. l ` 

Consbruck, Dr. I. G., anatomifches Tafchen- 
buch f., Aerzte und Wundärzte. 3te verm. 
Auflage. 8. ı Thlr. ı2 gr. 

oter Theil. 8. (NB. für die Belitzer 

der erlien Auflage.) 10 gr. 

Tafchenbuch der pathologifchen Ana- 
tomie für praktifche Aerzte und Wundärzte. 
8. 3 Thlr. 8 gr 

— — phyfiologifches Tafchenbuch für Aerzte 
und Liebhaber der Anthropologie. Mit des 
Autors Bildniffe.. 3te vermehrte Auflage. 
8 r Thl. .8>gr. 

— — pathologilches Tafchenbuch für prak- 
tifche Aerzte. 2te verm. u. verb., Auflage. 
8 ı Thlr. 4 gr. 

diätetilches 

und Nichtärzte. 

ı Thlr. 12 gr. 

Tafchenbuch der Arzneymittellehre 
für praktilche Aerzte und Wundärz!e. 3te 
verb. und verm. Auflage, g. 1 Thlr. 4 gr. 

— — klinifches Tafchenbuch für Aerzte, 
2 Bände. . 6te verm. Auflage 8. 3 Thir. 
16 gr. 

ER Dr. J. C., Tafehenbuch der Phar- 
„macie für Aerzte und Apotheker. Mit des 
Autors Bildniffe. 2 Bände. ste verb. und 
verm. Auflage. 8- 6 Thir. ş gr. 

— — Tafchenbuch der medic.: chirurgifchen 
Receptirkunft oder Anleitung zum Verlchrei- 


Tafchenbuch für Aerzte 
ste vermehrte Auflage. $8. 


a2ı 


ben der Arzneyformeln. gte verb. u. verm. 
Auflage 8. I Thir. 

Ebermaier, Dr. J. C., Tafchenbuch der Ge- 
burtshülfe für angehende Geburtshelfer. 2 
Bände. ote verb. und verm. Auflage. 8. 
‚2 Thin. ı2 gr. 

= — Talchenbuch der Chirurgie für an- 
gehende praktifche Aerzte und Wundärzte. 
2 Bände. zte verb, und verm. Auflage. & 
4 Thlr, ı2 gr. 

Niemann, Dr. J. F., Tafchenbuch der Staats- 
arzneykunde. ılter Band. Gerichtliche Arz- 
neywiffenfchaft. Mit 2 Kupf, 8. ı Thlr. 
12 or. 4 x 


Schwartze, Dr. G. W., pharmakologifche Ta- 
bellen, ‘oder fytematifche Arzneymittellehre 
in tabellarifcher Form. Fol. ılter Band. 
5 Thlr. ı2 gr. 2ter Band ılter Abfchnitt. 
4 Thlr. gter Band 2ter Abfchnitt. 4 Thlr. 
complet 11 Thlr. ı2 gr. 

Tabellen, pharmakognofii/che, oder Dr. J. C. 
Ebermaiers tabellarilche Ueberlicht der 
Kennzeichen der Aechtheit und Güte, lowie 
der fehlerhaften Befchaffenheit, der Ver- 
wechfelungen und Verfälfchungen [ämmtli- 
cher bis jetzt gebräuchlichen einfachen, zu- 
bereiteten und zulammengeletzten Arzney- 
mittel. Zum bequemen Gebrauche für 
Aerzte, Phyfici, Apotheker, Droguiften und 
chemifche Fabrikanten entworfen. Nebft ei- 

‚ner praktilchen Anweilung zu einem zweck- 
mälsigen Verfahren bey der Vilitation der 
Apotheken, und einem Verzeichniffe der 
gebräuchlichfien chemifchen BReagentien. 
Fünfte, durchaus verbellerte und vermehrte 
Auflage von Dr. G. W. Schwartze. Fol. 
4 Thir. - 

Vering, Dr. A. M., pfychifche Heilkunde. 
ıfter Band. gr. 8. 1 Thir. 8 gr. Ueber 
die Wechfelwirkung zwi/chen. Seele und 
Körper. im Men/chen. gter Band ıftie Abth. 
ı Thlr. 4 gr. goter Band zte Abth. .ı Thir. 
16 gr. Von den pfychifchen -Krankheiten 
und ihrer Heilart. ılte und zte Abth. com- 
let 4 Thlr. 4 gr. 
zer, Dr. F., Grundrils der Arzneymittel- 
lehre für Aerzte und Wundärzte. Zum Ge- 


ne akademilcher Vorlefungen. gr. 8. 


Handbuch der populären Chemie zum 
Gebrauch bey Vorlelungen und zur Selbft- 
belehrung.  4te umgearb, Auflage. gr. 8. 
g Thir. à Hr 

Etwaige Einführung der hier angezeigten 

Lehrbücher würde ich durch die billigfien Prei- 

fe, inlonderheit bey Abnahme. gröfserer Par- 

tieen, zu fördern mir angelegen l[eyn.lalfen. 
Leipzig, im Febr. 1827- 
See Gh Ambr. Barth. 


— pue 


. eignet, 


einem Anhange 


> 
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So eben ilt bey Unterzeichneiem erfchie- 
nen: 


Prämien-Buch 
für 
anaE Schul- Jugend 
zur 
Belebung des Fleilses und der Liebe 
zur Wilfenl[chaft, 
von 
F. P. Wilm/[en. 


Brochirt in Umfchlag à ı Thlr. 


Wenn gleich ein jedes nützliche Buch als 
Prämie gegeben werden kann: [o dürfte doch 
ein Buch, welches durch Titel und Inhalt das 
eigenthümliche Gepräge eines zur Belebung 
des Fleilses und Eiters befiimmten ‚Buches trägt, 
und fch durch Angemelfenheit und Reichhal- 
tigkeit dazu eignet, keinesweges überflüffig 
ľeyn, befonders ‚wenn es die Aufmerklamkeit 
des Schülers auf [ein Inneres, .. auf die Werke 
und Fügungen des Weltregierers, auf die denk- 
würdigften Ereigniffe und Erl[cheinungen fei- 
ner Zeit und auf fein Vaterland richtet, und 
fich eben dadurch zu einem Familienbuche 
fo dafs nicht nur an der Freude des 
durch ein Prämium Ausgezeichneten, [ondern 
auch an dem Prämium [elbft die Familie An- 
theil erhält. Hierauf ift der Inhalt des Buches 
berechnet, welcher in moralifchen Erzälllun- 
gen, Schilderungen grolser Naturfcenen, hifo- 
rilchen und geographilchen Darftellungen (dar- 
unter der liebenjährige Krieg) belteht. 


E. S. Mittler, 
in Berlin, Pofen und Bromberg. 


-è 


Im Verlage der Wagner’fchen Buchhand- 
lung in Dresden if er[chienen: 


Das 
AN ne 
des evangelifchen Chriften. 


Antworten 
auf die Zweifel redlicher Gemüther an dem 
 Sacramente des heil. Nachtmahles, 
nebft 
pon Selbftbetrach- 
tungen bey dem Genuffe deffelben, 
Ein Communionbuch 
` für 
Freunde eines vernünftigen Gottesdienlies, 
von 
A. Francke, 
Diakonus und Nachmittagsprediger an der 
Kirche zum heil, Kreuze in Dresden. 


In lithograph. Umfchlag geheftet. . Preis 18 gr. 
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Allgemeine deut/che 
Real-Encyklopädie 
Dir 
die gebildeten Stände. 
(Converfations-Lexikon.) 
In zwölf Bänden, 

Siebente Originalauflage: 


Ausführliche Ankündigungen über diefe 
Jiebente vermehrte und verbe/[erte Original- 
auflage des Convexlations-Lexikons, die in 
zwölf Bänden in Grofsoctav‘ mit _gro/ser 
Schrift auf gutem Papier erfcheinen wird, find 
in allen Buchhandlungen zu erhalten. Die 
erlien lechs Bände follen im’ Monat May, die 
drey folgenden noch vor Ende d* J., und die 
drey letzten drey Monate I[päter ausgegeben 
werden. Es gelten für die verfchiedenen Aus- 
gaben folgende Fränumerationspreile: 


Nr. 1, auf weilsem Druckpapier, 15, Thlr. 
oder 27 Fl. Rhein. 

— 2, auf gutem Schreibpapier, 20 Thir., 
oder 36 Fl. Rhein. 

— 3, auf extrafeinem Velinpapier, 36 Thlr., 


oder 64 Fl. 48 Kr. Rhein. 


Sammler, die [ich in portofreyen Briefen 
an den unterzeichneten Verleger wenden, und 
den Betrag ihrer Beitellung gleich beyfügen, 
erhalten auf fechs Exemplare ein Freyexem- 
plar. 

Leipzig, am ı Febr. 1827. 
F. A.. Brockhaus. 


Zu dem vor mehreren Jahren in meinem 
Verlage er[chienenen und mit fo vielem Beyfall 
aufgenommenen Bildnilie des- fel. Herrn Dr. 
Knapp ik jetzt der [chon damals:-verlprochene 
Pendant, das Bildnils des Herrn Canzlers Dr. 
Niemeyer, er[chienen. Es it daffelbe in Grölse 
und Form ganz dem Änapp/chen Bildnilfe ähn- 
lich, und was die ‘Wahrheit betrifft, jenem 
wohb noch vorzufetzen, Der Preis ilt 10 gr. 
und Abdrücke vor der Unterlchrift ı Thlr. 

Halle, den 2ı März 1827. 
C.. A. Kümmel. 


IL: Vermifchte Anzeigen. 


Die beiden Lingards. ` 
Zur Verhütung von Verwechfelungen. 


In demfelben Augenblick; wo ich den er- 
hen Band der in meinem Verlage erfcheinen- 
den Ueberletzung von Lingards Gelfchichte 
von England zu verfenden- im Begriffe fehe, 
erfahre ich, dals Hr. Baffe in Quedlinburg 
gleichfalls eine Jeberfetzung dieles clalfifchen 
Werkes ankündigt. Diels Zufammentreffen be- 
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weilet nur für die Senfation, welche _diels 
ausgezeichnete Werk allwärts erregte, und wie 
allgemein das Bedürfnifs einer Üeberletzune 
dellelben gefühlt wird. Die Quedlinburger 
Leberfetzung, — ich fage Quedlinburger, weil 
der Ueberfetzer eine belcheidene Anonymität 
zu beobachten für rathfam-erachtet, — hat, wie 
Hr. Bu/fe verfichert, vor der bey mir erfchei- 
nenden des Hn. Freyherrn von Salis den Ver- 
zug der Wohlfeilheit, ein Vorzug, der im 
Felde der Literatur bisher noch nie’ als (olcher 
gegolten hat. Bekanntlich it das Wohlfeile . 
-nicht immer wirklich woblfeil; danach Geld, 
danach Waare! Allein ilt die bey Hn, Baffe 
erfcheinende Ueberletzung, felbit wenn fie gut 
feyn follte, auch wirklich wohlfeiler oder 
merklich. wohlfeiler, als die bey mir erfchei- 
nende? Die Quedlinburger Ueberfeizung er- 
[cheint, als würdiges Seitenftück zu den Ba/- 
Jefchen Ratten- und Mäufe-Vertilgern u. & w., 
auf- Lölchpapier gedruckt in ı2. verliümmelt, 
die meinige auf Velinpapier im grölsten Octav- 
format mit Eleganz und Sorgfalt gedruckt, fo 
dafs fie den fchönften englilchen und franzö- 
fifchen Werken zur Seite geltellt werden kann, 
und koftet nur um einige Grolchen mehr als 
die Quedlinburger; welcher Unterfchied viel- 
leicht gänzlich wverfchwindet, ‘da: es mir 
unmöglich [cheint, -[elbfi mit den kleiniten 
Buchfiaben einen Band des. Originals in 2 
Bände [einer Talchenausgabe zu drängen, er 
mülste denn die wertlivollen und vom: Werke 
unzertrennlichen Noten weglallen. Genaue 
Berechnungen, welche ich angeltellt habe, laf- 
fen mich. diefe Behauptung mit Zuverlicht 
machen. Die Freunde einer Lectüre, wie 
Lingard’s Gelchichte, werden übrigens wohl 
nicht- verlucht werden, ihre Bibliotheken mit 
jener [chmutzigen 9 gr. Ausgabe zu verunzie- 
ren; es ił nur ein Zeichen der Zeit, dals man 
nach den Erfahrungen, welche das Publicum 
mit dielen fauberen Speculationen [chon_ ge- 
macht hat, es noch für fähig erachtet, [ich - 
„von Neuem täulchen zu lallen. 

Der erfie Band meiner Ausgabe von Lin- 
gard’s-Gelchichte‘ von England ift nun been- 
digi, und derfelbe in allen foliden Buchhand- 
lungen zu bekommen. Der Subfcriptions-Preis 
für den Band it ı Thlr. ıg gr. preufl- Gour. 
oder 3 fl. rhein., mit der Verbindlichkeit, alle 
10 Bände zu nehmen. Der te Band wird hbe- 
fimmt im May d. J. erfcheinen. ich fchmeich- 
le mir mit der Ueberzeugung, dafs die ‚Ue- 
berfetzung und äufsere Ausliättung diefes clal-, 
filchen Werkes. den Wünlchen des gebildeten 
‚Publicums entiprechen wird. / 


` Frankfurt a. M., den 27 März 1827. 
Filh. Ludw. Mefche. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 
Inhaltsanzeige. 


D.. Elias v. Siebold, Journal für Geburts- 

` hülfe, Frauenzimmer- und Kinder-Krankhei- 
ten, VII Bandes erlies Stück — ift erfchie- 
nen, und enthält: 

I. Noch ‚einige Worte über die Verbin- 
dung des menfchlichen Eyes mit .dem Uterus, 
vom Prof. Carus zu Dresden (nebli einer Ab- 
bildung). Il. Wie können Geburtshelfer bey 
Entbindungen fich gegen Anfteckung und an- 
dere [chädliche Einwirkungen [chützen? Vom 
Prof. Ofiander zu Göttingen. II. Beobach- 
tung einer durch die Kunft bewirkten Entbin- 
‚dung‘ bey einer achtmonatlichen Schwanger- 
fchaft, vom Prof. Vrolik zu Amfierdarn, nebft 
einer Abbildung. IV. Kann Krankheit einer 
Schwangeren, welche ein eingreifendes Verjah- 
‚ren fodert, Anzeige zur künftlichen Frühge- 
burt leyn? Vom Dr. Kelfch, ertem Hebam- 
menlehrer zu Frankfurt a. d. O. V. Das Kind- 
betterinnenfieber befonders nach Anieitung der 
in der Charité 1826 vorgekommenen Fälle def- 
feiben, vom Regierungsrathe Dr. Neumann; 
Arzte an der Charite zu Berlin. Vi. Ueber 
‚das Ablfterben der Kinder im Mutterleibe, und 
seobachtung einer Sackwalferlucht und hyda- 
Ulchen -Entartung des rechten Eyerfiocks, vom 
Dr. Pagenfiecher zu Elberfeld. VIL Achter 
Bericht über die Entbindungsanltalt der königl. 


Univerlität zu Berlin und der damit in Ver-. 


bindung ftiehenden Poliklinik für Geburtshülfe, 
Frauenzimmer - und Kinder-Krankheiten vom 
Jahre 1825, vom Herausgeber, nebh einer 
Tabelle und Abbildung. VIII. Bericht über die 
Vorgänge bey der Berliner Charite - Gebäranftalt 
im Jahre 1825, vom Prof. Kluge, nebft einer 


Tabelle. IX — XI. Die Berichte über die kön. # 


Gebäranfialten des Jahres 1825 zu Breslau, Dan- 
zig, Trier und Köln, von ihren Vorltehern 
‚und Lehrern Dr. Andrée, Dr. Brunatti, Dr. 
Theys und Dr. Merrem. XDI. Die Hebam- 


menlehranftalten im königl. preuff, Regierungs- 
bezirke Minden, vom Regierungs- Medicinal- 
Rathe Dr. Meyer in Minden. XIV. Prakti- 
[che Mifcellen. XV. Literatur. XVI. Kunt-, 
anzeige von Heinemanns anatomilch - geburts- 
hülflichen Wachspräparaten. 

Mit diefem Stücke des Journals ift zu 
gleicher Zeit ein General-Regilter über die 
erfien [echs Bände er[chienen, welches in ei- 
nem- belonderen Umfchlage beygefügt wird. 
Das 2te Stück des VII Bandes ift unter der 
Preffe. 


Frankfurt a, M., im März 1827. 


Franz Varrentrapp. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


So:cben ift erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


‚Uebungen im Ueberfetzen aus dem Deut- 
‚ fechen in dus Griechi/che zur Befeftigung 
in der griechi/chen Formenlehre, von Dr. 
W. H. Blume, Prof. u. f. w. Erke Ab- 
theilung. 2te vermehrte und durchaus 
verbellerte Ausgabe. ı2 gr. (In Par- 
tieen zu 25 Exempl. bey .directer Bezie- 
hung’ von uus oder Hn. Cnobloch in Leip- 
zig nur 9 gr.) 

Wenn die Rets zunehmende Verbreitung 
diefes Uebungsbuchs in anlehnlichen und nam- 
haften Lehranfiälten, [owie der vollftändige 
Abfatz ‚der‘Rarken erften Auflage, fchon den 
Werih deffelben in feiner bisherigen Gehalt 
beurkunden: fo lälst die planmäfsige und durch 

s ‚ urch- 
greifende Verbellerung, von welcher in diefer 
neuen Ausgabe jede Seite die [prechendften 
Beweile liefert, an einer noch allgemeineren 
Anerkennung „nicht zweifeln. Und da es das 
hauptlächlichfie Beftreben des Hn. Verfaffers 
gewelen ift, durch Einmifchung zahlreicher 
grammatifcher Bemerkungen (zu deren beffe- 
rer Benutzung [elbfi ein Index angehängt ik) 
den Schüler Schritt vor Schritt zu dem Ab- 
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weichenden der griechilchen Syntax [o weit 
zu führen, als es diefe Unterrichtsftufe- erfo- 
dert und geftattet: fo it dadurch, neben der er- 
höheten allgemeinen Brauchbarkeit und Zweck- 
mälsigkeit des Buchs überhaupt, auch ein ge- 
naueres Anlchlielsen an das zweyie Werk def- 
felben Hn. Verfallers gewonnen: 


Anleitung zum Ueberfetzen aus dem Latei- 
ni/fchen in das Griechifche für die obe- 
ren Clafjen der Gymnafien. 1826. Preis 
ı8 gr. (In Partieen zu 25 Exempl. bey 
directer Beziehung von uns oder Herrn 
Cnobloch in Leipzig nur 14 gr.) 


Welches, für den eigentlichen [yntakti- 
fchen Cur[us berechnet, bereits von berühm- 
ten Schulvorfiehern und Lehrern mit Beyfall 
aufgenommen und eingeführt worden if. 


C, Löffler’ fche Buchhandlung 
in Stralfund. 


Vollfiändige wohlfeile Tafchen - Ausgabe von 


A. Blumauers fämmtlichen Werken, 
herausgegeben 
von 
A. Kiftenfeger. 

Mit fechs bisher ‚noch ungedruckten Gedich- 
ten des Verfaffers, mit dellen Biographie und 
mit erläuternden Anmerkungen vermehrt, 
in 8 Bändchen. ı2. München, bey 
E, 4. Fleifchmann. 


Preis eines jeden. Bändchens 4 gr. oder 15 kr. 


Diefe richtig geordnete Ausgabe von Blu- 
mauers Werken ilt nicht die von K. L. M.: 
Miller herausgegebene und in Königsberg ge- 
druckte, fonderna die ‚vom Verfaller felbft be- 
lorgte, in Wien er[chienene Ausgabe. Sie it 
mithin die richtige, vermehrte und daher voll« 
fiändige Ausgabe diefes beliebten Dichters; 
mit der minder 
alfo nicht zu verwechleln, 

` Das erfte und zweyte Bändchen if bereits 
an die Buchhandlungen verfandt. Vorausbe- 
zahlung wird nieht verlangt, fondern der Be- 
trag jedesmal ert beym Empfang eines Bänd- 
chens entrichtet. 


- 


So eben ifi erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen. zu haben: 


Die Taubfiummen. Anftalt zu Paris, eine 
hiftorifch - pädagogifche Skizze; nebit Ge- 
fchichte und Literatur des Taubfummen- 
Unterrichts in Spanien und Frankreich, 
von Dr. F, Neumann, Director der königl. 
Taubliummen- Anftalt zu Königsberg in 


reichhaltigen. Königsberger » 
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Preu/len. 
Unzer. 


gr. 8e Königsberg, bey A. W. 
20 gr. | 


Bey dem immer allgemeiner werdenden 
Interelfe für das Erziehungswefen der Taub- 
fiummen. wird das hier angekündiste ‘Werk, 
in welchem ein Mann vom Fache vorzüglich 
über die franzöfifchen Methoden des Taub- 
ftummen- Unterrichts mit Umficht und Aus- 
führlichkeit fich verbreitet, hoffentlich will- 
kommen geheilsen werden. Der Hr, Verfa/ler 
'beablichtigt, auf gleiche Weile die Gefchichte 
des deut[chen Taubftummen - Unterrichts, mit 
gelegentlichen Blicken auf das diefsfeitige Un- 
terrichtswelen in anderen Ländern, zu bear- 
beiten, und hiemit zugleich die Hauptgrund- 
fätze für das zweckmälsiglie Lehrverfahren an- 
zugeben. 


- 


In meinem Verlage [ind folgende lehr 
[chätzbare Werke erfchienen, die durch jede 
Buchhandlung zu beziehen find, und auf wel? 
che ich Lehrer an Hochlchulen, Studirende 
und jeden der Theologie Obliegenden hiemit 
wiederholend aufmerklam zu machen mir er- 
laube: 


Bretfchneider, K. G., hiltorilch - dogmati[che 
Auslegung des Neuen Tefiaments, nach ih- 
ren Principien, Quellen und Hülfsmitteln 
dargeliellt. 8. zo gr. 

— — [yliematilche Entwickelung aller in 
der Dogmatik vorkommenden Begriffe nach 
den f[ymbolifchen Büchern der protelt. -lu- 

"therifchen Kirche, neblt vollltändiger Lite- 
ratur, befonders der neueren- Zte verb. und 
vermehrte Auflage. gr. & 5 Thlr. ı2 gr. 
(NB. Bey 12 Exempl. das ı5te gratis.) 

Handbuch der Dogmatik der evange- 


lifeh-lutherifchen Kirche. 2 Bände. 2te 
verb. und verm. Auflage gr. 8 Wegen 
Nachdruck herabgef. Preis 4 Thlr. ı2 gr- 


— — Lexicon manuale- graeco-latinam in 
libros Novi Teftamentii. 8 ma} 2 Vol, 
6 Thlr. 12 gr. (NB. Bey 12 Exempl, das 
13te gratis.) 

Hering, C. H., conlpectus theologiae dogma- 
ticae et hifioriae dogmatum in ufum ftudiof. 
theolog. propofitus. 8 maj. 12 gr. 

Hildeb:’andt, M. T. W:, die Gelchichte der 
Apofiel Jefu nach Lukas, exegetilch - herme- 

` neutifch bearbeitet. .gr. 8 2 Fhlr. 16 gr. 

Kuinoel, Dr. C. F., Commentarius in libros 
hilor. Novi Teftamenti. 5 ma). ‚Vol. L' 

Evangelium Matthaei- 3 Thlr. 


IM. 
Vol. II. Evangelia Marci et Lucae. Ed. 


I. 5 Thir. Vol. III. Evangelium Johan- 
nis. Ed: IH. 3 Thlr. Vol. IV. Acta Apo- 
fiolorum. 5 Thlr. 8 gr. complet ı2 Thlr. 


8 gr. (NB. Bey 12 Exempl, das ızte gratis.) 
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Reichenbachs, J, F, J., allgemeines griechilch- 
deut[ches und deutlich - griechilches Hand- 
E ech, ıfter und, 2ter-Theil.: Grie- 
chifch -deutfeh. te umgearb. Aufl. gr. 8. 
6 Th. feh; r2 g 8 
(Partiepreis 6 Exemplare 24 Thlr. netto 

haar. ı3 Exempl. 48 Thir.. netto baar. 

27 Exempl. 96 Thlr. neito baar.) 

— defelben gter Theil. _ Deut/ch - grie- 
chifch. gr. 8. 2 Thir 

(Partiepreis 6 Exempl. 8 Thir. netto baar. 
13 Exempl. 16 Thlr. netto baar. 27 
Exempl. 32 Thlr. netto baar.) 

Schott, Prof. H. A., Entwurf einer Theorie 
der Beredfamkeit mit belonderer Rückficht 
auf den Kanzelvortrag. 2te verb. Auflage. 
gr. 8. ı Thlr. (NB. Bey ı2 Exempl. das 
ı5te gratis.) 

- Epitome theologiae chrifiianae dog- 

maticae in ufum [cholarum academicarum. 

Editio IT, plurimis locis aucta et immutata. 

8 maj. ı Thlr. 12 gr. a 
(NB. Bey ı2 Exempl das ızte gratis.) 

Theorie. der  Beredfamkeit, mit. be- 
fonderer Anwendung auf die geililiche Be- 
redlamkeit in ihrem ganzen Umfange dar- 
geltellt. ıfter Theil: Philofophifche und re- 
ligiöfe Begründung der Rhetorik und Ho- 
miletik. gr. 8 2 Thlr. ter Theil. Theo- 
rie der redneri/chen Erfindung, mit befon- 
derer Rück/ficht auf geifiliche Reden darge- 
fiellt und ‘mit Bey/pielen erläutert. gr. 3. 

` 2.Thlr. 8 gr. complet 4 Thlr, 8 gr. 

(Der dritte, das Ganze befchlielsende Band 
erfcheint im Laufe diefes Jahres.) 
Schulthefs, Dr. J., die evangelilche Lehre 
von dem heiligen Abendmahle nach den 
fünf unterf[chiedlichen Anfichten, die [ich 
aus neuteltamentlichen Texten “wirklich oder 

[cheinbar ergeben. «gr. 8- 2 Thir. 

Schulz, Dr. J., die chrifiliche Lehre vom hei- 
ligen Abendmahle nach dem Gründtexte des 
Neuen Tefiaments. gr. 8. ı Thlr. ı2 gr. 
ahl, M. C. A., Clavis Novi Teftamenti phi- 
‚ologica uf. [chol. juv. theologi Rud. accom- 
modata. 2 Vol. 8 maj. 

(Die neue Auflage erfcheint im Laufe die- 
les Jahres, und wird bis zum Tage der 
Publication Subl[cription darauf ange- 
nommen. Ich berufe ‘mich in diefem 
Betreff auf dem überall zu findenden 
ausführlichen Profpectus.) 

Etwaige Einführung der hier angezeigten 

Lehrbücher würde ich durch die billigften 

Preile,. infonderkeit' bey Abnahme gröfserer 

Partieen, zu fördern mir angelegen [eyn lallen, 


Leipzig, im Febr, 1827. 
Joh, Ambr, Barth. 


m 
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III. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


In der Ragoczy/chen Buchhandlung in 
Prenzlau’ift nunmehr: wirklich erfchienen, und 
an alle-Buchhandlungen verfandt worden: 


Taufend und Ein Tag. Morgenländilche Er- 
zählungen. Aus dem Perlifchen, Türki- 
[chen und Arabilchen, nach Petit de la Croix, 
Galland, Cardonne, Chawis und Caczotte, 
dem Grafen 'Caylus und Anderen, überferzt 
von TR. ve a Hügen: ıffes und 2tes 
Bändchen in gr. 16. (Tafchenformat) auf 
feinem Velin-Patentpapier gedruckt. 


Der Pränumerationspreis für diefe .höchfi 
fauber und gefchmackvoll ausgeltattete Ueber- 
fetzung beträgt für alle 10 Bändchen, die bis 
zur Michaelis- Melfe beftiimmt vollendet wer- 
den, nicht mehr als 5 Thlr., wofür fie bis 
zur Ofter-Meffe noch in allen Buchhandlun- 
gen zu haben it. Druck und Papier gehören 
zu den lauberlien Erzeugnilfen unlerer Zeit. 


 Ueberfetzungsbibliothek der griechifchen und 


römifchen‘ Claffiker. - Erfies und zweytes 
Bändchen. Auch unter dem Titel: Des rö- 
milchen Conflulars M. T. Cicero’s vollkän- 
dige Brieflammlung, ins Deutfche überletzt 
und mit Anmerkungen verlehen von J. £. 
L. Thofpann,  ıftes und etes Bündchen. 
gr. ı6. auf weilses Druckpapier und elegant 
geheftet à 4 gr. (5 Sgr.) oder ı$ kr. rheini 

Derfelben ztes Bändchen. Auch unter dem 
Titel: Die Lufifpiele des Terentius, Aus dem 
Lateinilchen überletzt, und mit-Anmerkun- 
gen begleitet von Dr. A. T- Wolper. Ent- 
haltend: Phormio und das Mädchen von An- 
dros. gr. 16. Mit dem Bildniffe des Te- 
renz. (192 Seiten.) Sauber geheftet 4 gr. 
(5 Sgr.) oder 18-kr. rhein. 


Die Er[cheinung dieler längfi angekündig- 
ten Sammlung von Ueberletzungen der Grie- 
chen und Römer hat hiemit begonnen, und 
wird nun, troz dellen, was man dem Publicum 
darüber hat vorlagen wollen, ungejlört und 
ra/ch forifchreiten, [o dafs falt wöchentlich 
ı Bändchen er[cheinea, und an die relp. Un- 
terzeichner verfendet werden wird. Aulser der 
Fortfetzung der Ciceronifchen Briefe und des 
Terenz werden zunächfi erfcheinen Aefchy- 
lus, Plautus, Salluft, Curt. Rufus, Vell. Pa- 
terculus, HHerodian, Arrian, Florus T 
phrafi, Apoll. Rhodius, Homer, CAA. Ana- 
kreon, Sappho, Sophokles, Xenophon, Pindar, 
Plinius, Cäfar, Herodot, Virgil, Juvenal, 
Jufiun, Seneca , Thucydides, Plutarch, Ae- 
[chines d h., Vnd die philofophifchen Werke 
des Cicero, wie [olches noch näher aus der, 
dem erfien Bändchen vorgehefteten, ausführ- 
licheren Anzeige exfehen werden kann. Wir 


u 
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zweifeln nicht, ‘dafs bey den gediegenen Lei- 
fiungen der Han. Ueberfetzer diefe Sammlung 
ihre Vorzüge bald geltend machen wird, und 
hoiten, dafs auch die äufsere: Ansftattung, bey 
(olchem Umfange urd zu folchem Preife , all- 
gemeinen Beyfall erhalten werde, welshalb wir 
uns denn jeder weiteren Lobpreilung enthalten. 


Literatur. 

Zum Befien der Griechen. | 
Euripides Hecabe. 
Aus dem Griechilchen überletzt 

von. Dr.- Fr. Stäger. 
8. Schreibpap. geh. 16 gr. 
geh. ı Thlr. 


Niemand wird es gereuen, [chon um des 
fo rührenden Stoffs willen, diefes alte Drama, 
‚welches auch durch den Krieg Unglückliche 
vor das Auge der Lefer führt, und das hier 
in einer [ehr gelungenen, durchaus verftänd- 
lichen Verdeutlichung erfcheint, fich angeeig- 
net zu haben. 

Die Befimmung des Ertrags wird das In- 


Velinpap. 


terelle daran, wie wir hoffen, bey recht Vie-. 


len nur noch mehr erhöhen. Exemplare find 
durch alle guten Buchhandlungen zu beziehen. 
Halle, im April 1827. - 

Die Buchhandlung des Waifenhaufes. 


Im Verlage der Unterzeichneten iħ er- 
fchienen, und durch alle Buchhandiungen zu 
erhalten : 


W. Scott's [ämmtliche Romane, 
wohlfeile Tafchenausgabe ohne Kupfer.. 
Vierte Lieferung. i 

Subfcr. Preis 2 Thlr. 4 gr. (3 fl. 54 kr.) 


Diele, aus 13 Theilen (Bd. 46— 58) be- 
fehende Lieferung enthält: Kenilworth; Le- 
gende von Montro/e; Nigels Schickfale; und 
die Braut von Lammermoor. 

Die erfien drey Lieferungen oder 45 
Theile, welche noch auf unbeliimmte.Zeit für 
den Subfer. Preis von 7 Thlr. 12 gr. (13 fl. 
zo kr.) erlallen werden, enthalten folgende 
Romane: 

Guy Mannering; den /chwarzen Zwerg; 
Ivanhoe, den Seeräuber; ‚das Herz Mid 
Lothians; das Klofier ; den Abt; Waverley; 
die Presbyterianer; dem Alterthümler ; Ro- 
bin.der Rothe, 

Im Juny d. J. wird die fünfte Lieferung 
ausgegeben, und zur Michael-Melle wird diefe 
elegante, auf das fchönkte Velinpapier gedruckte 
Tafchenausgabe vollfiändig in den Händen 
der zahlreichen Abnehmer [eyn, 


EC ET TE a 
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Von delfelben Verfaffers À 


Leben Nåpoleons, 
erfcheinen, nach der Herausgabe des Origi- 
nals in London, auch bey uns fofort drey 
wer[chiedene Tafchenausgaben, nämlich: 


1) eine Ausgabe in engli/cher Sprache, mit 
Kupfern; roh 8 gr., gehefiet 9 gr. pr. 
Bändchen. 

2) eine deut/che . Ueberfetzung von Dr, G. 

` N. Bärmann in Hamburg, mit Kupfern: 
ebenfalls zu 8 und 9 &w..pr. Bändchen, 

3)'eine deut/che Ausgabe von demfelben Ue- 

‚berlfetzer, ohne Kupfer; zua 4 gr. für das 
roke Bändchen. 


Alle Buchhandlungen nehmen Beftellungen 
darauf an, und bitten wir, denlelben anzuge- 
ben, welche von den drey ver/chiedenen Aus- 


‚gaben man zu haben wünlcht. 


Zwickau, im März 1827. 
Gebrüder Schumann. 


IV. Bücher - Auctionen. 


Verfieigerung der Man/o’fchen Bibliothek 
f in Breslau. 

Künftigen Juny, vom ııten diefes Mo- 
nats an, foll zu Breslau die Bücherlammlung 
des am gten Juny vorigen Jahres verftorbenen 
Rectors an dem dortigen Magdalenen- Gymna- 
fium, des Dr- J. F. °C. Man/o, an den Meit- 
bietenden verkauft werden. Sie ift reich an 
Werken der alten Literatur, der [chönen Wif- 
fenfchaften und Gelchichte.. Kataloge find 
verlendet worden nach Berlin, Bonn, Braun- 
[chweig, Darmfiadt, Dresden, Erfurt, Erlan- 


‚gen, Frankfurt am Mayn, Gielsen, Göttingen, 


Halle, Hamburg, Hannover, Heidelberg, Jena, 
Köln, Leipzig, Magdeburg, Marburg, Mün- 


‚chen, Nürnberg, Prag, Stuttgart, Wien und 


Würzburg, an die wohllöbl. Buchhandlungen 
Dunker und Humblot, Markus,. die Schul- ` 
buchlandlung, Leske, Arnold, Palm und 
Enke, Hermann, Varrentrapp, Heyer, Van- 
denhöck und Ruprecht, Perthes und Be/fer, 
Hahn, Winter, Heberle, Weigel, * Gö/chen, 
Rubach,:Krieger, Fleifchmann , Calve, Löff- 
lund,, Grunds [el. Wittwe und Kuppifck, Sta- 
hel und an die verehrten Herren Jury und 
Suin: in Berlin, Siering in Erfurt, ‚Lippert 
in Halle, Nefiler in Hamburg: Ojellius in 
Hannover, Schmidmer in Nürnberg, 
Breslau, im ‚Februar 1827: 
Reiche, 
Rector des Elifabethanifchen Gym- 


nafiums , als Vollzieher des letzten 
Willens des Verforbenen, 


in 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Univerfitäten-Chronik, 


Königsberg. 
Verzeichnifs der Vorlelungen, welche auf der 
Univerfität zu Königsberg im Sommerhalbjahre 
1827 gehalten werden. 


Gottesgelahrtheit. 


N? und Methodologie der theo- 
logifchen Wiffenfchaften lehrt Dr. Sieffert 
öffentlich, 7 er 

Hiftorifch- kritifche Einleitung in die Bü- 
cher des A. T. trägt Prof, Dr. Rhefa priva- 
tim vor. 

Biblifche Archäologie _(zweyter 
lehrt Prof. Dr. Wald öffentlich. 

Kirchenge/chichte von Chrifti Geburt bis 
auf Karls des Gr. Zeiten erzählt Prof. Dr. 
Rhefa. öffentlich. i ER 

Derfelbe öffentlich Kirchengefchichte von 
Preujfen. R 
... Der Kirchengejchichte erfien Theil trägt 
Prof. Dr. Olshaufen öffentlich vori ` ; 

Derfelbe öffentlich Lebensbefchreibungen 
der Kirchenväter. 

Die in den Pfalmen. befindlichen Mej/fia- 
nifchen Weiffagungen legt Prof. Dr. Rhe/a 
Privatim aus. 

~ Auserlefene ‚Stellen aus dem Buche Hiob 
erklärt Prof. Dr. Wald öffentlich. 
f Die- Genefis erläutert öffentlich Prof. v. 
Bohlen. MRG BSR rc 
Den. ‚exegeti/chen Curfus letzt Prof. Gieh- 


Theil) 


low durch die Erklärung der Briefe Pauli an 


die Korinther und Philipper öffentlich fort. 
Die drey .erften Evangelien erklärt fyn- 
optifch privatim Prof, Dr. Olshaufen. 
Den Ebräer-Drief erklärt Dr. Siefferi 
privatim. L FENA 
Der/elbe, äuserlelene Stellen aus den Afer- 
neren Propheten privatim.  , 
Die Dogmatik trägt privatiım Prof. Dr. 
Wald vor... ` G 


Diefelbe lehrt Profi Giehlow privatim. 

Von den /ymbolifehen Büchern der evan- 
gelifchen Kirche handelt Prof. Dr. Wald öf- 
fentlich. 

Der chrifilichen Ethik zweyten Theil be- 
handelt Prof. Dr. Kähler öffentlich. 

Populäre Moral trägt öffentlich Prof. Dr. 
Dinter vor. 

a E Er re Homiletik, öffent]. 

omiletifch- praktifche U. dei 

öffentlich Pre Dr. Kihla, ee 

De/sgleichen öffentlich Profelfor 
Dinter. 

Katechetifch - praktifche Uebungen "hellt 
Prof. Dr. Dinter öffentlich an. 

Disputir-Uebungen leitet Prof. Dr. Dinter 
öffentlich. 

Exegetifche Uebungen hellt. Prof. Dr. 
Dinter öffentlich an. 

Einleitung in die praktifche Theologie 
trägt Dr. Wald öffentlich vor. 


Dr. 


Rechtsgelahrtheit. 

Encyklopädie und Methodologie des Rechts 
nach Hugo lehrt privatim Dr. v. Buchholtz. 

Gej/chichte des römi/chen Rechts, nach 
Hugos Anleitung, erzählt privatim Prof. Backe. 

Hermeneutik des römifchen Rechts, na-. 
mentlich der Pandekten, in Verbindung mit 
exegetilchen Uebungen, trägt Der/elbe öffent- 
lich vor. 

Das dritte und vierte Buch der Jufiinia- 
nei/chen Inftitutionen erklärt Dr. v, Buchholtz 
öffentlich. ? 

Derfelbe' trägt die Infiitutionen des römi- 
fechen Rechts, nach Mackeldey, privatim vor. 

Die Pandekten trägt, mi: Ausnahme der 
Lehre vom Erbrechte, nach Mät tenbruchs An- 
leitung Prof. Dirkfen privatim vor. 

Ueber Nais recht, nach A Lehrbuche, 


- Heft Prof. Reider privarım. 


: Deisgleichen Völkerrecht, 
Derfelbe, öffentlich. 
(30) 


nach Klüber, 
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Das Kirchenrecht trägt privatim Prof. 


Schweikart vor. l 

Derfelbe den Criminal-Procefs, nach Tei- 
nem Plan zu Vorlefungen über den Griminal- 
Procels (Marburg 1817), öffentlich. 

Ueber das Erbrecht lieft Prof. Backe pri- 
vatim. t: 
. Das Handelsrecht handelt öffentlich Prof. 
Albrecht ab. 

Ueber das allgemeine Landrecht lielt pri- 
vatim Prof. Reidenitz. ur 

Der/felbe, das preuffifche Staatsrecht, pri- 
vatım. 

Das deut/che Privatrecht, mit beltändiger 
Rückficht auf das gemeine preulflche Recht, 
handelt privatim ‚Prof. Albrecht .ab. 

Die, Inftitutionen. des. römi/chen Rechts 
wird examinireod in lateinilcher Sprache öf- 
fentlich Prof. Dirk/fen wiederholen. 

Ein Examinatorium und Di/putatorium 
über Criminalrecht in lateinilcher Sprache 
‘ Rellt privatilime Prof. Schweikart an. 


Meditinifche Wiff/en/chaften. 


Eincyklopadie und Methodologie des me- 
dicini/chen Studiums trägt öffentlich Dr. Rick- 
ter vor. 

Der/elbe lehrt die allgemeine Heilkunde 
privatim. - h 

Die allgemeine Heilkunde lehrt auch Prof. 
Richter ‚öffentlich. 

Die befondere Heilkunde der acuten 
Krankheiten trägt Der/felbe privatim vor. 


Den zweyten Theil der gefammten No/o- 


logie und Therapie lehrt Prof. Sachs privatim.. 


Der/felbe die No/ologie und Therapie der 
fiphilitifchen Krankheiten, öffentlich. 
In der‘ medicini/chen Klinik unterrichtet 
öffentlich Prof. Elsner. 
"Die ophthalmologi/ch- chirurgifche Klinik 
lehrt Prof. Unger privatim. 
Phyfiologie der Senfibilität trägt “Prof. 
Burdach öffentlich: vor. 
In der Augenheilkunde unterrichtet Prof. 
Unger privatim. 
Derfelbe liet über 
öffentlich. 
‚Die allgemeine Anatomie lehrt: Prof. Bur» 
dach privatim. i i ) 
Gefchichte der Zoologie und vergleichen- 
den Anatomie erzählt öffentlich Prof v. Baer. 
Die Zoologie lehrt privatim Der/elbe. 
Die Entomologie, Derfelbe öffentlich. 
Das medicinifche Poliklinikum .. hält . Prof, 
Elsner. 
Die Recept - Schreibekunfi lehrt privatim 
Prof. Henne, > 
` Ein phyfiologijches Conver fatorium leitet 
Prof, Burdach privatim. 


Stein- Krankheiten 
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Ein Difputatorium über die . gefammte 
Heilkunde erbietet,fich Prof. Unger zu leiten, 
privatilfime. 

Eine Unterhaltung über praktifche Ge- 
genfiände leitet Prof. Elsner, öffeittlich. 
Ein Repetitorium über die Arzneymittel- 


Lehre kelit privatim Dr. Richter. an. 


Zootomi/che Uebungen. leitet, privatim 
Prof. v. Baer. 

Chirurgifche Operationen an Cadavern 
übt. Prof. Unger ein. 

Ueber Krankheiten des weiblichen Ge- 
[ehlechts lieft öffentlich Prof. Henne. 

Den praktifchen Theil der Enıbindungs- 
kunde trägt vor und übt zugleich in geburts- 
hülflichen, Operationen am Phantom , Prof. 
Henne, privatim. 


Geburtshülfliche Klinik lehrt Der felbe. 


Philofophifche Wiffenfchaften: 
Logik und Encyklopädie der Philofophie 
trägt Dr. Ohlert, nach feinem Buche, öffent- 
lich vor. - 
Praktifche Philofophie oder Moral und 
Naturrecht lieit privatim, nach feinem Buche, 
Prof. Herbart. \ 
"Der/elbe, nach [einem Buche, P/ycholo- 
gie, öffentlich. 
In der Pädagogik wird nach feinem Bu- 
che Dr. Ohlert unterweilen, öffentlich. 


Derjfelbe wird die Metaphyfik öffentlich 
vortragen. 

Die kanti/che theoret. und prakti/che Phi- 
lofophie lehrt Dr. Taute, öffentlich. 

Derfelbe, Religions- Philo/ophie, öffentl. 

Religions - Philofophie trägt Dr. Gregor 
öffentlich vor. 

Ein allgemeines Examinatorium über Phi- 
lofophie. „wird unentgeltlich, für einen ge- 
fchlolfenen Kreis von Zuhörern, Prof. Herbart 
anliellen. 
Mathematifche Wi/fen/chaften. 
~ Die allgemeine Rechenkunft lehr priva- 
tim Prof. Be/fel. 

“Die onalytifche Geometrie letzt privatim 


Dr. Jacobi fort, und ‚entwickelt dabey die- 


. Theorie der doppelt gekrümmten Einien und 


die Erzeugung der Oberflächen. 

‚ Den von Lagrange gegründeten Varia- 
tions- Calcul und. feine Anwendung auf Erfin- 
dung der Functianen, Curren und Oberflä- 
chen, die mit einer Eigenlchaft des Grölsten 
und Kleinften behaftet find, wird Derfelbe 
lehren. y r 

Geometrie wird Derfelbe öffentlich 'vor- 


tragen. 


Die Geodäfie lehrt öffentlich Prof. Bejfel. 
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Naturwiffenfchaft. 

Gefehichte der Chemie erzählt Dr. Dulk, 
öffentlich. 

Der/felbe trägt Toxikologie privatim vor. 

Die Optik lehrt öffentlich Prof. Hagen I. 
,. Einen Grundrifs der Erdphyfik giebt 
Öffentlich Dr. Neumann. 

Den Vortrag über Optik letzt Dr. Dove 
öffentlich fort. 

Der/elbe ıwägt privatim Meteorologie vor. 

Oryktognofie lehrt privatim Dr. Neumann. 

` Experimental- Phyfik liet Prof. Hagen I 
privatim. 

Uebungen in Unterfcheidung und Befiim- 
mung der Pflanzen ħelit für die [chon hinläng- 
lich Vorbereiteten öffentlich Prof. Meyer an. 

‚Der/elbe trägt die belondere Botanik vor, 
und verbindet damit die üblichen Excurfionen. 


Staats. und Cameral-Wi//en- 
Se haften. 
Von der Staats- Wirth/chaft handelt pri- 
vatım Prof. Hagen 11. 


Derfelbe, von der Landwirth/chaft, öf- 
fentlich, und von der Handelskunde, privat. 


Statiftir der preu/fifchen Monarchie lehrt 
Prof. Ga/pari, öffentlich. 

Delsgleichen -Statifiik des  britti/chen 
Reichs und der Pyrenäifchen Halbinfel, pri- 
vatim. 

Staatskunde des preuffifchen Reichs trägt 
öffentlich Prof. Schubert vor. 

Die Polizeywi/fenfchaft lehrt öffentlich 
* Dr. Friedländer. 

Volkswirth/chaft und Güterpolizey (Staats- 
Wirth/chaft) lelt privatim Dr. Friedländer. 
— Cameralifiifch- prakti/che Uebungen fiellt 

Der/elbe an. 


Gefchichtliche Wiffenfchaften. 
Chronologie trägt öffentlich Prof. Dru- 


mann vor. 

Die ‚Gejchichte des Alterthums feit Ein- 
verleibung Griechenlands und ‚Karthagos in 
den römij/chen Staat; und des Mittel- Alters 


bis auf Kàrl d Alte 
en Gr E EN RAAR P 
Prof. Schubert. ofsen, lehrt privatim 


Die Gefchichte der Griechen vor Phi- 
lipps des Maeacedoniers Zeit an und der aus 
Alexander des Gro/sen Univer/al- Monarchie 
"hervorgegangenen Reiche erzählt öffentlich 
Prof. Drumann. es 
Deutfche Gejchichte bis "zum Jahr 1648 
trägt öffentlich Dr. Lucas vor, | 

Neuere Gejfchichte, vom Ende des ı5ten 
Jahrhunderts bis zum Umfurz des franzöfhi- 
[chen Reichs, erzählt Prof. Drumann privat, 

Hiftori/ch-praktifche Uebungen, verbun- 
den mit der Erläuterung von Dusburgs preul- 
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‘“filcher Chronik und preuffificher Lehnsver- 


fchreibungen aus dem ı5ten und ı4ten Jahr- 
hunderte, fellt privatim Prof. Schubert an. 


Philologifche Wi/fen/chaften., 

Ebräi/che Grammatik nach Gelenius lehrt 
Prof. Wald öffentlich. 

- Die Erklärung des Guliftian ‚von Saadi 
fetzt öffentlich Prof. v. Bohlen fort. 

Die Anfangsgründe des Sanskrit 
Derfelbe, öffentlich. 

Der/elbe letzt den Nalus fort, öffentlich. 

Und das Calila wa Dimne, privatim. 

Lateinifehe Grammatik trägt öffentlich 
Prof. Ellendt vor. 

Eine Einleitung ‚in die griechifche- Gram- 
matik wird Prof. Lobeck privatim geben. 

Der/elbe erläutert öffentlich die Eumeni- 
den des Ae/chylus und die Antigone des So- 
phokles. 

Derfelbe erklärt des Sallufiius Jugurtha 
öffentlich. 

Dr. Ebert erklärt desAriftophanes Achar- 
rer, und wenn es die Zeit verliattet, auch ei- 
nige der kürzeren Biographieen des Plutarch. 

Im phifologifchen Seminar erläutert Prof. 
Lobeck des Perfius und Juvenalis Satiren, und 
leitet die fonftigen Uebungen der Mitglieder. 

Prof. Ellendt leitet Di/putir- und Schreib- 
Uebungen im Lat. privatim. 

Dr. Ebert letzt die cur/orifche Lectüre 
des Herodot fort, verbunden mit den Uebun- 
gen im Lateinfchreiben. i 


Kunf. 
Prof. Hagen. III erklärt öffentlich die 
Kunfidenkmale Roms, und trägt öffentlich 
die , Gefchichte des deut/chen Fheaters vor. 


lehrt 


Seminarien. 

Die exegeti/ch- kritifche Abtheilung des 
theologi/chen Seminars’ leitet Prof. Dr. Wald, 
die hiftorifche Prof. Dr. Olshaufen. : - (t x 

Die Uebangen im polnèfchen Seminar lei- 
tet ©. R. Dr. oide. 

Die Uebungen im litthauijchen Prof. Dr. 
Rhefa. ; r i 
Dem philologifehen Seminar’ fteht Prof, 
Lobeck vor; das pädagogi/che leitet Prof. 
Herbart. Zu dem letzten ił der Zutritt 
auch denjenigen Studirenden, die nicht Mit- 
glieder delfelben find, am Sonnabende .offen. 


Neuere Sprachen und fehöne Künfi 2. 
Die Jranzöfi/che Sprache lehren Frank 
und Schlick (Conrect. a. d. franz. Schule); 
die engli/che Sprache lehren Frank und Fried- 
länder; die Mufik Jen/en, Witt, Gladau. und 
Sämann; die Reitkunfi, Surkau ; die Tanzkunft, 
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Schink; die Zeichen- und. Maler - Kunft, 
Wientz. 


Oeffentliche Anfialten. 


Die königliche und. Univerfitäts - Biblio- 
thek wird wöchentlich 4mal in den Nachmit- 
tagstunden von 2 bis 4 Uhr geöffnet, die 
Raths - und Wallenrodtfche Bibliothek zmal, 

Die Sternwarte fteht unter der Aufficht 
des Prof. Be/fel. 

Die Miünz/ammlung der Univerlität ift 
dem Prof, Drumann übergeben. 

Die Sammlung der Gypsabgü/fe nach 
Antiken fieht unter der  Auflicht des Prof. 
Hagen ll. 

Das Mineralien-Kabinet hat Prof. Dr. 
Hagen 1 unter fich. 

Prof. v. Baer it Vorlfieher des zoologi- 
[chen Mu/eums. 

Prof. Burdach  feht 
Inftitute vor. 

Prof. Elsner dem. medicini/chen, 
Unger dem cnirurgi/chen Klinikum. 

Die Ma/chinen und Inftrumente, welche 
die Entbindungskunft betrefien, find dem Prof. 
Henne übergeben. 


dem anatomijchen 


Prof. 
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Den botani/chen Garten hat Prof. Meyer 
unter feiner: Auflicht. 


II. Vermifchte Nachrichten. 


Bonn, 9 April. Einen neuen ausgezeich- 
neten Beweis von der grolsartigen Gunft und 
Aufmunterung, womit ‚das hohe preuffifche 
Minifierium des Cultus fowohl die Wilfenfchaf- 
ten überhaupt, als die philologifchen und hiftori- 
fchen insbelondere, fördert, liefert die bedeu- 
tende Unterfiützung, die dallelbe gegenwärtig 
einem grofsen, hier ins Leben tretenden lite- 
rarilchen Unternehmen, der unter der Lei“ 
tung des Hn. Geheimen Staatsraths Niebuhr 
bey E. Weber er[cheinenden neuen Ausgabe 
fämmtlicher Scriptores- hifioriae Byzantinae, 
angedeihen lälst. Aufser anderen, auf die huld- 
reichfte Weife dargebotenen Mitteln zur glück- 
lichen Ausführung dieles wichtigen Werkes 
hat es feine edle Theilnahme befonders da- 
durch zu erkennen gegeben, dafs es die Un- - 
terzeichnung darauf für alle im preuffilchen 
Staate beltehenden öffentlichen Bibliotheken 
fowohl der Univerlitäten, als auch fämmtk- 
cher Gymnafien und anderer gelehrten Ankal- 
ten, zu verordnen geruht hat. 


WERNER 
LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Das erfie und zweyte Bändchen der recht- 
mälsigen, wohlfeilen Ausgabe von 


Tiedge’s poetifchen Werken 


it ver[endet, und kann von den Pränumeran- 
ten in Empfang genommen werden. In Kur- 
zem werden wir das dritte und vierte, [lowie 
vor Ablauf der Jub. Melle das fünfte bis fie- 
bente Bändchen, verlenden..— Ueber'die Preis- 
würdigkeit dieler Ausgabe wird hoffentlich nur 
eine Stimme. [eyn. Der, Pränumerationspreis 
von zwey Thalern findet auf kurze Zeit noch 
Statt, Nachher tritt ein weit höherer Laden- 
preis ein. 
Halle, am 20 März 1827. 
Rengerjche Verlagsbuchhandlung. 


Sublceriptions-Anzeige. 


In der Beck’fchen Buchhandlung in Nörd- 
tingen erf[cheint uAter dem Titel: 


„Collectio Operum medicorum antiquiorum‘“ 


eine correcte Ausgabe Alters; ärtzl. Schrift- 
e Í TE 2 

feller um den äulsst!- "Sagen Preis von 1 fl. 

12 kr. oder 19 er, für jeden" 4oo Seiten fal- 


ee E a 


fenden Octavband auf Subfcription. Der La- 
denpreis wird nachher bedeutend erhöht. Die 
Herausgabe beiorgt der bekannte Hr, Profeffor 
Friedreich in Würzburg. 

In allen Buchhandlungen find ausführli- 
che, Anzeigen hierüber zu haben, und kann 
dafelbii auch [ubf[cribirt werden. 


Das wichtige Werk: Vafi di Premio, il- 
luftrati da Teodoro Panofka, Fafe. I.‘ Firenze 
i826 in Fol. Preis 6 Thir., if zu haben in 
Leipzig bey Leop. Vojs und in Berlin bey 
Schenk und Gerfiäcker. 


II. Bücher- Auctionen. 


Die zur Bibliothek weiland Hn. Profellors 
Dr. Gottlieb "Güldenapfel zu Jena gehörigen 
Bücher theologifchen, philofophifehen und phi- 
lologifehen Inhalts, worüber Kataloge an die 
bedeutenden Buchhandlungen Verfendet find, 
und Aufträge die Crökeri/che Buchhandlung 
und Proclamator Baum zu Jena annehmen, 
follen n 

den ten Juny dieies Jahres, 
und folgende Tage, **"lteigert werden. 
Jena, den 14 März 1827. 
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> PTT ZDU Tae 
Ordnung der Vorlefungen an der königlichen 
Univerfität Würzburg für das Sommer- 
= Semelßer 
(Die Vorlefungen fangen den ı May an.) 
I. Allgemeine Wiffenjenheften. 
A. Eigentlich philofophifche Wif- 


[en/chaften. 


1) A iigemeine Encyklopädie und Methodo- 
logie des akademifchen Studiums, Prof. Metz, 
nach feiner, feinem Grundriffe der Anthropo- 
logie in pfychifcher Hinficht und innerhalb 
der Grenze deffen, was der Philofophie zur 
Grundlage dient (Würzb. 1821 b. C. Pn, Boni- 
tas), vorgedruckten Rede üher den Zweck, Um- 
fång und Gaag des akademifchen Studiums über- 
haupt. In den erħhen Wochen des Semelters. 

2) Philofophie. a) Theoretifche. a) An- 
ihropologie und Logik, Prof. Metz, nach fei- 
nen gedruckten Vorlefebüchern. 

B) Metaphyfik, ais Natur- und Ideal- 
Philojophie, Der/elbe, nach dem, in feiner 
akademifchen Abhandlung über den Werth 
der- Logik im Verbältniffe zur Metaphyfik 
und Mathematik (Würzburg, 1814, gedruckt 
bey Nitribitt) erklärten Gelichtspuncte der 
Bearbeitung der Metaphyfik, und mit Hin- 
weilung auf Gerlach’s Lehrbuch. der philolo- 
philchen Wiffenfchaften (IIalle 1820). 

N) Naturphilofophie,, Prof. Wagner, nach‘ 


feinem Buche, von der Natur der Dinge 
(180, — 8); nach Beendigung der praktifchen 
Philolophie. 


b) Praktifche. a) Die allgemeine prak- 
tifche - Philofophie, und -von der befonderen 
das erke Buch, das 'Naturrecht, als natürli- 
ches Privat - und als natürliches - öffenrli- 
ches (Staats-) Recht. B). Von der belon: 
deren praktifchen Philofophie das zweyte Buch, 
die Eilwk mit der Religionswijjen/chaft, Prof, 
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Metz, nach feinem Grundriffe der praktifchen 
Philofopbie '(Würzb. 1827 b. C. Ph. Bonitas), 
und mit Hinweifung auf Kant’s und Fichte’s 
Schriften über die Rechts- und Sitten-Lehre,. 

Derjelve it auch zum Jlateinilchen Vor- 
trage der von ihm angezeigten Sparten, und 
auch zu einem Dilputatorium darüber auf Ver- 
langen bereit. 

y) Die praktifche Philofophie, enthaltend 
a) Religionslehre, b) Moral oder Eıhik, c) Na- 
turrecht, Prof. Wagner, nach feinem Sytieme 
der Idealphilolophie (Leipzig 1903 — 8). 

ö) Staatswiffen/chaft, als willenfchaftliche 
Darfiellung des bürgerlichen Lebens und der 
Staatsform, Der/elbe, nach feinem Buche: der 
Staat (Würzb. 1815—8). 

€) Staatslehre „Prof. Berks, nach eigenen 
Grundlätzen, mit Rücklicht auf Pölitz Staats- 
lehre für denkende Gefchäftsmänner,, und mit 
belonderer Würdigung der vorzüglichen Staats- 
verfallungen des Alterthums und der Gegenwart. 

C) Pädagogik, Prof. Fröhlich, nach Sai- 
ler über Erziehung für Erzieher, mit der Ge- 
fchichte der Erziehung von der ältefien bis 
auf die neuelie Zeit, mit Hinweifung auf 
Schwarz. ; 


B. Mathematifehe und phyfikalifchke 
Wiffenjchaften. 

1) Die reine ‘allgemeine Gröfsenlehre, 
über welche in der Regel im Winterlemelter 
gelefen wird, trägt auf Verlangen in einer 
[chicklichen Stande vor Prof. Schön näch 
eigenem Lehrbuche (Würzb, b. Stahel RR 

2) Befondere Grö/seniehre, oder py de 
reine und angewandte Geometrie Be 
Trigonometrie, Der felbe, nach EN Lehr- 
buche R = Nürnberg, bey Felsecker 1824). 

5) Die Euklin’jche Geometrie mit der 
Trigonometrie, Prof. Metz, nach den Lorenz’- 
fchen Lebrbüchern. 

Statt dieler Theile ift Derfelbe auch zum 
Vortrage der Kegelfchnitte, nach dem Joh 
EL Wolffichen de la Chapelle (Braun- 
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[chweig 1801, b. Carl Reichardt) und der In- 
finitefimalrechnung, nach P. Mako Calculi dif- 
ferentialis et integralis inftitutio (Vindobonae 
typis Johannis 
MDCCLXVIII) bereit. 

4) Höhere Analyfiıs und höhere Geöme- 
trie, Prof. Schön, nach eigenen Lehrbüchern. 


5) Die -aftronomifchen Wijfen/shaften, 
Derfelbe, nach eigenem Lehrbuche (Nürnb, 
b. Felsecker 1811). , 


6) Geometrie und Trigonometrie, 
Euklid und Lorenz, Dr. v. Staudt. 

7) Naturgefchichte, als Zoologie und Bo- 
tanik, Prof. Rau, jene nach Goldfufs, diefe 
nach Sprengel. 

8) Theoretifche und Experimental-Phy/ik, 
Prof. Rau, nach Mayer. 


C. Hifiorifche Wi/[en[chaften. 

1) Weltgefchichte, Prof. Berks, nach ei- 
genem Plane, mit Rückficht auf Weachler's 
Grundrils. 

2) Ge/chichte der Deutfchen, Derfelbe, 
nach Mannert’s. Compendium: der deutfchen 
Gelchichte. | ne 

3) Gefchichte Baierns, Derfelbe, nach 
eigenem Plane, mit belonderer Rücklicht auf 
die bisher erfchienenen vier Bücher der Ge- 
fchichte von Baiern von Andreas Buchner. 

4) Literärgejchichte, über die Entliehung, 
Ausbildung und Verbreitung des gelehrten 
Schriftwelens bey deù verfchiedenen Völkern, 
‘Prof. Goldmayer, mit Hinweilung auf die ein- 
Ichlägtßen gelchichtlichen Quellen und Hülfs- 
mittel, ` 

> 5) Diplomatie, Prof. Berks, nach G. J. v. 
Martens : Grundrifs einer diplomatilchen Ge- 
Ichichte der europäifchen Friedens/chlü[fe. 

6) Gefchichte der Philofophie, Prof. Metz, 
in Verbindung mit feinen Vorträgen über Phi- 
lophie, und mit Hinweilung auf Tiedemann. 

Prof. Wagner, als Einleitung in feine Vor- 
lefungen über Philofophie, am Anfange des 

` Semelters,. nach Tiedemann. 


D. Schöne Wi/fen/[chaften und 
ün fte. j 
....ı) Aefihetik als Kunfiwiffenfchaft, Prof. 
Fröhlich, nach eigenen Anfichten, mit kriti- 
[cher Beleuchtung ausgezeichneter Kunfiwerke 
aus allen Kunfiformen, unter Hinweilung auf 
Bachmanns Kunftwilfenfchaft. 

2) Kunjt des redneri/chen Vortrags, Der- 
Jelbe, mit belonderer Rücklicht auf geiftliche 
Beregdfamkeit, und mit homiletilchen Uebun- 
gen verbunden, nach eigenen Anlichten und 
mit Hinweilung auf Kerndörfer, 

3) Gefchichte der redenden und bilden- 
den fchönen Künjte, Derjelbe, in Verbindung 
mit feinen Vorträgen über Aelthetik, 
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Philologie. 


1) Orientalifche. a) Fortfetzung‘ des Un- 
terrichts und der Uebungen in der hebräi- 


‘fehen Sprache, durch Erklärung ausgehobe- 


ner Stellen des A. T., Prof. Fifcher. 

b) Unterricht und Uebungen in der chal- 
däi/chen, [yrifchen, jameritanifchen, und ara- 
bi/chen Sprache, Derfelbe, nach eigenem Plane 
und mit Hinweilung auf Vater’s Handbuch. 

2) Claffifche. a) Philoiogifche Kritik und 
Hermeneutik, theoretifch und praktifch, Prof, 
Richarz, nach den in Fuellebornii Encyclopae- 
dia philologica enthaltenen Andeutungen, 

b) Mythologie der Griechen,  hiftorifch- 
und philofophilch-kritifch, mit Rückficht auf 
die verwandten Mythen anderer Völker des 
Alterthums, Derfelbe, nach Heliod’s Theogo- 
nie, mit vergleichender Rücklicht auf andere 
alte und neue Quellen. 

c) Erklärung griechifcher und römi/cher 
Claffiker. a) Des Sophokles „Oedipüs in Ko- 
lonos,““ Der/elbe. 

B) Hefiods Theogonie, Derfelbe, in Ver- 
bindung mit der Mythologie der Griechen. 

y) Des Tacitus Annalen, Derfelbe, in 
Verbindung mit der Kritik und Hermeneutik. 

Claffifche Philologie. a) Philologi/che 
‚Eincyklopädie und Methodologie, Privatdocent 
Dr. Weidmann, nach Fülleborn. 

b) Ge/chichte der griechifchen Literatur, 
Der/elbe, nach Matthiä’s Grundrifs der grie- 
chifchen und römilchen Literatur. 

c) Erklärung griechifcher und römi/cher 
Schriftfieller. a) Des A. Perfius . Satiren, 


 Der/felbe, abwechlelnd mit der Gelchichte der 


griechilchen Literatur. 

ß) Platon’s Phädon erklärt Privatdocent 
Dr. Weidmann. Derfelbe erbietet [ich zu ei- 
nem Privatilimum über Quinctiliani infiit. 
orator., verbunden mit ftililäfchen Uebungen 
in lateinifcher. Sprache. 


II. Befondere Wiffen/chaften. 
3 A. Theologie. 


1) Encyklopädie und Methodologie der 
theologi/chen Wiffen/chaften, Prof. Buchner, 
nach eigenem Plane, mit Hinweilung auf Wiek. 

2) Exegefe der Bibel. Auslegung des 
Evangeliums ‚des heil. Johannes, abwechlelnd 
mit der fortgeletzten Erklärung der Prophe- 
ten d. A. T., Prof. Fi/cher. t 

Erklarung des Buches Beclefiafiicus, Pri- 
vatdocent Dr. Bickel. l : 

3). Kirchengefchichte. Fortfetzung der all- 
gemeinen Gefchichte der chriftlichen Religion 
und Kirche, Prof. Moritz, nach eigenem Plane, 
mit Hinweilung auf Dannenmayeri ini. hik, 
eccles. 

4) Dogmatik, verbunden mit Dogmenge- 
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chichte, Prof. Buchner, nach eigener Dar- 
fiellung, mit Hinweifung auf Salomon. 

5) Moraltheologie, Prof. Röfch, mit Hin- 
weilurg auf Reyberger. 

6) Pafioraltheologie. 7) Homiletik. 8) Ka- 
techetik, 9) Liturgik, Der/elbe, nach eigenem 
Plane, mit Hinweilung auf Gollowitz. 

10) Geifilicher Gejfchäftsftiil, Prof. Mo- 
ritz, nach eigenem Plane, mit Hinweilung auf 


Rechberger’s Anleitung zum geiftlichen Ge- 


fchäftsfiil und mit belonderer Rücklicht auf 
die Gelchäfte des Pfarramtes im Königreiche 
Baiern. 


B. RechtswiffJenfchaft. 

3) Rechtsphilofophie, Prof. Metzger, nach 
von Drofte - Hülshoff. 

2) Natürliches Staatsrecht, Prof. Brendel, 
‚nach Zachariä’s Büchern vom Staate. 

i 3) Infiitutionen des römifchen Rechts, 
Prof. Schmitt, nach Mackeldey’s Lehrbuch des 
heutigen römifchen Rechts (neuelie Ausgabe). 

4) Pandekten, Prof. Seuffert, nach fei- 
nem Lehrbuche des praktifchen ‚Pandekten- 
Rechts (Würzburg b. Stahel 1825), und nach 
feinen Erörterungen einzelner Lehren des rö- 
milchen Privatrechis 19820 — g1. 

5) Deutfches Privatrecht, Prof. Metzger, 
nach von Krüll. 

6) Criminalrecht, Prof. Cucumus, nach 
Feuerbach, und mit- befonderer Rückficht auf 
das baierifche und franzöfifche Strafgeletzbuch. 

7) Criminalproce/s, Privatdocent Dr. Rin- 
gelmann, mit befonderer Berückliehtigung des 
baierifchen und franzöfifchen Geletzbuches, 
nach von Wendis Grundzügen des deutfchen 
ni baierifchen Criminalprocef[les, Erlangen 
1826. 

8) Praktifches europäifches Völkerrecht 
und Diplomatie, Prof. Brendel, nach Klüber. 

9) Gefchichte des europäi/chen. Staaten- 
Syftems, belonders feit den letzten Jahrhun- 
‚derten, Der/elbe, nach Heeren. 

10) Staatsrecht, in Verbindung mit dem 
Rechte des. deut/fchen Bundes, Prof. Cucumus, 
nach leinem Lehrbuche des Staatsrechts der 
conltitutionellen Monarchie Baierns (Würzburg 
b. Stahel). : 

11) Franzöfifches. Criminalrecht, Privat- 
docent Dr. Ringelmann, nach dem Code pénal. 

12) Franzöfifches Handelsrecht, Der/elbe, 
nach dem Code de commerce. 

13) Ueber die Jummarifchen Proce/fe, 
Prof. Stöhr, nach eigenem Plane, mit Hin- 
weilung auf Martin. £ z 

14) Prakticum-und Relatorium, Derfelbe, 
mit Hinweilung auf Gensler. ; 

~ 15) Anleitung zu öffentlichen und münd- 
lichen Vorträgen über verfchiedene Zweige 
der Staatsverwalturg, mit Üebungen und 
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geeigneter Hinweifung auf Feuerbach’s Be- 
trachtiungen über die Oeffentlichkeit und Münd- 
lichkeit der Gerechtigkeitspflege, Prof. Brendel. - 


Es Staatswirthfchaft, 

1) Encyklopadie und Methodologie der Ca- 
meralwiffenfchaften, Prof. Geier jun., nach 
Schmalz. 

2) Staatswirth/chaft und Finanzwi/fen- 
Jchaft, Prof. Geier len, nach von Jacob. 

Prof. Stöhr, nach von.Jacob. 

3) Polizeywifjen/chaft und Polizeyrecht, 
Prof. Metzger, mit Hinweilung auf .v. Berg’s 
Handbuch. 

4) Landwirth/chaft, Prof. Geier Ten., 
nach Trautmann. 

5) Forfiwiffenfchaft, in Verbindung mit 
der Naturge/chiehte der in- und auslandı- 
fechen Holzarten, Prof. Rau, nach Hundesha- 
gen’s Encyklopädie der Forftwillenfchaft. 

6) Theoreti/ch-praktifche Mechanik, Prof, 
Stöhr, nach eigenem Plane, mit Rücklicht auf 
Poppe’s Lehrbuch der Mafchinenkunde und R. 
Ve Baader’s neues Syftem der fort[chaffenden 
Mechanik. 

7) Technologie, 
Hermbkädt. 

8) Ueber Landesver/chönerungskunft, mit 
befonderer Rückficht auf Baiern, Prof. Stöhr, 
nach eigenem Plane, mit Hinweilung auf Tap- 
pe’s Handbuch für Freunde der verlchönerten 
Natur. 

9) Handelswiffenfcheft, in Verbindung 
mit einer kurzen Gefchichte der Kolonieen, 
Prof. Geier jun., zum. Theile nach [einer 
Charakterifiik des Handels. 

10) Cameralrechnungswiffen/chaft, Prof. 
Stöhr, nach Feder. 

11) Cameralpraxis, Der/elbe, nach Sturm, 

12) Prof. Ry/s liet nach Burgers Lehr- 
buch der Landwirthfchaft theoretifche und 
praktifche Viehzucht und Wirth/chaft, mit be- 
fonderer Berücklichtigung derjenigen Momente, 
der Viehwirthfchaft und Viehkrankheiten, wel- 
che als Polizey- und Rechts- Gegenliand vor- 
kommen, und verbindet mit dielen Vorlelun- 
gen landwirthfchaftliche Excurlionen in nahe 
gelegene vorzügliche Oekonomieen, 


y D. Medicini/che Wiffenfchaften. 

1) Encyklopädie und Methodologie der 
Medicin, a) Prof. Hoffmann, nach Conradi. 

b) Methodologie, Encyklopädie und Li- 
terärgejchichte der Medicin, Prof, Hergenrö- 
ther, nach Conradi. 

2) Literärge/chichte der Medicin, Prof. 
Hoffmann, privatiflime, nach Ackermann: und 
Sprengel. 

53) Erklarung alter Aerzte. 
wählte. Abfchnitte aus Ariftoteles 


Prof. Geier jun., nach 


a) Ausge- 
Thierge- 
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Jchichte erklärt Prof. Heufinger, in lateini- 
[cher Sprache. 

b) Die Bücher des C. Celfus de Medieina 
erklärt Prof. Ruland. 

4) Anatomie. a) Encephalotomie und Neu- 
rologie, privatilime, Prof, Heufinger, nach 
Burdach und Merkel. 

b) Zootomie und Zoonomie, Derjelbe, 
nach Garus: I "Tore 

c) Praktifche zootomi/che Üebungen in 
der zootomi/chen Anftalt, Der/elbe. 

5) Phyfiologie. a) Phyfiologie, nach Len- 
holek und eigenen Heften, Der/elbe. 

b) Anthropologie für Nichtärzte, Derfelbe, 
nach Magendie’s Grundrifs der Phyfiologie. 

6) Chemie und Pharmacie. a) Prof. Pi» 
ckel, ‚pharmacentilche Chemie, mit. der. Be- 
nutzung und Vorzeigung, der Arzneykräuter 
aus dem botanifchen Garten, nach Hermbäädt. 

b) Theoretifche Chemie, durch Experi- 
mente erläutert (Fortletzung), nach: Buchner's 
Handbuch der Chemie, Dr, Rumpf. 

c) Pharmacie, in Verbindung mit Waa- 
renkunde, nach ‚Buchner’s Einleitung in die 
Pharmacie und den belleren Pharmacopoeen 
verfchiedener Länder, Dr. Rumpf. 

7) Geognofie, Dr. Rumpf, nach d’Aubui- 
fon de Voifins. Derfelbe. erbietet lich. zu ei- 
nem Repetitorium über Mineralogie, mit prak- 
tifchen Uebungen verbunden. 

8) Botanik, Prof. Heller, über die in- und 
ausländifchen Gewächfe, mit befonderer Be- 
rückfichtigung der einheimifchen Gift- und 
Medicinal- Pflanzen, nach feiner Flora Wirce- 
burgenfis. 

Demonftrationen blofs medicinilcher Ge- 
wächl[e wird Der/elbe anftellen. 

ò) Pathologie, Prof. Hoffmenn, 
Barteis. 

iib). Diefelbe, Prof. Friedreich, nach Gmelin. 

10) Semiotik: a). Prof. Hoffmann, nach 
Sebafiian. 

b) Diefelbe, Prof. Friedreich, nach Tei- 
nem Lehrbuche. 

11) Arzneymittellehre. a)-Prof. Ryland, 
mit Zugrundlegung der Pharmacopoea Bava- 
tica. nach ‚Bilchoff’s Handbuch der Arznsy- 
mittellehre. 

© b) Diefelbe, in Verbindung mit der medi- 

Cinifchen und  chirurgifchen » Receptirkunft, 
nach feinem Grundrifs der allgemeinen Heil- 
mittellehre, Sulzbach, b. Seidel 1825, Prof. 
He: genröther. 

12) Diatetik, Derfelbe, nach Klofe. 

13) Allgemeine Therapie, Prof. Schönlein, 
nach Reil. i 

Prof. Friedreich, nach Pfenfer. 


nach 


e | 
ehy 
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Prof. Hergenröther, nach feinem im Dru: 
cke er[cheinenden Syltenie der allgemeinen 
Heilungslehre (Würzburg, b. C. Strecker 1827). 

14) Specielle Therapie, a) Prof. Schön- 
lein, nach Raimann, ae 

b) Pathologie una erapie der echi- 
[chen E eai EAEN Prof. ee ee 


. Heinroth: 


15) Chirurgie. a) Die chirırgifche In- 
firumentallehre, Prof. Textor, nach Krombholz. 

b) Derfelbe hält Uebungen im den vor- 
ee alen chirurgifchen Operationen an Lei- 
chen. 

16) Geburtshülfe, a) theoreti/che und 
prakti/fche, Prof. d’Outreport, nach von Sie- 
bold’s Lehrbuch der Entbindungskunde, Nürn- 
berg 1824. 

© b) Geburtshülfliche Manual- und Infiru- 
mental- Operationen am Phantome und an 
Leichen, Der/elbe. y 

17) Gerichtliche Arzneywiffen ; 
medicinifche Polizey, A m EAA er 
nem Entwurfe (Arnltadt und Rudolftadt 1806). 

18) Medicinifche Klinik, Prof. Sehönlein, 
im Juliushospitale. 

Prof. Vend, ambulante Klinik, nach dem 
Plane über die ärztliche Befuchanlalt und am- 
bulante Klinik. 

19) Chirurgifche Klinik, Prof. Textor 
im Juliusfpitale; : 

, 20) Geburtshülfliche Klinik, Prof, d’Ox- 
trepont, in Verbindung mit Touchirübun 
und Vorlefungen über Weiberkrankheiten. 

21) Veterinär - Medicin, Prof, Ryfs, über 
epizootilche Krankheiten und dagegen wirk- 
[ame Medicinal- und Polizey-Anitälten, nach 
Wolßein. 

Derfelbe, über die Krankheiten der Haus- 
thiere, nach Waldinger. 


gen 


Die Univerfitäts- Bibliothek eht Montags, 
Dienftags, Donuerltags, Freytags und Sonna- 
bends früh von 9—ı2, und Nachmittags am 
Montag, Dienfiag, Donnerflag und Freytag 
von 2—5 Uhr offen. 

Die Sammlung chirurgifcher Inf 
fieht Mittwochs uhd Sonnkhendh ir ai 


von 1—2 
Uhr offen. 

Schana und: bildenderianike- Höhere 
Zeichnungskunfti: Prof. Stöhr. jun. Zeichnungs- 


kunt: Köhler. Kupferfiecherkunft: Bitthäufer. 
Sprachen:  Englifche, franzöfilche und 

fpanilche; Bils. 3 
Exercitienmeijter- Beitkunk: Ferdinand. 


en. en. 
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* I. Neue periodifche Schriften. 
aZe Er SER PR 


für. = ı 
die erganifche Phyjik, 
"herausgegeben 
von ` 
© © Spil Carl Friedrich‘ Heufinger- 


2 
Uig vorftehendem Titel beginnt im laufen- 
den Jahre eine neue naturwillenfchaftliche 
Zeitichrift, die mit Ausichlufs der angewand- 
ten Theile der organilchen Naturwifienfchait, 
alfo der Medicin; der praktilchen Land- und 
Forh- Wirthfchaft, der Technologie, die diefen 
Wiffenfchaften zur Bafis dienenden theoreti- 
[chen Zweige derľelben berückfichtigen wird. 
= Folgende vorläufige Ueberlicht mag die 
geeigneten Lefer einftweilen auf ihren Inhalt 
und ihre Form aufmerklam machen. 
1) Allgemeine Biologie oder-Örganologie. 
Es gab- eine Zeit, in der man die Verwandt- 
fchaft und die gegenleitigen Beziehungen der 
erganilchen Kötper, ihr Verhältnifs zu dem 
allgemeinen Naturleben, vielleicht etwas jeicht- 
"linnig auffafste, und lich nur zu of in phan- 
taltilchen Träumereyen verlor; vielleicht ift 
aber gegenwärtig eine Zeit gekommen, in der 
man anfängt, diefe allgemeinen Beirachtun- 
gen, derentwegen doch eigentlich alle einzel- 
nen Beobachtungen angekellt werden, zu fehr 
aus den Augen: zu verlieren. Wir wollen [uchen 
beide Fehler zu vermeiden, und werden hier get 
hörige Mittheilungen Rets dankbar aufnehmen, 
2) Phytoromıe. Wir müllen die fpecielle 
Phytographie, der bereits mehrere Zeitlchrif- 
ten gewidmet find, um fo mehr uaberücklich- 
tigt lallfen, da. fie unmittelbar felten eine be-. 
deutende Ausbeute für die Phyliologie liefert; 
. dagegen werden Unter[uchurgen über den Bau 
“und die chemifchen Beftaudiheile der Pflanzen 
(Phytotomie, Phytochemie), [owie üker die in- 
dividuelle-Entwickelung: derfelben (Phytogenie), 
eben fo willkommen feyn, als Betrachtungen 
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über die Gelammtheit. des Pflanzenreichs, die 
allgemeine Entwickelung und Verbreitung def- 
felben (Pflanzengeographie u. f. w.). 

5) Zoonemie. Auch hier.müllen wir ein zu 
fpecielles Eingehen in die Zoographie vermei- 
den. Alle Unterfuchungen über’ den Bau (Zoo- 
tomie) und die Milchung (Zoochemie) des thie- 
rilchen Körpers, Verfuche über die Befimmung 
und die Beziehungen der einzelnen Theile zu 
einander (logenannte Experimentalphyfiologie) 
werden ihren Platz finden, eben fo, wie allge- 
meine Betracktungen über die Gefetze und Er- 
fcheinungen des Lebens der einzelnen Thiere 
Sowohl, als des gefammten Thierreichs. 

4) Anthropologie. _ Der. Menfch {oll Ge- 
genltand unferer Unterfuchungen feyn, fowohl 
in Beziehung auf feine äufseren Körperformen 
(Anthropographie), als in. Beziehung auf den 
Bzu (Anthropotomie), die Milchung (Anthropo- 
chemie), die Entwickelung (Anıhropogenie) Tei- 
nes Körpers, als auch die Eigenfchaften feiner 
Seele (Pfychologie). 

5) Pathologie. Haller fchon nannte die 
Pathologie die informatrix phyfiologiae, — wie 
viel mehr kann man gegenwärtig diefen Aus; 
[prach reckifertigen! Die Lehre von den Mo-- 
dificaticnen, weiche das Leben durch, feind- 
liche Einflüffe erieidet, die Gefetze, nach wel- 
chen Abweichungen vom normalen Zuftiande 
in den Pflanzen, Thieren und Menfchen ver- 
laufen, die Art, wie fie die Natur zum Normal 
zurückzuführen facht, alle diele Erfcheinun- 
gen verbreiten das he Licht über den 
normalen Lebensprocels; daher Ton 
meine A a e ee 
Yllanzen, der Thiere und d is "ei 
ae 3 : es Menfchen, die 
Gefchichte der, Endemieen und Rpidemieen, 
Enzootieen und Epizootieen einen wefent- 
lichen. Theil des 'Inhaltes unlerer Zeitfchrift 
bilden. 

6) Einem Jeden, der feine Wiffenfchaft. 
liebt, !owohl, als befonders dem, der lich in 
ihr zu vervollkommnen firebt, liegt daran, de 
Zuftand der Anftalten kennen zu lernen, wel- 


(32) 


251 


“che Staaten oder Privatmänner zu dielem 
Zwecke unterhalten; daher werden uns Berichte 
über den Zufiand von Mulfeen, botanilchen 
Gärten, zootomilchen und anatomilchen, Ve- 
terinär-Anftalten u. f. w. willkommen [eyn. 

Die Zeitf[chrift erfcheint in monatlichen 
Heften von 6 bis 8. Bogen in gr. 8. mit Ku- 
pfer- und Steindruck -Tafeln in 4., regelmä- 
fsig am ılten eines jeden Monats; 6 Hefte bil- 
den Einen Band. 

In Beziehung auf die Form der Bearbei- 
tung haben wir uns das Lichtenberg- Voigt- 
fehe Magazin, das Reil/che und ältere Meckel- 
/che‘'Archiv zum Multer genommen. 
des Heft wird in zwey Abtheilungen zerfallen: 
^) Originalabhandlungen, und deren liegen 
für alle Hefte des erlien Jahrgangs bereits vor. 
2) Intelligenzblatt mit kleinerem und engerem 
Drucke, für 
und auswärtigen Journale, Societätlchriften, 
Differtationen, Programme, Reifen u. f. w. be- 
nutzt werden [ollen, um den Lefer von Allem, 
was. des oben angegebenen Inhaltes it, zu 
unterrichten. Das letzte Heft eines jeden 
Jahrgangs wird eine vollfiändige Ueberlicht 
der im nächlt vorhergangenen Jahre erf[chiene- 
nen phyfiologilchen und pathologilchen Schrif- 
ten enthalten. Wir werden für treue Ueber- 
fetzungen forgen; diefe Treue ift eine an den 
gegenwärtig er[cheinenden Zeitlchriften, mit 
fellenen ehrenvollen Ausnahmen (z. B. dem 
fich grölstentheils auf praktifche Medicin be- 
Ichränkenden Hamburger Magazin für die aus- 
ländilche Literatur der Heilkunde), lehr [eltene 
Eigenfchaft. Ja manche lind noch [o wenig 
gewilfenhaft, dafs fie Originalquellen citiren, 
und ftatt deren Ueberfetzungen aus kritilchen 
Blättern geben; noch bequemer ift es, man 
unterläfst die Anführung der Quellen, damit 
fich die Leler nicht von der Treue überzeu- 
gen Können. 

Wir beginnen das Unternehmen nicht 
ohne wohl überlegte Vorbereitungen; wir wif- 
fen, dafs unter den gegenwärtigen -Verhältnif- 
fen eine Zeit[chrift fich das Vertrauen des 
Pablicums ert verdienen mufs; wir machen 
daher an 'dieľes keine- voreiligen Anfprüche, 
und unterlaffen jede. Anempfehlung unlerer 
Zeitlehrift, auf deren Erfcheinung wir Freunde 
der Naturwiffenfchaften, Aerzte, Thierärzte, 
Landwirthe, Forfimänner nur aufmerklam raa- 
chen wollen. Das afte Heft er[cheint am ılien 
July dieles Jahres, 

Den Verlag hat die Bärecke/che Hofbuch- 
handlung zu Eifenach übernommen. 

Beyträge bitict man an die Verlagshand- 
lung nach Eilenach, oder an den Herausgeber 
nach Würzburg zu (enden; wenn baldiger Ab- 
druck gewünfcht wird, gerollt durch die fah- 
rende Pofi; nur wenn man keine Eile wünlcht, 
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durch den Buchhandel; Bücher, Programme 
u: f. w. unter Kreuzband durch“ die fahrende 
Pok oder durch den Buchhandel. 

Man fubfcribirt für den Jahrgang mit 
8 Thir. oder 14 fl. rhein., für den Band mit 
4 Thir. oder 7 fl. rhein. 


II. Ankündigungen’ neuer Bücher. 


In meinem Verlage. fnd folgende [ehr 
fchätzbare Werke erfchienen, die durch jede 
Buchhandlung zu beziehen find, und auf wel- 
che ich Lehrer an Hochfchulen, Studirende 
und jeden den miliräri/chen und mathemati- 
[ehen Wilfen/chaften Obliegenden hiemit wie- 
derholend aufmerklam zu machen mir erlaube: 


Brandes, Fl. W., Vorbereitung zur höheren 
Analylis. gr. 8. 20 gr. 

Hoyer, J. G., Verfuch eines Handbuchs der 
Pontonierwiffenfchaft in Abficht ihrer An- 


wendung zum Feldgebrauch, gr. g, ıfter 
Band, ı Thlr. 8 gr. 2ter Band. ı Thlr. 
8 gr. gter Band. ı6 gr. complet 3 Thir. 


Löhmann, F., Tafeln zur Verwandlung des 
Längen- und Hohl-Mafses, fowie des Ge- 
wichts und der Rechnungsmünzen. aller 
Hauptländer Europens und dellen vorzüg- 
lichlten Handelsplätze. gr. 4. broch. Ab- 
theil ^ Tafeln der Fu/sma/se. ` ı Thlr. 
Abth. 2. Tafeln der Ellenmafse.. z Thlr. 
Abth. 3. Tafeln der Handels- und Artillerie- 
Gewichte. 3 Thir. 8 gr. Abth. 4. Tafeln 
der Hechnungsmünzen. 6 Thlr. ı — 4te 
Abtheil. zuiammen 13 Thlr. 8 gr. 

Möbius, A. F., der barycentrilche Calcul, ein 
neues Hülfsmittel zur analytilchen Behand- 
lung der Geometrie, und insbelondere auf 
die Bildung neuer Claffen von Aufgaben und 
die Entwickelung mehrerer Eigenlichaften 
der Kegellchnitte angewendet. Mit 4 Kupf. 
gr. 8. 2 Thlr. 

Morla,- D. Th. de, Lehrbuch der Artillerie- 
Wiffenfchaft; aus dem Spanilchen von J. G. 
von Hoyer. gr.®. ıfter Th. 2te ganz um- 
gearb. Auflage. 3 Thlr. ster Th. ste ganz 
umgearb. Auflage, mit ı7 Tabellen. 4.Thlr. 
12 gr. gter Theil. ste ganz umgearb. Auf- 
lage in 2 Abtheilungen mit 14 Kupfertafelg, 
5 Thlr. 

Auch unter dem Titel: 


Die Minirkunft nach Theorie und Erfahrung. 
2 Theile, mit ı4 Kupfertafeln. 
=" mm Kupfertafeln, vier und, vierzig, mit 
erklärendem Texte zu “7 Th. de Morla 
Lehrbuch der Artilleriewillenichaft. gr. Fol. 
8 Thir. ı2 gr- 
Das ganze Werk complet 21 Thlr. 
Praffe, M. v., logarithmilche Tafeln für die 
Zahlen, Sinds und. Tangenten, revidirt und 
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vermehrt von Prof. X. B. Mollweide. Neue 

Aufl. 16. 12 gr. (25 Exempl. Partiepreis 
8 Thir. g gr. netto baar.) 

Rothe, H. A., Handbuch der reinen Mathe- 
matik. gr. g. ıften Theiles ıfler Band: Sy- 
Stematifches Lehrbuch der Arithmetik. ıller 
Theil. ı Thir. 12 gr. 2ter. Band: Syfiema- 
tifches Lehrbuch der Arithmetik. gter Theil 
2 Thlr. complet 3 Thir. 12 gr. 

Schlieben, W. C. A. von, Verluch einer Ency- 
klopädie der für den Infanteriften vorzüg- 
lich nöthbigen militärifchen Wilfenf[chaften. 
8- iler Band, oder Anfangsgründe der 
reinen Taktik, mit 4 Kupfert. 14 gr. 2ter 
Band, die Feldbefefiigungskunfi, mit 5 Ku- 
Pfertafeln. oo gr. complet ı Thlr. 10 gr. 

Schlieben, WW. C. A. von, der felbftbelehrende 
Feldmelfer, -oder erher Unterricht in der 
Feldmefskunf. Mit ı0 Kupfert. 8. ı Thir. 
16 pr. 

Struenfee, C. A., Anfangsgründe der Artillerie. 
4te verb. u. gänzlich umgearb. Auflage, von 
J. G. von Hoyer, mit 29 Kupfert. gr. 8 
e Thlr. 12 gr. 

Tables des principales dimenfions et poids des 
bouches à feu de campagne, de fiège et de 
place, avec leurs affüts et avanttrains, des 
projectiles etc. ainli que des charges, des 
portées etc. des bouches à feu des artille- 
ries principales de PFurope. Appendix 
pour tous les ‘manuels d'artillerie, Folio. 

. eartonn. 2 Thlr. ı5 gr. 

Unger, Dr. E. S., das Welen der Arithmetik. 
Zur Beförderung eines gründlichen Studiums 
dieler Wilfenfchaft. gr. 8. 20 gr. 

Vieth, G. W. A., Anfangsgründe der Mathe- 
matik. ıfler Theil ılte Abth. Arithmetik, 
Geometrie, Trigonometrie.. zte Aufl. Mit 


Kupt. 8 ı Thir. 8 gr. ıfter Theil. zte 
Abth. Mathematifche Abhandlungen. Mit 
Kupf, 8. 2 Thlf. ı2 gr. (Auch unter dem 
Titel: Lehrbuch der reinen Mathematik. 
g Thle. = Thir. 20 gr.) 

—- 7 derfelben oter Theil ıfe Abth. Dy- 
namik, 


und Akufiik. Mit Kupf. 3te Aufl. 8. 
ı Thir. ı2 gr. gter Th. 2te Abth. Optik 
und Aftronomie, Mit Kupf. 3te Aufl. $. 
ı Thir. 16 gr. (Auch unter dem Titel: 
Lehrbuch der phyfifch angewandten Ma- 
thematik. 2 Theile. 3 Thlr. x gr.) 

~= —  derfelben’ ster Th. Praktifche Arith- 
metik und praktifche Geometrie. ihe Abth. 
Mit Kupf. 8. ı Thlr. 

=. =  derfelben 4ter Theil: Praktifche Geo- 
meirie. ete Abtheil. Mit Kupf. 8. ı.Thir. 
19 gr. (Auch unter dem Titel: Lehrbuch 
der praktifchen Mathematik. 2 Thile. 2 Thlr. 
ı2 gr.) T 

— — kurze Anleitung zur Differentialrech- 
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nung, als Ergänzung zum Lehrbuch der rei. 
nen Mathematik. 8. 6 gr. 

(NB. Ih auch in Fieths Anfangsgründen 
der Maihematik eter. Theil ike Abth. 
enthalten.) 

Etwaige Einführung der hier angezeigten 
Lehrbücher würde ich durch die billigfien Prei- 
fe, infonderheit bey Abnahme grölserer Par- 
tieen, zu fördern mir angelegen feyn laffen. 

ipzie, im Febr. 1827. 
ae Joh. Ambr. Barth. 


Bey Friedr. Fleifcher in Leipzig ift neu 
er[chienen: 


Kries, Fr., zwey Preisichriften, von den Urfa- 
chen der Erdbeben und von den magnetilchen 
Er[cheinungen. Mit ı Steintafel. 20 gr. 

Brande, M. T., Handbuch der Pharmacie und 
der Materia Medica. Aus dem Engl. von Fr. 

Wolf. 2 Thlr. 16 gr. : 


IHM. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


Von dem fo eben in Paris er[chienenen, 
ganz: in dem philofophifchen Geifie des be- 
rühmten Verfallere gelchriebenen, claflifchen 
Werke des berühmten Raynal 


Hiftoire philofophique‘ politigue des etabli)- 
jements des Europeens dans l’Afrique, 
ouvrage pofihume de Raynal Paris, 
1827. (2 Vol) 

das fchon als ein für fich beftehendes Gemälde 
für jeden Lefer von Gelchmack und Bildung 
höchfi anziehend [eyn muls, vorzüglich aber, 
als eine Fortfetzung der über alles Lob erha- 
benen philofophifchen und politilchen Ge- 
{chichte der Niederlalfungen der Europäer in 
den beiden Indien, jedem Befitzer diefes Mei- 
fierwerks unentbehrlich ift, wird zur nächfien 
Michaelis-Melfe eine forgfältig bearbeitete und 
des Originals nicht unwürdige Ueberfeizung 
in unlerem Verlag er[cheinen. Was zur Ver- 
meidung aller Collifionen hiedurch bekann 
gemacht wird. - 

Ronneburg, den ı2 April 1827. 

: Literarilches Comptoir 
Fr. Schumann, 


In der Univerfitaäts - Buchhandlung su 
Königsberg in Preulfen it er[chienen: 


Die Infüigen Weiber von ‘Wind/for, von 
Shakfpeare. Neu und getrex überfetzt. 

8. geheftet. 38 gr. 

Es it vielfach ausgefprochen, dafs Shak- 
Jpeare im Komi/chen wenigfiens eben fo hoch, 
als im Zragi/chen hehe. Nur Wenige indes 
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können diefe Behauptung gehörig: würdigen, 
da die witzfpriehende gemeine- Volksprofa,«in 
der fich Fallisff und die ‚übrigen Heroeg der 
komilchen Charakterififk vernehmen lallen, den 
Meiften eine ‘unzugängliche Goldmine bleibt, 
zu der 
darreicht. Kein Lufifpiel des grolsen Britten 
war darum -weniger gekannt zu nennen, als 
feine bekarnten „luliigen Weiber von Wiad- 
for“, in welchem die Handlung. bey Weitem 
der handfeken: Kemik der handelnden Perfo- 
nen nachfteht. ‘Eine Ueberletzung, wie die 
gegenwärtige,‘ mit Laune und Liebe von ei- 
nem Manne ausgearbeitet, der durch feine 
Geburt dem Engländer und Deutlchen gleich 
nahe’ heht; eine Ueberfetzung, die fatt eines 


anatomirenden Oommentars dem todtliegen- 
den Stoffe Leben einhaucht, die mit einer 
fellenen Gewandtheit des Geifies die Imdivi- 


dualität der vielen ergötzlichen Geftalten fon- 
dert, wird daher weientlich zur richtigen Wür- 
diguhg des gröfsten Dichters beytragen. 


i IV, Vermifchie Anzeigen. 


Gegenerklürung 
auf ‘eine, Erklärung von achtzehn Berliner 


Buchhändlern, 
die Bibliothek der deut/chen Cla/fiker. Hez 
; ; treffend. 


In mehreren öffentlichen Blättern, und 
unter anderen auch in der Frankfurter. Ober- 
polamtszeitung vom 5 May, findet fich eine 
aus dem Berliner Intelligenzblatte entlehnte 
Anzeige, in weicher achtzehn von den Berliner 
Buchhandlungen erklären: fie nähmen keine 
Beßellungen auf die in unlerem Verlag erichei- 
nende Bibliothek der deutfchen Clalliker an; 
diefes Unternehmen fey nichts als eim Nach- 
druck, und /wir hätten uns eines anmalsenden, 
unerlaubten Gebrauchs ihrer Unterfchrift zu 
unlerer Subferiptionsankündigung fchuldig ge- 
macht. de ver 

Wir erklären diefe Anzeige für thöricht 
und vorlaut, für verldumderifch, lügenhaft 
und «heuchlerifeh, und, für. mehrere Unter- 
zeichner, für entehrend. 

"Thöricht und vorlaut it fie, da fie etwas 
beurtheilen will, ‘was noch niclıt da ił. Nur 
Kinder und ‚Narren können die Farbe des 
Küchleigs im Ey befchwatzen wollen. 

Sie iht verläumderifch und lögenhaft, weil 
fie die Bibliothek cer deutfchen ‘Clalüker als 
‘einen unerlaubten Nachdruck denuncirt.= Die 
"Bibliothek eber i/t kein unerlahbter Nachdruck, 
weil [ie von allen Autoren, welche nicht, -wie 
viele der älteren der ihr einverleibten Cläfliker, 
bereits Gemeingui der deutfchen Nation ge- 
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worden find, und auf die ein Verlagsrecht für 
Alle beitehi, ganze Werke nur mit Genehmi- 
gung ihrer Verfajler oder deren Verleger, und 
wo diefe nicht zu erlangen if, blols Auszüge 
durch biographifche und kritifche Original- 
Abhandlungen eingeleitet, bringt, welche Aus- 
züge aber zu weranfalten, überall und in allen 
deutfchen Bundesftaaten geletzlich erlaubt if, 
und wie fie eben nech, und in grölserem Um- 
fange, als wir. es beablichtigen, durch namhafte 
Buchhandlangen, von Goethes Schriften in 
Hamburg, von Jean Pauls Werken in Leipzig, 
von den. Stunden .der Andacht in Prenzlau, 
und von Herders Werken durch einen der 


Berliner .Denuncianten felbh (Herrn Enslin), 


gemacht, und von ihren relp. Regierungen, 
trotz allen Reclamationen neidilcher Verleger, 
als .rechtmä/sige Unternehmungen anerkannt 
wurden.‘ 

- Verläurmderi/ch und lügenhaft il die An- 
zeige zıweytens, weil wir uns der Unterlichrift 
der Verläumder keinesweges auf eine anmalsen- 
de, unerlaubte Weile bedienten. ` Wohl fagen 
wir in unlerer, den. Berliner Blättern einge- 
rückten Ankündigung der Bibliothek: man be- 
Delle auf dielelbe bey allen (in Berlin bey den 
unten Jiehenden) Buchhandlungen; ‘wir lagen 
aber nicht bey den unten unterzeichneten; und 
jene Form it in dem allgemein bekannten 
Buchhandelsgebrauch, bey Ankündigungen ei- 
nes gernein-interellanten, guten Werks, die 
Buchhandlungen des Platzes dem Publicum 
zur Annahme von Beliellungen zu empfehlen, 
gerechtfertigt, und durchaus nicht anhöfsig. 
Dem ’Publicum weils machen zu wollen, dazu 
bedürfe es in der Regel einer vorhergegange- 
nen Verabredung und, Einwilligung von Sei- 
ten der Eınpfohlenen, if lächerlich. 

Heuchlerifen, lügenhaft und für mehrere 
ihrer Unterzeichner enzehrend ilt endlich die 
gerügte Anzeige, weil eine anfehnliche Zahl 
jener Herren, ikrer Erklärung ftracks entgegen, 
uns unter der Hand mit recht artigen Beftel- 
lungen auf die Bibliothek ‚beehrten; ja, einer 
dieler wackeren Männer, die den Debit jenes 
Werks als ein ihnen verächtliches Gewerbe 
bezeichnen, befals fogar die Dreiftigkeit, "uns 
zu bitten, ihm 200 Profpecte des Unterneh- 
mens, mit [einer vollen Namensunterfchrift 
und mit. der Angabe feiner Siralse und Haus- 
nummer verlehen, zu überfenden, ‚um, Ío 
fchreibt er, „fich für den Abfatz der Biblio- 
thek recht thätig verwenden zu können“ !!! 

Ohe!. jam; fatis! ruft mit Horaz das Pu- 
blicum, und fo — WH- 


‚Gotha, d. 8 May 1827. 
Das Bibliographifche Infiitut: 
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INTELLIGENZBLATT 
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG, 
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in a 
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LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


I; unferem Verlage hat '[o eben. die Pre[fe 
verlalfen, und it in allen foliden Buchhand- 
lungen zu erhalten: 
Die Poefie 
der 2 
Tr ouabadour Ss. 
Nach [chriftlichen und handlchriftlichen Wer- 
ken derfelben dargekellt 
von 
Friedrich Diez, 
Profelfor in Bonn. 
Ladenpreis, fauber brochirt, ı Thlr. 16 gr. 


-~ Bey, der regen Theilnahme, welche 
Deutichland gegenwärtig den zu Tage geför- 
derten poetilchen Schätzen ver[chiedener Völ- 
ker widmet, möchte es wohl an der Zeit [eyn, 
unlere gebildete Welt mit dem Geilte und den 
Werken jener Dichter ‚bekannt zu machen, die 
einft die glänzendlte Periode des Biiterthumes 
zierten. Frankreich, welchem fie angehören, 
it uns in ihrer Würdigung vorangegangen; 
zwey geiltvolle Gelehrte, Raynouard und Fau- 
riel; haben fie zum Gegenftande forgfältiger 
Studien gemacht; und unler berühmter Kriti- 
ker, A. W. v. Schlegel, hat fie zuerft unter 
den Deutfchen aus den: Quellen fiudirt, und 
auf eine würdige Art empfohlen. . Die Poefie 
der Troubadours vereinigt in fich ein doppel- 
tes, ein literärilches und hiftorifches, Interelle; 
dem Freunde der Literatur wird ihre Origi- 
nalität, ihr Verhältnifs zu auswärtiger Poelie, 
fowie das Kunftwelen der Dichter, anziehend 
feyn; der Hiftoriker wird fie als eine unmit- 
Klnte Verkündigerin des Zeitgeiftes, ja als 
eine reiche Quelle der Cultur- und Staats- 
Gelchichte [chätzer. Das gegenwärtige Buch 
hat .den Zweck, eine richtige Anficht jener 
merkwürdigen Literatur herbeyzuführen: es 
liefert’ eine Darftellung der eigenthümlichen 
‘Züge und’ Verhältniffe, welche die Kunft und 
das Leben der Dichter bezeichnen, alfo sei- 


‚webt, 


gentlich eine innere Gelchichte ihrer Poefie, 
durch Zeugnilfe aus Drucken und Handfchrif- 
ten belegt. Um aber ihren Charakter in Be- 
zug auf Form und Inhalt recht anfchaulich 
zu machen, find über 150 Stellen und Stro: 
phen aus Minneliedern, hiftorifchen und Streit- 
Gedichten in metrifcher Ueberletzung einge- 
Hierauf folgt eine Ueberficht der er- 
zählenden und. belehrenden Werke, eine Un- 
terfuchung über den Einfluls der provenzali- 
[chen auf auswärtige Literatur, und endlich 
eine Abhandlung über die Sprache der Trou- 
badours. F 


Zwickau, im März 1827. 
Gebrüder Schumann. 


Subfcriptionsanzeige, 


Baone a LR OE 
Volliandige Sammlung 
aller clalifchen und volksthümlichen 
deut/[chen Gedichte 
aus dem ı8 und ı9 Jahrhundert, 
herausgegeben von 
Anton Dietrich. 

Mit einer Einleitung 
-von 
Ludwig Tieck. 


In o Lieferungen zu zwey Bändchen, das 
l Bändchen 8 gr. ` 
Unter diefem Titel wird in un : 
ter Verlagshandlung eine a a or 
Gedichte erfcheinen, welche die Worte: ygi: 
fiändig, - elaffıfeh, wolksthümlich, ant den 
wohlfeilen Preis, für welchen fie zu haben 
feyn wird, nicht blofs zu einem anlockenden 
Aushängelchilde braucht, fondern ein läneft ge- 
fühltes Bedürfnifs des deutlichen Publicums 
zweckmälsiger, als bisher, ja möglichit volk- 
kommen, zu befriedigen. geeignet if, jDiefe 
Sammlung wird keinesweges ein Nachdruck, 
wie es mehr oder weniger jede Auswahl dent- 
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fcher Gedichte ift, die man als oberflächlichen 
Auszug aus jedem Dichter in kleinen Bändchen 
und Lieferungen zufammentellt, fondern ein 
1) nich den befonderen 'Dichtungsarten (von 
denen die Romanzen und Balladen den Àn- 
fang machen werden), und 2) in diefen Ab- 
theilungen wieder chronologi/ch geordnetes 
Ganze, ein Werk feyn, welches zugleich für 
die Gefchichte der deut[chen Poefie von defo 
höherer Wichtigkeit it, und für alle Kenner 
und Freunde derfelben ein um fo grölseres In- 
terelfe haben wird, je weniger bey der reichen 
Auswahl auf den Gefchmack einer einzelnen 
älthetilchen Schule einleitig Rückficht genom- 
men, je lorgfältiger vielmehr Alles beachtet 
ward, was den Entwickelungsgang der deut- 
fchen Poefie, durch ‚die ganze neuere Periode 
unlerer Literatur, nack allen feinen Richtun- 
gen charakterifir. Die äufserfe Austattung 
dieles Werkes wird den Foderungen jedes Ge- 
bildeten entfprechen, und eines deutfchen Na- 
tional-Werkes würdig leyn; zugleich aber foll 
der Ankauf deffelben durch einen möglichfi 
billigen Sub/criptions-Preis und. durch das 
Erfcheinen in Lieferungen zu zwey Bändchen, 
a ı5 Bogen, deren Verlendung aller zwey 
Monate (vom Ende May’s an), pünctlich er- 
folgt, erleichtert werden. Das Format wird 
das kleinfie Octav feyn, um diele Sammlung 
zugleich als Talchenausgabe ‚brauchbar zu ma- 
chen; auch wird fie mit den neuelten Lettern 
und ohne kleinliche Oekonomie gedruckt. Die 
erhe Lieferung ilt bereits unter der Prelfe. 


Für jedes Bändchen it der bey der Ab- 
lieferung zu entrichtende Subfcriptionspreis: 
Ausgabe auf feinem weifsem Druckpapier: 
8 Grolfchen fäch!. — 10 Sgr. — 36 Kr. 
Thein. 
Ausgabe auf Velinpapier: 
12 Grofchen lächl, — 15 Sgr: — 54 Kr. 
rhein. 


Subfcriptionsfammler erhalten auf 10 Ex- 
empläre das ııte frey. Vom Erfcheinen der 
zweyten Lieferung an wird die Subfcription 
ge/chlo/fen , und ein höherer Preis eintreten. 


Dresden, im April 1827. 
Wagner’/che Buchhandlung. 


Im März 182; habe ich folgende Neuigkei- 
ten verlandt: 


1) Feldjager, der junge, eingeführt von Goe- 
the, 4tes Bändchen (des jungen Feidjägers 
Landsmann). 12. gehefter, ı Thir. 

2) Franks, D. F. L.; der Arzt als Haus- 
freund. gr. 8: Dritte Auflage. 18 gr: 

3) Hartung, C., Katechetenfchule, zum Leh- 
yen und Lernen. Ein Hülfsbuch für Semi- 


een 
m 
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narifien, zum Selbftunterricht, und ein me- 
thodilch bearbeitetes Magazin. zum Gebrau- 
che beym “Unterricht. ı1fter© Band. Prän. 
Preis für alle 4 Bände (über go Bogen, gr. 8) 
für 1827. 3 Thir. 

4) Hein, M., architektonifehe Verzierungen 
für Decorationsmaler, Stucatur- und Bronce- 
Arbeiter. ıfies Heft. Folio. 1 Thir. 4 gr, 

5) Hornung, Dr., Handbuch zur Erläuterung 
der .biblifchen_Gejchichte und Geographie. 
Zweyte, Auflage. 8. 12 gr- 

6) Kries, Fr., von den Urlachen der Erdbe- 
ben. und von.den.magneti/chen Er/cheinun- 
gen. Zwey Preisfchriften. gr». 8 20 gr. 
7) Pritfch, Caplan, über die Sacramente der 

Bufe und des Altars. Vierte Auflage. g. 


mos; : 

8) eap Bs zu Gott. Gebetbuch vom Ver- 
falfer des katholifchen Hausbuches: ı2, Mit 
Kupfern. “Vierte Auflage, 18 gr. 

9) Schreyer, M. E. H., die reine ächte 
Schriftreligion,., oder die vorzüglichkien 
Schriftfiellen, welche die Wahrheiten des 
Glaubens enthalten, gefammelt und geord- 
net. Herausgegeben von E. T. Otto.: 10 gr. 

10) Sternberg, Comte de, Elfi dune flore 
du monde primitif, Cah. 4me. Folio. ı0 '[hlr, 


Friedrich. Fleifcher, 
in «Leipzig. 


Bey Joh. Fr. Gledit/ch in Leipzig iħ er- 
fchienen, und bereits verlandt worden: 


Allgemeine Encyklopädie der Wiffenfchaf- 
ten und Künfte. “ Erlie Section A—G. 
Herausgegeben von‘ Er/ch und Gruber. 
ı6ter Theil. C— Chiny. gr. 4 
Zu Ende May erfcheint von demflelben 

Werke der erlte Theil der zweyten Section, 
herausgegeben von Haffel und W. Müller. 
H— Hamz. gr. 4. Sublcript. Preis Druckpap, 
3 Thlr. 20 gr. Velinp. 5 Thlr. 


So eben if erfchienen, und an alle foli 
den Buchhandlungen verlandt: 


 Meufel, J: G., das gelehrte Deutfchland, oder 


Lexikon der jetzt lebenden deutlichen Schritt- 
feller gıfier Band, bearbeitet von J: W. 
S. Lindner, -Advocaten in Dresden, und her- 
ausgegeben von J. S. Erfch, Profelfor und 

< Oberbibliothekar auf der Univerlität zu Halle. 
ste durchaus vermehrte und verbefferte Auf- 
lage. 3 Thir. 

— — das. gelehrte Deutichland im- rgten 
Jahrhundert, nebit Supplemènten.. zur; 5ten 
Ausgabe -delfelbem ım ı8ten, , gter Band. 
3 Thir. 
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Meufels J. G., das gelehrte. Deutfchland, oder 
Lexikon der 4ten Auflage. ıß8ter Nach- 
‚trag. 3 Thir. 


Mit diefem zıften Bande it das ganze 
Werk fürs erfte gelchlofien.” Jedoch wird in 
möglichf kurzer Zeit ein Supplementband fol- 
gen, welcher die Fehler und Lücken der vo- 
rigen Bände verbellert und ausfüllt, auch 
Regifter enthält, welche die Brauchbarkeit und 
Vollftändigkeit der ganzen Bändereihe erhöhen 
‚werden, Das gelehrte Publicum wird auch bey 
dielem letzten Bande den Fleils und die Ge- 
nauigkeit nicht vermillen, deren bey dem 
Stande unferer Literatur ein [olches Werk 
nicht entbehren darf. 


Lemgo, im März 1827. 
Meyer/che Hofbuchhandlung. 


In der Sinner’fchen Buchhandlung in Co- 
burg ift fo eben erfchienen, und in allen gu- 
ten Buchhandlungen zu haben: 

Ernefii, Dr. J. H. M., Cardinal Querini 
und ‚Profeffor Kie/sling für und gegen 
den Katholicismus, zur Beruhigung und 
Einigung der Gemüther, gr. 8. 12 gr. 
fächf. oder 54 kr. rhein. 


Diele Schrift verdient befonders in den ge- 
genwärtigen Zeiten alle Aufmerklamkeit: die 
Vorrede felbft giebt über Manches Auffchlufs, 


Anzeige. 


Bey Unterzeichnetem erfcheint: 
Fortfetzung und Ergänzungen 
zu 
Wilhelm Heinfius 
allgemeinem Bücher-Lexikon, 
oder 
alphabetifches ‚Verzeichnis aller von ı700. bis 
ade 1827 erlchienenen Bücher, welche in 
Deutfchland und in den durch Sprache und 
Literatur damit verwandten Ländern ge~ 
druckt worden find. 
Nebi Angabe der Druckorie, der Verleger 
und Preife. 
Zweyter Fortletzungs - Band 
von 
Ch. G. Kayfer. 
(Des ganzen ‚Werks zter Theil.) 
Die Jahre 1821 bis Ende 1827 enthaltend. 


Diefer Band, welcher fich unmittelbar an 
den von mir herausgegebenen Öten oder zten 
Supplementband des Heinjtus/chen Bücherlexi.- 
kons, an/chlie/st, wird die Jahre 1821. bis: Ende 
1827 vollfiändig umfulfen, und Nachträge, 
nebA Berichtigungen u. [. w., enthalten. 
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Der Druck delfelben wird mit dem ı Nov. 
d; J. feinen Anfang nehmen, und zur. Jubilate- 
Melfe 1828 beendigt leyn. Bis dahin foll ein 
Pränumerationspreis Statt finden, und zwar: 
auf wei/ses Druckpap. gr..4, läch!. 5 Thir. 
auf /chönes Schreibpapier 6 Thir. 8 gr. 
So wie das Werk fertig ift, hört diefer 
Preis auf, und es tritt alsdann ein höherer La- 
denpreis ein. 
Leipzig, den ı März 1827. 
Ch. Gottl. Kayfers 
Buchhandlung. 


Bey- Tob. Löffler in Mannheim if fo eben 
folgende wichtige Schrift erfchienen : 
Das deut/che rheini/che Landrechti, als Re- 
fultat'des Kampfes zwilchen dem preulli- 
fchen Landrecht . und der auf dem linken 


Rheinufer beltehenden Geletzgebung. Ein 
kofmopolitilcher Vorlchlag von v. R. 
gr“. S- .broch. 12 gr. 


Ein erfahrener Staatsmann theilt hier mit 
vieler Umficht feine patriotifchen Anfichten 
mit, welche nicht nur dem Bewohner .der 
Rheinlande, fondern auch jedem biederen Deut- 
Ichen, dem das Wohl feines Vaterlandes am 
Herzen liegt, und der eine weile, auf felte Bafis 
gegründete Geletzgebung wünfcht, von hohem 
Interelle feya müllen, 


Bey Ludwig Oehmigke in Berlin, Poh- 
RAralse No, 29, ilt [o eben erf[chienen: 


E: Woltersdorf, (Prot) 
Jahrbuch 
der 

gefammten Literatur und Ereignijje, 

betreffend 
die Erdbefchreibung, Gelchlechter-, Wappen-, 
Münz- und Staaten - Kunde, die Zeitrechnung, 
politilche Gelchichte, Staatswilfen[chaft und 
Archäologie von 1824 und 1825. 
XXII und 556 Seiten. gr. 8. 2 Thir. 20 gr. 
(oder 2 Thir. 25 Sgr.) 

Der Hr. Verf. hat die, wahrlich nicht 
leichte Aufgabe, wie wir verlichern können 
glücklich gelöfi, und den Freunden der’Staats. 
wilfenfchaft, Gefchichte und deren gelammten 
Hülfswiffenf[chaften, [owie den Archäologen, ein 
Handbuch geliefert, in welchem fie wenig von 
dem Reichthume vermilfen werden, welchen 
die deutfche und ausländifche Literatur. ge- 
nanuter Willen[chaften in den angegebenen 
Jahren dargelegt: hat. . Alles. diefs il mix 
feltenem Fleils und grolser Genauigkeit in 
ein natürlich und zweckmälsig geordnetes, 
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daher leicht zu überlehendes Regilter gebracht, 
in welcheni nicht allein die Titei der Schrif- 
ten, einzeluer Abhandlungen, Land- und See- 
Charten und hiftorifcher Kupferwerke, auch 
' Münzen, Mufeen und neue Funde von Alter- 
thümern möglichfi vollltändig aufgeführt, fon- 
dern‘ auch die-Beurtheilüngen derlelben, foweit 
fie dem Verfaller bekannt wurden, fogar meh- 
rere Auszüge, wenn [ie kurz zu fallen waren, 
und.die wichtigften topographifchen, hiltori- 
[chen und anderen neuen Angaben und Nach- 
richten mitgetheilt find. — Ueberhaupt um- 
falst diels Jahrbuch einen fo reichen Schatz 
von Kennfhnillen, welcher gewils die meilien 
Leľer überralchen und befriedigen wird, und 
welchen deutfche und auswärtige Gelehrte, be- 
[onders Literatoren, Sammler von Münzen, 
Wappen, Alterthümer, geograph. Charten und 
Kupferwerken, der gebildete Krieger und Künß- 
ler, der umfichtige Kaufmann, Buch- und 
Kunft- Händler, und jeder Beobachter der Fort- 
[chritte der. Künfte und Wiffenfchaften nicht 
wohl entbehren können. 

Wir haben [chon jetzt das Vergnügen, uns 
auf [ehr vortheilhafte Beurtheilungen beziehen 
zu können, die fich befinden im Berliner 
Converlfationsblatt 1827. No. 54 und in dem 
zum Morgenblatt gehörigen Literaturblatt 1827 
No. 16. P 


| 


864 
II. ‚Herabgefetzte Bücher-Preife. 


Wir 'find durch einen beabfichtigten Nach- 
druck veranlalst worden, das grofse 


Wörterbuch der deut/chen Sprache, vom Dr. 
J. H. Campe, in fechs Bänden, welche 713 
Bogen des grölsten (Juartformats, correct 
und [auber gedruckt, enthalten, 


von der nächlien Leipziger Ofter-Melle an, 
und fo weit die zu diefem Zwecke befiimmte 
Anzahl von. Exemplaren reicht, für den [ehr 
herabgefetzten Preis von drey Friedrichsd’or 
(oder 164 Thlr. Conv, Münze, 17 Thir. preuff. 
Courant, 31 fl. 30 kr. rhein.) zu verkaufen. 

Zu dielem Preife, und gegen eine billige 
Vergütung der Fracht von Braunfchweig oder 
Leipzig bis zum Orte des Beltellers, werden 
es alle Buchhandlungen liefern. 

Ueber den höhen Werth diefes Werkes 
haben Deutfchlands competente Sprachforf[cher 
ent[chieden; es enthält, beyläufig gelfagt, über 
80,000 Artikel und Wörter mehr, als das Ade- 
lung/che, welches [chon feit einigen Jahren 
beym Verleger fehlt. 


Braunfchweig, am 4 April 1827. 
Schulbuchhandlung. 


A nn u u, 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Mayhefte der J. A. L. Z. 
` und iù den Ergänzungsblättern von No. 33 — 40 Schriften recenfirt worden find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammierten aber, wie oft ein. Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsbläiter.) 


Arnoldifche Buchhandl. in Leipzig 
u. Dresden 87. 91, E. B. 37, 40. 
Barth.in Leipzig E. B. 37. 
Brockhaus in Leipzig 86. 88 — 90. 34, 
Calvefche Buchhandl. in ‘Prag 95. 
Chriltiani in Berlin E, B. 36. 
Gnobloch in Leipzig ‚86. 
Fleckeifen in Helmitädt 90. _ 
Fleifcher, Gerhr, in Leipzig 91. 


92, ’ 
Flittnerfche Buchhandl. in Berlin 


Frommann in Jena 9. 

rk in Ansbach E. B. 39, 

slūück in Leipzig 91, 

Gödfche, in Meillen. F.-B; 37. 

Gölchen u. Beyer in Grimma 86. 

Grüfon 1m Breslau E. B. 37. 

Hahnfche Hofbuchhandl. im Han- 
nover 83. 87. 90. 97—99. E: B. 
35:7398 : 

Hammerich in Altena E, B. 38, 40, 

Hampe in Caflel 100, 

Hartmann in Leipzig 86. 

Heinrichshofen in ‚Magdeburg 94. 


99- ED. 39% 


Hennings in Gotha E. B. 38. 
Herder in Rotweil 98, 


Hermann in Frankfurt a. M. E. B> Rücker in Berlin 86, 


Heyer ın Darmftadt 96. 

Hilfcherfche Buchh. in Dresden 98, Schäfer in Frankfurt a. M. E. B. 

Hinrichs in Leipzig E; B. 37. 

Hölfcher in Coklenz. 95. 

Huber u. Comp, in $t. Gallen 99. 

Kuhlmey in Liegnitz E. B. 40. 

Landgraf in Nordhaufen E. B. 40. 

87. Lauce in Berlin 87. 

Laupp in Tubingen E. B. 35. 

Leske in Darmftadt 90. 97 — 99, 

Löffler in Mannheim 96. 

Marcus in Bonn 84. 85, 93. 94. 

Metzlerfche Buchhandl. 
gart 81 —83. 94. E. B. 35: 

Mittler in Berlin u. Polen 86. 

Ofiander in Tübingen 93, 

Palm u. Enke in Erlangen 97. 98. 


Perthes in Hamburg 100. 
Reimer in Berlin 90. 


Rein in Leipzig E. B. 37 Qı. 


Riegel u. Wiefsner in Nürnberg 
E, B. 39, 


Ruff in Halle E. B. 32. 33 (2). 34. 


Sanerländer in Aarau 99: 


37. A A 
Schellenberg in Wiesbaden E, B. 


40. 
Schrag in Nürnberg 97— 99. 
Schumann in Ronneburg, ,E. B. 37. 
y. Seidel in Sulzbach 100. A 
Stettinfche Buchhandl. in Ulm 96, 
Thienemann in München 9. 
Varrentrapp in Frankfürt a. M. ge. 
Vereinsbanchhandgl. in Berlin 87, 
in Stutt- Vogel in Leipzig 99- 
Voigt in’ Ilmenau 83. 95,06 (9), .« 
Wagner. in Neultadt a, d. 0:97 — 


99. 
Wallis inConltanz 97—99, F, B.40. 
Wienbrack in Leipzig 97—99. 
Zeh in Leipzig u. Nürnberg E. B. 
34. 
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-ALTERTHUMSKUNDE. 


Harre, b. Ruff: Deutfche Alterthümer; oder Ar- 
chiv für alte und mittlere Gefchichte, Geogra- 
phie und Alterthümer in/onderheit der germanl- 
[chen Völkerfiämme u. f. w. Von Prof. Dr. Friedr, 
"Krufe u. f, W. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke ahgebrochenen Recenfion.) 


a erè Grund des Hn. Lepfius ił allo ganz un- 
haltbar. Wir fragen ferner: Soll die Stelle des Anna- 
lifta Saxo etwas beweilen, in der es heifst, dafs Kö- 
nig Heinrich Weihnachten in Dornburg gefeyert, und 
in Sachfen (in partibus Saxoniae) fich bis zur grolsen 
Faftenzeis aufgehalten habe? Da Dornburg an Thürin- 
gens Grenze, nämlich an der Saale (über Thüringens 
Grenze l. Legenda Bonifacii bey Mencke I, S. 849 und 
850), lag, hat da der Ucbergang des Gelchichtfchrei- 
bers auf Sachfen etwas Widernatürliches?’ Eben fo we- 
nig, als wenn jemand lagie: er feyerte Weihnachten 
zu Calais, und in England brachte er bis zur grolsen 
Fafienzeit zu. Wird man daraus fchliefsen, dafs Calais 
in England liege? Die zu Dornburg ausgeliellten Ur- 
kunden, welche aber, wie wir fahen, für die Lage 
des Ortes nichts beweilen, und diefe Stelle des Anna- 
lıfia Saxo, welche eben lo wenig etwas darthut, find 
das Einzige, was Hr. L. anführt, um- zu beweilen, 
dals die Pfalz Dornburg an der Elbe gelegen habe, Es 
»lälst fich alfo nicht nur nichts Haltbares für die angeb- 
liche Pfalz Dornburg an der Elbe anführen, fondern 
noch Mehreres dagegen. Z.B. im Jahre 1002 verfam- 
melien fich die Sachlen auf dem Reichshofe (curtis re- 
gia) Frafa, Frofa, zur Königswahl (Dithmar S. 95). 
Warum verfanmelten fie fich nicht in der nahe gelege- 
nen Pfalz Dornburg, da fie fch doch noch in dem näm- 
lichen ‚Jahre in der Pfalz Werla verlammelten? Will 
hier, was aber unwahrfcheinlich rt, einwenden, 
TERN, Bifik —— von welchem weiler unten die Rede feyn 
Bu PR "habe den l[ämmilichen Sachfen den Eingang 
er. fo fieht uns auch ein früheres Beyfpiel zu 
Na r Nach der Vita Mathildis Reginae c. A — bey 
Leib Pe S U verfammelten fich die Enkel Kö- 
a a it ihrer Grolsmulter zu Frofa: alfo in 
nig Heinrichs I mit inre ; 
2 8 Nähe der angeblichen Pfalz Dornburg an der Elbe. 
Vie nicht in der berühmten Pfalz Dornburg ? 
Wohl aus keinem anderen Grunde, als weil es dort in 
der Gegend keine: Pfalz Dornburg gab. Solcher nega- 
Ergänzungsbl, z, J, A, L, Z. Erfier Band, 


tiver Beweife könnten wir noch mehrere beybringen. 
Aber uns [cheint [chon hirlänglich, dafs pofitive Bewei- 
fe für Dornburg an der Saale, kein einziger für die an- 
gebliche Pfalz an der Elbe, fprechen. — VVir kommen 
nun zu den beweifen für Dornburg an der Saale. Fürs 
Erfe wird es in Verbindung mit Kirchberg genannfj, 
Die Stelle aus Burkhards Leben können wir ganz über- 
gehen, da in ihr -Kirchberg nicht in Verbindung mit 
Dornburg vorkommt. Doch kann auch Kirchberg bey 
Jena, als in Sachfen ‚‘ nämlich in weiterer Bedeutung, 
gelegen, bezeichnei werden; 


Ichichte bey Eckhart macht immer zu ter ra orien- 


talis den Zufalz Sexzonum; 
anders, alsim fächfifchen Ofterla 


tung? Hiefs denn das Land am linken, mitt] 


an. 


eren und , 
im All- 
Daher kann das in 
Burkhards Leben erwähnte Kirchberg auch Kirchberg 
bey Jena gewelen feyn. Doch ift diele Stelle nicht 
wichtig, da, wie gefagi, Kirchberg nichtin Verbindung mit 
Dornburg vorkommt. Allerdings folgt aber daraus, dals 
zwey Orie neben einander genannt werden, nicht, dafs 
fie auch nahe bey einander gelegen. Es kommi auf die 
Verbindung an, . in der es gelchieht, und ob jene Zu- 
lammenltellung fich wiederholt. Wie nun aber Dorn- 
burg und Kirchberg in der Urkunde von 937 zulammen- 
gefielli find, fo it es in der That wahrfcheinlicher, 
dals fie nahe beyfammen, als dafs fie von einander enl- 
terni gelesen. Oder ift es glaublicher, dafs Dornburg 
bey Barby an der Elbe und Kirchberg bey Sondershau- 
fen in der Urkunde in jene Verbindung gebracht wora 
den find, als dafs die benachbarten Orte. Dernburg und 
Kirchberg an der Saale darunter verfianden werden? 
Die Schwierigkeit, welche Hr. Lepfius defshal 
dafs Kirchberg civitas genannt ift, hat Hr. 
oben erwähnten Recenfion S. 326 glücklich 
Nach Dithmar S. 40 fchenkt Otto I Bofo’ 
zum Bifchof geweiht wurde, alles Lehn 
den in Merfeburg und Mem 
und zu Dornburg Und Kirch 
wir, wo hat Boflo, der im Öfierlande fein Bekehrungs- 
gefchäft irieb, eher Befitzungen bekommen können, 
bey Kirchberg bey Sondershaufen, und bey Dornburg 
bey Barby, oder bey Dornburg, welches an das Ofter.. 
land grenzie, und bey Kirchberg, das im Oferlande 
lag? — Sodann paist auch die Stelle Dithmars S. 117, 
wo er lagt, dafs Graf Efiko Merfeburg, Altliädt und 
es tapfer für Heinrich IL bewahrt, und diefes 
K 


b macht, 
S in der 
gehoben. 
ny bevor er 
; welches zu 
mleben gelegenen Kirchen 
berg gehörte. Nun fragen 
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den Markgrafen Eckhard fehr verdroen habe, weit beffer 
für Dornburg an der Saale, als an der Elbe. Denn wo 
"war des Markgrafen Machtanders, als in Meilsen, dem 
Ofterlande und Thüringen? (S. Dithmar $.68, 113 u. 
114.) Brauchte es für das entfernie Dornburg bey 
Barby eines tapferen Widerftandes von Seiten Efiko’s, 
und konnte es Eckharden fo fehr verdrielsen, dafs er 
die entfernte Pfalz nieht hatte? Aber dafs er im Mittel- 
puncte feiner Macht diefen Widerftand fand, das muls- 
ie,ihm vor Allem [chmerzlich feyn. Aus Dithmar S. 
66 und 146 und der Urkunde von 995 (Schultes 5.122) 
erhellt aber, dafs Efiko’s Anfehen vorzüglich auf das 
Ofterland fich erlireckte, und daher it es weit wahr- 
fcheinlicher, dafs derlelbe die Pfalz Dornburg an der 
Saale, als die an der Elbe bewahrt habe. Hr. L. nennt 
ihn $. 21 zwar nicht unrecht einen fächfifchen Gra- 
fen, erwähnt aber nicht, dals er, genauer genommen, 
ein oferländifch - [ächfifcher Graf zu nennen fey. Auch 
Sagt er, dafs dem Grafen Efiko zu Merfeburg vom Kai- 
fer Otto III ein Oberbefehl in feiner Provinz Sachfen 
(hievon fieht nirgends in den Quellen ein Wort) und 
die befondere Obhut der fächfilchen Pfalzfädte (man 
weils nur von den Pfalzen Altflädt und Dornburg) an- 
vertraut worden. Alfo zu ganz unbegründeten Be- 
hauptungen mufste Hr. Lepfius [eine Zuflucht nehmen, 
um die Hirngefpinnfie feiner Vorgänger, dals an der 
Elbe eine Pfalz gelegen, aufrecht zu erhalten. — Fer- 
a ner kam nach Dithmar S. 130 u. 131 König Heinrich II 
im J. 1004 von Pölde, wo er Weihnachten gefeyert, 
nach Thornburg. Hier fchickteer den Erzbifchof Wil- 
ligis von Mainz an den todtkranken Erzbifchof Gifler 
von Magdeburg, um das Hochfiift Merfeburg wieder- 
herzuftellen. Gifler erbat fich drey bis vier Tage Be- 
denkzeit und die Erlaubnifs, hinweggehen zu dürfen. 
Alfo war er damals in Dornburg felbft. Hr. L. S. 24 
leugnet dieles gegen den augenfcheinlichen Sinn der 
Worie Dithmars, und beruft ich dabey auf den Chro- 
nographus Saxo, der oder deffen Quelle den Dithmar 
zu flüchtig benutzt hat. Wie kam aber wohl Gifler in 
die Pfalz Dornburg? Der König hatte ihm, als er bey 
ihm wieder in Gunft fliand, fein ganzes Eigenthum in 
Sachfen anvertraut. Alo doch wohl auch im Ofterlan- 
de? Wie leicht konnte da Gifler, der wegen [einer gu- 
ten Gelchäftsführung gelobt wird, etwas an der Gren- 
ze Thüringens zu thun gehabt, und ihn da die Krankheit 
überfallen haben, worauf er fich in die Pfalz Dornburg 
bringen liefs! Oder konnte er nicht voraus wiflen, 
dafs Heinrich nach Dornburg kommen würde, und fich 
abfichtlich dahin begeben, und nun von Krankheit be- 
fallen werden? Warum follte er, da er noch nichts 
von Heinrichs Abfichten wegen Merfeburg wulste, 
fich nicht nach Dornburg begeben haben? Mulsien 
denn die Fürften nicht oft zu einer Reichsverlammlung 
viel weiter, als von Magdeburg nach Dornburg an die 
Saale, kommen? Hr. Lepfius fagt, dafs aus Dithmars 
Erzählung nicht erwielen werden könne, dafs der Erz- 
bifehof Gifler perfönlich am Hnflager des Königs er- 
fchienen ley. Wenn aber jemand um Erlaubnifs bit- 
tet, hinweggehen zu dürfen: fo muls er doch da leyn. 
Und worauf it denn das exzienszu beziehen? Doch 
wohl aufkeinen anderen Ort, als Dornburg; denn yon 
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Magdeburg ift ja nirgends die Rede. Wenn aber von 
Jemanden gefagt wird, dalserfich aus Dornburg hinweg- 
begeben: fo muls er doch, wohl in Dornburg gewelfen 
feyn. Von Dornburg alfo liefs fich Gifler nach feinem 
Hofe Thriburi fahren. Nun hatieaber Otto III im Jahre 
1000 dem Magdeburger Erzftifie das innerhalb Thürin- 
gens, in der Graflchaft des Markgrafen Eckhard, gele- 
gene Dorf Driburi gelchenkt. Wo lag aber diefe Graf- 
fchaft Eckhards? In einer Urkunde von 993 (Schultes 
S. 119) kommt ein Holzhaufen in der Graflchaft Ecke 
hards in Thüringen vor. Paffen da Holzhaufen bey 
Eckhardsberge und Driburi (Trebra an der Ilm) nicht 
vortrefflich zufammen ? . Hr. Lepfius fagt zwar S. 24, 
dafs die Bezeichnung in comitatu Marchionis Eckihar- 
di keine Beziehung auf Trebra bey Jena geftatie,,da 
diefe Gegend in den Verwaltungsbezirk des gleichzeiti- 
gen Grafen Wilhelm von Weimar gehörte, der fich an 
der Ilm herab bis an die Saale erfireekie, wie durch meh- 
rere Urkunden dargeihan werden könne. Sollen wir diefe 
Behauptung als begründet annehmen? Warum find 
die Urkunden nicht genannt, aus welchen erhellt, dals 
zur Zeit, wo die Graffchaft Eckhards in Thüringen 
erwähnt wird, Trebra und Holzhaufen zu dem Ver- 
waltungsbezirk des Grafen Wilhelm gehört? Das wäre 
doch ein [chlagender Beweis gewelen, dafs unter Dri- 
buri Trebra an der Ibn nicht verfianden werden kön- 
ne. Hr. L. weils fich fo wenig mit dem Driburi zu 
helfen, dafs er mit Sckultes annimmt, idas von Otto 
IH gefchenkte fey Trebra bey Sondershaulen, und 
dann noch ein zweytes Driburi erdichtet, welches bey 
Magdeburg gelegen haben foll. Ift es nicht um Vieles 
wahrfcheinlicher, dafs das von Otto gelchenkte und das 
von Dithmar erwähnte nur ein und dallelbe Driburi 
fey? Und palst zu Dornburg nicht herrlich Trebra 
an der Ilm? - Wenn alfo nichts Halibares nachgewielen 
werden kann, was für Dornburg an der Elbe [präche, 
und Hr. Lepfius [elbfi feine Einwürfe gar nicht für 
eni[cheidend, vielmehr nur als Zweifelsgründe an-' 
wiewohl er im WViderfpruch mit fich 
S. 7 Dornburg an der Elbe als Pfalz als unbezweifelt 
aufftellt, wir aber Vieles haben, was für Dornburg an 
der Saale beweifi, für welches Dornburg neigt fich da die 
Wagfchale? — Daher bezieht Hr. Schwabe, wenn wir 
die Entführung Luidgerds ausnehmen, mit vollem Recht 
Alles auf Dornburg an der Saale. Zu wünfchen wäre, 
dafs Hr. S. fich zu einer neuen Ausgabe [einer intere/[- 
fanten Schrift, oder wenigfiens zu einem Nachirage, ent- 
fchliefsen möchte. Doch auch den Einwürfen- des Hn, 
L. find wir Dank fchuldig, da fie uns die Veranlaffung 
gegeben, die Streitfrage entfcheidend zu unterfuchen, 
und die Annahme einer Pfalz Dornburg an der Elbe als 
ganz unbegründet zu erweilen. S. 27—28 giebt Hr. 
L. Nachträge zur Gefchichte Dornburss an der Saale. 
Hr. Reichard handelt S. 5 und Hr. Kruje 5.29 — 
33 von der Lage des Lupphurdum des Piolemäus. Er- 
Rer Ichreibt u, a. S. 57 des I Heftes an Hn, Krufe: „Ich 
freue mich wie ein Kind darüber, dafs wir immer fo 
genau zulammentreffen“, nämlich in den Muthmalsun- 
gen über die Angaben des Ptolemäus. Auch Rec. freu- 


-te fich über diefe Uebereinfiimmung, aber diefe Freude 


wurde bey Lefung des IV Heftes fehr getrübt, Dennhier 


061 
befireitet Hr. Krufe Hn. Reichard, welcher in einem 
Schreiben und in [einer Schrift: Germanien unter den 


Römern Lupphurdum : für Dornbürg an der Elbe hält, 
und feizt es nach Löwenberg in Schlefien, wie er [chon 


in feinem Archive für alle Geographie gethan hat. Für- 


folche, die gern etwas Neues aufzufiellen fuchen, 
it Ptolemäus fehr zu empfehlen; denn aus ihm lälst 
fich Alles machen, weil nichts Haltbares fich in ihm, 
nämlich im Betreff des inneren Deutfchlands, findet. — 
Um nicht noch einmal auf den Unfug, der mit dem 
Ptolemäus getrieben wird, zurückkommen zu müllen, 
bemerkt Rec., dafs im V Hefte S. 11—47 Hr. Krufe 
noch einmal fich auf den Ptolemäus ganz am unrech- 
ten Orte beruft, in dem Auffatze nämlich über die 
Alterthümer der Umgegend von Halle. Was die Be- 
merkungen über diefe Alterihümer betrifft, fo find fie 
[ehr lefenswerth und lehrreich, aber um fo weniger 
anfpreehend find die geographifchen Befiimmungen 
nach Ptolemäus. Z. B. Gravionarum foll Arnftadt feyn. 
Ar. Wilhelm hat den Gau Grabfeld darin gefunden. 
S. 24 fpricht Hr. Krufe die Vermutihung aus, dafs 
der Thüringer Wald den Namen Louvia von dem Orte 
Lupentia habe. Aber nach dem Brauweiler Mönch 
hat der Thüringer Wald den Namen. Lovia von den 
anwohnenden Slaven erhalten, in deren Sprache es 
einen fchattenreichen, dichten Wald bedeute. — Hn. 
Reichards Angaben über die Gegend, in die er Lupp- 
hurden felzt, hatHr. Wiggert im 6 Heft S. 40—48 er- 
läutert und berichtigt; er hat, wie fich erwarten liefs, 
keine Spur von der Anwefenheit der Römer gefunden, 
— S. 59—55 verbreitet fich Hr. Kru/fe über einige 
merkwürdige Bronze- Gefäfse in Thierform, und theilt 
S. 52 — 53 einen Auszug aus dem Schreiben des Hn. 
Prof. Schröter zu Rofiock über die im Norden gefun- 
denen Thiergebilde mit. Hn. Krufe's Anficht if, 
dals an Templerilche Gefälse dabey nicht zu denken 
fey, und fie auch auf die Wenden keinen Bezug ha- 
ben; fie follen vielmehr rein germanifche heilige Giels- 
gefälse aus der heidnifchen Zeit feyn, Die im Norden 
im Allgemeinen angenommene Anficht, dafs es Gefälse 
zur Aufbewahrung des Weihwallers gewelen, ift viel- 
leicht die richligfte. Auf den beiden Steindrucktafeln 
find mehrere folche Gefälse in Thierform abgebildet. 
585 —85 und S. 1—10, des V Hefts, wo auch ein 
gelehrtes Schreiben des Hn. Prof, Thorlacius in Kopen- 
hagen mitgetheilt it, handelt Hr. ; 
ten alter dänifcher und denticher Taufbecken. In der 
auf der I Tafel des V st, mitgetheilten Runeninfchrift 
auf dem Schilde des Löwen heifst til hilom nicht: 
zur Huldigung, londern zum Heile. Til ıhirdar 
foll nach Hn. Ärufe's Vermuthung: zu Anbetung, 
heifsen. If aber Zil zthirdar auch gewils die richtige 
Lesart? Oder i das R vielleicht durch ein Verfehen 
hineingekommen ? Tıde heifst im Altnordifchen gra- 
tia, und die Infchrift gäbe dann einen guten Sinn: 
Diefer Löwe ifi gegeben Gotte um Gnade und Heil, 
Leon detta er gefet Gudi til T'hidar ok Hilom, — 
S. 48—49 erftattei Hr. Rector Danneil einen interef- 
fanten Bericht über mehrere bey Salzwedel. gefundene 
Alterthümer, und berichtigt die in den früheren Jahres- 
berichten. der Gefellfcaft oft ausgefprochene Behau- 
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pitung, dafs die Gräber fch meiftentheils an Flüffen be- 
fanden; wenigfiens auf die Altmark fey diels ganz unan- 
wendbar. Von Flüffen entfernt \Vohnende werden 
ihre Todten auch nicht erh an Flülle gebracht haben. 
Die Bauern um Salzwedel find der Alterthumsforfchung 
nicht günftig, da fie fogleich jede Urne, die fie ent- 
decken, zer[chlagen. Hr. Wiggert. befchreibt S. 67 — 
75 mehrere von den bey Glüfig gefundenen Münzen; 
fie fallen gröfstentheils zwifchen die J. 1410 — 1430. 
8,7680 theilt Hr. Lepfius ein treffliches Schrei- 
ben des münzenkundigen Hn. M. Erbflein in Dresden 
mit, in welchem er zuerft über die auf Taf. I abge- 
bildeten zwey Sachlenburger Münzen handelt, und die 
Meinung beltreitet, dafs fie Merowingifchen Urfprungs 
feyen; er hält fie für Münzen eines der Kleinkönige, 
die ich nach Cäfar und Auguftus in Gallien erhielten. 
Dann beweif er, dals das Dorf Collochau nicht, wie 
Hr. Reichardannimmt, das Colancorum des Pfolemäus, 
und zwar aus dem einfachen Grunde leyn könne, weil 
es ein neuerbauter Ort ili. 2 

Das 6te Heft eröffnet S. 1—24 eine Vorlefung des 
Hn. Prof. Sprengel über den Einflu/s , den die wen- 
difche Nation auf den Anbau des öftlichen Deut/ch- 
land gehabt habe; nicht frey von Ueberfchätzung der 
Wenden. Z. B. das Chron. Moi/fiacen/e erzählt 
zum Jahre ganz einfach: et mandavit eis rex Karolus 
aedificare civitates duas, und Hr. Sprengel lagt, dals 
der Sieger, von der Gelchicklichkeit der Wenden ih. 
Anlegung fefter Plätze überzeugt, fie benutzt habe, um 
zwey Grenzfefiungen anzulegen. Allein esifi ja gar nicht 
gewils, wer, ob die Sieger oder Befiegien, den Bau 
geleitet, und ob Letzte nicht blofs die Arbeiter ge- 
welfen find, Dafs (S. 11) die Pommern ihre Todten 
beerdigten, it gewils;, aber wer wird daraus auf alle 
Wenden [chliefsen? Konnten die Pommern, in deren 
Handelsplätzen [o viele Fremde lebten, nicht auch leicht 
fremde Gebräuche nachgeahmt haben, da ja Hr. Spren- 
gel [elbfi von ihrem unvolksthümlichen Sinne redet? 
Man kann fich eines Lächelns nicht enthalten, wenn 
Hr. Sprengel im Brief des Bonifacius inedi für einen 
Fehler der Abfchreiber hatt Hindi erklärt. S. 15—34 
fieht ein interellantes Protokoll über die vom Hn. Ritter 
von Geifau zu Oberfarrenftädt veranlialteten Nachgra- 
bungen, welche nicht unfruchibar für die Alterihums- 
kunde. gewelen find. Auf der beygefügien Tafel if 
das Innere eines Grabes, nebfi den Urnen, abgebildet. 
Unbedeutender find S. 49 — 56 die Andeutungen des 
Hn. Steuerprocurator Szrau/s über einige Alterthümer 
des fächfifchen Erzgebirges. W och. 


Da die oben erwähnte Abhandlung des Hn. 
Lepfius über Dornburg auch als einzelne Schrift im 
Buchhandel erfchienen, und als folche mit dem 
Hrufifchen Archiv zugleich, aber an einen anderen 
Mitarbeiter, zur Recenfion vertheilt worden if: 
fo können wir hier-noch ein drittes Urtheil über 
die Streitfrage beyfügen, und tragen um fo weni- 
ger Bedenken, diefes zu thun, weil [chon bey Auf- 
nahme der erken Recenfion (1827: No. 4ıu. 42) 
der Grundfatz obwaltete, die Gründe Für und Wider 
in möglichfter Vollfändigkeit zulammen zu fiellen. 
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Hırız, b. Ruf; Ueber die Lage der alten kaifer- 
lichen Pfalz Dornburg, nebli einigen anderen 
Bemerkungen zu der Schrift des Hn. Schulrath 
Schwabe, betitelt: Hiforifch- Antiquarifche Nach- 
richten von der kaiferl. Pfalzfiadt Dornburg an der 
Saale u. f. w; von C. P. Lepfius, und einem 
Nachtrage über die gegenfeitige Lage von Dorn- 
burg und Lupphurdum des Piolemäus, von F, 

Hrufe. 1825. 338. 8. 

Hr. Schwabe haite in feiner oben erwähnten Schrift 
auszuführen gefucht, dals das eine in Dornburg be- 
findliche Schlofs, wenigliens [einer Grundlage nach, aus 
fehr früher Zeit herrühre, und zwar zur Zeit der 
fächfifchen und fränkilchen Kaifer, im {Oten und { {ten 
Jahrh., ein kaiferliches Palatium gewelen fey, Zum 
Beweife dafür hatte Hr. & zunächfi eine Urkunde 
Otto’s des Gr. vom J. 937 beygebracht , in welcher die- 
fer Kailer dem Stifte Quedlinburg einige Gefälle in 
Kirchberg und Dornburg fchenkt, welcher letzte 
Ort civitas genannt wird. . Schon in früherer Zeit find 
aber die Meinungen getheilt gewelen, ob unter dem 
bier und in anderen kaiferl. Urkunden vorkommenden 
Dornburg das an- der Saale liegende, oder ein an der 
Elbe unweit Gommern gelegenes, jetzt ganz eingegange- 
nes Schlofs zu verfiehen fey; und Hr. Lepfius hat die- 
fo letzte Meinung gegen Hu. S. zu vertheidigen gefucht. 
Er behauptet, dals es Einmal meit. ungewils fey, 
" yon welchem Orte das öfters in kailerl. Urkunden vox- 


ko: , onde Dornburg zu verliehen fey, ob von dem 
an ‘aale, oder dem an der Elbe im Fürtenthum 
‚ Zer! 'egenen, welches jelzt ganz in die Fluthen 
jenes orals verfunken fey; und daun, dafs doch 


in welcheu Dornburg bey den An- 


die Beziehungen, i 
nalifi u vorkomme, auf eine mehr nördliche Lage 


jener Pfalz, alfo mehr auf jenes an der Elbe gelegene, 
kailer ‘he. Palatium, hindeuieien. Zum Beweile dafür, 
dals es an der Elbe gelegen habe, beruft fich derfelbe 
auf A't ‚Beffel im -Chronicon Gettwic. p. 512 und 
Thorjees,. t in Antigg. Plocens. p. 5, auch auf in- 
kopps Siès and Zeeitungs-Lexikon und Bü/ckings Erd- 
belchreibung. Die Stelle im Chron. Gottw. wird aber 
nicht felp& abgedruckt, fondern nur die Anmerkung 
des Urfinus zu feiner Ueberfelsung des Dithmar, in 
welcher derfelbe behauptet, es fey in jenem Chronicon 
nicht Dornburg an der Saale, fondern an der Elbe zu 
verkehen, welches zuerft von Carls des Gr. Sohn Carl 
im 3.806 gegen die Slaven erbaut, und von Otto dem 
Gr. 937 erneuert, auch nach dem Brande im J. 971, 
im Jalır 980 wieder hergeltelli worden fey. (Die Be- 
weife für diele Angaben ift er [chuldig geblieben.) Dar- 
auf vendei fich Hr. Tepfius zu Jen von Un. Sch, 
Schwabe aufgeführten Zeugniflen,' und'zwar zunächft 
zu den vorhin erwähnten, und fucht darzutnun, dafs 
man unter den in jener Urkunde genannten Orten 
Kirchberg und Dornburg nicht an die bey Jena die- 
senden denken dürfe, weil ja das Kirchberg eine ci- 
vizas genännt werde, man aber bey dsmalten klei- 
nen (i) Bergfehlofle Kirchberg bey Jena, welches auf 
einen fehmaleiı Bergrücken ‚gelegen habe, und bey der 
Befchaffenheil feiner Umgebungen, welche keine Spur 
einer ehemaligen Stadt zeigten, nicht An eine civitas 
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denken könne. — Allein-dagegen Iäfst fich einwenden 
dals man fich unler einer civitas jener Zeit decke: 
nichts Grolses zu denken habe, wie diefs eine Men 4 
von Bey/pielen beweilen; ferner, dals ja das Dorf Zi 
Senhayn, welches bekanntlich eine uralte Kirche hat 
in welcher die drey Schlöfler Kirchberg abgebildet = 
fehen find, an die Stelle jener civitas getreten feyn 
kann; welches um fo mehr Glauben finden mufs = 
der Sage nach der Berg, auf welchem jene Burgen Ban- 
den, welche im Dritten Jahres- Bericht über die Ver- 
handl. des Thür. Sächfifchen Vereins für Erf. des 
vät. Alt. abgebildef find, von der berühmten uralten 
vielleicht fchon von Bonifacius gegründeten Kirche 2: 
Namen erhalten hat. Und da diele Kirche ein wunder- 
thätiges Marienbild enthielt, zu welchem viele Wall- 
fahrten gelchahen (S. jenen Jahrsber. S. 48 u. 49): fo 
lielse fich das Entfiehen einer Civitas an jener vielbe- 
fuchten Stelle, in Folge von Begnadigung der Anwoh- 
nenden mil belonderen Freyheiten und Rechten wohl 
denken; auch fpricht dafür der für ein Ichwäches 
Dorf, wie es jetzt ii, zu bedeutende Umfang .d 

jetzt zum Theil in Ruinen liegenden Kirch $ Von 
dem jetzigen Umfange. des Dorfes Aalen! vi ibri- 
gens gar keinen Schlufs machen wollen, da ja Tai Ir 
zwilehen Querfurih und Allliädt gelegene Dorf Wall. 
kaufen, in deflen Nähe die Ruinen einer Burg Kailer 
Lothars, die Luthersburg gewöhnlich genannt, lie- 
gen, wie Rec. aus eigener Anlicht weils, jetzt dur 
apnkejh Spur mehr von einer Stadt enthält, und doch 
Peder: von AEs a e 25 angeführten Urkunde 
S, 11; neben Grunz, an A a re chlen ijiegel 
eine Stadt und Pfalz genannt wird. In Beer 
oben erwähnte, wahrlcheinlich nicht [ehr ireue Abbil 

dung der drey Schlöllex Kirchberg, Greifberg Au 
W indberg, unter welcher noch ein anderes, jeizi gröls- 
tentheils verwilchtes Bild befindlich war, a ach nur 
noch ein paar gekrönie Köpfe übrig find, — die man mit 
grölster Wahr!lcheinlichkeit für zwey der heiligen dre 

Könige hält, von denen der dritte fieh u 
halle, um feine Gaben darzubringen, — bemerkt Rec re 
Beliätigung. letster. Vorfellung: noch diefes, dafs auf 
einem wohlerhaltenen, Basrelief von weilsem Marmor 
in der Domkirche zu Paderborn, welches aus dem Ori 

ente dahin gebracht wurde, die heiligen drey Köni 4 
ebenlo abgebildet find, dafs der eine vor len Chrite 
kinde kniet, und die beiden anderen hinter ihm neb E 
dem heiligen Jofeph ehen. S. die Abbildnng zu a 
Archiv für Gefchichte und Altertkumskunde Wepi- 
phalens, herausgegeben von Dr. Paul Wigand, Heft 
4, Hanım, 1826. — Beyläufiz äufsert Rec. rückficht- 
lich jenes erwähnten Bildes zu Ziegenhayn auch noch 
den Gedanken, ob nicht jene drey Könige, hinter 


' welchen man die drey Burgen erblickt, eine Anlpielung 


oder Hindeutung auf drey Brüder oder aufeinander fol. 
gende Herrn jener Burgen feyn mögen, welche fich um 
die erlie Capelle oder Kirche der Maria an jenem Orte 
durch befondere Gefchenke verdient machten, und f. 

bolifch verewigt werden lollten. — Doch wir AAL 
zu Dornburg zurück. ep 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Harte, b. Ruff: Ueber die Lage der alten kaifer- 
lichen Pfalz Dornburgu. [. w., von C. P. Lepfius, 
nebfi einem Nachirage über die gegenfeitige Lage 
von. Dornburg und Lupphurdum des Ptolemäus, 
von F, Krufe u. f. w: 

(Befchlufs 


E.. zweyle, jener Behauptung des Hinn enige- 
genzuliellendeEinwendung, dafs, wenn man annimmt, 
das in der Gegend von Sondershaufen in der fogenann- 
tein Hay nleithe gelegene Kirchberg, 'Schlols und, Stadt, 
fey an jener Stelle zu verfiehen, die beiden in’der Ur- 
kunde-erwähnten Orte ziemlich weit aus einander lägen, 
hat weniger auf fich, als der von Hn. Schwabe erwähn- 
te Umfiand, dafs derin Ottos Urkunde erwähnte Kleider- 
zehnten, — welcher von Dornburg und Kirchberg aus 
an das Stift zu Quedlinburg zu zahlende Kleiderzehnte 
(decimum veftimentum quod Lodo dicitur) gerade in 
Thüringen gewöhnlich war, worüber er fich auf Schött- 
gens und Kreyfigs Beyträge Tem. VI, S. 80 und Sckul- 
tes direct, diplom. T. I, p. 59 beruft. — Dazu kommt 
nun noch, dafs Hr. Lepfius durchaus keine Spur 
einer Stadt bey dem Dornburg an der Elbe, nicht ein- 
mal eine Sage davon nachgewielen hat. Daher ift Rec., 
durch jenes Argument des Hn. L. noch nicht überzeugt, 
vielmehr des Glaubens, dafs der Anficht des Hn. Sekwa- 
be noch ferner gefolgt werden mülle. Uebrigens darf 
nicht überfchen werden, dals [owohl in oben erwähn- 
ter Urkunde, ‚als auch in der nächfi jener angeführten, 
von Kaifer Conrad II, gar nicht von einem Palatium, 
fondern nuar von einer Stadt die Rede if, [o wie auch 
fonit gar manche kaiferliche Documente von Orten da- 
tirt hind, wo kein Palatium war. — Dafs aber Dorn- 
burg [chon frühzeitig Stadtrecht erhalten hatte, ergiebt 
fich aus der, von Hn. L. nicht angefochtenen Erklärung 
der Stelle in dem oben erwähnten Documente Conrads, 
durch welches im J. 1029 der Ort Sulza in eben dem 
Mafse das Stadtrecht erhält, wie Wallhaufen, Jena und 
Dornburg es früher hatten. Als Grund davon, dals 
letzter Ort [o frühzeitig das Stadirecht erhielt, licfse 
fich aber ebenfalls die Nähe des kaiferlichen Pala- 
tiums annehmen, welches höchfi wabrfcheinlich viele 
Leute hewog, fichda niederzulallen ; und nicht unmög- 
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der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 


lich wäre es, wenn Rec. feine Vermuihungen weiter 
ausdehnen darf, dafs jene Stadt, die früher unbefiritter 
einen weit grölseren Umfang als jetzt hatte, gerade in 
der Zeit verfiel, da jenes Palatium zur Zeit deg Hohen- 
ftanfen und Habsburgifchen Kaifer nicht mehr {6 be- 
[ucht wurde, als unter den fächfilchen und fränkifchen 
Kaifern, und fomit »feine Wichtigkeit verlor, lowie 
die Stadt ihre Bedeutung. Denn dafs die Kaifer es gern 
fahen, wenn fich in der Umgebung ihrer Palatia Bür- 
ger anfiedelten, geht deutlich daraus hervor > dafs Kai- 
fer Conrad IlI den Bürgern von Duisburg, bey Beftäti- 
gung ihrer Rechte auf die Gebäude in der Nähe der 
kaiferlichen Burg, den Wunlch ausdrückte, es möch- 
ten fich noch mehr anbauen, damit er, die Fürften und 
der Hoffiaat aptiora hospitia invenirent. S. Raumers 
Geich. d. Hohenfiaufen, Th. V, S. 770, wojene Wor- 
te aus Te/chenmacher annal, Cliviae, Urk. TWsumge- 
führt werden. 6 
Die zweyte, von jenen beiden Gelehrter". ih- 
ren verlchiedenen Anfichten verfchieden eko Stelle 
fieht bey Dithmar im Chronicon Merfeburg., wo es 
heifst, es feyen dem Bofo, welcher Hofgeifilicher oder 
Capellan Kaifer Olto’s I war, und’im J. 968. Bifchof 
von Merfeburg wurde, fchon vorher die Einki lifte der 
Kirchen zu Merfeburg, Memmleben, Thornburg und 
Kirchberg übertragen worden. Die Wörte lasii&n fo: 
beneficium omne, quod ad ecclefias in N itre ed 
Mimenlevo pofitas ac ad Thornburg . Kirch- 
berge pertinens fuit, anteguam ordinaretur obtinuit; 
und damit fiimmt der Sächfilche Annalifi überein. Das 
hier genannte Kirchberg hält nun Hr. L, für Stadt 
und Schlofs Kirchberg, Sitz einer befonderen Graffchaft 
it der Haynleithe unweit Sondershaulen. _ Auf dielfen 
Ort foll fich, nach Angabe deffelben, auch eine Stelle im 
Autor de vita S. Burkardi ap. Serar. in Johannis T. 
I Rer. Mogunt, beziehen, und mehr als Eine kaiferli- 
che Urkunde. Auch ift es wohl möglich, dafs in der 
vorher erwähnten Stelle bey Dithimar dielli Orr zaer- 
ftehen it, allein erwiefen ih es nicht. 


Und wenn da- 
her Hr. Z. kurzweg fast: 


„Yon dem alten Bergfchlofs 
bey Jena kann aus den angegebenen Gründen nicht die 
Rede feyn:* fo if diefs an der Stelle etwas zu apodik- 
tifch und vorejlig, Denn mit Grund kann man ihm 
enigegnen, dafs von dem blofsen Schloffe Kirchberg 
nicht die Rede feyn könne, wohl abet von der im 
= liegenden, oben bereits erwähnten Kirche , wel- 
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che:bey den vielen Wallfahrten zu ihrem Marienbilde 
gewils eine bedeutende Einnahme hatte, und eine gute 
Pfründe war, und fich daher zu Dolirung eines begün- 
fiigten Beichtvaters recht gut eignete. Da nun die übri- 
‚ gen, obiger Stelle zu Folge dem Bofo verlielienen Ein- 
künfte ebenfalls von Kirchen herrührten, welche fich 
an bedeutenden Orten, wie Memmleben u. f. w., be- 
fanden; da hingegen von dem Kirchberg bey Sonders- 
haufen nicht dargeihan ift, dafs es eine befonders gute 
geiftliche Pfründe enthalten habe: [o wird der Unpar- 
ieyifche, fo lange nicht andere Beweife beygebracht 
find, doch immer noch mehr geneigt feyn, an Kirch- 
berg und Dornburg bey Jena zu denken. 

Dafs zu Dornburg eine berühmte Kirche gewelen 
fey, hatte Hr. Schwabe aus Lambertus Schafnab, und 
Dithmar dargeihan; fein Gegner aber bezieht diefe Stel- 
len und mehrere andere, welche er S. 14 beybringt, 
auf das Dornburg an der Elbe. In allen diefen Stellen 
wird aber nur ganz kurz gelagt, es leyen die berühm- 
ie Kirche und das Palatium zu Thornburg lammt den 
königlichen Schätzen verbrannt, und man kann alfo 
daraus durchaus nicht mit Gewifsheit auf die Lage des 
Dornburg [chliefsen. Doch meint Hr. L., es fey nicht 
wahrfcheinlich, dafs der Kaifer in einer thüringilchen 
Stadt, aulserhalb Sachfen, bedeutende Schätze oder an- 
dere Koftbarkeiten verwahrt haben [ollte. - Allein Dorn- 
burg lag ja ganz nahe an der fächfilchen Grenze, nicht 
weit von [einem Schlofs Memleben, höchftens eine klei- 
ne Tagereife; unter feiner Regierung befanden keine 
. Feindleligkeiten zwifchen Sachfen und Thüringen; er 
fühlte fch ja fo ficher, dals er fich der nächlten Auf- 
ficht über Sachfen, der herzoglichen Würde, begeben 
konnte; Dörnbürg war durch feine Lage [o fet, wie 
nur irgend ein Schlofs; warum follte er nicht hier noch 
eher Schätze aufbewahrt haben, als in dem anderen, fo 
nahe an der [lavifchen Grenze gelegenen; Dornburg ’ 
Konnten nicht vielleicht die von Thüringen gelieferten 
Abgaben in diefem Palatium aufbewahrt werden? — 
Wenn dagegen in mehreren anderen kaiferl. Urkunden, 
die'von Dornburg datirt find, Befchlüffe bekannt ge- 
wacht werden, welche fich auf Orle und Perfonen in 
der Nähe von Magdeburg beziehen, wie diefs von Hna. 
L. S. 16 nachgewiefen wird: fo liegi darin mehr Grund, 
an ein Dornburg in der Gegend von Magdeburg zu den- 
ken; wiewohl der vom Vf. aufgeftellie Grundlatz, dafs 
gewöhnlich auf einem Palatium die Angelegenheiten der 
zunächfi gelegenen Orte vorgenommen worden Jeyen, 
‘fich nicht als allgemein gültig bewähren möchte. Auch 
möchte Rec. hier noch die Frage aufwerfen, ob die ver- 
[chiedene Schreibart eines und delfelben Orts in Urkun- 
den eines und deffelben Kaifers, als da ind Dorem- 
burg, Turnaburc, Tarncburg, Thorn- 
burch, Dornburg, Duriniburg, blois den Ab- 
fchreibern beyzumellen, oder genauer zu beachten und 
weiter zu berückfichtigen fey. Rec. weils zwar wohl, 
wie lehr die Benennungen eines und deffelben Orts im 
Mittelalter varjiren ; aber ın den Urkunden eines und 
deflelben Railers if diefs auffallend. Sollte nicht viel- 
leicht die härtere und weichere Schxeibart jenes Na- 
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mens, nach dem Dialektder beiden verfchiedenen Pro- 


` vinzen, zur Entfcheidung, in welchem von den beiden 


Dornburg eine Urkunde abgefalst fey, etwas beytragen ? 
Eine andere, von Hn. Schwabe zum Beweis leier 
Behauptung beygebrachte Stelle im Dithmar betrifft 
einen vom Kaifer Heinrich I im J. 1004 zu Dornburs 
gehaltenen Reichstag, auf welchem das eingegangene 
Merfeburger Bisthum wieder eingerichtet werden [ollte 
wobey auch noch ein T’hrıb ur erwähnt wird TeL 
ches derfelbe für den unweit Dornburg an TA Ilm 
gelegenen Ort Niedertrebra hält, wo ein Schlofs und 
eine kailerl. Domäne (curtis) war. Dagegen fucht Hr. 
L. auch dieles Thriburi bey Magdeburg, each 
jedoch deffen Lage nicht ausmitteln, auch überhaupt 
keine Kunde davon aus jener Gegend beyhbringen kann. 
Dabey hat er aber auch die von Hn. Schw, $, $3 bey- 
gebrachte Stelle in einem Schenkungsbrief des Kaifers 
Otio II an die Stiftskirche zu Magdeburg, wo es heifst: 
Infuper eidem — ecclefiae Magd. villam intra 
Thuringiam, nomine Driburi ctc., nicht genug 
beachtet; denn wenn er fagt, die darauf folgenden Wor- 
ie zn comitatu Ekihardi deuteien auf ein anderes Tri- 
buri, da ja jenes in dem Bezirk des Grafen \Vilhelm 
von Weimar gelegen habe, deffen Provinz fich längs 
der Ilme herabgezogen: fo muls er fich die Einwen- 
dung gefallen lallen, dafs Trebra, von Weimar aus 
gelehen, auf dem jenleitigen, nämlich dem rechten 
Ufer der Ilm gebaut, recht wohl aufser deffen Bezirk 
liegen konnte. Die von Hn. Schw. aus dem Chron. 
Gortwie. p. 36 angeführie Stelle, welche gleichfalls 
für defien Anficht it, it von Hn. L. ganz überfehen 
worden. 

Dagegen könnte Rec. dem Hn, Lepfius beyfiim- 
men, wenn er der Meinung ift, dafs der von der Ach- 
tillin von Quedlinburg, der Schwefter, Ottos Li, gehal- 
tene Reichstag zu Dornburg an der Elbe gehalten wor- 
den, und die ihr anvertraute Luitgarde während 
ihrer Abwefenheit von Quedlinburg entführt worden 
fey. Damit ift aber nicht dargeihan, dafs jenes Dorn- 
burg eine kaiferl. Pfalz gewelen. Ilieran knüpft 
zugleich Rec. die Erinnerung, dafs die von Hn. Schwabe 
$. 48 erwähnte, in Dornburg felbfi durch Tradition 
aufbehaltene Sage von einem Kaiferfaale im zweyten 
Stock des Schlofles von Hn. Lepfius zu wenig beach- 
tet wordenili. Denn wenn auch das jetzige Schlofs nicht 
über 200 oder 300 J. alt it: fo konnte ja doch im We- 
fentlichen das neu erbaute Schlofs ganz in der Form 
des alten erbaut worden feyn, und fich fo der Name 
erhalten haben, wie ja auch an anderen Orten, z. B. 
in Weimar dem Fremden ein Saal als Ritzterfaal ge- 
zeigt wird, weil früher ein Ritierfaal ungefähr in 
derlelben Gegend war. 

Noch eine Stelle im Dithmar p- 117, wovon der 
muihigen Vertheidigung Merfeburss, Alfiädts und 
Thornburgs durch Graf Efiko zu Gunlien Kailer Hein- 
richs II die Rede ilt, wird von beiden Gelehrten, 
gleich den anderen Stellen, nach ihrem ver[chiedenen 
Interefle gedeutet, und it zwar für keine der beiden 
Meinungen entfcheidend, kann aber der Lage der zu- 


gleich genannten Städte nach, welche angegriffen wur- 
den, am beiten auf Dornburg in Thüringen bezogen 
werden. i 
. Wenn wir daher auf das Ganze fehen; fo mülfen 
wir bekennen, dafs durch diefe Schrift des Hn. L. 
die Meinung des Hn, Schulraih Schwabe keinesweges 
widerlegt worden ifi. 
: SEE 


SCHÖNE-ZEUÜNSTE 


FRANKTURT a. M., b. Hermann: Das Geheimnifs 
des Grabes. Ein Trauerfpiel in fünf Acten, von 


Dr. Georg Döring. 1824. 200 S. 8. (20 gr.) 


„ _ Alban, Graf von Tarascon, hält den Grafen Ro- 
beri von Guyenne für den Ehrenfchänder feiner Ge- 
mahlin. Defshalb läfst er diefe heimlich vergiften, 
und it Willens, zur zweyten Ehe mit Margarithen 
(Margareihen) Gräfin von Touloufe zu [chreiten, Den 
Ritter Guido yon Monifleur, > einen eingebildeien, 
geckenhaften Fant, duldet er um fich als Bewerber 
um feine einzige Tochter Blanca, um dem Schlufs des 
Schickfals: re 

„Dals eint dem Sohne feines (des Grafen Alban) ärg- 

fen Feindes _ 

Die einz’ge Tochter wird vermählt‘“‘ — 
Hohn zu fprechen. Diefer ärgfie Feind ift eben Robert 
von Guyenne, der ihn im Zweykampf überwand, und 
ihm das Leben fchenkte. Blanca aber hat fich längfi, 
bey Gelegenheit eines Turniers, in einen anderen, 
ihr völlig unbekannten Ritter fierblich verliebt, und 
er fich in fie. Sein vollfiändiger Sieg — (nachdem es 
ihm nämlich gelungen if, fich unter dem Namen des 
Sängers Lowin in das Schlols des Grafen Alban, un- 
erkannt von diefem, einzufchleichen) wird ihm um fo 
leichter, je unausfiehlicher Guido fich benimmt. Auch 
währt es sar nicht lange: fo erkennt Blanca in ihm — 
zwar nicht den Sohn Roberts, — denn von diefem 
weils fie nichts, — wohlaber den unbekannten Ritter, 
der ihr Herz längft gewann. Nun errettet er fie oben- 
dreim aus dem Rachen eines hungrigen Wolfes vom 
gewillen Tode; es kommt zu Geftändniflen, wobey er 
fich als den Sohn Roberts zu erkennen giebt; und da 
-m Liebe der Tochier fiärker if, als der Hafs des Va- 
ters: lo wird der Bund der Liebe-unauflöslich gefchlof- 
fen. 5 „Unbekannte“ billigt und belfiätist ihn, Na- 
mens und Auftrags der verftorbenen Mutter Blanca’s. — 
Darauf wırd Lowin der Gräfin Margarithe, die ihn 
aus früherer Zeit ebenfalls kennt, bey Gelegenheit der 
Empfangsfeierlichkeiten , welche für fie als Braut Al- 
bans veranftaltet werden, faft wider feinen Willen vor- 
geftellt; fie begrülst ihn, als Roberts von Guyenne 
Sohn und alten Bekannten. Alban bezähmt mit Mühe 
die auflodernde Rache, begegnet ihm aber, während 
er auf Meuchelmord finnt, f[cheinbar fo freundlich, 
dafs L.owin, bitler getäufeht vom fchändlichen Heuch- 
ler, blindlings in’s Verderben fiürzen mülste, wenn 
er nicht, von mehreren Seiten her dringend ‚gewarnt, 


8 


ZUR JENAISCHEN ALLG, LITERATUR-ZEITUNG. 


270 


veranlalsi würde, mit der Geliebten in der zu feiner 
Ermordung durch giflige Kräuter befimmten Nacht zu 
entfliehen. Die Flüchiigen kommen unentdeckt aus 
dem Schloffe, jedoch nicht weiter, als bis in den Gar- 
ten. Ihr VYeg führt fie bey einem Platze vorbey, wo 
giftige Blumen um Mitternacht Tod und Verderben 
aushauchen (?). Beide fallen hiedurch in Betäubung 
und Ohnmacht, bleiben auch fo lange in diefem Zu- 
fiande, bis Lärm im Schloffe wird, und fie verfolgt in 
augenlcheinliche Lebensgefahr gerathen. — Schon zuckt 
Alban das Schwert auf Lowin, und es würde der edlen 
Blanca gewils nichts helfen, dals fie „fich vor Lowin 
wirft, wenn nicht die Dea ex machina, die Unbe- 
kannte überall und nirgends, (‚„vorireiend, [ehr fark“) 
„Halt, Giftmifcher!“ rufie. Das lähmt Albans Arm, 
denn diele Unbekannte — (welche er für den, Ichon 
früher, zur Befiäligung des Schick/alsfchluffes , durch 
Abdallahs, eines maurifchen Arztes, Kunft heraufbe- 
(chwornen Geif feiner erfien Gemahlin hält,) — ift, was 
den Lefer wie den Zufchauer nicht überralchen kann, 
keine andere, als die leibhaftige erfie Gemahlin, die 
Gräfin Enima felbfi. Sie hat,- durch denfelben Abdal- 
lah (im Dienfie des Grafen), anltatt eines Gifibechers 
(wie ihm anbefohlen war), einen Schlaftrunk erhalier, 
der ihr das Leben reiiete,. Und diefs war das’Geheim- 
nifs des Grabes. — Albans Schuld wird indellen dadurch 
um nichts geringer, „Zin Mitiel giebi’s, diefe Schuld 
abzubülsen ;* 


„Ein Mittel giebt’s, das heilt die [chwere Wunde, 
Die ich fo nah’ am Herzen mir gelchlagen‘“. (er zieht 

langlam einen Dolch hervor). 
„Komm her, du Balfam, mifch’ dich in mein Blut, 
Gieb Heilung — Wie verlangt mein Herz nach Dir! 
Sey mir willkommen“ — 


(er hölst ich den Dolch in die Brut), 


Und fo bülst er die Schuld des intendirten Doppelmordes 
durch den Selblimord ab. — Ueber den Todten [chliefsen 
nunmehr Lowin und Blanca, durch Vermitteluug der 
Mutter, „ein feftes Bündnifs der Liebe,‘ in welches 
Margareiha als Schwefter aufgenommen wird. 

Diefes der Inhalt und Gang des Stücks. Hr. Do- 
ring hat fich [chon mehrfach als dramatifchen Dichier 
verlucht. Bekannt und günfiig beuriheilt find unter 
anderen fein „Pofa‘“ und feine „Zenobia.“ Sein neue- 
fies Product war „Albrecht der Weile, Herzog ın Bai-, 
ern, ein Volksichaulpiel in.5 Aufzügen.“ Man muls 
ihm zugeliehen, dafs feine Pläne aut angelegt und aus- 
geführt find; dafs er fein Dichtertalent durch feine bis- 
herigen Leitungen genug beurkundet hat; dafs er of- 
fenbar im Vorlchreilen fich befindet, EE Spi 
che nebfi_leichter Verfification zu eigen gemacht hat, 
und daher Anerkenntnifs und Aufmunterung verdient. 
Das bekannte: „ubi plura nitent, non ego' paucis of- 
fendor maculis“, findet feine hinlänglich motivirte An- 
wendung auf ihn und feine Geifteskinder. Die pna- 
culae“ aber befiehen, unferes Bedünkens, in nge- 
wöhnlichen Elifionen und Härten, im Sprachwidrigkei- 
ten, mehreren profodifchen Verföfsen und im zu öfie- 
sen Vorkommen des förenden Hiatus, So möchte zə 
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Be (S. A) „rüchgefchleppt‘ ankatt zurüchge/chleppt , 
(5. 30) „vor deinem Selbfte‘‘ u. f. w. nicht leicht durch 
eine Autorität gerechtfertiget werden können. Die ‚Piri- 
nen‘ (S. 17)indgewils eim Druckfehler, da die — Pyre- 
näen— in unleren Tagen weil bekannier find als font. 
Diefen „maculis“ dürften fich übrigens aber auch noch 
manche Uebertreibungen beygelellen, welche felbfi dem 
Munde einer feurig Liebenden nicht entfchlüpfen foll- 
icn. Wer vermag wohl das Lachen zurückzuhalten, 
wenn Blanca ihrem Geliebten unter anderen ganz ernit- 
haft verfichert S. 111: 
„Der Blitz erbleicht, wo Deine Augen Rrahlen, 
Die holde Gluth kann keine andre malen. — 
Prum thai: Du recht, bey dielen (nämlich Beym Don- 
# ner und Blitz) nicht zu fchwören, 
Die Dir — als Unterthanen zugehören" (!!). 


Weiter kann man’s [chwerlich treiben! Das „Meer 
von Thränen, welches im [chönen Auge (der Unbe- 
kannten) [chwimmi,“ S. 76, möchte gleichfalls nieht zu 
enilchuldigen feyne Hat der Vf. vergellen, was ihm 
Ichon bey feiner Zenobia zugerufen wurde? ‚„Thränen 
find Tropfen; ihre Menge nennt man wohl figürlich 
einen Strom, aber der figürliche Strom Ichlägt keine 
Wellen.“ Wir fetzen hinzu: Man nennt die Menge 
der Ihränen figürlich wohl auch ein ‚Meer, aber 
das Meer fchwinmi nicht im Auge, fondern das Auge 
fchwimmt im Meere. 

Da übrigens in diefem Trauerfpiele Vergiftungen, 
Geifererfcheinungen, verfallene Thürme, fiarker Don- 
ner und Blitz, zärtliche Scenen, raufchende Empfangs- 
Feierlichkeiten, ein paar Ohnmachten und, ein grälsli- 
cher Selbfimord der Schaulufi geboten werden: fo kann 
der Elfect auf der Bühne unmöglich ausbleiben. 

Druck und Papier find zıwloben; felbfi der Um- 
[chlag it recht gelchmackvoll. 

gnil, 


Leirzıs u. NürsreRG, b. Zeh: Hammerfchläge, 
ven J. M. Rath. Erer Theil Aus hifiorifchen 
Chroniken: Vertheidigung von Steenwyk; Jaco- 
bea, Königin der Niederlande. Zwey Erzählun- 
gen aus den Niederlands- Gefchichten des XV und 
XVI Jahrhunderts. 1827. 322 S. 8. (1 Rihlr. 4 gr.) 


Führt ein kräftiger Arm den Hammer, -leitet ein 
* Künßlerifches Auge die [chaffende Hand: fo kann aller- 
dings ein tüchtiges, in der Ausarbeitung felbfi zierliches 
Seräth entfiehen, das aber, weil die rohe Materie nicht 
durch die Form zu.adeln war, wenigliens in der vorlie- 
genden nicht, uns dann auch durchaus gleichgültig 
Tifst. Grofse Meifter belebten und veredelien felbit deu 
widerfirebenden gemeinen Stoff; unter ihren kunfirei- 
„chen Händen gingen Gebilde hervor, die Menfchenge- 
[chlechier überdauern werden, aber auch bey ihnen 
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verunzieren [chwache Stellen das [chöne, künflich ge- 
iriebene Gefäis, und Meifter find nur wenige. Viel 
öfter hat man Walter Scott in [einen Fehlern nachge- 
ahmt, als ihm das Verfländnils‘des Wefentlichen des 
hiftorifchen Romans, das er mitunter einleitig, aber 
folgerichtig auffaflste, 'abgelernt. Diefe Hammerlchlä- 
ge, mit Einfcht und Kraft geführt, hätten etwas Vor- 
zügliches er[chaflen follen, es fehlte fo wenig zu dem 
recht Guien, aber gerade diels WVenige macht .auch 
dals-fich das Gute unter dem Mittelmälsigen kerben 
Und diefs Fehlende — wäre durch zu fchwachen ro- 
mantilchen Geit, durch Mangel an Wärme des Er- 
Ichaffers, zu bezeichnen. Er bleibtlau, und wie kann 
er [einen Lelern feurige Theilnahme einreden! 

Die Vertheidigung von Steenwyk hätte die, von 
einem geifivollen Kunfirichter begehrten Elemente zu 
einem für unfere Zeit pallenden hiliorifchen Roman: 
er it demokratilcher Natur; nicht der Einzelne erhebt 
fich auf Koflen der Uebrigen zu der Höhe eines idealen 
Heros; bürgerliche Tugenden und Kräfte kommen 
einzig zur Anregung, und leibfi die Liebe zeigt fich 
befcheiden, achtbar durch fiille Treue, die jedoch, wie 
meiltens das fille Verdienfi, den kalten ein. der 
keinen Theilan ihrem wohlthätigen Wirken hat i we- 
nig anzieht. Das Hiftorifche darin it nur yon et. 
lem Interelle, und nicht durch die Behandlung zu einem 
allgemeiugültigen ‘gefteigert worden. Man kanm die 
Erzählung. weder in der Anlage, noch in der Ausfüh- 


rung verfehlt nennen, und doch läfst fie kalt, lälst 
den Mangel an Originalität allzulehr bemerken. — 
Vorzuziehen ‚ift fie in ihrer [chlichten Bürzerlich- 


keit gar [ehr der fürfilichen Jacobea, welche der Bear- 
beiter zierlich ausfchmücken mufste, um das Re 
de Gleichgewicht in der [chönen Form nicht fowohl zu 
verbergen, alseszu moliviren, und uns damitzu verf[öh- 
nen. Jacobea ih felten Fürfiin, immer liebendes Weib: 
um ihre Neigung zu befriedigen," opfert fie unbedenk- 
lich Hoheit und Vorrechte, und die Pflichten ihres 
Standes. Zur finnlichen Buhlerin liefs fie der Vf, nicht 
herabfinken, aber ihre gefühlvolle Weiblichkeit it zu 
wenig Ichwärmerifch, als dafs man ihrihr Hingeben völlig 
verzeihen könnte. Aulserdem it ihr auch .das Unglück 
begegnet, nicht in dem Mafs anmuthig zu feyn, dafs 
man den Männern, welche die Jacobea, mehr das 
Weib, als die Fürftin, beleidiaten, aufrich tig darob zür- 
nen könnte. Erwirbt fie fich aber nicht wegen ihrer 
erhabenen Gefinnungen unfere Hochachtung: lo follie 
man fie dach wegen ihrer Liebeuswürdigkeit lieben 
und.das gelingt noch Ichlechter. Die Gefchichte fcheint 
überhaupt eine Fortleizung zu erwarlen; der Schluls 
ift kein wirklicher. 

Es wäre Schade, wenn der Vf., bey dem Forifah- 
ren auf diefem Wege, nicht aufser den Guten auch 
noch das recht Gute erzielte. R. t. 
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JURISPRUDENZ, 


ALTona, b. Hammerich: Umrifs des englifchen 


PWechfelrechtes. Herausgegeben mit Entfcheidun- - 


gen über Wechlelrechtsfälle in Hamburg und Al- 
tona, von Friedr. Joh. Jacobfen, Obergerichts- 
Advocaten zu Altona. 1824. XXI u.2268. 8. 
Nebi einem Anhange. (1 Rthlr. 8 er.) 


en England giebt es keine Wechlelordnungen, wie 
wir fie haben, fondern das Wechfelrecht hat fich in 
dielem , fo vielfach. merkwürdigen Lande unter den 
Goefchäftsleuten nach dem- Bedürfnils jedes Zeilalters 
allmählich gebildet, und ift fodann durch gerichtliche 
Entfcheidungen, wie auch durch einzelne Geleize, 
welche die Ufancen gewöhnlich anerkannten, felige- 
fiellt worden. Statuten diefer Art hat mar in. England 
namentlich aus der Zeit von Wilhelm II (1697 und 
1693), und unter Anna (1703 und 1709). Den eigent- 
lichen Kern des englilchen Wechfelrechis bilden daher 
das Herkommen und die [ehr zahlreichen Richterfprü- 
che und Präjudicien (Precedents). — Hieraus folgtvon 
felbfi, dafs eine lange Zeit verltreichen mulste, ehe 
die Wiflenfchaft -daran denken konnte, alle diefe Ein- 
zelheiten in ein haltbares Sytem, in gewille Formen, 
feftzufiellen. Die Literatur des englifchen Wechfel- 
rechtes ift darum nicht fo alt, wie in vielen anderen 
Handelsftaaten, aber für England. hal fie einen belon- 
ders hohen Grad von Wichtigkeit erlangt, weil fie das 
alte Recht und Herkommen frenge’ felthält ~ und gar 
häufig die Lücken der ‚Geleizgebung ausfüllen mußs, 
Aufser den von Hr. J. in der Einleitung (S. XXV — 
XXVIIN) angeführten Werken von Kyd, Bailey, Chit- 
ty und Manning gehören hieher noch die Arbeiten von 
Mortimer (a treatife on bills of exchange; Dubl. 
1795), Maxwell (a treatife on the law of bills of 
exchange; Lond. 1802), und Evans (an efjay on 
thelaw ofbills.of exchange; Liverp. 1502). — Da das 
Wrechfelrecht fo ziemlich überali auf gleichen Grund- 
: nd der rafche, ungebundene Lauf eines 
pfeilern ruht, u M A a = 
Wechfels durch viele Länder die Kenninils der Vy echfel- 
rechte, wenigltens der Haupthandelsiiaaien der eivıhfr- 
ten Welt, räthlich, ja nothwendig macht — ein Punct, den 
alle deutlichen Schriftfieller über \Vechlelrechi bis jeizt 
viel zu wenig beachlet gnd gewurdigi haken — fo ver- 
dieni der Vf. unferen Dank für dic Herausgabe diefes in- 
tereffanten Buchs. Nach S. SANT der Lint. bildet 
Erganzungsbl. z. J, A. L, £. Erfter Band, 


eine Ueberleizung des Werks von Manning ‚(the 
law of bills of exchange ete. Lond. 1817) den Haupt- 
inhalt diefer Schrift, und J. hat das vortreffliche Werk 
von Chitty (a practical treatife on the law:of bills 
of exchange »tc.) in der neuelten fünften Auflage (Lond, 
4818) mitbenuizt, was um fo mehr zu billigen -ig, 
weil Manning blofs einen Auszug des Werks von 
Chitty, das in England mit ungetheiltem Beyfall über- 
all aufgenomnien wurde, gegeben hat. Wir wollen 
uns erlt mit dem Inhalte dieles Werks näher bekannf 
machen, und dann über das englilche Wechfelrecht 
im Einzelnen einige Bemerkungen hinzufügen. 
Das Buch ił, nach Manning, in 14 Canitel sa 
theilt, und zwar handelt das erfte Cap. vom Urfprung 
` $ ` Or 
Alter und den verfehledenen «Arten der Wechfel. 
Nach Montesquieu, Eyd w M wird : den Juden 
die Einführung des Gebrauchs der Wechfel zugefchrie- 
ben. Es iĝ aber hier nicht der Ort, diele Anficht um- ` 
fiändlich zu würdigen. Von einer Einthetilung der 
Wechfel ift übrigens in diefem Gapitel keine Spur zu 
finden, und dieis hätte J, felbfi fchon einfehen müflen ; 
es wird blols in wenigen Worten von den wech/elfähi- 
gen Perfonen und den PPFechfel- Intereffenten gelpro- 
chen. — 2tes Cap. Ueber Wechfel und Schriftliche 
Zahl-Briefe. Ueber Form, Wechlel der Minderjähri- 
gen und Frauenzimmer, der Militär -und Civil-Be- 
hörden, über einzelne Arten der Ausfiellung, Zahlver- 
fprechen, Veränderungen am Wechfel, auch ganz kurz 
von Indoilamenten. 3 Cap.: Ueber fremde Wechfel, 
Eintheilung in fremde und inländilche Wechfel, Ver- 
fallzeit, Ulo-, Dato-, Sicht- Wechlfel, Relpittage, 
Stempelung, Verlufi eines Wechlels.- Ates Cap.: vor 
der Wechfel- Annahme. Schriftliche und mündliche 
Annahme, Datum, Verfprechen der Annahme » Bedin- 
gungen, Annahme eines fallchen Wechfels, nach der 


Verfallzeit, Intervention. Stes Cap.: Protefi. Notif- 
cations[chreiben, Formalitäten, Notiren des Wech- 
fels, Zeit der Levirung, Sicherheitsproiefi, 6tes Can.: 


Indo/fement. Form, Giro an Ordre 
Blanko-Indollement, nach Verfall, zu Gunften eines 
Unmündigen, Wirkungen, Theil-Giro, fingirtes Gi- 
ro, Ttes Cap.: Präfentation zur Annahme und Zah- 
lung. Pflichten des Inhabers, Zeit, Anzeige der Nicht- 
honorirung, eigenthümliche Art der Ausftellung eines 
Wechfels. Stes Cap.: von Zahlfcheinen, Banknoten, 
Banquiers - Noten und Anweifungen. Es if hier die 
Rede von dem, was wir wechfeläahnliche Infirumenie 


M m 


‚ an den Inhaber, 
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zu nennen pflegen. Zahlfcheine können gleich den 
Wechlfeln in England negotiirt werden, und richten 
fich nach diefen; Banhnoten fiehen dem baaren Geld 
gleich, ùnd find fiempelfrey; Banguiers- Noten (früher 
Gold/chmidtsnoten, weil die Goldfchmidte ehedem in 
England die Gefchäfte der jetzigen Bangniers 'beforgten) 
kommen felten vor, können aber, gleich den Anwet- 
Jungen, negolürt werden. 9tes Cap.: von Compa- 
snie/chaften in Bezug auf Wechfel u. f. w. Firma- 
Wechfel, Wechfel mehrerer Nicht - Gelellfchafter, 
Aufhören einer Gefellfchaft, Stellung der Gelellfchafts- 
Gläubiger. 10tes Cap.: von Minorennen, verheira- 
theten Frauenzimmern u. dgl. m. Hier auch von Frau- 
en, die abgefondert von ihrem Manne leben, die ihn 
verlafen haben, deren Mann verbannt ift u. dglm. 11tes 
Cap.: Falliffement. Austellung eines Wechfels vor 
Ausbruch des Fallifements, und deffen Girirung nach- 
her, Stellung des Inhabers zur Malle und zu den Maffe- 
Curatoren, 12tes Cap.: von dem Wucher bey Mech- 
Seln u.f. w, 13tes Cap.: Verfohiedene Bemerkungen 
und Ent/cheidungen, Wechlel, Zahlfcheine u. f. w. be- 
treffend. Ueber terminweile ausgefiellte VVechfel, Pro- 
longirung, bedingte Annahme, Wechfelklagen , Indof- 
lamente u. dgl. m. 14tes Cap.: Nützliche Winke für 
Perfonen, die gewohnt find, Wechfel u. f. w.zu bezak- 
len und zu empfangen, Der Vf. handelt hier u. a. von 
ungedeckien Tratten, von höherer Gewalt u. dgl. m. 
in einem befonderen Anhang theilt er noch mehrere 
Fiechisfälle mit, die er früher nicht gut unterzubringen 
wulfste, oder ert nach dem Abdruck kennen lernte, 
oder welche damals noch nicht enifchieden waren. 
Diefe Fälle find in Hamburg und Altona vorgekom- 
men, und gröfstentheils lehrreich. Vorausgelchickt ift 
in wenigen Worien eine Darftellung der Altonaer Ge- 
richisverfaflung; darauf folgen die Rechtsfälle, über 
Wechlelregrefs, Einrede der höheren Gewalt, ob eine 
Anweilung auf Verfall vorgezeigt, und nöthigenfalls 
proteflirt werden müfle, Staithaftigkeit der Regrefskla- 
ge, über englifche Relpittage, Mortificirung einer Pri- 
ma- Tratte, Annahme in Briefen, Tratten für Rech- 
nung eines Dritten, Einrede der Incompetenz, Blanko- 
Indollement, Schadenserfatz, Aenderung der Annahme 
u. a.m. Wenn gleich diefe Fälle gröfstentheils in eine 
Darftellung des englifchen WVechlelrechts nicht gehö- 
ren: fo ii man doch dem Vf. für deren Mittheilung 
Dank fchuldig 

Hinfichtlich des in diefem Buch beobachteten Sy- 
fiems kann Rec. (einen Tadel nicht unterdrücken. J. 
hätte weit beffer gethan, die Ausführungen von Chitty 
und Manning in ein klares und einfaches, eigenes 
Sytem zu bringen; denn die Art und Welle des Vor- 
irags, wie erim Buch beobachtet ii, kann dem gelehr- 
ten Auge eines Deutichen nur als ein wahres jurifti- 
fches Kauderwellch erfcheinen. Ein paar Belege mö- 
gen dieles hart [cheinende Urtheil rechtferligen. Z. 
p. über Wechfelfähigkeit wird gefprochen im 1, 2 und 
10 Cap., ohne den geringfien ‚Zufammenhang; weil 
beffer hätte Hr. J. Alles, was ın diefe Lehre gehört, 
unter einem einzigen Capitel zulammengeftellt, Ferner 
der ganze Inhalt des 13 Cap. mulste an Ichicklichen Orten, 
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die gar nicht [chwierig zu finden waren, untergearbei- 
tet werden, was ebenlo vom 14 gilt; der Geift des 
englifchen WVechfelrechis hätte eben fo rein erhalten 
werden können, ja er wäre logar noch mit fiärkeren 
Zügen hervorgeireten. Alsdann hätte Rec. auch eine 
noch umfallendere Benutzug der englifchen Literatur 
gewünfcht. J. hat zwar das Buch von Chitty gele- 
fen, aber Vieles unbenuizt liegen lafen, und das Stu- 
dium der oben vom Rec. angeführten Werke würde 
gewils noch reichlichen Stoff zu interellanten Excurfen 
gegeben haben. Das Iniereffe und Nützliche einer fol- 
chen umfallenden Darfiellung leuchtet um fo mehr ein, 
da man ehrlich geliehen mufs, dafs in Deutfchland die 
Kenntnifs diefer Schriften zur Zeit noch eine wahre 
Seltenheit if. So wenig Rec. daher das Verdienft des 
nunmehro verfiorbenen Vfs. fchmälern will, da er zu- 
ert den Weg zu diefer interellanten Literatur eröffnet 
und einigermalsen geebnet hat: fo muls er doch beken- 
nen, dals einenı gründlichen und umlfichtigen Bearbei- 
ter,des englilchen Wechlelrechts noch ein reichhaltiges 
Material übrig geblieben it, welches ganz befonders 
dann ergiebig werden kann, wenn man fich der Mühe 
einer genauen Vergleichung mit dem, was in anderen 
Ländern Rechtens ił, unterziehen will. — Was nun 
das englifche Wech/elrecht lelbh betrifft, fo bietet es 
in Wahrheit äufserft intereflante Momente dar, und 
Vieles kann anderen Staaten zum grolsartigen Mufter 
dienen. Vergebens fucht man nach den ängfilichen, 
oft höchft kleinlichen Rückfichten, die vorzüglich un- 
fer deutfches Wechfelrecht zu Boden drücken, fo viele 
wahrhaft unleidliche Vor- und Zwilchen-Verhandlungen 
veranlaflen, und der Rabulifterey einen weiten Tum- 
melplaiz eröffnen. Das englilche Wechlelrecht beach- 
tet durchgängig die eigentliche Natur des Gelfchäfts, 
wofür es da it, und [ucht es möglichfi von allen hem- 
menden Gegenfiänden zu befreyen, aber nicht mit 
Rückficht auf eine einzelne Claffe von Staats - Bürgern, 
fondern nach nationellen, ja welibürgerlichen Princi- 
pien; denn es geht von dem richtigen Grundl/atz aus, 
dafs zu den noihwendigfien Erfoderniflen des Wechfel- 
handels defen möglichft freye, ungebundene Beweg- 
lichkeit gehöre. Vielleicht ift es den Lefern nicht un- 
intereflant, wenn Rec. ganz kurz einige Fundamental- 
fätze des englilchen WVechfelrechts hier zulammenfiellt; 
es mögen zu diefem Behufe nur folgende herausgeho- 
ben werden. 1) Jeder, der im Allgemeinen die Fähig- 
keit hat, Verträge abzufchlielsen, kann auch Wechlel- 
gefchäfte treiben. 2) Die Unfähigkeit des Ausäellers 
oder eines lonfligen Wechfel- Verpflichteten hindert 
nicht, dafs ein von einem folchen unierzeichneter 
Wechfel dennoch gegen alle übrigen, fähigen Hafter 
bey Kraft bleibt. 3) Das Wefen des VY echfels liegt le- 
diglich in der unbedingten Zahlbarkeit zur befiimmten 
Zeit; es ił darum jede Form der Ausftellung gleich gut, 
und namentlich nicht nöthig, in den Wechlel allemal 
das Wort „Wechfel“ zu fetzen. 4) Eben fo wenig 
find die WVorte „Werth empfangen“ ein wefentliches 
Erfodernifs.bey der Austellung. 5) Mündliche Annah- 
me eines Wechlels if eben fo verbindend, als die 
fchrifiliche. 6) Jedes VVort, das die Abficht einer Ans 
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nahme ausdrücken kann , und nur nicht verneinend ifi, 
: genügt für den Vollzug der Annahme, 7) Jedes Ver- 
[prechen der Annahme eines vorhandenen Wechfels 
fieht der Annahme felbfi ganz gleich. 8) Es ift gleich- 
viel, ob die Annahme im Wechlel felbfi oder auf einem 
Nebenpapier erfolgt. 9) Bey Protelilevirung kann der 
Notar von jeder Perfon von Anlehn (a /ubftantial Per- 
Jon) vertreten werden. 10) Bey-inländifchen Wechfeln 
unter 20 Pfund if in der Regel gar kein Proieft nöthig, 

und bey höherem Belaufe verliert der Inhaber, wenn 
er gar nicht, oder nicht gehörig proteftirt, blofs die 
Regrefs- und Schadens-Klage gegen die, an welche er 
Notifications - Schreiben hätte erlafen follen. 14) Das 
Indoffement hat keine geleizliche Form, wenn es nur 
deutlich und unverkennbar it; f[chon die Namens- 
unterfchrift des Giranten genügt. 12) Theilweile Giri- 
zung.eines VVechfels it unerlaubt. 13) Wechfel, die 
ein fingirtes Giro haben, find als auf den Inhaber lau- 
tend zu beirachten. 14) Verkaufi ein Handelsmann, 

gegen Berichtigung der Valuta, an einen anderen 
kurz vor feinem Fallifement einen Wechfel, und ver- 
gilst das Indoffement: fo kann er folches nach dem Aus- 
bruche des Falliffements nachholen. 15) So lange das 
erfie Indollement eines Wechlfels za» blanco bleibt, wird 
derfelbe, mögen auch noch fo viele vollfändige Giri’s 

hinterher dazu kommen, hinfichtlich des Ausftellers 

und bezogenen refp. Annehmers, durch blofse Ausliefe- 

rung übertragbar. 16) Der unfchuldige Erwerber eines 

durch blolse Uebergabe überiragbaren, abhanden ge- 

kommenen Wechlfels erwirbt in jedem Fall alle Rech- 
‚te, die der Wechfel geben kann, und der urf[prüngli- 
che Inhaber hat fein ganzes Klagerecht aus diefem Wech- 
fel verloren. 17) Wenn die Falfchheit eines Wechlels 
noch fo klar erwiefen werden kann: {o berechtigt die- 
fer Umfiand niemals zur Rückfoderung des. gezahlien 


Wechfelbetrags. 18) Hinfihtlich des Wechfel-Stem- 
pels enifcheiden allemal die Gefeize des Landes 
u. L w., wo er ausgeliellt worden ifi: locus regit 


actum. 


Dr. Br. 


Tüsınsen, b. Laupp: Doctrina de Condictione cau- 
Ja data caufa non fecuta in contractibus innomi- 
natis, auciore D. Carolo Georgio Waechter, Pro- 
teore Tubingenfi. 1324, 1335. $. (16 gr.) 


Der Verfaffer diefer kleinen, durch eine ziemlich 
werfällige Latinität fieh auszeichnenden Abhand- 
lung giebt ın einer Vorrede Nachricht von den Ent- 
deckungen, die er in den Gebieten des römifchen.- Pri- 
vatrechis, fowie des peinlichen Rechtes, gemacht hat, 
und die er dem gelehrien Publicum nach und nach mit- 
zuiheilen gedenkt. - Aufserdem enthält fie das faft voll- 
ftändige Verzeichnils feiner Vorgänger in der Bearbei- 
tung der hier abgehandelten Lehre des Civilrechis, 
fammt einer oberflächlichen Beurtheilung der wichti- 
geren derfelben. —- Das Werkchen lelbfi umfafst je- 
doch nicht die Darftellung der beiden Gründe, aus wel- 
chen das römifche Recht die condictio ob caufam da- 
torum gefialtei, — den, in neueren Zeilen {reylich [o 
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fehr bezweifelten, Grund der Reue bey den nngenannten 
Real-Contracien, und den der ausbedungenen, aber nicht 
enirichteten Gegenleiftung, — [ondern nur den letzten. 
Und auch hier werden vorzugsweife der Urfprung, die 
rechtliche Natur, die Statthafligkeit und die heutige 
Anwendbarkeit diefer Condiction bey den ungenann- 
zen Contracten abgehandelt (Gap. I—IV und Cap. VI), 
im Cap. V jedoch auch unterfucht, in wiefern diefelbe 
bey den genannten Contracten Anwendung finde, und 
beyläufig wird auch in einem Anhange (S. 128 — 133) 
nachzuweilen verlucht, dafs die Grundfätze des römi- 
fchen Rechts vom Uebergange des perzculi und commodi 
beym Kaufcontracte keinesweges als ein jus fingulare zu 
betrachten eyen, daher fie bey uns auf alle zweyleitigen 
Veriräge ausgedehnt werden mülsten. 

Die Ausführung des Vfs., die keinen Auszug ge- 
ftaitet, geht dahin: dals nach unlerem heutigen Rechte 
die condictio caufa. data caufa non fecufa bey den 
ungenannten Real- Contracten, nachdem im deutfchen 
Rechte der Unterfchied der contractus und der pacta 
nuta hinweggefallen if, als Rechtsmitiel in der Regel 
nicht mehr anwendbar fey, fondern auch hier nur heut 
zu Tage auf Erfüllung, oder auf das Interefle geklagt 
werden könne, und dafs nur in denjenigen Fällen, in 
welchen das römifche Rechis[yfiem auch bey den ge- 
nannten Contracten diefe Condiction zulaffe, diefelbe 
bey den ungenannten nunmehr ihre Anwendung noch 
finden könne. — Rec., der diefe, nichts weniger als 
neùe Anficht längfi für die richtige gehalten hat, kann 
dem Vf. das Zeugnifs nicht verlagen, dafs er feine Vor- 
gänger fleifsig benutzt, auch die Quellen vollftändig 
zufammengelielli habe, und glaubt in fofern, dafs durch 
ihn die Zahl der überflüfligen Schriften nicht vermehrt 
worden [ey. Jedoch hat er weder neue lichtvolle Ideen 
über die oberfien Grundfätze der Vertragslehre der 
Römer im Ganzen, noch Entdeckungen, die der Vf. im 
Einzelnen gemacht hätle, finden können; vielmehr 
liegen den Anfichten deflelben überall die bekannten 
neueren Schriften über die Innominat-Contracie von 
Gans und Pöhls zum Grunde, undeben fo wenig kann 
die Darfiellung eine geiftreiche genannt werden. Der 
Vf. dürfte daher nach diefer Probe den Kennern, kei- 
nesweges aber den Erweiterern der Willenichaft des rö- 
milchen Rechtes beyzuzählen feyn. p 


Srurrcart, in (Commifion der Meizlerfchen 
Buchhandlung: Ueberficht und Prüfung der Ge- 
Jetze über die Ordnung der Gläubiger bey dem 
Gantproce/fe G) nach römilchen, deutfchen, be- 
[onders würtembergifchen,, auch franzäflchen 


Rechten. 1824. 248 $. 8, 


Der Vf. diefer, ganz auf der Oberfläche fich 
haltenden Schrift verfpricht mehr, alsvon ihm geleiftet 
wird, wenn er auf dem Titel derfelben eine Kritik 
auch der Grundfätze des römilchen und franzöfifchen 
Rechtes über die Location der Concursgläubiger verheifst. 
Denn die Befiimmungen des letzten werden nur hie 
und da beyläufig, als Belege für feine Anfichten, in 
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der Regel aber ohne alle Prüfung ihrer Zweckmäfsig- 
keit und ohne Darltellung ihres Zufammenhanges mit 
dem Syfteme, welchem fie angehören, berührt; die des 
römilchen Rechtes finden aber nur in {ofern eine Erwäh- 
nung, als fie Quelle des würtembergifchen Rechtes 
' geworden find. — Im Betreff des letzten it es nun 
nicht zuverkennen, dafs der Vf. manche gute und wah- 
re Bemerkungen beygebracht hat gegen das früher in 
b Würtemberg befiandene Hypothekenl[yfien und die 
damit zufammenhängende #Prioritätserdnnng, deren 
Mängel freylich fo nahe lagen, und fodrückend gefühlt 
wurden, dafs Ichon inı Jahre 1816 der landfiändifche 
Verfaffungsentwurf die Verbeflerung der Hypotheken- 
ordnung als eine der dringendfien Arbeiten der gelelz- 
gebenden Behörde bezeichnete , und dafs im Jahre 1523 
wirklich ein nenes umfaflendes Pfand- und Prioritäts-Ge- 
fetz erlalfen wurde, deffen Anzeige, [amnıt Prüfung der 
darüber .erfchienenen, zum“ Theil fehr beachiungswer- 
then Schriften, unfere Allgem. L. Z. nächfiens zu lie- 
fern im Stande leyn wird. Jedoch vermiffen wir in 
dem vorliegenden Buche überall eine tiefere rhilolo- 
phifche Begründung [einer Kritiken und Vorfchläge, 
eine unıfallende Kenntnäfs des römilchen Rechtes, fowie 
der neueren Legislaiionen, ohne welche eine Kritik ir- 
gend eines Zweiges der bkeliehenden Geleizgebung nie- 
mals verfucht werden [ollte; fo wie auch dem Vf. fo- 
gar diejenigen linguififchen Vorkenninilffe abzugelien 
fcheinen, welche die Bedisıgung zur richtigen Inter- 
preialion älterer Rechtsquellen find. — Als Belege zu 
diefem UÜrtheile beziehen wir uns nur auf die S. 18 — 
95 befindliche, ganz abgelchmackte nalurrechtliche De- 
Auction über die Claffficalion der Gläubiger, in wel- 
cher auf eine feltfame Weire das geltende Recht mit 
dem, angeblich aus der TLechts-Idee herfiefsenden amal- 
samirt wird. So z. B., um aus diefen Vermifchun- 
gen eiwas zu erwähnen, belegt der Vf. feine Deducti- 
on a priori von der Nothwendigkeit des Vorzuges ei- 
nes Rechtes vor dem anderen damit, dafs es ein Akfon- 
derungsrecht gebe; ein Rechtsbegriff, zu dem er doch 
wohl nur a pofterieri gelangt feyn kann. Gleichen 
Wert haben die trivialen Demerkungen über das 
Recht der Zinfen im Gonenrfe S.41t— 14, nnd die 
Auslegung des würlembergifchen Landrechtes Thl. 1 
Tit 7565. 40), wonach der Vf. nicht zu ‘willen fcheint, 
dafs „Gani“ in der Rechtsfprache ‘des Mittelalters mit 
gerichilichem Verkauf gleich bedeutend ilt, folglich die 
hier erwähnten „Ganikefien“ keinen Schlufs auf unfere 
heutigen Concurskoften rechtfertigen. Es lielsen fich 
aber diefe Ausfiellungen noch mit einer grofsen Zahl 
yon Mängeln der angeführten Art vermehren. 

Der Gang der Unterfuchung des Vfs. if folgender. 
Nachdem in einer Einleilung einige allgemeine Grund- 
[äize desGoncursprocefles dargefiellt find CS. 1 - - 28), han- 
delt er 1) von den Gantkofien (S, 99 — 40); 2) von 
dem Abloriderangsrechte (S. 40 — 68); 3) von dem 
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Pfandrechte (S. 69 — 141); 4) von den geletzlichert 
Vorzügen (S. 143 — 918); 5) von den gemeinen Gläu- 
bigern (S. 225 — 247). Bey jeder einzelnen Rubrik 
ftellt er eine Prüfung über die Zweckmälsigkeit der 
Befiimmungen des bisherigen würtembergifchen Con- 
cursrechiesan, und am Schlulle giebt er, auf der letzten 
Seite feines Werkes, unter der. Ueherfchrift: Reful- 
tat, eine Zulammenftellung derjenigen Ordnung der 
Gläubiger, die nach der Idee des Rechtes, als die ein- 
fache, und defshalb als die zweckmälsigfie, fich em- 
pfehlen foll. — Rec. würde keine Lücke in feinem 
Wien zu bemerken glauben, wenn er das Werkchen 
ungelefen gelallen ‚hätte, 
S. 


` VERMISCHTE SCHRIFTEN., 


TIANNOVER, in der Hahnfchen Hofbuchhandl.: Die 
iwohlerfahrene Lehrerin im Haushalten und in der 
Küche (,) oder praktifches Haushaltungs- und 
Koch-Buch, von Augufie Gerike. 1827. XXIV 
und 255 S. 8. (16 gr.) 


Das Buch leitet, was es verfprichti: es belehrt 
über die wichligfien ‚Geichäfte des Haushaltes, „über 
Brolbacken, Brauen, Seifelieden, Wachen, die Zucht 


des Federviehs u. f w., falslich und meiftens klar; 


auch beachtet es grölstentheils Zeit-und Geld-Er/[parnifs. 
Das eigentliche Kochbuch it nicht ganz vollftändig, 
und zu provineiellim Ausdruck, wiein der Mifchung 
der Beitandiheile;. Z. B. Flott; für Rahm, wird nur in 
einem Theil von Niederlachlen fo genannt, und das 
Wort ił nicht gleich fo kenntlich, als das bezeichnende 
Obers, iu Öelterreich, Milch wird zu vielen Speilen .bev- 
f ; i DA 
gemilcht, z. D. Cb und Gemüfen, was aufser den 
Niederfachlen nur wenigen munden wird; auch mit 
den Zucker verfährt die Vfn. verfchwenderifch., Der 
Abfchnitt über Jus, Coulis, Glace u. dgl. if undeutlich; 
es wird nicht einmal angegeben, was mit dem Flei- 
fche, aus.dem die Brühe gezogen wird, gefchieht. Die 
Dereilung der Jaueren Gelee if zu umfiändlich, und für 
die der füßsen fehlt die Warnung, mit. den Kalbsfü- 
Isen recht vorfichtig zu leyn, damit- das Fleilcharlige 
nicht durch die fülsen Beitandtiheile durchfchmecke. 
Sehr unvollfiändig it der Abfchnitt von den Saucen, 
von den in Zucker eingemachten Früchien und Frucht- 
fäften. Es fehlt z. B. ganz die Zubereitung von Obf- 
fäften ohne Zusker, welche fo heillam für Kranke ift. 
— Wird nun auch. eine angehende Hausfrau nicht ein- 
zig und allein durch diefs Buch zur perfeeten Köchin: 
fo kann fio doch viel daraus lernen; die Erfahrung 
wird ihr die nöihigen: Abänderungen und Ergänzungen 
fechen andie Hand geben. à 
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Berx, b. Chriftiani: G. J, Guthrie, Mitglied des 
königl. chirurg. Collegiums zu London u. f. we 
über Schufswunden in den Extremitäten und die 
dadurch bedingten ver/chiedenen Operationen der 

. Amputation nebft deren Nachbehandlung. Aus 

h dem Englifchen und mit Anmerkungen von G. 
Spangenberg, Doct. d. Med. u, Chir., kön. Han- 
növer[chem Ober - Staabs- Chirurgen u. f. w. Mit 
vier Kupfertafeln. 1821. XXIV u. 399 S. 8. 
(2 Rihlr. 8 gr.) 


D er Vf, erklärt in der Vorrede, dafs er, bey Heraus- 
gabe diefer Beobachtungen über Schulswunden in den 
Extremitäten und über die verfchiedenen Operationen 
in der Militär- Praxis zur Abnahme zerichmeiterter 
Glieder, Anfängern in der Chirurgie und den jüngeren 
englifchen Militärwundärzien nützliche Belehrungen 
und Vorlfchriften zu ertheilen hoffe, gefiützt aufdie Er- 
fahrung, dafs viele junge Aerzte zu den Armeen nach 
Spanien gefchiekt wurden, welche kaum eine chirurgi- 
fche Operation zu verrichten im Stande waren, aber 
binnen kurzer Zeit, durch praklilche Anweifung in den 
Spitälern, Sectionszimmern und auf dem Schlachtfelde 
zu trefflichen Operatoren fich bildeten. Indem er da- 
her jüngeren Wundärzien diefelben Regeln und Lehr- 
fütze mittheile, deren Werth er damals bey jeder Gele- 
genheit öffentlich zeigte, und in der Praxis nachwies, 
und weiche als Refuliate aus den während dem [pani- 
chen Feldzuge gemachten Erfahrungen gelchöpft wa- 


ren, glaube erıwenigfiens, fie zu kühneren, wo nicht 
befleren Wundärzten umzubilden, 
Bevor der Vf, € 


. insbefondere abhande 
Allgemeinen (S. 1--57). Die Ampnialion wird einge- 
theilt in’primäre und fecundäre: unter erfier begreift 
man diejenige, welche innerhalb den erften 48 Stunden 
nach erlittener Verwundung, oder bevor die allgemei- 
ne Conftitution, in Folge der Verletzung oder des ein- 
tretenden Entzündungsprocelles, mitleidend geworden, 
und vom fymptomatifchen Fieber ergriffen ift, ausge- 
übt wird ; "unter [ecundärer dagegen die nach dem 
Nachlaffe des Fiebers , bey Eintritt einer completen Ei- 
terung und beträchtlichem Sinken der Kräfte-des Ver- 


Ersänzungsb.. z. J, d. L. Z. Erfier Band, 


die verfchiedenen Amputationen 


li, f[pricht er von denielben im - 


TE 


wundeien unternommene, wenn diefe zur Erreichung 
einer Heilung oder zur längeren Erduldung der durch 
die Verwundung bedingten Krankheit, ohne augen- 
feheinliche Lebensgefahr, nicht ausreichen; im Allge- 
meinen if diefs eine Periode von 3 — 6 Wochen nach 
der Verwundung. — Der Krieg auf der Halbinfel hat 
den Vf. überzeugt, dafs durch die primäre Amputation 
mehr Verwundete gerettet werden, als durch die- fe- 
cundäre, Von der primären Amputation (S. 57—81). 
Hat der Wundarzt die Ueberzeugung gewonnen, dafs 
keine Möglichkeit vorhanden ift, das Glied durch klu- 
ges Zögern zu retten: fo mufs die Amputation auch 
fobald, als möglich, nach erlittener Verwundung, mit 
Berathung des gegenwärtigen Zultandes des Verwunde- 
ten, vorgenommen werden; nur beachte man, dafs 
der Verwundete in fo weit fich von der Erfchütterung 
und dem Schreck durch den verwundenden Körper er- 
holet haben muls, dafs erim Stande if, den neuen 
heftigen Eindruck der Operation zu ertragen. Hier fin- 
den wir nun aber einen confitutionellen Unierl[chied 
bey den verfchiedenen Subjecten, [o dafs, wenn von 
zwey Fällen, wo von derfelben Kugel und zu derfel- 
ben Zeit der Unterfchenkel dicht unter dem Knie ab- 
gerilen ift, der eine Verwundete vielleicht fchon nach 
Verlauf einer Stunde von der Erfchütterung, welche 
feine Confitution erfuhr, fich erholt; der andere 
kaum nach Verfiuls von zwölf Stunden im Stande leyn 
wird, die Amputation zu ertragen. Eine Amputation — 
bey Letztem, fogleich nach der Verwundung vorgenom- 
men, in der Abfiht, durch Entfernung des zerichmet- 
terten Theiles die Erfchütterung und Affection des Ner- 
venfyfiems zu tilgen, kann nur von höchfi verderbli- 
chen Folgen feyn. Man mufs durchaus dis erften Au- 
genblicke.der Unruhe und Spannung des Verwundeien 
vorbeygehen lallen, ehe man auch nur etwas unter- 
nimmt: nach den verlchiedenen Confitutionen yerle 
dener Menlchen. wird diels ein Zeitraum-von 4 wi 8 
Stunden ausmachen , jedoch meiliers [chon eine Ruke 
von 1 —3 Stunden genügen. IR fein Puls wieder re- 
gelmäfsiger und voller geworden, feine Vebelkeit und 
Angh verichwungen oder vermindert, feine Gefichisfarbe 
mehr zurückgekehrt , und fängt er an, über Schmer- 
zen, Steitheit und Schwere in dem vorwundeten Thei- 
le zu klagen, dann ift der geeigneielie Zeitpunct zur 
ae eingetreten; und hielt er fie aus, woran man 
Er 


hie- 
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nur wenig zweifeln darf: fo wird von zehn Fällen in 
neun, wenn fie in der oberen Gliedmalse oder unter 
der Mitte des Schenkels Statt fand, ohne alle die übeln 
Folgen, welche die Schriftfieller bey folchen Ampuia- 
tionen für unausbleiblich anfehen, der Ausgang glück- 
lich feyn. — Von der fecundären Amputation (S, 
81 — 98). Secundäre oder folche Amputationen , die 
zwilchen Anfang der dritten Woche bis zu jeder fpä- 
teren Periode nach der erlittenen Verwundung fallen, 
begründen keine fo fichere Ausficht und Vertrauen 
auf einen glücklichen Ausgang, als die auf dem 
Schlachtfelde felbfi und unmittelbar auf die Verletzung 
gemachten Amputationen, ja noch viel weniger, als 
die Schriften und Anfichten der Civil- Wundärzte und 
Vertheidiger der fecundären Operationen uns angeben. 
Im Gegeniheil beweifen uns Erfahrungen die bedeu- 
ienden Gefahren aus mannichfaltigen Urfächen, und 
den Eintritt gröfserer Uebel, die ihnen folgen. Wird 
die fecund&re Amputafion in T'heilen gemacht, welche 
fich in einem beynahe gefunden Zuftande befinden, 
wobey die Verwundung nicht von beträchtlicher Aus- 
dehnung, und die Eiterung mäfsig if, dennoch aber die 
ftete Irritation durch die Localkrankheit den Kranken 
unvermeidlich vernichten kann, wofern fie nicht durch 
Wegnahme des Gliedes gehoben wird, und wenn die 
Confiitution kräftig it, und jede erfoderliche Bequem- 
lichkeit bey der Nachbehandlung zu Gebote fieht: fo 
«vird die Amputation von eben fo glücklichem Erfolge 
gekrönt werden, als wenn fie unmittelbar nach der 
Verwundung vorgenommen worden wäre Nichis 
wird jedoch dadurch an Sicherheit gewonnen, was 
die Leiden, Ang und Gefahren aufwöge, welche den 
Auffchub der Amputation. begleiten. Militär- Wund- 
ärzte olsen nur auf [ehr wenig Fälle diefer Art; denn 
abgelehen von folchen Individuen, welche farben, 
bevor fie die für die Sfecundäre Operation geeignete 
Zeit erlebten, oder auch von folchen, deren, Glied 
vor dieler Periode, aus Drang der Verhältnifle, abgenom- 
men wurde, wird ein grolser Theil der Operationen 
in Theilen vorgenommen, welche kurz zuvor an Ent- 
zündung litten, -oder noch in einem entzündlichen und 
krankhaften Zufiande fich befinden. In folchen Fällen 
hat das Zellgewebe feine organifche Verfchiebbarkeit 
verloren, if fefter und dichter; die Muskeln find nicht 
mehr völlig gefund, und die Blutgefäfse der weichen 
Theile erweitert und zahlreicher geworden; oft treten 
krankhafle Thätigkeiten auf, und wo der Knochen 
gleichzeitig leidet, wird oft knochigte Maffe in den 
Muskeln abgefetzt; in einigen Fällen fah der Vf, bin- 
nen kurzer Zeit. mehrere Unterbindungsfäden völlig 
von Knochenmaffe umgollen, und unbeweglich im 
Knochen fefifitzen. Nach einer Remiffion von weni- 

en Stunden kehrt das Fieber heftiger zurück, und die 
Gefäfsfülle des Theiles macht Nachblutungen häufiger ; 
die Ligaluren find Urfache fteter Reizung, und verhin- 
dern die Vereinigung der Theile, auch wenn fie ein- 
ireten wollte, und in den glücklichfien Fällen bleibt 


das Refultat ein konifcher Stumpf nach langen Leiden , 
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und Schmerzen. — Von dem Operationsverfahren 
der Amputation (S. 98--131). In der Militär- Arz- 
neykunft befolgt man einen verfchiedenen Weg bey 
Verrichtung der primären und fecundären Amputation, 
welches darin feinen Grund hat, dafs wir bey der ei- 
nen in gefunden, bey der anderen häufiger in kranken 
Theilen operiren müflen. Nicht minder abweichend 
it die Nachbehandlung beider Fälle: bey’ der einen 
können wir Heilung durch Ichnelle Vereinigung oder 
adhäfiven Entzündungsprocels, dem grölsten Theile nach, 
erwarten; in der anderen erlangen wir Heilung felten 
ohne Eiterung und Granulationsprocels. Um hinläng- 
lich Haut zur Bedechung zu erhalten, wird mit ihr zu- 
gleich die Fafcia durchfchnitten, und damit fie fich 
ungehindert zurückziehen kanun, da, wo fie mit den 
unten liegenden Theilen feft zufammenhängt, -mit der 
Spitze des Amputationsmellers beiupfi. (Auch Rec. hat 
fowohl auf dem Schlachtifelde, ais-im Spitale, wenn 
er mit dem Zirkelfehnitte ampulirte, nie die Haut von 
der Fafcia aponeurotica getrennt, — was nicht nur 
für den Kranken fehr (chmerzhaft ift, fondern auch die 
[chnelle Vereinigung hindert , — (ondern die Haut fiark 
zurückziehen lallen, fie mit der Fajeia gleichzeitig 
durchfchnitten, und die Einfenkungen diefer auf die 
Knochen, welche wir belonders an der inneren und 
äufseren Seite finden, flüchtig mit der Meller[pitze be- 
rührt; auf diefe Weife fprang fie fchnell zurück,. und 
gab reichliche Bedeckung für den Siumpf.) Unter- 
nimmt man die Amputation vom dritten bis zum zwölf- 
ten Tage nach der Verletzung und in Theilen in ge- 
zingem Abfiande von dem Sitze der letzten: fo wird 
man finden, dafs die Zurückziehung nicht genügend 
einiritt, weder von felbfi, noch durch das Bemühen 
des Gehülfen, weil hier fchon viel gerinnbare 
Lymphein die Zellfchichten ergoflen-it, was ihre Re- 
tractionskrafi mindert. Es wird dann nöthig, ein klei- 
nes Stück der Haut etwas zurückzufchlagen, und in 
grölserer Breite von den unten liegenden Teilen ab- 
zuirennen, ohne jedoch diefelbe, wie den Saum eines 
Handfchuhes, nach dem gewöhnlichen Rathe der Chi- 
rurgen umzukrempen; ‚ja man muls [elbit Stellen der 
gallertähnlichen Mafe, welche die Zellmemhran er- 
füllt, mit dem Melfer herauslöfen, wenn man Verei- 
nigung zu bezwecken denkt. 

Um ein gehöriges Fleifchpolfier zu erhalten, fol- 
len die Muskeln durch zwey Zirkelfchnitte getrennt 
werden; der erfie foll die obere Schicht der Muskeln, 
die lofer liegen, und an ein tiefer liegendes Gliedfiück 
fich feliletzen, nebft einem Theile der Muskeln, die 
fich an den Knochen heften, aber mit dem Meller 
nicht vermieden werden können, trennen; der andere 
aber die tieferen, den Knochen felbfi umgebenden Mus- 
keln zertheilen. Damit man aber einen hohlen kegel- 
förmigen Stumpf erhalte, foll -das Muskeifleifch vor 
der Durchfägung des Knochens noch 2—3 Zoll: hoch 
abgetrennt werden, je nachdem es die Muskularität 
des Gliedes und andere Umflände erheilchen; und 
zwar [ey diefs näthiger bey der lecundären Amputation, 
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als bey der primären. Rec. [chneidet, nachdem die 
Haut und Aponeurole 3—4 Querfinger breit zurück- 
“gezogen ift, die Muskeln in einem Zuge bis auf den 
Knochen durch, und hat'bis jetzt fowohl bey primären, 
als bey fecundären Amputalionen immer ein gutes 
Fleifchpollter gewonnen; aber er lälst das Glied fo 
halten, dafs alle Muskeln möglichft im Zuftande der 
Ruhe find, und gewinnt dadurch den Vortheil, dafs 
fich, kein Muskel nach vollendeter Trennung ftärker 
zurückzieht, als der andere, mithin ein ganz gleich- 
förmiges Polfter entfieht. — Findet man beym Mus- 
kelfchniite einen Eilergang: fo Ichält man, wenn er 
nicht hoch hinauf geht, die auskleidende Membran 
dellelben aus; liegt aber der Eiter auf dem Knochen: 
fo foll man fogleich höher amputiren. — Die Mus- 
keln werden durch Retractoren oder Leinwandcomprel- 
fen zurückgezogen, die Knochenhaut durchfchniiten, 
— aber nicht abgefchabt — und dann der Knochen 
durchfägt. Zur Unterbindung der Gefälse wählt man 
runde Fäden ans gewächster Seide, doppelt für die 
grölseren, ‚einfach für die kleineren Arterien, dreyfach 
aber für die Art. cruralis in der Schenkelbeuge, und 
knotet fie bey Hauptarterien doppelt zu; ein chirurgi- 
fcher Knoten genügt für kleinere Arterien. (Hier muls 
Rec. Jones beyfiimmen, und zwar noch belonders aus 
dem Grunde, weil bey einem chirurgifchen Knoten 
der Kanal des Gefäfses, befonders des kleineren, nicht 
vollkommen gefchloffen wird, fondern noch Blut durch- 
lälst, wie ihn feine Erfahrung vielfach belehrt hat.) 
Ein Ende der Ligatur wird dicht am Knoten abge- 
fchnilten, wenn f[chnelle Vereinigung erzweckt wer- 
den foll, jedes Ende dagegen im umgekehrten Falle. 
Hat man in kranken Theilen amputirt: fo ift an 
Schnelle Verheilung durch adhäfive Entzündung nicht 
zu denken; die Vitalität derfelben ift häufig zu [ehr 
gefunken, und diefelbe daher keiner höheren Enizün- 
dungsthätigkeit fähig; auch können fie diefe nicht lange 
unterhalten, \WVerden folche Theile in genaue Berüh- 
zung mil einander gebracht: fo fühlt fch der Kranke 
binnen den erfien 24 — 48 Stunden zwar leichter, al- 
lein dann wird er unruhiger, reizbarer, der Siumpf 
fchwillt auf, die Einfchnürung durch Hefipflafier führt 
Entzündung herbey, welche mehr durch Gefchwulfi 
T Röthe fich charakterifirt; dauerndes Fiebern tritt hinzu, 
er Kräfte finken nach und nach immer mehr, und 
er Operirte flirbt nach 2—3 Wochen an Erfchö- 
aa: ; In anderen Fällen fecundärer Amputation, wo 
an anlcheinend &elunden Theilen operirt, und die Wun- 
de m genaue Berührung gebracht wurde, wird das 
fymptomatifche Fieber, welches die urfprüngliche 
Wunde begleitete, bald mit erneuter Heftigkeit zu- 
rückkehren, und nicht nachlaffen. Die allgemeinen 
Bedeckungen können fich vereinigen, es kann felbfi 
wenig oder gar keine äufsere Gelchwulfi vorhanden 
feyn, und Alles anfcheinend einen guten Verlauf ver- 
fprechen, allein die ‚conftitutionelle Aufregung nimmt 
vielmehr zu, als ab; die Haut it fets brennend 
heifs, und der Kranke unterliegt am Ende von 10 — 
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44 Tagen. Bey der Unterf[uchung von Stümpfen die- 
fer Art fand der Vf., ohnerachtei wirklicher Vereini- 
gung, ja wohl gar Vernarbung der Hautdecken, die 
Muskeln nicht gleich vereinigt, meit hie und da 
krank, verfchwärt, Eiterkanäle zwifchen denfelben und 
längs den Gefälsen, ja diele felbfi von der Krankheit 
ergriffen und mit Eiter gefüllt. Man’ enifernt hier 
vor allen Dingen alle Heftpflafter und Comprellion des 
Stumpfes, und bedeckt ihn mit warmen Breyumlchlägen, 
um Eiterung und Trennung der vereinigten Haulrän- 
der zu befördern; machi dann tüchtige Aderläffe, und 
giebt fchmale Koft und Diaphoretica, die zugleich 
auf den Darmkanal wirken, z.B. Tart. emet. in klei- 
nen Gaben. — Ein anderes bedenkliches Uebel, wel- 
ches auf Verfuche der fchnellen Heilung folgt, ift Ne- 
crofis von mehr oder weniger Ausdehnung. Um diefs 
zu verhüten, l[ägte der Vf. bey allen Amputationen, 
welche dringende Verhältniffe in nicht völlig gefunden 
oder wirklich kranken Theilen erfoderien, fowie bey 
allen fecundären Ampuialionen nach complicirien Brü- 
chen des Oberfchenkels, den Knochen 1 Zoll kürzer 
ab als gewöhnlich, fchniit die Enden der Ligaturen 
dicht an den Knoten weg, [chob Haut und Muskeln 
vorwärts, ohne fie über dem Knochen mit einander 
zu vereinigen, brachte ein wenig feine Charpie, mit 
einem milden Oele oder Cerati befirichen, zwilchen die 
Wundränder, legte ein Maltheferkreuz quer über , und 
beendeie den Verband mit einigen Touren einer Binde. 
Schien nur ein Theil des Stumpfrandes lappig abfier- 
ben zu wollen: fo fand er die Anwendung von Kam- 
phergeift, für fich oder mit einer wällerigten Opium- 
auflöfung verdünnt, und mittelft Charpie aufgelegt, 
von grofsem Nuizen, — Tritt Blutung in Folge des 
Verfchwärungsprocelles ein: fo amputire man den 
Siumpf höher oben. 

on den Operationen insbefondere (S. 131). 7. 
Amputation im Hüftgelenke, Der Operator fieht an der 
inneren Seite des Schenkels. Die Art. cruralis wird 
durch einen Gehülfen comprimirt, Haut und Fajeia, 
4 Querfinger breit unter der Spina anterior crifice offis 
ilei, anfangend an der inneren Seile in einer fchiefen 
Linie bis 4 Querfinger unter dem Sitzknorren, dann 
zwilchen diefen beiden Endpuneten auch aufsen in ei 
ner fanfti gebogenen Linie durchlehnitten und zurück- 
gezogen. Nun werden die Mufe. glutali vom Schen- 
kelbein abgefchniiten, und dann in einem Zuge alle 
weichen Theile an der inneren und zuletzt an der hin- 
teren Seite durchfchnitien. Hierauf wird das Kapfel- 
band aufgefchlitzt, das runde Band abgefchnitien, der 
Schenkelkopf ausgerenkt, und ganz vom Becken ge- 
trennt, ‚Nachdem alle Gefälse forgfältig unierbunden 
find, wird der Refi des Kapfelbandes von der Pfanne 
getrennt, und die Wunde blutig geheftei. — Il. Am- 
putation des Überfchenkels. Im oberen Drittel des 
Schenkels wird mit Lappen amputirt, weil man nölhi- 
genfalls ipäter noch exarticuliren, den Knochen ge- 
nauer unterfuchen, und leichter kurz abfägen kann (!!'); 


s 


im mittleren und unteren Drittel aber wird der Čir- 
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kelfchnitt gemacht. Im erften Falle werden bey com- 
primirter Arterie zwey Hauilappen gebildet, die vorn 
nd hinten zufammenliolsen, und hieraufzwey Fleifch- 
lappen: zuerft der innere, durch fehiefes Einfchneiden 
auf den Knochen, danu der äufsere, nachdem die 
Art. cruralis unterbunden it (was wir nicht nur un- 
nöthig, fondern nachtheilig finden durch Verlängerung 
der Operation). Beym Zirkelfchnitte werden die \lus- 
keln nach Louis durchfchniiten (was wir ebenfalis 
unnölhig und fchädlich finden). Der Wundarzi fieht 
bey der Lappenamputation immer an der rechten Seite 
des Verwundeten, bey dem Zirkelfchnitte dagegen an 
der äufseren Seite des verwundeten Schenkels, Der 
Terband ifi leicht, und wird im erften Falle durch 
ein blutiges Heft unterflützt. — III. Amputation des 
Umnterfchenkels. Im oberen fleifchigten Theile wird 
mit dem Zirkelfchnitte, im unteren tendinoferen mit 
Lappen ampulirt, Im erften Falle wird zuerfi die Haut 
durchfchnitten, und dann die Muskeln, und zwar lo, dals 
man den Knochen 4 Querfinger breit unter dem unte- 
ren Rande der Kniefcheibe abfägen kann. Die Lappen- 
amputation wird nach Hey vollführt, und zur Unter- 
Gützang des Lappens an jeder Seite ein blutiges Heft 
angelegt. — IV. Amputation im Fufse und den Ze- 
hen. Des Vfs. Amputations - Methode des -Fufses im 
Tarlus wird wenigliens kein deutfcher Wundarzt be- 
Folgen. — V. Auslöfung des Armes aus dem Schul- 
zergelenk. Auch diele wird von uns nicht nachge- 
ahmet werden. — VI. Ausfügung des Gelenkkopfes 


des Oberarmbeins. Der Vf. empfiehlt fie nur, wo der 
enkugel zwar zerfchmeitert 


Gelenkkopf von einer Fig ; : yo 
ih.a aber nur eine oder ey kleine Schu lsöffnungen 


fich finden, und die Kugel rein durchgelchlagen oder 
im Gelenkkopfe fitzen , geblieben ilt. \Wefentlichhäls 
er es aber zu einem glücklichen Erfolge, dafs der Kör- 
per des Knochens weder zerfpliiterf, noch felbit ein 
oder mehrere Male feiner Länge nach herabgefpalten 
ik. Denn unter diefen Umftänden würde die Heilung 
fich lehr verzögern, die Abltolsung des Knochens fehr 
heirichtlich werden, und wahrfcheinlich Nekrofe die 
Folge feyn; vnd wenn auch zuletzt die Genefungerfolgt, 
was nicht wahr[cheinlich ift fo würden doch die Schmer- 
zen Menchen den Wunfch äufsern laffen, dafs gleich 
Anfangs der Armrabgenommen worden wäre. Findet 
man den Körper des Knochens unyerleizt: fo laffe man 
den Arm dicht añ den Leib halten, und führe feinen 
Schnitt etwas unter dem Akromion bis zu 3=— 4 Zoll 
Fänge herab, wie es die Umflände erheifchen mögen, 
wodureh nicht allein cine abhängige Oeflnung für 
den Eiterabfink gewonnen, fonderna auch die Mög- 
kichkeit der Amputation ans dem Gelenke nicht be- 
einträchtigef wird. "Oder wenn die Natur der Wunde 
es möglich macht; fo kann der Lappen, wie zur Lap- 
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‚penamputation ‚empfohlen, ‚wurde, -erhalten werden. 


in beiden Fällen wird durch Sejtwärtsd: = 
pens`oder Aufhebung des Deltoides i Erari 
bar werden; indem man nun die Tuberofitäten des 
Armknochens aufgefucht bat, durchfchneide man die 
lange Sehne. des Biceps da, wo fie fich ins Gelenk 
fenkt, und in der Rinne zwilchen beiden liegt; hies 
durch verliert der Gelenkkopf fchon einen Theil Sir 
Befefiigung, finkt abwäris, und erleichtert dadurch 
die Zerichneidung der Inierlionen des Mufe. infra- 
und /uprafpinatusund teres minor mittelft eines Rumpf- 
Ipiizigen Billouri. Man führt dann das Meller gegen 
die innere Seite des Armes, legt die Finger der linken 
Hand in die Achfelhöhle, um den Kopf nach Aufsen 
und Vorn zu drücken, wobey man zugleich den Arm 
rolirt, und durchfchneidet die Inferlion des M, Jub- 
Scapularıs, nebfi den noch undurchlchnitten geblie- 
benen vorderen und Seiten - Theilen des Kapfelban- 


‘des. Der Knochen hängt dann nur noch durch das Kap- 


felband nach Hinten mit der Gelenkpfanne zu 

wozu man aber ohne yiele Mühe I aE und dalleibe 
durchtrennen kann; doch muls man dajie immer 
Sorge tragen, die Schneide gegen den Kaon zu 
wenden, um die Arterie nicht zu verletzen. Mit Vor- 
ficht fäge man dann den Knochen ab, unterbinde je- 
des blutende Gefäfs, entferne loviel als möglich vom 
Kapfelbande, und hebe das os humeri ein wenig ge- 
gen das Schulterblati auf; die WWundränder werden 
nun durch Heftpflafier vereinigt, und durch eine Bin- 
de, die fieis mit kaltem Waller angefeuchiet wird 
das Ganze zulammengehalten. Nach Befiegung der 
Enizündungszufälle bringe man den Armknochen in 
Berührung mit der ‚Gelenkfläiche des Schulterblaties 
und erhalte ihn in diefer Lage bis zur Vernarbung dër 
Wunde durch einen paflenden Verband, — VII. Am- 
putation des Oberarms. Rec. wird nie nach der Vor- 
fchrift des Vf. diefe Operation ausüben, fondern im- 
mer lieber den Arm exarticuliren; übrigens kann er 
auch gar nicht einfehen, aus welchen vernünftigen 
Gründen der Vf. fo hoch oben amputirt, — PIII, 
Ausfögung des Ellenbogengelenkes. Nach Moreau 
und Jeffray. — 1%. Amputation des Vorderarmes, 
Der Vt, macht unter der Mitie des -Vörderarmes den 
Lappenfchnitt ‚wie Klein, und oberhalb der Mitte den 
Zirkelfchniti. — X, Amputation der Niittelhand und 
der Finger. 

Jeder Wıundarzt, befonders der militärifche, wird 
mannichfaltlige Belehrung in diefer Schrift RR die 
durch die Anmerkungen des Ueberf[. bedeutend gewon- 
nen hat. Papier, Druck und Kupfertafeln, welche 
uns die Incihionslinien bey den verichiedenen Ampu- 
tationen, und Jeffray’s Kettenläge zeigen, find gut. 
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GESCHICHTE 


Leiezie, b. Hinrichs: Hellas. Gedrängte Ueber- 
ficht der altgrieohilchen Staaten - und Gelehrten- 
Gefchichte, dargeboten von Friedr, Erdm. Petri, 
kurheffifch - grolsherzoglich - Fuldaifchem Kirchen- 
rathe u. f£. w. 1818. VIH, 200 und Anhang v. 12 
S. 8. (18 gr.) > 


ach den Vorerinnerungen, welche der Vf. mehr 
mit fremden, als eigenen Worten giebt, fcheint diefs 
Werk die Befiimmung zu haben, als Handbuch 
beym Vortrage griechifcher Gefchichte für Jünglinge zu 
dienen. Es it demfelben ausgewählte Literaturge- 
fchichte deffelben Volkes hinzugefügt, weil, wie es S. 
VII heifst, diefe mit dem Vortrage der allgemeinen 
(politifchen ?) Gefchichte für und auf Schulen, zumal 
auf gelehrten Schulen, (doch wohl nicht auch in den 
Elementarfchulen?) verbunden werden folle.  Abgefe- 
hen davon, dafs es unzweckmälsig erlcheint, für den 
Vortrag der allgemeinen Gefchichte auf Schulen ein 
Werkchen über ein einzelnes Volk zu befiimmen, da 
es für unfere Schüler zu koft!pielig feyn würde, fich die 
Compendien von ‘der Gelchichie der anderen Nationen 
Anzulchaffen, um einen vollfiändigen Curfus der allge- 
meinen Gefchichte zu hören, wollen wir fehen, wie 
der Vf. feinen Stoff geordnet und bearbeitet hat. Das 
Ganze befteht aus‘ yier Abiheilungen: I. Literatur 
Sr griech. Gefchichte. A. Griech. Gefchichts[chreiber. 
De R a für die Defchreibung.und Ge- 
deng : es alten Griechenlandes. S. 2 —5. Il. Ueber 
1. € auplatz der altgriech. Gelchichte nebfi defen 
gearangler Andeutung. S$. 5—42. II. Gefchichte der 
Altgriechen.' S-19 — 86. IV. Grundrifs der altgriech. 
Literalurgelchichte. S, 86—197. Endlich ift noch hin- 
zugefügt ein Anhang von 12 S. für künftige Theologen. 
Schon beym Durchlefen der erien Abtheilun- 
gen fchöpfte Ree. den Verdacht, der Vf. befitze nicht 
durchgängig die Kenninilfe, welche zu feinem Unter- 
nehmen nöthig waren. Denn wie würde er fonfi un- 
ter den Hülfsmitteln fo manches unbedeutende ange- 
priefen, und viele der Haupiwerke ganz unerwähnt 
gelaflen haben ? In der geographiichen Ueberficht wun- 
derte fich Rec., dals die äolilchen, ionifchen, dori- 
Ichen Pflanzfiädte in Kleinaßen ganz überzaugen yva- 
‘ren, da er doch die jtalifeben una ficilifehen angeführt 
fand. In der älteren Gelchichie Griechenlands bis ‚auf 
Ergänzungsbl, u A AA Erjier Band, 


fow, Wachler, Mohnike, 


2 7. 


-—_. 


die Perferkriege vermilste er Kritik und alle innere 
Einheit, fo dals er glaubt, aus diefen einzelnen Angaben 
welche hier von den einzelnen Stämmen und Starten 
bunt durch einander aufgeftellt werden, könne Nie- 
manden ein Gelammibild von dem griech. Leben der 
älteren Zeit vor die Seele irefen. Mehr inneren Zu- 
fammenhang gewinnt die Erzählung von den Perler- 
kriegen an, undder Vf. Schreibt im Allgemeinen kurz 
und gedrängt, Aber auch hier ift es oft unmöglich, die 
Verflechtung der Begebenheiten als ein Ganzes aufzu- 
fallen. So wird, um.nur Ein Bey/piel anzuführen, in 


‚der Gefchichie der Per/erkriege, als unmittelbare Folge 


der Wegnahme des Palles von The 
Schlacht von Plataea und Mykale rn u, 
Xerxes nach dem letzten Treffen fich von ae 
begeben habe, und dafelbfi durch den Artaban getödtet 
worden fey. Dann erfi folgen die Vorfälle am Vorge- 
birge Artemifium , -die Wegnahme Athens, die Schlacht 
von Salamis, die Flucht des Xerxes aus Europa nach 
Sardes u. f. w. Aber aufser diefen Mängeln der Anord- . 
nung fah auch Piec. oft die Urfachen der Begebenheiten 
z. B. der Perferkriege, des Peloponnefifehen Krieges, 
Sehr mangelhaft nachgewielen, und oft wefentliche Be. 
fimmungen übergangen. So wird z. B. nicht erwähni 
dafs durch den Antalkidifchen Frieden alle griech. Staa. 
ten vereinzelt hiugeiellt wurden, Und doch mülfen 
demjenigen, welcher diels nicht weils, .die unmittelbar 
auf diefen Frieden folgenden Begebenheiten in Grie- 
chenland wahrhafie Mälhfel feyn.. Die Gelchichte if 
fortgeführt bis zur Schlachtvon Philippi, und endet mit 
einigen kurzen, Bemerkungen über das folgende Schick. 
fal Griechenlands. Eigentliche Culturgefchichte des 
Volkes ift dabey durchaus übergangen, fo wie kaum 
irgendwo ein inner Zufammenhang des polilifchen 
und geifiigen Lebens angedeutet ifi. Und doch müfst 
man diels hier vorzüglich erwarten, da ee e 
fchichte -der Vortrag einer Literaturgefchict te ee 
} Tee = ıre ebaut 
werden foll. — Wir wenden uns nunmehr zu Er 
Grundrifs der altgriech, Literaturzefchichte fell Auch 
e  antier den angeführten Hülfsmitteln an 
Theil das Bedeutendfie weggelaffen. Was bis Ps 
Groddeck, Schöil n. A, ge- 
leitet haben, fcheint der Vf. nicht zu we: 
Dagegen beruft er fich Sehr oft auf das Handbuch der 
Materialien zu deutfchen und-latein. Abhandlungen u 
[. w. von Sintenis. Warum er aber aus Harles, Fülle- 


born and Creuzer die Perioden anführt,. welche diefe- 
o : 


die 
fo wie dafs 
es nach Sufa 
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Gelehrten in der griech. Literaturgefchichte angenom- 
men haben, gefteht Rec, nicht einzufehen, -da der Vf. 
felbft feine eigene Literaturgefchichte ohne alle Perio- 
denabtheilung hingefiellt hat. Er folgt nämlich ohne 
Abichnitt der blofs chronologifchen Anordnung, welche 
die verf[chiedenfien Geier bunt durch einander wirft. 
Wer aber bey feinen literar. Studien zugleich einen- Be- 
griff von den Eigenthümlichkeiten der ver[chiedenen 
Arten profailcher und poötifcher Rede zu erhalten hofft, 
fowie von der allmählichen Entwickelung einer jeden 
derfelben, der fucht hier die Belehrung vergebens. 
Aber auch mit jener chronologifchen Anordnung darf 
men es nicht genau nehmen, wie aus nachfiehender 
Folge erlichtilich it: Orpheus, Mufeus (fic!), Homeros, 
Hlefiodos, Archilochos, T'yrtaeos, Alkaeos, Sappho, Tha- 
les, Mimnermos, Aefopos, Stefichoros, Phokylides, 
Anakreon, Simonides aus Ceos, Simonides von Amor- 
gos, Pherekydes aus Syros und aus Leros, Skylax aus 
Karianda , Xenophon aus Kolophon u. f. w. Die bio- 
zraphilchen Nachrichten find im Allgemeinen dürfiig, 
die Urtheile oft fehr einleiiig; und da diefe gewöhnlich 
von dem moralifchen, nicht von dein äfthetifchen Stand- 
puncte gefällt werden: fo kommen die Iyrifchen und 
komifchen Dichter natürlich immer fchlecht weg. In 
der Nachweilung der Ausgaben und Ueberleizungen 
wird niemand Vollftändigkeit erwarten; aber es hätte 
doch das Wichtige dem Unbedeutenden vorgezogen 
werden follen, was nicht überall gefchehen if. — 
Diefe Literaiurgelchichte, oder vielmehr dieles Schrift- 
fiellerverzeichnifs, ift fortgeführt bis auf Demetrius Chal- 
condylus (fic!). Rec. glaubi, dafs der Lefer aus den 
bisher gegebenen Bemerkungen fich felbt ein Urtheil 
über den Werth und die etwaige Brauchbarkeit diefes 
Buches bilden könne; nur hält eres noch für feine 
Pflicht, aufmerklam zu machen auf die grolse Iucor- 
rectheit, mit welcher daflelbe vor dem Publicum auf- 
getreten it. Wir wollen hier nur einige von den un- 
zähligen Fehlern angeben, damit der Lefer: fehe, von 
welcher Art fie find, und dann felbfi uriheile, ob alle 
dem atmen Setzer aufzubürden feyen. Wir nehmen, 
was uns gerade vor die Augen kommt. S. 9 heilsen 
Athens Häfen: Pireäus und Munychius; S. 17 heilsen 
die drey Hauptiparteyen zu Solons Zeit in Athen: Pe- 
liäer, Diakrer und Pararier, und ebendalelbft finden 
wir den Archont Drake; S. 19 heilst der Buhler der 
Klytemneftra: Aegifiheus; S. 53 lelen wir von den In- 
feln Arginu/fae; S.105 Tririðés; $. 114 morras; S. 119 
DéxaAóyer naæJoiixoi ; S. 96: 
Erre Midunhovsi mersıs dia gias O'gungov: 
Kiun, Zeige, Xios, KoAcQav, Fúàos, "Aeyos, "Adyıan 
Diefs VWVenige von Vielem wird genügen! 
. EWER: 


SCHÖNE KÜNSTE. 


4) Ronwervae, b. Schumann: Die Burg Helvin, 
oder die letzten Zweige des Haufes Beaumanoir, 
von Ceratry. Aus dem Franzöfifchen frey über- 
feizt von C, G. Hennig. After Th. YII u, 4143 S, 
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2ter Th. 384 S. 3ter Th. 376 S. Ater Th, 456 S. 
1326. 8. (5 Rihlr.) 


2) Dazspen u. Lerrzro, b. Arnold: Hifiorifch ro- 
manti/che Erzählungen, von A. v. Tromlitz. Zwey- 
ter Bd. Die Häuptlinge von E/ens. Die Belagerung 
von Antwerpen. Die Flammengruft, 1896. 202 


[Vgl Jen. A. L. Z, 1826. No. 186.] 


3) Meıssen, b. Gödfche: Ritter Paladour von dem 
blutigen Kreuze, oder die Waldenfer in Frank- 
reich im 12ten (?) Jahrhundert, von J. van der 
Hall. ifer Th. Mit einem Kupfer. 211 S. ter 
Th. Miteinem Kupfer, 2465. 1826. 8. (2Rthlr. 
A gr.) 

4) Frankrunt a. M., b. Schäfer: Die Fremde. Aus 
dem Franzöfifchen‘des Vicomte d’ Arlincourt, von 
Kathinka Halein. Alter Th. 202 S. 2ter Th. 199 
S. 1826. 8. (4 Rthlr. 12 gr.) 


No, 4 [chliefst fich zwar an die Wirklichkeit 
durch topographifche Nachrichten über die Nieder- 
Bretagne an; allein der Stoff, die Entehrung einer 
fcheintodten Jungfrau, it hier um fo widriger, weil 
ein zur Prielterweihe fich bereitender, über die Todte 
die vorgefchriebenen Gebete verrichtender Mann die 
Unthat begeht, und daraus eine Erzählung zu 4 lan- 
gen Bänden ausgelponnen wird. Diels: würde un- 
möglich gewelen feyn, ohne die vielen Predigten, 
Erbauungs- und Leichen - Reden des Geiftlichen 
Leny, die für die Kanzelberedlamkeit des guten Man- 
nes keinen [chlagenden Beweis liefern, vielmehr zur 
Erhaltung feines rhetorifchen Ruhms belfer unterdrückt 
wurden. Schonung kennt der Vf, überhaupt nicht; 
der Verbrecher und feine Opfer, deren Multer und 
Erzieherin, nebfi einigen Hausfreunden, fterben, und 
die Lefer in den todesähnlichen Zultand des Schlafes 
zu verfenken, [cheint er fich, gewils nicht ohne Er- 
folg, vorgenommen zu haben. 

No.2 it worlarm, aber reicher an Begebenheiten 
und artig erzählt, obgleich charakterlos. In den Häupt- 
lingen v. E/ens findet fich eine fiarke Abweichung 
vom Herkommen der Romanenfchreiber. Reichsftäd- 
tifche Bürgermeifter find ihnen geachtete, ehrenwerthe, 
ja geheiligte Perfonen, ‘und diefer Bürgermeifter in 
Bremen verfährt mit den ofifriefilchen Edeln fo tyran- 
nifch, wie nur ein tückifcher Theater- Böfewicht. — 
Der Salamanderfürfi in der Flammengruft if für ei- 
nen fo beweglichen Geil allzu modern und [entimental; 
das Mährchen, das fich, als alte Bergmannsfage von 
einer eingelfürzten Grube zur Hoffnung bey Goslar, ein- 
Schleichen möchte, it in dem mährchenhaften Theil 
matt und erzwungen; bey dem Einfturz [cheint leider 
auch die Phanlafie mit verfchüttet worden zu [eyn. 

No. 3 erzählt von ungeheuren Verbrechen, unver- 
föhnlicher Feindf[chaft im 2ten und 3ien Gliede, von 
falfchen Entdeckungen, gräßlichen Schwüren, Ver- 
folgungen, Kampf und Sieg und Lebensreitungen, wel- 
che zuletzt dem Lefer wie ein fich yon felbit verfie- 
hendes Ereignils ericheinenn Man zagt nicht weiter 
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für jene Heldinnen; mögen ihnen würgender Fanatis- 
mus, wollüfiige Pfaffen, der Henker, und allerley 
Fährlichkeiten dräuen, ihre Paladine befreyen fie und 
fich aus Kerker und Banden, und befiehen mit ihnen, 
ohne die zauberkräftige Flöte, Feuer- und Waller- Pro- 
ben. Das Lafer befiraft fich, die Tugend wird belohnt; 
die Zweydentigen bekehren fich, und Philipp Auguft 
von Frankreich nimmt die erte verftolsene Gemahlin 
wieder zu fich. Einen Theil der franzöfiflchen Gefchichte 
des 13ten Jahrhunderts bekommi man obendrein zu 
lefen. Wahrfcheinlich it die Erzählung aus dem Eng- 
lifchen überfetzt; denn ein urlprünglich deuiicher Au- 
ior, der in Chronologie und Namenstreue gewillen- 
haft zu [eyn pflegt, und obendrein das zugängliche 
Converfationslexikon als Noihanker befitzt, hätte die 
verfiofsene Königin nicht Engelberta) genannt, die 
berühmte Heloile nicht 50 Jahre nach ihrem Tode noch 
Aebtiffin in Paraklet feyn, noch die Troubadoure Balla- 
den fingen laffen, vielweniger Minne- und Mieilter- 
Singer, Troubadour und trouvere, verwechlelt. Auch 
manche Dunkelheiten in derSchreibart, z.B. da, wo der 
Norden als ein nicht zum Fefiland gehöriger Strich 
betrachtet wird u. L. w., werden durch Unkunde des 
- Originals erklärlich, da der Stil an fich gut, lebhaft, 
und der reichen Erfindung angemellen it. Die anmu- 
thige, kindlich einfache Genoveva, eine Waldenferin, 
überfirahlt an Natürlichkeit und Wahrheit alle übri- 
gen Perfonen, welche ein wenig an Rhomanhaftigkeit 
kränkeln, jedoch die allerfolidefien Wellen, ächte 
Mufier einer klaren und reinen Gefialtung, find, wenn 
man fie mit den Ausgeburten des Vicomte d’Arlin- 
court vergleicht, der in feiner Fremden abermals 
ein feines Specimen der Vereinigung alles Unfiatihaften 
und Tollen in höchfier Confequenz aufgefielli hat. 
Wer kann noch zweifeln, dafs es mit [einer Manier 
ihm wirklich Ernft fey? Denn die Meinung, dals er 
durch [einen fchwülftigen Vortrag die Romantik höh- 
nen und parodiren wolle, mufs man doch endlich auf- 
geben, wenn man bedenkt, dals zu diefem Zwecke 
ein einziger Roman vollkommen genügte. 

Die Fremde glaubte Rec. in dem Moito zum er- 
Ren Capitel, aus Goethe’s Iphigenia auf Tauris, zu fin- 
den; denn unter diefen hyperbolifchen Figuren, mit 
ihren ‚blumenreichen, fchielenden Sentenzen, möchte 
fich die klare harmonilche Griechin vial fremder vor- 
kommen, als unter den wilden, aber nicht verfchraub- 
ten und unvernünftigen Scythen. Allein es war nicht 
auf Ironie abgefehen, Die Fremde ift des König Phi- 
lipps, von welchem im vorigen Romane die Rede ift, 
zweyte Gemahlin, die, ftatt in der, in der Verbannung ihr 
angewielenen Burg zu verweilen, in Feldern und Wäl- 
dern ‚herum fireifi, einen Bräutigam an fich lockt, 
ihn in Wahnfinn fürzt, und fich im Purpurgewand 
auf einen Felfen hinlegt, um mit dem zierlichfien Thea- 
ter - Anfiand zu fierben. Um die Reize und Gefühle 
der Hauptimarionetten zu fchildern, werden Bilder aus 
allen Natürreichen geborgt, vor Allem aus der Mytho- 
logie. Da muls eine Schönheit er[cheinen, wie unter 
dem Pinfel des Genius die Formen der Sylphiden, 
Wenn diefe luftigen Schönheiten, yon den Abeuddüniten 
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umgeben, die Azurflächen ‚durcheilen. — Manch- 
mal geht der gefunde Menlichenverftand mit der Me- 
tapher durch; Unbefangenen erfcheint fie dann natürlich 
finnlos oder überladen, wie z. B. das Leichentuch der 
Gelpenfter ; ein gewöhnliches Leichentuch hätte es auch 
gethan. f 

Die Ueberleizerin trifft allerdings der Vorwurf 5 
dafs fie bey ihrer fchönen Fähigkeit einen Lolchen Au: 
tor fich wählte. 

e. 


4) Lzirzic, b. Barih: W, Gerhards Gedichte. 1826. 
9. After Bd. XYI u. 366.8. ter Bd. XI m 376 S. 
(3 Rthlr.) | 


9) Brzsrav, b.Grüfon: Gedichte, von H, Hoffmann 
v, Fallersleben. 1827. 262 S. gr.12. (1 Rthir.) 


Menfchen, die einen zu eklen Gelchmack befitzen, 
oder (was öfterer gelchieht) ihn zu habon lich einbil- 
den, mögen doch ja fern von diefen Gedichten blei- 
ben, und durch ein vorciliges Urtheil darüber nicht 
auch Anderen den Genufs an diefen anmuthigen Blü- 
then verkümmern. Gäb es nur die eins hundertblätte- 
rige Rofe für alle Arien und Abarten, wo bliebe der 
Malsfab zu ihrer Würdigung? Erfreut nicht auch 
ein buntes Parterre von Mayblumen und Primeln, 


, Mayrofen, Aftern, Veilchen, Winden, Federnelken, 


und wie die fröhlichen Kinder der Flora heifsen mö- 
gen, die Sinne, troiz dem, dafs es keine Magna- 
ten, nur allzuofi durch Treibhausgluih und Kuuk her- 
vorgelockt, unter fich fieht? Mauls denn das Gute 
verworfen werden, weil es nicht auch das Vortreffli- 
che, das Geniale ii? — Wer aber nicht lieber kriitelt, 
als unbefangen genielst, der ‚£chlürfe den lieblichen 
dichterifchen Duft der Dichtung ein, den beide Samm- 
lungen aushauchen. Die erfie empfiehlt fich noch be- 
fonders durch eine zierliche, nicht gezierie Glätie der 
Form, die zweyie durch frifche, anmuihige Naivität, 

Hr. Gerhard hat feine Gedichte den Mulen über 
die Taufe halten lafen, und fürwahr, he brauchen 
fich der Pathen nicht zu fchämen. Erato befalsi Ach 
mit den Liebesliedern, von denen einige durch einen 
Anhauck füfslicher, fogar ein wenig lüftelnder Galan- 
terie nicht geradezu eniliellt, aber an fittlicher Grazie 
verkürzt wurden. Die in dielen und den folgenden Ab- 
theilungen überfetzten Lieder des Anakreon find als 
[ehr gelungen anzupreifen; der Reim bringt fie, die 
als anfpruchslofe Volkslieder von den alien Griechen 
gedichiet waren, uns näher; lebte Anakreon jetzt, und 
wäre ein Deutfcher, auch er häite in gereimten Ver- 
fen gefungen. Euterpe [chenkt Lieder und Romanzen, 
erfie von reizender Anmuth, Das Venetianilcht Gond- 
lerlied fchaukelt und gleitet fanft dahin auf den fpie- 
gelglatten Wellen der Poefie. 

Terpfichore, die Freuden/penderin, reicht uns Ge- 
fellfchafislieder, die, ihrer Natur nach, mälsig in den 
Ideen, gefällig und verftändlich in der Diction, immer 
die Harmonie des Ganzen im Auge behalten, und 
nichts einzeln Hervorragendes dulden. — Die ern- 
fen Gedichte dex Urania, edel und klar, gewichtig 


a5 


und tiefer als die 'Trauergelänge der Melpomena, 
aus deren Thränenkruge fich einige Tropfen in die Ge- 
dichte ergoflen. — Die Balladen der Kalliope ziehen 
durch richtigen Ton und Klarheit an, und das arme 
Hannchen, vielleicht die befte unter ihnen, durch den 
woliüfiigen Schmerz der Wehmuth, Abermals muls 


fch in der bekannten Legende der fofen der h, Eli- - 


ihr Gemahl, Landgraf Ludwig, ob feiner Her- 
de NE laffen. van werden endlich die 
Dichter aufhören, den trefflichen Fürften, den gegen 
die. Schwächen feiner überfronimen und [chwärmerl- 
[chen Gemahlin fehr nachfichiigen Mann, zu verun- 
limpfen? Die gröfsere Ballade: Walters Kampf an 
Wasgenftein, zeugi von des Dichters Gewandheit, fich 
in jedes Versmals zu finden; den Ton des Niebelun- 
'senlieds bat er fehr gut getroffen, aber in das Welen 
ift er nicht tief eingedrungen. — Thalia hat es mit Mas- 
kenzügen, Theater - und Felt-Reden zu thun, die, 
wehn der Moment verraufchie, die fcenifche Erleuch- 
tung und Ausfchmückung ver[chwunden if, etwas leer 
und breit erfcheinen. — Klio tönt Klänge aus den Kriegs- 
‘ahren,; und huldigt hohen Perfonen aus den fächhiichen 
Fürkenhäulern, denen mit Recht der Dichterfürft beyge- 
fügt it, doch finnig und ehrerbietig, ohne das Weih- 
rauchfals an den Kopf zu Schleudern. — Polyhym- 
nia fpendet kleine Gelegenheitsgedichte, augenblickliche 
Ergielsungen, an Veriraute und im Wander- 
büchlein. Viele gefallen durch einen finnreichen Ge- 
danken. eine dichterifche Empfindung, zierliches Ne- 
heiteres Grülsen ; andere fiören durch Abfichtlich- 


poetilche 


caen eier Dach 
yar n Scherz und galanie Schmeicheley. oc] 
jeni wA die mindere Zahl, und vernichten kei- 
f 


ie angenehmen Eindrücke, die ein Jeder, 
Eee anal das Buch gelefen, mit fich hin- 
k ee Heinrich Hoffmanns v. Fallersleben Gedich- 
ten möchte es [chwer halten, ein verfehltes anzufüh- 
rn. In keinem ift etwas Gemachies zu Ipüren, dagegen 
n ziemlich in allen eiu kräftiger Jugendmuth, welcher 
die Erfcheinung, das Gefühl, wie von felbft dichterifch 
ausfpricht, und dabey einen herriichen Tact befitzt, 
Geh nur von dem anregen zu laffen , was feinem Na- 
parel das Angeborne ik. Und obgleich der Charakter 
fe; Naturpoefe (man entferne jede verkleinernde Ne- 
poria ` Aung derlelben), durchaus heiter naiv, im Ge- 
IE Ag ale ift: fo fühlter doch innig und 
ua kennt die Wonnen der Läuterung und Ver- 
klärung des Schmerzes, wie namentlich aus dein Bruch- 
Gück: Der Freude Tod, und Vermählung ihrer fieben 
Tochter , hervorgeht. Er betrachiet die Liebe nicht 
wur als ein fröhliches Spiel, er empfindet fie wahrhäf,, 
Gark und doch zart. Seine Satire ift durchgängig gui- 
[chalkhaft,, von der beften Laune und Siite: 
Unier dem Guten das Gelungenfie zu bemerken, 
fi wicht fo leicht, als man glaubt. Freunie des Kern- 
hafıen, des reinen Gulles, ohne die kleine Blafe 


ariig 
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and Beule, möchten vielleicht den Liedern der Lands- 
knechte unter Georg und Caspar yon Frundsberg den 
Vorzus vor allen übrigen geben. 


Tl. 


1) Leipzig, b. Rein: Lift gegen Lifi, Ein Ge- 
mälde aus dem Gebiete der feineren Welt, von 
J. Satori. 1826. 8. ifier Th. 174 S. 2ter Th. 184 
S. (1 Rthlr. 16 gr.) 


2) Ebendafelbfi: Pulawsky und Kofinsky , oder böfe 
Mittel entweihen gute Zwecke, Eine hiliorifche 
Erzählung aus der polnifchen Revolution, von J. 
Sator!. fter Th. 150 S. 2er Th. 157 S. 1896: 
8. (2 Rihir.) 


Dem Vf. desartigen franzöfilchen Nachfpiels Ze 
Cercle wurde im Scherze vorgeworfen, er habe durch 
das Schlüffelloch die Manieren der feinen Welt ab- 
gelaufcht, von unferem deutfchen möchten wir auf 
gewille Weile das Gleiche behaupten, zumal bey der 
zweyten Erzählung. Er hat [o etwis von den Manie- 
ren vornehmer Polen, von den politifchen Ereigniflen 
des Landes unter dem letzten Könige von Polen, von 
der Thronbefieigung bis zur Abfeizung, erlaufcht, 
gut und böfe die Lücken in dem Gehörten durch eigene 
Machivollkommenheit ausgefüllt, mit Liebe und Leid, 
Trennen und Wiederfinden, Hoffen und Verzweifeln 
verbrämt, und zuletzt den Hauptromanentrumpf aus- 
gefpielt, das Glücksblatt ruhiger, zurückgezogener 
Häuslichkeit. Da mancherley gefchieht, und die Ge- 
fchichte rafch zu Ende läuft: fo wird der Roman ge- 
wils fein Publicum finden. A 

In der Lift gegen Lift hegte der Vf. gewils die 
freundliche Abficht, uns abgeliandene Kinderfreu- 
den wieder zu vergegenwärligen, wo die kleinen Mäd- 
chen fich Schürzen von Erwachfenen anbinden, und 
hinter fich fehen,.ob der Schlepp auch nachraufche, 
und die Buben mit höizernem Säbel, dreyecktem Hut 
und Federbufch und mit Kork gemaltem Schnurrbarte 
fich eine martialilche Miene geben, und den grofsen 
Leuten, nachäfen. Je verkehrter das herauskommt, je 
ärger gegen Form und Sitte, je ernitlicher die Nach- 
äffenden es meinen, defo ergötzlicher für die Zufchau- 
er, und diefe Freude verfchaffte uns der Vf. im reich- 
lichften Mafs darch fein Buch. In die Kindheit koun- 
te er uns jedoch nicht zurück täufchen, noch uns glau- 
ben machen, dals fich jemals dergleichen an einem 
Hofe zugeiragen, oder zutragen könne‘ Aber wie Kin- 
der von alltäglichen Begriffen und der verworreniten 
Vorltellung vom Hofleben'fich_fo eine Gefehichtie gu- 
farnmenletzen würden, das hat er auf das vollkommenfie 
geleifiet, und wer noch nicht aliklug verlernie, ei- 
nen guten Spals zu erkennen, der wird an diefer mei- 
fterlichen Parodie im kindilchen Sinn fein wahres Ver- 
gnüsen haben. 


k. 
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ÖKONOMIE, 


Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: An- 
leitung zur Verfertigung und Prüfung der 
Pachtanfchläge von Landgütern, nebfi einem An- 
hange über die Zehntablölung und den bey Ver- 
wandlung der Naturalzehnt- Abgabe aufzuftellen- 
den Berechnungen. Von Auguft Machenfen, 
(Verfalfer des Hülfsbuchs für Landwirthe). 1823. 
er. 8. (1 Rthlr.) 


B., jedem Kauf, Pacht, fowie überhaupt bey jeder 
Benutzungsart eines Landgutes, mufs durchaus zuerft 
eine Veranfchlagung der einzelnen Theile, woraus der 
Werth oder der reine Ertrag deflelben zu erfehen if, 
vorgenommen werden. Dennoch ift wohl nicht in Ab- 
rede zu fiellen, dafs viele unferer kenntnilsreichefen 
Oekonomen kaum fähig find, einen richtigen An- 
Schlag über die zu erwartende Geldrente eines Gutes, 
das ift eine Berechnung über den Nutzungswerth, oder 
eine Ausmittelung des reinen Geldwerthes, zu machen, 
der fich unter gewillen Vorausfetzungen bey einer lan- 
desüblichen Cultur, bey gewöhnlicher Mühe und ge- 
wöhnlichem Koftenaufwande, — denn niemals foll die 
Induftrie des Bewirtihfchafters in Anfchlag kommen, — 
nach Abzug der Bewirthfchaftungskoften erwarten läfst. 
Unleugbar bedarf es einer Kenntnifs der Landwirth- 
fchaft in allen ihren Zweigen und eines durch Erfah- 
zung geliärkten, über - und durchfchauenden Blicks, 
um die Beftandiheile, Zubehörungen und Verhält- 
nille des zu veran{chlagenden Guts mit einem Male zu 
überfchauen. Und find auch alle competenien Oeko- 
nomen darin übereingekommen, dafs eine richtige Be- 
fiimmung, des Grundwerthes nur dann Statt finden 
könne, wenn man nach richtigen agrematilchen Grund- 
fäizen den Theil des Ertrags, welcher aufser dem Ar- 
beitslohn und den Befruchtungskoften übrig bleibt , 
nämlich die Grundrente, zu befiimmen weils: fo find 
doch vielleicht bey keinem landwirthfchaftlichen Ge- 
genliande, als eben bey Veranfchlagung der Güter, die 
Anfichten rerfchiederier, und man findet daher die An- 
Ichläge fo verfchieden abgefalsi, dals mehrere, über ein 
und daffelbe Gut gefertigte in ihren Refultaten oft auf- 
fallend abweichen. Zwar befilzen wir fchon über die- 
(en Gegenftand viele und zum Theil gute Werke, 
wohin wir auch Meyers „Grundlätze zur y erfertigung 
und  Beurtheilung richtiger Pachtanfenläge über alle 
Ergänzungsbl, ZERRA 1, E Erfier Band, 


2 7- 


Zweige der Landwirthfchaft“‘, welche der Vf. feinem 
Werke zum «Grunde gelegt haf, rechnen dürfen, Al- 
lein fie find theils nur von T'heoretikern gefchrieben, 
denen die hiebey unumgänglich nöthigen praktifchen 
Kenninille und Erfahrungen abgehen, theils pafen 
fie. nicht mehr auf unfere Agriculiur, da diefe in den 
letzten 50 Jahren von Jahrzehent zu Jahrzehent bedeu- 
tende Fortichritte gemacht hat. WVenn aber aulserdem 
der Vf. den Theoretikern mit Recht Schuld giebt, dafs 
fie fich in Kleinigkeiten verlieren, und die landwirth- 
fchaftlichen Gegenfiände,. welche fch doch mit dem 
Localeund dem Boden verändern, nach beflimmten Nor- 
men berechnet willen wollen: fo möchte ihn felbfi 
der Vorwurf treffen, dals er nirgends die erfahrungs- 


mälsige Productionsfähigheit, in gutem, mittlem und 


fehlechtem Boden, angiebt. Denn wenn wir derglei- 
chen Angaben auch nicht für jedes Feld paffend halten: 


. Jo dürften fie doch als Mafsfiab dienen, nach welchem 


wir die aus den geführien Wirthfchaftsrechnungen, 
aus dem Verhör der Landlente, Verwalter, Hofmeifter, 
Tagelöhner u. l. w. gelamnielten Notizen, mit Berück- 
fichtigung der Güte des Bodens und der obwaltenden 
Localverhäliniffe, prüfen müllen._ Es wäre zwar ein 
lächerlicher Grundlatz, ein allenthalben gleiches Ver- 
hältnils annehmen zu wollen; allein jeder; welcher 
je in diefem Fache arbeitete, wird in Erfahrung ge- 
bracht haben, dafs, da die Fruchtbarkeit der Felder, 
fowie der Gewinn bey jedem einzelnen Nuizungszwei- 
ge, von dergleichen Leuten zu hoch angegeben wird, 
und die Wirthfchafisregilfer meifteniheils fehlerhaft 
geführt find, man fich nur. felten auf dergleichen An- 
gaben verlafen kann, dafs diefe daher nur als eine, 
einer vorgängigen Prüfung bedürftige Andeutung an- 
gelehen werden müllen, wozu uns der Vf., zur Ver- 
vollfländigung feines Zwecks, einen Malsftab hätte 
geben follen. Dagegen müllen wir es loben, dafs der Vf. 
alle Kleinigkeits- Krämerey und alle von den Theoreii- 
kern fo geliebten , in der Praxis aber unanwendbaren 
Spitzfindigkeiten zu vermeiden fucht. Hieher gehört 
z. B. die, von Meyer aufgefiellte und von vieler An- 
deren gut geheilsene und nachgeahmte, verwickelte 
Methode der künfilichen Berechnung des Düngers nach 
den Fütterungs - Artikeln und Streufroh, lfowie die 
Methode, den Dünger, bey der Nutzungsberechnung 
von jeder Viehart, nach einem beftimmien Preile zur 
Einnahme, und dagegen die Fütterungs -Artikel und 
das ora zur Ausgabe zu nehmen. Eben fo zweck- 
P 
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widrig war es, bey Veranlchlagung des’ Ackerbaues, das 
Stroh zur Einnahme, und den Dünger nach den bey 
der Viehnutzung angenommenen Preifen zur Ausgabe 
zu fielllen, was nur als Hülfsmittel zur Aus- 
mittelung der etwa zu producirenden Quantilät des 
Düngers recht füglich in Anwendung gebracht werden 
kann. 

„Das erfie Erfodernils eines Gulsanfchlags, fagt der 
Vf. [ehr richtig, ih, dafs er ein treues Bild der \Virth- 
[chaftszweige und Verhältnille gebe; diefe müllen dem- 
nach ganz genau detaillirei werden.“ Um nun Anlei- 
tung zu geben, wie diefes zu bewirken fey, theili er 
fein Werk in drey Theile, deren erfier über die Be- 
fiandtheile, Zubehörung und Verhältnifle eines Land- 
guts handelt. Er giebt uns hier über die Infor- 
mationspuncte, über die Beflandtheilg Zubehörung und 
Wirthfchafisverhälinifle im Allgemeinen fowohl, ats 
über die einzelnen Wirthfchaftszweige, eine ziemlich 
richtige Specification der dabey vorkommenden Gegen- 
fiände. Jedoch können wir uns keinesweges mit allen 
feinen Angaben,” z. B. im Betreff der S. 36 angegebe- 
nen Verhältniffe der verfchiedenen Futterforten für 
Rindvieh zudem Heu, befreunden. Er fagt hier u. a.; 
„5. Pfund vonallen Rübenarten find gleich 4 Pfund Hen,“ 
während nach Thär und nach eigener Erfahrung des 
Rec. in manchen Gegenden [elbfi 2; Pfund von den 
fchlechteften Fuiterrüben, nämlich den weißen, 1 
Pfund Heu gleich zu fetzen find. Auch i das S. 34 
angegebene Futlerquantum für die Schafe zu gering; 
der Vf. will das Stück mit $ Pfund Heu und 2 Pfund 
Stroh täglich abgefpeilt willen, während wir bey gu- 
ten Schäfereyen doch wenigftens auf ein Stück 1 Pfund 
Heu und 3 Pfund Stroh rechnen müllen. Ueberhaupt 
fcheinen die Kenniniffe dellelben im Betreff der Schä- 
fereyen ziemlich einleitig zu feyn; denn S. 66 fagt er 
u. at „die Veranfchlagung der Schäfereynulzung ge- 
fchieht in der Regel auf die Art, dafs 100 Stück Schafe 
gewöhnlich zu 16—20 Rihlr. Nutzung gerechnet wer- 
den.“ Das mag aber wohl im Bezug auf die Heide- 
fehnucken gewöhnlich feyn, in Thüringen und Sach- 
fen rechnet man aber, bey den jetzt fo niedrigen \Voll- 
preifen und bey miitelfeinem Viehe, fchon auf 7—8 
Schafe allein an WVollennutzung 10—16 Rihl. 
jährlich. - 

In der zweyten Abtheilung fellt der Vf. die 
Srundfätze zur Veranfchlagung der verfchiedenen Nu- 
tzungszweige bey einem Landgute, [owohl im Betreff 
der Einnahme, als der darauf zu verwendenden Koften, 
auf. Viele’unferer Oekonomen fetzen einer Theil der 
letzten in Naturalien, als in Korn, Fleifch, Butier, 
Milch, Gemülfsen u. dgl, an, und ziehen diefe Na- 
turalien logleich in Natura ab. Der Vf. verwirft diefe 


Methode bey einem nach allen Nutzungszweigen 
detaillirten Anfchlag mit Recht. Denn auf diele 
Weile kann man niemals zu einem richtigen 


Pefultate des Ertrags der einzelnen Wirthfchaftszweige 
gelangen, weil, wie derfelbe TIehr richtig bemerkt, 
z. B. die Naturalien, welche auf die Ackerwirtiifchafts- 
Koften gerechnet werden müllen, als Milch, Butier, 
Fleilch für das auf den Ackerbau zu haltende Gefinde, 
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der Viehzucht zur Lafi fallen, und man anf diele 
Weile wohl eine Ueberficht der Productionskoften des 
ganzen Guts, nicht aber die feiner einzelnen Theile 
erhält. Der Vf. hält es dem zufolge für zweckgemälser, 
alle Naturalien mit ihrem vollen Erirage nach Geld 
zur Einnahme zu bringen, und was dayon zur Wirth- 
fchaft verbraucht wird, zu den Anfchlagspreifen bey 
denjenigen Zweigen, für welche die Nattralien'benuizt 
werden, unter die Ausgabe zu fiellen. Dadurch wird 
nicht allein jeder Nutzungszweig klarer und verfiänd- 
licher dargeftellt, fondern man erhält auch eine Ueber- 
ficht von dem Koftenbetrage jeder einzelnen Arbeit. 
Wenn übrigens der Vf. S. 60 die Milchnutzung nöthi- 
genfalls aus dem einer Kuh zu gebenden Fuiterquantum 
nach Formeln berechnet willen will: fo möchte: diefs 
wohl einmal eine Spitzfindigkeit feyn, die er früher zu 
vermeiden ver[prach. Ueberhaupt if diefe Berechnung 
wohl nur bey der Normal - Stallfütterung in Anwen- 
dung zu bringen, für Gegenden aber, wie Holfiein, 
Mecklenburg, Friesland u. fe? w., gar nicht anwend- 
bar. Um nun die eigentliche Veranfchlagungs - und 
Berechnungs - Art der Güier nach den in diefer Ab- 
iheilung aufgeltellfen Grundlätzen anlchaulich zu ma- 
chen, hat der YF. einen höchfi zweckmäfsigen We 

eingelchlagen, indem er einen wirklichen Anfchlag 
über ein mii vielen Nuizungszweigen verfehenes Land- 
gut beygefügt, und dadurch ein recht klares Bild fo- 
wohl des ganzen Guts, als auch feiner einzelnen Nu- 
izungstheile, gegeben hat. 

Was den Anhang über die bey Zehntablöfun- 
gen und bey Verwandlung der Natural- Zehnt- 4b- 
gabe in eine jährliche Geldrente oder Kornabgabe 
aufzufiellenden Berechnungen betrifft, fo berückfich- 
tiget der Vf. überall das Nölhige, ohne jedoch fich 
für eine der vier gewöhnlichen Ablöfungsmethoden 
(nämlich 1) über die Ablölung mit baarem Gelde, 2) 
die Abiretung eines verhälinifsmäfsigen Theils des 
zehnipflichtigen Landes als Aequivaleni für den Zehn- 
ten, 3) die Befiimmung einer jährlichen Geldrente, 
und 4) die Befiimmung einer jährlichen Abgabe an 
Korn) vorzugsweile zu enifcheiden. Vor dielem An- 
hange findet fich noch eine Vergleichung des Hannöver- 
fchen Längen-, Flächen-, Getreide- und Flülligkeits- 
Gemälses, ingleichen des Gewichts, mit den Malsen und 
Gewichten anderer, Länder. Diele Tabelle, wiewohl fie 
wegen derin Deuifchland Stait findenden fo grofsen Ver- 
fchiedenheit, welche oft mit einer Meile Entfernung 
wechfelt, nicht vollłändig feyn kann, bleibt immer 
fehr gemeinnützig. 

© C. 


FORSTWISSENSEHAFT. 


Gorna, in der Hennings’fchen Buchhandlung: Der 
Waldbau, für angehende und ausübende Forft- ' 
| männer und Cameralilien, von C, P, Laurop, 
arofsherzogl. badifchem Oberforftraihe u. Lw. Auch 
unter dem Titel: Die Forfi - und Jagd- Wiffen- 
fehaft nach allen ıhren Theilen u. f. w.; ehemals 
herausgegeben yon Dr. Jok, Matth. Bechfiein, 
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nun aber forigeleizt von C. P. Laurop. Dritter 
u ‚Waldbau. 41822. 300 S. 8. = (1 Rihir, 
6 gr. l 
Diefes. durchaus fafslich gefchriebene Werk kann 
dem Cotta’Ichen Waldbau an die Seite gefiellt werden, 
welchen der Vf, auch [ehr benuizt hat. Für Anfänger 
it es daher (wenigfiens in’ der Forligärinerey) vorzüg- 
lich empfehlungswerib‘,. Geübtere aber, welche mit 
den Natur- und Staais- Wiffenfchaften vertraut find, 
werden darin weniger Befriedigung finden. Wir wol- 
len den Inhalt diefer Schrift näher prüfen, und an 
mehreren Stellen wird das, was wir zu loben oder zu 
tadeln haben, auch den Cotta’ichen Waldbau felbf 
treffen. 
‚ Einleitung. I) Verhalten der Holzarten gegen 
Klima. Der Vf. theilt, nach alter Art, das Klima in 
das geographifche und phyfilche oder örtliche ab; er 
verfieht unter dem geographi/chen blofs die Polhöhe, 
nicht die Höhe und den Bau der Gebirgszüge und Grup- 
pen oder die Lage der Gebirgswände gegen die Sonne, 
welches “doch Alles auf jeder guten geographifchen 
oder topographifchen Karte dargeltellt wird; unter phy- 
Jifchem Klima aber blofs die Verticalhöhe über dem 
Meeresliegel, wobey ernichts davon erwähnt, dafs 
dallelbe zunichfi von der Nähe des Meeres und anderer 
Gewäller, von der Nähe der Eisberge, von kahlen 
oder waldigen Gebirgsfätteln, von der Cultur in Thä- 
lern und auf dem flachen Lande abhängt. II) Einflu/s 
der örtlichen Lage des Standortes auf die Holzge- 
wäch/e. Hier handelt der Vf. von der Lage der Wald- 
fläche gegen den Horizont und gegen die Sonne, was 
aber nach unferer Anficht eine Unterabtheilung des 
vorigen Abfchn. ifi. II) Einflufs des Bodens.auf die 
Holzgewächfe. Die Lehre vom Boden wird leider 
nicht gründlich behandelt, und das Gefagte nicht 
einmal richtig dargeftelit. Der Thon if, nach dem Vf., 
der'allgemeinfie (°) aller Beftandtheile; die Kiefelerde 
it nach dem Thone am meiften (?), und die Kalkerde 
Noch weniger (?) als der Thon im Boden verbreitet. 
Der Eifenerde Ichreibt er eine grofse (vortheilhafte!) 
Witkfamkeit auf die Vegetation zu. Bodenarten, wel- 
che am gewöhnlichfien vorkommen, als mergeliger 
we und der Mergel-Boden felbli, werden gar nicht 
eichrieben. | Alkalifche Beymifchungen find ganz über- 
nie Wie man die Fruchtbarkeit des Bodens beför- 
ern erhalien und vermehren könne, davon Ichweigt 
Ser z ebenfalls, Die Dammerde (den Humus), den 
Gerhe-, Teich-, Sumpf - und Torf-Boden berührt er 
entweder gar nieht, oder erwähnt höchfiens ein Wort 
dieler Art (z. B. Torfboden), aber nuf vorübergehend 

“im Texte. Von fiehendem (Gebirgs-) und von an- 
gelchwemmtem Boden, von Gebirgsart und Gebirzs- 
form, vom Laufe der Flufs- und Regen - Waller, von 
ausgelaugiem und angelchwemmiem Humus, vom nack- 
ten, befiandenen und bedeckten Boden u. Í. w. fpricht 
er kein Wort. Aber auch andere Schriftfieller (Hun- 
deshagen ausgenommen), welche über den Waldbau 
gelchrieben haben, haben wenig oder nichts Gründ- 
liches über Boden und Klima; kein Wunder alfo, dafs 
fo viele Fehler im Forlibeiriebe gemacht werden, 
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Wir Kommen nun zur Forfigärtnerey, oder Forf- 
ökonomie, welche der Vf. in zwey Hauptabtheilungen 
gebracht hat. Die erfie handelt von der Holzzuche 
(VValderhaltung) und diezweytevom Holz-(Wald-) An- 
baue. Richtiger hätte er nach unferer Anficht folgende 
Ordnung befolgt: 1) von der Walderhaliung; 2) ver 
der ‚Wald{chaffung, und dann 3) von der Waldum- 
wandlung. Die erfie Hauptabtheilung belicht aus 8 
Abichniiten. Der erfte handelt von den allgemeinen 
Grundlätzen der Holzzucht, und befieht aus zwey Ca- 
piteln. Erfies Cap. Von den verfchiedenen Betriebs- 
arien der Wälder, als Hochwald-, Niederwald-, Mit- 
telwald-, Kopfholz-, Hackwald - Betrieb. Der Vf. 
vergilst hiers den regelmä/sigen Plenterbeirieb, von 
dem man fchon nach alter Erfahrung behaupiete, dals 
er das meile Holz bringi, niemals Anlafs zu Blölsen 
giebt, und zur Erhaltung der Weilstannen, Eichen, 
Buchen wid gemilfchten Wälder, fowie zur Befrieili- 
gung aller Bedürfnille, am zweckdienlichlien ifi, 2 Cap. 
Von: den allgemeinen Befiimmungen für die verfchie- 
denen Beiriebsarten der Wälder überhaupl: I. Fefi- 
fiellung der Umtriebszeit. Wie lange foll die abiur- 
de Einiheilung der Haubarkeit: 1) in die natürliche 
oder phyfifche, 2) ökonomilche und 3) teelinilche, 171 
neuen forfilichen Schriften noch fortgeführt werden ? 
Es giebt nur eine voriheilhafte Haubarkeit, nämlich eine 
ökonomi/che, und das it diejenige, bey welcher man 
binnen der kürzelien Zeit die meiften Revenüen aus einem 
Waldenachhaltig gewinnt. Das Eintheilen grofser Revie- 
re in verlchiedene Wirihfchafisganze übergeht der VF., 
fo noihwendig es, wegen der verfchiedenen Tiefe des 
Bodens, auch ił. Vom fiäarkfien Zuwachfe der Befiän- 
de und dem vorlheilhaftefien Umtriebe hai er ganz 
verwisrte Begriffe. So heifst es .B.8.41: „Die Ei- 
che hai ihren fiärkfien Zuwachs im 180 — 190lten Jah- 
re, die Buche im 120 — 140; Hainbuche 100 — 120; 
Ahorn, Ulmen und Efchen 80 — 100; Birken und 
Erlen 60 — 80; Lärchen 70-— 100; Kiefern 120 — 
140; - Fichten 110 — 130; Weilstannen im 10 — 
150fien Jahre.“ Wir fiaunen, fo gern wir diefe An- 
gaben ‚als die vortheilhaftefien Uintriebsjahre anfehen 
würden; aber auch dafür paffen fie nicht durchgängig. 
Il. Anordnung der Schläge. Auch hier ı der Vf. 
Hn. Cotta gefolgt, und hat dazu elf Regclu zegeben, 
die ieh zum Glück auf (ehr wenige reduciren laffen, 
indem man hier blofs die Waldbezirke nach ihrem 
prädominirenden Alter au einander zu reihen, und da- 
bey zugleich auf das hegelmälsigmachen (ohne grofsen 
Schaden) und auf die .Nachzucht und den Schutz der 
Wälder zu fehen hat. — 2 Abfchnitt, Vom Hoch- 
waldbezriebe. 4 Cap. Von den allgemeinen Grund/ä- 
tzen des Hochwaldbetriebes. I. Das Alter der Hau- 
barkeit der Hochwaldungen. Hievon haben wir [chon 
oben gelprochen. Man lehri die Anfänger, welche 
fch ‚ohnehin gern auf das WVort ihres Lehrers oder 
Buches zu verlaffen pflegen, die Refultaie, gewöhnlich 
nur mehrere Beobachtungen, kennen; wie aber diefe 
[elbit angeftellt werden müffen, und wie ein richtiges 
Urtheil über die voriheilhafiefien Umiriebsjahre gefällt 
werden könne, liegt aufser dem Kreile der Anfänger 


ETRGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A. L, Z. 


305 


und mitunter auch ihrer Lehrer. II. Die Abtheilung 
der Hochwaldungenin Zeitabfchnitte. Sie iftnach unle- 
rer Anficht nicht allein äufserli gefährlich, weil man das 
Eintreffen von Samenjahren nicht gewils befliimmen 
kann, fondern auch unnöthig, weil es erlaubt ift, über die 
Crenze einer Gehaueintheilung hinwegzu hauen, wenn 
nur übrigens das Holz,-was diefseits dieler Haugrenze fie 
hen bleibt, eben fovielbeträgi,als das, was jenfeits heraus 
gehauen iñ. TIT. Die Regeln zur FHiebsführung in Hoch- 
waldungen. Wirhätten fehr gewünlcht, dafs der Vf. fel- 
nem praktilchen Unterrichle, und zıyarin der Einleitung 
Leines Buches, eine kurze Theorie der forlilichen Phyfik 
vorausgelchickt, und darin nicht blofs von Boden und 
Klima, [ondern auch von der. Verdämmung der Bäume 
gelprochen, ‘und halibare Sätze aufgeltelli hätte, um 
nicht nur die Güte des Bodens [elbf, ‘(ondern zugleich 
auch beurtheilen zu lernen, wie weit man von einan- 
der bey Durchforfiungen oder Plenterhanungen die He- 
gebäume von einer gewillen Stärke zu fiellen habe, wenn 
fie Geh binnen etwa 15 oder 20 Jahren wieder fchlie- 
(sen follen. Faft alle unfere Durchforfiungen gelche- 
hen zu dunkel, und bringen demnach nicht den gehofft- 
ien grolsen Nuizen im Zuwachfe der Bäume; auch 
find zu dunkel gehaltene Stämme, bey der nachherigen 
Lichtfiellung zur Beförderung der Belamung, zu fehr 
den Windbrüchen .ausgeleizt. Man thut daher beffer, 
wenn man die Bäume durch wiederholies fiarkes Durch- 
forfen zum ftärkeren Umwurzeln bringt, und an ei- 
nen freyen Stand gewöhnt. IV. Die Schonung der jun- 
gen Walabefiände. It genügend behandelt. — Zwey- 
tes Cap. Von den befonderen Grundjätzen des Hoch- 
wald - Betriebes. Wenn wir Gradual- und Radical- 
Hauungen und das Klima verehen, aus der Naiurge- 
(chichteaber gelernt haben, welcher Samen von Bäumen 
weit ‚oder gar nicht verfliegt, und welche junge Pflan- 
zen langen oder kurzen, oder gar keinen Schutz bedür- 
fen: fo'können wir alle übrigen bogenlangen Auseinan- 
derletzungen und Belehrungen füglich entbehren. — 
3 Abfchnitt. Vom Niederwald- Betriebe. Ein Nie- 
derwald, zu Brennholz benuizt, bringt nie den Gewinn 
eines Hoch -oder Compofitions - oder Plenter-VWValds; nur 
die hohen Preife der Band- oder Korb- Wieden, Gerb- 
(chalen, WVeinpfähle, Bohnenftecken, ‘können ihm 
Werth geben, Man ift daher in der Regel darauf be- 
dachi, ihn durch Ichickliche Holzarten in Hoch- oder 
Plenter -Wald u. £ w. zu verwandeln, wovon nach- 
her. — "Wir rügen hier nur einige zu auffallende Feh- 
ler, ‘welche vielleicht dem Setzer zur Laft fallen. S. 
417 heifst es: ‚‚Der WViederausfchlag des abgehauenen 
Holzes erfolgt im Allgemeinen in der Zeitperiode am 
beten, wenn das Laub im Herbfie abgefallen, und bis 
es «wieder im Frühjahre ausgebrochen if.“ Ferner S. 
498: „Da die Erle in der Jugend und alfo auch die 
„Aus/chläge lehr vom Ipäten Frofie im Frühjahr leiden: 
fo können zum Schutze dennoch auf den Morgen 10 — 
19 Stangen fiehen bleiben“ U. f. wv. Ein fonderbarer 
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Schutz! — Der 4 Abfchnitt handelt vom Mittelwal- 
de, ift aber auch nicht gründlich und vollfiändig Be 


abgefalst. Den meiften Erirag liefert der Mittelwald 
wenn man recht wiele Oberftänder oder Mittelbäume 
überhält, und diefe, wo fie vorhanden find, fo enge 
fellt, dafs fie Ach binnen 20 — 30 Jahren Srisder Ichlie- 
fsen. Junger Nachwuchs wird auf den etwas freyeren 
Plätzen, wo. Hauptbäume heraus gehauen find, und 
hie und da Auch zwifchen den ÖOberfiändern, Dur: 
chend erhalten. Schon lange haben Unterfuchungen 
und Erfahrungen bewiefen, dafs ein licht gektellter 
Miitelbaum binnen 30 Jahren weit meh; Holz auflegt 
als alles jungs Stangenholz, das an defen Stelle hätte 
aufwachlen können. Beffer als der Mittelwald ift der 


Jiopfholzbetrieb im bten Ab/chnitt, und am beften 


der Hackwaldbetrieb im 6ten behandelt. Der te 
Abfchn., die Behandlung der gemijchten und .unregel- 


‚mä/sigen Waldbeftände, it etwas dürftig; noch [chlech- 


ier aber.der achte, wo von Umwandlung eines Hoch- 
waldes in einen Mittel - .oder Schlag - Wald und diefes 
in jenen, eines Femelwaldes in einen Hochwald u. £ 
w, die Rede ih. Der Vf. lege nur eine Karte vor fich 
hin, und verfuche, ob er nach feiner Anleitung im 
Stande ił, aus einem 30jährigen Umitriebe eines regel- 
mäfsig geführien Waldes einen 120jährigen Umirieb 
hervorzubringen, Ío dafs während der Umwandlung 
der Jahrsetat fich ziemlich gleich bleibt, und nach 90 
— 120 Jahren ein regelmälsiger Hochwald hergeltellt 
ift, bey dem nur ein einziger Hieb alle Jahre Statt fin- 


‚det. — Ferner hat der Vf. das fo nachtheilige Vorur- 


theil noch nicht abgelegt, dals ein Niederwald dem 
denlelben gefchwinder oder früher als einen ne 
benutzen kann. Der Vf. hätte vielmehr zeigen follen 
einesiheils, dafs es eben der Nutzen dem Privatmanne 
gebiete, einen Niederwald. in Hochwald zu verwan- 
deln, dann. aber auch, wie ciels mit den wenigften 


Koften am zweckmälsigfien gefchehen könne, 


_H Abtheilung. Der Holzanbau. 1 Abfchn. Allge- 
meine Befiimmungen des Holzanbaues. 2 Ab/chn. Von 
der Holziaat. 3 Abj/chn. Von der Holzpflanzung. 4 
Abfchn, Von den Stecklingen,. Wir hätten gewünfcht 
dafs der Vf, befonders die Ausfaat in wunde Schläge 
ftatt in Pilanzgärten empfohlen hätte, da man im Wal- 
de felbfi nicht allein leicht für Bedeckung [orgen, fon- 
dern auch Millionen Pflanzen von allerley Art mit 
wenigen oder gar keinen Koften ziehen, und dann die 
überfülfigen verpflanzen kann, Pflanzgärten find im- 
mer mit vielen Kolten verknüpft. Die wohlfeile Um- 
wandlung eines Ackers in Wald, wobey unterdeffen 
das Feld zur Oekonomie noch hauptlächlich benutzt 
wird, konnte hier [o gut einen Platz finden, wie die 
Befchreibung der Fortpflanzung durch Ableger, — Im 
Uebrigen ift diefe Abtheilung gut. 
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PÄDAGOGIR. 
Nürngers, b. Riegelu. Wielsner: Der Volks/chul- 


lehrerverein. Eine Zeitlchrift in zwanglofen 
Heften. Erfies Heft. 1825. 166 S. Zweyies Heft. 
1826. 172 S. 8. (í Rthlr.) 


Nicht ohne Freude nimmt der Menfchenfreund wahr, 
wie viel in neuerer Zeit für die Verbellerung des 
Volksfchulwefens gefchehen ił, und welche Anzahl 
von Männern, die einen fo hochwichtigen Gegenftand 
zu würdigen im Stande find, zugleich mit Kraft und 
Nachdruck in denfelben fo einzugreifen wiflen, dals 
die Wirkungen davon im Leben durch zunehmende 
Geiftesbildung und Veredlung fich offenbaren. Man 
kann es nicht verkennen, dafs die Zahl der Volksfchul- 
lehrer, denen die Bedeutung iniellectueller Bildung 
klar geworden ił, immer mehr zunimmt, „und 
dafs einzelne immer glücklicher nach einer höhe- 
ren Stufe der Geiftesbildung fireben, gefetzt auch, dafs 
die äulsere Lage, in welcher fieleben, immer noch 
wenig Ermunierndes darbietet. — Auch diefe neue 
Zeilfchrift fpricht für unlere Behauptung, und zeigt, 
wie viele würdige und für ihren Beruf ihätige Volks- 
fchuilehrer fich zu einem Vereine verbunden haben, 
wedurch fie bezeugen, dafs ein beflerer Geift unter ih- 
nen walie, als fonf, unddals die Volksbildung mit re- 
Serem Fleilse beirieben, gepflegt und veredelt werde. 
Der Zweck dieles Vereines und alfo auch dieler Zeit- 
fchrift ik: Erhaltung und Nährung dieles für Volksbil- 
dung erwachten Geiles. Die Erreichung diefes Zwe- 
ckes foll jedoch nicht, fowohl in der Mittheilung neuer 

eorieen und Anlfichten im Gebiete der Erziehung und 
des Unterrichts beftehen, fondern vielmehr dahin ge- 
hen, dafs das fchon vorhandene Beffere von einer neu- 
en und eigenthümlichen Seite dargefiellt, und die befte 
Anwendung defen, was fich durch die Erfahrung be- 
währt hat, gezeigt werde. 

Das Inhalisverzeichnifs des erften Hefts, welches 
faf lauter praktifche Materien enthält, [pricht für diefe 
Abfichi. In dem erften Auflatze, über die Befiimmung 
der Volks/chulen, von Hn. Gri/fshammer, wird das Be- 
fireben der Volksfchulen in drey Hau ptrichtungen angege- 
ben, nämlich Bildung zur Liebe, Bildung zum Glauben, 

ildung: des Erkenninilsvermögens. Alles vereint, 
weckt und begründei das Menichliche im werdenden 
Menfchen. Das Ganze i gründlich und praktifch ab- 
gefafst; jedoch würde fich einzelnen Behauptungen 
des Vf., z.B. dafs Liebe vorherrfchende Naturanlage 
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des Kindes fey, Manches entgegnen laffen. — Unter 
welchen Bedingungen erreichen öffentliche Prüfun- 
gen in Volks/chulen den Zweck, den fienach der Idee 
ihrer Anordnung erreichen follen? Von Hn. Rems- 
hard. Mit fiarken, aber gewils richtigen Farben wer- 
den die Nachtheile gefchildert, die aus einer verkehrten 
Anficht von dem Zwecke der Prüfungen für die Schule 
entfiehen. Da heifst es S. 29: ‚‚Einfeitiges, lücken- 
haftes Abrichien, verblendete Halbwifierey, geift- und 
gedankenlofer Gedächinifskram, ein Herausreilsen aus 
dem Lebensverhältniffe der Schüler, und als Folge die- 
fes Verfahrens, Er[chlaffung und Lähmung der inne- 
ren Menfchenkraft durch Ueberfüllung des Stoffes, Er- 
weckung des Stolzes und Eigendünkels und eine Leer- 
heit des Gemüths, fiatt der Bildung deflelben zur Got- 
tesfurcht und Menfchenliebe, zum Glauben und zur 
Hoffnung, — find Erfcheinungen, die auch den Gleichgül- 
tigfien, wenn er denkt, nicht gleichgültig laffen kön- 
nen.“ Die Regeln, nach welchen eine öffentliche Prü- 
fung geleitet und beurtheili werden mufs, und die fich 
von Seiten des Lehrers auf möglichfie Anfchaulichkeit, 
genaue Siufenfolge vom Bekannten zum Unbekannien, 
von Seiten des Schülers auf klares Bewulstfeyn [einer 
Beliimmung und Bildung fürs Leben beziehen, find 
gul und zweckmälsig. — Einige Bemerkungen über 
den Gej/chichtsunterrioht in den Folksfchulen enthält 
der dritte Auffaiz von Hr. Bauer. Dieler Unterricht wird, 


‚nach einisen Sprüngen in der Einleitung, auf die Aus- 


hebung des Brauchbarfen, haupifächlich auf eine aus- 
führliche Schilderung grofser Männer in der Gefchichie 
und die Verbindung derlelben mit der Geographie, be- 
fchränkt. Uever die Manieren, in Volks/chulen das 
Gelefene abzufragen, wird von Winkler manches 
Lehrreiche gelagi. Man hat nämlich dabey auf den 
Bildungsgrad der Schüler, auf Inhalt und Sprachbau 


‘der.Lefeaufgabe, auf die Behandlung der Lefeaufgabe, 


als Lefeaufgabe, und auf den Zweck des Abfragens zu 
fehen. Da die Erfahrung lehrt, dafs die Behandlun 

ausgezeichneier Köpfe in den Volksfehulen viel Um 
und Vorücht erfoderi, wenn fie nicht milslingen foll: 
fo werden die hiervon dem Vf, (En. Forfier) ee, 
ten Regeln manchem Lehrer nicht unwilkommen feyn. 
„Man verbinde mit der Ausbildung des Geiftes auch 
Herzensbildung; befchäftige das Kind hinreichend: be- 
urtheile die Schularbeiten fcharf, und dulde keine 
Oberflächlichkeit; bewahre das Kind vor Dünkel und 
Einbildung; bilde es weder einfeitig, noch auf Kofien 
feiner Mitfchüler.& Rec. mêini, dafs auch ein frühes 
‚Vahrnehmen des Kindes unter Anleitung des Lehrers, 
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wie die Natur ihrer Vollkommenheit weit früher, als 
der Menfch entgegen reife, viel dazu beytragen mülle, 
daffelbe vor Stolz und Eigendünkel zu bewahren, und 
ihm walıre Demuth einzuprägen. — Ueber die weib- 
liche Bildung wird von Hn. Gri/shammer das Noth- 
weendigfie mitgetheilt. Aus der Erfahrung wird von.Hn. 
Forfier der Nachtheil der Einrichtung dargethan, dafs 
der Schullehrer die Schulverfäumnifsfirafen felbfi einfo- 
dern mufs; diefer it fo einleuchiend, dafs man fich 
wrundern mufs, wie in unferen Zeiten eine folche Ein- 
zichtung noch Stati finden kann. Das Gehälfige davon 
ih einleuchtend. Uns fcheint fogar die Verpflichtung 
des Schullehrers zur Eingabe der Schulverfäumnifsiabel- 
len an die Orisobrigkeit für denlelben eiwas Gehälliges 
und Unheilbringendes zu haben. Könnte diefe nicht 
dadurch gehoben werden, dafs z. B. der Richter oder 
Schulze des Orts monatlich den Familienvätern ein fchrift- 
liches Zeugnifs des Lehrers von dem Schulbefuch der 
Kinderabfoderte? — Die Anklagen wider die Volksfchu- 
len unferer Zeit werden von Hn. Grifskammer auf 
eine genügende und bündige Weile widerlegt. Als 
unhaltbar begegnet er dem Einwurfe: „dals die neuere 
Tädagogik überall auf Selbfidenken, Begreifen und 
Ueberzeugung dringe, da fie vielmehr Glauben und 
Autorität herrfchend machen folle,“ dadurch, dafs er 
zeigi, die Natur, welche dem Menlchen einen denken- 
den Geit verliehen hat, wolle auch, dals derlelbe die 
von ihr verliehenen Kräfte gebrauche und ausbilde, 
und zwar ohne Unter[chied des Standes und des Ge- 
Schlechtes. Jede Volksfchule, die Selbfidenken, Begrei- 
fen und Ueberzeugung fördert, erfüllt fonach den Wil- 
len des Menfchenfchöpfers. Da ferner die Befiimmung 
des Menfchen ohne Weisheit nicht denkbar, diefe aber 
nur die Frucht ‚des ausgebildeten geifiigen Vermögens 
ii: fo müffen die Verfiandesanlagen im werdenden 
Menfchen ausgebildet werden, damit er zur Weish.it 
gelange, und menfchlich zu leben verfiehe, Auf den 
Vorwurf: ‚dafs der Verfall der pofitiven Religion eine 
Frucht des beförderten Selbfidenkens, der betriebenen 
Verftandescultur fey,“ antworlet der Vf., dafs die Reli- 
gion nicht blofs Sache des Herzens, fondern auch des 
Verfiandes werden, und dals der Menfch über Alles, 
was fich auf ihn bezieht, nachdenken dürfe. Aber wo- 
her die fittliche Ver[chlechterung unferer Zeit? Mauls 
diefe denn gerade eine Folge des Volksfchulunterrichts 
feyn? Sind keine anderen Urfachen vorhanden? Wir- 
ken nicht langwierige Kriege auf Religiofität und Sitt- 
lichkeit nachtheilig? — Der härtefte und zugleich 
feindleligfie Vorwurf aber, der nur dem Volksfchulun- 
terrichte gemacht werden kann, if wohl: „dafs die 
Entwickelung der menfchlichen Anlagen von Innen 
heraus immer gleichmälsig das Hevolutionsprineip in 
fich trage, und fomit die Ruhe und Sicherheit der Staa- 
ten gefährde.“ „Aber, fagt der ’Vf., es ifi felten eine 
Revolution ausgebrochen, die nicht durch die Höheren 
des Volks veranlalst, oder durch unerträglichen Druck 
erzeugt worden wäre. Man frage nur die Gelchichte. 
In deuilchen Staaten, wo gerade unter der Mafe des 
Volks mehr Verftandesbildung gefunden wird, herrf[cht 
vollkommene Ruhe. Wodurch foll alfo jene Befchul- 
digung gerechiferliget oder befiäligef werden? Aufser- 
dem muls zwilchen dem undenkenden und denkenden 
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Menfchen genau ünterlchieden werden. Jener hängt 
an dem Beftehenden unerlchülterlich und unbeweglich 
fe. Es würde fogar gefährlich feyn, ihm eine beflere 
Form [eines Seyns mittheilen zu wollen. Der denken- 
de Menfch fühlt dagegen eine Sehnfucht des Befleren. 
Das Vorhandene kann ihm nicht immer und für alle 
Zeiten genügen. Aber er erkenni auch lebhaft, dafs 
der Menfch dem Irrthum mehr oder weniger unterwor- 
fen it, und darum wird er nicht wollen, dafs Alles 
nach feinem Willen gefchehe; er wird fich überzeu- 
gen, dafs Manches ganz aufser feinem Gefichiskreife 
liege, ja er wird, bey eingeiretener bedrängier Lage des 
Staates, leichter für das Schöne und Grolse begeiltert wer- 
den, weil er feine Staaispflichien beller erkennt, als 
der im blinden Glauben Befangene.e — Die Worte 
von Hn. Forfier bey Enilaflung der Schülerinnen find 
herzlich. — Der Brief von Hn. Dauer enthält die 
Auffoderung an einen Freund, als Miiglied dem Ver- 
eine der Volksfchullehrer beyzutreten, und zugleich 
die Gründe diefer Auffoderung. In dem Auffatze: Ge- 
danken über die Peredlung des deutfchen Volksgefan- 
ges, von Hn. -Grifshammer, wird ein Volksliederbuch 
für Deutjchland, als Begründungsmittel des belleren 
Volksgelanges angegeben, und defen Befchaffenheit 
darin gefucht, dals fie „Morgen und Abend, Jahreszei- 
ten, Naturgezenftände und Schönheiten befingen, und 
in deuifcher Sprache gefalst, möglichfi mannichfaltig 
und wohlfeil find.“ Die Lefefrüchte, mit Aus[prü- 
chen von Göthe, Kant u. f. w., wie die angehängten 
Nachrichten in dem ‚„‚„Mancherley ‚‘“ werden manchen 
Volksfchullehrern nicht unwillkommen [eyn. 

Einen gleichen Gehalt und WVerth kann Rec, auch 
dem zweyten Hefte zugefichen. Wie dort, find auch 
hier Auflätze von nicht geringem Interelle mitgetheilt, 
die wir nach ihrem Inhalte zur näheren Prüfung zie- 
hen wollen. Voran fiehi der Plan der Zeitfchrift, 
der füglicher im erten Hefte an feiner Stelle gewelen 
wäre, übrigens aber nicht unzweckmälsig abgefafst 
ift. — Ueber die Erziehung in Volksfchulen, von Hn. 
Grifshammer , fiehi gleich anfänglich ein Auffatz, der 
manchem Volksfchnliehrer die Augen öffnen, und ihn 
erh den Zweck [einer Thätigkeit näher kennen lernen 
wird. Nichi wenige mögen noch immer nur Unier- 
richt, als den einzigen Gegenfiand ihres Berufes, an- 
Iehen. Diefen wird mancher lehrreiche und beherzi- 
gungswerihe Wink mitgeiheilt. „Unterrichtund Zucht, 
heifst es S. 5, machen den Inbegriff der Erziehung aus; 
durch den Unterricht werden Anlagen und Kräfte 
entwickelt, durch die Zucht aber dafür gelorgt, dafs 
fie fch der Befiimmung der Menfchheit gemäls ent- 
wickeln. Die Zucht wirkt aber: a) in Hinficht des 
Leibes, durch Sorge für aufrechte Stellung, Kunfifer- 
tigkeit und Pflege der Sinne; b) in Hinficht des Gei- 
fies, durch die Richtung auf das Nachdenken, Richtig- 
denken, geregeltes Denken und auf ein Leben und 
Handeln nach Grundfätzen; c) in religiösfittlicher Hin- 
ficht befördert die Zucht einmal Achtung, Vertrauen 
und Liebe zu Menfchen; andererleits Vertrauen und 
Liebe zu Goit, Trot und Muth für das irdifche Le- 
ben, Sehnfucht und Hoffnung über diefes Leben hin- 
aus. — In dem zweyten Auflaize wird von Hn. Raab 
die Frage beantwortet: Wodurch kann in der Schule 
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ohne nachtheilige Folgen die nöthige Ruhe erhalten 
werden? Als finnliche Mittel zu diefem Zwecke wer- 
den: Lebendigkeit des Lehrers im Vortrage, männ- 
licher Ernt mit Liebe, [orgfältige Wahl des Lehr- 
Rolfes, zweckmäfsiger Wechfel der Lehrgegenfiände, 
hinreichende Befchäftigung des Kindes u. f. w. ange- 
geben; als moralifche aber: Zufriedenheit der Vor- 
geletzien, befonders des Lehrers, Freude der Eltern, 
Hinblick auf das Vaterland und die gelanımie Menfch- 
heit und Aufblick zu Gott. Ein recht lehrreicher und 
lefeuswerther Auffaiz für Schullehrer ifi: Ueber 
den erdkundlichen Unterricht in Volks/chulen, von 
IIn. Bauer, da hierüber vielleicht manche mii fich 
[elb noch nicht recht im Klaren find. 
die drey Fragen beaniworiei: Warum gehört der Un- 
terricht in der Erdkunde in jede Volksfchule, und was 
bezweckt derfelbe’e — Wie viele Kenninillfe in der 
Erdkunda kann man von einem Schüler der Volks- 
fchulen mit Recht fodern? — Ganz befonders verdient 
der driile Ab/chnitt, worauf wir Elementarlehrer be- 
onders aufmerkfaın machen, von dielen beherziget 
werden: Wie it der Unterricht in der Erdkunde am 
zweckmälsigfien zu betreiben, damit der beabfichtigte 
Zweck leicht und ficher erreicht wird? — weil er eine 
fehr falsliche Anleitung für diefe Abficht enthält. — 
Was können Eltern, Lehrer, Geifiliche und Poli- 
zeybehörden für die Bildung und Erhaltung der Re- 
ligiofität und Sitilichkeit des jungen Men/chen von 
feiner zarten Kindheit an bis zum Eintritt in das 
männliche Alter im Allgemeinen leiften, und durch 
welche Mittel? Eine allerdings wichtige Unterfuchung 
von Hn. Brock, der es jedoch an nöthiger Tiefe und 
Ausführlichkeit mangelt. Nicht minder wichlig, je- 
doch unvollfändig, ih die Frage: Wodurch wird dem 
Gedeihen des Unterrichts und der Erziehung in Volks- 
Schulen auch noch bey unferer gegenwärtigen. firen- 
gen Schulordnung von der häuslichen Zucht Jo viel- 
faltig Eintrag gethan? beantwortet. Die Auffätze 
No. 6 u. 8, jener von Remshard: „Wer ifi der Gröfste, 
der Pfarrer oder der Schullehrer? — dielervon Ruder: 
Gefellfchaftsfpiele für Kinder und junge Leute, fchei- 
nen beide nicht an ihrer Stelle. Die Urfachen liegen 
nicht tief. Aus No. 7, über den Schön/chreibunter- 
richt in Folksfchulen, von Ruder, werden Schullehrer 
men ken Wink benutzen können. 
 beichlielst diefe Anzeige mit der Erklärun 

dafs er abfichtlich bey diefer ea Zeit[chrift ER 
länger verweilte, um die Lefer auf das Iniereffe ihres 
Inhalts aufınerkfam zu machen. \Vie viel Gutes läfst 
fich von der Befchaffenheit des Elementarunterrichis 
in einem Lande erwarten, wo Volksfchullehrer von 
einem folchen Geilte befeelt wirken ! D. R. 


JUGENDSCHRIFTEN, 


. Erzangen, in der Palmifchen Verlagshandlung: Die 
bibli/che Gefehichte, oder bihlifches Lefebuch 
für Schulen, von Dr. Heinrich Stephani, k. b. 
Kirchenrathe und Decane, dss k. Hausordens von 
h. Michael Ehrenritter, und ertem fiändifchem Ab- 
geordneten des Confiftorialbezirks Ansbach. 1821. 
2328. 8. ; 
„Ein wirklicher Auszug, wie Einige gemeint ha- 


Es werden’ 
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ben, fagt der Vf. in der Vorrede, darf ein [olches bi- 
blifches Lefebuch aus mehreren Gründen nicht feyn. 
Schon wegen der Sprachbildung unlerer Jugend nicht. 
Unfere kirchliche Ueberfetzung ift durchaus hebräifch- 
artig, und an eine folche Sprache darf unfere Jugend 
gerade zu diefer Zeit durchaus nicht gewöhnt werden, 
wo der reine Geit der Mutter[prache in ihr erzeugt 
werden foll. Dann muffs aber auch dankbar das Licht 
benutzt werden, welches feit 300 Jahren die Ausleger 
über den Sinn fo vieler Schriftfieller Gehrifißtellen) 
verbreitet haben.‘* Gegen diefe beiden Gründe könnte 
eingewendei werden, dals der Auszug nicht noihwen- 
dig aus der kirchlichen Bibelüberfetzung gemacht wer- 
den mülle, fondern aus einer neueren, befleren Ueber- 
feizung der Bibel, deren wir jetzt viele“und fchätzba= 
re haben, gezogen werden könnte. Und was ifi des 
Vf. biblifche Gefchichte anders, als ein biblifcher Aus- 
zug, nur dals er die Ueberfelzung lelbfi gemacht hat? 
„Und endlich, fährt der Vf. fort, ınuls Alles zu einem 
lichtverftändlichen Ganzen zulammenzeltellt werden, 
was fich im Grundiexie nicht immer zulanımen findet, 
und daher auch nicht in unfere kirchliche Ueberfetzung 
übergetragen werden konnle.“ 

Das Belondere dieler Gefchichte it, dafs he mit 
dem N. Teft. anhebi, und von diefem zum A> Tel. 
übergeht; dahingegen die gewöhnlichen þiblifchen Ge- 
fchichien mit dem letzten beginnen. Hierüber erklärt 
Gch der Vf. fo: „Wie verkehrt war bis jeizi das Vorfah- 
ren, unlere Kinder durch die Schriften des alten Bun- 
des, ihren religiöfen Anfichien (Vorltellungen) nach, 
erh zu Juden zu bilden (diels ił doch wohl etwas zu 
fiark ausgedrückt), und fie nach diefer Verbildung eri 
in die Schule des Chrifenthums zu führen! — Unfere 
Jugend lerne erfi Gott den Vater voll ewiger Liebe 
kennen, wie Jefus ihn der Welt offenbarte, und nicht 
als ein zorniges, menfchliches Welen, wie die Men- 
fchen im alten Bunde fich ihn dachien. Letzte Ein- 
drücke, wenn fie die erfien im kindlichen Gemüthe 
find, laffen fich nie ganz wieder veriilgen, und verhin- 
dern dadurch, Gott in voller Klarheit feiner Liebe anf- 
zufallen.‘“ Goldene, beherzigenswerihe Worte! — Der 
erfie Ab/chnitt enihält Erzählungen aus der Ge/chich- 
te Jefu. Wir würden lieber gelagi haben: aus den 
Nachrichten der Evangelifien von Jefus; denn nicht 
jede Erzählung ift Gelchiehte; und warum nur von Je- 
fus, nicht auch von feinen Apolieln® Gehören diefe 
nicht auch in eine biblifche Gefchichte? Hierauf folgt 
das Wichtigfie aus den heiligen Schriften des jüdifchen 
Volks, wie fich der Vf. ausdrückt. 1) Aeltefie Sage von 
der Schöpfung der Welt; 2) eine zweyie heilige Sage 
von der Schöpfung der Welt und dem erten Menfchen- 
paare; 3) von Kain und Abel; 4) dritte heilige Sage 
von der Schöpfung und dem Untergange des eriten 
Menfchengelchlechis; 5) hebräifche Sage von dem Ur- 
Iprunge der Verichiedenheit der Sprachen in der (dama- 
ligen) Welt. Sollten wohl Sagen zu den wichtigen Er- 
zählungen gerechnet werden können, und zwar fo alie 
undungewifle, als diefe? Und follien diefe fo wichtig für 
die Jugend feyn? Für diefe wären Erzählungen wirk- 
licher Gelchichten aus der Bibel wohl beffer. 6) Von 
Abraham; 7) von Ifaaks befohlener Aufopferung ; 8) 
ein altes jüdilches Gedicht yon den beiden Städten $o- 
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dom und Gomorra; die Gefchichte Jofephs, Mofes, 
Salomon (nichts von David in diefer Reihe? Das, was 
von ihm gelagt wird, ift viel zu wenig; und auch das 
Wenige dürfte einen [o grofsen Mann in diefem Ver- 
zeichniffe nicht ausichliefsen); von den Propheten. — 
Alles äufserfi kurz und fat nur berührt. 
Vortrag macht wenig Eindruck, am weniglien bey der 
Jugend, welche die Gefchichte ausgemalt und dargefiellt 
liefen will. Hierauf folgen drey hebräifche Lehrge- 
dichte, wie fie der Vf. nennt: Ruth, Hiob, Tobias. 
Die Gelchichte oder Erzählung von Ruth würden wir 
Bedenken getragen haben, ganz aufzunehmen, vorzüg- 
lich wegen des nicht erbaulichen Aufiritts derfelben auf 
der Tenne mit Boas. Den Befehlufs machen Lieder 
von David und anderen hebräifchen Dichtern, deren 
aber fehr wenige find; hebräifche Sinngedichte von Sa- 
lomon, aus dem Buche der Weisheit, von Jefus Sirach. 
Der Vortrag des Vf. it gut, falslich, die Sprache 
rein und gebildet, und die Darftellung des Sinnes treu. 
Daher diele Schrift recht vielen jungen Leuten in die 
Hände gegeben, und mit Fleils gelefen und fiudirt zu 
werden verdient. | FT 


THEOLOGIE. 


Anssacn, b: Gellert: Der Proteftantismus. Drey Ge- 
fpräche, veranlalstdurcih die Pflaumi/che Frage und 
Bitte an die gelammte proteltantilche Geiltlichkeit in 
Deütfchland, nebh einem Vorberichte von Adam 
Theodor Albert Franz Lehmus, Stadipfarrer in der 
Stifiskirche zu Ansbach. 1817. 110 S. 8. (12 er.) 
Wenn man eine Sache erklären will: [o muls man 

fich keiner Bilder, fondern deutlicher und verfiändlicher 
Worte bedienen; aufserdem erklärt man nichts. Der 
Vf. will zeigen, was der Proteftantismus fey, und fagi, 
er fey der Geit, und der Katholieismus die Natur des 
Chritenthums. Ift diefs eine Erklärung? Kann man da 
nicht eine neue verlangen, und fragen, was Geif und 
Natur des Chrifienthunas fey ? — Doch vielleicht erklärt 
er fich hierüber noch, Der Freund, mit dem er unter 
dem Namen eines Geiftilichen fprichi, giebt ihm zur 
Antwort: „die Erklärung mag richtig feyn, für mich ifi 
fie wenigftens nicht deutlich.“ (Da fieht man aber, dafs 
ihn der Freund auch nicht vertand. Er wird fich doch 
nun verliändlich maehen.) Er erwiedert hierauf: „Se- 
hen Sie nicht ein, dafs in dem Menlchen die Natur erfi 
zum Bewufstleyn gelangt, der Menfch allo zwar aus 
der Natur £ch entwickelt, diefe aber erf im Menifchen 
und durch den Menfchen fich im Geit verklärt !‘““ Wenn 
aber das der Freund einfehen konnte: fo hätte er ihm 
wohl nicht gefianden, dafs ihm feine erfie Erklärung 
dunkel fey. Denn diefe it noch dunkler, oder vielmehr 
es ili gar keine Erklärung, fordern nur eine Vorberei- 
tung, zu einer noch folgen follenden, aber nicht folgen- 
den Erklärung, und diefe Vorbereitung if noch überdieis 
weit .hergeholt. Man fieht es, dafs der Vf. mit allem 
Fleils dunkel [prichi, um gelehrt zu [sheinen, und ei- 
ner gewillen Philofophie nachfprechen zu woilen, die 
eben fo dunkelvfpricht. Und gleich wohl, fo überaus 
dunkel und [o weit hergeholt diefe Antwort auch ift, fo 
fagi der zefällige Freund hierauf doch: „Allerdings!“ 
Als wenn diels fo ausgemacht wäre, dals es fich'von felbfi 
verftäade! Der Geililiche fährt fort: „Lebt ferner der 
einzelne Menfch nicht lange in unkeyrufster Eintracht 
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mit den ihn umgebenden Dingen, bevor er durch fein 
Bewaulstleyn fich diefen und diefe fich entgegenfeizt ?* 
Niemand erwartete hier wohl eine folche Frage bey dem 
gelpannien Verlangen nach einer Erklärung des Pröteftan- 
tismus. Und was it eine unbewulfste Eintracht? Wo 
kein Bewufst[eyn ift, findet weder Eintracht, noch Zwie- 
trachi Statt. Der Freund ift hierauf aufserordentlich gü- 
tis, zuaniworten: „diels if ja das Paradies der Kind- 
heit, dals wir der Natur uns hingeben, und gleichfam 
an ihrem Herzen ruhen.“ Das ift alfo ein Paradies, wenn 
wir der Natur uns hingeben: der Wollüfiige giebt fich 
der Natur hin, alfo it die Wollufi ein Paradies? Und 
wie kann fich ein Menfch ohne Bewulsileyn der Natur 
hingeben? Ohne Bewulstfeyn giebt es ja noch keinen 
Willen, und noch gar kein Ich. Noch weiter fährt der 
Geiftliche philofophilch gelehrt fort: „Eri wenn wir uns 
begreifen, erfcheint uns diefe Hingebung als Begierde“ u. 
Í. w. (Das foll wohl hier heilsen: wenn wir uns unler 
bewufst werden. Der Vf. Sprieht modifch, ‚unbeforgt 
ober auch richtig fpreche. Ifi denn fich begreifen und fe: 
ner fich bewulst werden einerley?) Wir können diefer 
fogenannten Philofophie unmöglich ferner folgen, weil 
fie uns zu hoch ifi. Si non vis intelligi, non debes legi. 
Es find drey Gefpräche; das erfie will das Welfen 
des Protefiantismus erklären; das zweyte den Verlufi 
der Herrlichkeit des Proteftantismus darftellen, und das 
dritte will zeigen, wie (?) Alles gelchehen mülle, um 
dein Proiefiantismus [eine verlorene Herrlichkeit wie- 
derzugeben. Ein Pröbchen von der Philofophio und 
befonders von der Dogmatik des V fs. mag Folgendes feyn ; 
77,Die verkehrte Richtung der Freyheit oder die Freyheit 
von der Freyheit (?), die eigentliche Unvernunft, ift in 
der logenannten Aufklärung zu [uchen, die man berist 
Weife als Zierde unferer Zeit prei. Nicht der Auf. 
klärung zürne ich, fondern der falfchen Vorftellung von 
derlelben, oder dem, was man leiteinigen Jahrzehnten 
Aufklärung nennt. Aufklärung heilst nämlich entwe- 
der: [elbli über einen Gegenfiand zur Klarheit kommen 
(idem per idem), oder: die erworbene Klarheit Anderen 
miitheilen. Die eigentliche Aufklärung falst allo den Ge- 
genfiand auf, wie er wirklich ił, und verfchmähet nur 
die fallche Vorftellung von derfelben.“ \WVelches if aber 
diefe, fragt Mec.? Was klar ift, ift klar, hier findet we- 
der eine eigentliche, noch eine uneigentliche Klarheit 
Stait. Und kann man einen Gegenfltand auffallen , wie 
er wirklich ift, oder nur, wie er erf[cheinl, feinen Wir- 
kungen, nicht feinem Wefen nacn, das kein Sterblicher 
aufiallen kann ? Ins Innere der Natur dringt kein erfchaf- 
fener Geit. — ‚Das Unding, fährt der Vf. fort, das 
fich in unferen Tagen als Aufklärung brüftei, hat reine 
vernünftige Lehren, wie die von der Nlenlichenwer- 
dungGoites (die Alten fagien doch blofs; des Sohnes Got- 
tes. Beides wird hier für Eins genommen); Von der Ver- 
föhnung durchden Goitmenfchen, von dem Gotimenfchen 
felber; vonder Dreyeinigkeit‘' u. L w- Es ift unmöglich, 
eine fofche Philofophie und Dogmati s weiter abzufchrei- 
ben, diealler gefunden Vernunft widerfpricht, und ein 
blofses gedankenlofes Nachbeten einer feyn follenden 
Philofophie ift. Ein Philofoph muls deutlich reden. — 
Bafs übrigens manches VVahre, Gute und Brauchbare in 
dieler Gefprächen vorkommt, wollen wir gern aner- 
kennen. ORE S 
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ERDBESCHREIBUNG. 


1) Arrona, b- Hammerich: Kurzer Abri/s des 
Wiffenswürdigfien aus der Erdbefchreibung (,) 

“ für das Volk und für Volksfchulen, vornehmlich 
in den Herzogthümern Schleswig und Holltein. In 
vier Tafeln. Entworfen von C. F. Callifen, 
Doctor der Philofophie, Kirchen - Propit in der 
Propfey Hüllen u. f. w. Dritte, vermehrte und ver- 
verbeflerte Auflage. 1821. Nebft Titel und Vor- 
erinnerung 5 Bogen. gr. Fol. (8 gr.) 

2) Consranz, b. Wallis: Geographifch- ftatifitfche 
Ueberfichts- Tabellen, für Lehrer und Lernende. 
Von Friedr. Dittenberger, grolsherzogl. badilchem 


Kreis-Seexetär. 1822. 968. S. (12 gr.) 


3) WIESBADEN, b. Schellenberg: Die Anfangsgrün- 
de der Geographie (,) nach Naturgrenzen, zum 
Schulgebrauch, Von J. B. Fifeher, Conrector am 
‚herzogl. nafl. Pädagogium zu Wiesbaden. 

XVF uf t30 S."8: (12 gr.) ; 


4) Deespen, in der Arnold’fchen Buchhandlung : 
Anfangsgründe der Erabejchreibung, für die Ju- 
gend-der höheren Stände. Von Karl Heinr. Wilh. 
Münnich, Profeffor am k. f. Cadeitencorps zu Dres- 
den. Deutfch und franzölifch. 1823. XVIu. 125 
S. 8. (12 gr.) | 


5) Lirexırz, b. Kuhlmey: Kurzer Inbegriff der 
Geographie in 3 Tabellen. Für Schule und Haus. 


Entworfen van J. G. Bornmann. 6 Bogen gr. Fol. 
1824. (10 gr.) 


6) -Norpuavsen, b. Landgraf: Leitfaden zu einem 
bildenden Unterricht in der Natur- und Erd-Kun- 
de; zugleich als Materialien zu kalligraphifchen 
Vorfchriften zu gebrauchen. Für Volksfichulen be- 
arbeitet von F, G. L. Grefsler, Schullehrer zu 
Altbeichlingen , bey Kölleda in Thüringen, 1826. 
{Ii n. 146 5. 8 (8 sr) 


Wenn man von der Menge der von Jahr zu Jahr im 
Fache der Geographie neu erfcheinenden Schulbücher 
und Jugendfehriften auf die Ausbreitung diefer Hilfs- 
wiffenfchaft fchlielsen darf: fo muls das Studium der- 
(elben in unferen Zeiten ungemein ralche Fortfchritte 
machen. Rec. hat folcher Sehriftchen anf Einmal nicht 
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weniger als 6 anzuzeigen, von denen jedes theils durch 
innere Einrichtung, theils durch Vortrag und Behand- 
lung, theils auch durch Zweck — denn einige find 
den höheren, andere den niederen Schulen vorzugswei- 
fe gewidmet, — fch von den übrigen unter[cheidet. 
Dabey ift jedes in feiner Art brauchbar, und darf bald 
mehr, bald weniger auf Empfehlung Anfpruch machen, 
obfchon Bee. alle fechs nicht eben den unenibehrlichen 
Schulbüchern beyzählen möchte. 

No, 4 if ausfchliefslich für niedere Volksfchulen 
und dabey vornehmlich für die der dänilchen Provin- 
zen Schleswig und Holitein entworfen, und erfüllt fei- 
nen Zweck ziemlich vollkommen. Warum aber der 
Vf. -dielen Abrils in Tafelform .geprafst hat, kann Rec. 
nicht einfehen, und um lo weniger, da er nichts als 
das Format mit: Tabellen gemein hat. Viel bequemer 
würde es daher gewils für Lehrer und Schüler gewe- 
fen feyn, wenn der Vf. dem gewöhnlichen Format den 
Vorzug gegeben hätte. Dann wäre auch, da bey dielfen 
Tabellen nur die eine Hälfte der Bogen bedruckt if, 
viel Raum er[part worden. Jede Tafel it der Länge 
nach in 4 Seiten oder Spalten zertheilt, und enthält in 
der Mitte, am oberen Rande, ein“ kleines Chärichen, 
zwar nur Holzfiich, aber doch gerade zur Erläute- 
rung des Thema’s der Tabelle ausreichend. — Die 1/te 
Tafel handelt die Erdkugel, und zwar, nach einer ge- 
drängten Einleitung, die 4 aulsereuropäilchen Erdtihei- 
le ab. Der Flächenraum Afiens wird aber viel zu ge- 
sing auf 700,000, der der übrigen Erdtheile dagegen 
etwas zu hoch, und zwar der von Afrika auf 530,000, 
der von Amerika auf ‘700,000, und der von Aufralien 
auf 200,000 [IM- gefchälzt. Faft ebenfo ift, es mit 
der Bevölkerung. Bey Afen ift fie mit 550, bey Ame- 
rika mit 30 und bey Aufiralien mit 15 Mill. offenbar 
zu niedrig, bey Afrika hingegen mit 130 Mill. wahr- 
fcheinlich etwas zu hoch angegeben. — Bey der afia- 
tifchen Türkey hätte Paläftina nicht von Syrien ge- 
trennt, vielmehr nur als ein Theil dieles Landes ge- 
nannt werden follen. — Der 5te Abfchnitt it offenbar 
geographifch unrichtig. Er lautet: „Die Tarlarey (?) 
begreift ganz Mittelaßen, und wird von vielen gröfsten- 
theils herumriehenden Völkerfehaften bewohnt, die, 
unter Fürften, die fie Khane nennen ‚ fiehen, und zum 
Theil frey find, zum Theil an Rufsland (?), China u. 
f. w. Tribut geben.“ Es follte vielmehr heilsen: Hoch- 
oder Mittel- Afien, früher unrichtig Tatarey genannt, 
yon drey,theils anlälfigen, theils herumziehenden Uryöl- 
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kern (Tataren, Mongolen und Manichuren) bewohnt, 
die meift unter Fürften, welche fie Khane ne nnen, fte- 
hen, und jetzt, nur mit Ausnahme der freyen Tatarey 
iu Welten, fämmtlich der Oberherrlichkeit China’s un- 
terworfen find. Auf der oltindifchen Halbinfel 
jenfeils des Ganges, wo wenigliens die Reiche Birman 
und Anam hätten namentlich angeführt werden follen, 
kennt Rec. kein Reich, das-China zinsbar wäre. 
Bey Afrika heifst es: „Auch foll (?) in der Mitte noch 
ein fehr grofser Flufs, der Niger, leyn, defen Lage (?) 
man aber nicht genau kennt, da er fich nicht ins Meer 
ergielst.“ Klingt das nicht beynahe, als wenn an def- 
fen Dafeyn gezweifelt werden mülste? — Beym Ne- 
gerlande hätte, fiat des veralteten Namens Aethiopien, 
der neuere, allgemein gültige Name Sudan gewählt, 
auch hätte hier noch Senegambien genannt werden fol- 
len. — Bey Nord- Amerika hätten Nen - Braunfchweig 
mit Neu-Schotiland , lowie Guatimala, auch Anfüh- 
‘yung verdient; und beym nordamerikanilchen Frey- 
Raat hätte gelagt werden follen, dafs es ein Staaten- 
bund fey. — Von Auftralien heifst es: „Dieie Inleln 
liegen fehr weit von den übrigen WVeltiheilen ab.“ 
Doch nicht auch von Afien? — Bey Neu - Holland hätte 
der neuere, viel paffendere Name; Aufiralland einge- 
fchaltet, auch der Infel Diemensland gedacht werden 
können. —# Die ze. Tafel befchäftigt fich mit Europa. 
Beym Mittelländifchen Meer hätten auch das Adriati- 
fche und das Aegäilcho Meer bemerkt werden können, 
— Norwegen und Polen widmet der Vf. befondere Ru- 
briken. — Island foll nur einen feuerfpeienden Berg 
haben, und diefs it der fchon längfi ruhende Hekla!! — 
Unter den Hauptflülfen Preulfens fehlt die Elbe. Nicht 
blofs in Rhein-Preuffen, fondern auch in Schlehen, 
Pelen und Welt-Preuflen find viele 
Bey den Niederlanden wird man Haag, Lüttich, Gent, 
Brügge, Ofende u: L w.; bey Spanien noch Sevilla, 
Granada, Zaragolla und Ferrol, und bey Grols- Brita- 
nien noeh Manchefier, Birmingham, Huli, Glasgow, 
Cork und Limerik vermiflen. — Die Angaben des Are- 
als und der Volkszahl it bey den meiften Staaten zu 
niedrig. — Die 3te Tafel begreift nur das Könipr. 
Dänemark, und handelt folches, bey bedeutend weite- 
sem Druck, ziemlich befriedigend ab. Warum hat aber 
der V£ den einzelnen Provinzen nicht ihre Gröfse und 


Volksmenge, den hier nur genannten Hauptorten nicht 


die Häufer- und Einwoliner-Zahl beygefügi, zumal da 
der Rauın folches verfialtete? — Die 4te Tafel end- 
lich befchränki fich aufdie Herzogihümer Schleswig, Hol- 
ftein und Lauenburg, Diele Länder find noch ausführ-, 
licher befchrieben, Doch erfireckt die Topographie 
fich blofs auf die Städte derfelben, und von den Markt- 
diecken, lowie von merkwürdigen Dörfern, wird nichts 
gefagt. Die Bevölkerungsangaben find bey Schleswig 
und Holfiein vom J. 1803. Der Flächengehalt Lauen- 
burgs it aber um 5 [J M. zu.hoch, und die Seelen- 
zahl um 5000 zu niedrig angegeben. — Druckfehler 

kommen felten vor. 

No. 2 it ebenfalls in Tabellenform abgefalst, und 
bietet durchaus nichtsals Namen und Zahlen. Diefe 
Tabellen find nun, laut der Vorrede, dazu hefiimmi, 
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Lehrern und Lernenden einen Leitfaden an die Hand 
zu geben, [o gedrängt, als möglich, um daran den géo- 
graphifchen Unierrichi anzureihen. Da der Vf. zum 
Schlufle diefer Vorrede ferner fagt: „Zur Anfchaftung 
in Lehranftalien eignen fich diefe Tabellen belonders 
noch dadurch, dafs durch deren wehlfeilen Preis der 


Ankauf theuerer Schulbücher unnöthig (wird?), der in 


unteren Glaflen doch nie vielen Nutzen fchaffi, obgleich 
er in höheren Claflen deto nothwendiger ift:« fo geht 
daraus hervor, dafs er dielelben den Anfängern in der 
Geographie in die Hände zu geben wünfcht. Aber der 
Vf, hat in einigen, befonders die Gebirge betreffenden 
Tabellen fo viel wenig bekannte Namen aufgenommen, 
dafs mancher Geograph von Fach fich folche nur durch 
Beyhülfe ausführlicher Werke zu enträthfeln vermag. 
Denn wie viel Lehrer der Geographie befitzen wohl z. 
B.ven den Gebirgen Rimolaye, Kumpala, Tancra, Lu- 
chy, Becqus, Kafez, Bagous, Musdoramus, Jailock- 
Perdjan und Apraflfin (alles Nebenzweige des Hima- 
laja) hinlängliche Kenntnifs, um [olche ihren Schülern 
erklären zu können? Und wie [oll fich eri der Anfän- 
gerhelten, dem, nach des Vf. eigener Behauptung, noch 
keineiheueren Werke nützen? — Doch wir wollen fe- 
hen, was diefe Tabellen Alles enthalten. 

1e. Tabelle: Ueber die Gebirge der Erde und 
ihre Züge. Der Vf. nimmt folgende 27 Hauptgebirge 
an: Himalaja, Mulay, Aitai, Nord- Chinefifehes Ge- 
birge, Kaukafus, Ural, Kjölen, Karpaihen, Alpen, 
Pyrenäen, Habyllinifche Alpen, Gebirge des Kaplandes, 
Kony, Atlas, Neu-Holländifche Gebirge, Süd- Ameri- 
kamfche Anden, Nord- Amerikanifche Anden, Schon 
der erite Ueberblick lehrt, wie unvollffändig diele Auf- 
zählung fey. Denn nicht genug, dals hiebey auf keine 
der fämmtlichen Infeln, felbfi nicht einmal auf Grofs- 
Britanien, Rückficht genommen worden, fo find auch 
auf dem feen Lande mehrere Haupigebirge übergangen, 
oder wenigfiens blofs als Nebenäfle betrachtet worden. 
So find hier die Ghais oder Ghauie, ungeachtet fie 
durch das weite Thal des Ganges und Jumna und durch 
den Nerbaddavon den Thibetanifchen Gebirgen gefchie- 
den werden, doch nur als ein Aft des Himalaja angeführt 
worden. — Zu den Nord- Amerikanilchen oder Mexi- 
kanifchen Anden werden alle Gebirge diefer Halbin/el, 
und zwar in nachfiehender, nachahmungswerther Rei- 
henfolge gezählt: 1) das nördliche Gebirge (Magda- 
lenengeb., Liebfrauengeb., Landshaupt, Alleganyberge, 
blaue Berge, endlofes Gebirge), dann das Ofigebirge — 
(grüne, weilse, Tuskarora-Jocks, Alleghany (alfo zum 
2ten Male) Nord-, Süd-Laurel-Gebirge,) Eilenberge; 
und 2 Apalachen. \WVelche bey/piellofe Verwirrung ! 
Sind Apalachen und Alleshany nicht die Namen eines 
und de//elben Gebirgs zwilchen dem Mılßfippi und dem 
S. Lorenz? Und find denn die Liebfrauenberge (No- 
tre Dame) die Blauen, Grünen, Weilsen Berge, 
Tuskarora, Jocks-Laurel u. f. w. nicht blofs einzelne 
Theile der Alleghanys ? Mufs nicht das von O,nachW. 
laufende, durch den St. Lorenz, dieS Karadifchen Seen 
und die weiten Ebenen Kanada’s von den Alleghanys 
eirennte Endlofe Gebirge oder Landshaupt als ein 
ür fich hefliehendes Haupigebirge Angengiamen YEr- 
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den’ (wie es auch von allen Geographen als ein für fich 
befishendes Gebirgs-Syftem wirklich angenommen wird)? 
Warum erwähnt der Vf. dagegen von der nördlichen 
Fortfetzung der Mexikanifchen Anden, dem mächtigen 
Felfengebirge oder Rocky- Mountains keine Sylbe? — 
Zu den Karpathen, um noch ein Beyfpiel aufzuftellen, 
rechnet der Vf. auch die Sudeten, mit dem Riefenge- 
birge, Erzgebirge,» Mährerwald, Böhmerwald, Fich- 
telgebirge, Frankenwald, Thüringerwald, Harz, Rhön, 
Spellart, Taunus, Welterwald, Rothlager, Haarlfirang 
und Wefergebirge. Wie willkührlich! Sind die, nur 
durch das Gelenke mit den Karpathen zufammenhän- 
genden Sudeten nicht würdig, ein eigenes Gebirgs- 
Syfiem zu bilden? Und wie kommt der ilolirie Harz 
zu.der Ehre, ein Zweig der Karpathen zu feyn? Wie 
"kommt es, dafs der Vf. die Laufitzer Gebirge, den Stei- 
gerwald, den Vogelsberg, das Siebengebirge, ganz mit 
Slillfchweigen übergangen hat? Unfireitig hätte er 
beffer gethan, wenn er, falt der Sudeten, den Fatra, 
Matra ;' das Kerzergebirge, die öfllichen Ungarilchen 
"und Bannatifchen Gebirge als Zweige der Karpathen ge- 
nannt hälte, aber diefe find hier mit keiner Syibe er- 
wähnt, — Ite Tabelle: Ueber die thatigen Vulkaneder 
Erde. 
nauigkeii wünichen. So heifst es bey den afiatilchen: 
„4 Vulkane auf Sumatra; Vulkane auf Java; Vulkane 
auf Borneo“ w. f. w. Billig hätten aber die bereits 
bekannten Berge diefer Clafle mit Namen aufgezählt 
werden follen., In Nord-Amerika werden die von 
 Guatimala ganz mit Stilllchweigen übergangen. — 3te 
Tab. Ueber die höchften bekannten Gebirgsgipfel bis 
zu 3000 Fufs abwärts Höhe über dem Mleeresfpiegel. 
Sie begreift in Allem 256 Berge, darf aber auch auf 
Velltändigkeit keine Anlprüche machen. Geologen 
werden manche bekannlie Bergfpitze vermillen, z. B. 
Radislaw (10,000 F.), Pieral (7000 F.), Wellebitfch 
(5400 F.), Snowdon (3456 F.) u. f. w. Hin und wieder 
haben fich auch Unrichtigkeiten eingefchlichen. So 
wird der Cumbre de Mulhaze, dellen Seehöhe nach An- 
tillon 291,762 F. beträgt, zu den Poriugiefifchen Alpen 
?) gerechnet, obfchon er der höchfie Gipfel der (in 
der {fen Tab. nicht genannten) Sierra Nevada if. 
Dagegen foll die höchfte Spitze der Alpajarren 8000 F. 
och feyn, da fich, nach Antillon, diefe, unter dem Na- 
i -~ Carrajon de Martos, nur 5010 F. über das Meer 
et Der Sierra Morena wird hier eine Höhe von 
SG F ee da diefe doch, nach Antillon, nirgends 
2 | h al teigt. — Wo der Name des höchfien Gi- 
pfe s unbekannt it, hat der Vf. oft nur den des ganzen 
Gebirgs hingefetzt, 2. B. Weilses Gebirge, Libanon, 
Inganberg, kleiner Altai, Gebirge von Butan u. f. w. 
Da dieles aber zu dem Glauben verleiten kann, "als ob 
' das ganze Gebirge diefe gleichförmige Höhe habe: fo 
hätte in diefen Fällen die Bemerkung: der höchfte Gi- 
pfel hinzugeletzt werden follen. — Are Tab. Ueber 
die Meere und Meerbufen. Ebenfalls nicht vollftändig. 
So fehlen z. B, auf der Iberifchen Halbinfel die Bayen 
Aranza, Bayona, die Mündung des Tajo, der Bufen 
von Setuval, von Malaga, Murcia, Valencia, Altsques 
'and Ampofa, — 5te Tab, Weber die Siröme undihre 


Viele Lefer werden auch hier eine gröfsere Ge- _ 
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Zuflüffe. Auch diefer Ablchnitt-. darf keine Anlprüche 
auf Vollkommenheit begründen. So fehlen beym 
Flufsgebiet der Oder deren Nebenflüffe : Stober 
(wenn nicht Obre, das aber ert zum Gebiet der WV ar- 
tha gehört, und auch da zweymal verzsichnet it, ein 
Druckfehler il), Weifiritz, Bartlch, Queis, Randow 
und Tollenfe. Einen Nebenflufs der Oder, Zinna, kennt 
Rec. aber nicht. Die 2 Flülle Neiffe hätten durch die 
Beynamen: Wüthende und Laufitzer N. unterfchieden 
werden follen. — 6te Tab. Ueber die bedeutendften 
Landfeen. Ih im Ganzen vollfiändiger, als die vorige, ob- 
gleich Rec. hin und wieder beträchiliche Seen, z. B. 
auf der Küfte der Nordfee den Müritz, den Plauefchen 
und Kummerowlchen See, und in Pohlen den Goplo-Sce 
vermilst hat! Unter den Seen am füdlichen Abhange 
der Alpen ift auch ein Tfchunsrater See in Reih und 
Glied gefellt, Wo liegt aber‘ diefer? 

Jte Tab. Ueber die Zahl der Bekenner der verjchie- 
denen Religionen. (Der Beylatz: „in Europa‘ itzu En- 
de als ein Druckfehler angezeigt.) DieZahl der Monothei- 
Ren wird hierzu 352,541, und die der Polytheifien zu 466 
Mill. augenommen, in Summe 818,541,000 NMienfchen. 
Diefe Angaken find fehr abweichend, und im Ganzen we- 
viger vollfiändig, als die in Hajfels gencalogifch - ftatilti- 
fche: Almanach. Wie fchr diels der Fall fey, nur ein 
Beyfpiel. Die Zahl der Katholiken iħ hier nur 155,668, 
bey Hajfel aber 135,334,000. — -Sze Tab, Ueber die 
Nationen der Erde und Folkszahl derfelben. Ebenfalls 
fehr abweichend und weniger genau, als im Haffelfchen 
Almanach. Hier wird die Zahl der Spanier und Poriu- 
giefen nur auf 13,577,000 — (diefe Zahl erreicht ja 
nicht einmal die Summe der Bevölkerung der Iberifchen 
Halbinfel; wozu will der Vf. die Spanier und Portu- 
giefen in Amerika und den übrigen Kolonieen [chlagen °) 
— von Hoaj/fel aber auf 20,130,000 berechnet. Die 
Zahl der Arnanuten (Albanefer) ilt gar auf 250,000 K. 
herabgefeizt worden, im Widerfpiel mit Pougueuville, 
der fie auf 2 Mill. anfchlägt. Die Zahl der Chinelen 
ift hier nur auf 142 Mill., bey Haffel dagegen auf 
350 Mill. befiimmi. — 9te Tab. Ueber mehrere Pun- 
ete der Erde, welche beynahe unter gleichem Breiten- 
grade liegen. Von der Linie an von 10 zu 10 Grad 
aufwäris fieigend, doch find nach N. zu, vom 40° an, 
diefe Difianzen von 5 zu 5 Gr. angenommen worden. 
— 10te Tab. Ueber die vorzüglichfien Städte der Er- 
de, nach ihrer Volkszahl geordnet. Diele i durch- 
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` gängig in runden Summen angefeizt, aber dabey ältere 


und neuere Zählungen, bunt durch einander gemifcht, 
zu Grunde gelegt worden. Deher find fe bald zu nie- 
drig, bald zu hoch. So hat Wien ftatt 258,000 Ein- 
wohner nur 238,000, Hamt urg ftatt 110,000 nur 107,000 
Prag fatt 97,000nur 77,000, München aber fatt 60,000, 
60,000, Frankfurt a. M. ftati 43,000, 54,000 Einwohner. 
Unter den bey Deutfchland mit 3000 und mehr Ein- 
wohnernangeleizien Orten find Ibbenbühren, Berchtols- 
gaden, Gräfenthal, Sigmaringen, und lelbfi Sondershau- 
fen, fehr mit Unrecht zu diefer Ehre gekommen. Dage- 
gen hat Rec. nur in Sachfen Leisnig, Roswein, Oede- 
ran, Marienberg, Joh. Georgenftadt, Hohnftein, Löfs- 
nitz, Werda, Reichenbach , Oelsnitz, Eibenfiock , Po- 


ee E 
nig und Borna, alles Orie von 3600 Einwohnern und 
drüber, vermilst. — Bey Italien fehlt Catanea ganz, 
und die Infel Procida mit 12,600 ift hier als eine Stadt 
von 18,000 Einw. aufgefielli. — Bey Groß - Britanien 
liest meift die Zählung von 1814 zu Grunde, aber New- 
sale mit 60,000, Belfafi und Yarmouth, beide mit 
50,000 Einw.,, find viel zu hoch angelchlagen. — In 
AGen ik Kanton nur mit 75,000 E.abgefertigt worden. 
In Amerika hat New-York erft 101,000, Baltimore 
und Bofion jedes erfi 30,000 E-; dafür find S. Pedro de 
Rio Grande fehr freygebig 70,000 E. zugetheilt worden, 
Ein Uebelfiand diefer Tabelle find die häufigen Wie- 
derholungen, die doch fo leicht zu befeitigen gewelen 
wären. So find alle Orte [olcher Staaten, die theilweile 
zum deutfchen Bunde gehören, zweymal, das eine Mal 
bey Deutfchland, das andere Mal bey Osfierreich oder 
Preuffen u. f. w., angeführt. So ift diels ferner der Fail 
mit Italien, wo die Städte der öflerreichifchen Befitzun- 
zen auf der Halbinfel weiderum einrangirt worden find, 
Selb den Städten der afiaiifchen Türkey ift diele Ehre 
zu Theil worden. Das eine Mal findet fie der Lefer 
beym osmanilchen Staat, daszweyte Mal unter den Städ- 
ten Aliens. — {fte Tab. Ueber die vorzüglichjten 
warmen Quellen und Mineralbrunnen. Wie unbe- 
Rinmi! Haben die warmen Quellen nicht auch mine- 
ralifche Befandtheile? Wäre nicht richtiger gefagt: 
über die vorzüglichfien heilsen und kalten Mineral- 
quellen?! — .12re Tab, Ueber die bedeutend/ten Seeha- 
ven der Erde. Hier wird man die gehörige Auswahl 
vermiflen. - Während bey Oefterreich nicht weniger als 
)7 genannt werden, findet man bey Frankreich in Al- 
lem nur 24 verzeichnet. — 13ze Tab. Ueber die Staa- 
sen der Erde, nach Bevölkerung, Gröfse und Ein- 
künften. Diele Tabelie hätte, nach des Rec. Anficht, ei- 
sentlich die erfte feyn follen. Nach derfelben hat 
Öhina anf 292,000 [JM. nur 180 Mill. Einw.; das bri- 
tifche Reich (ohne Hannover) auf 124,000 EIM. -91 
Mill. Einw.; Rufsland auf 349,009 HM. 46 Mill. 
Einw.; Oelterreich-auf 12,000 QM. 25 Mill, Einw. u. 
F w. . Von-den kleineren aulsereuropäilchen Reichen 
Kind 'hier blols Sennaar, Afchem, Darfur, der Buchari- 
fche Bundesflaat, Hayti, Chiwa, Turkefan und das 
Kirgilenland aufgenommen worden. —= 14te Tab. 
Ueber die Staaten des deutfohen Bundes. Enthält kei- 
ne nenen Angaben. — 15te Tab. Ueber die Stärke 
der Land - und See- Macht der vorzüglichfien Staa- 
ten. Die Pforte unterhält ein Heer yox 248,000 M., 
worunter 70,000 M. irreguläre Truppen, Perfien 150,000, 
China 800,000, Japan 120,000, Abeflinien 48,000 M. 
u. © w. — d6te Tab. Ueber die Kriegsmacht der 
deut/chen Bundesfiaaten. Lauter bekannte Dinge — 
iTte Tab. Ueber die europäifchen Fefiungen- Bey 
mehreren Ländern zu weit ausgedehnt. So werden in 
Deferreich: Troppau, Kofel, Scharnitz, Salzburg, 
Braunau, Leutmerilz, ‚Budweis, Crema, Padua u. f. 
w. als Feftungen aufgeführt, — 48te Tab. Ueber die 
Ahedeutendjten Handelsftädte im Inneren der Länder. 
Ohne richtigen Mafsftab entworfen. Denn fiatt Pirna 
und Lakr in Deutfchland hätten wohl Altenburg, Erfurt, 
Würzburz, Zittau, Saalfeld us f. w. eher eine Aufnah- 
me verdient. — Trotz der hedentenden Anzahl dieler 
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Tabellen wird mancher Lefer noch ver[chiedene Rubri- 
ken vermiflen, z. B. über die vorzüglichfien Fabrik- 
fiädte, über die [chiffbaren Ströme, über die Kanäle, 
über die vorzüglichfien Dergflädte, über. die durch 
Weinbau merkwürdigen Orte u. [. w, Rec. hält dafür, 
dafs diefe Tabellen eher für junge Leute, die fchon in 
der Geographie bewandert find, als für Anfänger pal- 
fen; letzte möchten auch durch die" zahlreichen 
Druckfehler, die das Werk in der That verunfialien, . 


- deicht zu irrigen Annahmen verleitet werden. 


No. 3..Der Vf. hat, wie er in der Vorrede fagt, 
diefe Anfangsgründe dem im Herzogth. Nallau für die 
Pädagogien eingeführten Lehrplan gemäls, und in der 

orausfetzung entworfen, dafs unter den vorhandsnen 
Lehrbüchern der Geographie keines aufgefunden wer- 
den möchte, welches dem vorge[chriebenen Lehrplane 
und der darin vorgezeichneten Ordnung des Unter- 
sichis ganz eni[prechen würde. Und diefer Voraus- 
fetzung muls Ree., fo weit er dergleichen Lehrbücher 
kennt, allerdings beypflichten. Ob aber diefe vorge- 
fchriebene Lehrmethode, beym erfien Unterricht die po- 
litifche Eintheilung ganz wegzulallen, gerade die vor- 
züglichlie fey, ift eine andere Frage, die Ree. nicht una 
bedingt mit Ja beaniworien mag. In der erfien Abthei- 
lung, welche die 66 S. lange Einleitung begreift, wird 
in3 Ab/chnitten die malhematifche Geographie, die ma- 
thematilche Eintheilung der Erde, und die. phyfilche Geo- 
graphie zweckmälsig, klar und verfändlieh abgehandelt. 
Doch muls Ikec. bey der Bewegung der Sonne bemer- 
ken, dafs zwar die ScheinBare ausführlich erläutert, die 
wirkliche Bewegung aber aus, Verlehen übergangen, 
und nur die Zeit, in welcher fieumfich [elpfi gelchieht 
beyläulig angegeben worden it. — Die Erdoberfläche 
theilt der Vf. in das Oftland (unferen Begriffen von der 
alien Welt enilprechend,) und in das /Vefiland (wo- 
mil er Amerika und Auftralien bezeichnet); das Welt- 
meer aber in die beiden'Polmeere und in die beiden 
Gleichenmeere (zu beiden Seiten des Aequators) ab. — 
Für Europa nimmt er 4 llöhenzüge an, nämlich 1) 
Alpen, welche in-S. W. durch die Jura mit den $even- 
nen und durch diefe wieder mit den Pyrenien, fowia 
in N. O. durch den Ilämus oder Balkan mit den Karpa- 
then, zufammenhängen follen; 2) Peuk in Grols- Brita- 
nien; 3) Kjolen;. und 4) Wolchowskilcher Wald. 
— Obaberalle Geologen diefe zu grolse Ausdehnung der 
Alpen billigen werden, mag Rec. nicht behaupten. Er 
hat wenigfiens immer Pyrenäen und Karpathen als für 
fich beftehende Gebirgs-Syfieme angefehen. — In Alien 
nimmt der Vf, den Bogdo- Oola als Haupigebirgsknoten 
für [ämmtliche Gebirge dieles Erdtheils, lelbfi für den 
Ural und Kaukafus, an. In Afrika erkennt er dagegen 
verfchiedene Höhenzügen, als den Atlas,das N iigabirge, das 
Gebirge Kong mit dem Mondgebirge, die Abeffinifchen 
Alpen, den Lupata und das (füdliche) Schneegebirge an. 
Süd-Amerika giebt er, aulser den Anden, nochzwey, das 
Chiquitos- und das Guiana-Gebirge; und Nord-Amerika, 
aufser den Anden von Anahuac, nur nech die Apalachen, 
Von dem Landshaupt oder Endlofen Gebirge wird 
aber kein Wort erwähnt. , 

(Der Befchlufs folgs im nächfien Stücke.) 
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4) Dasspen und Lrirzie, in der Arnoldifchen Buch- 
handl.: Beleuchtung des römifch- hatholifchen 
Glaubens, von, Jofeph Blanco White, ehemal. 
kathol. Priefier und Hofprediger zu Sevilla, und 
jetzt Geifilichem der proteli.bilchöfl. Kirche in 
England. Nach der 2 Ausg. des engl. Originals 
überletzt. 1826. X u. 155 S.. gr. 8. (1 Thlr.) 


2) Ebendalelbfi: Der Hatholik und der Protefiant, 
oder die vorzüglichfien Glaubenswahrheiten, in 
welchen die katholifche Kirche von der protefian- 
iifchen abweicht; biblifch, [ymbolilch und ge- 
fchichtlich _ dargefielli von Chrifiian. Traugott 
Otto, Director am Schullehrer-Seminar zu Frie- 


drichfiadt- Dresden. Ite Auflage. 1326. XIV u. 
325.9.8." (1. Inlw) 


[Vergl. Jen. A. L. Z..1825. No. 61.] 


Beide Werke haben, wie Titel und Inhalt beweifen, 
fo Manches mit einander gemeinfam ; fie behandeln Ge- 
genftände und Erfcheinungen des religiöfen Glaubens und 
Lebens im Verhältnifle der katholifchen Kirche zur pro- 
teftanlifchen und umgekehrt, ‘welche feit dem Begin- 
nen der kirchlichen Reformation fchon fo oft darge- 
fellt worden, aber den Umftänden der Zeit gemäls 
von Jahrzehent zu Jahrzehent immer wiederholt be- 
leuchtet werden mufsten. Dafs durch folche Schrif- 
ten, mochten fie auch noch fo gründlich und umfal- 
fend l(eyn, im WVefentlichen immer nur wenig ge- 
wonnen werden konnte, das hat feinen Grund in der 
Unerfchütterlichkeit und Selbfitändigkeit der Grund- 
feften des katholifchen Lehr- und Kirchen- Gebäudes, 
welches ganz andere Waffen und Mittel erheifcht, 
wenn etwas Folgenreiches erzielt werden foll. Sollten 
aber auch folche Schriften gegen Aufsen wenig from- 
men: lo it doch.darum ihr Nutzen und Einflufs nach 
Innen unverkennbar, und fchon die wiederholten 
Auflagen, welche mehrere Werke der Art in dielen 
Jahren binnen kurzer Zeit erlebt haben, zeugen da- 
für, dafs fie das Intereffe des Publicums in Anfpruch 
nahmen. Diefs gilt auch von diefen beiden Werken; 
fie fachen beide einem Bedürfnilfe im Inneren der 
proteftantifchen ‘ Kirche zuvorzukommen, oder einer 
Gefahr, welche aus Unkenntnils des Wefens und 
Geilies des Katholicismus leicht hervorgehen kann, 
vorzubeugen. Hatte der Ya: von No. 3) mehr einen 
Pädagogiich - didaktifchen Gefichtspunet (l Vorr. zur 
1 Aufl.): fo -fchildert uns dagegen Hr. W., welcher 
J. 4. E. Zo 1897. Zweyter Band. 


felbfi, da er eine geraume Zeit katholifcher Theolog 
und Priefier in Sevilla gewelen war, den Geit und 
das Welfen des ächten Katholieismus an feiner rein- 
fien Quelle, in Spanien, nicht blofs genau kennen 
gelernt, fondern auch in feinen , für Staaten- und 
Menfchen- Wohl höchft verderblichen Folgen beob- 
achtet hatte, das Verderbliche jenes Syfiems, in fei- 
nem wahren Geile aufgefalst, aus dem politifchen 
Gefichispuncte. Dadurch erhält aber auch dasjenige, 
was er zur Beleuchtung des römifchkatholifchen Glau- 
bens, meit als unbezweifelbare Thatlachen, bey- 
bringt, ein ganz eigenihümliches Interelle. Die Eman- 
eipation der Katholiken, befonders in Irland, welche 
fchon oft gefodert, aber noch nie durchzefetzt wor- 
den it, könnte denjenigen, welche die Toleranz zu 
weit treiben, und dabey. weder die Stützen der grols- 
britanifchen Staatsverfallung, noch den ihr entgegen- 
firebenden Geit des ächten römifchen Katholicismus 
berückfichtigen, fehr leicht eine gerechte und billige 
Foderung [cheineiı; und wäre es nicht möglich, dafs 
diefe Gefinnung die Mitglieder des Parlamenis täu- 
fchen, ja dafs felbfi katholifche Schrififteller durch 
einfeitige Darfiellung des Katholieismus diefe Täu- 
'[chung zu fördern luchen follten? Dafs letztes nicht 
eitle Furcht fey, beweifen Doyles und Butler's 
Schriften in den letzten Jahren, welche namentlich 
diejenigen Lehren des kalholifchen Syfiems, welche 
dem Staaisinierelle am meifien entgegenireien, auf 
eine Weile zu deuten, zu bemänteln oder ganz zu 
umgehen füchen, dafs der mit dem wahren WVefen 
des römifchen Katholicismus Unbekannte [ehr leicht 
dadurch hintergangen werden kann. Diefen und ähn- 
lichen Verfuchen leizt fich Hr. V. mit Kraft und 
Nachdruck entgegen; und ob er gleich in der Aus- 
führung feiner polemifchen Tendenz eben[o, wie Hr. 
O., Dinge zur Sprache bringt, welche [chon oftmals 
behandelt worden find: fo giebt doch die Art und 
Weife, wie dieles gefchieht, die Mittheilung man- 
nichfaltiger Brobäinggeen EA warnender Erfahrun- 
en, welche er in neuelier Zeit in -Spanj 
endlich der Umfland, dafs er. felbfi Kalholilcher The 
log und Priefer war, feiner Schrift eine vorzügliche 
und allgemeinere Bedeutfamkssit. Sie verdienie daher 
mit Recht durch. eine Ueberfetzung auch in unlerem 
Vaterlande verbreitet zu werden. 

se nun die Darfiellung des Einzelnen in -bei- 
den Werken felbfi betrifft, fo hat der Ueberfetzer 
der, Whitefchen Schrift (welche zuerft in London im 
Jahre 1325 unter dem Titel: Practical and internal 
evidence canimi Catholicism, with occasional siri- 
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ctures on Mr. Butlers Book of the roman catholic 
Church; in 6 lettres, addre/Jed to the Impartial 
among the Roman Catholics in Great Britain ‚and 
Ireland), die hier erwähnten 6 Briefe in einer flie- 
[senden und gelungenen Ueberfetzung und ohne be- 
deutende Veränderungen oder Abkürzungen wieder- 
gegeben, von den der zweyien engliflchen Ausgabe 
angehängten Anmerkungen und Anhängen aber nur 
dasjenige (S. VII), „was theils die Behauptungen des 
Vfs. erläutern kann, theils minder bekannt it.“ In 
leizter Hinficht hätte noch Mehreres ohne Nachtheil 
wegbleiben können. — Der erfie jener Briefe, oder 
vielmehr, wie fie hier erfcheinen, Darfiellungen, zeigt 
uns gleichlam als Einleitung, unier der Ueberfechrift: 
Lieber die perfönlichen Verhältniffe des Verfajjers, 
die Veranlallung und Befugnifs delfelben zur Einmi- 
[chung in diefe kirchliche Angelegenheit. Er fiammte 
aus einer wländifehen Familie, welche fich in Sevilla 
angefiedelt hatte, fiudirte dafelbfi Theologie und Philo- 
fophie, und ward [ehr bald Hofprediger an der dafi- 
gen Hofcapelle. Aber früh erwachten in ihm Bedenk- 
lichkeiten und Zweifel an den Grundwahrheiten des 
Katholicismus, und diefe führten ihn air den Abgrund 
des Unglaubens, ja felbfi des Atheismus. „Ich haite 
keine andere Wahl, fagt er, entweder die von der 
römifchen Kirche erklärte Offenbarung, oder gar keine 
Offenbarung.“ Seine Lage ward ihm immer peinli- 
cher, und der Wunfch, enifliehen zu können, im- 
mer lehnlicher. „lch vermag es nicht zu befchreiben, 
gefteht er aufrichtig, was ich fühlte, als ich die Re- 
ligion für eine Fabel hielt, und doch täglich gezwun- 
gen war, als Diener und Beförderer des Truges zu 
handeln. Es regle fich in mir ein lebhafler Wunfch, 
aus eimem Lande zu fliehen, wo ich keine Wahl 
zwilchen Tod und Heucheley hatte.‘ Endlich ent- 
iloh er nach England; er unterfchrieb im J. 1814 die 


Artikel der englifchen Kirche, nachdem in ihm .das . 


Bedürfnifs des religiöfen Glaubens wieder erwacht 
war, vorzüglich durch das Lelen von Paley’s. natür- 
licher Theologie. Ein Mann, wie er, war unleug- 
bar durch Teine inneren und äufseren Verhälinifle und 
Schicklale ganz vorzüglich berufen, -über den Katho- 
lieisınus ein Wort zu feiner Zeit bey den jetzigen 
Verhandlungen im englilchen Parlament über die 
Emancipations- Sache zu reden, und ihm mögen wir 
es wohl glauben, wenn er verlichert, dafs (in Spa- 
nien) [ehr wenige Perlonen feines Standes, Geiftliche 
fowohl, als WVeltliche, anders denken, als er vor 
feiner Abreilfe nach England dachte, und dafs Viele 
zu dem won ilınen verworfenen Evangelium fich be- 
kennen würden, wenn’ man ihnen 'nur eine wahrlaft 
freye Wahl zwifchen dem römifchen Glauben und 
anderen Formen des Chriftenikums liefse. — Im Fol- 
genden fchilderi nun der Vf, den rönilchkatholifchen 
Glauben vorzüglich von denjenigen Seiten, welche in 
die Verhäliniffe der Menfcheu im Staate, wie im Pri- 
vatleben, namentlich eingreifen, und hier Verirrungen 
aller Art veranlaffen können, uud fehon fo oft veran- 
lafst haben. — Im en Briefe zeigt er den wahren 
Umfang der päpfilichen Gewalt, nach dem römifch- 
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f 
katholifcehen Glauben, und Unduldfanikeit als deffen 
natürliche Folge. Die gefammie Gefchichte des 


Papfithums beweift die Richtigkeit dieler Behauptung; 
und wenn der Vf. gegen neuere englifche Katholiken, 
welche die Gewalt des Papftes nur, als eine reingei- 
fiige, ohne Einfluls auf Staat, darfiellen, und dem 
Katholiecismus Toleranz gegen Andersdenkende beyle- 
gen- wollen, aus den Thatlachen der Gefchichie, aus 
dem Dogma von der Unfehlbarkeit der Kirche, das 
Gegentheil darthut: fo verdient diefs auch in Deuifch- 
land beachtet zu werden; denn auch hier giebt es ka- 
tholifche Theologen genug, welche uns überreden 
möchten, dafs Toleranz auch dem Katholicismus ei- 
genthümlich ley. Es gehört aber von Seiten lolcher 
Katholiken, fo lobenswerth ihr Befireben und Bey- 
fpiel übrigens it, wahrlich viel dazu, zu ignoriren, 
dafs Pius VII Inquifition und den Jefüiterorden wie- 
der herfiellte, und zwar kraft feines kirchlichen Ober- 
hirten-Amies! Und Katholieismus und römifchen 
Katholieismus zu. unterfcheiden, it und bleibi feit 
der Trienier Synode fchiechterdings unmöglich. Sehr 
richtig bemerkt daher Hr. W. am Schluffe diefes 
Briefs: „Wenn Rom noch immer in Uebereinfim- 
mung mit feinem früheren Benehmen denkt, und 
dennoch die Katholiken in diefem Puncte (der Duld- 
[amkeit) von ihm abweichen: fo haben fie bereits 
angefangen, das protefianti/che Hecht des eigenen 
Uriheils über eine Satzung ihres Glaubens zu gebrau- 
chen.“ — Im 3ten Briefe prüft der Vf. die Anfprü- 
che der römifchen Kirche auf Unfehlbarkeit näher, 
zeigi die Folgen, welche in Hinficht auf die übrigen, 
Lehren daraus hervorgehen mußsten, lowie die Vor- 
theile, welche Rom aus einem in allen feinen Thei- 
len fo verkeiteten Syfieme zieht, und wie wenig end- 
lich jene Anfprüche aus der Schrift- gerechtfertigt wer- 
den können. Neues findet man hier fo wenig, wie 
im Aten Briefe, wo der Vf. beweift, dafs die Einheit und 
Unveränderlichkeit des römifchkatholifchen Glaubens, 
als. eine Folge der Unfehlbarkeit der Kirche, nur 
Täufchung, und: dals wahre Einheit nichi-Folge er- 
zwungener Unlerwürfigseit feyn könne.  Interellanter 
find ‚die beiden folgenden Briefe, vorzüglich durch 
die eigenen Erfahrungen und Beobachtungen des \fs. 
Er fellt uns im Szen den moralifchen Charakter der 
römi/chen liirche dar; und oblchon diefer nicht mehr 
in allen kaiholifchen Ländern in derfelben. Gefalt 
und Wirkfamkeit hervortriti, wie dielfes‘z. BD. noch 
in Spanien der Fall ifl: fo liegt er dennoch in dem 
Dogma von einer unfehlbaren, alleinfeligmachenden 
Kirche,. welche einmal durch feyerliche Bannilüche 
gegen Andersdenkende ihren Mitgliedern den Typus 
der Gefinnungsart gegen ` diefe aufzudrücken , fuch- 
te, enifchieden begründet, und wird genährt durch 
Einrichtungen, welche in jenen Dogmen ihre Sanction 
finden, Cölibat der Priefier und Kloftergelübde. Ja 
er greift [elbii in die geifligen Verhältniffe der’ Men- | 
fchen, in -ihre intelleciuelle Bildung und Veredelung 
ein, wie der Vf. beionders im Ölen Briefe zeigt, und 
lich defshalb_auf den neuelien, in Rom erfchienenen 
Index librorum prohibitorum (in welchem auch Ba- 
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cons bekanntes .Werk de augmentis [eientiarum, 
Lockes and Cuthworths Schriften eingezeichnet Rnd ; 
S. 143), fowie auf die verderbliche Richtung des rö- 
mifchen Breviers, welches nur den blindelien Glau- 
ben und. Aberglauben zu befördern im. Stande i, mit 
vollem Rechie beruft. Daraus erhellt, dafs, wenn 
auch einzelne Katholiken in diefer Hinficht vernünfti- 
ger und chrifilicher denken, Rom f[elbfi doch noch 
immer auf [einen Grundfätzen beharre. Spanien lie- 
fert ja hiezu den [prechendlien Beweis! Und fo lange 
Rom feine Grundläize nicht ändert, fo lange bedarf 
es gegen Alles, was römifchkatholilch heifst, der 
weileften Vorficht. Sehr zweckgemäfs ifi daher der 
Rath, mit welchem der Vf. feinen leizien Brief be- 
fchlielst: „Habt Ihr alles diefs aufrichtig und redlich 
erwogen: fo mögt Ihr felber ent[cheiden, ob es nicht 
der befte Theil ley, den jeder oflenherzige und frey- 
finnige Katholik in diefen Reichen erwählen könnte, 
das Wort römifch aus’ dem Namen [einer Glaubens- 
partey wegzufireichen, und das edle Beywort chrifi- 
lich zu feizen.‘“ Aber leider if diefs nie zu erwarten, 
Denn ‚Ratholicismus, ohne den Beylalz römilch, er- 
fodert eine Reforın des Inneren jeder Gemeinde. 

Die ‚Anmerkungen und Anhänge (S- 11 188) 
enthalten unter vielen Bekannien, worauf aber wie- 
derholt aufinerkfam zu machen, hier am rechten Orte 
war, manche intereflante Bemerkung, über Mönch- 
thum, Aberglauben, das Tridentinilche &oncil. In 
letzter Hinficht f[childert der Vf. nach gefchichtlich 
verbürgien Quellen und Thatfachen den Geit jener 
Verfammlung, und [chliefst mit den Worten S. 179: 
„VVo folche Geifter herrfchen, konnte Gottes heiliger 
Geit nicht wohnen.“ Manche Thatfachen hätten 
noch aus Vargas Briefen und. Sarpřs Gelchichte aus- 
‚gehoben werden können. — Die Anmerkungen des 
Ueberfetzers find von geringerer Bedeutung. 

Die Schrift No. 2, deren Geifi und Endzweck 
fchon bey der Anzeige der 1 Aufl. von einem anderen 
Recenfenten in diefen Blättern gefchildert worden, er- 
Icheint hier fat um die Hälfte vermehrt, und in ci- 
ner eiwas veränderten Anordnung. Die Vermehrun- 
gen beziehen fich theils auf grölsere Ausführlichkeit 
in der Darficllung der einzelnen Glaubenslehren, iheils 
auf Nachträge aus der neuelien Zeitgeichichte. Was die 
Anordnung betrifft, fo behandelt jetzt der Vf., was 
auch zweckgemäfser iff, im er/fen Cap. die Glaubens- 
quelle; im ten die Glaubenslehre, und zwar in 3 
Abjehnitten, nämlich 1) die Gezenfiäünde der Vereh- 
rung und Anrufung ; 2) die Lehre vom. Menjfechen, 
und 3) die Sacramente, im dritten Cap. endlich die 
Lehre von der Jurche. Im Welentlichken hat (onfi 
keine Verbeflerung Statt gefunden, obwohl fie in ein- 
zelnen Theilen zu wünfchen wäre. So mufs aller- 
dings bemerkt werden, dafs unfere Kirche der Tradi- 
tion eine bedingte Gültigkeit beylegt, wie fchon die 
Lehre von der Kinderlaufe zeigt. Melanchthon fàgt 


Apol. A. Ce: +, Has caufas habebant Paires rituum » 


Servandorum et propter has caufas nos guoque reċte 
Jervare traditiones polje Judicamus.“ Auch f[cheint 


der Vf, vorzüglich S. 22 j Ofenbarung und Schrift 
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zu verwechleln. „Die Bibel als Erbauungsbuch zu ge- 
brauchen, -unterfagt die katholilche Kirche nirgends 
unbedingl, wie es nach $.'44 Icheinen könnte; dafs 
fie es bedingt thut, darin finmmen-felblt neuere pro- 
teftantilche Theologen ihr durch ähnliche Grundliätze 
bey. Die Melle und das Mzfsopfer, als der Stütz- 
punct des katholifchen Kirchenwelens, hätte gefchicht- 
lich und dogmatifch weit gründlicher behandelt wer- 
den follen. - Sentiunt: optime, lagt Luther in den 
Schmalk. Art., cadente Mila -cadere Papatum. — 
Auch hätte.die Calvinifcthe Anficht vom Abendmahle 
6. 7 Erwähnung verdient. In der- Gefchichte des 
Pricherihums, fowie des römifchen Papfiihums, find 
die wichtigfien gefchichtlichen 'Thatfachen und Mifs- 
verfiändnifle in der älteften Kirche übergangen, auf 
welche es bey Beleuchtung des Ganzen aın meiften ant 
kommt. Doch für den Endzweck, welchen Hr. O. 
vor Augen 'halte, if genug geichehen, und feine 
Schrift verdient wiederholt den Laien empfohlen zu 
werden. Dals er fich in keinen Kampf mit feinen 
„VWViderfachern“ (Vorr. S. X) einlallen, noch irgend 
gehälfige Erwiederungen drucken laffen will, (weil, 
„was gehäffige Gegner [chreiben, ihn zwar verwun- 
dern, aber nicht verwunden könne,‘“) if ein fehr 
rühmlicher und vveifer Entfchluls. Es it dadurch nie 
eiwas nach Aufsen gewonnen worden. 


BL; 
JUGEWDSCHRIFTEN. 


Ilzıunnonw, b. Drechsler; Angenehme orthographı- 
fehe Dietir- Uebungen für Lehrer und Lernen- 
de, in neuen gereimten Fabeln und moralilchen 
Erzählungen.  Zweyte, vermehrte und vexbellerte 
Auflage. 1825. XVYl u. 205 S.$8. (12 gr.) 
Der Vf. diefer Dictir- Uebungen if nach der Un- 

terfchrift der Vorrede der Pfarrer Karl Maifch (oder 
Mailceh? — denn Rec. gefieht, dafs er die verfchnörkel- 
ten gothifchen Buchfiaben nicht gut lefen kann) zu 
Spielberg in der Diöccfe Nagold (im Künigreiche 
Würtemberg). Obgleich die, laut der Vorrede im J. 
1322 erfchienene, „ziemlich fiarke,“* erfie Auflage in- 
nerhalb zehn Monaten gänzlich vergriffen war, und 
„würdige und hohe Beurtheiler“ derlelben ihre Zu- 
friedenheit [chenkten, ja felbfi das königliche Confilto- 
rium ein „Aochverehrliches I)ecret“ erliefs, dafs das 
Büchlein ‚aus, den Schulfonds angefchafft werden 
dürfe“: [fo muls doch Rec. der Wahrheit die Ehre 
geben, und erklären, dafs das Büchlein hätte unge- 
druckt bleiben follen. “Denn abgefehen davon, dafs 
diefe orihographifchen Dictir - Uebungen zur Einübung 
der gelammien Orthographie zu unvollltändig find, da 
fie eigentlich nur die Kechtichreibung der ähnlich lau- 
tenden Wörter lehren: fo find fie auch, ihrem gröfs- 
ten Fheile nach, zu gefchmacklos, als dafs fie der Ju- 
gend ale Orthographie angenehm. machen könnten, 
welches doch ihr Zweck feyn foll. Der Vf. hätte 
beller geihan, wenn er die prolaifche Schreibart ge- 
wählt, und in diefer .interellante Materialien zu or- 
Ihographifchen. Dictir- Uebungen geliefert hätte. Die 
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poetifche Form fcheint für diefelben durchaus nicht 
zu. pallen. Rec. fieht übrigens auch nicht ein, war- 
um man den Kindern Alles gar zu füfs und ange- 
nehm machen, und fie nicht früh daran gewöhnen 
will, auch dem weniger Angenehmen eine interef- 
fante Seite abzugewinnen, was ja überdiels bey der 
Orthographie nicht gerade unmöglich if. Doch wir 
wenden uns zu der Schrift felbfi. 

Die Einleitung S. 4—30 handelt von der rich- 
tigen Ausfprache der Laute (der Conlonanten, Vocale 
und Umlaute). Die Regeln find meiftentheils in 
fchlechten Reimen, und noch dazu oft unvollfiändig 
und unrichtig ausgedrückt. Z. B. S. 1 heifst es: 


Sanft [chließst die Lippe fich beym b; 
Gewaltfam aber hey dem p. 


Und S. 4: 


Die Unterlippe falst beym f (auch ph) dein Oberzahn, 

Beym y drückt er gelinder an; 

Am leifeften beym w, z. B. „Wahn.“ 

In ähnliche Reime find die Regeln über die Aus- 
[prache der anderen Confonanten gebracht. Die Re- 
geln über die Ausfprache der Vocale und Umlaute 
find in Profa gegeben. Nach jeder Regel folgen klei- 
ne gereimte Bey/piele. S. 30 fl. beginnen die eigent- 
lichen „orthographıfehen. Dietir- Vebungen.“ Es 
find, wie fchon der Titel fagt, gereimie Fabeln und 
moralifche ‚Erzählungen. Dals der Reim gewöhnlich 
[chlecht und unrein it, konnte wohl nicht vermieden 
werden, da durch ihn die ähnlich lautenden \Vörter 
hervorgehoben werden follien. Daher findet man 
Reime, wie: WVurzelwörter, wertiher; verzehren, zer- 
ren; glücklich, klüglich; Herz, hört’s; Behagen, Be- 
hacken; Gebirge, Birke u. l. w. Es herrfcht fall 
durchgingig eine fchlecht gereimte Profa, und nur 
zuweilen finden fich Spuren von Poefie. Der Inhalt 
der Fabeln und Erzählungen it gröfsientheils 'tro- 
eken, widernatürlich, oft dunkel, fchwülfiig und 
wahrhaft ungereimt. Gemeinheiten und Abgefchnıackt- 
heiten finden fich beynahe auf jeder Seite, und gegen 
den Genius der deutlichen Sprache und das Metrum 
manche grobe Verfiöfse. Faft alle Stücke des Buches 
rechtfertigen diefes, freylich ‚harte Urtheil. Es genügt, 
hier nur ein Paar Beylpiele anzuführen. $, 38; 


An einer Schnur von Seide, 
Gedreht zu einer Saite, 

Fing Hanns vier fehöne Aale; 
Uad flach mit ciner Ahle 

Sic alle durch die Seite. 

Mit inniglicher Freude, 

Dafs keiner Ach befreyte,) 
Band er in eine Weide, 


JUNY 


1827. 398 


Um ihre ganze Weite 
Die Aale all’ zufammen, 
Als leckern Magenfaamen Chc) u. [. w. 


Fin Bär, (man kennt ja [chon die Bären 

Als roh und plump) brummt’ oder fprach: 

(Mit einem leifen Dären- Ach! 

Als wollt er Drillinge gebären, 

Und einem Maul, bejchmiert von Beeren) u. L, w. 


8.81: 


Im wilden Kriege von Tyrol 

Zog mancher Bauer mit von feinem Heerde, 

Als er das Vaterland bedrohen hörte, 

Damit kein fremder Feind fein Haus verheerte, 

Und fafs aufs Pferd (2), wenn fich’s auch wirklich 

häärte u. f. w. 

In einer Zugabe von S. 175 an bis ans Ende 
wird noch einmal von der Ausf[prache der Vocale und 
Umlaute und von ihrer Länge oder Kürze gehandelt. 
Die Regeln find in Profa deutlich und gut ausgedrückt, 
und mehrere nicht gereimte Beylpiele zu den Regeln 
zeigen, dafs der Vf. etwas Beflleres liefern konnte, 
wenn er nicht gerade gereimie Dictir- Uebungen hätte 
liefern wollen. 

Uebrigens findet man im Buche durchgehends 
eine gute Orthographie, wenn auch die Zeichen- 
fetzung nicht- immer die richtige [eyn.dürfie. Rec. 
traf nur auf wenige orthographifche Verfiöülse, z. B. 
Weeg fi. Weg, fich Häären fi. Hären, Seegen Å. 
Segen, rau fi. rauh, Waage fi. VVage. JMlüulıre fiait 
ee Far Be Pa pn dung, zu wel- 
cher woul nur der Reim Veranlafllung gesehen hat. 

Dals folche gereimte Fabeln und Eeh 
Jugend die Erlernung der Orthographie nicht [ehr an- 
genehm machen werden, it klar. Wohl aber wer- 
den fie wefentlich dazu beytragen, [chon früh in den 
Rindern allen- Gefchmack am Schönen zu erfiicken, 
und ihnen Gefallen an Knittelverlen beyzubringen, 
Schliefslich mufs Rec. allerdings die Mühe und den 
Fleils des Vfs. bey Ausarbeitung diefer Schrift anerken- 
nen; nur wünlchi er, dafs der[elbe bey feinen künf- 
tigen orihographifchen Arbeiten, deren er in der Vor- 
rede mehrere ver[pricht, fich der profaifchen Schreib- 
art bedienen, in ihr die orthographifchen Regeln 
deutlich darftellen, mit Beylpielen belegen, und: wirk- 
lich intereflante Materialien zu Dictir - Uebungen lie- 
fern möge. Dann wird feinen künftigen Arbeiten 
vielleicht der Beyfall nicht entgehen, der diefer vor- 
liegenden von mns nicht ertheilt werden konnte. 
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Lzrrzic, b. Peclam: Die Lehre von der Erwerbs- 
gefellfehaft, nach römilchen, öfterreichifchen, 
preulfifchen, fächfifcehen und franzöfilchen Rech- 
ten. Von Dr. Georg Farl Treitfchke. 1325. 
158 S. gr. 8. (20 gr.) 


H. Ir. hat Gch offenbar einen höchft intereflanten 
Gegenftand zur willenfchaftlichen Bearbeitung gewählt, 
einen Gegenfiand, der‘fchon früher fowohl in theore- 
tifcher, als praktifchör Hinficht reichlichen Stoff zu 
Erörterungen gegeben hat, und fortwährend geben 
wird, wie [chon der alte‘ Spruch: communıo efi ma- 
ter rixarum, zur Genüge zeigt. Das in diefer Schrift 
beobachtete‘ Syltem ift folgendes. Das Ganze zerfällt 
in fünf Capitel, welche von der Errichtung, von 
den Hechten der Gefellfchafter unter fich, und ge- 
gen Dritte, von der Aufhebung‘ und deren MWirkun- 
gen handeln. Diefes Syliem ift einfach und dennoch 
umfallend; tadeln könnte man allenfalls, dals die 
Lehre von den Wirkungen der Auflöfung einer Er- 
werbsgelelllchaft als befonderes Capitel hingeftellt, und 
nicht mit dem 4 Capitel von der Aufhebung in Ver- 
bindung gebracht worden ift; allein offenbar hat 


durch diefe Abfcheidung das Ganze an Klarheit ge 


wonnen. Rec. will über die Ausführung diefes Sy- 
lems nur einige kurze Bemerkungen machen. 

1 Cap. Errichtung. Was Hr. Ir. von den 
Gründen der Errichtung, namentlich einer Handelsge- 
(ellfchaft, fagt, konnte nach Anleitung von Büfch 
genügender dargefielli werden. Der Ausfall auf das 
"ömifche Recht (S. 2 u. 3): „Ein grofser Theil des 
deutfchen Volkes zieht noch an dem knarrenden Kar- 
ren, den ‚Jufiinian mit den ausgeriffenen Gliedern an- 
tiker Weisheit chaotifch beladen hat u.f. w.“, ift 
offenbar mit zu ftarken Farben aufgetragen, und ge- 
wils [ollte die Wahrheit des Satzes [einer Einkleidung 
Platz machen. Da indeffen ähnliche Vorwürfe dem 
corpus JUrIS romani fchon häufig gemacht worden 
find: [fo kann diefe Aeulserung nicht weiter auffallen ; 
man übergeht fie am beiten mit Stillfchweigen, und 
vertröflet den Schöpfer lolcher Ausfälle auf gereiftere 
Erfahrung , ‚ die noch kongen: gand: — Sehr richtig 
ift S. 3 gefagt, dals das preullifchs Landrecht, gerade 
durch fein Streben nach möglichter Vollltändigkeit, 
in diefer Lehre, wie in manchen anderen, ungenü- 
‘gend und überladen geworden it; während das öfter- 
reichilche ind franzöfifche Recht, în dieler Lehre zu- 
nächft, unftreitig den Vorzug verdienen. Img. 2 f 

J. 4. L. Z. 4827. Zweyter Band. 
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wird der Begrzff einer Erwerbsgelellfchaft richtig auf- 
geliellt, und näher erläutert. §. 7. Eintheiluns. Der 
Vf. hiälte hier die socreté anonyme von der Tune 
en participation fcheiden follen (Bender Handelsrecht 
$. 154. 155). Die Bemerkung in der Note zum 6. 9 
gegen das preu ffifche L. R., welches in den Begriff 
der fillen Gefellfchaft aufnimmt, -dafs der Gewinn 
fatt der Zinlen gezogen werde, und im Verhältnifs 
zur -Gröfse das Capitals fiehen müffe, it vollkommen 
richiig; die Erfahrung des kaufmännifchen Gefell- 
fchaftslebens fpricht gegen diefe Erfodernilfe aufs þe- 
fiimmtelie- Ueber Firma ($. 11) hätte berückfichtigt 
werden follei: Pardessus cours de droit commercial 
IV. 21 FE; Vincens exposition rais. du Code de 
Comm. 1.‘ 300, und Dender a. a. O, S. 304 f£ Hr. 

Tr.- hätte auch über Errichtung und Abfaflung des 
Gefellfchaftsvertrags Einiges fagen können ($ - 
leıthner- ölterreichilches Handels- und E E A 
1821. S. 114 f; Bender a. a. O. $. 147 und die Ci. 
tate dal.) — es Cap. ` Rechte der Gefellfchafter 
unter Sich. Im $. 15 konnte von dem Fall, wo ein 
Jocius, ftait baaren Geldes, Grundfiücke oder Waaren 
als Einfchufs zum Fond überweifen will (Bender a. 
a. O. 5. 148) genauer gehandelt werden. Der Satz 

dafs nach dem Code de Commerce alle Streitigkeiten 
der focii unter fich durch Schiedsrichter gelchlichtet 
werden follen, gehört gar nicht hieher, fondern in 
den $. 43, wo er auch noch einmal, als Wiederho- 
lung, vorkommt. Dafs ein Soczus Gefchäfte der Ge- 

fellichaft, nebenher, für eigene Rechnung, treiben 
dürfe ($- 29), möchie Rec. bezweifeln (Bender a. a. 

O. §. 149. No..5); auch find die von Hn. Tr. ange- 
zogenen Geleize, aus leicht bhegreiflichen Gründen, 

insgelammi dagegen. Ueber Zlechnungsablage war 

noch Glück Comm. Bd. XI. $. 736 und Bender a. a. 

O. $. 150. No. 8 zu vergleichen. Die Ausführung 
über culpa im Societätsvertrage ($. 20. 21) it auf 
ritz (über die Culpa, Leipz. 1825) geltützt; da aber 
diefe Schrift hier nicht angezeigt und gewürdiat wer 

den foll: fo meidel Rec. diefen beliebten Th Hol. 

plaiz der Romanilien. Der im f. 48 nohti ee 
vorgehobene Salz: „Der Commanditifie fe ale 
Complementar, aber nicht Dritten RR e aoar 
zwar richlig, aber keinesweges ie der. X£ TEA h zi 
ganz neu (Bender a. a, 0. 5 de x 5), ver eich 
Cap. Hechte und Verbindlichkeiten der Sacık “ 
zer Dritte. Die Frage, ob und in wie weit ein an 
eintřetender Compagnon für Gefellichaftsfchulden, die 
vor lemem Eintritte contrahiri wurden, mithafie (8. 


62), it, er Mafsgabe der Hamburger Falliten- 
RE: 
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Ordnung, mit wenigen Worten [chärfer in Mitter- 
maters deutfch. Priv. R. $. 501 entfchieden worden. 
Diefe Frage verdiente übrigens nach richtigen Princi- 
pien der wahren rechtlichen Natur einer focielas quae- 


fiuaria einmal ausführlich erörtert zu werden, weil ` 


fie von der gröfsten praktifchen Wichtigkeit ite 

tes Cap. Aufhebung. Richtig wird im $. 70 gelagt, 
der Bankerott- hebe die Gelellfchaft auch hinfichtlich 
eines folchen Gelfellfchafters auf, welcher blofs zu per- 
fönlicher Leitung (alfo nicht zu einem Capitalein- 
fchufs) fich verpflichtet habe, indem der Bankeroilirer 
in jedem Betracht feinen kaufmännifchen Credit eim- 
büfst. Sowohl diefes, als das fünfte Cap., welches 
die Wirkungen der Auflöfung in Betracht nimmt, ift 
mit Umficht bearbeitet, befonders foweib von Con- 
cursfällen gehandelt wird. — Hr. Tr. fagt (S. 3) 
ausdrücklich: „Darfiellung des in den einzeinen 
Gefetzen Gegebenen fey der Zweck [einer Sehrilt, 
nicht Kritik diefer gefetzlichen Verfügungen.“ Dieler 
Zweck it innerhalb der abgefieckten Grenzen aller- 
dings erreicht worden; und wenn auch der grölste 
Theil des Inhalts diefer Schrift dem Kenner der Lite- 
ratur nicht neu ilt: fo behält eine klare Zufammenttel- 
lung immerhin ihren Werth. Freylich würde die 
Schrift fehr viel, fowohl durch ausführlichere Durch- 
führung der einzelnen Rechtslätze, da Hr. Tr. zuwei- 
len von höchft wichtigen Puncten nur ganz kurz 
fpricht, als auch durch Berückfichtigung noch mehre- 
rer deutfcher Geletze, insbelondere der Stadtrechte, 
2. B. von Hamburg, Frankfurt am Main, Lübeck, 
Augsburg u. dgl. m., gewonnen haben. Die Art, wie 
Hr. Tr. eitirt, kann Rec. nicht loben: er führt nach 
Art der Franzofen äufserft felten feine Vorgänger an; 
allein wir Doutfche find diefe Methode nicht gewohni, 
und unfere Praktiker befinden fich wohl bey der Art 
und Weife, wie wir unlere Vorgänger in Ehren hal- 
ten. Und da Hr. Tr. gewils mit der Literatur, ins- 
befondere des Handels- Rechts, foweit fie in die Lehre 
vom Gefellfchaftshandel eingreift, ganz gewils bekannt 
it; [o wäre es auch zweckmälsig gewelen, diefelbe 
am fchicklithen Ort zu erwähnen, wie diels in den 
beiden neuelten Bearbeitungen des Handelsrechis, von 
Mittermaier (Priv! R. $. 500 — 504. S. 792 — 797) 
und Bender (Grundlätze des deutfchen Handlungs- 
Rechts; $: 14e 155. $. 303—347), gelchehen if, 
und diefe- Literatur. würde dem Vf. unfireiig noch 
yieifachen Stoff zu intereflanten Ausführungen über 
die von ihn angeführten Gefetze gegeben haben. — 
Der Stil in diefer Schrift fällt hie.und da auf, z. B. 
5.12 „geflullten Sachen nach“ ; S. 26 „Mehren“ ftait 
Mehreren; S. 28 „unter [einer antheiligen Mitleiden- 
hejt“; S. 90 „wer mit einem Selömundigen contra- 
hiri.‘ — Auflallende Druckfehler find felten , aufser 
etwa S. 47 „Milsbraueh« fi, „Niefsbrauch“, und S. 
8 „vorfprochene Einlange fi. „verfprochene Ein- 
lage.“ Druck und Papier Gnd gut, und der Preis 
nieht zu hoeh: 


D. H. R. 
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Wünzuuns, b. Becker: Ueber die hiftorifche Aus- 
bildung und rechtliche Natur der Einhindfchaft. 
Inauguralabhandlung, von Dr, 4. F. Ringelmann. 
18250 UA TE: 


Diefe Abhandlung verdient eine Auszeichnung vor 
der grolsen Mehrzahl der Univerfitäts- Diflertationen 
der Doctoranden. Sie behandelt ihren an fich höchft 
interellanien Gegenfiand mil der zweckmäfsigfien An- 
wendung der hiftorifchen Methode und mit einem 
richtigen praktilchen Sinne, der überall das, worauf 
es bey jeder Coniroverfe ankommt, fchnell auffalst, 
und klar und richtig darfielll. Die wichtigfien Rechts- 
quellen find von dem Vf. gut benuizt, und nur ein 
Hauptfiatut über Einkindfchaft (wichtig, weil es eines 
der neueften und der vollfiändiglien Geleize darüber 
if), die Caftellifehe Landesverordnung über Güterge- 
meinfchaft. und Einkindfchaft vom ‚1 Aug. 1801 (N 
Titel), ił unbenutzt geblieben. Auch würden die 
fchweizerifchen Statute dem Vf. eine gule Ausbeute 
gegeben haben. Er hält S. 12 mit Recht (nur möchte 
aus dem von ihm angeführten Eilenachilchen Stadt- 
recht von 1670 nicht viel für das Alter abzuleiten 
feyn) das Infiitut für fehr alt, und meint, dafs nur 
die Aufrechthallung eines innigen Familienvereins der 
einfache Zweck gewelen fey, welcher dem Inflitute 
zum Grunde gelegen. Als Molive zur Einkindfchaft 
führt der Vf. S. 17 die Gütergemeinfchaft, das Ver- 
fangenfchaftsrecht, die Theilung mit den Kindern an. 
Uebrigens hält er S. 29 das Intiitut mehr für ein den 
fränkifchen und fchwäbilchen Ländern angehöriges 
und meint, dafs im Norden Deuklehlands ur a 
Laufe der Zeit die an einigen fächfifchen Orten ein- 
gedrungene Gütiergemeinfchaft auch die Einkindfchaft 
in ihrem. Gefolge gehabt habe. Gegen diefe Anficht 
find manche Zweifel übrig; man fieht fchon aus Pu- 
fendorfs obferv. und Hagemanns Erörterungen, dafs 
das Infiitut auch im Norden bekannt ift; und da in 
niederdeutfchen Städten fich die allgemeine Güterge- 
meinfchaft früher, als im Süden entwickelte: fo ił 
nicht einzu[ehen, warum das Inftitut ein dem Norden 
freindartiges feyn foll;- die ratio der Iñnigkeit des 
Familienvereins und der Wunfch, die Nachtheile un- 
gleicher Behandlung der Kinder verfchiedener Ehen 
zu vermeiden, konnten ja das Infiitut überall ins Le- 
ben rufen. Auch verdient noch der tiefere Grund ci- 
ner Sitte vorzüglich bemerkt zu werden, nach wel- 
cher noch jetzt in einigen Wefiphälifchen Gegenden, 
wenn die Braut Eigenihümerin des Hofes it, der 
Bräutigam als einheiraihend in den Hof silt, und den 
Familien-Namen der Braut annimmt, feinen eigenen 
Namen aber nur mit dem Zufalze: genannt hinzu- 
fügt. —> Rec. fiimmi dem Vf. bey, wenn er S. 31 
als den Haupifall, bey dem zuerit eine Einkindfchaf- 
tung vorkam, den annimmt, wenn beide Ehegatten 
Kinder in die Ehe brachten. Sehr gut find S. 41 £. 
die Folgen des Eindringens des röm, Rechts auf das 
Infiitut gefchildert (obwohl im Ganzen‘ der Vf. oft zu 
hart gegen die Annahme des röm, Rechts fch erklärt). 
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Die Frage, ob durch uno prolium väterliche Gewalt 
entliche, wird 8.56 richtig dahin beantwortet, dafs 
hier nicht an die römifche väterliche Gewalt gelacht 
werden dürfe, dafs aber ohne’ entfichende elterliche 
Gewalt über beiderley Kinder das Infiitut nicht wohl 
gedacht werden könne. Der Vf. nennt S. 61 die Ein- 
kindichaft die von zwey lich verheirathenden Ehe- 
gatten veranlalste rechtliche Gleichliellung ihrer etwa 
zulanmengebrachien Kinder (es mufs»wohl hinzuge- 
fügı werden: ehelich erzeugten) mit den in der neuen 
Ehe zu erzeugenden. Darüber hätte Rec. mehr ge- 
wünfcht, in wiefern ein Verirag der Eltern mit den 
Kindern zum Grunde liegt; dafs diels auch der Fall 
it, kann nicht geleugnet werden, wenn man erwägt, 
dafs häufig aus ‚der erfien Ehe [chon mündige Kin- 
der vorhanden find, welche zum Vertrage beygezogen 
werden. Zuviel ift behauptet S. 67, dafs Einkind- 
Ichaft immer vor der Hochzeit errichtet werden mülle; 
gemeinrechllich ift diels wohl nicht richtig, und der 
vom Vf. angegebene Grund mag vielleicht bey der 
lex condenda in Betrachtung gekommen feyn. Recht 
hat der Vf. S. 73, wenn er fich gegen dje. abolute 
Nothwendigkeit der Inventarifirung des Vermögens 
vor Errichtung des Vertrages erklärt, und namenilich 
fiellt er fchr richlige und zarte Anfichten S. 74-- 79 
"über die Prüfungsrückfichten des Gerichts bey Belläti- 
gung des Vertrages auf. Aus dem Vermögen der bei- 
den Ehegatten und dem, was die Kinder von dem 
vorverfiorbenen Parens geerbt, oder unterdellen auf 
irgend eine andere Art erworben haben, läfst der Vf. 
S 89 eine Gelammtmafle entfiehen; über die Frage, 
ob die Eltern noch ein Teftationsrecht haben, lälst er 
S. 88 nur mit Berückfichtigung der Fallung des Ver- 
trages entfcheiden. Mit Recht nimmt er aber an, 
dais in der Regel kein Vertragsrecht der Kinder, fon- 
dern ein Intefiaterbrecht entfiehe; daher giebt er auch 
Enterbungsrechte zu. Rec. glaubt, dafs genauer hätte 
unterfchieden werden follen, ‘ob die Einkindfchaft in 
` Verbindung ‘mit der allgemeinen Gütergemeinfchaft in 
einem Lande vorkommt, oder ohne alle Beziehung 
darauf; im erften Falle darf am meiften das Verhält- 
nils, welches bey der [ogenannten fortgefetzten Güter- 
Be Hichaft eintritt, als analogilch enticheidend, zum 
grunde gelegt werden. Der Vf. nimmt an S. 95, 
dals auch der Stiefparens die Kinder beerbe, und ge- 
wils no nach dem Grundfaize der Wechlel- 
feitig ar Bey der Simulianerbfolge der Stiefgefchwi- 
fter unter eimander nimmt er an, dafs die Volksmei- 
nung und das. dadurch gebildete Recht fich gegen 
diefs Erbrecht erklärt habe. Es if richtig, dals die 
Mehrzahl der Stalule von diefem Erbrechie nichts 
weils. Sehr vollfiändig und richtig find S. 97-— 112 
die Aufhebungsgründe des Verhältnifles vorgetragen, 
and insbefondere wird [ehr klar über die Theilung 


des Vermögens efprochen. 
s Yermögens ge!p P. H. 
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Leirzis, b, Kummer: Anfichten von Italien, nach 
- neueren ausländifchen Reijeberichten, in Verbin- 


JUNY 


1827. 334 
dung mit einigen Freunden herausgegeben von 
H. Hirzel.. Erfier Theil. 1823. 332 S, er. & 
(1 Thlr. 46 gr.) ” 


Der Zweck diefer Anfichten it, wie der. Heraus- 
geber in dem Vorworte erklärt, den Freunden Ita 
liens, mit Berückfichtigung des vaterländifchen Ge- 
fchmacks und Sprache, aus neueren, nicht duf deut- 
fchem Boden erzeugten Reifeberichten Bemerkungen 
und Nachrichten zu geben, die auf das phyfifche und 
fiitliche Leben, auf die Natur, die Landwirthfchaft, 
das Jetzt und Ehemals jenes fchönen und vielfältig 
gefeierten Landes Bezug haben, und zur Vervollfän- 
digung der Kenniniffe von demfelben in den ange- 
zeigten Rückfichten beytragen können. Es ift nicht 
zu leugnen, dafs dieler erlie Theil fafi in jeder Hin- 
ficht dem vorgeleizien Zwecke entlpricht; und wenn 
auch der Gelehrte, Alterthumsforfcher, Kunft- und 
Gemälde- Liebhaber ihn nicht ganz befriedigt aus der 
Hand legen follie: fo gewährt derfelbe nichts defto 
weniger eine angenehme, belehrende Leciüre, da 
manche Ortfchaften und Städte, neb den Sitten, Ge- 
bräuchen und der Lebensweife ihrer Einwohner, be- 
[chrieben, und mit Gefchichtien angenehm verwebt 
find, die von anderen Reifenden gänzlich unberück- 
fichtigt zelaflen, oder doch nur oberflächlich berührt 
wurden, weil fie folche der näheren Unterfuchung 
vielleicht nicht werth. hielten. 


Der erfie Abfehnitt enthält: Der Mifs Graham 
Sommeraufenthalt in den Gebirgen bey Rom, im 
Jahre 1819. Die Vfin. wählte zu diefem Aufenthalt 
die kleine Stadt Poli, zwifchen Tivoli und Palefirina 
gelegen, und hatte während deffelben häufige Gele- 
genheit, fich mit den Sitten und Gebräuchen, wie 
auch der Lebensweile der Landleute, bekannt zu ma- 
chen, worüber uns weder Hephalides, Lady Mor- 
gan, Eutaefa, noch Andere belehren, welche Beleh- 
rung aber zur Kenninils des Charakters eines Volkes 
höchfi nothwendig ift. Die Bemerkungen der Vfin. 
über die Bebauung des Bodens, über fünfjährige 
Wechfelwirthfchaft und. Weinbau find fehr interel- 
fant; fo auch, was fie über die Vieh- und Schaaf- 
Zucht fagt. Sie werden durch eine lebhafte Schilde- 
rung der [chönen Gegenden, wie auch manche unbe- 
deutendere Anführungen, wie z. B. S. 48, dafs fich 
bey Gericomid ein alter Olivenbaum befindet, der in 
einem Jahre 240 Quart Oel geliefert hat, noch geho- 
ben. Grauen erregend find die Erzählungen von den 
Banditenbanden, welche Italien auf das dreifiefie und 
fat ungehindert durchfireifen, und fich gerade wäh- 
rend des Aufenthalts der Mifs Graham zu Poli in 
defen Umgegend feftgelfetzi hatten, und ungeftraft 
Reifende und Landbewohner auffingen, fie ermorde- 
ten, oder nur gegen [chweres Löfegeld wieder frey 
gaben, ohne dafs die Militär- und Civil- Macht des 
Kirchenfiaates im Stande gewelen wäre, diefem Un- 
fuge zu fieuern. Das (S. 138) angeführte Beyfpiel, 
wie Papf Sixtus V dergleichen Käuberbanden habhaft 
zu werden firebte, (der fich, als alter Mann verklei- 
dei, mit einem mit Wein beladenen Maulelel in ei- 
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nen Wald begab, wo die Banditen ihr Welen trie- 
ben, und dafelbft den Bralfpies drehte, während die 
Räuber den Wein austranken, den er mit Opium 
verletzt halte, nach dellen Genuls fie feft einfchliefen, 
und durch feine in der Nähe verlieckt gehaltenen 
Soldaten fämmtlich gefangen wurden,) möchte jetzt 
wohl keine Nachahmung finden. ‘Was diefe Räuber- 
banden befönders fo keck macht, it wohl das, dafs, 
wie. es bereits von vielen Reilenden behauptet worden, 
und auch von Mifs Graham beiläligt wird, die Hir- 
ten und Ziegenhüter mit den Banditen in einer Art 
Verbindung liehen, und ihnen auf alle mögliche 
WVeife Vorfchub leiten. Hierauf it denn auch wohl 
das bekannte Edict des Papfies gegen die Banditen 
und der Befehl zur Zerfiörung der Stadt Samnino im 
Jahre 1819 begründet; nur hat es, wie neuere Bey- 
fpiele beweilen, den beabfichtigten Zweck nicht erreicht. 
In einem Nachtrage zu obiger Erzählung ilt ‚das er- 
wähnte Edict enthalten, und demfelben noch manche 
intereflanie Bemerkung über die Arten der italiäni- 
fchen Dichtung beygefügt. 

Schade, dafs in diefem, fonft angenehmen und 
lehrreichen Werke fo manche Sprachunrichtigkeiten 
und Druckfehler, nicht gebräuchliche Ausdrücke, und 
hin und wieder [chwerfällige, den Sinn entftellende 
Confiructionen vorkommen, wovon wir“nur einige 
anführen wollen. Z. B. heifst es S. 20: „Wir Aditen 
die Schönheit und Neuheit des Schaufpiels, das diefe 
Gegend darbieiet, weit völliger und unbekümmerter 
genielsen köunen, würde nicht eine übermälsige 
Hilze uns ungewöhnlich beläftigt haben.“ So finden wir 
als nicht gut gewählte Ausdrücke (S. 16) „ungelchlach- 
ten Steinwegen“ und die öfter (z. B. auch S. $0) 
vorkommenden „beynebens — hinwieder fi. dage- 
gen; nichts zu gejahren fi. nichts zu befürchten; 
verdeutele uns fi. deutele uns an. +8. 17 heht im- ft. 


in; S. 52 derfeiben R, dellelben; S. 79 Gemählde fi. 
Gemälde u. dgl. m. 
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Der zweyte Abfehnitt enthält: Der Berg Cir- 
cello und. feine Umgegend,. in hiftorifcher, land- 
wirthfchaftlicher , botani/cher und prtoresher Hin- 
Jicht, nach Thiebaut - de - Berneaud. Die Belchrei- 
bung diefer, 76 italiänifche Meilen von Rem gelege- 
nen, 1500 Fufs über der Erdfläche erhabenen Erhö- 
hung if in jeder Hinficht intereflant, angenehm und 
belehrend, da fie zugleich auch den Zweifel zu löfen 
fcheint, ob diefer Berg früher eine Iniel gewefen fey 
oder nicht, welches von Vielen behauptet, von Aade- 
ren widerlegt worden ift. Die hier aufgeltellien Be- 
weisgründe f[cheinen es fat unwiderleglich darzuihun 
dafs derfelbe früher nur eine Infel war, und erft 
durch Anfchwemmungen, welche die Fluthen verur- 
fachten, zu einem Vorgebirge wurde. Nach der Er- 
zählung des \fs. hatte der Berg Circello, als Infel, 80 
Stadien oder 10000 Schritte im Umfange , und die 
ganze Külte lieferte font Aufiern von Ichwarzem 
Fleifch und Schaale. Sehr malerif[ch mufs fich, der 
Befchreibung des Vfs, gemäfs , -dieler Berg zur Nacht- 
zeit ausnehmen, wo er in leuchtende Wolken gehüllt zu 
[eyn fcheint, welches durch Schwärme von Leuchikäfern 
erzeugt wird, die von feinem Küfenfufse bis an den Gipfel 
flattern, und ein mehrfaches Lichtfpiel gewähren. Man- 
ches Iniereflante fagt der Vf. auch noch über die Umge- 
gend, deren Anbau, über die verfchiedenen gemach- 
ien Verfuche, die pontinifchen Sümpfe auszutrocknen, 
welche bereits im Jahre 553 nach der Erbauung 
Roms durch den Conful Cornelius Cethegus begor- 
nen wurden, doch bis zür Zeit Pius VI fruchtls 
blieben. Die Bemerkung des Vfs., dafs die sedörr 
Tragus- Pflanze (Salfola tragus) zur -Berei - = 

z de FE ereitung von 
Alche fehr voriheilhaft zu verwenden few möchle 
in anderen Gegenden wohl nicht unbenutzt gelallen 
werden; doch in der Umgegend des Circello glauben 
die Bewohner ihren Unterhalt auf leichtere Art ge- 
winnen zu. können, 
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STAATSVVISSENSCHAFTEN. Amberg, b. Müller: Leber 
iden Standpunct des Fifceus , befonders in Deutfckland. 
1826. 8. i- i 

Der Vf., Hr. Stadtgerichtsalle for Freylierr von Aretin 
zu ‚Nürnberg, beurkundet durch den Inhalt diefes Werks 
reife Kenntniffe, und Spricht mit Freymüthigkeit feine 
Meinung über das noch häufige Unwelen des Fileus , ins- 
befondere rückfichtlich ‘der fifcalifelreu Beaniten, aus. “Er 
berührt alle Verhäftuiffe, in welchen die Regierung zu den 
Staaisbürgern fteht, und worin fich diefelbe nur zu oft des 
Rechtes des Stärkeren bey vorkommenden Gelegenheiten zu 
bedienen pflegt, fo z.B. bey Domänengütern, den grundherr- 
lichen Rechten, bey Ansühung einzelner Rechte, derJagd, des 
Zehnten m. fw- bey Ausübung von Gevrerhen, z.B. Braue- 
reyen, Tabaksmonopoben, bey Ausübung der Gerichtsbar- 


Ss Cal MEFE TIENE 


keit, Verwaltung der Staatswaldungen u. f. w. Hiehe 
rügt der Vf. die unvermeidlichen Mifsgriffe welche die 
Regierung fich nach jenem angemafsten Rechte ba 
indem fie 2. B. nur .oft Richter und Partev zualei Hl. 
Nur ił noch das Verhältnifs der Resi g E EE 
; egierung inı Lotto -Spiel 
vergellen, wobey diefelbe fogar den grölsten Wucher mit 
dem ärmeren Theil der Nation treiht, und wiederum von 
diefem erzwungenen Wucher durch Stempel- Abgahen ih- 
ren Vortheil zu erhöhen trachlet u. f. w Zur Steuerung 
folcher Mülsgriffe macht der Vf. vernünftige und Mens. 
werthe Vorfchläge, welche nach ihrem Zufammenhanse 
eines Auszuges nicht fähig find. Wir können ınit Örund 
diele gehaltvolle Schrift allen Beamten zur hefonderen 
Würdigung empfehlen. Druck und Papier find untadelhaft. 
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Leıpzio, b. Gerh. Fleifcher: Zur Lehre von Schwan- , 


gerfchaft und Geburt; phyfiologifche, pathologi- 
fche und iherapeutilche Abhandlungen, mit be- 
fonderer Hinficht auf vergleichende. Beobachtun- 
gen an den Thieren. Von Dr. Carl Gufiav Ca- 
rus, Profeflor der Entbindungskunft an der med. 
chirurg. Akademie zu Dresden u. [. w. Erfie Ab- 
theilung. Mit einer Kupfertafel.‘ 1822. IV und 
231 S. Zweyte Abtheilung. 1824. VI u. 174 
S. 8 Mit drey Kupfertafeln. (2 Thlr. 8 gr.) 


D: erfie Abtheilung enthält folgende Abhandlungen. 
I. Von zu lange dauernden Schwangerfchaften in 
der Gebärmutter und von der Verzehrung der Frucht 
im Uterus (S. 1—49). Nachdem der Vf. mehrere 
folcher Fälle von Menfchen und Thieren, und die 
daraus zu ziehenden allgemeinen phyfiologifchen und 
geburishülflichen Folgerungen aufgeführt hat, bemerkt 
er endlich in forenfiflcher Hinficht, dafs wir es auf- 
geben müllen, einen gewillen Termin, 2. B. von 
300 Tagen, oder von 12 oder 13 Monaten, fefifetzen 
zu wollen , über welchen hinaus ein Kind im Uterus 
nicht getragen werden könne; dafs es vielmehr noth- 
wendig fey, in Fällen dieler Art alle mit ihnen ver- 
knüpften Umftände genau zu erwägen. Wir werden 
dann auch da, wo wirklich eine ungewöhnliche Ver- 
fpätigung der Geburt eingetreten it, immer deutliche 
Zeichen diefer Verfpätigung, theils aus dem Befinden 
des mütterlichen Körpers, theils aus der Belchaffen- 
heit des Kindes entnehmen können. Es kann. dem 
Bichter durchaus kein Malsfiab an die Hand gegeben 
a” nach welchem er blofs nach der erwiefenen 
Zah Ne ‚der Schwangerfchaft die Legitimität 
Pi Fälle at der Geburt befiimme, fondern 
alle F sefer Art müffen der Begutachtung von 
Aerzten unterworfen werden, welche hinlänglich da- 
mit bekannt find, wie weit die Natur ihre Möglich- 
keiten in folchen Fällen auszudehnen im Stande fey. 
— II. Von Schwangerfchaften aufserhalb der Höhle 
der Gebärmutter. (5. 50 — 70.) Drey Fälle von Gra- 
viditas tubaria, von welchen vorzüglich einer nicht 
allein bewei, wie äulserli zeitig öfters Schwanger- 
[chaften der Tuba, bey übrigens kräftigen Körpern, 
durch Zerreilsung geendigt werden, fondern auch zeigt, 
wie fchwer folche Schwangerfchaften zu erkennen find, 
und dafs das Vermögen der Kunft bey den Schwan- 
gerfchaften aufserhalb der Gebärmutter ım höchlien 
Grade befchränkt it. — II. Einige ungewöhnliche 
J. A. L. Z. 1897. Ziweyter Band. 


Geburtsfälle aus den Annalen der Entbindungsan- 
ftalt zu Dresden, nebfi einer Deberficht der ge/amm- 
ten, vom 1 Decemb. 18914 bis letzten Decemb. 1821 
vorgefallenen Geburten. (S. 71— 183.) 1) Vorfall 
von Arm- und Nabel- Schnur bey einem jehr gro- 
fsen, fich fehief zur Geburt fiellenden Finde, bey 
welchem die Wendung auf den Hopf vollkommen 
elang. Zur Empfehlung der Wendung auf den 
Kopf. 2) Von felbft erfolgter Eindruck in den Scha- 
delknochen mit einer Fiffur im rechten Stirnbein, 
bey übrigens leichter Geburt. Diele Gelfchichte iĝ 
fchlecht erzählt, und voll von Widerfprüchen; die 
Ueberfchrift fagt z. B.: „von felbff erfolgter Eindruck« 
und S. 82 heifst es: „der Kopf, welcher fich in der 
letzten Tagen der Schwangerfchafti, obwohl noch 
hochftehend, doch immer felter, und zwar im te 
fchiefen Durchmefler auf das Becken legte, ee 
dennoch bedeutend mit dem rechten Stirnbeine ge- 
gen die letzten Lendenwirbel gepre/st werden“ u. l. w. 
S. 78 und 79 lefen wir: ‚fie wurde am 30 Januar 
1822 als Schwangere aufgenommen, und bekam am 
8ten Februar früh die eren wehenarligen Empfin- 
dungen; eine Menge molkenähnliches Fruchtwafler 
entleerie fich bald, ohne dafs fich heftige. Wehen 
einfiellten. Am 10 Februar früh 9 Uhr fühlte die 
Kreifende Wehen, die oft und [chmerzhaft wieder- 
kehrten, und wobey fich immer etwas Kindspech ent- 
leerte“ u. L w. S. 82: „Fragt man übrigens, wenn 
dieler, hier wahrfcheinlich die Todesurfache abgebende 
Eindruck des Stirnbeins erfolgt fey: [o trage ich kein 
Bedenken, zu behaupten, dafs diefes fchon in der 
letzten Zeit der Schwangerfchaft, kurz vor der Ge- 
burt der Fall gewelen fey“: (?!) Uebrigens beweilt 
diefer Fall wieder, wie vorlichtig man feyn muls, 
um bey todtgeborenen oder bald nach der Geburt ge- 
fiorbenen Kindern Verletzungen, welche vielleicht 
Folge des Geburtisverlaufes find, nicht als abfichtlich 
zugefügte zu betrachten. 3) Airankhafte Entwicke- 
lung der Placenta als Urjache des Todes vom Bin- 
de, mit nachfolgendem firankfeyn der Wöchnerin 
4) Todesfall einer Neuentbundenen in Folse Fer 
Herzkrankheit, 5) Vollkommene Umwandlans vo 
Scheitel- in Gejıchts - Lag Be 


AR ; e bey übrigens leichter 
und glücklicher Geburt. 6) Starke Verblutung GAs 


einem, während einer leichten Geburt seborfi 

Varix, 7) Convulfionen unter der Gap: ee 

mehrere lage nach derfelben, mit glücklichem Aus- 

gonge für Mutter und Kind. Nebii angefügten Be- 

merkungen über Zufiandekommen des Wahnfinnes | 

bey a It allerdings merkwürdig. , 8) 
u 
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Weber/icht der Leifiungen des Entbindungsinfiituts 
zu Dresden , vom 1 December 1814 bis zum letzten 
December 1821. A. Allgemeiner UÜeberblich. Auf- 
genommen wurden 1293, enibunden 1274, wobey 
fich die Kinder in folgenden Lagen: zur Geburt ftell- 
ien: 1192 als Hinterhaupis- , 21 als Scheitel-, 13 als 
Gefichis-, 24 als Steis-, 23 als Fuls-Lagen. Darun- 
tier waren 11 Zwillingsgeburten. Es wurden forach 
1285 Kinder geboren; davon waren=679 männlichen 
und 606 weiblichen Gelchlechts, und 1 Molengeburt. 
Von ’diefen wurden 102 todigeboren; darunter waren 
25 frühzeitig, 4 unzeitig geborene Kinder und 4 Abor- 
tus. 89 Kinder farben während dem WVochenbette, 
und unter diefen 9 frühzeitig geborene. Von diefen 
Geburten foderten 193 künftliche Hülfe, nämlich 19 
die Wendung, 96 die Anlegung der Zange, 5 die 
Extraction, 3 die Perforation. Abgegangen find im 
Ganzen 1279; darunter waren 1943 WVöchnerinnen 
als Genefene, 25 Gefiorbene, und 11 Schwangere, 
welche wegen Unfolglamkeit oder Krankheit aus der 
Anftialt entlaflen wurden. Verblieben find Ende De- 
cember 1821 vierzehn, nünlich 8 Wöchnerinnen und 
6 Schwangere. B. Sieben Jahresberichte über das 
Entbindungsinfiitut zu Dresden. Behufs einer fpe- 
cielleren: Üeberficht feiner Leifiungen zufammenge- 
‚fell. Diefe Jahresberichte, welche hier 54 Seiten 
füllen, find einzeln theils in den Intelligenzblättern 
der Leipziger Lit. Zeitung, theils in den allgem. med. 
Annalen, theils in der Salzburg. med. chir. Zeitung 
abgedruckt, alfo dem ärztlichen Publicum hinlänglich 
bekannt, und wir wunderten uns, fie hier zum vier- 
tem Male’ wiederholt zu finden. — IV. Einige Be- 
merkungen über die Fage des Kopfes bey der ria- 
turgemüfs erfolgenden men/chlichen Geburt.’ (S. 184 
=— 212.) In diefem vortreillicien Auflaize, der in 
denr Buche [elbfi gelefen werden mufs, befiimmt der 
Vf. die verfchiedenen Kopflagen fo richtig und genau, 
dafs: [ich durchaus nichls dagegen lagen läfst. Was 
Doutrepont betrifft, dellen Anficht der Vf. eber- 
falls mitgetheilt wünfcht, fo können wir denfelben, 
in: fofern wir ihn nach feinen wenigen Schriften be- 
urtheilen mülfen, keinesweges als compeienten Rick- 
ter anerkennem — Ve Empfehlung einer Nachge- 
burtspinceite (S. 313—216). Sehr brauchbar. — VI. 
Zur” liehre von: dew Bildungskrankheiten des Fötus 
(S.. 217— 331): 1) Beytrag zur Lehre vom Ver- 
Sehen» der Schwangeren. 2) Merkwürdige (;) durch 
Jneinänderwachfen zweyer Zwillinge gebildete Mon- 
‚firofit&s Möcht merkwürdiges Mittelding "zwilchen 
Parafilen und Doppelmifsgeburt.. 3). Glückliche Be: 
endigung‘ einer Niederkunft mit in: der Bruft ver: 
wachfenen Zwtllinge(n);. 4) Merkwürdıger Fall ei 
ner mis einem liückenmarksbruche verbundenen Wir: 
belfpalte.. 

Die gut gerathone Kupfertafel Relly die von Me: 
drich belchriebene Conceptio tubo- uterina Vor: 

Die: zweyte: Abtherung enthält folgende Auffätze: 
E. Von: der Befohaffenñeit der hinfälligen Pute 
(Membrana desidua primaria und Membrana deci 
dia: reflexa Hunteri} in der Jchwangeren menjchli: 
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chen Gebärmutter, ihrer Beziehung auf pathologi- 
Sehe: Zufiände , und vors den Zwij/chenräumen diefer, 
Jowie der eigentlichen Eyhäute (S. 1—27)...1) Das 
Phyfiologifche der hinfällgen Häute bey der‘ Ent- 
wichelung ire fchwangeren. Uterus, Die Decidua 
vera erreicht im maenlchlichen Uterus fchon mit Au- 
fang. des zweyten Schwangerfchaftsmonates den Cul- 
minationspunet ihrer Bildung, und kann namentlich 
in der zweyten‘Schwangerfchaftshälfte gar nieht mehr 
als befondere Haut nachgewielen werden. Sie ift im 
menfchlichen Uterus nie welentlich gefäfsreich; auch 
ilt fie nicht wie eine rundum gelchloffene Blafe, fon- 
dern, wie der Uterus felbit, nach dem Muttermunde 
hin offen. Die Decidua reflexa it keine dem Ey 
[elbfi angehörige Haut, und kann nie Gefülse vom 
Ey, vom Embryo aus, erhalten; fie ilt vielmehr, wie 
vrfprünglich die Decidua vera felbfi, welentlich ge- 
fäfslos, und nur einzelne von den in die Deeidua 
vera hineinwachfenden Blutäderchen können zuweilen 
auch bis in die Decidua reflexa fich mit verbreiten. 
Ihre Bildung ill anr vollländigfien um die Zeit der 
fich entwickelnden Placenta, alfo am Ende des drit- 
ten Schwangerlchafismonates. Sie ift urfprünglich im- 
mer durch einen belonderen Zwilchenräum von dem 
Chorion gelchieden, und zeigt die Berührung mit 
demfelben nur durch ihre durchlöcherte Structur, 
welche von den Spiizerr der Saugfalern des Chorions 
abhängig it. Die äufsere convexe Fläche der Deci- 
dua reflexa it der inneren concaven Fläche der De- 
eidua vera zugekehrt, und beide Flächen finden fich, 
wenn fie nicht durch dazwilchen getretene Flüffigkei- 
ten getrennt find, in unmittelbarer Berührung "und 
einem lockeren Zufammenhange, welcher dem gleicht, 
der fich zeigt, wenn man zwey langfaferigte, feuchte 
Tücher zufammengedrückt hat, und nun vom einan- 
der ablöfen will. 2) Vom Einflufs der hinfälligen 
Häute auf pathologifche Fruchtbildunsen. It die 
Mola eine einfache, mit Waller ‘gefüllte Blafe: fo 
umgiebt fie fich mit einer Decidua reflexa, welche 
hier gewöhnlich, und zwar im Gegenlatze zu der 
mangelhaften innerer Bildung des Eyes, eine bedeu- 
tende Dicke erreicht, und itark mit vonolem, aus 
den Venenzellen des Uterus ausfickerndem “Binte ge- 
tränkt zu feyn pflegt. Geht eine lolche Mola im 
zweyten oder dritten Schwangerlchaftsınonate vollfän- 
dig fort: fo nimmt fie gewöhnlich den gröfsten Theil 
der Decidua vera mit, und erfcheint dann wie eine, 
in einer aufgelprungenen Samenkapfel liegende Frucht, 
wo die äufsere, allemal abwärts. geöffnete Hülle ‘die 
Decidua vera ił, während die innere, gewöhnlich 
gelchlollene Maffe aus der Decrdua rejlexa belieht, 


welche mit dem Wafer enthaltenden Chorion fet | 


verbunden zw [eyn pflegt. Däflelbe gilt von den Bla- 
fen- und Trauben- Molen. Deukt man fich aber den, 
durch Ausfchwitzung plaftifeher Lymjphe innerlich 
blofs ausgekleideten. Uterus, ohne dals ein Ovulum 
wirklich in ihn eintritt: 
Decidua, wenn ihre Wände fich verdicken, und’ fo- 
mit ringsum f[chliefsen, mit ausgefchwitzten wällerig- 


ten: Flüffigkeiten fch füllen, und fo eine Art von 


fo kann die Höhle diefer | 
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Waffermola gebildet werden. Viele fogenannte Wal- 
ferfuchten der nicht fchwangeren Gebärmutter find 
gewils nichts Anderes, als Wallermolen diefer Art, 
ewefen, welche fich bey fiärkerer Ausdehnung des 
Uterus durch Sprengung der dünnen Decidua vera, 
durch Abgang des Waffers und allmähliche Auflöfung 
der hinfälligen Haut felbfi entlchieden hatten. Einige 
Fälle machen es jedoch dem Vf. wahrfcheinlich, dafs 
zuweilen auch folche, blofs aus der Decidua vera 
gebildete Molen als folche geboren werden können, 
indem fich die mehr verdichtele Decidua vera von“ 
der inneren Gebärmutterwand vollftändig ablöft. Na- 
mentlich gehören dahin wohl die Molen, welche man, 
bey Schwangerlchaft aulserhalb der Gebärmutter, durch 
die Vagina abgehen fah. Zuweilen wird die Fehlge- 
burt begünftiget durch eine wuchernde Fortbildung 
der Decidue überhaupt, der Decidua reflexa aber 
insbelondere, Der Vf. fah nicht felten Ovula aus 
em zZweyten und dritten Schwangerfchaftsmonate, 
welche in Folge eines Abortus abgegangen waren, 
an welchen das Chorion durch eine fo dicke Lage 
der Decidua reflexa umgeben wurde, dafs man Þe- 
vechtiget war, anzunehmen, es fey hiedurch die Er- 
nährung des Eyes gehemmt, auch wohl die regelmä- 
[sige Entwickelung der Placenta gehindert, und fo 
die Frühgeburt befördert worden. Auch kann eine 
mangelhafte Entwickelung der Decidur und nament- 
lich der Decidua reflexa dadurch die Fehlgeburt be- 
günfligen, dafs dem Eye die fichere Anlıctiung an die 
innere VVand der Gebärmulier entzogen, und fo die 
leichtere Ablölung dellelben begünfliget wird. 

Il. Beobachtung eines vollkommen doppelten Ute- 
rus bey einer Wöchnerin, nefi Bemerkungen über 
das Gefahrdrohende diefer Bildung für Geburts- 
und Wochen- Periode (5.238 —45). Der Uterus war 
vollkommen doppelt, fo dafs nicht nur jeder mit ei- 
nem befonderen. Muitermund fich öffnete, fondern 
auch der Scheidenkanal bis noch an die äufseren Go- 
£chlechistheile durch. eine Scheidewand. vollkommen 
in zwey Gänge gelchieden war. Die Grölse des rech- 
ten Uterus, in welchem die weibliche Frucht lag, 
bettug 51% Länge; 244 Breite; die des linken be- 
trug nur 33/7 Länge und 1: Breite. Ebciifo war 
auch die rechte Vagina, durch welche die Geburt er- 
m; Dr beträchtlich weiter, als die linke, und 
de B ee die Scheilewand fo fiark nach der lin- 
ken Deckengegend angedrücki, dafs ihr unterer Rand 
Geh. bey ‚ger iuneren Unterfuchung nur in Form ei- 
ner verftärkten und mehr herabhängenden Querfalte 
eines fonlb gewöhnlichen Scheidenkanales dargeboten 
und fo" die frühere Entdeckung diefer ungewöhnli- 
chen Bildung gehindert latte.. Die beiden Fruchihäl- 
Ten vardena mannen Körper und Grunde durch eine 
farke bandförmige Falte des Bauchfelles- voni einander 
getrennt, durch welche die Harnblafe und der Maftdarm' 
fich mit einander verbanden. Die Wände des rechten; 
grölseren Uterus waren im Ganzen, und: "befonders‘ 
nach Links und’ Einwärts, kaum halb fo fark, als ge- 
wöhnlich, übrigens von Pnivefcenz in [ehr hohem 
Grade ergriffen,, und innerlich faf aufgelöft. Auch 
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die Höhle des linker Uterus war bedeutend vergrö- 
fsert, und die innere Fläche mit einer ebenfalls pu- 
ireleirten Decidua ausgekleidet. Die beiden Orificia 
uteri waren ebenfalls putrefcirt; das rechte gröfser, 
als das linke, doch auch letztes bey Weitem mehr 
geöflnei, als an einem nicht fchwangeren Uterus Von 
dem Grunde des linken, überhaupt mehr [pindelförmig 
geltalteten Uterus auch der rechte hatte unverkenn- 
bar inr nicht [chwangeren Zufiande diefelbe Form ge- 
habt — verlief die ‚linke Trompete ganz natürlich, 
fo wie auch das Ovarium diefer Seite in nichts vor 
der gewöhnlichen Befchaffenheit abwich. Auch wur- 
de jeder Uterus durch ein ‚befonderes Ligamentum 
rotundum auf die gewöhnliche Weife befefiigt. — 
Der Vf. glaubt den Grund der grofsen Sterblichkeit 
der Schwangeren mit doppeliem Fruchihälter darin 
zu finden, dafs hier nur eine Vera [permatica und 
eine Vena uterina fah allein die Zurück führung der 
ganzen grolsen Blutmenge aus den Venen der Ge- 
bärmuiter zu beforgen haben, wodurch offenbar ein 
Zuftand diefer Gefälse bedingt wird, welcher, [chom 
im gefunden Zuflande am Varicohtät grenzend, bey 
irgend hinzukonımenden anderen Krankheitsreizen 
fehr leicht zu krankhafter Metamorphofen, Conge- 
flionen, Entzündungen und Eiterungen Anlafs geben 
kanne Weis man nun überdiefs, wie kritifch für 
Perfonen, welche mit irgend einer krankhaften Dis- 
pofition behaftet“ find, die Zeit des Wochenbeites zw 
ieyn pflegt, wie leicht dadurch die für diefe Periode: 
nalurgemälse Revolution in der Richtung der Säfte- 
maffe- beeinträchtigt, und Puerperalfeber,. Depotbil- 
dung, fowie. Putrefeenz der Gebärmulter, bedingt 
werden: kann: fo hat. man auch den Schlüffel gefun- 
den, um zur Einficht der Urfachen des Gefahrdro- 
hende jener Duplicitäf des Gebärorgeans zu gelangen. 

III. Beobachtung eines Falles, wo ein, Ende des 
dien Monates abgefiorbener Fötus noeh die übrigen 
5 Monate bis zur regelmä/sig beendeten Schwanger- 
Jehaftszeit im Uterus zurüchgeblieben war. — IV. 
Jieobactung. eines Falles von. Blaufucht bey einer 
FVöchnerin Ganz fo, wie die Blaufucht überhaupt 
ert in den Jahren, wo das Relpirationsbedürfnils 
fiärker hervortriit, den Körper nıehr beläftig!, ja töd- 
tel, wurden auch hier, nachdem in der Schwanger- 
fchaft die Krankheilsfympiome fich aulserordentlich: 
beruhigt hatten, während der Periode des \Vochen- 
beites alle Symptome fiürmifcher, und kein Verfah- 
zen war im Stande, den Tod abzuwenden; denn: 
eben hier war es, wo. der Körper wieder ein flärke- 
res Hervortreien dop Lungenfunction und: Zurückge- 
ben allgemeiner Venoßtät nalürgemäls foderle, — 
V. Zwey Jahresberichte über die Enibindungsanfialk 
u Dresden. Nicht- zwey „ [ondern! ein: Jahresbericht. 
und zwar der achte, vom Js 1822. Da diefem. Jahre! 
war die Zahl der Geburten um: 51 geringer, als im: 
vorigen.. Trotz der fo lohönen beftändigen' Sommer- 
nu Herbf- Witterung wurde doch feir häufiges‘ 
‚rkranken der VVöchnerinnen beobachtet. Vorzüg- 
lich war diels in den Mouaten May und Juny, fo~ 
wie un: October und Noyeniber,; der Fall: fo dafs: 
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hier fat alle Wöchnerinnen an entzündlichen Zufäl- 
len litten, die auch nicht felten eine bedeutende Hö- 


he erreichten, oder fich zu wirklichen Puerperalfie- 


bern fieigerien. Ebenlo litten in den beiden erfigenann- 
ten Monaten faft alle Neugeborenen an Augenenizün- 
dung. Ueberhaupt wurden verpflegt 184 Schwangere 
und Wöchnerinnen, wovon 170 neu aufgenommen, 
und 14 vom vorigen Jahre noch da waren. Von dielen 
haben 170 geboren, und darunter war eine Zwillings- 
geburt, Von diefen foderten 13 künftliche Hülfe, 
nämlich 2 die Wendung, 10 die Anlegung der Zan- 

e, und 1 die Perforation. Geboren wurden 90 Kna- 
ben und 80 Mädchen; davon waren 12 todigeboren, 
und 10 find gefiorben. Wöchnerinnen wurden ge- 
fund entlallen 163, gefiorben find 7. Eine Schwan- 
gere wurde wegen Krankheit entlaflen. — VL Neun- 
ier Jahresbericht über den Fortgang des hönıgl, 
fächf. Entbindungsinftituts zu Dresden, Vom Jahre 
4893. Die Zahl der Geburten war in dielem Jahre 
um 51 fiärker, als im vorigen. Ungeachtet der, mit 
Ausnahme des Herbfies, ziemlich beftändigen und an- 
genehmen Witterung fand dennoch wieder äulserfi 
heftiges Erkranken der Wöchnerinnen, vorzüglich an 
entzündlichen Zufällen der inneren Gefchlechtsorgane, 
Statt. Am meien war diels jedoch der Fall in den 
Monaten Januar, Februar, Auguft, October und De- 
cember, wo nur bey wenigen das VVochenbett ver- 
lief, ohne von dergleichen, mehr oder weniger hefti- 
gen Zufällen befallen zu werden, Mitunter kamen 
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auch rheumatifche Affectionen vor (namentlich war 
diefs der Fall in den Monaten März und April), die 
gewöhnlich fchon vor der Geburt andere Theile be- 
hafieten, nach derfelben aber ebenfalls die inneren 
Geichlechisorgane ergriffen, und zwifchen diefen und 
den früher ergriffenen Theilen alternirien, Augenent- 
zündungen der Neugeborenen kamen ebenfalls wieder 
häufig vor, und ausgezeichnet waren hierin die Mo- 
nate März, April, May, Auguft, October und Decem- 
ber, Trotz dem, dafs bey der Mehrzahl der Erkrank- 
ten die Zufälle einen nicht zu hohen Grad erreichten, 
fehlte es doch nicht an fehr hartnäckigen und bösar- 
tigen Fällen. Ueberhaupi wurden 237 Schwangere 
und Wöchnerinnen verpflegi, wovon 2394 neu aufge- 
nommen, und 13 vom vorigen Jahre geblieben waren. 
Hievon haben 220 geboren, und darunter waren 8 
Zwillingsgeburien, eine Anzahl, die feit der Errich- 
tung der Anfalt noch nicht in Einem Jahre vorge- 
Von diefen foderten 22 Geburten künf- 
liche Hülfe, nämlich 6 die Wendung, 13 die Anle- 
gung der Zange, und 3 die Perforation. Geboren 
wurden 114 Knaben und 114 Mädchen; davon wa- 
ren 25 todigeboren, und 9 find geftorben, WVöch- 
nerinnen wurden gelund entlaflen 215 , gefiorben find 
7, und eine nicht [chwangere Frauensperfon wurde 
wegen Vorfall des Uterus und des Intefiini recti auf- 
genommen, und nach deren Zurückbringung wieder 
entlallen. 
(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück,) 
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Scuönz Künsıe, Wien, b. Armbrufter; Theater von 
Deinhardjtein. Erler Theil, 1827. 277 S. 8. 


in Anderes ił dem Zeitgefehmack huldigen, ein An- 
ar fröhnen. Unfer Vf. bequemt fich nach ihm, 
aber er lälst fich nicht von ihm knechten. Seine Dramen 
und Luffpiele find fämmtlich kurz und gut gefchrieben. 
Der Gaft hat fo etwas vom 24ften und 29lten Februar an 
fich, aber der Edelmuth der einen Hau; tfigur gleicht Alles 
wieder aus, Der Gaft wird von feinem ärglien Feinde, 
felbfi gegen dellen Sohn, der auszog, den Vater an ihm zu 
rächen, befchützt, eben weil er fein Gafi it. Der Prinz 
in Florette it fo naiv [entimental, wie es einen jungen 
rliebten Prinzen auf dem Theater io hühfch kleidei, zu- 
Mr in einem Nachfpiel, das viel zu kurz dauert, um Zeit 
zur Verwunderung zu haben, dafs Heinrich IV von Frank- 
reich fich alfo hätte gebehrden können. Die verfchleyerte 
Dam», ein Intriguenfiiick auf fpanilche Art; Boccaccio und 
das Bild der Danaë, in der Gattung der beliebten Dichter- 
und Künftler-Dramen, kein Taffo und kein Coreggio, aber 
beffer, als die meiften übrigen der Art — flölsen Achtung 
für des Vfs, Vielfeitigkeit ein, die ihm denn gewils, auch 
wenn er nicht aufserdem fo gut geeigenfchafte: wäre, als 
er wirklich ift, Sitz und Stimme auf dem theatralilchen 
Parnals verfchaffen wird. 


k. 
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Meifsen, b., Gódfche, und Prefsburg, b, Wygand: 
Celinde, die Ilm- Nixe. Seitenfück zu der Sage der Vor- 
zeit, Hulda, die Saal-Nixe; von dem Verfaffer derfelben 
und des Rinaldo Rinaldini. Mit Abbildung in Steindruck, 
1827. 188 S. 8. (22 gr.) 


Wer wülste nicht, dafs es um Nachahmungen, ja felbf 
um Fortfetzungen dellelben Themas von demfelben Vi 
immer ein mülsliches Ding fey? Von hundert gefällt kaum 


. eine in dem Mals, wie die erite urfprüngliche Erfindung. 


So möchte es auch der guten Ilm-Nixe ergehen, die [chwer- 
lich die Berühmtheit ihrer begabteren Schwefier, die in 
dem grölseren Flufs waltet, erlangen wird, Damals, als 
fie ihre f[chalkhaften Streiche trieb, hörte freylich „die 
leifere Welle, wenn fie der Strom vorbeytrieb, noch kein 
unlterbliches Lied,“ und das Vergellen des Herzgeliebten, 
das Troftfuchen der Wittwen in dem Arm des zweyten Ge- 
mahls, it den Wafferfrauen noch angemellener, als den 
irdifchen, die das gröbere Element bewohnen. ‚Aber in 
der Sage fieht man folche Flecken oder Weiblichkeiten 
nicht gern, und auch darin hat Hulda einen Vorzug, die 
ireu dem Grafen von Burgau anhängt. 

Für Umwohner der Ilm hat die Erzählung darin etwas 
Angenehmes, dals fic auf manche Oertlichkeit ein romanti- 
fches Licht wirft. 
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Lrirzic, b. Gerh. Fleifcher : Zur Lehre von Schwon- 
ger/chaft und Geburts. phyfiologifche, patholo- 
gifche und iherapeutifche Abhandlungen, mit be- 
fonderer -Hinficht auf vergleichende Beobachtun- 
gen an den Thieren. Von Dr. Carl Gufiav Ca- 
rus u. f w., . 

KBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
VI. 


och ein Fall vom Zuriüchbleiben einer abge- 


ftorbenen fünfmonatlichen Frucht im Uterus bis zur, 


beendigten Schwangerfchaftszeit. NIM. Zwey Fälle 
merkwürdiger Mifsbildungen. 1) Eine herzlofe Mifs- 
geburt. 2) Starke Wafferanhäufung in der harten 
Haut des Rüchenmarks, Verfchliefsung des Uterus 
und anderweitige Verbindungen. Zwey äulserfi merk- 
würdige Fälle. — IX. Von der eigentlichen Dedeu- 
tung der eintretenden. Geburtsthätigkeit im menfch- 
lichen Fruchtgange und ınsbefondere im Uterus. 
Das Welen, die eigenihümliche Natur eines darm- 
arligen Organes, bedingt den rythmifchen Wechlel 
von Zulammenziehung und Ausdehnung; und der 
Uterus, als darmartiges Gebilde, mufs, — eben fo noth- 
wendig, als das Herz, wenn es gebildet it, pnlfirt, 
und als der Darm, wenn er fo weit entwickelt if, 
fich wurmförmig bewegt, und diefe Bewegung noth- 
. wendigerweife während feinem ganzen Leben fort- 
fetzt, — eben fo nothwendig auch ryihmifchen Wechlel 
von Zufammenziehung und Ausdehnung zeigen und 
fortfeizen, fobald er zu diefer Lebensfiufe heraufge- 
bildet it, und fo lange er auf derfelben verweilt. 
as Bewegung des Uterus erfolgt aber nicht gleich 
it ‚Darıns ‘und Herzens regelmäfsig das ganze 
Be. hindurch, weil er nicht während dem ganzen 
Leben "gleich jenen O f einer l derfelb 
TER ae rganen auf einer und derfelben 
fe; m ung fich erhält, vielmehr die Stufe 
einer vo’'kommenen Entwickelung nur fpät, nur für 
emen ‚gewillen Zeitraum, ja in manchen Individuen 
gar nicht erreicht wird, und er die gröfste Zeit des 
Lebens lonach in einem Zuftande fich befindet, wel- 
chen man einen embryonifchen nennt. Wie aber 
durch den Act der Empfängnis im weiblichen Körper 
die Lebensthätigkeit überhaupt gelieigert, und die 
Entwickelung des Eykeimes bedingt wird, fo wird 
dadurch auch die Eniwickelung des Fruchtganges im 
Allgemeinen und ganz vorzüglich die des Uterus an- 
geregt und unterhalten, bis fie diejenige Stufe erreicht 
kat, bey welcher nicht nur die Darbildung des Sche- 
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ma's von Conlraction und Expanfion- als Zirkel- und 
Länge-Faler, fondern auch der rythmifche Wechfel 
von Contraction und Expanfion als perifiallifche Be- 
wegung oder Wehenthätigkeit eintritt. 
und ieichieffien werden zur perifialtifchen Bewegung 
gefieigert' die Tubae, am fpätelten, aber auch dann 
mit um fo grölserer Energie, der Uterus. Ein Ab- 
klingen diefer 'Thätigkeit zeigt fch dann in der Tha- 
tigkeit der Vagina. VVenn aber die Entwickelung 
des Uterus und der Frucht regelmälsig forifchreitet . 
fo fällt die Reife der letzten und die Erfcheinung 
periftallilcher Bewegung in erfiem vollkommen er 
eine Zeit zulammen. Mit beendigter Reife der Frucht 
hebt ebenfo im Uterus der Wechfel von Zufammen- 
ziehung und Ausdehnung an, als im Kinde, nach dar 
durch jene Bewegungen veranlalsten Geburt die Be- 
wegungen des Alhemholens wie die des Pr En 
erwachen. If die Geburt beendet: fo it die Frost 
vom Uterus getrennt, die ernährende Function des 
Ulerus it aufgehoben, die bildende Thätigkeit des 
gelammten Körpers hört auf, ihren Brennpunct hier 
zu finden, die Rückbildung des Uterus [chreitet vor. 
und der erfie Schritt rückwärts zu dem unvollkom- 
menen Zufiande hebi.das ryihmilche Wechleln von 
Zulammenziehung und Ausdehnung auf, welches die 
Wehenthätigkeit begründete. Indels erfolgt diefes 
Aufheben -nicht fo plötzlich, dafs nicht oft diefe peri- 
fialtifche Bewegung noch Tage lang foriwogen folite, 
welches die nach gewöhnlichen Anfichten bey enileer- 
tem Uterus immer [chwer zu erklärenden Nachwehen 
bedingt. — X. Von den hämorrhoidalifchen Zufkän- 
den in der Gegend der Ovarien. Erläutert dureh 
zwey Jirankengefchichten. Sehr interellant. Dann 
folgen noch einige kurze ‚Auflätze. 1) Notiz ziber 
abermaliges Vorkommen von Grauditas tubo-uteri- 
na, 2) {Hlerkwürdiger, bisher wenig beachteler Fall 
‚einer [ehr vollkommenen Jecundäüren Bauchhöhlen.- 
Schwangerfehaft: 3) Erklärung der Tafel II und TIT 
welche die u o d en gREBer tes einer EB ask: 
tas tubaria enthalten. ufalz z 7 
Le a mel ne fatz zu der Abhandlung 


Am erlteı 


Die zweyle Abtheilung i viel gehaltvoller als 


die erfie; und wenn die vielleicht foigenden Abihei- 
lungen ebenfo ausfallen, wie diefe: fo werden fie 
für jeden Arzt fehr belehrend feyn. — Druck, Papier 
und Kupier find gut. 4 
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X 
Errunr, in der Keyferfchen Buchhandl.: Freher- 
lehre, oder theoretifch- prahtifches Handbuch zur 
Erkenntnifs und Behandlung der Fieber, von 
Dr. J. H: G. Schlegel, Ritter des G. S. VV. Fal- 
kenordens, Hofrath u. L. w. 1824. VI u. 578 
S. gr. 8. (2 Thlr. 8 gr.) 


Mit Vergnügen ergreift Rec. die Feder, um das 
Werk eines Mannes anzuzeigen, der fich [chon durch 
manche und brauchbare literarifche Arbeiten in mehr- 
facher Beziehung verdient gemacht hat. Obfchon 
zwar die vorliegende einen ziemlich compilatorilchen 
Anfirich hat: fo ift fie doch theils durch die Art der 
Zufammenftellung, theils, durch die eingeflochtenen 
Bemerkungen und Beobachtungen des Vfs., von der 
Art, dals fie den Namen einer vollfiändigen und brauch- 
baren Arbeit mit Recht verdient. — . Nachdem der 
Vf. das Allgemeine über das Fieber überhaupt voraus- 
gefchickt hat, handelt er ab: f. biliofa, f. gafirica 
faburralis, f. inflammatoria, f. intermittens, f. lactea, 
f. lenta hectica, f. meferaica, f. nervofa, Fe pefii- 
lentialis Europaea. feu Typhus bellicus, f. pefiilen- 
tialis occidentalis feu febris flava, sf. pefiilentialis 
orientalis feu Peftıs proprie fic dicta, f. pituitofa, 
f. putrida, f. Judatoria, und f- verminofa. Den 
Schlufs machen die Diagnole der Fieber überhaupt 
und Zulätze und Verbellerungen. 


Da Rec. im Ganzen mit der Ausarbeitung  fowohl, 
als mit den aufgefiellten Anfichten des Vf., durchaus 
einverfanden ift: fo findet er es für unnölhig, das 
Ganze durchzugehen, und, erlaubt fich nur folgende Be- 
merkungen. Die das Werk beginnende Semiotik der 
Fieberlehre it in manchen Beziehungen ciwas zu 
mager ‚ausgefallen. So fehlt z. B. der welentliche 
Unterfchied zwilchen der fühlbaren Hitze bey Faul- 
fieberkranken und jener bey Enizündungsfiebern: erfie 
nimmt unter der Hand des fühlenden Arztes zu, wird 
fiechend, fiark brennend, und hinterlälst, wenn auch 
die Hand fchon vom Kranken entfernt ift, noch einige 
Zeit in derlelben eine ähnliche Empfindung. Dage- 
gen nimmt. letzte unter der befühlenden Hand immer 
ab. Viel zu kurz if auch S. 35 das Delirium be- 
handelt, und auf das fo wichtige Object deffelben gar 
keine Rückficht genommen. Rec. glaubt, dafs es nicht 
unpallend gewefen wäre, wenn der Vf. da, wo er 
das gaftrilche‘ Fieber behandelt, S. 62—77, bezeichnend 
‚diejenigen Differenzpuncte angegeben hätte, durch 
welche fich das wirkliche galtrilche Fieber von [olchen 
Zufiänden unterfcheidei, wo irgend ein Fieber mit 
Gafiricismus complicirt ił, oder letzter als Product 
des éren auftritt. Auf die Crufia inflammatoria, als 
Zeichen bey Entzündungen, fcheint der Vf. mehr 
Werth zu legen, als fie wirklich verdient; es wäre 
hier, S. 82, am rechten Orte gewelen, aus einander zu 
fetzen, dals diefe crufia eines der beirügerilchefien Zei- 
chen der Entzündungen ift, und dals fie falt gar keinen 
Werth verdient, wozu auch der Vf. das „Warum“ 
hätte angeben follen. Dafs die Synocha an fich felbf 
nie tödtlich werde, wie S. 83 behauptet wird, möchte 
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Rec. nicht gerne zugeben; denn wenn im höchfien 
Grade der entzündlichen Steigerung die Organifation 
fich felbft aufreibi, wie es Fälle giebt, dann kann die 
Synocha als an fich felbft tödilich betrachtet werden. 
Ob der Salmiak die Stelle verdient, die ihm der Vf, 
S. 99:gegeben hat, möchte [ehr in Zweifel zu ziehen 
feyn; wvenigfiens hat Rec. jederzeit vom Gebrauche 
des Salmiaks bey Entzündungen einen ungünfligen 
Erfolg beobachtet, da immer wenigfiens leile Bewe- 
gungen im Gefäls(yfieme darauf entfianden. Ebenfo 
möchte auch.Rec. den $. 108 angegebenen Gebrauch 
des Camphers verwerfen: fein bethätigender Eingriff 
in das Gefälsfyfiem it bekannt, und hier von feinem 
Gebrauche fehr leicht eine Recidive zu befürchten. 
S. 118 hätte Rec. gewünlcht, Etwas von dem Phi- 
lippsburger Wechlfelfieber, das fich ganz befonders 
durch diefe Fieberkuchen charakterifirte, zu .lefen. Zu 
bedauern ift es, dafs dem Vf. die höchfi wichtige 
Schrift von Thueffink über das gelbe Fieber, bey 
Ausarbeitung feines Werkes, noch nicht bekannt war; 
denn dann hätte das S. 352 u. f. über die Contagio- 
fität des ‚gelben Fiebers Gefagte befiimmt an Interelfe 
gewonnen. Das englifche Schweilsfieber ilt viel zu 
kurz abgehandelt; es fehlen noch mehrere, fowohl 
hifiorifche, als palhologilche, wichtige Momente. Auch 
das Wurmfieber hätte ausführlicher bearbeitet werden 
follen. — Die angegebene Literatur it hinreichend, 
aber nicht vollftäudig. 


Druck und Papier find fehlecht. Möchten doch 
die Verleger für die Augen der Gelehrten, 'die fich 
ohnehin in der Regel nicht im befien Hands be- 
finden, beffere Sorge tragen, und ihr fchlechtes Papier 
und fchlechte Schwärze für fehlechte Romane ge- 
brauchen, wenn fie einmal verwendet werden follen! 


LB F. 


Bremen, b. Heyfe: Unterfuchung, ob das gelbe 
Fieber anfieckend fey oder nicht, von Dr. E. J. 
. Thomaffen a Thue/fink, Ritter des belg. Löwen- 
ordens, Prof. der Arzneywiilenfchaft bey d. Uni- 
verfität zu Gröningen u. f. w. Aus dem Hollän- 
difchen überfeizt von Dr. J. W. Gittermann. 
1823. 132 S. gr. & (12 gr.) 


Der franzöfifche Arzt Deveze hatte dem Könige 
der Niederlande zwey Schriften überreicht, worin er 
zu beweifen fucht, dals das gelbe Fieber einen blofs 
örtlichen Urfprung habe, und dafs daflelbe aufserhalb 
des- Wirkungskreifes jener örtlichen Urfachen keines- 
weges anfieckend fey, fo dafs die Errichtung der-Cor- 
dons und Quarantaine - Anftalten völlig überflüffig feyn 
dürfte. Diefer Gegenfiand mußte nun natürlicher 
Weife von Seiten Hollands einer näheren Unterfuchung 
für würdig befunden werden, und das kön. nieder- 
ländifche Infitui der Wiflenfchaften, Literatur und ' 
fchönen Künfte bekam delshalb den Befehl, fich über 
den Inhalt dieler Schriften zu berathen. Von demfel- 
ben wurde der Prof. Thuejfink zur Bearbeitung awf- 


349 No. 1904. 
gefodert, und fo enttand gegenwärtige Schrift, -die 
auf königl. Befehle yon dem ‚Infitute der Wiflen- 
fchafien herausgegeben wurde. 

Nachdem Thueffink die Schriften von Deveze 
beleuchtet, führt er diejenigen Gründe an, welche 
gegen denfelben und für die Anfieckungsfähigkeit des 
gelben Fiebers [prechen. Die fiärkften Beweile, wel- 
che eveze gegen die Anfteckungskraft des gelben 
Fiebers angiebt, find die ver[chiedenen Verfuche, wel- 
che mit den Auswurfsfioffen der Kranken angeliellt 
wurden; z. B. der von einem Sterbenden durch Er- 
brechen ausgeleerie fchwarze Stoff wurde auf den Arm 
geimpft, worauf blols eine leichte Röihe entfiand, die 
nach 3 Tagen verfchwand; man brachte die [chwarze 
Materie in einen glühenden eilfernen Topf, und ath- 
mete den Dampf davon ohne Nachtheil ein; die nach 
der Abdampfung übrig gebliebene Mafle wurde zu 
Pillen gemacht und verzehrt; die fchwarze Materie 
wurde mit Walfer vermifcht, getrunken u. dgl. — 
Hierauf werden andere Schriftfieller angeführt, welche 
gleichfalls Gründe gegen die Anfteckungsfähigkeit an- 
gegeben hatten, und die fich befonders auf Erfahrun- 
gen beziehen, dafs Individuen, welche mit vom gelben 
Fieber behafteten Kranken in Berührung waren, von 
der Krankheit befreyt blieben. — Nachdem nun 
Thueffink diefes aus den verfchiedenen Schriften zu- 
fammengetragen, geht er zu leinen Beweisgründen 
für die Anfieckungsfühigkeit des gelben Fiebers über, 
die er mit grolsem Fleilse und Umichi darlegt. 
Die vorzüglichlien reduciren fich auf folgende Puncte. 
1) Der Gang, welchen das gelbe Fieber in feiner 
ganzen Verbreitung einfchlug, beweifi, dals es durch 
Anfteckung fortgepflanzt worden fey. 2) Wenn 
das gelbe Fieber nur ein Product örtlicher Urfachen 
wäre, wie Deveze angiebt, wie wäre es dann mög- 
lich, dafs daffelbe in mehreren, fo [ehr von einander 
verf[chiedenen Klimaten beobachtet wird? 3) Ferner 
ifi erwielen, dafs das gelbe Fieber auch an folchen 
Orten entfiand, wo die nach Deueze zur Hervorru- 
fung diefer Krankheit nöthigen’ Urfachen gar nicht 
zugegen find, z. B. zu Cadix und Barcelona. 4) Aus 
den Schriften der amerikanifchen Aerzte lafen fich 
zahlreiche Erfahrungen auffinden , dafs das gelbe Fie- 
ber vermittelt der Schiflfahrt durch Anfieckung nach 
ee > Oertern gebracht worden fey. 5) Eben 
fo n & find die Erfahrungen, dafs die’ Krankheit 
dure! alrolen, welche aus den Spitälern entlaflen 
wurden, unter dem Schiffsvolke verbreitet wurde. 
6) Bey zahlreichen Volksverfammlungen, Proceflionen 
u. dgl. bricht die Krankheit oft mit erneuerter W uth 
aus, während man viele Beobachtungen hat, dafs an 
PÞlchen Orten, wo man alle Communication aufge- 
hoben hatte, fich die Krankheit gar nicht zeigte. So 
verbreitete fich in Cadix die Krankheit durch das 
Herumtragen eines Heiligenbildes, und fchon am an- 
deren Tage hatte man 5 bis 6000 Kranke in der Stadt. 
7) Im Jahre 1819 [ah man ganz deutlich, wie das 


gelbe Fieber zuerfi bey einem Individuum anfing, und ' 


dann von dielem auf die Wärter, Freunde oder Nach- 


` 
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bain, welche mit jenem in Berührung waren , über- 
ging; man konnte die Krankheit von einem Zimmer 
zum anderen, von Haus zu Haus, von Sirafse zu Siralse 
verfolgen. 8) Eben fo befiimmt könnte man nnter- 
fcheiden, durch welche Gegenftäinde die Krankheit 
verbreitei wurde. Ein Schiffer von Gibraltar, wo das 
gelbe Fieber herrfchie, kaufte von einem Fiicher aus 
Ajamonie Fifche, wofür leizter Käfe und Schiffszwie- 
back erhielt, wodurch er die Krankheit erft in fein 
eigenes Haus und von da in die Stadt brachte, und 
die Weiterverbreitung wurde nur durch eine firenge 
Trennung der Gefunden von den Kranken verhin- 
dert. 9) Die angeliellten Verfuche mit den Krank- 
heitsfioffen, denen man fich abfichtlich ausfetzte , be- 
weilen nichts gegen die Anfieckungsfähigkeit der 
Krankheit, weil fich folche Individuen gerade nicht 
in dem Zufiande der Receptivität befanden. Der 
Schlufs, den nun Thueffink aus allem diefem zieht, 
ift, dafs das gelbe Fieber ohne allen Zweifel contagiös, 
und dafs demnach die Sorge für Cordons und Qua- 
rantaine-Anftalien durchaus erfoderlich fey. 


Die Schrift it fehr intereflant, und kann mit 
Recht zum eigenen Nachlefen empfohlen werden. — 
Druck und Papier find gut. 

I.B. F. 


Lemzic, in d. Rein’fchen Buchhandl.: Der Weg 
zur Gefundheit. Nach dem Engl. des Dr. G. 
Cheyne, frey bearbeitet von N. H. Julius, d. A. 
Dr. Nebfi einem Anhange von deutfchen und 
fremden Sprichwörtern aus dem Gebiete der Ge- 
fundheiispflege und Heilkunde. 1823. XXVII u. 
188 S. kl. 8. (16 gr.) 


` Bey der grolsen Menge diätetifcher Schriften, die 
wir. bereits befitzen, kann nur eine.folche eine gute 
Aufnahme erwarten, welche fich durch Reichhaltigkeit 
und neue Beobachtungen und Erfahrungen vor den 
übrigen auszeichnet; was übrigens bey der vorlie- 
genden keinesweges der Fall it, fo dals fie des 
Uebertragens in unfere Sprache nicht werth war. 
Die im Anhange beygefügten und zur Gefundheits- 
pflege und Heilkunde gehörigen Sprichwörter werden 
wenig Unterhaltung gewähren. Ea : 
‚BF. 


BO TANTIE 


Sturrcant u. Tüsıncen, b, Colta: 


; Enumeratio 
7 3 » . 
plantarum Germaniae Helvetiaegue indigenarum, 
feu Prodromus, = 


>; quem Synopfin plantarum Ger- 
maniae Helvetiaeque edituri ee ad. 
an commendantes [criplerunt E. Steudel, 
Med. Dr,, et Ch. F Hochfietter, Prof. 1826. 
VII u. 352 S, gr. 8 (1 Thir, 16 gr.) 


>. a wovon der eine dem gelehrten Publicum 
als Verf. des Nomenclator botanicus längfi rühm- 
lich bekannt, der andere aber ein [ehr genauer Ken- 
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ner deutlicher Gewächfe i, haben fich verbunden, 
eine Flora von Deutfchland und der Schweiz zu be- 
arbeiten, und zwar in einer gedrängten und für die 
Herbarifationen bequemen Form, wie die Ines 
Kundmachung hierüber befagt. Um nun ibig er 
Vorhaben allgemeiner bekannt, „theils aber auch p 
jenigen Arten , welche fie als richtig und unzwei x 
haft anfehen, Anderen bemerklich zu machen , unc 
den Freunden der vaterländifchen Flora ein re 
Regier über diefelbe in die Hand zu geben ; ha 2 
fie diefen Prodromus erfcheinen laffen. Er ift = 
dem Linneifchen Sexual-Syfieme — als dem für n 
fen Zweck bequemfien — entworfen ; die Arten " 
in alphabetifche Ordnung gebracht, um diefe = za ; 
reichen Gattungen fchneller aufünden zu Be 
übrigens enihält er.ein blofses aa AAFAA 
mil kurzer Angabe der Daner und der Wo yrii 
der Gewächfe; nur bey den felteneren find die we 
genauer angegeben. Diejenigen Arien 5 ir elbit- 
ftändigkeit noch nicht durch mehrfältige ru ae 
aufser Zweifel gefetzt if, haben die Vf. am En R 
jeder Gattung unten in einer Note beygefügt, und 
hiedurch hinreichend angezeigt, dals fie mit Unficht 
und Kritik zu Werke gegangen find. Es if wohl 
keinem Zweifel unterworfen, dafs Manche in Stem- 
pelung neuer Arten, befonders in neuelier Zeit, allzu 
freygebig waren; dielen Fehler kann man jedoch den 
Vfin. mit Recht nicht vorwerfen, indem fie hierin 
mit vieler Vorficht verfahren find. Befonders bemerk- 
lich if diefe Kritik bey den Gattungen 7 De 
Galium, Bupleurum, Heracleum, gu oga nn 
Juneus, Acer, Polygonum} Euphorbia, N 
Lus. Potentilla, Aconitum, Mentha, Thymus, = 
banche, Trifolium, Hieracium; Orchis, Carex, a- 
lix u. £ w. Die Verf. verwahren fich jedoch mit 
Befcheidenheit gegen eine fchlimme Auslegung der 
vorgenommenen Einfchränkung der Anzahl der er: 
nannien und anderer Gatlungen, indem fie ‚verfichern, 
die Mühe und den Fleils anderer Naturforfcher, wel- 
che die von den Verf. unter die zweifelhaften gefell- 
ten Arten, als wirkliche, genau und feft gefchiedene, 
bezeichnet haben wollen, im geringften nicht verken- 
die Natur allein folle die Richtfchnur 
feyn, und diefe habe fich in Bildung und Umände- 
tarit der Formen bey gewillen Gattungen eine ge- 
wiffe Breite und Spiel vorbehalten, wobey es,. ihrem 
Dafürhalten nach, erft noch ferneren genauen Beobach- 
tungen aufbehalten fey, deren Grenzen genau zu be- 
fimmen.. Wir glauben, dals, gegen dieles Princip 
billigerweife nichts eingewendot werden könne. Von 


nen zu wollen; 
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den Abarten And nur die namhafteren, :d. i. folche 
aufgeführt, welche von einigen Autoren als eigene 
Arten bezeichnet worden find; nur in der Claffe der 
Kryplogamen find die VFF. — um Verwechslungen vorzu- 
beugen — hierin weitläuftiger gewelen. \Vem diefes 
nicht zureicht, kann fich im Nomenclator Ralhs er- 
holen, 


Die Grenzen diefer Flora find die politifch - geo- 
graphifchen Deutfchlands und der Schweiz, fo wie fie 
in neuelier Zeit befiimmt worden Gnd. Es werden 
alfo hiezu Iftrien und das ganze ölterreichifche Littorale 
mit feinen Infeln gerechnet, wodurch nun freylich 
diefe. Flora eine grofse Ausdehnung erhält, und defs- 
wegen viel mehr umfafst, als die Flora von Deuiich- 
land, durch /Mertens und Zoch bearbeitet. Wir ha- 
ben beide, foweit nämlich letzte er[chienen if, genau 
mit einander verglichen, und gefunden, dafs die VIE 
dieles Prodromus nicht wefentlich von jener vortreff- 
lichen Arbeit abweichen, zugleich aber doch ihrer 
eigenen Ueberzeugung gefolgt find, nnd nichts aufge- 
nommen haben, als was fie entweder felbfi genau ge- 
prüft hatten, oder was fie verbürgen zu können glau- 
ben. ‘ Letztes ilt -der Fall mit "den Hieracien von 
Frölich, von welchem uns feit Jahren eine Mono- 
graphie diefer Sippfchaft verfprochen if, und mit den 
Tangen, welche Georg v. Martens, ein geborener 
Venetianer, für die \Vff. bearbeitet hat. 


Bey den Gräfern find die Vf. vorzüglich Beau- 
vors, bey den Umbelliferen Sprengel, bey den Stliguofen 
Linnee, den Laubmoojen io, dena zeherieh 
Acharius und den Pilzen Link und Fries gefolgt. —- 
Die Anzahl der Kryptogamen ift mehr als um den 
dritten Theil fiärker, als die der Phänogamen; es if 
wohl zu erwarten, dafs jene fich gegen diefe mit der 
Zeit noch in gleichem Verhältnils vermehren werden. 
Um der Willenfchaft willen ift zu wünfchen, dafs 
die Aufloderung, welche die Vff. in der Vorrede an 
die deutfchen Botaniker ergehen laffen, ihnen die 
Originale der zweifelhaften Arten zur Vergleichung 
mitzuiheilen, um auf diefe Art ein möglichft vollkom- 
menes Werk zu erhalten, die Entdecker diefer Arten 
veranlafien möchte, zu dem längfi erlehnien Ziele 
das Ihrige beyzutragen, damit die VĒ, Sobald, als 
möglich, in den Stand gefetzt werden, die Flora felbfi 
ins Publicum zu geben, Druck und Papier find 
gui. 


x 


353 


RB EN EN 


Num. 


105. á 354 


SEHE 


ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 


U ANY 


a A ern 


ERDBESCHREIBUNG. 


Iumexav, b. Voigt: Statıfifche, politifche und geo- 
graphifche Befchreibung der Vereinigten Staa- 
„ten von Nord- Amerika (,) nach dem Englifchen 
des Dr. B. Warden frey überfetzt und bearbeitet 
von J. G. F. Cannabich, Pfarrer zu Niederböfa 
bey Greuflen, im Fürftenthum Schwarzburg- Son- 


dershaufen. 1824. XL u. 535 S. gr. 8. (2 Thlr.) 


De im Fache der Geographie fo eifrig arbeitende 
Vf. macht dem deutfchen Publicum durch Mitthei- 
lung diefes als clalfifch fich dartellenden WYerks über 
einen dêr intereffantelten Staaten der neuen Welt ein 
Sehr angenehmes Gefchenk, und füllt fo in der That 
gewillermalsen im Fache der geographifchen Literatur 
eine Lücke aus. Denn fo viele Schriften feit der 
Gründung der Union über diefelbe auch erfchienen 
find, fo fehlte uns doch ein Werk, welches, ohne 
weder auf die überireibenden Lobredner, noch auf 


die fchmählüchtigen Tadler zu achten, mit firenger- 


Unparteylichkeit von allen jetzt befiehenden Staalen 
und Difiricten eine gleichausführliche und gleichvoll- 
ftändige Befchreibung darbietet, zumal da Ebelings 
Befchreibung der Nord-Amerikanifchen Freyfiaaten 
wegen ‚des feit ihrem Erfcheinen (im J. 1800) in al- 
len Theilen fo fehr geliiegenen Anbaues, [owie durch 


Hinzukommen mehrerer neuer Staaten und Gebiete, - 


&rolsentheils unbrauchbar geworden, Morfes Univer- 
sal Geography, fo viel Rec. weils, noch keinen Ue- 
berfetzer gefunden hat, und Hajels Befchreibung, im 
$in Bande des vollftändigen Handbuchs der neue- 
fien Erdbefchreibung von Gafpari u. f. w., für viele 


Ler p 
nie fchon zu [ehr zulammengedrängt leyn 
Diefes Werk läfst in hiftorifcher, politifcher, geo- 


graphilcher und ftatififcher Hinficht wenig zu wün- 
fchen übrig. Defio mehr aber ift es zu beklagen, 
dafs die Topographie, ‚was auch der UÜeberfetzer fo- 
gleich in der \ orrede eingelieht, gänzlich ausgefchlof- 
ken wärden il. Wenn auch von den meiften Stid- 
ten, eiwa 40 bis 50 ‚ausgenommen, noch eben nicht 
viel Intereflantes zu lagen if, weil die meifien, mit 
dem Namen Stadt belegten Orte erft im Werden be- 
griffen find: fo würden doch fchon die Zeit ihrer 
Gründung, ihre Lage, ihr fchnelleres oder langfame- 
res Aufblühen manches Bemerkenswerthe darbieten. 
Und daderUeberfeizer, wieerfelbit berichtet, das Ganze 
in eine [yfiematifchere Ordnung gebracht, das aus 3 
Bänden befichende Werk zweckmälsig abgekürzt, und 
MEAR Zu 8897. Zweyter Band, 
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überhaupt fich‘ mehr den Materialien, als den Wor- 
ien nach, an das Original gehalten, auch überall in 
zahlreichen Anmerkungen neuere Daia von der Be- 
völkerung, Eintheilung u. L. w. beygefügt eosi 
würde derfelbe auch um -defto eher den topographi- 
fchen Theil als eine zweckmälsige Zugabe haben hin- 
zufügen können, wodurch ohne Zweifel der Werth 
des Werks ungemein erhöht worden wäre. Rec. hält 
fich daher für verpflichtet, den Ueberleizer aufzufo. 
dern, einen zweyten, die Topographie enthaltenden 
Theil, fobald als möglich, nachfolgen zu laffen, 

Die Wichligkeit und Reichhaltigkeit des Werks 
macht es nöthig, dafs wir den Vf. Schritt vor Schritt 
begleiten, und fehen, was er dem Publicum dar- 
biete. — In der gedrängten Einleitung von $. XV 
bis XL liefert er eine allgemeine, vielerley Merk- 
würdiges und Beherzigenswerihes enthaltende Skizze 
der V. St. So fagt er unter Anderem: „Ein günftiger 
Upftand für die V. St. it, dafs fie anfänglich von 
Kolonieen aus den aufgeklärtefien Nationen der alten 
Welt bevölkert worden find, und zwar zu einer Zeit, 
wo die Menfchen fich von einem grofsen Theile der 
erniedrigendfien Vorurtheile befreyt halten. — Das 
ganze ungeheuere Gebiet, obgleich [chon von 10 Mill. 
Einw. bevölkert, bietet noch heut zu Tage, nur mit 
einzelnen Ausnahmen, das allgemeine, Anlehen eines 
unermelslichen Waldes dar, wie .Volney es fchilder- 
ie.“ — Die Gebirgskette der Alleghanys it bemerkens- 
werther durch ihre Länge und Breite, als durch ihre 
Höhe. Die mittlere. Höhe derfelben beträgt nur 2— 
3000 F., wovon die eine Hilfte in der Erhebung 
diefer Gebirge über ihren Fuls, und die andere in der 
Erhebung des, diefelben umgebenden Landes über 
die Meeresfläche befteht. Von der Seite des Oceans 
erhebt fich der Boden fali unmerklich, auf einer 
Strecke von 2 bis 300 engl. M. Nach dem Milfißppi 
zu ift der Abhang noch fanfter. Diefer fanfte Abfall 
begünftigt [ehr die innere Schifffahrt, — Was die 
Natur des Bodens’ betrifft, fo kann das Gebiet der V 
St. in 5 Haupttheile unter[chieden werden: 1) Saal 
England, jenfeits ades Hudfonflu fes, wo der ider, 
im Allgemesseri mit (Granit -) Felfen bedeckt if. nur 
wenige liete hai, und an vielen Orten feril und 
geeigneter zu Weiden, als zum Ackerbau if. 2) Der 
([chwarz) fandige Boden der Seeküfle von Long - Is- 
land bis zum Miffifippi, welcher eine Breile von 30 
bis 100 engl. M. in das Innere einnimmt, und eine 
fat horizontale, kaum culturfähige, meit. aus Meeres- 
iand beliehende Ebene bildet. 3) Der Landfttich zwi- 
[chen dem oberen Saume der Sandregion und dem 
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Fufs der Gebirge, 70 bis 200 engl.M. breit, mit frucht- 


barem, fat überall zum Ackerbau gefchickiem Boden. 
4) Die Thäler zwifchen den Bergketten der Alleghanys, 
in welchen der Boden im Ganzen noch fruchibarer 
ift. 5) Das weite Land im WVefien der Alleghanys, 
deffen Boden fich auf einem Lager von Kalkftein be- 
findet, und von einer unerfchöpflichen Fruchtbarkeit 
if. — Ein Land, defen Boden fo verfchieden if, 
und‘ welches 15 Breitengrade einnimmt, mufs eine 
grofse Verlfchiedenheit in den Erzeugniffen feines 
Ackerbaues hervorbringen, Die vorzüglichfien find: 
der Mais, welcher am befien in den mittleren und 
weltlichen Staaten fortkommt, fich für eine grölsere 
Verfchiedenheit des Bodens eignet, und deffen Ertrag 
zweymal gröfser ift, als der des Weizens. Der befte 
Boden giebt 100 Bufhels vom Acre. Die jährliche 
Ausfuhr beläuft fich auf 44—32 Mill. Bufhels. Der 
Ahorn (wie kommt diefer aber unter die Gaben des 
Ackerbaues?) wächft in allen Staaten der Union, vor- 
züglich in den mittleren und weltlichen. In Vermont, 
Pennfylvanien, Virginien, Ohio und Kentucket wur- 
den im J. 1810 auf 94 Mill. Pfund Ahornzucker ge- 
wonnen. Der Weizen wird vo.ı dem einen Ende bis 
zum anderen gebaut, aber die Ernten [chlagen in 
Neu-England und in den füdlichen Staaten oft fehl. 
Die jährliche Ausfuhr von Weizenmehl betrug in den 
Jahren 1815 und 1816 an 800,000 Barrels von einem 
Werth von 7 Mill. Dollars. Die Culiur des Tabahs 
erfireckt fich von Maryland an in alle füdlichen Staa- 
ten, [owie auch nach Kentucket und Tenneffu; doch 
it er nur in Maryland und Virginien das Hauptpro- 
duci. In den J. 1815 und 1816 fiieg die Ausfuhr auf 
77060 Oxbhoft in Blättern und auf 800,009 Pfund fa- 
bricirten. Die Baumwolle, welche erfi feit dem J. 
1791 zur Ausfuhr cultivirt wird, if jetzt das Haupt- 
product des weiten Landfirichs zwifchen den Flüflen 
Roanoke und Mifffippi. Die während den J. 1815 
und 1816 ausgeführte Quantität belief fich auf etwa 
30 Mill. Pfund, deren Werth für 1816 allein auf 
24 Mill. Dollars angefchlagen wurde. Der Reifs wird 
in denfelben Strichen gebaut, wo man Baumwolle 
zieht. Der Werth des in den J. 1815 und 1816 jähr- 
lich ausgeführten Reifses wurde auf 3,100,000 D. ge- 
fchätzt. Das Zuckerrohr findet nur bis zum 31° 30 
N. B. ein ganz günfliges Klima, und wird jetzt mit 
einer grolsen Ausbreiiung in Georgien, Mifffippi und 
Louifiana angepflanzt. Im J. 1814 wurden in Loui- 
fiana allein [chon auf 16 Mill. Pfund gewonnen. 
Gleichwohl ift er bisher nur in fehr geringer Quanti- 
tät ausgeführt worden. Hafer, Gerfie und Roggen 
wachfen in allen nördlichen Staaten, und in den hö- 
heren Gegenden der füdlichen. Die Cultur des Hanfes 
und Flachfes ift feit einigen Jahren, in allen Staaten 
der Gegenftand einer befonderen Aufmerklamkeit ge- 
worden. Der in dem gröfsten Theile der füdlichen 
und weltlichen Staaten wild wachfende Heinfiock 
kann his in Penniylvanien gezogen werden. Ein Wein 
von guter Qualität ift in verfchiedenen Gegenden gs- 
macht ‚worden; und wenn die Cultur der Rebe bef- 
fer bekannt feyn wird: fo werden wahrfcheinlich die 
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Amerikaner in ihrem eigenen Lande diefes Lieblings- 
getränk hinreichend gewinnen. Den Anbau des /r- 
digo hai man wieder aufgegeben. Der Maulbeer- 
baum wächfit wild, und ehemals gemachte Verfuche 
haben bewielen, dafs es möglich wäre, den Seiden- 
bau einzuführen. — Mehrere Ackerbau- Gefelllchaf- 
ten haben fich gebildet; der Gebrauch des Düngers 
und befonders die vortheilhafte Anwendung des Gyp- 
fes zur Düngung haben eine neue Fruchtbarkeit Län- 
dereyen wiedergegeben, die man für er[chöpft hielt. 
Auch. der Cultur der vaierländifchen und fremden 
Futierkräuter wird jetzt die grölste Sorgfalt gewidmet. 
Ebenfo hat man fich bemüht, die Raffe der Haus- 
thiere zu verbeflern. Pennfylvanien zeichnet fich vor- 
züglich aus durch die Statur und Schönheit feiner 
Pferde und feines Hornviehes. Merinofchaafe findet 
man jelzt in allen Staaten. Die Gefammizahl der 
Schaafe ift fchon auf 8 Mill. gebracht worden. — 
Auch in Hiuficht des Mineral- Reichthums find die 
V. St. von der Nalur begünfiigt worden. Eifen, 


“ Steinkohblen, Kalk und Salz finden fich hier im gro- 


[sen Ueberflu/fe. Schon wird in 9 Staaten auf Eifen 
gebaut. Im J. 1810 zählte man bereits 530.Schmelz- 
öfen und Hämmer, und der jährliche Werth des Ei- 
fens, mit Inbegriff der Arbeit, wurde auf 12—15 
Mill. D. berechnet. Der Ueberflufs an Steinkohlen 
ift vielleicht fo grofs, als in anderen Gegenden der 
Erde Man glaubt, dafs die Steinkohlenlager fich an 
der WVeltleiie der Gebirge, vom Ontario-See bis zum 
Fluffe Tombekbe, einem Raum von §— 900 engl. 
M., erfirecken. Die Steinkohlenlager längs des Fluf- 
[fes Apparnatox befchäftigen fehon 5000 Arbeiter, Ken- 
tucky, Tennellu und Virginien liefern eine grölsere 
Menge von Salpeter, als die Confumtion [ämmilicher 
Staaten erfodert. Im Often der Gebirge gewinnt man 
Salz aus dem Meere; im Welten gewinnt man es 
aus Salzquelleı, welche fo zahlreich und von einem 
fo reichlichen Erirage in allen weltlichen Staaten find, 
dafs wahrfcheinlich Salzlager das erwähnte grolse 
Steinkohlenlager begleiten. — Die Bevölkerung ift 
noch fehr ungleich vertheili. Am dichtefien it fie in 
Maffachufeis, wo aber doch nur im J. 1810 ert 75 
Köpfe auf 1 engl. Quadratnı. kamen; am dünnfien if 
fie in Georgien und den füdwelilichen Staaten. Wenn: 
das ganze Gebiet fo bevölkert wäre, wie Mallachulfets: 
fo würde fich die Volkszahl auf 52 Mill. erheben, 
ohne Michigan, das Gebiet Milfuri und Oregan. 
Wenn man aber die Ausdehnung des ganzen Gebiets 
zu 1,637000 engl. Q. M. und die mitilere Bevölke- 
rung zu 75 Individuen annimmt: fo würde man 
122,775,000 Menfchen zählen. Wenn die Bevölke- 
rung, wie es bisher gelchehen il, fich fortwährend 
in 23 Jahren verdoppelt: fo würden die V. St. im J. 
4856 28, und im J. 1925 224 Mill. Einw. aufzuwei- 
fen haben.“ Mit Recht bemerkt aber der Ueber- 
feizer in einer : Anmerkung, dals diefe Berechnung 
wohl noch manchem Zweifel unterworfen feyn dürfte. 

Die Sklaverey i die grolßse Wunde der V. St., 
und unglücklicherweile ift es [chwer, ein Gegenmittel 
zu finden. Bis hieher hat fie in Uebereinliiunmung 
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mit dem übrigen Theile der Nation zugenommen; 
doch beweilet ihre Abfchaffung in einigen Staaten, 
dafs ihre Ausrotlung bewerkiielligt werden kann. Der 
natürliche Zeitpunct ihrer Vernichtung wird der [eyn, 
wo die Arbeit der [chwarzen weniger einträglich, als 
die der weilsen Anbauer feyn wird, und diels muffs 
gelchehen, wenn der Arbeitslohn dnrch den Anwachs 
der Bevölkerung der Weilsen fällt, und die Verbeffe- 
rungen im Ackerbau der Einficht und der- Gefchick- 
- lichkeit der Arbeiter mehr Werth geben u. f.-w. — 
Viele Reifende bezeugen ihre Verwunderung, dals die 
Bevölkerung der V. St. fich auf eine fo grolse Land- 
firecke ausbreitet, ob es gleich in den öltlichen Staa- 
ten noch fo viele nicht befetzie Ländereyen giebt. 
Diefe Ordnung wird augenlcheinlich noch lange fort- 
dauern. Derm das Land von der befien Qualität wird 
natürlich zuer in Cultur gebracht; und fo lange es 
folches in hinreichender Menge geben wird, wird 
auch der Preis des Getreides zu wenig fieigen, als 
dals die geringeren Ländereyen angebaut werden 
könnten.» — Die Vertheilung der Capitalien bietet 
den V. St. einen wichtigen Vortheil dar. Sie find 
nicht in grofsen Maflen vereinigt, und bilden nicht 
ungeheueres Vermögen, das nur in den Händen we- 
niger Individuen fich befindet. Denn nur einige we- 
nige Pflanzer in Süden haben eine jährliche Einnahme 
von 80000 Dollars, und in den gröfsten Handeisfädten 
it die Zahl der Nitliionärs nicht [ehr bedeutend. -Da- 
her werden die beträchtlichen Geichäfte, die grolsen 
Etabliffements, welche in anderen Ländern von Einem 
Individuum dirigirt werden, von mehr oder minder 
zahlreichen Gefellfchaften unternommen. — Der 
hohe Arbeitslohn und die Leichtigkeit, fich Land zu 
verfchaffen, werden eine lange Zeit ungünfiige Um- 
ftinde für die Manufacturen feyn. Doch wird die 
Kunfttifchlerey und die Fabrication grober Eifenwaa- 


ren wenigliens eben fo gut, als in England betrieben... 


Die durchs Spinnen und Weben gewonnenen Fabri- 
cate werden durch den häuslichen Fleifs geliefert; 
ebenfo faft aller Ahornzucker. Diefe häuslichen Ar- 
beiten find der Sittlichkeit und dem Privaiglück gün- 
fliger, als die Arbeiten grolser Fabrikanfialten. — Die 
inrichlung der. Gerichtsverfallung fieht in enger Ver- 
bindung mit der Erhaltung der Freyheit und der Si- 
cherheit der perfönlichen Rechte. In len:V,. Si., wo 
mall ARN auf die Gewalt eiferfüchtig ift, findet 
man za reichere und itrengere Vorlichismafsregeln, 
als in irgend einem europiülchen Staate, gegen die 
Mifsbräuche des Anfehens der obrigkeitlichen Perfo- 
nen, — {Ín einem Lande, wo die Mittel zum Un- 
terhalt fo leicht find, kann keine arbeiisfähige Perfon 
fich in Noth befinden. Doch giebt es auch hier Men- 
fchen, welche das Alter oder Geiltesfchwäche unfähig 
machen, für ihre Sublillenz zu forgen. In den milt- 
leren Staaten und an der Külte ift die Zahl der Ar- 
men wie 1 zu 230, und im Inneren wie 1 zu 350; 
dennoch befieht ein grofser Theil diefer Armen aus 
Fremden oder arbeitsunfähigen Schwarzen. — Die 
Staalseinkünfte betragen etwa 25 Mill. Dollars, wel- 
che Summe fah ganz von den Züllen kommt; denn 
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es giebt keine anderen direcien Abgaben, als diejeni- 
gen, die zum Gebrauche jedes Staates erhoben wer- 
den, und elwa mit den Sirafsen- Abgaben, dem Ar- 
mengelde, und anderen Localtaxen, 30-—40 Cent. 
(= 12 gr. 93 Pf. Conv.) auf das Individuum ausma- 
chen. — Es giebt keine National-Religion in den 
V. St.; die Koften des Cultus werden durch freywil- 
lige Beyträge befiritien. Es it wahr, dafs die auf 
dem Lande lebende Bevölkerung im Allgemeinen 
keine grolse Zahl von Kirchen oder gottesdienftlichen 
Verfammlungs-Häufern befitzt; doch kann man nicht 
fagen, dafs die Religion vernachläffigt werde. 

Die Einleitung [chlielst mit einer lichivollen Schilde- 
rung der Verfallung der V. St., in welcher auch die in neue- 
rer Zeit von europäilchen Staatsmännern oft aufgeliellte 
Behauptung, dals Nord-Amerika fich nicht lange als 
ein Freyftaat behaupten werde, auf allen Seiten be- 
leuchtet, und mit vielen triftigen Gründen widerlegt 
wird. Um den Lefern von der kräftigen Sprache des 
Vfs. und dem fliefsenden Stil des Ueberletzers eine 
Probe zu geben, fügt Rec. den Schlufs dieler Einlei- 
tung bey: „Ohne Zweifel it die Regierung der V. 
St. nicht frey von den Irrthümern und den Unvoll- 
kommenheiten, die mit allen menfchlichen Einrich- 
iungen verbunden find. Aber man vergleiche ihr öf- 
fentliches Verhalten mit dem Verhalten der anderen 
Regierungen. Welche Ruhe, welche Ueberlegung in 
ihrer Sprache, da fie fich immer an den Verltand, an 
das wahre Intereffe der Völker, niemals an ihre Lei- 
denichaften, an ihre Vorurtheile wendet. Sie ruft 
nicht die Hülfe des Aberglaubens an, unterhült nie 
eigennülzige Lügen, und gebraucht bey keiner Gele- 
genheit diefe verächtlichen Täufchungen, durch deren 
Hülfe man die Herabwürdigung der Menlichen be- 


[chönigt. Die Lift und das Geheimnils find ihr 
fremd. Alle ihre Handlungen gelchehen am vollen 
Tage. Sie ermuntert die Wiflenfchaften, die Reli- 


gion, den Unterricht, ohne irgend einer Religions- 
fecte den Vorzug zu bewilligen. Es it die einzige 
Regierung der Welt, welche es wagt, Waffen in die 
Hände aller Bürger zu legen. Von Maine bis Miffi- 
fippi befiehlt fie einen fchnellen und leichten Gehor- 
fam, ohne irgend eine andere Macht, als den Stab 
eines Conftablers. Mit Einem Worte, fie fichert das 
Eigenihum, befriedigt die Meinung, erweckt die Ent- 
wiekelung der Indufirie: und des Talents mit einer 
bis dahin beyfpiellofen Thätigkeit; und, vermittelt des 
fchwächften Opfers der individuellen Rechte und des 
Eigenthums von Seiten des Volks, führt fie Alles aus, 
was die durch ihre Macht und durch ihre Verfchwen- 
dungen bekanntefien Regierungen zu thun vorgeben.‘ 
Da diefe Einleitung alfo fchon eine allgemeine Ueber- 
ficht des heutigen Zuftandes der V. St. giebt, und 
Rec. das Bemerkenswerthefie davon den Lefern vor- 
gelegt hat: fo kann er fich nun bey Beleuchtung der 
eigentlichen Befchreibung, in welcher jene Angaben 
näher entwickelt werden, defio kürzer fallen. 

Das erftie Buch enthält von S. 1—101 die all- 
gemeine Befchreibung der V. St., und if in 21, 
richtiger 22 Capitel eingetheilt, welche folgende Ge- 
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genfiände behandeln: 1) Gefchichte; 2) Grenzen; 3) 
Gröfse; 4) allgemeine Anficht des Landes; 5) Seen 
und Flüffe; 6) Klima; 7) Bemerkungen über die in 
den V. St. gewöhnlichfien Krankheiten; 8) Naturpro- 
ducte und producirende Induftrie, 9) Bevölkerung; 
10) Indianer, welche innerhalb der Grenzen der V. 
St. fich aufhalten; 11) Religionsverfchiedenheit; 12) 
öffentliche Erziehung, Literatur, Künfte u. l. w.; 13) 
Indufirie; 14) Handel; 15) Poften; 16) Münzen; 17) 
Canäle und Strafsen; 18) Conftitution; 19) Jufiz und 
richterliche Gewali; 20) Finanzen; 21) Departement 
des Kriegs, und 22) Departement der Marine. — Der 
anz kurze, auf 4 Seiten zufammengedrängte Abrils 
der Gelchichte berührt zwar alle Haupimomente, hätte 
aber doch bey ‚der Ausdehnung des Werks elwas 
weitläufiiger behandelt werden können. — Bey Be- 
fchreibung der Grenzen mufs Rec. Einiges tadeln, 
Der Vf. fagt S. 4: „Die Grenzen, welche der Frie- 
densiractat von 1783 dem neuen Freyfiaat befiimmle, 
find jetzt durch die Vergröfserung defielben um mehr 
als das Doppelte fafi nach allen Seiten weiter hinaus- 
gerücht.“ Allein genauer wäre es gewelen: gegen 
NW. und W. Denn die Grenze gegen das britiiche 
Nord- Amerika in O. und N., in einer Ausdehnung 
von wenigftens 440 geogr. M., ift feiidem noch nicht 
welentlich verändert, noch weniger hinausgerückt 
worden. -Ferner lagt der Vf. S. 5: „Als die jetzigen 
Grenzen werden angenommen: in N. die britifchen 
Befilzungen, indem die Grenzlinie von der Quelle 
des S. Croix, der fich in die Pafamaquoddy - Bay er- 
gielst, anfängt, hernach zur Höhe des Gebirgs läuft, 
welches die in den St. Lorenz gehenden Gewäller 
von den in den Atlantifchen Ocean fich ergieflsenden 


Gewällern [cheidet u. f. w.“; da es doch vielmehr 


heilsen follle: ¿zn O. und N. die britifchen Belilzun- 
gen,‘ indem die Grenzlinie an der Pallamaquoddy- 
Bay mit der Mündung des $. Croix anfängt, dielem 
Flufs aufwärts bis zu feiner Quelle folgt, von da an 
aber, in einer, gerade nach N. gerichteten Linie die 
Flüffe S., John und Rifiigouchy durchfchneidend, bis 
zur Höhe des Gebirgs läuft, welches u. f. w. End- 
lich hätle der Ueberfeizer bey Bezeichnung der weft- 
lichen Grenze gegen Mexiko fogleich die erft S. 475 
beym Gebiet Miffuri vom Vf. felbit in einer Anmer- 
kung eingefchaltete Grenzberichtigung aufnehmen fol- 
len. Auch macht der Auftral-Ocean nicht in W., 
fondern richtiger in NW., fo wie der Atlantifche 
Ocean nicht in O., fondern genauer nur in SO., die 
Grenze. Zum Schluffe ‘wird endlich der oben er- 
wähnte Grenzfluls S. Croix genannt, ohne jedoch zu 
befiimmen, gegen welches Gebiel. — Die geographi- 
fche Lage der V, St, wird elwas abweichend yon den 
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bisherigen Beftimmungen, und zwar zwilchen 9532 
25 bis 310° 58° O. L. und zwifchen 94° 55° bis 59° 
20 N. B. angenommen. — Den Flächenraum Ichlägt 
der Vf. auf 1,637,424 engl. QM. an, welche Summe 
der Ueberfetzer auf 77,972 geogr. QM. reducirt. Mit 
Recht bemerkt dabey letzter, dafs Warden allo den 
Flächeninhalt viel niedriger als andere Geographen be- 
fimme, und dafs Hajfel denfelben auf 119,146 g» 
QM. berechne. Dafs aber auch diefer feiner=Sache 
noch nicht gewils fe ; zeigt deflen generalogilch - hi- 
fiorifeh - ftatiftifcher Almanach auf d. J. 1826, wo er 
das Areal der V. St. nur zu 108,434,82 g. QM. annimmt. 
Der Ueberfetzer würde übrigens vielen Lefern einen 
Gefallen gethan haben, wenn ‘er auch bey jedem 
Staate oder Gebiete die Angabe der engl. OM. auf 
geographifche reducirt hätte. — Bey Befchreibung 
des Alleghany- Gebirgs erfahren wir, dafs der 'höchfte 
Gipfel der grünen Berge in Vermont, Namens Kil- 
lington, nach einigen Melflungen 3,454, nach anderen 
3,980 F.; der höchfte Gipfel der wer/sen Berge in 
New-Hamplhire, Waffingion, 6600 F., und der höch- 
fe Gipfel der Catskill-Berge in New-York 3 $04 F 
über die Meeresfläche fich erhebe. — Aber Kühe Be- 
fchreibung des Feljengebirgs (Rocky -Montains) fucht 
der Lefer hier vergebens, und auch der Ueberfetzer 
hat es unterlafflen, das Werk durch eine in einer 
Anmerkung beygefügte Skizze dieles lo merkwürdigen 
Gebirgs zu bereichern. — : Bey Angabe der von Vol. 
ney in geologifcher Hinficht angenommenen 5 Re- 
gionen hat der Ueberf. S. 10 die te Region von der 
4ten zu unterfcheiden vergelfen. Z, 20 follte es nä 

lich heifsen: 5) Die Region des angelchwemmte ne 
dens bietet eine wellenförmige Ebene dar n. f ES ae 
Die Gewäller der 13 alten Staaten nehmen hadh un- 
gefährer Schätzung einen Raum von 51 Mill engl. 
Acres ein. — Durch die Strafse S. Mary foll kaum 
der 10te Theil des dem Oder-See, durch die 40 in 
denfelben fallenden Flüffe, zugeführten Walfervorraihs 
in den Huronen-See abfließsen, und die übrigen 
Theile durch Ausdünfiung verloren gehen. Der Bo- 
den um den Ober-See herum jt dem Getreidebau 
nicht günfiig, — Die nördlichen, (foll es nicht viel- 
leicht heilsen: füdliehen, da die nördlichen Ufer zu 


' Canada gehören?) unfruchibaren Ufer des Huronen- 


Sees ‘bringen eine Art Kirfchen, Sandkirfchen e- 
nannt, in Ueberflufs hervor. — Das Waller des i 
tario - Sees ił mitten im Sommer in einer Tiefe von 
40 Klaftern 15° kälter, als auf feiner Oberfläche, wenn 
dafelbi das Thermometer 65° F. anzeigt: — Das 
Waller des tiefen Sees Seneca gefriert im härtefien 
Winter nicht zu. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke) 
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D.. Miffifppi zeichnet fich auch durch feine häufig 
verfchiedene Breile aus. Am bèträchtlichten ift folche 
bey der Mündung des Mifluri, wo fie auf 7500 F. 
anfleigt. Unterhalb der Mändung des rothen Flufles 
Nielst fein überflüffges Wafler durch Kanäle, hier 
Bagous genannt, ins Meer ab. Sein ganzes Flulsge- 
biet feigt nach Bradbury auf 1,344,774 engl. QM. — 
Die 2 OQuellenflüfle‘ der Santee, die Wateree und 
Congaree, find beide breiter als der Kanal ihrer verei- 
nigien Gewäller. Denn jeder hat eine Breile von 9 
— 1200 F., während felche bey der Santee [elbfi nur 
6— 900 F. beträgt, — Das Klima hat auch hier mit 
der zunehmenden Cultur merkwürdige Veränderungen 
erlitten, und die Kälte hat fich fehr vermindert. Ob- 
gleich hier die mittlere Quantität des jährlich fallenden 
Regens um + grölser it, als in Europa: fo giebt es 
doch mehr Sennenfchein und heileren Ilimmel, als in 
den meiften Ländern :unferes Erdiheils. — Im Capi- 
tel von den Krankheiten gelieht der VF. zwar das öf- 
tere Erfcheinen des gelben Fiebers auf der Ofikülte, 
fowie das Dafeyn folcher Krankheiten zu, welche aus 
der Veränderlichkeit des Klimas entfpringen; doch 
verringert er dabey die fchädlichen Einflüffe des Kli- 
ma's möglichfi, und befchränkt infonderheit die Plätze, 
M das gelbe Fieber fich zuerfi zeigt, auf die engen 
T d tehmuzigen Gallen und die niedrigen Gegenden 
1n nr Nähe der Quais, wo man gewöhnlich die ani- 
a sil ‚en und vegetabilifchen Refte hinwirft. — Der 
bevö serungsangabe des Vfs. liegt der nun [chon ziem- 
lich alte Lenfus vom J. 1510 zu Grunde, welshalb 
der Ueberl. die neuefie, indefs durch öffentliche Blit- 
ter jetzt allgemein bekannte Zählung vom J. 1820 
beygefügt hal. Bemerkenswerth it, dafs, während 
in diefen 10 Jahren die Volkszahl in aller Staaten be- 
trächtlich gefliegen it, fe fich in Delaware nur um 
75 Köpfe vermehrt hat. ani Intereffant, wenn auch 
meiftens Sehr kurz, if die Befchreibung der im 
Umfange der V.'8t. wohnenden Indianer- Stämme. 
Der im wefilichen Theile New- Yorks wohnende Ue- 
berret der 6 verbündeten Nationen, der vor dem letz- 
ten Kriege noch 6330 Köpfe zählte, hat fich jetzt 
J. A. L. Z. 1827. Zweyter Band, 


mieit zum Chritenthum bekehrt, und einige Civilifa- 
ion angenommen, ja die Oneidas und Mohegans fol- 
len nun eben fo indufiriös als die Amerikaner feyn. 
Die Penobfcols in Maine haben die katholifche Reli- 
igion angenommen. Die Ollagaunies oder Füchfe, 
die Creeks oder Muscogees, die Choctaws, Chickafaws, 
Cherokufen, Ofagen, Mahas, Panis und Nicaras trej- 
ben [ehon erheblichen Acker- und Garten-Bau und 
Viehzucht. Einige dieler Stämme haben auch in ih- 
rer Mitte Schulen errichtet, welche von den Miffo- 
narien-Gelellfchafien beforgt werden. — Ungewöhn- 
lich kurz und dürftig it der Abfchnitt; fielistons- 
Kerfchiedenheit ausgefallen. Auf die Calvinifien kom- 
men elwa 3, auf die Baptifien 2,, auf die Methodi- 
ften >, auf die Epilcopalen und Lutheraner 75, und 
auf alle übrigen Formen des Glaubens und Cultus die 
letzten < der Bevölkerung. Von den hier in bedeu- 
tender Anzahl zu findenden Religionsparteyen werden 
nur Congregationifen , Presbyterianer , Epifcopalen, 
Quiäker, Methodifen, Baptiten, Lutheraner, eigent- 
liche Tieformirte, Katholiken, vereinigte Brüder, Uni- 
verfalilien, Zitterer, Tunkers Sandemanier und Men- 
noniten namhaft gemacht; aber der Harmoniten, Uni- 
tarier, Socinianer, Schwedenborgianer' und anderer 
Secien mit keinem Worte gedacht. Dafs Juden und 
Heiden vergellen find, hat der Ueberf, in einer An- 
merkung bemerkt. — Das, die Wiffenfchaften und 
Künfte beireffende Capitel hat dagegen der Vf. defto 
ausführlicher behandelt. Sein Befireben, auch in .die- 
fer Hinfcht feine Landsleute den civilifirteftien Natio- 
nen Europas gleiehzufellen, it fehr fichibar. Einen 
Haupibeweis des Fortichreitens der Kenntnilfe findet 
er in der grofsen Zahl von Schriften, die hier ge- 
druckt werden, (— Sollte diefe bis jetzt fogar grofs 
feyn? —) worunter, aufser den willen[chafilichen 
Journalen, fich im J. 1817 allein an 500 Zeitungen 
befunden haben. Gleichwohl muls er zugeltehen, dafs 
es bis jetzt noch immer an einer National- Uriverfitit 
mangle. — Der Ablchnuit: I/ndufirie enthält Sehr 
intereflante Dala. Die in Europa eingeführte Han- 
delsbefchränkung und der Krieg mit Grofs- Britanien 
find den armerikanıfchen Fab 
wefen, und die Fortfchritte, 
Jahren gemacht haben, find fall unglaublich. Schon 
befriedigen mehrere Arten von Gewerbszweigen die 
inländiiche Gonfumtion. Schon im J. 1810 lieferten 
fämmlliche Fabriken für 127,694,602 Dollars \Vaaren 
aller Art. Auch der Handel und die Schifffahrts- 
kunt haben beynahe unglaubliche Förtfchritie ge- 
macht, = Totalbetrag. der Ausfuhr fieg im J. 1818 
2 


riken äufserfi günflig ge! 
welche fie in wenigen 
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auf 73,854,423 D. an einheimifchen und 18,884,696 D.. 
an fremden Waaren. Die Einfuhr 'beirug im Durch- 
fehnitte von den 3 Jahren 1802 bis 1304 75,316,000 
D. Der durch die färkere Einfuhr enifiehende Ver- 
lut wird durch den, auf 12 Mill. D. berechneten 
Frachtgewinn mehr als hinreichend ausgeglichen. Im 
J. 1816 war die Tonnenzahl der den V. St. gehöri- 
gen Handelsfchiffe fchon 1,372,216. — Die Zahl der 
Pofämter war im J. 1790 ert 75, im J. 1816 bereits 
3,260, welche eine reine Einnahme von 156,579 D. 
abwarfen. Die Ausdehnung der Poftrouten fiieg auf 
48,976 engl. M. — Erh feit dem J. 1792 befitzen 
die V. St. eine Münze. Vom J. 1802 bis 1817 hat 
man für 11,138,668 D. Münzen geprägt. — Der Ka- 
nal- und Siralsen-Bau macht immer grölsere Fort- 
fchritte. — Conftitution und Juhiz find (ehr lichtvoll 
dargeltellt; doch hat Rec. in diefen Abfchnitten nichis 
Neues gefunden. Eine Anmerkung fagt, dafs feit dem 
J. 1822,- wo nur auf 40,000 Seelen Ein Reprälentant 
kommen foll, der Congrefs aus 212 Mitgliedern be- 
fieht. — Die Staats- Einnahme betrug im J. 1817: 
24,337,991 D., wovon die Zölle 17,547,540 gaben. 
Im J. 1818 betrug fe’ 22,167,862 D., der Ueberfchufs 
im Schatze 6,179,883, und die Staats - Ausgabe 
28,347,745 D. Die Staats[chulden beliefen fich im J. 
1817 auf 115,807,805,. im J. 1829 aber nur noch auf 
92,595,398 D. Das Capital der im J. 1816 errichteten 
Bank der V. St. it 35 Mill. D., in 350,000 Actien, 
jede- zu 100 D. vexiheilt. — -Das fiehende Heer be- 
ftand im J. 1817 aufser den 3 Generalfiäben, 4 Ge- 
niecorps, 1 Artillerie- Ausfchufs, 1 Regim. leichter Ar- 
jillerie, 1 Artilleriecorps, 8 Reg. Infanterie und 1 Reg. 
Scharfichützen , zufammen“aus 10,024 M. Die Miliz 
war im J. 1816 748,566 Köpfe fiark. — Die Marine 
zählte im J. 1892 7 Linienfchifle, 8 Fregatten, 2 Cor- 
vetten, 2 Briggs, 4 Schaluppen, 7 Schooner und 100 
Kanonenboote. — Zum Schluffe diefes Buchs muls 
noch Rec. erwähnen, dafs 2 Abiheilungen deflelben 
die Ueberlchrift: Fünftes Capifel führen, dafs alfo 
das vom Klima handelnde das 6fe, das mit 6 über- 
fchriehene das Jte uw. f. w. heifsen follte. 

Das zweyte Buch umfalst die befondere Befchrei- 
bung der verfchiedenen Staaten -und Gebiete, und 
reicht von S. 10% bis zu Ende. Es zerfällt in 29 Ca- 
pitel, von denen jedes die Befchreibung eines Gebiet- 
theils in Ach Ichliefst, und in 14 Unter- Abiheilungen 
vertheilt it: Gelchichte; Lage und Gröfse; Gebirge 
und Boden; Gewäffer und Infeln; Klima; Producte 
(wobey Warden aber bey allen Staaten die Erzeug- 
nife der Cultur fowohl aus dem Thierreiche, als aus 
dem Pflanzenreiche, übergeht, und folche bey der Lan- 
des- Cultur anführt); Einwohner; Landes- Cultur; In- 
duftrie; Handel; Religions- Verfchiedenheit; - Unter- 
richts - Anfialten ; -Staatsverfafung; Eintheilung. {ftes 
Cap. S- 102—109. Maine, ert im J. 1820 zu einem 
Staate erhoben. Im Inneren die lehr hohen Gebirge 
Spencer. In der Casco-Bay find über 300 Infeln, 
welche alle angebaut, und zum Theil bewohnt find. 
Im J. 1810 belief fich- der Werth ider Producte des 
Gewerbfleilses auf 2,135,781 D. Die Unterrichts- An- 
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falten find fchon ziemlich gut beftellt.. Der Senat 
befieht aus: 18 Mitgliedern. Eintheilung in 8 Coun- 
tys. Die Hauptfiadt it Portland mit 8,53f E. — %es 
Cap. New- Hampfhire, von $..410—119. Hier wird 
die Seehöhe des f[chon oben genannten Bergs Wa- 
fhington nach Partridge nur zu 4,556 F. angegeben. 
Der in den Niederungen’ und Thälern fehr fruchtbare 
Boden bringt vortreffliches Getreide aller Art hervor. 
Im J. 1814 wurde der Werth der Ländereyen und 
Gebäude auf 36,957,825 D- taxiri. Die Eifenwerke 
von Exeter reichen zum Bedürfnifs: des Staats hin. 
Der Handel hat in neuerer Zeit abgenommen. Im J. 
1808 betrug die Ausfuhr 494,620, im J. 1817 nur 
noch 197,424 D. Im J. 1806 gingen 300 Schiffe nach 
Weft- Indien, im J. 1816 nur 44- Man behauptet, 
dafs noch fat £ der Einw.. eines guten Religions- Un- 
terrichis entbehren. Aufser dem Dortmouih-Collegium 
giebt es noch 6 Akademieen. Eintheilung in 6 Coun- 
iys. Haupifiadt: Concord mit 2393 Einw. im J. 
1810. — 3tes Cap. Vermant. S. 149—129. Unter 
dem wilden Geflügel find die Wandertauben befon- 
ders merkwürdig. Im J. 1813 betrug der Gelammt- 
werth der Häulfer und Ländereyen 32,747.290 D. 
Man unterhält 4 Eifenfchmelzöfen, 23 Eifenhämmer, 
eine Marmormühle, Pottafchenfiedereyen u. f. w.. Der 
öffentliche Unterricht it fo gut beitellt, dafs fat alle 
Einw. fchreiben und lefen können. Eintheilung in 
13 County’s. Hauptliadt ift Montpellier mit 1877 Ein- 
wohnern im- J. 1810. Noch findet man hier keine 
einzige beträchtliche Stadt. — 4tes Cap. Maffachu- 
Jets von S. 130— 149. Der höchlie Punct, der Suddle 
erhebt fich 4000 F. über das Meer. Der Satb. 
Abhang des Bergs Holyoke befieht aus Balalifiulen. 
Der Staat befitzt fchon 4 fchiffbare Kanäle. Die ge- 
wöhnlich als ganz unfruchtbar bekannte Infel Nantu- 
ket (mit 7,266 E.) enthält doch auch mehrere 1000 
Ärpens (foll wohl heilsen Acres?) Ackerland. Die 
CGonfumiion des Ciders, der Melafle und des Sprollen- 
biers ifi hier gröfser, als in jedem anderen Staate. 
Der Werth der Häufer und der Länderey war hier 
im J. 1799 erfi 83,992,468, aber im J. 1814 149,253.514 
D. (Doch wohl mit Einfchluis von Maine, weil 
diefes in dem genannten Jahre noch einen Belfiand- 
theil des Staats ausmachte.)‘ Die Landgülter find im 
Allgemeinen 100— 200, felten über 360 Acres grols. 
Der Ackerbau hat fich fehr vervollkommnet. Die 
Hauptgetreidearten find Mais und Roggen. Manu- 
facturen und Fabriken vermehren fich auf eine er- 
fiaunliche Weile. Schon im J. 1810 fiieg der Betrag 
des Kunft- und Gewerb-Fleilses auf 17,516,421 D. 
Die Bewohner zeiehnen fich auch durch ihren Sinn 
für Beförderung der Geifiesbildung aus, welchen fie 
durch ihre wiflenfchaftlichen und gelehrien Inftitute 
und durch die Organifation der Freyfchulen für arme 
Kinder (von denen jede Gemeinde von 50 Häufern 
Eine unterhalten muls) beurkunden. Ias fehr reich 
dotirte Harvards- Collegium zu Cambridge ił das äl- 
tete der V: St. Aufserdem befitzt der Staat noch’ 1 


Collegium, 12 Akademieen und 8 gelehrie Gelfellfchaf- 


ten. Eintheilung in 14 County's: Hauptfiadt it Bo- 


365 No. 106. 
hon. mit 43,000 Einwohnern. — Stes Cap. Rhode- 
Island. S- 149 — 158. Der meit unfruchtbare Boder 
wird durch lorgfiltige Cultur genöthigt, alle Vegeta- 
bilier New-Englands hervorzubringen. Die Infel 
Rhode wird wegen ihrer Lage, ihres Bodens und 
Klima’s das Amerikanilche Paradies genannt. Das 
Klima ift das mildefie in Neu- England. Der Werih 


der Immobilien fiieg im J. 1813 bereits auf 21,567,020 ` 


D. Der Handel befchäfiigt über 600 Schiffe. Die 
Unterrichts-Anfialten find noch [ehr felten und weit 
zurück. Eintheilung im 5 County’s. Die Hauptfiadt 
Newport hat 7,907, Providence aber 12,400 Emw. — 
6les Cap. Connecticut, von S. 159—170. Die Ein- 
wohner find faf alle englifchen Urfprungs. Die Geift- 
lichkeit behauptet eine Art von ariltokratilcher Gewalt 
mitten in der ganz demokratilchen Verfallung. Der 
Werih des Grundeigenthums belief fich auf 88,534,971 
D. im J. 1815. Die Induftrie macht bedentiende Fort- 
fchrittee Dem Jugend-Untersicht wird grofse Auf- 
merklamkeit bewielen. Eintheilung in & Couniy’s. 
Die Hauptfiadt Newhaven hat 7,147 Einw. — Ties 
Cap. New- York. S. 170 — 194. Der höchfie Gipfel 
der Ketle Catskill, Round- Top genannt, hat hier nur 
eine Seehöhe von 3,570 F. Der Staat befitzi fchon 4 
Kanäle, worunter der grofse Erie-Kanal. Die Salz- 
quellen im weltlichen Theile liefern jährlich fchon 
über 700,000 ZBufbels. Zahlreiche Mineralguellen. 
Die Bewohner beilchen aus Auswanderern und Ab- 
kömmlingen aller europäilchen Völker. Zum Modeton 
gehört fchon hier das Befucher der Bäder und das 
Reifen nach denr Niagara-Falle, wo bereits einige 
WVirthshäufer erbaut find. ‚Der Werih des Grundei- 


genihums wurde im: J. 1815 [chon auf 232,494,940 D- 


Der Ackerbau hat reifsende Fortichritie ge- 
macht. Mais und Winterweizer werden am meilien 
gebaut. Der Viehfiand war 300,000 Pferde, 1 Mill. 
Stück Hornvieh und 1,280,000 Schaafe. Die Indufirie 
fchreitet alljährlich vorwäris. Bereits im J. 1811 fand 
man 24 Hochöfen, 50 Eilenhämmer, 44 Nagelfabri- 
ker, 40 Glashütlten, 2 Pulvermüblen u. f. w. Der 
Handel it fehr wichtig, und die Seeftadt New-York 
bezahlt jährlich fat z aller Zölle der V. St. Im J. 
1816 zählte man 952 Packetboote und Dampfboote. 
Für den Jugendunferricht wird viel gethan. Man 
unterhält mit der Militärfchule zu Weft-Point 4 Col- 
legten, Li Akademieen, 2621 gewöhnliche und Ele- 
en arg u. f w. Eintheilung. in 53 County’s. 
Bjo + ee it Albany mit 14,000 E. — Stes Cap. 
New-Jerfey, vom Ss 785—209. Das Land liefert 
auch etwas Silber und Kupfer. Im J.. 1814 ftieg. der 
Werth der Ländereyen, Häuler und Sklaven auf 
98,612,083 D. Zahlreiche Eifenwerke und andere In- 
dufirie- Anlagen. Der Staat unterhält faft keinen Han- 
del mit dem: Auslande, fondern veriendet feine Pro- 
ducte über New-York und Philadelphia. Nur dieje- 
nigen, welche fich zu irgend einer protefianti/chen 
Secte bekennen, find zu Aemiern. wählbar.. Die Un- 
terrichts- Änftalien, finden jetzt viel Unterfützung. 
Man zählt 2 Collegien, 16 Akademieen w. f. w. Ein- 
iheilung in 13 Couniy’s, Trenton mit 3002 Einw. if 


gefchätzt. 
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die Haupifiadt- —. tes Cap. Pennjylvanıen. S. 210 
— 935. Der Staat gehört unter die fruchtbarften der 
nördlichen Hälfte. Die Kanäle find noch yon keiner 
grofsen Bedeutung. Pennfylvanien foll alle Klimate 
in fich vereinigen. Im J. 1815 belief fich der Werth 
des Grundeigenthums und der Sklaven auf 346,663,889 
D- Der Weimfiock wird mit ‚gutem Erfolg bey 
Springmill gezogen. Der Gewerbfleils fieigt mit jedem 
Jahre. Er lieferte im J. 1815 fchon für 32,089,430 D. 
Waaren aller Art. Die Ausfuhr betrug im’ J. 1817 
8,735,592 D. Den Unterrichts- Anftalten wird grofse 
Sorgfali gewidmet. Aufser der Univerfität von Penn- 
f[ylvanien 3 Collegien, einige Schulen der Mährifchen 
Brüder, viele Sonntagsfchulen u. f. w. Im Hauptorte 
jeder County foll eine Akademie errichtet werden. 
Eintheilung in 50 County’s- Die Hauptftadt Philadel- 
phia hatte im J. 1820 108,116 und -die 2te Stadt 
Pittsburgh 12,000 Einw. — 10fes Cap. Delawarevon S- 


235—244. Das Land if jetzt vollkommen wohlangebant 


maey (diels it doch wohl nur von den belleren Strichen 
zu verfiehen?). — Weizen ift das Haupiproduct. Der 
Werth des Grundeigenthums und der Sklaven war 
im J. 1815 14,493,620 D. Der Gewerbfleils it nicht 
unerheblich. Den Unterrichts- Änftalten ifi ein ar- 
fehnlicher Fonds angewielen. Eintheilung in 3 Coun- 
ty’s. Haupifiadt it Dover mit 800 Einw. — f{fes 
Cap. Maryland, $. 245—257- Das Klima ift lo 
mild, dafs fshon die fülse Patate und andere Pflanzen 
des Südens gedeihen. Unter den Einw. befanden fich 
im J. 1820 38,730 freye Farbige und 107,398 Sklaven.. 
Inr Jahr 1815 berechnete man den Werth der Län- 
dereyen, Häufer und Sklaven auf 122,577,572 D. 
Tabak, von welchem mar im J. 1816 19,000 Ox- 
hofte gewann, ifi das vornehmfte Product. Der Ge- 
werbfleils ift [chon- beträchtlich, und in Hinficht des 
auswärtigen Handels ıft Maryland der 4te Staat. Die 
Katholiken machen die Mehrzahl der Bewohner aus, 
welchen: auch das S. Marie-Collegium gehört. Aufser- 
dem trifft man verfchiedene proteftantifche Collegierr 
und Akademieen. Eintheilung in 19 County’s. Die 
Hauptftadt Annapolis: hat nur 2000, die grofse Seeftadt. 
Baltimore aber 62,627 Einw. — 1iies Cop. Virginien. 
S- 258 — 298. Das Land it im Hinfichb des Bodens 
fehr von der Natur begünfüigt. Ein Naturwunder ift 
die natürliche Brücke über den 45 F. breiten Cedar- 
Creek. Der Durchbruch des Pofomuk durch ‚die 
blauen Berge ift vielleicht eine der erftaunendfirn Na- 
turfcenen. Schon find 4 Kanäle angelegt. Das Klima 
it [o mild geworden, dals man glaubt, bald den Po- 
meranzen- und Citronen- Baum ziehen zu können.. 
Man hat am einem Orte Golderz entdeckt, und ar 
mehrerer Orten findet man gediegenes Kupfer. 23 
Steinkohlengruben befchäftigem über 5000 Arbeiter. 
Längs'den' Ufern des grofsen Kanhawa Siedepfannen,, 


"welche jährlich auf 400,000’ Bufhels Salz a 50: Pfund 


geben.. Unter dem Einw- (1,065,366 S.) waren-im J. 
1520 36,889 freye Farbige Er 495,153 ae Die 
Bewohner der hochgelegenen Striche ‘firrd meiltentheils 
von gıölserer Statur, als die Europäer. Der Werth 
der Grundbefitzungen und der Sklaven betrug im J. 
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4815 165,608,199 D. (alfo kaum die Hälfte von dem 
in Pennfylvanien bey faf gleicher Bevölkerung). Der 
Ackerbau, gewinnt jetzt, doch ‚immer nur theilweife, 
an Verbeflerung. Der Totalwerlk der Produele des 
Gewerbfieilses fiieg im J. 1810 auf 15,263,473 D. 
Den Primärfchulen hat man hier weniger Aufmerk- 
' famkeit gefchenkt, als anderwärts, weil die Reichen 
ihren Kindern þefondere Lehrer halten. Vow höheren 
Unterrichts - Anftalten_gicbt es 3 Collegien. Einthei- 
lung: feit 1820 in 102 County’s. Die Haupiltadi Rich- 
mond hat 12,057 Einw. 

13tes Cap. Nord- Carclna. $. 253 — 304. ‚Die 
Simpfe längs der Seeküfle nehmen # der Oberfläche 
ein. Unter den Einw. (638,529) befanden fich im J. 
1820 14,612 freye Farbige und 205,017 Sklaven. ‚Frühe 
Heirathen fnd gewöhnlich, und es giebt nur 27 alte Grols- 
mütter. Imn'J. 1815 war der Werth der Ländereyen, 
IHiufer und Sklaven auf 93,723,031 D. angewachlen. 
Das Klima ift dem Ackerbau Sehr günfig, Br der 
fumpfige Boden eignet fich belonders zum Beilsban. 
Die wichtigen Zweige der Indidirie find: 15 Hoch- 
öfen, Branntweinbrennereyen, Gärbereyen u f. w. 
Die Zahl der Geifllichen ift auf dem Lande äufserit 
Für den Jugendunterricht wird feit 1808 gut 


RR Aufser der Univerfitäi mil 2 Profelloren 7 
Akademieen. Eintheilung in 62 Couniy’s. Raleigh 
mit 1630 Einw. ift die heutige Hauptitadt. ae e AOS. 
Cap. Süd- Carelina. S. 304—325. Die Tafelberge 
erheben Gch 4300 F. über die Meeresfläche. Noch 
höher follen die Open perae a 


"öfsten i venis ergiebig. 
re; Rs Klima > 94 Stunden um 46 Ta 
ki den Einw. (503,191) waren im J. 1820 °6 805 
freve Farbige, 450 Indianer (vom Stamme Calawbas) 
und 258,475 Sklaven. Die Einw. zeichnen fich durch 
feine Sitten; Höflichkeit und grofse Galiireyheit aus. 
Duelle find hier nicht find feiten. Der Werth des 
Grundeigenthums nebft dem der Sklaven beirug im J. 
1315 123,416,512 D. Die Indufivie it ert im Wer- 
den. Erit in neuerer Zeit hat der Jugend-Unterricht die 
Aufmerklamkeit der Gefeizgebung auf fich gezogen. 
Jetzt findet man 2 Collegien, 5 Akademieen, 4 ge- 
lehrte Celellfchaften u. I. w. ‚ Eintheilung: früher in 
35 County's, jetzt in 28 Difiricte. — Die Hauptliadt 
Charlestown zählt 24,789 Einw. EB 15żes Cap. Geor- 
oren, vom S. 395 — 342. Dieler Staat hat feit 1800 
el engere Grenzen, weil aus feiner gröfseren wejfili- 
chen Hälfle die Staaten Alabama und Milf6ppi er- 
richtet worden find. Der WVinter‘ift hier die ange- 
nehmfie Jahreszeit. Unter den Einw. (340,989) be- 
fanden fich 1763 freye Farbige und 149,646 Sklaven. 
Grundeigenihum und Sklaven halten im J. 1815 einen 
\Verth von 57,792,158 D. Die Indufirie fängt an 
aufzublühen. Die Ausfuhr flieg im J. 1817 fchon anf 
8,790,714 D. Die UnterricLls - Anfialten befchäftigen 
jetzt die Regierungen ernfilich., Bis jetzi aber nur 1 
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Collegium. Eintheilung: gegenwärtig in 33 Countys. 
Die heutige Hauptftadt Milledgeville hat nur 1957, 
Savannah aber 7523 Einw. —  16fes Cap. Tenne/jee 
von S. 342—353. Die Cumberland- Berge nehmen 
2 der Oberfläche ein. Die Indufirie ilt Ichon nicht 
mehr unerheblich, und der Werth der Ausfuhr betrus 
im J. 1816 1,545,000 D. Schon find 4 Collegien und 
einige Akademieen gegründet. Merkwürdige Alter- 
thümer. Eintheilung in Oft- Tenneflee mit 21, und 
Weft-T. mit 31 Couniy’s. Knoxville und Nafhyille 
find die Hauptfiädtee — 1Ties Cap. Kentucket, $. 
353—371. Bemerkenswerih find die Höhlen, belon- 
ders wegen der" grofsen Malle von Salpeter, die fie 
enthalten. Dar Klima ift nicht fo den Extremen von 
Kälte und Hitze unterworfen. Zahlreiche Salzquellen. 
Unter den Einw. (564,317) waren im J, {9390 2759 
freye Farbige und 126,732 Sklaven. Das Spiel wird 
hier leidenichaftlicher geliebt, als anderwärts: Im J. 
1815 belief fich der Werth der Grundbefitzungen und 
und Sklaven auf 87,013,837 D. Die Induftrie lieferte 
im J.-1810 [chon für mehr als 6 Mill. \Vaaren, und 
der Handel führte im J. 1817 für 4,732,000- D. Pro- 
ducte aus. Der Jugend- Unterricht if dchon febr gut 
befielli, aucn unterhält man 1 Collegium, 5 Akade- 
mieen u. f. w. Eintheilung in 71 County’s. Die nene 
Haupifiadt Frankfort hat ert 1679 Einw. — 18£es 
Cap. Ohio, S: 371—388. Es giebt vorirefflliche Flin- 
tenfteinbrüche. Unter der Volkszahl von 534,520 S. 
befanden fich 3086 Indianer. _ Die. Indufirie bringt 
fchon für fat 3 Mill. D. Waarep. Zur Unterhaltung 
der Schulen it von der Regierung der 35fie Theil der 
Ländereyen befiimmt worden. Schon findet man 3 
Univerftäten. Eintheilung: feit 1820 in 79 Couniy’s. 
Die Hauptfiadt heilst Columbus. — 19%es Cap. Loui- 
Jana, & 385-415. Dieler Staat wird’ von mehreren 
Geographen häufig nach der Haupifiadt Neu- Orleans 
genanni, was, weil er nur die füdlichiien Theile der 
alien Landfchaft Louifiana begreift, viele Irrungen 
veranlafst hat. Faft £ der Oberfläche befieht'aus Ge- 
wällern, Sümpfen oder mit Fichten bewachfenen 
Sandfirecken, Pine-Barrens genannt. Unter dem Ein- 
wohnern (im J. 1820 153,407 K.) waren 10,476 freye 
Farbige und 69,064 Sklaven. Europäifche Getreidear- 
ten werden wenig gebaut, dagegen find Mais, Reifs, 
Zuckerrohr, Baumwolle und Tabak Haupiproducte. 
Die Viehzucht ifi (ehr fark, Manche Pflanzer ziehen 
jährlich 1000— 3000 Kälber auf. Der Kunfifleils giebt 
für 1,300,000 D. Fabricate, und der Handel verfen- 
dete im J. 1817 für 9,024,812 B. Producie, Der grölste 
Theil der Bewohner ‘bekennt fich zur katholifchen 
Kirche. Mit ‚den Unierrichis- Anfialten fient es noch 
fehr traurig aus. Einiheilung: in 25 Kirchfpiele, nach 
Haffel aber in 4 County’s und 21 Kirchfpiele. Die 
kaupifiadt Neu- Orleans hat 27,170 Einw, 


(Der Befchlufs folgt im nächjten Stück.) 
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ERDBESCHREIBUNG. 


ILMENAU, b. Voigt: Statifiifche, politifche und geo- 
graphifche Befchreibung der Vereinigten Staa- 
ten von Nord-Amerika (,) nach dem Englifchen 
des Dr. B. Warden frey überletzt und bearbeitet 
von J. G. F. Cannabich u. i w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Ca 20. Miffifippi, von S. 415 —424. Der VE. 
hätte bey der Gefchichte dieles jungen Freyftaats an- 
geben follen, dafs er aus einem Theile Georgiens ent- 
tanden ił. Die Küftenfiriche des Staats zwilchen den 
Flöffen Perl und Pascagoula find gefünder, als in 
Louifiana, welshalb die Bewohner von Neu-Orleans 
hier, während des ungefunden Herbfies, eine Zuflucht 
fuchen. Unter den 75,448 Einw. waren im J. 1820 
33,37% Sklaven und freye Farbige. Aber mit den In- 
dianern zähle-man etwa 104,000 E. Die Choctaws 
zählen 12,123, die Cherokees 14,500 und die Checka- 
faws 5,800 Köpfe. Die Hauptproducte find Baum- 
wolle und Mais. Induftrie und Handel find noch un- 
bedeutend. Für den Unterricht it [chon Einiges ge- 
(chehen. Schon hat man 1 Collegium und 1 Akade- 
mie. Eintheilung: feit 1820 in 18 Countys. Die 
jetzige Hauptfiadt heifst Monticello. — 2{fżes Cap. 
Indiana, S. 494—436. Der Winter dauert hier nur 
von Weihnachten bis in die Mitte des Februars. Am 
Wabafch hat man Silbererz und an mehreren Orten 

ifenerze entdeckt. Im J. 1820 wurden hier 6,836 In- 
dianer gezählt, welche zu 9 Stämmen gehören. An 
vielen Orten it der Boden zu fett zum WVeizenbau. 
Im J. 1814älieferten 20 Acres Weingärten 2700 Gal- 
lonen Wein von guter Qualität. Der Gewerbfleifs 
fängt an aufzublühen, aber der äufsere Handel ift 
noch von geringer Bedeutung. Mit dem Unterricht 
fieht es noch fchlecht, weil es an Elementarf[chulen 
fehlt. Eintheilung: im J. 1820 bereits in’ 35 Coun- 
tys. Corydon mit 1939. Einw. it die Hauptftadi. — 
fies Cap. Illinois, von S. 437 — 446. Dieler Staat 
gehört zu den fchönften und fruchtibarfien Ländern 
da prde Die Salzquellen am Flufs Saline geben 


jährlich fchon 2— 300,000 Bufhels Salz. Der Boden . 


it fo fruchtbar, ‚dals man noch nicht nöthig hat, ihn 

‚durch Düngung vor Erfchöpfung zu fchützen. “Der 

wilde Weinföck giebt einen angenehm [chmeckenden 
ein. Kunfifleifs und Handel find noch von keinem 

Belange, und mit den Unterrichts- Anitalten ift der 

Staat noch [ehr weit zurück. Die Sklaverey ift abge- 

fchafft. Eintheilung: feit 4821 in 22 Countys, Die 
J. A. L. Z. 1827. Zweyter Band, 


bisherige Haupifadt it Kaskaskia. Für die Zukunft 
ift aber Vandalia dazu befiimmt. — 93/es Cap. dla- 
bama. S. 446— 456. Dieler, im J. 1819 in die Union 
aufgenommene Staat begreift einen beträchtlichen Theil 
vom weftlichen Georgien und den zwifchen dem Mo- 
bile und der Pascagoula-Bay liegenden Strich von 
Wefi-Florida.. Der Anbau macht mit jedem Jahre 
bedeutende Forifchritte. Der wichiigfie Zweig der 
Landescullur it die Baumwolle. Unter den 127,901 
Einw. befanden fich im J. 1820 571 freye Farbige 
und 41,859 Sklaven. Der vornehmfte Handelsplatz iĝ 
Mobile. Der Unterricht it noch fehr fchlecht beftellt, 
obfchon- es feit 1820 2 Akademieen giebt. Einihei- 
lung: im J. 1820 fchon 33 Countys. Die Hauptftadt 
it Cahawba. 4/tes Cap. Gebiet Michisan. S: 
456 — 472. Warden begreift unter diefem Ne 
auch zugleich das von allen übrigen Geographen, felbfi 
von Hajjel, befonders abgehandelte nordweftlliche Ge- 
bie. Der Ueberfeizer glaubt dem Vf. um fo mehr 
folgen zu müllen, als das nordweftliche Gebiet in dem 
Cenfus vom J. 1820 nicht befonders aufgeführt ifi, 
und defen Bewohner bis jetzt aus höchfiens 600 Wei- 
fsen befichen. Es begreift daher nicht blofs die von 
den Seen Michigan, Huron,’ S. Clair und Erie gebildete 
Halbinfel, fondern auch die weite Landürecke zwi- 
fchen dem Michigan- und Ober-See und dem Miffi- 
fippi in N. von Illinois und Indiana.. Die Indianer 
find noch immer zahlreicher, als die Weilsen, und 
gehören zu 10 verfchiedenen Stämmen. Die Landes- 
cultur it noch gering; ebenfo die Indufirie und der 
Handel. Das Gebiet zerfällt in 7 Countys, und hat 
Detroit zum Hauptorte. —  25fies Cap. Gebiet Mif- 
Juri, von S. 473 — 487. Der Ueberf. berichtet fogleich 
in einer Anmerkung, dafs der Vf, blols Ein Gebiet diefes 
Namens befchreibe. Da aber der füdliche Theil deifel- 
ben im J. 1821 zu einem Staat erhobeu, und in die 
Union aufgenommen worden fey: fo gäbe es nun ei- 
nen Staat und ein Gebiet Mifluri. Er fapplirt zu- 
gleich eine kurze Beichreibung des neuen Staats, wel- 
cher auf 2340 geogr. QM. im J. 1820 66,585 Einw. 
und darunter 376 freye Farbige und 10,999 a 
zählte, in 19 Countys zeriheilt it, und Jefferlon zur 
Haupiltadt Hat.” Das heutige Gebiet M. liegt zwilchen 
36° und age NBr., und enthält, aufser den wenigen 
Europäern, welche. der Handel dahin führt, keine 
Weilsen, fondern blofs Indianer, deren völliges -Ei- 
genihum es noch if, wiewohl die Union fich als 
Oberherrn deffelben anfieht. (Haffel berechnet in fei- 
nem genealogiichen Almanach vom J. 1396’ den Flä- 
chenraum diefes Gebiets auf 43,0912/3 g. QM.) Die 
Aaa 
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Zahl der Indianer foll hier 150 — 200,000, nach 
Brown’s detaillirter Angabe aber nur 105,345 betra- 
gen. — 26fies Cap. Gebiet Arkanfas. Es if eri im 
J. 1819 vom Mifluri getrennt worden, und liegt zwi- 
[chen den Staaten Louifiana und Miffuri. Die Salz- 
quellen füdlich vom Mifuri find fo zahlreich, dafs 
fie über die Hälfte der Volksmenge der V. St. würden 
mit Salz verfehen können. Mehrere Flüfle mit Salz- 
wafler. Die Volkszahl befiand im J. 1820 in 13,715 
Köpfen, worunter 59 freye Farbige und 1017 Sklaven, 
nach Haffel im erwähnten Almanach aber in 14,273 
S. Eintheilung: in 7 Countys. Hauptort it Akropo- 
lis. — 27fies Cap. Befchreibung des zwifchen dem 
Felfen -Gebirge und dem filllen Meere gelegenen 
Landes, von S. 494— 502. Dieles begreift das heu- 
tige Gebiet Columbia oder Oregan, welches die Brit- 
ten im Genter Frieden vom I 1815 an die V. St. 
abiraien. Die Einwohner befiehen noch falt allein in 
Indianern, deren Zahl, nach blofsen Vermulhungen, 
auf 120,000 gefchätzt ‚wird. Die Niederlaflung Afio- 
ria it bis jetzt blols eine, Handelsfaciorie.. — I8fies 
Cap. Gebiet- Florida, von S. 502 — 512... Die Tem- 
peralur nähert fich dem Klima Weft-Indiens, und 
die zärtlichlien Gewächle haben während des Win- 
ters felten vom Frofi zu leiden. Die Bevölkerung ift 
fehr unbedeutend. Man rechnet anf Oft- Florida. 2000 
\WVeilse und eben fo viel freye Farbige, und in \WVelt- 
Florida etwa. 141,000: K. Die Cultur ił noch auf der 
unlerlten Stufe, wiewohl das Land beynahe alle weft- 
indifchen Erzeugniffe hervorbringen künnle. Die 
Hauptfiadt il S. Augufiim. — 29/ies Cap. Difirict 
Columbia, von, S: 512 -—-517. Die allgemeine Mei- 
nung, dals das Klima ungefund fey, foll ungegrün- 
det ieyn. Es it der bevölkerilie Strich der Union, 
denn auf einen, Areal: von 45; g. QM. lebten- hier 
im J: 1320 fehon. 33,039: Menichen, in den: 3 Städten 
\Vafhington. ‚(13,32% E.), Alexandria (8200 E.) und 
Georgelown (7000 E.) und mehreren Dörfern. Wei- 
zen- und Tabaks- Bau il anr meilflen verbreitet. Die 
Indufirie lieferte im» Je 1810 -[chon für;1,100,000 D: 
Waaren. Für dem Unterricht it durch höhere und 
niedere Schulen geforg.. Man unterhält 2 Akade- 
micen zu Walhinglon, 1 kathok. Collegium, 3, ge- 
lehrte Gelfellfchaften u. L w. Der Theil des Difir. 
auf der Wellleite des Potomac wird nach den Ge- 
leizen Virginiens, und ‘der auf der Ofifeite nach den 
Gefeizen, Marylands: regiert. Der Difir., zeriällt in 2 
Gountys,, 


Dicle Auszüge, welche: natürlich nur Einiges von 


dem Minderbekannten wiedergeben: konnten, werden 
die Lefer von der Reichhaltigkeit des Werks über- 
zeugen. Rec. braucht bloß hinzuzufeizen, dafs der 
Stil des Ueberf. rein und. fliefsend fey, und dafs die 
hin und. wieder. vorkommenden Wiederholungen 
nicht füglich zu vermeiden waren. — Bey dieler Ge- 
legenheit muls. aber Rec. noch. eine Bemerkung ma- 
chen. Die meilien deutfehien Geographen — nur 
Hajjel macht davon eme rübhmliche Ausnahme, — 
überletzen. das W ori County: fchlechthin durch Graf- 
fchaft, ohne zu berückfichligen, dafs es in den V. 
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St. gar keinem Adel giebt, und dafs demnach durch 
diefes, Wort bey nianchen Lefern irrige Begriffe ent- 
fiehen müllen. Der Ueberf. würde alfo» wohl gethan 
haben, wenn er entweder das Wort County — wie 
z. B. Haffel, — beybehalten, oder durch Gerichts- 
Bezirk, Diftrict oder fireis ausgedrückt hätte. — 
Papier und Druck find gut, und Druckfehler kommen 
nicht gar häufig vor. Die vorzüglichlien find auch in 
einem Anhange angezeigt worden. Indels hat man 
doch einige der wichtigeren überfehen.. So mufs es z. 
B. heißen S> XXIX Z. 4 vom unten: fchlechte f. 
fchleche ; S. 98 Z. 19 Michigan fi. Michizan z S- 117 
Z. 31 Unterrichts- Anfialter À. Indufrie; S. 201 Z. 
1t Beeren fi. Bayen; und S. 297 Z. 2 Hhode- Island 
fi. Nord-Island. — Obfchon die Topographie fehlt: 
fo it doch ein fehr vollfiändiges Regilter beygegeben 


worden, im welchem auch alle Graffchaften und de- 


. rew Hauptorte aufgenommen wordem find.. 


W. 0. M. 


Haswoven, in der Hahnfchen Hof- Buchhandlung: 
Neuere Nachrichten über Sicilien und über die 
jetzige Eintheilung diefer Infel in Difiricie oder 
Irtendenzen. Von L. Anton Jacob. 1823. VIH 
u. 140 S. 8. (Mit einer den Tempel vom Segefta 
vorfiellenden itel- Vignette.) 


Vom keinem Theile Italiens beftzen wir [o viele 
geographifche Werke, theils vollliändige: Befchreibun- 
gem, theils gröfsere und. kleinere Reifeberichte, als 
von dem fo merkwürdigen und reizenden Sicilien, 
weil diefe Infel durch ihre zahlreichen Ueberrefie aus 
dem Altert'hume und durch ihre mahnichfalligen Na- 
turwunder fo viele unterrichtete: Reilende herbeyzieht. 
Mehrere diefer Werke laffen, zumal was den älteren 
Zuftand des Landes. betrifft,- wenig. oder nichis zu 
wünfchen übrig. Und im gegenwärtigen Jahrzehend 
find auch die Küllen mit ihren Buchten, Ankerplätzen, 
Felfenklippen u. [. wa von den Britten- genau, unter- 
(ucht uud belchrieben worden. Gleichwohl fehlt uns, 
wie Rec. bedünkt, noch ein Werk, welches nicht 
allein alie in unleren Tagen. gemachten neuen Est- 
deckungen über Naturbefchaflenheit, fowie: alle ins 
Gebiet -der Topographie einfchlagenden Bereicherun- 
gen gelammeli und [yfiemalifch geordnet darfieilte, 
fondern auch über die gegenwärtigen politifchen und 
fatiiilchen Verhältnifle Siciliens- vollkommenen. Auf- 
[chlufs. gäbe. In der Hoffnung, diefe Wünfche hier 
wenigfiens zum Theil erfüllt zu fehen, ergriff Rec. 
diefs Werk, und diele Hoffnung wurde durch die 
Vorrede, in welcher der Vf, erzählt, dafs er diefe 
Nachrichten. während- eines fünfjährigen Aufenthalts 
auf diefer Infel gefammelt habe, noch mehr gehoben. 
Leider fah aber Rec. fich im Ganzen gewillermafsen 
in diefer Hoffnung geläufcht. Denn das an fich recht 
gut und- flielsend ge[chriebene Buch enthält faf gar 
keine fatifiilchen. Berechnungen und -Angaben , ` fon- 
dern giebt nur, in einer [chicklichen Reihenfolge, 
über meiltens fchon bekannte Gegenftände- bald kürze- 
ren, bald ausführlicheren Bericht, fo dafs nur einzel- 
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nem. Abfchnitter;, und insbefondere dem topographi- 
[chen Theil, ein befonderer WVerih zugelianden wer- 


den: darf. Eine kurze Angabe des Inhalts wird diele 


Anficht rechiferligen.. 

1) Lage und. Gröfse. Der Flächengehalt wird 
nach der gewöhnlichen Annahme, ohne weitere Be- 
merkungen, zw 587 QM. angenommen.. — 2) Ge- 
birge; Aetna. 
Höhenzüge in eiwas von der gewöhnlichen Dariiel- 
lung ab. Denn er fagt: „Vom Vorgebirge Peloro ge- 
hen ver/chiedene: Bergreihen aus, und ein Zweig 
von: dielen: gerade nach: der Miite der Infel, wo die 
Berge Artefino und von Cafiro- Giovanni fich erheben 
u. fe w.““ Nach der bisheriger Annahme läuft aber 
nur Eine: Bergreihe vom genannten Cap aus in füd- 
weßilicher Richtung bis in die Nähe von Sperlinga 
fort, wo fie fich erf im einige Aefte zeriheilt.. © Uebri- 
gens: folgt der Vf.. der gewöhnlichen Meinung, dafs 


die Berge Siciliens: als eine Fortleizung der Apenninen 


angelchen werden können, obgleich er S. 3 fagt: 
„bie: äufserfte Spitze: des Vorgeb. Peloro ifi von einem 
flacher Erditriche gebildet, welcher fich längs diefer 
Küfe hin und gegem 1 Meile weit in das Innere 
der Infel erfireckt. 
mehr erheben. feh die Hügel zu Bergen, und ziehen 


fich in einer Entfernung von 2 ML zulaımmen, um die 


grofse Maffe des Bergs Sparvero oder Scuderi zu bil- 
den u. fe vv. Solite man durch diefe Beichreibung 
nicht verlucht werden, die Bergreihem "Siciliens als 
eiw: für fich befiehendes Gebirgsiyfien anzulehen? — 
Aulser dem Aetna findet man nirgends die Höhe ei- 
nes Berggipfels angegeben. Die Befchreibung, des 
Aetna ifl lehr anziehend. — 3) Von den: merkwür- 
drefien Ausbrüchen des Aetna. Nichts Neues dar: 
telend.' Ss 4) Gewäffer 5 mineralifche Quellen ; 
Schlammoulkan Maealabi; Ausbruch deffelben.. Von 
Mineralguellen werden die bey Termini, bey Calte- 


lammare und bey Sciacca beichrieben.. Interellant if: 


die Befchreibung des Schlammvulkans.. — 55 Lufi; 
Temperatur ; meteorologifohe: Demerkungen. Die 


a) . - .. .. - 
Temperatur it in» Ganzer äulserft veränderlich, und 


car ‚UChermometerfiand ar: einem und demfelberr Tage 
©. l 7 2 É zF à 
da „bedeutend: verfchieden.. — 6) Erdreich; Cultur 
es um Allgemeinen; Garien- Cukiur. Einer 
Beacha ten undinterellantetew Abfchnitie. Belondere 
Der a sung, ver 
fee fropifchem Pflanzen. 7 
Faife erey« Kurz und dūrfü TN . E ‚7 Be. 
th. ilt die: 4 15 8) Mineralien. Le 
er V T Erzählung. von: den im 18ten Jahrh.. 
angellellten erluchen,, den, Bergbau wieder zu: bele- 


Viehzucht ; 


ben.. — 9) Hi torifche Bemerkungen ; Verfaf]ung x 


Neuerungen; Unruhen m Palermo: im JS. 1320. — 
Die Gefchichte der Infel nimmt kaum 15 S. ein.. Auch: 
die Verfallung ift [ehr oberflächlich behandelt. Denn 
der Lefer: erfährt nichts: von der Zahl und dem gro- 
(sen Vorrechten der Barone; nichts über deren Ver- 
hältnils zu. den: königl. Dominalliädien ;. nichts; über 
das in feiner Art einzige Belteuerungs- Syfiem: u. f w.. 
Defo ausführlicher: ilt der Volksäulltand: der Palermi-- 


- 


ITU NEY 


Der Vf.. weicht bey Befiimmung der 


Je weiter vor diefem Puncte, je 


dient die: Aufzählung der'hier im Freyen: 


1.8377. 374 
taner von $..51— 73 gefchilderi, was aber gewils vie- 
lem Lefern willkommen [eyn wird.. — 10) Religion ; 
Bildung im Allgemeinen ;, Volkscharakter. Ebenfalls 
kurz, aber wahr und beherzigenswerth. Ueber die 
Zahl der Klöfter, Kirchen, der Geiftlichkeit und de- 
ren. Einkünfte findet der Lefer keinen Auflchluls. — 
11} Handel; Manufaciuren. Erfter ifi mit 5, und 
letzte find mit 7 Zeilen abgeferlig. Beym Handel 
wird der Lefer- auf Zehfues neuelten: Zuliand der In- 
fel. Sieiliem vom J.. 1807 verwiefen. — Zum’ Schlufs 
diefes Abfchnilts wird die Zahl der Einw. zu 1,648.900 
angegeben. Diefer Angabe mufs: aber eine ältere Zäh- 
lung zu Grunde liegen, da man -bereits im J..1797 
1,655,536, und int J. 1819 1,713,650, und nach Haf- 
fel im J. 1825 1,735,700 Seelen fand. — 19) Ein- 
theilung. Hier wird fowohl die ältere iur 3 Haupt- 
thäler, als auch die neuere in 7 Intendanzen und 23 
Diftricterangegeben.. Leider hat der Vf. aber nirgends 
die Grenze bemerkt, und eben fo wenig etwasi über 
die Gröfse, Bevölkerung, Zahl der Ortfchaften ul we 
der einzelnen Provinzen gelagt. — 13) Aufzählung 
der Diftriete. Unfireitig der wichtigfie Abfchnitt des 
Werks. Nur Schade, dafs der Vf. in (einem Mitthei- 
lungen fo karg. it, und bey jedem Diftr. nur 3—8 
Orte befchreibt, ja felbfi bedeutende Orte, als’ Monte 
'S. Giuliano, Sambuca, Siculiana, Bagaria, Caftelnovo,. 
Pizzo di Goilo, Forza u. f w., ganz mit Stilllchwei- 
gem übergangem hat. Ein: viel gröfseres. Verdienft 
würde er fich erworben: haben, wenn er bey je- 
dem Dilir. alle dazu gehörigen Orte, wenn auch die 
kleiner nur namentlich , angeführt hätte. Auch hätte: 
er die 43 königl.. Städte: von dem’ Valallenllädten un- 
terfcheiden follen.. Den: meien: befchriebenen: Orten 
‚hat er die Volkszahl, jedoch nur in; runden Summen, 
beygefeizt. Diele Angaben weichen aber mitunter be- 
deutend vom dem bisherigen ab. So hat nach ihm: 
Galatagirone. 22,000,- Murfala 20,800), Calatanifetta 
15,600, Jaci (Aci). 15,000, Termini 14,000,;, Noto: 
11,000, Muzzarino: 10,000 ws: f w:; dagegen Modica: 
32.000, Ragula nur 16,000: E~ u.. L. w. So: interellant 
auch meiltens- die Ortsbefchreibung: ift, for ifi fie doch: 
zu kurz, um auf Bauart, ausgezeichnete. Gebäude: 
w f. we Rückfichisnehmem zw können, — 14) Zw 
Sicilien: gehörende. Injeln. Ebenfalls‘ ziemlich kurz 
und ohne nähere: Angaben: Der: Infel Lipari giebt der’ 
Vf. nur'12,000°und: Stromboli. nur einige 100.Bewohner,. - 
da: doch: erte aw 16,000, und! letzte» 2700: S- zählt.. 
Dagegen: hat Pantalaria: nach dem: Vf. 4000 Einw, 

So: weniginun: dieles Buch dem: Statiliiker volle: Ge- 
nüge' leilien® möchte‘, lo eine‘ angenehmer und: unter- 
riehtende Lectüre‘ wird es hingegen: für: alle: diejen:-- 
gem leyni, welche fich vom: heuiigen Zufiande Siciliens,, 
ohne zu‘ fehr ins Delail einzugehen‘, belehren lallen: 
wollen, und: dielen kann Rec: daffelbe mit gutenn Ge- 
willew empfehlen.. UWeberdiefs find Papier und Dreck: 
völlig tadellos, und: fümnenifiellende Druckfehler finden: 
fich: nicht.. 
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4) Iumenav, b. Voigt: Der poetifche Nothhelfer 


und theilnehmende Sänger, an Geburis-, Na- 
mens-, Neujahrs- und Stifiungs- Tagen, beym 
Confirmations-, Kindtauf- und Hochzeit-Felte, 
bey Jubelhochzeiten und Polterabenden, an den 
Gräbern geliebter Perfonen, bey Abfchied und 
Trennung, bey dem Empfange und der Anwelen- 
heit hoher Perfonen, bey Beförderungen, bey der 
Ueberfendung von Gelchenken, bey den Herzens- 
angelegenheiten der Liebenden, und bey allen 
übrigen, durch eine poetifche Weihe ezu feiern- 
den Gelegenheiten des menfchlichen Lebens. 
Nebfi einem- Anhange paflender Gelegenheitsge- 
fänge, finnreicher Stammmbuchsauffätze und aus- 
erlefener Grabfchriften. Gröfstentheils aus Deutfch- 
lands vorzüglicheren Dichtern gewänlt und zu- 
fammengeltellt von Moritz Thieme. 1824. XXH 
u. 336 $. 12. (1 Thlr,) 


9) Bertin, b. Nauk: Balladen und Romanzen der 
deut/chen Dichter, Bürger, Stollberg und Schil- 
ler. Erläutert und auf ihre Quellen zurückge- 
führt von Fr. Wilh. Val. Schmidt. 1827. VHI 
u. 352 S. 8. (1 Thir. 12 gr.) 


Lang it der Titel, kurz der Gehalt von No. 1. 
Mit wenigen Ausnahmen, lauter ächte Fabrikarbeit, 
Reime, wie fie bey einem flinken Versmacher zu 
Dutzenden fertig liegen, zur beliebigen Auswahl des 
nicht immer mit dem erlien beften zufriedenen Küu- 
fers. Wer folche Waare feilfcht, verlangt a priori 
nur Mittelgut, nicht Ausfchuls; mit beidem ‚kann der 
Herausgeber dienen, zumal mit dielem, aus eigener E 
brik gezogen. Weil jedoch zuweilen ein Liebhaber 
von eklerem Gefchmack fich bey folchen Dutzendpoe- 
ten Raths erholt, forgte der Herausgeber auch für 
diefen felienen Gafi. Der Nothhelfer hat einige gute 
Gedichte guter Dichter und fat nur geifi- und ge- 
müthvolle Stammbuchsauffätze, die nicht der Berühmt- 
heit ihrer Vff. bedürfen, um für poetifch, kräftig und 
gediegen zu gelten. — Rece. that anbey feine Schul- 
digkeit, indem er offen darlegt, was das Lager arı 
guter und verlegener Waare aufzuweifen hat. Mit 
leichtem Gewiflen kann er nun zu No. 2 übergehen, 
deffen Vf. ganz verfchiedene Anfichten von denen des 
Noihhelfers zu haben [cheint. Aufser gedrängten, aber 
das hier Nothwendige enthaltenden Biographieen der 
Dichter giebt erı noch mit wenigen, klaren und ge- 
wichtigen Worten eine Würdigung ihres Dichterge- 
nius, zumal in den Ausfirahlungen, die in der Samm- 
lung vor uns liegen, Doch fcheint diefs nicht der 
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Haupizweck eines Buchs zu feyn, das man ohne die- 
fen, troiz [eines gefunden Urtheils und der Maffe 
gründlicher Gelehrfamkeit, für ein überflüffiges anfe- 
hen könnte, indem jene Balladen und Romanzen lo 
ziemlich jedem zugänglich find, fowie die Notizen 
über ‘die Dichter und die Kriliken über ihre Werke 
dazu, wenn einer ja nach einer anderen als der eige- 
nen fragen [öllte. — Aber der Sammler wulste wohl 
dals manche Leute erfi dann einem Dinge acht 
abgewinnen, wenn man fie überführt, dals vor hun- 
dert und iaufend Jahren Bannerherren und Minne- 
fänger, Türken und Heiden, und vor allen die Alten 
eiwas Aehnliches befafsen, und in Ehren hielten. Da- 
her it denn, — -gleichviel, ob ernfi, oder ironilch 
gemeint, — bey jeder Ballade und Romanze angezeigt 
woher ihr Stoff genommen it, oder doch TE 
feyn könnte. Dafs lo wenig Schulpedanierey ausge- 
kramt wird, verdient lobende Anerkennung; auch be- 
gegnei man nur felten einer gezwungenen Ableitung. 
Beym Ritter Toggenburg hätte jedoch die Sage von 
Rolandeck, «dem Siebengebirg bey Bonn gegenüber 
erwähnt werden follen; fie»ift dem Welnikiölnee 
nach jener Ballade zu ähnlich und zu allgemein be- 
kannt, als dafs allein der Sammler und Erläuterer fe 
nicht kennen [ollte, 

Den Balladen folgt im Anhange die Capuciner- 
predigt aus WVallenlieins Lager, durch Auszüge aus 
Pater Abrahams Predigten erläutert. Gewils Vielen 


‘eine willkommene Zugabe. o 


k. 
Lezie, b. Gölchen: Der Schiffbruch, od 
Viauds merkwürdige Schich/ale und OLE 
wahre Erzählung. Nach dem Franzüfilchen von 


O: v. 5. 1826. VI u. 193 S. 8. (12 gr.) 


Wahrheit ift. gut Ding; leider aber nicht immer 
ein [chönes und anziehendes. Der ehrliche Seemann 
Viaud, der mit einigen Gefährten 1765, unfern der 
Küfle von Florida, auf einer Infel firandet, und bey 
dem Schiffbruch und aulserdem zu Waller und zu 
Lande, von Heiden und Chrifien, wilden und gefite- 
ten Leulen, mancherley Drangfale erduldet, [pricht 
ficherlich die Wahrheit; jedoch dürften fich nur Män- 
ner, von Handwerk mit,ihr, fo- trocken und nackt 
vorgetragen, recht befreunden können. Denn da das 
Ganze weder abentheuerlich, noch romantifch weder 
Schön gelchrieben, noch für die Wilfenfchaft eiwas 
daraus zu erlernen it, und die Unterhaltung auch 
wenig lagen will: fo — den Nachlatz ergänze der ge- 
neigie Lefer nach Belieben. 
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BAR TRA R GRESS CA A C-H TE: 
Licntensteic, b. Kappler: Moderne Biographieen, 


oder Aurze Nachrichten von dem Leben und 
t Wirken interelJanter [Hänner unferer Zeit, wel- 
che Jıch als llegenten, Feldherrn, Staatsbeamte, 
Gelehrte und Fünjtler in der Schweiz ausge- 
zeichnet haben. Von Markus Lutz, Pfarrer in 
Läufelfingen. 1526. IV und 408 S. 8&8. 


Schon im Jahr 1812 hatte der als Sammler feines; 


unermüdelen Fleifses wegen ehrenwerihe Pfarrer, Hr. 
Markus Lutz, einen Nekrolog denkwürdiger Schwei- 
zer aus dem 18 Jahrhundert herausgegeben, wovon 
vorliegendes Buch eine Ergänzung und Fortfetzung ift, 
obfchon es fich- nicht als folche ankündigt, vermuth- 
lich weil damals dem Nekrologen zu viel Unrichtig- 
keilen vorgeworfen wurden, und der Vf. nicht die 
Meinung erwecken wollte, als theile die eine Zwil- 
 lingsgeburt die Gebrechen der anderen. Läge uns 
daran, zu kritifiren: fo könnten wir bemerken, dafs 
das auf dem Titel fiehende un/erer Zeit zu manchem 
m der Sammlung vorkommenden Mlanxe nicht palle; 
denn gewils lebt Niemand mehr, welcher den. fran- 
zölifchen Seehelden Johann Bart, (wenn man ihn 
ameh dals schweizer gelten lafen wollte), oder den 
Luzerner’fchen Schultheilsen Joh. Karl Balthajfar, 
oder den als. Oberbaumeilter der fpanifchen Reiche in 
Amerika 1702 zu Veracruz verfiorbenen Jacob Frank, 
den Theologen Fries, den Epigrammendichter Grob, 
den Landammann Jof- Ant. Schumacher und viele 
andere noch kennen follte. Ueberkaupt ił der Nach- 
trag von Männern, ‘welche länger oder kürzer vor 
Herausgabe des oben erwähnten Nekrologs gefiorben, 
aber erft hier aufgeführt find, [ehr zahlreich, wie es 
denn am der Natur der Sache liegt, dafs eim folches 
Werk, von einem Einzelnen unternommen, und ge- 
[chehe es auch ‚mit der gröfsten Umficht und aller 
bereitwilligen . Unterfiützung durch Andere, nicht 
leicht in dem erten Entwurf die gewünfchte Voll- 
ftändigkeit erhalten könne, Zu jenen früher Ueber- 
gangenen, die meiftens [chon in dem abgewichenen 
Jahrhundert geftorben, und unter Vielen die Bemer- 
kenswertheren find; gehören unter den Prälaten: der 
Abt Benedict Anghern yon Neresheim , Bernard 
Rufconi von Rheinau, und Placidus Zurlauben von 
Muri (neben welchem aber fein Bruder Gerold, Abt 
za Rheinau, noch cher Erwähnung verdient hätte), 
und der Bafel’fche Dompropfi von Eberjtein zu en 
Yorzüglicheren, Unter Militirperfonen: die Mare- 
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` chaux de Camp (ein Rang, der dem deutfchen Feld- 


marfchall zwar dem WVortverfiand, nicht aber der 
Bedeutung nach entlpricht) Altermatt, Dürler, Ge- 
neral- Major Mottet, Generallieulenant /Manlich und 
Brigadier Orell. Unter Staalsmännern; die Luzerner- 
(chen Schultheifsen, Joh. Marl Balthafar (Siammya- 
ter einer ausgezeichneten Reihe von. Mägitiraten und 
Gelehrien) und Xaver Pfyffer u. A. Unter Ordens- 
männern: der als Vorfieher der Provinz Mexiko ver- 
fiorbene Anton Balthafar und Niklaus Albert von 
Diesbach, beide Jefuiten; dann die Benedictiner Ba- 
filius Balthafar (deffen Cicero Marianus,.i. e. Ora- 
tiones XJI Marci Tullii Ciceronis ad laudem et 
honorem fanctiffimae Dei Genetricis Mariae con- 
verfae 1749 — Raritäten- Liebhaber fich merken noet 
gen), Joh. Bapt. Wieland (bekannt durch feine ge 
lehrie Sireitfchrift. gegen die St. Blafianer über d 3 

en 
Urfprung des Haufes Habsburg), und Geore von EF. 
Jinger, der als Kanzelredner zu Wien eihen Beyfall 
wie vielleicht [päter kaum Zacharias Werner, ud 
zugleich ungemeine Gunfi bey dem Kaifer Franz se- 
wonnen. Unter Gelehrten: der Bernerfche Pfarrer 
Pud. Gruner, vornehmlich durch grofse Sammlun- 
gen über die Gefchichie. feines Kantons verdient, und 
der prenffilche Kammerherr Joh. Heinr. von Andria, 
Baron von. Gorgier, Mitarbeiter an der zu Ae den 
herausgekommenen Encyklopädie,' fowie Mehrere un- 
ter Aerzten, Pfarrern und anderen, nicht unbedeuten- 
den Männern. 

Werfen wir auf das in dem Buch enthaltene 
Perfonal und des Vfs. Berichte über daffelbe einen 
Blick: fo mülfen wir in Bezug auf das Letzte gefte- 
hen, dafs er den bekannten Spruch: de mortuis nit 
nifi bene, vielleicht ein wenig zu [ehr urgiri habe: 
denn nicht er Name wird. aufgeführt, der nicht mir 
mannichfachen Lobfprüchen ausgefialiet wäre; und 
wie in Orten, wo die Leichenbegleitung zahlreich zu 
feyn pilegt, die Ehre oft mehr den Lebenden, als den 
Todien git, lo möchte‘ man fat meinen, der Vf 
habe bisweilen mehr jene, als diefe im Ayn - 
habt. In Rückficht aber auf das Erfie we u 

R $ c rden man- 
che Perfonen aufgeführt, die ganz brauchbar in il 
rem Wirkungskreife gewefen feyn mögen ER ni 
vermuthlich felbfi für einen Scherz gehalten haben 


enan ihnen gefagt hätte, fie würden 
ciniti noch zu en „ıintereflanten“ Männern gezählt 
werden. Daher die 


psh Namen mancher Magifiratsperfo- 
nen, die iare Stellen verwaltet haben, wie viele ih- 
ver ^ orfahren, und hoffentlich viele ihrer Nachfolger. 
auch ihun werden; manche Geiflliche, die mit Treue 
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und Segen des Amtes warteten, wie viele ihrer Amts? 
brüder,; manche Militärperfonen untergeordneten Ran- 
ges, die in ihrer Dienfipflicht Gefahr und felbft den 
Tod. (wozu es von 4800—1815 öftere Gelegenheit 
gab) nicht fcheueten. Da finden wir den emfigen 
Advocaten, den reich gewordenen Kaufmann oder 
Fabricanten, den gebildeten Mann, den unterhalten- 
den Gelfellfchafter , den betriehblamen .Landwirth, vor- 
nehmlich aber fo manchen Parteymann, der mit Eifer 
die Umkehr früherer Ordnung betrieben. Wir be- 
merken diefs nicht als Tadel, fondern um das zu 
bezeichnen, was in einem Buche zu finden fey, wel- 
ches mehr ein Gedenkbuch für Leute aller Stände 
in allen Kantonen der Eidgenoffenfchaft, als eine 
blofse Auswahl folcher feyn follte, die fich wirklich 
auf irgend einer Laufbahn fo ausgezeichnet haben, 
dafs ihr Name auch [päter,. wenn alles auf blols vor- 
übergehende und perfönliche Verhältniffe Bezug Ha- 
bende davon getrennt l[eyn wird, noch befondere 
Wichtigkeit haben könnte. Defswegen find auch, da- 
mit das Werk nicht zu dickleibig werden möchte, 
manche Männer, von denen man gerne mehr ver- 
nommen hätte, etwas dürftig abgefertigi; man [ehe 
z. B. den Artikel von dem berühmten Ej/cher von 
der Linth, von dem Genfer Franz d’Ivernois, von 
dem bekannten Literator Franz Laharpe,; wogegen 
wieder andere, z. Be Hünzli, Rud. Werdt ù. A. m., 
im Verhältnifs gegen jene zu ausführlich find. Frey- 
lich, dafs in einer bewegten, an Ereignillen reichen 
und veränderungsfüchtigen Zeit die Namen von Ma- 
gilttaisperlonen, die fonlt im ruhigen Gang des öffent- 


lichen Lebens aufser den engen Marken des heimath- 


lichen Kantons wenig bekannt geworden wären, eine 
gewille Oeffentlichkeit erhalten mufsten, ohne dafs 
darum auch ihre Individualität an Bedeutung gewon- 
nen hätte, it natürlich. Daher neben einem Land- 
ammann Heer von Glarus, Pidou von Laufanne, -(def- 
fen Verdienfi, feinen Landsleuten den Werth der 
deutifchen Literatur bekannt zu machen, hier nicht 


erwähnt wird), und einigen dieler Art, auch folche ` 


vorkommen, denen noch eine grolse Zahl ähnlicher 
Namen hätte an die Seite geftelli werden können. 
Gleiches läfst fich auf die Militärperfonen anwenden, 
wo wir zwar einen /leynier (franzöfilcher Divifions- 
general), Lullin de Chateauvieux und Cafiella , aber 
auch lolche antreffen, die Waflengefährten ‚genug ge- 
habt hätten, eben fo würdig, hier ihre Stelle zu fin- 
den. — Unter den Prälaten verdienen die Aebte An- 
ton Lutz. von Kreuzlingen, Ambrofius Glutz von 
St. Urban und Conrad Tanner von Einfiedlen aller- 
dings genannt zu werden. (Bey letztem vermillen wir 
eine lHindeutung darauf, wie der Muth des Schwei- 
zers, mit der Fefiigkeit des Ordensmannes vereint, 
den Grundzug feines Charakters bildete, und die 
Triebfeder mancher Handlungen war.) enn in 
fanfzigjähriger Bekleidung der Würde eines Antifies 
Emanuel Merian von Bafel, und der geiftvolle, als 
Prediger fo kräftige, wie originelle David. Müslin 
von Bern. Zierden ihres Standes waren: fo vermillen 
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wir neben ihnen die Antiftes Habicht und Scherrer, 
jener von Schaffhaufen, diefer von St. Gallen. Und 
wenn Bildung, Bele[enheit und, Herzensgüte vollgül- 
tige Titel der Aufnahme in diefe Sammlung waren: 
fo möchten wohl noch manche Geifiliche beider Con- 
feffionen diefelben fo gut vorzuweifen gehabt haben, 
als Arnold, Holzach, Schumacher; der als Kirchen- 
hiftoriker bekannte irz hätte aber durchaus nicht 
übergangen werden follen. - Neben wackeren Staats- 
fchreibern, wie Lu/fer und Ziafihofer, fällt es auf, 
den gründlichen Gelchichtforfcher, Kanzler Boive in 
Neuchatel, nicht zu finden. Unter Aerzten find Aep- 
lin, Martin, Mesmer (der bekannte Entdecker des 
Magnetismus), /Meyer und Rahn (beide durch ihren 
noch jetzt fortwirkenden Einfluls auf die Bildung ge- 
fchickter Aerzte in Zürich hoch verdient); fowie un- 
ter den Künfilern der in London verfiorbene Maler 
Füfsli und der Kupferliecher Falkerfen die ausgezeich- 
neiefien; vergeblich hingegen [ucht man die Namen 
Mind, Pfenninger, Wieft, alle drey Maler. Von 
Gelehrten glänzen die Brüder Pictet, Bourrit, der 
Propfi Murrith, Meifsner (diefer kein geborener 
Schweizer), als Naturforfcher; Robert Glutz und 
Ildefons Fuchs, als Gelchichtfchreiber; J. J. Hottin- 
ger und Felix Nü/cheler, als Philologen, letzter aber 
am merkwürdigften durch feine ‚‚Verweifung des Teu- 
fels aus dem Gebiet der chrifilichen Glaubenslehre“ 
(fo? Hat er ihn auch Urfehde fchwören laflen?); J. 
G. Müller und Stolz, als Theologen; allgemein be- 
kannt it der feinen Forfchungen leider zu früh ent- 
rilfene Reifende Joh. Ludwig Burkhardt, weniger 
der teffinifche Arzt Cattr, ein Genie, wie fie biswei- 


‚ len unter dem füdlichen Himmel vorkommen, erfi 


Kaufmann, dann als Militär zum Oberften geftiegen, 
fofort Arzt und umfallender Sprachkenner, vorzüglich 
des Arabifchen und Ruffifchen. Bemerkbar machen 
fich Peter Clement, nach einander Hofmeifter, Pfar- 
rer, Theaterdichter und Schaulpieler; Dennler, Arzt 
zu Langenthal, ein fchalkhafter Satiriker, nicht oh- 
ne Bosheit (in feinem Teftiament verordnete er, dafs 
er in Packiuch gehüllt, in lauter Glasfcherben, und 
unter einen Theil feines Körpers, den man nicht ger- 
ne nennt, Hallers Refiauration des Staatsrechts ge- 
legt werde); Seb. Högger, einer der wenigen See- 
männer, welche die Schweiz aufzählen kann; Heinr. 
Irminger, welchen“ die Pariler den Eroberer der Ba- 
Rille nennen; der. Cifiercienfer Meyer, welcher das 
peinliche Gefetzbuch für den Kanton St. Gallen be- 
arbeitete ; der Oplikus /Mumenthaler, der als Auta- | 
didaktus die vorirefflichfien Telefkope verfertigie , im 
Jahr 1797 Stifter der helvetifchen naturforfchenden 
Gelellfchaft ward, und viel Intereflantes in Hand- ' 
fchriften hinterliels; der franzöfilche Kriegsminilter | 
Pache, ein eifriger Revolutionsmann;, der franzöfi- | 
fche Büchercenfor Tercier, der alle feine Stellen ver- 
lor (ruebant fata), weil er den Druck von Helvetius | 
Schrift de P Efprit nicht bewilligen wollte; der | 
Appenzellifche Sekelmeilter Tobler, der, wie Hein- 
rıch Meyer von Rüfenach im Kanton Aargau,. zu 
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grolsem Vermögen gekommen war, und diefem gleich, 
daffelbe zu einer Anzahl der wöhlihäligften Stiftungen 


“%in-Herausgeber zu [ehr von den Mittheilungen An- 
derer abhängt, weder rückfichtlich des Stils, noch 
der Principien, wie aus einem Gufs erfcheinen könne, 
it natürlich; doch follte jener die eingelieferten Bey- 
träge fo behandeln, dafs nicht allzugrolse Verlchieden- 
heit in dem Einen , wie in dem Anderen, dem Lefer 
aufliele, wie diels wirklich der Fall it. Man wird 
zwar bald eine fichibare Vorliebe für die durch mo- 
derne Doctrinen verbreiteten Meinungen und die Leh- 
ren der Revolution a, dafs die Luzern’[che Re- 
gierung der Arifiokratie enilagte, und ihre Gewalt 
in die Hände des Volks zurüchfiellie) wahrnehmen, 
wie denn mancher Vorkommende feine Aufnahme 
einzig dem Aniheil verdankt, den er an der Zertiö- 
rung des Befiandenen genommen, und in dem Arti- 
kel Peter Ochs die Abficht, diefen Mann in günfi- 
gem Licht zu halten, nicht zu verkennen ifi. Hin- 
wiederum leuchtet aus anderen, wie Rudolf von 
Werdt oder Goffe, wo die franzöfiflche Revolution 
ein Ungeheuer genannt wird, das feine Klauen gegen, 
Genf ausfireckte, eher Abneigung gegen die Revolu 
tion und die durch diefelbe eingeführten Formen her- 
vor; hierin mag man aber den Ort, zum Theil auch 
die Perfonen erkennen, von denen die Beytráge her- 
rühren. Nach S. 267 find die grolsen Wendungen, 
welche das Leben der Völker nimmt, „Launen .der 
Zeit“, und S. 303 erhält doch die göttliche Vorficht 
(Jic!) ihr gebührendes Recht an 7,das Leben des 
Einzelnen.“ Noch auflallender it der Abfiand des 
Stils — ein zweytes Kennzeichen der Quelle, woher 
der Beytrag flols. So würden wir mit ziemlicher Be- 
fiimmtheit anzugeben wagen, woher der Artikel Lips, 
woher die Artikel Brandenberg (Präfect am Gymna- 
fum zu Zug), Melchior Hirzel (Advocat in Zürich), 
Pictet (Marl und Marc- Auguft) , Rahn, der uns 
nicht ganz zulagende über Aloys fleding u. A.; dann 
wieder die: "J. J. Herzog (Landwirth), Zafihofer 
(Staaisfchreiber), Heinrich Meyer (Fabricant im Aar- 
sau) gefloffen feyen, wogegen andere mil ihrem Ge- 
milch kofibarer- Ausdrücke — „der Kunfi ein Opfer 
bringen, Gch Belloniens Dient weihen, die franzöfi- 
mar entarchen« — auffallend abfiechen. Unverkenn- 
bar z ei gewille Eilferligkeit, womit der Vf. fein 
Werk air Druck übergeben zu haben fcheint; fehon 
ein Theil der Nachträge beweifi folches. Hätte er es 
zuyor einer genauen Durchficht unterworfen: fo hälle 
ersnicht, von dem Piarrer Clemens im Val æ Jlier 
in Wallis $. 39 fagen können, er habe eine aus- 
gewählte Bibliothek der belien Werke aus der Na- 
turgef[chichte (8000 Bände), ein Herbarium, entomologi- 
fche und mineralogifche Sammlungen befeflen, noch auch 
S. 234 den Propft Murith den einzigen Naturforicher 
im Wallis feit dm -Euel (tarb im 16 Jahrh.) nennen 
können; er. würde.S. 187 den 24 Sept. 1792, nicht als Tag 
angegeben, an welchem das Regiment Chateauvreux, 
aus Frankreich fliehend, zu Balel einrückie, und nur 


verwendete. ; 
aa Dals eine Sammlung diefer Art, bey welcher 
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10. Seiten weiter (J. H. Merian) Monat und. Tag blofs 
mit *** bezeichnet haben. S. 49 heifst Ludwig XVIII 
im Jahr 1796 franzöfifcher „Kronprätendent“ __ warum 
nicht lieber rechtmälsiger Erbe von Frankreich? Zu 
S. 165 müllen wir. bemerken, dafs die, freylich ver- 
[chrieenen Feudallafien oder Feudal - Verpflichtungen 
von Abgabendruck wefentlich verfchieden find. Zwi- 
[chen dem Volkshäuptling Joh. Fünzle und Epami- 
nondas oder Cimon möchte noch einiger Unter[chied 
obwalten. Werden alle Aelihetiker die lechsziger 
Jahre als das Blüthenalter der deuifchen Dichtkunft 
anerkennen? Dafs die acht Kantone, welchen vor der 
Revolution die Oberherrichaft über das Thurgau zu- 
fiand, keinen Landammann derihin l[andten, hätte 
der Vf. willen follen. Die „Ehre“, von Bonaparte 
als General zur Tafel gezogen zu werden, ift wahr- 
lich weder ein bedeutendes Moment in dem Lebens- 
lauf eines Mannes, noch würdig, dafs man.den Re- 
präfentanten eines freyen Volkes damit als geehrt be- 
zeichne. Dafs der Artikel Joh. Ant. Wy/s [chon vor 
acht Jahren gelchrieben worden fey, und daher meh- 
rere Unrichtigkeiten enthalte, fällt beym erfien Anblick 
auf; der folgende mag von gleichem Datum feyn. 
nn die Namen. Hochfietter, Prof. in Bern, Wil. 
ı Wilhelm, gebürtig von Mengen, Augulftiner in 
Uzlingen und als Profellor zu Freyburg im Breis- 
gau geliorben, und der Tonfetzer Zumfteeg, fireng 
genommen , nicht in ein Verzeichnifs von Schweizern 
gehören: fo fehlen, aufser einigen bereits Genannten, 
auch wieder andere Namen, die man ungern vermilst, 
z. B. der gelehrte Capuciner Wickart (farb 1755), der 
Zugerilche Münzverwalter Weiffenbach, Verf. des 
geilivollen dramalifchen Gedichts: „Auf- und abneh- 
mende Helvetia“; der treffliche Decan Flieggauf; der 
eine von den Brüdern /Vurfiemberger aus Bern; der 
durch feine weite Wanderungen in Bonapartes Gefol- 
ge bekannte Obert Florian Engel. Andere mögen 
noch Mehrere nennen., Etwas diefer Art kann nie 
beym erlfien Verfuche vollfändig feyn, und hierüber 
braucht der Herausgeber nicht gerechtfertigt zu wer- 
den; es liegt in der Natur der Sache. Wegen der 
vielen Druckfehler und Wortverfümmelungen entfchul- 
digt fich der Vf. mit der Entfernung vom Druckort, 
damit it aber die Sache nicht gebellext; die Zahl der 
Druckfehler ift leider Legion. 2 
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Gorna, in d. Eitingerfchen Buchhandlung: Uei 
die Zeitdauer, die Nechtfchreibung ee EA 
den Wörter der deutfehen Sprache. — Ein 
ye A die wie diefer. hai zu“ Eee, 
und theils neu zu begründ Es 
1825. VI u. 86 $. x (8 Pi Augufi Arnold. 


Der Vf, welcher in Bromberg lebt, und Mitglied 
der Gefellfehaft für deutfche Sprache in. Beh ger 
dient: den Dank Aller, die fich von Unterfuchungen 
der Art angezogen fühlen, dafs er Gegenftände, über 
weiche man noch lange nicht aufs Reine if, die viel- 


333 


mehr noch einer vielfachen Sichtung, Entwickelung 
und Fortbildung fähig und bedürftig find, auf eine 
Weife behandelt, die ihm das Recht, in diefer Ange- 
-legenheit mitzulprechen, vollkommen fichert. p 
Am ausführlichen und mit befonderer Vorliebe ift der 


erfte Abfehnitt: Weber die Zeitmeffung, behandelt. — 
Durch die Vorleiungen des Sohnes des fel Vofs in 


deffen Lehre eingeweiht, und bekannt mit Allem, was 
über fie erfchienen if, folgte der Vf. derfeiben Anfangs bey 
feinen Vorträgen , die er feit 15 Jahren über diefen 
Gegenftand gehalten hat, bis fich ihm diejenige Seite 
hervorhob, welche ihm in ihr noch nicht entwickelt 


genug fchien, und worüber er nun feine Anficht, nach- 
dem fie ihnı nach mehrmaligem Vorirage immet a- 


rer und entwickelter geworden, dem öffentlichen Ur- 
iheile vorlegt. Er fellt 1) die Grundregeln der Mufik 
auf, fo fern fie Bezug haben auf die Verskunfi; zeigt 
dann 2) wie fich die Sprache überhaupt zu jenen Re- 
geln verhalte, und ihre Worte nach ihnen zu Reihen 
von mufikalifcher Kraft (zu Verfen) ordne, und be- 
irachtet 3) unfere Mulierfprache von diefer Seite und 
unter dielem Verhältniffe. — In diefer fey als herr- 
fchendes Princip der Verftand hervorgetreten, und die 
Aufgabe fey, danach die meirifchen Gelfeize aufz 
den, — Vom Accent. — Vom Verfiandesmafs 
Syiben, welches auch inneres Zeitma/s genannt ¥ 
den-könne, indem das Verweilen mit der Aufmerk- 
famkeit bey den Sylben wie ein Zeilverlauf erfcheine, 
welcher mit der äufseren Zeitdauer derSylben zu dem 
Ohre verglichen, und daher zdeale Dauer genannt 
werden möge. — In Anfehung der einfylbigen VY ör- 
ter gelten diejenigen als lang, welche emen ‚Hauptbe- 
griff haben (Subject und Prädicat); als mittelzerlig 
alle die anderen, welche zu weiteren Verhältniflen des 
Satzes mitwirken; als Aurz blols der Artikel. — Bey 
den mehrfylbigen Wörtern, die durch »Hinzufügung 
von Vor- und Nachfylben eniftanden find, find lang 
alle Stammfylben und alle beionten Vorfylben; mrt- 
telzertig alie unbetonten Vorfylben, lowie alle Ab- 
leitungsiylben , welche nach der Bedeutfamkeit und 
anderen Gründen von abfinfender Dauer werden, 
und bis zu den Kürzen hinabgehend, an diefe fich an- 
entfchieden kurz die Vor - und Nachlylben, 
die in der Bedeutung der Wörler felbft nichts ändern, 
oder anf diele wirken, {ondern nur das-Wort als Re- 
detheil von anderen unter[cheiden, oder das momet- 
tane fprachliche Verhältnifs, in welchem es eben fieht, 
(Conjugalions- und Declinations - Sylben) ausdrücken. — 
Zu deim- Zeilmafs des Verflandes müffe aber auch das 
Zeitmals des Gehörs hinzukommen, went eine Me- 
trik vollendet werden toll. — Die Vocale, als das 
eigentlich  Tönende, würden hier unbezweifelt das 
Erte feyn, und nach ihnen zunächfi Geh die Dauer 
beffimmen. Mit den Confonanlen verhalte es fich an- 
ders. Da, wo die Sache aus anderen Gründen [chwe- 
pend erfcheine, verfchaflen drey Confonanten ineiner Syl- 
he dieler unbedingte Gehörlänge. Auch werde der forg- 
faltige Verskünftler, wo es darauf ankommt, die fchön- 
fen, reiniten Verfe zu bilden, es zu vermeiden fuchen, 
bey Kürzen, die auf zwey Confonanten enden, wieder 
einen oder mehrere folgen zu laffen. — Je reiner und 


aus 


reihen ; 
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[chöner der Vers feyn foll; um fo mehr mülfen die 
Sylben fo zulammengefügt werden , dafs keine Zweifel 


über ihre Dauer obwalten, und fie fich gleich in d 
Verhältniffe als Längen und Kürzen OT ee ie | 


fiellen. — Die Mittelzeit wird zurientfchiedenen ü 
ze: 1) durch das Hinzutreten des Accents; 2) wenn fie 

von Kürzen umgeben if, gegen welche gemeflen fie 
an Gehalt leicht gewinnt, und 3) wenn fie dhsichaderi 

Rhythmus in die Arlis gehoben wird. — Sie wird zur 

entlchiedenen wenn fie neben vielen und beton- 

ten Längen in der Thefis fieht, eg mag die Kürze vor- 

ausgehen oder folgen. — Ueber die MefJung der frem- 

den Wörter. — Ueber die Zeitdauer der Sylben in 

den modernen aecentuirenden Verfen der deut/chen 

Sprache. Die Foderungen für den modernen fünffürlh- 

gen Jambus: „er folle,nur in den ungleichen Fülsen 

Spondeen dulden, und es folle im fünfien Pulse durch- 

aus ein reiner Jambus feyn, und wenn der Vers+41 Syl- 

ben habe: fo dürfe die elfte keine Länge feyn‘, find 

befonders wenn man aus neueren Sprachen teifi, 

unbedingt abzuweilen. — Kürzen, in die Arfis gebracht, 

wenn fie gar keinen Accent, oder vielmehr die neben 

ihnen fiehenden Sylben einen flärkeren als fie haben 

dürften nur als feltene Ausnahmen gelftaliet no 

ie Cifur zwilchen dem fünften und lechfien, oder 

wenigfiens zwifchen dem fiebenten und achten Worte, 
möge dem fünllülfigen. modernen Jambus vielleicht gut 
anfiehen, fey aber nicht nothwendig , und die Unter- 
lalung derfelben kein Fehler. d 

ha ZineyrteßyAbjechritt Aber die Rechtfehreil 
der Bee A ira V£ davon aus, dafs a A 
liche Art, die Dauer der Selbiilauter zu bezeichnen, eb 
fo willkührlich, und eben delswegen [chwieri ni als 
fchwankend A unnöthig, und Zeit und Platz end 
fey. Die Dehnung oder längere Dauer des Vocals wäre 
entweder zu bezeichnen 1) durch befondere Zeichen 
oder 2) durch eine kleine Veränderung an den kurzen 
Vocalen, oder 3) durch Zeichen über den V'ocalen. Diefe 
Bezeichnung [ey jedoch nur beyın Druck, oder höchltens 
bey Gelchriebenen von grölserer Wichtigkeit, nöthig. — 
Dasy willder Vf., mindeliensin deulfchen Wörtern, ganz 

‚ verbannt, und fait gu lieber kw, ftatt 4% lieber f, geletzt 
wilen. — Rec. ift der Meinung, dafs diele Vorichläze 
fchwerlich allgemeine Billigung finden werden, und Tas 
der Gewinn, welcher. durch die Einführung diefer neuen 
Rechifchreibung entfiände, unbedeutend feyn möchte. 

a Mitdem, was der Vf. im dritten Abfchnitte über Ein- 
bürgerung und Gebrauch fremder Wörter lagt, (dafs das 
Gefchäft der Sprachreinigung ein höchfi wichtiges ley, aber 

‚mit Umficht und Mafs undnur allmählichüber alleGebiete 
und Kreife der Rede fich verbreiten mülfe, und dafs jedes 
fremde Wort das Einbürgerungsrecht fich durch folgende 
drey Puncte erwerbe: 1) durch feine Unentbehrlichkeit, 
9) durch deutfchen Klang, und 3) durch deutfche Bil- 
dungsform) find wir völlig einverllanden. 

Im Anhang finden fich 1)Ueberletzung einer Stelle aus 
Horazens Brief an diePifonen ; 2) Üeberfetzungen aus der 
griechilchen Blumenlefe und 3) Eros, eine Elegie, — Im 
Allgemeinen hat fich der \ s grölstentheils dem Ziel, das 
er fich vorgefteckt hat, glücklich genähest. 
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1) Görrineen, b. Vandenhöck u. Ruprecht: Kry- 
oiov roù Kyvıdıou ra owlönsva. Ütefiae Cni- 
dii quae fuperfunt. Nunc primum feorfum emen- 
datius atque auctius edita. Cum interpretatione 
latina - Henrici Stephani aliorumque ei anno- 
tationibus Henrici Stephani, Hoefchelii, Schot- 
ti, Gronovii aliorumque, quibus fuas atque indi- 
ces capiofiffimos adjecit Albertus Lion, Phil. Dr. 
et in Academia Georgia Augufta privatim docens. 


1823. XL- und 305 S. (1 Thlr. 8 gr.) 
2) Frankrunt a. M., bi Brönner: Ctefiae Cnidii 


operum reliquiae. Fragmenta collegit, texlum e 
codd. recognovit, prolegomenis ei perpetua anno- 
tatione inftruxit indicesque adjecit Joa. Chrifiian. 
Felix Baehr, Phil. Dr. Profeflor Heidelbergenfis. 
1824. 471 S. (2 Thir.) 


Von Kiefias befalsen wir bis jetzt keine befondere 
Ausgabe, fondern die Fragmente deffelben befanden 
fich in ‘den gröfseren Ausgaben des Herodot, unter 
den kleineren aber blofs in der eben nicht fehr em- 
Plehlungswerthen Borhechfehen. Eine Zulammentiel- 
lung derfelben in einem eigenen Werke war daher 
unliseitig zu wünfchen, und diefer Wunfch it jetzt 
faf gleichzeitig durch zwey Ausgaben befriedigt wor- 
den. Diefe find nun freylich weit von einander ver- 
fchieden, und die des Hn. Bahr übertrifft die des 
Hn., Lion fo fehr, dals diefe billigerweife keine Käu- 
fer finden follte. Sehen wir zuerft auf die Prolego- 
Mena: fo können wir [chon- hier zur Genüge erken- 
nen, dafs Hr. L. blofs die Bemerkungen feiner Vor- 
ganger Zu fammeln, und mit einigen unbedeutenden 
Zulätzen zu verfehen, Hr. B. auch Neues und Eige- 
nes = geben vermochte. Denn bey jenem beftehen 
die 470650 Mena nur in „Henrici Stephani de Ctefıa 
hifiorıco antiguiffimeo disguifitio, und dem Abfchnitt 
über /itefias in Fabricii Biblioth: Gr., fammt einigen 
Zeugnillen über denfelben und Schotti regum Perji- 
corum feries er Ctefia. Bey Hn. D. aber finden wir, 
aufser jenem Abfchnitte aus Fabricius und jener Ab- 
handlung von Heinrich Stephanus, lowie dem hie- 
her gehörigen Abfchnitte aus Gerh. Kofs (de Hifioric. 
sraec,), auch eigene Unterfuchungen des Herausg. 
über das Leben, den Stand und die Verhältniffe, die 
Schriften, die Sprache , die Glaubwürdigkeit des Kie- 
las. Der letzten it mit Recht die gröfste ‚Aufmerk- 
laınkeit gefchenkt, und es find dabey die allyrifchen, 
Psrfifchen und indifchen Gefchichten gefchieden, wie 
J. A. L. Z.. 1897. Zweyter Band. 
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denn der Herausg. hier auch nur die allgemeinen Reful- 
tate zufammengeftellt, und einzelne Beyfpiele gegeben, 
die Erörterung der meilten fireitigen Sachen aber für 
die Anmerkungen ver[part hat, die gleichfalls wieder- 
holt für die Glaubwürdigkeit des Schrififtellers firei- 
ten. Er leugnet dabey zwar nicht, dafs fich, befon- 
ders in den indifchen Gefchichten, nicht wenig Fabel- 
haftes finde, aber er hält diefes nicht für Erdichiung 
des Kitefias, [ondern für Ueberlieferung der damals 
im Orient herrfchenden Sagen, fo weit diefe den 
Griechen berichtet, und von ihnen aufgsfalst wurden. 
Nun fpricht fich zwar nicht felten eine etwas zu 
grolse Vorliebe für den behandelten Schrififieller aus, 
die den Herausg. zuweilen gegen Herodot ungerecht 
zumachen [cheint; doch find diefe Rechtferligungs- 
verfuche immer von den Gefchichtsforfchern zu be- 

achten. ` 
Gehen wir weiter zu dem Text und den An- 
merkungen fort: fo hat Hr. L. den Text feiner Vor- 
gänger grölstentheiis unverändert geliefert, wenigftens 
in den von Photius erhaltenen Auszügen aus den 
perfhifchen Gelfchichten, die wir allein im Einzelnen 
durchgemufßtert haben. Hier find denn zum Theil 
enifchiedene und längft berichiigte Fehler noch immer 
im Texte geblieben, z. B. Kap. 5: Atcvrss yap auroo, 
pixgı IIsrıoaxa (hatt Msrıaanav) 2A9siv, Qv- 
Aarrov mov verpov. (Zu Anfange diefes Kapitels fieht 
wahrfcheinlich blofs durch ein Verfehen Tlsrıoazav 
— dviynaı vmo Bapxaviwv ’Agruiyav für A wo.) 
Wohin auch gehört, wenn J/narus Kap. 32 ein I,ydier 
genannt ił. Wie Anmerkungen aber beftehen fat nur 
in den kurzen Noten des Andreas Schott, Heinrich 
Stephanus, David Höfchel, wozu der Herausg. noch 
einige Citate von Stellen des Herodot und aus JZeeren's 
Ideen, und einige von Larcher und wenigen Anderen 
abge[chriebene Erklärungen und Andeutungen hinzu- 
gefügt hat. An eine genauere Erörterung hiftorifcher 
und geographifcher Schwierigkeiten it kein Gedanke. 
Noch weniger darf man erwarten, dafs der V£ da 
anfiofse, wo es feine Vorgänger nicht gethan haben 
dafs er die Gräcität des Photius von der des Kien 
unter[cheiden lehre, und feine Sprachbemerkungen 
mache.: Findet man fo etwas fchon nicht in der von 
Hn. A Ausgabe der Anabafis des Xenophon: 
fo‘ ift diefe doc unendlich beffer als vorliegendes Buch, 
in welchem pan gründlicher philologilcher Kenntnil; 
auch keine Spur ilt, fondern das alsein blofses Mefsproduet 
ericheint. Daher gehen Formen, wie ÅuApTIGAS, IA 
QaoJjvar und auQiacna (Kap. 10), ungewöhnliche 
rocken wie sis yuvalza Ayscdaı (Kap. 2), TS 
‚cc 
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asOaAds Amerspvovro Ùs Harampoööüyrss Also9aı 
Köoov (Kap. 4), tmıßovAsvsıy sıva (Kap. 53), Zusvvs- 
as 6 Kıliaav Baoılsvs pw avrsnaysı Kúgw re 
zar "Apro&so&y (Kap. 58), fpäte und fchlechte Wör- 
ter, wie aigsrilsıv (Kap..9), mAygoDogeiv (Kap. 39), 
fpäte Bedeutungen der Wörter, wie dtalaußavsıv, er- 
zählen, Xoyparızsw, genannt werden (Kap. 32), ohne 
alle Erinnerung durch. Dagegen ift man genöthigt, 
die lateinifche Ueberfetzung mit zu kaufen, die gewils 
kein Lefer des Kiefias vermiflen würde. 

Diefes Alles it nun bey Hn. B. unendlich beller. 
Diefer benutzte zur Berichtigung des Textes, aufser 
den fchon-früher vorhandenen Hülfsmitteln, auch die 
von Verfer veranftaltete Vergleichung der Münchener 
Handfchrift des Photius. Dann [cheute er fich an 
mehreren Stellen nicht, die aufgefiellten Verbellerun- 
gen, wo fie ficher. waren, in den Text zu feizen, wie 
er z. Be mit Herıoaxay (bey Behher Tlsrysarav) in 
der oben angeführten Stelle des 51 Kap. gethan hat. 
So wollie er auch Kap. 32 unfireitig das Richtige 
geben, wo aber felifam gedruckt if: AQioraraı Alyumros 
’Ivapov xal Außicv Avöpos Kal Erepou Alyumriov 
ryv Amioracıw wesieryoavros ftait ’Ivapov Arßvou 
(oder vielmehr Aißvos) Avögös. Zuweilen ift aber 
auch er noch. zu [chüchtern gewefen, wie wenn er 
Kap. 56 beybehalten hat sirwy Tlapuaarıdı morA& 
peraueAyosıvy auryjv für aury. Seltlam, wie er [chrei- 
ben konnte: „Sed plane ita, ut Ctefias, Plutarchus 
in Alcibiade 25 Wore — rous’A Syvalous Kal META- 
mEleogaı rois yvwodeigı megi auzch.‘‘“ Sah er denn 
nicht, dafs uerapetAopar ein perfönliches Verbum ilt, 
perajeisı aber ein unperfönliches, und folglich. oi 
"Adyvaloı meraneAovraı, aber TOIS "Agyvaroıs META- 
péls, zu lagen it? Wunuerbar ift es alfo, wie auch 
Behker in der neuen Ausgabe des Photius fich ke- 
gnügen konnte, in der Anmerkung zu fagen: „Nonne 
aùr?“ fait diefes in den Text zu feizen. Aus die- 
Ser Bekkerfchen Ausgabe wird übrigens der Bährfehe 
Text noeh mehrfach berichtigt werden können. So 
werden wir dadureh gleich Kap. 1 von dem abge- 
fchmacktien doppelten àronakwv, Add nart Waboryv 
abròy Amoxaliv Ev moAkois zai Aoyoroıöv amonaÄWy, 
befreyt, wofür wir m der erfien Stelle ArsA&yxwv 
erhalten. Kap. 5 bekommen wir für das blofse xar 
yeyove durch die Venetianifche Handfchrift die ge- 
wöhnliche Formel 6 xas Y&yove. Kap. 33 hat Bekker 
mit Recht aus blolfser Muthmalsung xai .imoraryv 
abrais (fkalt avdrois) "Ogierov gefchrieben, da über 
die Landiruppen unfireitig Megabyzus den unmıltel- 
baren Befehl hatte. - Kap. 43 für ana rois émomévois 
hat die Venetianifehe Handfehrift apa. r&v Erouesvwv, 
was auch Bekker aufzunehmen fich gefcheut hat; aber 
Photius conftruirt dua auf eine den Claflikern uner- 
hörte Weife auch mit dem Genitiv, z- B. Kanon 80, 
welshalb wir auch Kap. 52 und 58 bey Behker ana 
"EAAyvwv lefen. Kap. 47 hat Behker aus derfelben 
Handfchr. die zwar ungewöhnlichere, äber doch ächt 
griechifche Lesart im&geyro ausw TYV Alragın, ourt 
in0yTos; für £xöyrı hergefielli. In anderen Stellen, 
wo dèr Dehherfehe Text von dem unferes Herausge- 
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bers abweicht, möchte man jenem nicht mit gleicher 
Sicherheit folgen können, fo lange man über -die 
Quellen deffelben fo unvellfiändig unterrichtet it. So 
wenn Kap. 4 in dem [chwierigen Satze moòs To iv 
Tj müisı ieoov ob "AmöAAwvos zaraWeuysı Kooicos 
zai Ivyonsı, wo die .leizien Worte der folgenden 


‚ Erzählung widerfprechen, Behker aufser K.oicos, was 
5 


Ichon bey früheren Herausgebern fehlt, auch xat 
Ivyoası weggeworfen hat, würde diefes, wenn es 
nicht nach dem Vorgange von Handlichriften gefche- 
hen ift, eine fehr willkührliche Aenderung leyn. Auch 
fehen wir nicht, was wir Kap. 2 mit den xgionga- 


-vois ftalt der zpioapava gewinnen. So finden fich auch 


bey Bekker mehrere attifche Formen fiait der gewöhn- 
lichen, z. B. 40894 für &0:194, tprimpyor für turip- 
moyar, dvazısyiloı für Evvsatısyrdo, wo unfer 
Herausg.,. der die gewöhnlichen beybehilt, das Vor- 
kommen derlelben bey Späteren in den Anınerkungen 
hätte nachweifen follen. 

Was nun diefe Anmerkungen Telbit betrifft, fo 
find fie befonders in hiftorifcher, geographilcher , anti- 
quarifcher Rückficht bey Hn. Bähr fehr befriedigend. 
Hingegen mit den granımatifch-lexikographifchen Er- 
läuterungen kann man nicht in gleichem Grade zu- 
frieden [eyn. Denn erfiens it Manches erklärt, was 
jedem Lefer des Kiefias bekannt feyn muls, oder 
wenigftens in jedem Wörterbuche von ihm gefunden 
werden kann. Von dieler Art ih eurpemideoIaı, pa- 
rare 5. 170, mit [einer Ableitung von sörpenys, ADı- 
£Eıs u.a. Hingegen it Anderes übergangen, was einer 
Andeuiung werth war. Hieher gehören aufser For- 
men, wie äpapryras, mposıdönsvos und den lIonismen 
die kurz neben einander geltellt werden konnten R 
fonders mehrere [yntaktilche Eigenheiten. So tler 
wir Kap. 9: Oürss orparsusı &m Alyurrov Hal 70V 
Alyurriwv Bacılda "Apupraiov, HKonßahews Tod 
ymagpsvos, ÖS jv piya Övvansvos Tapk rw Alyumriwv 


Bacıksı, »arampoddvros Tas TE yeDüpas nar raAka: 


züv Aiyurtiwv roaypara, 20’ w yeriodaı Umapy,as 
Alyömrav; wo der Nominativ ürmapyxyos eine kurze 
Erörterung erfoderte. Kap. 13 in den Worten: Baya- 
marys ÙÈ xar "Apragüpas, moiv ý Kanßvays TEAU- 
ryosı, tBoulsücavro BacıAsucaı Tov ‚“&yav, hai unfer 
Herausg. Stephanus Aenderung mpıv 4 Kayßücyv 
rsisurgoa: nicht angenommen , aber er mulste auch 
zeigen, wie die Vulgata, die doch: eke Kambyfes fier- 
ber wird, bedeutet, fiehen könne, da bey einem guten 
Sehrififieller es unfireitiig entweder, wie Stephanus 
wollte, oder moiv 4 Kanßüoys Ereisüryos, heilsen 
würde. Ebenfo war der Conjunctiv mach moi 7 
Kap. 40. in den Worten xai opyiSeTar u QTOŽ ÉS 
Črt moin j autòs tTúyy, Meyáßulos !Bals zu beach- 
ten, der gleichfalls nur dureh die fchlechte Sehreibart 
des Photius enifchuldigt. werden kann, da es dort ab- 
gelchmackt if, zu fagen: eke er Selbft wird getroffen 
haben. Selbfi àmagvoúps os ŒS OUH ely Kap. 30, fatt 
des gebränchlichen aragvavM:?795 uy slvat, konnte 
kurz angedeutet werden, [owie Kap. 57 der Dativ 
karaysuysı Hagvoarıdı TY MyTgl. Anderes ift wohl 
bemerkt, aber nicht genügend erklärt, und es zeigt 


389 No. 109. 
fich namentlich, dafs der Vf. die Sprache des Photius 
nicht genug fiudirt hatte , als er an feine Arbeit ging. 
Sonfi, würde ‚er fich gleich Kap. 2, wo er von der 
Formel &ysosaı sis yuvaiza Ipricht, nicht begnügt 
haben, nachdem er erfi eine Menge ziemlich unnützer 
Beyfpiele von ayso$aı yuvalza vorgebracht hat, fo 
- forizufahren: „Conjieias hinc fortaflis, in Ctefia 
(muls nach unferen Grammatikern apud Ctefiam 
heilsen) exfiinguendum illud eis ante yuvarza; quod 
tamen religio vetat, praefertim cum bene poffimus 
eis explicare de fine, confilio“ Er würde viel- 
mehr gezeigt haben, dafs Photius oft, wo wir zu fa- 
gen, die alten Griechen aber den blolsen Accufativ 
gebrauchen, eis leizi, z. B. Aroösi£aı (zaraorjcai) 
Tiva eis Bacık&a. Er würde ferner bey &mıßovAsüsı 
Bacıl&ax nicht die Bemerkung gemacht haben: , An 
Bacıdsı?“, fondern vielmehr: Jta faepius-Photius, e. c. 
can, 80, contra morem anlıguorum, und dann ge- 
zeigt haben, wie dieler Sprachgebrauch, der bey At- 
tikern [chen in !mıoroarsusıy und einigen wenigen 
mit Eri zulammengeletzien Wörtern vorkommt, yon 
Späteren weiter ausgedehnt wird. l 
Auf die von Photius gegebenen Auszüge aus der 
perfifchen Gefchichte des Kiefias folgen bey Hn. B. 
zuerł die übrigen Fragmente derfelben Gefchichte, 
dann des Photius Eklogen aus der Schrift des Kichas 
über Indien, die übrigen Fragmente derfelben Schrift, 
die Bruchfiücke aus den anderen Werken des Ktefias, 
endlich die Bruckliücke aus der alfyrifchen Gelfchichte, 
die nur durch ein Verlehen des Seizers die letzte 
Stelle empfangen haben. Den Befchlufs macht ein 
Index rerum et verborum, In derfelben Ordnung 
fiehen die Fragmente bey Hn. L., aber die 4/fyriaca feh- 
len ganz, und die übrigen find weniger vollfiändig, 
wie bey Hn. B. Als Zugabe erhalten wir hier einen 
xcurs über die bey Kiefias vorkommenden indifchen 
Wörter nach Tychfen, ein Regifier über die Schrift- 
fteller, aus welchen die Fragmente enilehnt find, ein 
anderes über die vorkommenden Namen und Sachen, 
ein drittes über die jetzt übliche Form und Ausfprache 
mehrerer perfilcher Namen aus den Fundgruben des 
Orients. 


Das Aeufsere ilt 
wohlgefällig, 


dem A 


in der Ausgabe von B. [ehr 
das Fapier weils, der Druck klar und 
a uge angenehm. . Bey L. hingegen it das Papier 
B. fdat a find beide Bücher nun fo ziemlich; bey 

M S a Ach namentlich im Lateinifchen manche 


Uebereilungen , die auf R 
Bee y rechnung des Herausg. fallen, 
Auch ift überall Rögos fait Kügos gedruckt. = 
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RÖMISCHE LITERATUR, 


Wien, b. Geifünger: M. T. Ciceronis Orationes 
feleciae, cum analyfi rħeiorica, commentario et 
adnotationibus. Tom. E. 1824. 278 S. Tom. IF. 
1835. 296 S. gr- & (2 Fhir.) 

Diefe Ausgabe enthält den gewöhnlichen Text-von 

13 Ciceronifchen Reden mit einigen wenigen Anmer- 
ungen, von welchen wir hier nur einige Proben 


JUNNXY 


- mazimam vıim auri bemerkt: 
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geben wollen, z. B. S. 33 heifst es in.der erfien Rede 
pro Sext. Mofe. Amerino Cap. 6: cifiis) Vehieuli 
genus eft. Cafaub. in Suet. Jul. 57. Rheda guatuor 
rotas habebat et cifium duas. Cap. 9 de tabulis) 
in quibus proferiptorum nomina extabant. Val, 
Marx. 9.2. 1 de Sylla: quatuor millia et feptingen- 
tos dirae proferiptionis edicto jugulatos in tabulas 

ublicas retulit , videlicet ne memoria tam praeclara 
rei dilueretur. — Cap. 11 in culeum) vulgo ad- 
jiciunt: fupplicium parrieidarum, quae verba Lam- 
bino (der lonfi von dem Vf. angeführte Hotomannus 
fehlt hier) judice ex'margine in textum irrepjerunt, 
Cap. 12. C. Fimbriam. Narrat etiam Val. Max. 
9. n. 2 quidquid de Fimbriae audacia habet Cicero. 
Et Livii epitome lib. 82 vocat ultimae audaciae 
hominem; — bey den Worten uf omnes cives 
fuos wird bemerkt: Obfcurus, fı non prorfus 
Jufpectus locus efi. {d vero fecundum Parafchium 
videtur fignificari, guod mortem Scaevolae funefiif- 
Jimarum calamitatum cumulus fecutus fit, Mariana 
faevitia, Syllana proferiptio, et indignifjimae cae- 
des — und bey per compofitionem) guod ini- 
micitias Syllae et Marii tollere fiudebat, ipfe Inter-, 
fectus eff a Marianis — und gleich darauf: com- 
plexa) Pajjive, praeter con/uetudinem, ficut oblita, 
detefiata et alia.. Bey Cap. 14 kommt zuerfi eine 
kritifche Bemerkung vor, nämlich zu natus magis, 
von welcher Lesart es heifst: Ita unus codex Pala- 
tinus: ceteri major, Guilielmus conjiciebat natu 
major; und Cap. 20 erklärt fich der Hg. für Ka- 
lendas, was Rec. nicht mifsbilligen kann,. ob man 
fich gleich gegen diefe Lesart, als gegen eine hier un- 
fehickliche Wortfpielerey, erklärt hat. Auf diefelbe Art 
fährt der Hg. in der 2len Rede, nämlich pro lege 
Manilia, fort, z. B. Cap. 4 bey dilatationem 
comitiorum: Comitia fuerunt conventus. elc. 
Cap. 6 ił faltibus aufgenommen, und Cap. 9 bey 
cum jam in eo 
effet, ut caperetur Mithridates, concifa muli farcin«a 
hofiibus moram colligendae pecuniae; (fie) Jibi lo- 
cum fugae fecit. Appian. Cap. 12% ih in praedo- 
num fuiffe potefiatem nicht ohne Grund bey- 
behalten, und bemerkt worden: Adde Sallufi. Jugurth. 
Cap. 112. — Von Cap. 43 bis zu Ende der Rede ift 
nichts zur Erklärvng. angeführt, als höchtens zu 
quaefiu: apud argentarios, zu nobilitas urbis? 
Athenarum, guas folus intravit, ceteras praeterve- 
ctus. Plutareh. Es folgen nun von 8. 137 — 278 die 
vier Catilinarifchen Reden. Zu orat. 1. Cap. 2 läfßst 
der Vf. mit Beziehung auf Gruterus gladium nach 
languam weg; wofür Rec. nicht fiimmt, Cap. 3af 
bey num Me fefellit bemerkt: Jta vero evenifje 
eJjinnyat Bet. Galp Cap. 30, qui de die eliam cori- 
fentit. Achaliche Anmerkungen folgen hierauf in 
den folgenden Capiteln und zwar fehr fparfam, Dafs 
derleibe Gang auch in den übrigen Reden beobachtet 
worden if, “werden die Lefer ohne. weitere Anfüh- 
rung erwarlen. Rec. wundert fich daher, dafs der 
ungenannte Vf, auf den Titel fetzen komte: eum 
eommentar:ro, da doch der Beyfatz cum adnota- 
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tionibus fchon hinlänglich‘ war. Weder die~Kritik 
des Textes, noch die Erklärung mancher Stellen hat 
durch diefe Ausgabe irgend Etwas gewonnen. 
gens ift auch auf beflere Vorgänger, z. B. auf die 
Bechfche Ausgabe, faft gar nicht Rückficht genommen 


worden, fo dafs es Rec. überrafchie, Hl Orat. in 


Catil. Cap. 11 propagandam, mit Anführung von’ 


Becks Namen, vorgezogen zu findem;. jedoch hat der 
Hgbr. die bey Beck angeführte Erklärung Ernefir's 
von intelligo durch judico, arbitror nicht berührt, 
[ondern bemerkt: Sed verbum intelligo vix arbi- 
tror genuinum efe. Non enim quid ipfe intelli- 
geret, fed guid Quirites celebraturi elfent, ut m e- 
moraret, jententiae nexus poflulabat. Aptius certe 
effet intelligetis. Sed ne hoc quidem omnino 
placet. -Ezpectabatur pofleri mirabuntur vel 
fimie quid. — Als Haupigegenfiand diefer Ausgabe 
hat der Hgbr. die vor jeder Rede vorangelchickte 
Analyfis rhetorica angelehen, weiche das Argumen- 
tum orationis, exordium, die argumenta, die nar- 
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ratio, propofitio; difiributio, die ar sumentatio ar- 
gumentorum, die amplificatio argumentationis, und 
in einigen Reden, z. B. pro lege Manilia, die con- 
futatio und endlich die peroratio angiebt. Von ei- 
nigen Reden findet die Angabe nach folchen Rubri- 
ken doppelt Statt, und zwar fo, dafs die zweyte An- 
gabe etwas ausführlicher ih. Diefe, von. P. Martinus 
du Cygne entlehnie Ausltattung dürfte allerdings nicht 
ohne: Nutzen [eyn. Unter dem Titel: Orationum 
chronologia it eine Angabe der Jahre im erfien Theile 
vorausgelchickt, in welchen fämmtliche Reden des 
Cicero gehalten worden find. 


1827. 


Von den Druckfehlern bemerken wir, dafs S. 65 
fat anderihalbe Zeile fieht, welche yon S. 64 unten 
hinüber gelchoben worden if. S. 116 fieht Corbo fi. 
Carbo. S. 190 Gollius fi. Gellius. S. 154 cofulari- 
bus fi. confularibus. S. 160 ediculam. S. 161 Sem- 
proniar. S. 164 cladiis. 


Chr. St. 
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Scuöne Künste. London u. Leipzig, b. E. Fleilcher : 
Illufirations of Shahefpeare comprifed in 230 vignette, 
engravings by Thompfon, from defigus by .Thurfion. 
13%. 8. @ Thlr.) 

Es war ein fehr glücklicher Gedanke des um die Ver- 
breitung der englifchen Literatur verdienien Verlegers, 
Thompfons niedliche Vignetten zu Siahel peata ee 
[chen Dichtungen dem deutfchen Publicum , Br ie- 
fes grofsen Meifters Werke durch mehrere g er ie, er- 
[cheinende Ueberfetzungen und durch eine ehen fo Ichöne, 
als wohlfeile Ausgabe aus Fleifchers eigenem V erlage von 
Neuem nahe gebracht worden find, iu guten Abdrücken 
mitzutheilen. iie Ausgabe diefer Vignetten, defen fechs, 
fich jedesmal auf ein Drama beziehend , duf einer Seite 
fichen,, und denen die Stelleu des Textes, auf welche fich 
die bildliche Darftellung bezieht, untergedruckt find (die 
erte Vienette zn jedem Drama befteht in einer einblema- 
tifchen Darlteilung oder Andeutung des Ganzen), ‚hat das 
Format- der genannten, bey dem, Verleger erfchieneneu 
Ausgabe; und in der l’olge der bildlichen Darftellungen 
ne h "die Ordnung beobachtet, in welcher die 37 Ira- 
E A s Sh. hier anf einander folgen, lo dafs diefe bildli- 
en cadr mea den Belitzern, jener, Anfgabe insbelon- 

J We Er angenehm feyn werden. "Aber fie empfiehlt fich 
i Ae ER Freunden des Shahe/peares überhaupt, und em- 
»fängt -ciu hefonderes Interefle dadurch, dafs man we 
wahrnimmt, wie man des großsen Dichters Scenen m ei- 
nem Vaterlande bildlich zu vergegenwvarlıgen pflegt; denu 
ohne Zweifelif bey_Jieler kleinen Shakelpearegallerie auch 
auf das, was die theatralilche Dartftellung des Dichters in 
England herkömmlıich gemacht hat, Rückficht genommen 
worden.‘ ije Vignetten felvit empfehlen fich. durch die 
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charakterillilche und lebhafte Auffallung der Scenen und 
Perfonen fah gröfstentheils, fowie durch die Zierlichkeit der 
Arbeit; und es ił oft zu bewundern, was hier auf lo klei- 
nem Raum geleiftet worden if. Vorzugsweife find die 
koinifchen Scenen gelungen, wie man aus den zu Ss. 
Merry wiwer of Windsor erfehen wird. Im Trasifchen 
artet die Darfellung zuweilen in Verzerrung g, Das 
Aeulsere diefer kleinen Bildergallerie if, wie man bey den 
Unternehmungen des Hn. Fleifcher gewohnt if lauber 
und gelchinackvoll. Vor dem Titel befindet fich als Zu- 
abe eine Darliellung der Büfe des Dichters nnd des Han- 
les, m welchem er geboren wurde. 


j W. t. 


ang, 
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Hersfeld, im Induftrie- Comptoir: Der Sturm von 
Mifolunghi. Trauerl[piel in drey Aufzügen, von einem 
Freunde der heldenmuüthigen Griechen. Zweyte Auflage. 
1826. 76.9.8. 

„WVYas einte fich nicht fchon Alles auf den Brettern; die 
die Welt bedeuten!“ Hier die Kühnheit, cine Begehen- 
heit der neueften Zeit dramatilch zu behandeln, und die 
alltäglichfie Trivialität in der Ausführung. Es if nichts 
mehr, noch minder, als ein zahmes Familiengemälde, in 
dellen Rührungsmeere fchwülftige Betheuerungen und Vor- 
faätze" als Ballaft [chwimmen;= auch knallen als Probe der 
Feuerworkerkunfi dann und wann Kanonenfchläge in die 
bormhaftifehe Nüchternheit. Der gute Wille, fich für die 
Angelegenheiten der. Griechen zu interellireng und das 
weifse Papier it wohl das Befie an dem Stück. 
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5 SPPRACHKAKUNDE 
Frankrunt a. M., b. Hermann: Urfprachlehre. 


Entwurf zu einem Syfiem der Grammatik mit 
befonderer Rückficht auf die Sprachen des indifch- 
7 deuifchen Stammes: das Sanskrit, das Perfifche, 
‘die pelasgilchen, ‚Slavifchen und deutfchen Spra- 
chen, von Friedrich Schmitthenner.‘ 1826. XII 
u. 348 S. 8.` 


Bey dem Rufe, welchen fich Hr. S. als thätiger und 
gründlicher Forfcher in dem Gebiete der Sprachwif- 
fen[chaft erworben hat, bedarf es der Verficherung 
von Seiten des Rec. nicht, dals diejenigen, welche 
Bücher, wie das vorliegende, interefliren, das darin 
finden werden, was fie font bey dem würdigen Vf. 
angezogen hat. Statt alfo das hervorzuheben, was Hr. 
S. vor feinen Vorgängern voraus hat (in der Vorrede 
heilst es: ,‚Schon' viele geiftreiche Männer haben es 
vor mir gefühlt, dafs die Wiffenfchaft, welche wir 
Grammatik nennen, fich noch in dem Zuftande einer 
chaotifchen Verwirrung befindet, und find bemühet 
8ewelen, Ordnung und Licht in diefe durch einander 
eworfenen Mallen zu bringen. Wenn‘ nun aber 
auch gewifs Niemand mit gröfserer Dankbarkeit die 
Verdienfie diefer Männer, wie, um nur Deutfche zu 
nennen, eines Anton, Bernhardi, Roth, Vater u. 
-, anerkennt, als ich: fo muls ich ihre Befirebun- 
gen, ein richtiges Syfiem der allgemeinen Grammalik 
zu gründen, dennoch für unvollendet anfehen — m), 
wird Rec., nachdem er die Ueberfchriften der einzel- 
nen Abfchnilte des Buches aufgeführt hat, einige Be- 
merkungen mittheilen über Puncte, in welchen er 
anderer Meinung ift, als der VE | 
Die Einleitung enthält folgende Abfchnitte: I: Von 
den Dingen überhaupt und ihren Verhäliniffen. I. Von 
dem Menfchen im Befonderen. Il. Von den Schäl- 
len. IV. Von der Sprache. V. Die Urfprache. VI. 
Urfprachlehre. — 1 Buch. Niedere Sprachlehre. 
1 Theil. Lautlehre. I Abth. Die Lehre von der 
Lautbildung. I Abfehn. Bildung der Stimmlaute. 
H Abfehn. Bildung der Mitlaute. II A4btA. Von 
‚dem Wohllaute. III Abth. Von. der Bedeutung der 
Laute. 9 Theil. Worilehre. 1 Untertheil. Allge- 
meine Wortlehre. I Abth. Die Bildung des Wortes. 
II 45th. Von den akufiifchen Verhältniffen des Wor- 
tes, "In Vntörabth. Euphonik , oder Lehre von der 
Lautart. IL Unterabth. Prolodik, oder Lehre von dem 
autmafse. i 
tes. I Unterabth. Von den Wortarten im Allgemei- 
J. A. L. Z. 1897. Zweyter Rand, 


HL Abth. Von der Bedeutung des Wor- 
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I Unterabth. Von den Wortarten im Belon- 
Von der Bedeutung der Wortarien im Befon- 
deren. 2 Untertheil. Belondere WVortlehre. I Alth. 
Beugungslehre. 1 Hauptjtüch. Die Motion. 2 Haupt- 
ftüch, Declination. 3 Hauptflüch. Steigerung. 4 Haupt- 
ftück. Conjugation. I Abth. Wortbildungslehre, A. 
Ableitung von der Wurzel. B. Ableitung durch End- 
fylben. C. Ableitung durch Zulammenletzung. D 42. 
fehn. Logilche , Verhältniffe der Zulammenfetzung, 
I Abfehn. Euphonifche Verhäliniffe der Zufammen- 
feizung. 2 Buch. Höhere Sprachlehre. 1 Theil. Satz- 
lehre. 1 Untertheil. Die logilchen Verhältniffe des 
Satzes. I Abth. Von dem einfachen Satze. I Unter- 
abth. Wortfügung. 1 Hauptfiück. Von den Beftand- 
theilen des Satzes. 2 Hauptftück. Satzformenilehre 
I Unterabth. WVortfiellung. II AbtA. Satzverbin- 
dungslehre. I Abfchn. Satzfügung. 1 Hauptfiück. 
Von den Befandtheilen der Satzgefüge. 2 Haupt fiück. 
Von der Form der Satzgefüge. TÍ Abjchn. Satzltellung. 
2 Untertheil. Von den euphonifchen Verhältniffen des 
Satzbaues. I bih. Euphonifche Verhältniffe des ein- 
zelnen Satzes. 14 Hauptfiück. Von der Lautart des 
einzelnen Satzes. 2 Haupt/fiüch. Von dem Lautmafse 
des einzelnen Satzes, II 421A. Euphonifche Verhält- 
nifle der Satzgefüge. 1 Hauptfiüch. Von der Lautart 
der Satzgefüge. 2 Hauptfiuck. Von dem Lautmafse 
der Satzgefüge. 2 Theil. Verslehre. I Abth. Reine 
Verslehre. I Abfehn. Von dem- einzelnen Verfe. 
1 Hauptfiück. Von der Weile oder der Form des 
Verfes. 2 Hauptffüch. Von der Materie des Verles. 
II Abfehn. Von der Verbindung der Verfe. 2 Abth. 
Angewandte Verslehre. Charakter der Dichtungsarten 
(es werden die Versformen mehrerer Völker aufge- 
führt). - 

2 Bemerkungen, welche Rec. zu machen hat, 
zerfallen in allgemeine und befondere. — I. Allse- 
meine Bemerkungen. Der Vf. handelt nicht allein 
„die allgemeine Sprache, die in den befonderen Spra- 
chen zum erlcheinenden Daleyn gelangt,“ ab, fondern 
er vergleicht auch mehrere Sprachen unter u 
worin er, als ın einem, bey der Behandlung der Ur. 
fprache nur als Nebenfache anzulehenden Puncte, zu 
weitläufiig zu feyn fchein®, und zugleich, da er be- 
fonders nur den indifch - dentifchen Stamm berückfich- 
tigt, fich zu fehr befchränkt hat. Denn wozu bedarf 
es langer Verzeichniffe von Wörtern, welche die ge- 
nannten Sprachen gemein haben? (Die Nebenrückficht, 
welche ider NIF, auf die Verwechfelung der litterae 
tenues, mediae und a/perae nimmt, dürfte noch we- 
niger -in Be Bereich der Urfprachlehre gehören — 


dd 
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deren. 


3, 


cben fo wenig, wie die gegebene Auffiellung der 
zwey-, drey- u. f. w. [ylbigen Wortfüfse.) Es kä- 
me nun gerade auf diefe Zugabe nicht fo viel an, 
wenn fich der Vf. durch feine zu befiimmte Rückficht 
auf einzelne (und namentlich die genannten) Sprachen 
nicht hätte in der Darfiellung leiten laffen, fo dafs er 
in die Urfprache Manches hineinträgt, was ihr fremd 
it, und auf diefem Wege feinen Gegenfiand nicht 
überall in das gehörige Licht feizt, weil derlelbe nicht 
rein urfprachlich erfcheint. So wird in der Lehre von 
den cafus ein Ablat., Localis und Temporalıs, als 
zur Sache gehörig, behandelt, wodurch diele Lehre 
von dem, was.die Ur[prachlehre geben mufs, nichts 
enthält. Hr. S. hat fich auf diefem Wege [elbfi im 
Wege gefianden, das eigentlich- Wiffenfchaftliche, 
wonach er font mit fo [ehr löblichem und fo fehr 
noihthuendem Eifer firebt, blols vor Augen zu haben. 
Denn wenn eine Wilfenfchaft ein Inbegriff von fy fte- 
malifchen Wahrheiten ift: fo reicht es nicht aus, fait 
des Wahren, $yfieme aufzufiellen, die, wenn man 
nur fie berückfichtigt, Folgerichiigkeit haben, aber 
bey Berückfichtigung der Sache, als folcher, mehr 
oder weniger in fich [elbfi zulammenfallen. Hr. S. 
erklärt fich eben fo befiimmt, als richtig, gegen die, 
welche eine Sprachlehre nach Ziantifehen und dergl. 
Grundlätzen zu entwerfen für paflend halten. „Der 
Grammatiker philofophifcher Bildung muls, wie er 
fagt, zu dem alten einfältigen Syfieme, nach welchem 
man die Dinge fo nimmt, wie fie find, fch beken- 
nen; er muls nicht Hantianer, nicht Fichtianer, nicht 
Schellingianer, fondern eben Sprachianer feyn.“ Ge- 
nau genommen, hat er fich aber auch hier und da 
von Grundlätzen leiten laffen, die nicht auf den Ge- 
[etzen der Urfprache beruhen. Je grölser die Achtung 
it, welche Rec. fowohl vor dem fo rühmlichen Ei- 
fer, fich nützlich zu machen, als vor dem Sprachfor- 
fchertalente des Hn. S. hat, defio weniger kann es 
feine Abficht [eyn, durch die gethane Aeulserung über 
deffen vorliegendes Buch, ihm im Mindelten zu nahe 
zu treten; er folgt hier nur der Pflicht, welche ihm, 
als Rec., obliegt, da Berichtigungen zu verfuchen, 
wo er eine der Natur der Sache angemellenere Anficht 
zu haben. glaubt, mit Berufung auf das Urtheil Ande- 
rer, dem er fich, wofern es eben fo, wie [eine eige- 
nen Anfichten, auf Gründen, die aus der Natur der 
Sache hergenommen find, beruht, mit grölster Befchei- 
dung. unterwirft. 

II. Befondere Bemerkungen. S. 9 ił vom Da- 
tiv nur im Vorbeygehen die Rede; weiterhin wird 
mehr von. diefem Gegenliande gehandelt- Es dürfie 
aber nicht paflend feyn, die Gegenliände fo zu behan- 
deln, weil der Lefer auf diefe Weile keine Ueber- 
ficht gewinnen kann;. er verlangt aber, dals jeder Ge- 
genftand Juo. loco feiner Natur nach abgehandelt, und 
nicht mehrfach nur fo auf denfelben hingedeutet 
werde. Hr- $e hat aufserdem bey diefer Behandlungs- 
weile nicht Immer vermieden, den Gegenliand, wo 
er vorkommt, anders erfcheinen zn laffen (wovon 
hernach); aber auch abgelehen von dem nicht pallen- 
den Orte, it von dem Daliv in lofern nicht naturge- 
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mäls gefprochen, als er vor dem Aceuf. erl[cheint, 
was [elbfi gegen die Aeufserung des Vfs. ił, indem 
er in den Dativ denjenigen Gegenfiand fetzi, „für“ 
den Etwas it, oder wenn er defen Verhältnifs mit 
dem Ausdrucke: Betheiligtfeyr, bezeichnet. Wenn 
z. B. der Vater dem Sohne einen Brief fchreibt: lo if 
der Brief, das nähere, und der Sohn das entferntere 
Object; der Brief it nicht betheiligt, [ondern erft der 
Sohn. S. 262 und 271 feizt der Vf. felbfi, indem er 
vom näheren und entfernteren Objecte [pricht, den 
Accuf. vor den Dativ. — Die Sinne in Zulammen- 
ftellung mit den Elementen der Natur aufzuführen, 
was S. 11 gelchieht (,,A. Sinn des Lichtes — Gelicht, 
B. Sinn der Luft — Geruch, C. Sinn des Wallers — 
Gefchmack, D. Sinn der Erde, oder richtiger der 
Schwere — Gelafi“), dazu ift wohl, abgefehen davon, 
dafs dergleichen Behandlung des Gegenltandes der Ur- 
fprachlehre nicht angemefien [cheint, kein Grund vor- 
handen, befonders da fich die Vergleichung nicht auch 
auf das Gehör ausdehnen läfst, welches doch gerade 
der wichligfie Sinn für die Sprache if; denn in ihr 
wurde zuerlt das bezeichnet, was ins Gehör fällt. So 
wenig die erwähnte Zulammenftellung eigentlich in 
die Ur[prachlehre gehört, ebenlo i diels mit der Zu- 
fammenfiellung des Tones und der Farbe der Fall (S. 
t5). Am Schluffe diefer Zufamraenfiellung heifst es: 
„ton ift kein urdeutfches Wort, welshalb es auch 
nicht, wie in anderen Sprachen, mit Farbe anklingt ; 
doch find Zönen und tünchen verwandt, wie auch to- 
nare und tingere. Dem Tone nach noch näher ver- 
wandt wären Ton und Thon, und doch find fie eben 
fo weit von einander verfchieden (r6v0s und xI%»), 
als ¿onare und tingere von $iyw, und tönen und 
tünchen, von tunken (tauchen, ducken), verwandt 
mit tingere. — S. 16 fellt der Vf. /prechen zufam- 
men mit brechen, wozu allerdings eine Analogie fo- 
wohl in Hinficht auf die Sache in: Articuliren, als: in 
Hinficht auf die Sprache, in dem alten fwer fiait wer, 
vorhanden ift.. Indels dürfte es doch wohl pallender 
feyn, diefen Ausdruck nicht erft im Deutilchem entite- 
hen zu lallen, fondern ihn auf die zu beziehen, wel- 
che der Vf. S. 40 neben Qgáw (sPpäfw, wie GuIABOS- 
neben puıxpös) aufführt. — S- 19 lagt er: „Die Ur- 
[prache it die allgemeine Sprache, die in den befon- 
deren Sprachen zum erfcheinenden Daleyn gelangt. 
Wo ihr nur wandelt auf dem Gebiete der befonderen 
Sprache, überall Schimmer und Blitze der Idee; aber 
ihr erblickt fie dort nimmer in ihrer Reinheit, fon- 
dern ihr himmlifches Licht in dem Dunkel des End- 
lichen getrübl. — — Der Anlchein von ‚Willkühr, 
der auf obiger Begriffsbeiimmung haften könnte, ver- 
fchwindet vollends, wenn man bedenkt, dafs die ge- 
wöhnliche Meinung, welche die Urfprache für die 
der Zeit nach erfie, für die Sprache der Erfigefchafle- 
nen, hält, nur in dem Zufammenhange einer (ehr ei- 
gens befimmtien Weltanficht ihre Geltung hat. Das 
alterthümliche Bild, dafs der Schöpfer die erten Men- 
[chen eine Sprache gelehrt habe, wörtlich genommen, 
Ío kann diefe Sprache nur die der Idee nach vollkom- 
menle: gewelen feyn, und fällt daher mit der oben 
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befimmten zufammen.“ . Der Vf. hat fich hier in 
Hinficht auf die Vollkommenheit von der inr Allge- 
meinen richtigen Anficht leiten laffen, die er S. 276 
weiter ausführt: dafs die Entwickelung des Geiftes 
und die Vollkommenheit der Sprache im umgekehr- 
ten Verhäliniffe fiehe. Indels diefe Anficht kann hier 
nicht in Anwendung kommen, indem die Sprache doch 
erfi bis” zu einem gewillen Grade ausgebildet feyn 
muls, ehe ein Abnehmen, werin es auch befiehe, 
eintreten kann. Nun it es doch aber ausgemacht, 
dals die Sprache im frühefien Kindesalter auf eben 
der Stufe fiehen mufste, auf welcher der Geift felbfi 
(der Vf. nennt fie „ein Werk des Geiftes“) fich be- 
fand, wie diefs die Kinder und die noch rohen Völ- 
ker beweilen. (Auch zugegeben, was der Vf. urgirt, 
dafs die Wilden in Afrika und Amerika eine voll- 
kommenere Sprache nach und nach verloren haben, 
fo it doch nicht zu leugnen, dafs, wenn fie eine 
hohe geiflige Bildung hätten, ihre Sprache auch eine 
andere wäre. — Wie ifi bey den ihren Vorfahren 
geiltig nicht mehr gleichen Neugriechen die Sprache 
gleichlam verkümmert! —) WVie hoch flieht die Spra- 
che »der geiltig fo fein ausgebildeten Griechen über 
der der Hebräer! WVelche von beiden fteht aber dem 
Urfprunge der Sprache näher? Der Vf. darf nicht 
einwenden, die Hebräer find gegen die Griechen in 
ihrer Sprache zurückgefchrilien; denn die überall im 
Hebräilchen fich zeijgende Einfachheit it das wahre 
Urbild einer entfiehenden Sprache; die hebräifche 
Sprache kann alfo nicht vollkommener feyn, als die 
griechifehe, was nach des V£s. Anficht durchaus der 
Fall wäre. Die Formenarmuth ib nämlich nicht in 
jeder Sprache ans demfelben Gefichispuncte zu be- 
trachten: die deutliche Sprache hat allerdings von ih- 
rem früheren Formenreichthum verloren; die hebräi- 
[che aber if formenarm, weil fie fich über das aller- 
erte Bedürfnifs noch nieht [ehr erhoben hat (z. B. 
dass Wort homo if in früheren Zeiten ohne Form 
gewelen, alfo Aom; ebenfo lautet es in der — 
aus dem Lateinifchen verdorbenen Zangue d'oc; erh 
hat es allo: die Form noch nicht gehabt, und fpäter 
ale verloren; ebenfo cael, coelum, ciel). 

E- ovin fores mil Jopa zulammengefiellt ; näher 
diae T gagi» naher (porun) portas = 8, A wi 
ul dio eA N ulammengeftellt; wäre nicht drus 
Ur > Eb . 1m Aether, im Heiteren, im Hellen ) 
näher! endafelbfi wird “övis und nidus zulam- 
mengeltellt, mit der Bemerkung, dafs xo nicht zu der 
. Wurzel gehöre; woher eine Analogie? Denn das Zu- 
fammenftellen mit der deutfchen Vorfeizfylie ge palst 
nicht, weil die griechifche Reduplication nicht, wie 
im Deutfchen,; immer diefelhe it, fondern jedesmal 
den Anfangsbuchflaben des Wortes hat, vor welchem 
fie fteht Warum foll xóvis, im der Bedeutung.: 
Läufebrut, nicht eins feyn mit xövıs, Staub, wegen 
der Aehnlichkeit des Gegenftandes? — Zu Schwer 
(fari), S. 47, wäre wohl eher das griechifche Ba- 
ùs, als das lateinifche gravis (was — wegen des 
fanskritifchen guru — mit Bagús verwandt feyn mag), 
anzuführen gewelen; ebenfo, wie bey dem fränkilchen 
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hreunich (Kranich) eher ydoavos als erus. — 5.48 
wird Ahoedus mit xairy zulammengeltellt. Soll, es 
aber zu dem fränkilchen Aerz (und dem gothifchen 
gail) gehören: fo läge vielleicht arg (Geis, Ziege) 
näher. — S. 49 fteht glorra mit DAog zufammen ; 
follte nicht auf yAwnös (florens) zu verweilen feyn? 
— Auch wäre bey Muth wohl eher guuösg (wie 
orma von only — dann auch die Analogie von 
3905 und $upös — ratio und oratio), als kyrıs zu 
erwähnen gewelen. — 9. 82 wird das Wegfallen 
des A zu Anfange des Wortes der Zeririmmerung der 
Sprache zugefchrieben. Indels möchte das Da- und 
Wegleyn diefes Buchftabens nur Dialektverfehiedenheit 
Z.B. in Radifi das h (gegen das alihochdeutfche 


feyn. 
Arad) eben fo wenig weggefallen, wie in rosa, im 
Hollfeinifchen läfst man noch bis auf den heutigen 


Tag ein A vor dem r hören. — An einer Ueberein- 
fimmung des Zeichens und des Bezeichneten it im 
Allgemeinen nicht zu zweifeln. Dafür fpreehen die 
Onomatopoietica; aber zu weit heifst es doch wohl 
gegangen, wenn einzelnen Buchftaben „die Kraft“, et- 
was zu bezeichnen, fo beygelegt wird, wie es der 
Vf., nach dem Vorgange Anderer, thui. Die als Bey- 
fpiele ` aufgeführten Wörter lafen fich durch ganz 
gleiche widerlegen. So foll einmal in æ das Grofse 
und Hohe liegen {warum nicht auch in o, wie gro/s, 
hoch, nobilis, dominus w. dgl. beweifen könnten?), 
z. B. magnus, Macht; em anderes Mal in m, z. B. 
péyas; wie ift es aber dann mit Mangel, minus, 
pixoós? Wenn z. B. w das Weiche bezeichnet, z. Be 
zeichen, wie i es mit eixw, wo das w, alfo die 
Hauptfache, fehlt? — Zwifchen Wort und Wurzel 
it zwar im Allgemeinen ein Unterfchied, fie können 
aber auch ganz gleich feyn. Der Vf. äußert fich S- 
105 fo: „Da die Wurzel Element ift: fo kann fie 
zwar ohne Veränderung ihrer Gelialt zum Worte 
werden, aber fie if in diefer Beffimmung nicht mehr 
Wurzel; denn auch in der Sprache konmen die 
Wurzeln, als folche, nicht mehr zu Tage, fondern 
offenbaren ihr Welen nur in Stämmen und $proffen.‘“ 
Hier widerfpricht fich der-Vf. in etwas, wenn er 
fagt, dafs die Wurzel ohne Veränderung ihrer Gefalt 
zum Worte werden könne, und dann behauptet, irk 
der Sprache käme die Wurzel, als folche, nicht vor. 
Warum nicht? Wenn eine Wurzel ohne Verände- 
xung ihrer Geltalt vorkommen kann, was it fie da 
Anderes als Wurzel? Was find z. B. die Wörter im 
und xý% Anderes als diei Wurzeln? Die Wurzel eael 
ift nicht minder Wort, als das Wort caelumt, aber 
warum nicht auch nosh Wurzel? Es kommt hier 
nicht darauf an, wie etwas gebraucht wird, fondern 
was es ili; wie viele blofse Wurzeln giebt es richt 
noch z. B. im Hebräilchen? Im imferer Sprache ift 
u. a, die Wurzel Thür ohne Veränderung ihrer Ge- 
falt als Wort üblich, anders ift es mit Füpa. War- 
um foll die Wurzel ny. weniger (d. h. in Hinficht. 
auf die Bedeutung, worauf es in der Sprache haupt- 
fächlich ankommt, freylich nicht in Hinficht auf 
Form, worauf es aber auch nicht ankommt) Wort 
feyn, als Mutter? Ja, wenn ein unmündiges Kind 
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MaMa fagt: fo-ift das.blofs Wurzel, und noch 
nicht Wort,.d..h. nach dem Geletze der Sprache, wie 
fie dermalen befteht. Nach feiner Anficht darf der 
Vf. eigentlich gar keine WVurzeln ‚annehmen; denn 
fie tragen, als lolche, das Gepräge der roheften Stoffe 
an fich, über diele it aber die Sprache, auf der Stu- 
fe, in welchersfie bey der Vollkommenheit, die 
er derfelben beylegt, exicheint, fchon läng hinaus. 
Genau genommen, behauptet der Vf. etwas ganz Un- 
mögliches; denn er nimmt elwas zur Sprache Gehö- 
riges als aufser oder vielmehr vor ihr exiflirend an. 
Zugleich ift er einem Widerfpruche nicht entgangen: 
die Sprache foll gleich beym Entfiehen der Menfchen 
die vollkommenfte gewelen feyn (richtig ift nur, 
wenn er behauptet, der Menfch habe Sprachvermö- 
gen), und doch fo etwas Unvollkommenes, als die 
Wurzeln, im Gegenlatz eines vollftändig ausgebilde- 
ten Wortes, find, enthalten haben. 


S.124heifstes: „Den an die gewöhnliche Abtheil. der 


befonderen Sprachlehren Gewöhnten könnte es bey dem 
erfien Anblicke widerfinnig und verkehrt erfcheinen, 
dafs hier das Deutewort und das fondere Zeitwort 
vorangefiellt werden, als die früheren, -ja die ur- 
fprünglichen,, Redetheile; die einfachlie Betrachtung 
zeigt aber diefen Gang als den allein naturgemälsen 
und richtigen. Man mufste die Dinge kennen, ehe 
man ihnen Namen gab, und vor der Ausbildung der 
Sprache war keine andere Bezeichnung Behufs der 
Mittheilung möglich, denn durch. Deuter. Auch ift 
leicht zu beweilen, dafs die endlichen Sprachen von 
dem Deuteworte. und dem fonderen Zeitwort, als 
gleichfam hüpfenden Puncten, aus ihre Bildung be- 
gennen haben. Nämlich erfiens find dielelben Ur- 
wörter und in allen Sprachen wurzelhaft verwandt; 
fodann hätte fich ohne fie die Sprache gar nicht ent- 
wickeln können, da fie, wie wir [päter zeigen wer- 
den, [chon in frühefier Zeit zur Declination und Con- 
jugation verwendet worden find.“  Diefe. Stelle fieht 
zuerf im WViderfpruche mit dem, was der Vf. in 
Hinficht auf die Vollkommenheit der frühefien Spra- 
che behauptet. Ferner it es zwar wahr, dafs die 
Pronomina Urwörter und in allen Sprachen wur- 
zelhaft verwandt find; daraus’ folgt aber nicht, dals 
fie. die urfprünglichen Redetheile find. Freylich mufste 
man. die Dinge eher kennen, als man ihnen Namen 
gab; aber eben fo richtig it, dafs jedes Ding feinen 
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befonderen Namen erhielt, das Pronom. hingegen 
für alle Dinge if, welswegen es ert fpäter da ge- 
braucht wurde, wo man einen Gegenftand nicht 
beym Namen nennen wollte oder konnte. Wer möchte 
wohl behaupten, dafs im Franzöfifchen y und-en 
früher im Gebrauch gewelen fey, als & lur [elle u: k 
wag und de lu: [elle u. S..w.]?:y und. en find Für- 
wörter vor Fürwörtern, allo fpäter wie diefe. :Ebenfo 
find die Fürwörter pronomina nominum — womit 
Rec. übrigens nicht. für die gewöhnliche Erklärung 
der Pronom: getimmt haben will. — Wie, nach 
des Vfs. richtiger Annahme, die Pronom. der zwey: 
ten und erlien Pexrlon fpäter find, als das der dritten, 
fo it das Pronom. überhaupt [päter als das Nomen. 
(Die Kinder nennen lange ihren und Anderer Namen, 
ehe fie Pronòm. gebrauchen. — Der Name ifi die 
eigentliche Andeutung des Gegenftandes ; daher es 
nicht ganz palend feyn dürfte, das Pronom. Deute- 
wort zu nennen.) Wenn es umgekehrt wäre: fo 
hätte z. B. der Vater im Hebräifchen früher syn als 
2%, und die Mutter früher $53 als py geheilsen. 
Und wie würde das. mit dem timmen, was der Vf. 
fo naturgemäls über das Entfiehen der Namen Vater 
und Mutter lagt? Das verb. /ub/ft. kann noch weni- 
ger früher feyn, als die anderen Wörter; denn wie 
follte man Veranlaflung gefunden haben, eher die Exiltenz 
der Dinge, als fie felblt zu benennen?. (Abgelehen 
davon, dafs die Exiltenz mit dem Namen fchon ange- 
deutet wird.) Daher denn auch z. B. im Hebräjlchen 
der fo [ehr feltene Gebrauch von Ws und 737} nicht 
allein, fondern auch die Nichtbezeichnung der Exi- 
fienz beym Setzen des verb. zum Jubfi., dennz.- B. 
N72 Mm if weiter nichts als: Gott fehaff, was ge- 
rade fo ili, wie z B. Gott heilig, wo das die Exi- 
fienz belonders bezeichnende fi fehlt. (Ebenlo ifies 
im Deulfchen mit dem Imperat., und in vielen Fäl- 
len mit der Imperfectform; wenn fie der reine Stamm 
it, z. B. ich — er /prach — band.) Gegen die An- 
nahme, dafs das Pronom. früher ift, als die übrigen 
Redetheile, dürfte nun auch der Umfiand fprechen, 
dafs es mit dem verb: fubfi. urfprünglich eins ift, 
wie [owohl aus der-Natur der Sache, als durch Bey- 
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[piele mehrerer Sprachen, in Döleche’s zweytem Verlu- 
che philoloph. grammatifcher Bemerkungen, Leipzig 
1814, zu beweilen verfucht worden ift. 


(Der Befchlufs folgt. im nächften Stücke.) 


KURZE A 
: ; i 

VermiscnTte Sceunirten. Hanau, b. Edler: Die wohl- 
unterrichtete und fich felbfi. lehrende. Köchin, oder die 
Runfti, in «der kürzefien Zeit, ohne alle Vorkenntniffe, 
auf die vorthetlhaftefie Art billig und fchmackhaft kochen 
zu lernen. Ein unentbehrliches Handbuch fur Hausfrauen 
und Köchinnen, nach vieljährigen Erfahrungen bearbeitet 
von Elifabeth filari ‚1826. XXX u. 356 S. 12. ci2 gr.) 
Erfüllte doch ein jedes Buch fo gut das Verheißsen, als 
‚liefes! Es ıft fa slich und zweckmäfsig eingerichtet; die 
Anvweeilung zum Kochen ift nicht auf den Beutel und die 
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vielen Geräthfchaften und Umfiände in den Küchen der 
Veornehmen und Reichen berechnet, und kann mit dem 
befien Erfolg in jeder bürgerlichen Haushaltung befolgt 
werden. Das Einzige, was fich an dem Buche rügen lalst, 
it der für Gemäfs angegebene Provincialausdruck Gefcheid, 
als unverltändlich im gröfseren 1 heile yon Deutfchland; 
ferner die Einmifchung , der Ronnen und Gitronenfchale 
in Recepten zu nicht fülsen , unc bey letzten, auch nicht 
[aueren Gerichten, fowie der zu 'tarke Gebrauch von Pfeffer 
und Ingwer, namentlich bey Suppen. ft. 
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Sa Pili A waad aN DEn 
Fnankrevnt a. M., b. Hermann: Urfprachlehre. 


Entwurf zu einem Syftem der Grammatik mit 
befonderer Rückficht auf die Sprachen des indifch- 
dentlchen Stammes u. l. w., von Friedrich Schmitt- 
enner u. f., w. 


CBefchlufs der imvvorigen Stich abgebrochenen Recenfion.) 


n der Tabelle, welche der Vf. da, woer'von den 
\Vortarten [pricht, aufitellt, erfcheint das Verbum als 
ganz ełwas Anderes, als S. 1, wo es als Eigenfchafis- 
wort aufgeführt wird, allo mit dem Adject. überein- 
fimmend, und daher im Gegen/laize mil dem Subftant., 
welches ein (felbfiltändiges) Ding bezeichnet, da das 
Adject. eine (nicht lelbiiliändige),Eigenfchaft (an oder 
in einem Dinge) andeutet, Auf der Tabelle aber wird 
das Verb. mit dem Subt. zufammengeliell. Wir 
wollen nicht gerade behaupten, dals die beiden Dar- 
ftellungen an fich falfch wären (bey der einen wird 
die Eigenfchafi, und bey der anderen das Seyn her- 
vorgehoben); es ił nur nicht pallend, da auf verfchie- 
dene Weile von Etwas zu fprechen, ohne bey dem 
sinen auf das Andere zu verweilen, wo es auf [charfe 
Begriffsbefiimmungen ankomınt. Geradezu gegen das, 
was Hr.,S. S. 4 fagt, ił es, wenn er S. 125 behauptet, 
dafs aufser den vier Worlarten, nämlich Pronomen, 
‚ Nomen, Verb. fubli. und Verbum, weiter keine nö- 
thig ind. Warum follte die Wortart unnöthig feyn, 
durch welche die in und an den Dingen fich befin- 
denden Eigenichaften bezeichrei werden, d. h. die 
Adjective? In dem Verb. liegt zwar die Angabe der 
Kigenfchaft; da hat aber das Wort eine andere Form, 
re Ge als folche, fpäteren Urfprungs ift; daher das 
pes 7: , als von dem Adject. abweichende Form, eher 
napoi mg 18, indem das Adject. mit Seyn gerade dal- 
felbe PT wie das Verbum. Wenn auch an dem 
Subit. durch Formen die Mehrzahl angedeutet werden 
kann: fo darf es doch nicht am Zahlwörtern fehlen, 
indem die Anzahl öfters ohne in Verbindung mit dem 
Subft. anzudeuten it. Ebenfo it es mit den Präpo- 
fitlionen, die freylich auch durch Formen angedeutet 
werden können; fie werden aber auch allein gebraucht. 

Das Adverbium ein Bellimmungswort des Zeitwor- 
tes zu nennen, was S. 126 gefchieht, läfst fich nur 
in fofern rechtfertigen, als Hr. S. neben dem Verbum 
das Adject. eigentlich nicht anrımmi. (Ganz gegen 
diefe Anficht wird S. 4147 das Adject. befonders neben 
dem Verb. aufgeführt, und zwar fo, dafs beide nichts 
mit einander gemein zu haben [cheien; denn es 

J. A. L. Z. 1827. Zweyter Band, 
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heifst dort: „2) Das Zeitwort, oder die Darftellung 
des in der- Zeit. Verflielsenden; 3) das Beywort, oder 
die Bezeichnung der unfelbfifändigen Merkmale des 
Hauptworles.“) Denn fonfi it das Adverb. Befiim- 
mungswort, [owie das Adject., z. B. übermälsig grofs, 
— 5.131 hält der Vf. den Ausdruck Subfianlivum 
für nicht pallend, „weil der metaphyfifche Begriff der 
Subfianz nichts mit der Grammatik zu thun hat.“ Es 
möchte aber nicht fowohl der Begriff Subfianz bey 
diefem Ausdrucke geleitet haben, als der- des Beftehens 
für fich, welchen Ausdruck -der Vf. gleich hinterher 
gebraucht, oder des Selbfitändigen, welches Ausdrucks 
er fich S. 1 bedient. — Wenn Hr. S. für die zweytle 
Ari von Namen, nämlich die Gallungsnamen ,, Ze Da 
Stadt, Menfch, den Ausdruck Merkmalsnamen ge- 
braucht: fo fireitet es damit, wenn er S. 1 Sagt dass 
die Adject. (welche -etwas „ Nichtfelbfifiändiges Be. 
zeichnen) Merkmale von den Subh. find. Er [pricht 
allo von dem Subfi. und Adject. fo, . dafs fie nur aus 
dem Gelichtspuncte ihrer möglichen Uebereinfim- 
mung erfcheinen. Hier, wo nun eigentlich von dem 
Subfi. die Rede ift, hätte auch die Claffe diefer \Vör- 
ter Erwähnung und Erklärung finden follen, zu wel- 
cher z. B. Rlöthe, Gerechtigkeit gehören (f. Dölehes 
deuifch -lateinilche Schulgrammatik, Leipzig 1826, 
S. 4). — Wenn Hr. 5. S. 149 lehrt: ‚die Beugung 
gefchieht ferner durch Umlautiung oder Verwechfelung 
der Stiımmlaute, z. B. Binde, Band, gebunden :“ fo 
it das nicht nalurgemäls; denn- das letzte eine Ver- 
abredung voraus, im Praef. den, und im Praeterit. 
einen anderen Vocal zu gebrauchen. Es dürfte viel- 
mehr die Sache fo darzuttellen feyn, dafs die einzel- 
nen Formen Anfangs promifcue gebraucht, und erft 
fpäter gefchieden wurden. (S. den oben erwähnten Ver- 
fach von Döleke; Nachträge zu dem dafelbfi Gege- 
benen enthält defen dielsjähriges Olfterprogramm.) 

In Hinficht auf die Darftellüng der Cafus, welche 
S. 153 gegeben wird, ift es wohl nicht gut zu heifsen 
dafs der Präpofition als deffen, was eigentlich die Von 
hältniffe, die durch die Cafus ausgedrückt ` werden. 
bezeichnet, nur fo ganz nebenbey (ert S. 155) Erwäh- 
nung gelchieht. (5. 136 giebt der Vf. die Haupimo- 
menie der Ortsverichiedenheit , auf welche es bey den 
Cafus zuerli und zunächfi ganz allein Bed 2o 
was Dölehe in dem genannten Verfuche, fowie in 
der lat. Grammat. S. 73, zu beweifen gefucht hat — 
genau an.) 3 Bey dem, was- Hr. $. über die Cafus Sagt, 
haben ihn im Allgemeinen mehr einzelne Sprachen, als 
die Urfprache geleitet. - (Darüber, dafs die Sprachen, 
in denen kein Localis if, ihn nicht verloren, fon- 
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Jesu gar nicht befeffen haben, hat Rec. feine Mei- 
nung fchon oben gelagt.) Dals bey der Rückficht 
auf die Präpofition nicht die Rede feyn kann von 
„unmittelbarer Beziehung,“ die beym Genit. Statt finde, 
und nicht beym Dativ, verfieht fich von [elbfi; denn 
jenem liegt die Präpofition von, wie diefem die Prä- 
pofition zu zum Grunde. -($. 119 läfst der Vf. den 
Accul. auf die Frage wohn? fiehen; wo ihn aber 
blofs die Rückficht auf einzelne Sprachen geleitet hat. 
Alles, was 6. 126 vom Dativ gelagt wird, läuft auf 
die Frage wohin? hinaus.) Eben lo wenig läfst fich 
bey der genannten Rückficht von „innerer und äulse- 
rer Beziehung “ [prechen. Der Ablativ (wie der Lo- 
calis, Modalis und Infirumentalis) kann nicht als 
Gegenftand der Urf[prachlehre angelehen werden, weil 
er fich nur in einzelnen Sprachen findet, und fich 
felbi da als mit anderen Calus übereinfliimmend zeigt. 
So läfst er fich aus der lateinilchen leicht wegdemon- 
fitiren: im Plur., fowie im Sing. der zweyten Decli- 
nation ift er eins mit dem Dativ; in der vierten un 
fünften it er die Form mit dem Jota fubferıpto, 
während der Dativ die mit dem Jota adfcripto if. 
Von der erfien Declination gilt in fofern dallelbe, als 
der Dat. in der.erfien Zeit fich auf ar endigte; in 
der dritten ifi das e gleichfalls fo anzulehen , dafs das 
¿ eines Dat. auf ez weggefallen. — Im Griechilchen 
wird nie der Mangel eines fogenannten Ablat. fühlbar. 

Dals ,„‚s im Altnordifchen zu r verdorben“ fey, wie 
es S. 156 heifst, lälst fich wohl nicht beweifen; beide 
Buchfiaben fiehen fich vielmehr dialektifch fehr nahe; 
man vergleiche nur mais und moip, nafus und nares, 
Papifius und Papirius. — Aus dem Supinum etwas 
für die Urfprache zu beweifen, was S. 162 gelchieht, 
hat auch wieder den Umftand gegen fich, dafs diefe 
Form etwas zu Specielles ił. — S. 164 if von dem 
Tempus fo die Rede, dafs neben der Zeit der Zuftand 
nicht ganz befonders hervorgehoben wird; was aber 
durchaus nothwendig it. Denn woher if z. B. eine 
„Gegenwart in der Vergangenheit‘ zu beweilen, ja 
nur denkbar, wenn nicht das Eine von dem Zuftande, 
und das Andere nur von der Zeit gebraucht wird? 
(Bey der fo häufigen Rückficht, welche der Vf. auf 


einzelne Sprachen nimmt, hälte er des Umftandes er-' 


wähnen müflen, dafs die [lavilchen Sprachen wirkliche 
Aoriften haben.) — Wenn der Vf. S. 170 lagt: „Was 
uns`zur Sprache nöthigt, it weit weniger das Gegen- 
wärtige, was nur gezeigt werden darf, ‘als eben das 
Vergangene:“ fo hat er im Allgemeinen Recht. - Wenn 
-er aber auf diefe Anficht die Behauptung gründet, 
„dals die Formen der Vergangenheit im Allgemeinen 
einfacher, wurzelgemäfser, allo auch älter find, als die 
der Gegenwart:“ fo dürfte er nicht Recht haben; er 
[elbft führt als Bey/piel an E-Aaß-ov und Ayß-w, wer 
will aber beweifen, dafs Aaß älter fey als Ayß? Ift 
das weniger blofs Dialekiverfchiedenheit, als wenn 
die Engländer unfer a wie @ [prechen? Z. B. Klang 
ift im Deutfchen für das Praeteritum üblich geworden; 
im Griechilchen if das nicht der Fall, wie das Subt. 
xAayya,beweili; in der Form z. B. band liegt eben 
fo wenig urfprünglich etwas Vergangenes, als in dem 
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Subt. Band, welche beiden Wörter der V£, [elb zu- 
fammenfellt..— Das von demfelben angeführte Perfect. 
meropda ilt fo gut onomatopoieticon als das Praef. rég- 
öw. Weber die Vebereinfiimmung .der Subfiantivformen 
mit denen des Verb. f. Dölehes erwähntes Programm. 

Wenn der Vf. S. 117 fagt: „Die Wurzel des lat. 
Zeitwortes findet fich am reinfien im Supinum, weil 
diels erwiefener Malsen der alte, durch Anhängung 
der Sylben Zum oder tum von ihr abgeleitete Infini- 
tiv it:“ fo hat er gegen fich theils, dals das Supin., 
als „abgeleitete“ Form, vor dem Infinit. nichts voraus 
haben kann, theils, dafs er felbfi fagt: ‚die Wurzel 
von lectum it nicht lec, fondern, wie man an legere, ` 
lego u. f. w. erfhieht, leg“ (fo dafs alfo felbt vom 
Praef. dalfelbe gilt wie vom Supin.; ja es noch mehr 
hieher gehört, weil nicht erft. eine Veränderung des 
letzten Buchfiabens der Wurzel eingetreten if). Eben- 
dafelbft heifst es von dem s im Perfect. : „die — Bie- 
gung gelchieht — durch Einfchaltung eines s, des 
Wüurzellautes von effe;“ hier liefse fich fragen , war- 


um eher von dem s als von dem ¿ — der Hauptlache 
in der Endung, indem es fich (fchon) in dem Perfect. 
von effe findet, — die Rede it? Diefes s dürfte 


vielmehr ganz dallelbe feyn, wie das g in dem griech. 
Aor. I. — S$. 177 wird die Endung des Futur. bo 
von dem Hülfsverbum bhu abgeleitet. Sollte das 6 
aber nicht als digammatifch anzulchen l[eyn, fo dals 
z. B. fiait moneo gelagt wurde monebo, wie nobis 
von vßi? (In dem erwähnten Programme behandelt 
Döleke nach diefer Anficht auch die Perfectendung 
vi.) — „Die Fortdauer in den Folgen bis auf die 
Gegenwart“ wird nicht im Griechilchen allein durch das 
Perfect. bezeichnet, fondern in allen Sprachen, indem 
dieles Tempus eigentlich die „auf die Gegenwart be- 
zügliche Vergangenheit“ ausdrückt. Daher gilt z. B. 
von: ich bin verheirathet, ganz daflelhe, was von 
yeyapyza gili. — S. 194 wird von dem Adject. 
men/chlich die , Partikel“ menfchlich unter[chieden. 
Abgefehen davon, dafs das Adverb. nicht wohl paf- 
fend zu den Partikeln gerechnet werden kann (der 
Vf. hat den Umftand vor Augen, dafs es nicht flectirt 
wird; particulae heilsen die WVörter aber nicht, weil 
fie’ nicht flectirt werden, fondern weil fie die kleinen 
Theile der Rede find, was fich von dem Adverb. nicht 
fagen läfst), fo it men/chlich nur ein und-daffelbe 
Wort. Dafs die Lateiner humanus und humaniter 
unterfcheiden, geht die deutfche Sprache nichts an. — 
Ueber das deutfche Adject. findet fich eine Abhand- 
lung von Döleke in der Teutoburg. — Die Urfpra- 
che kennt keinen Unterfchied zwifchen Adject. und 
Adverb., welcher nur in der Form (nieht einmal in 
allen Sprachen), aber nicht in der Nalur der Sache 
liegt. Ebendafelbfi behauptet der Vf.» dals von Dach, 
lat. teg; griech. orey, das Verb. decken ftamme; wel- 
che Gründe gäbe es wohl, das Gegentheil zu wider- 
legen? Oder kann nicht die Form dek neben der Form 
Dach — wie fprech neben /prach — exifiirt haben? 
Der Vf. behauptet zwar S. 192; „Dach if offenbar 
Radicale, und das Zeitwort decken abgeleitet‘, welche 
Behaupiung' indels mit der fällt, dafs Aaß älter fey; 


405 No. 111. 
als Ayß. — S. 201 leitet derfelbe Foemina von homo, 
aber mit einem? ab, und zwar mit Recht; ‘denn die 
Form emo (davon auch nemo) kommt hier wohl in 
Beiracht (daher femina der Form foemina vorzuzie- 
hen feyn dürfte). — Die Form o0pavögsv beweifi 
eher, dals früher die Ortsverhältniffe geradezu durch 
Präpofition (hier P oft pofitio) ausgedrückt wurden, als 
dafs fie eine ‚„fichtbare Spur des griechifchen, dem la- 
teinifchen entfprechenden Ablativs enthält.“ Ovpavo- 
ev ilt weiter nichts, als das, was fonft &£ oùpavoð heifst 
(Homer hat EÈ oupavosEv zulammen); was doch wohl 
nicht für einen anderen Calus angelehen werden kann, als 
den Genit. mit der Präpofition.— Dals die lat. Adverb. 
auf e und o Ablative find, leidet wohl keinen Zwei- 
fel; dafs aber die adverbiale Endung ws ‚‚fpäter “ 
feyn, und von der Cafusendung w kommen foll, läfst 
fch bezweifeln, indem‘ os und ws fich als blofse 
Dialekiverfehiedenheiten nachweilen laflen, z. 
Ipwros und Ardobmws. — S. 241 heifst es: 
Partikel ift, als. olche, zur Befiimmung des 
wortes unfähig, und die meilten mit Partikeln 
mengeleizien Namen find Verbalia. So ili Auffchie- 
bung abgeleitet von auffehieben, und dieles zulammen- 
geleizi aus auf und Jchieben. Die meiften der 
fcheinbar mit Partikeln zulammengefetzten Hauptwör- 
ter gehören unter die Form Gro/sherr, z. B. Oberwelt 
— obere Welt.“ Bey einer Darltellung der Redetheile 
mit Rückficht auf ihren inneren Zulammenhang find 
Solche Bemerkungen, die noch dazu nicht allgemein 
find (es it nur von den ‚„meilten ‘‘ Hauptwörtern die 
Rede), gar nicht nöthig. In der Urfprache kommt es 
nicht darauf an, wodurch einem Dinge eine Belchaf- 
fenheit beygelegt wird. So gut, wie z: B. in Gro/s- 
herr durch das Adject. grofs dem Subh. eine Belchaf- 
ienheit beygelegt wird, fo gut, wird in Auffchiebung 
dem Hauptworte Schiebung durch die Präpofilion auf 
eine Befchaffenheit beygelegt (i Dölekes lat. Grammat, 
S. 8), — Wo läfst fich von.der Redensart: hominem 
amantem effe behaupten: „In den Accufativ mufs 
diefe W ortverbindung treten, weil durch ihn das Ge- 
genftandsverhälinifs, in welchem fie zu unferem Vor- 
ellangsvermögen fieht, am befiimmtelten ausgedrückt 
rd? « 
(febendsi leyn,“ wo nicht der Accuf. if. 

A Be Infinitiv wird conjugirt, was nichts 
tap Die Re, ais er geht in die finitive Redeweile 
über. 1e fiedeweife, im welcher der Inhalt des Salzes 
noch ganz ın dem Gebiete des Ungewillen, blofs Mög- 
lichen gehalten wird, aber zugleich doch nach Zahl 
und Perfon abgewandelt wird, hat. man, da fie nur 
in fermone conjuncto eintritt, Conjunetiv genannt. 
Der Ableitung der Conjunclivs aber, welche fich eben 
als eine nothwendige ergeben hat, enilprechen [ehr 
[chön die Formen dellelben, efje — m, Jefe — m, fu- 
turus Jim; und wenn Formen des Conjunctivs, denen 
kein Ja fmiliy entfpricht, eme andere Ableitung ver- 
langen: fo erklärt fich diels [ehr wohl daraus, dals 
die Redeform, welche wir Conjunctiv nennen, auch 
noch einen anderen Dient hat.“ Hiegegen fpricht 
theils, dafs es blols auf das Lateinilche pallen würde, 
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Der Vf. überfetzt es ja [elbfi: ‚‚ein Menfch 
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theils, dafs fich die Sache mit efe anders verhält. 
Efem hat nämlich nichts mit dem Infinit. zu thun, 
[oñdern ift- geradezu von der WVurzel es, von welcher 
es gerade fo herkommt, wie z: B. das alte Praef. 
efum. Ferner läfst fich überall nachweilen, dafs 
früherhin die modi nicht fo unter[chieden wurden, 
wie [päter; mehrere Sprachen haben den Unterfchied 
nie gehabt. : S. 254 hält es der Vf.’ für verkehrt, bey 
den Verb. imperjonal. ein Subject zu fubintelligiren. 
Des Rec. Anficht von diefen Wörtern ift folgende. 
Sobald ein Prädicat genannt wird, ift nicht mehr vom 
blofßsen Seyn die Rede (z. BD. werfe feyn fagt mehr, 
als blols Jeyn); nun kann aber ein Prädicat, "als fol- 
ches, nicht für fich tehen (es bezeichnet etwas, was 
nicht felbfiftändig if), f[ondern es mufs als an oder in 
etwas Anderem befindlich dargelielli werden, und. die- 
[fes it das Subject; daher z. B. es donnert genommen 
wird für: Gott donnert. Diels läfst fich nun freylich 
nicht überall fo fagen, z. B. es friert ift nicht fo viel, 
als: Gott friert; es läfst fich aber das Jmper/onale 
auch noch anders, und zwar richtiger, erklären. Durch: 


‚es donnert wird angezeigt, dals Donner ift, gerade 


wie es wird Nacht heilst: die Nacht wird, fo dafs 
die Rede ił von einem Subjecte, dellen Exilienz blols 
ausgelagt wird :(dafs es nicht einerley ił, wenn man 
fagt: es [chneiet, und: es ift Schnee, darauf kommt hier 
nichts an), wie auch der Vf, folche Urtheile Exifienzial- 
Jatze nennt. Ferner. it aber bey den Imperfonal. 
nicht zu überfehen, dafs fie nicht von einerley Art 
find; denn bey denen vom Wetter braucht nichts hin- 
zugeletzt zu werden, indem das Subject ausgefprochen 
i. Anders verhält es fich mit (was der Vf. neben: 
es donnert anführt): es /chmerzt, dadurch wird frey- 
lich auch ausgelfagi, dafs Schmerz if, aber das es kann 
auch geradezu Pronomen eines zu nennenden Subjects 
feyn, z. B. es fchmerzt, wenn der Freund leidet, d. h. 
das Leiden des Freundes [chmerzt. Manche Wen- 
dungen mit es find daher eigentlich nicht als imper- 
fonell anzufehen, z. B. es it angenehm, für das Vater- 
land zu fierben, ftatt: für das Vaterland zu fierben, 
(d. h. das, Sterben) ii angenehm; es grauet der. Tag, 
ftait: der Tag grauei; es war Nacht, it bey uns 
imperfonell ausgedrückt, aber nicht im Lateinilchen: 
Nox erat. — Der Genitiv kann wohl nicht ‚‚Adjectiv- 
Calus * genannt werden (S. 253), im Gegenlatz von 
adverbialen Cafus. Denn z. B. Nachts, fiehendes 
Fufses, flugs (d. h. im Fluge) kann für nichis An- 
deres als den Genit. ausgegeben werden. - S, 262 Spricht 
der Vf. felbfi von einem adverbialen Genitiv, und zwar 
mit folgender Bemerkung: „in der Uriprachlehre kann 
eigentlich von einem adverbialen Genitiv keine Rede 
feyn; denn dals eine Fallform ihre fpecififche Diffe- 
renz darin hat, die innere Beziehung der Dinge dar- 
zuftellen, und zugleich zur Bezeichnung äu/serer Ver- 
hältniffe dienen foll, it ein greller WViderfpruch. 
Philofophifch läfst fich alfo ein adverbialer Genitiv 
mit aller Kunĝ Apollons nicht dedueiren; defto teich- 
ier aber erklärt er fich gefchichtlich, und zwar aus 
der Armuth der endlichen Sprachen.“ Der Vf. hat 
ganz Recht, dafs in der Urfprachlehre von einem 'ad- 
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verbialen Genitiv eigentlich nicht die Rede feyn kann, 
weil es diefe gar nichts angeht, auf wie verlchiedene 
Weife in den einzelnen Spracken die Cafus nach und 
nach gebraucht worden. Da aber die Anficht richtig 
if, nach welcher der Genitiv adverbialiter gebraucht 
werden kann: fo verdient diefer Umfland doch 1m- 
mer eben fo gut wenigliens berührt zu werden, als 
der Localis, die Ablat. abfol., das Supin. u. dergl., 
deren Nothwendigkeit aus nichts hervorgeht. 
Genitiv it übrigens eines fo vielfachen. Gebrauches 
fähig, weil er der Calus it, welcher das Verhältnils 
zweyer Dinge, als folches, am allgemeinfien ausdrückt. 
Daner er fchon in der blofsen Zufammienfeizung 
zweyer Subfi. gegeben ifi, z. B. Hausherr. _S. 264 
heifst es in Beziehung auf die Regel im Laleinifchen, 
dafs die- Städtenamen nach der eren und zweyten 
Declination Sing. nunn auf die Frage wo? im Genit. 
fichen: „Hätte diefe Regel ihre Richtigkeit: fo mülsie 
die lateinifche Sprache, die wir aus gulen Gründen 
nichfi dem Sanskrit für die verfländisfie, wenn auch 
nicht für die finniieflie, hallen, gerade die dümmite 
von allen feyn; denn ein Sprachgeifi, der, im Belitz 
von Nebenfallformen, fiatt dieler den Genitiv ge- 
brauchte, und, was noch [chlinimer it, in einer Bie- 
geform den Genitiv, und in einer anderen den Ablativ 
zur Bezeichnung deflelben Verhälinifles feizte, mülste, 
wenig gelagt, ein lehr gedankenlofer feyn. Wir wol- 
len bey diefer Gelegenheit, obwohl wir in das Gebiet 
der belonderen Sprachlehre übertreien, die lateinifche 
Grammalik von diefer Unregel befreyen, und fiait 
ihrer eine andere geben: Das Lateinilche fetzt, über- 
einfiimmmend mit den Geleizen der Urfprachlehre, auf 


die Frage wo? den Localiv, wenn ein einzelner und’ 


befimmier Ort angegeben wird. Der Locativ endet 
aber im Lateinifchen, wie im Sanskrit, auf z oder ez, 
Die Formen Juci, domi, humi, vefperi, ruri u. Í. w., 
find wirkliche alte Locative. WVörter auf a nach der 
erfien haben int Locativ ad — ae, z. B, Romae (für 
Romai); \WVörter nach der zweylen 7, z. B. Corinthi; 
— Wörter nach den übrigen e (= er) oder i, z. B. 
Carthagine und Carthagini. Wenn etwas in dem 
Buche beweift, dafs der Vf. fch nicht frey genug von 
folehen Grundfätzen erhalten hat, welche aus der 
Natur der Sache nicht hervorgehen: fo ift es das eben 
Angeführte. So wenig, wie fich z, B. Nachts = in 
der Nacht. als Genit. wegdemonfiriren läfst, eben fo 
wenig it es mit Romae — in Rom, der Fall. 

Dafs der Vf. nicht auf Autoritäten bauet, fondern 
felbfiforfchend feinen eigenen Gang geht, zeigt er 
auch in der Verslehre, wie folgende Bemerkung zur 
Genüge beweift: „Man wundere fich nicht, von den 
bekannten Erklärungen des würdigen Hermann, die 
ibm Bernhardi und fogar fein -Gegner #pel nachge- 
[prochen haben, hier keine Spur zu finden. Die Ur- 
fprachlehre hat init der Jiantifchen Philofophie nichts 
zu f[chaflen; fie nüßst arithmelifche Grölsen, deren die 
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ryihmifchen find, nicht nach: der Kategorie von 
Grund und,Folgee Wer fieht nicht gleich die Ver- 
kehrtheit ein, wenn Jemand in. der- Zeitreihe vrer 
zwey Einheiten als Folge der übrigen betrachten woll- 
te?“ Indem hec. die Anführung. diefer Stelle für hin- 
reichend häll, diejenigen, welche au der Verslehre ein 
befonderes Istereffe finden, auf das, was der Vf, ge- 
eben hat, aufmerkfam zw machen, fchliefsi er die 
Recenfion mit dem Wunfche, theils dafs ders Vf, in 
der Ausführlichkeit, mit welcher fein Buch beurtheilt 
if, nur einen Beweis finden möge von der Aufmnerkfam.- 
keit, welche Rec. demfelben mit befonderer Theil- 
nahme gewidmet hat, theils, dafs die mitgetheillen 
Bemerkungen hie und da vielleicht Veranlaflung geben 
möchten, lireilige Puncte einer abermaligen Behandlune 
zu unterwerfen. D i 
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Leirzie,.b. Taubert: Vrelliebchen. Fortfeizung der 


im ‚Talchenbuch: Vergifsmeinnicht vom Jahre 
1825 abgebrochenen Erzählung, von Heinrich 


Clauren. 1527. VII u. 216 S. 8. (1 Thir. 4 gr.) 


‘Sollte noch in dem Mondeswinkel, wo Meifter 
Arioft feinen Aftolfo die auf Erden verlorenen und 
vergellenen Dinge finden läfst, ein leeres ltiumchen 
für überflülfige Bücher übrig feyn, was falt, wenn man 
die Zeit bedenkt, die zwilchen jenem Ritt und Heute 
verflois, zu bezweifeln it: lo empfehlen wir yor allen 
Vielliebchen dahin, das, zwilchen Ernit und Scherz 
fcehwankend, Niemand befriedigen wird. Freu de 
ächten Claurenjchen Mufe finden nur einige Befchrei. 
bungen weiblicher Schönheit und ins’ Unerimefsliche ` 
gehende Vermächtnifle in feiner Manier. Alles Werler- 
gehende aber, der Aufenthalt in Marfeille wo Philipp 
der Held jenes Vielliebchens, mit den Philhellenen Er 
meinfame Sache macht, wird ihnen zu trocken er 
und zumal die Betrachtungen über Griechenlands Zu: 
ftand der Sittigung und feine Hoffnungen zu gedan- 
kenichwer vorkonimen. Lefern, welchen der Anfang 
behagt, möchte der läppifche, faleliche, erzwungen 
naive Forlgang, mit eingemifchten Romanencoups und 
Schlageflecten, nicht fchmecken,, und Leute die an 
dem perfiflirenden Ton des Mannes im Morde de 
Pfeudo-Clauren, Gefallen halten, werden ER EAN hn 
gleichen dürfe fich nicht wiederholen; wenn "ae 
Witz und Laune reichlicher flöffen, als in dieler ver- 
fehlten Parodie. Ein billiger Krilicus endlich (und 
warum follte es auch nicht folche Käuze geben ?) wird 
dem Vf. rathen, fein Talent nicht an Nacha mereyen 
zu vergeuden, fondern freye Erfindungen felbitftändig 
auszuführen, und fo Werke zu vollbringen, die nicht 
auf die Verletzung im Monde zu warten brauchen 
um doch einigermafsen eine Befimmung zu haben. s 
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Nünnpene, b. Schrage Grundrifs der Chemie. fter 
Band. Auch unter dem Titel: Vollfiändiger In- 
begriff der Pharmacie in ihren Grundlehren und 
praktifchen Theilen, Ein Handbuch für Aerzte 
und Apotheker. Dritten Theils erfter Band, von 
Dr. J. A. Buchner, Profellor an‘der k. baieri- 
[chen Univerfität zu Landshut u. L. w. Mit ei- 
ner Kupfertafel. 1826. 688 S. gr. 8. 


ya der vorzüglichfien Lehrbücher, welche feit 
einigen Jahren im Gebiete der Chemie erfchienen 
find, das von Gmelin und das neuere von Scholz, 
wurden unlängft in diefen Blättern (Jahrg. 1825. 
No. 59) einer genauen Prüfung gewürdigt. Es 
war nicht zu vermuihen, dafs, da wir bereits im 
Befitz diefer [ehr brauchbaren Lehrbücher find, jetzt 
fchon wieder ein neuer Grundrifs erfcheinen wür- 
de, es fey denn, dafs er fich durch etwas Origi- 
nelles und durch eigenthü:nliche Anfichten auszeich- 
nete. Rec. ging daher mit belonderer. Vorliebe und 
'ın. gelpannter Erwartung an dieles neue Werk, und 
dies um fo mehr, da fich der Vf. aus der einfachen 
Schule der Pharmacie durch eigene Kräfte bis zum 
Univerfitäts- Profeflor glücklich hinauf gefchwungen 
hat. „Seit zwanzig Jahren, lagt er felh, habe 
er fich mit dem Studium und Ausüben der Chemie, 
und feit acht Jahren mit dem Lehrvortrage befchäf- 
tigt; oft und. reichlich habe er über die bete Me- 
thode und Ordnung des Unterrichis in dieler weit 
Tgjallenden und verwickelten. Wiffenfchaft nachge- 
nn ‚und wage es nun, das Refuliat [eines Nach- 
den Wia und Beobachtens hierüber in diefem Grund- 
kats, GALeko vorzulegen.“ Als Haupterfodernifle des 
uten Unterrichts betrachtet er die Deutlichkeit,, die 
Ordnung, die Gründlichkeit, und ein dem Zwecke und 
Fallungsvermögen des Anfängers enilprechendes Mafs, fo 
dafs die Lehre wohl begriffen werden kann, dafs fie 
von dem Bekannten auf das Unbekannte, vom aE 
ten und Einfachen auf das Schwerere und Verwickel- 
tere übergehe, dafs fie endlich nicht oberflächlich und 
fragmentarilch fey u. r. Soa Man fieht aber auch 
wirklich fchon aus der Einleitung, dafs der Vf. in 
den acht Jahren feines Lehranıtes einen grolsen Schatz 
von Erfahrungen hinfichtlich des: Unterrichts gelam- 
melt habe, welche Erfahrungen er nun zu Gunften 
der Lehrer und zur Nachahmung öffentlich bekannt 
macht: ein Streben nach Gemeinnützi_keit, wofür 
J. A. L. Z. 1827. Zweyter Band, 
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wir ihm allerdings gleich im Voraus unleren geeig- 
neten Dank auszudrücken haben. 

Diefer erfte Band if in drey Abfehnitte abge- 
theilt, von denen wir das Einzelne unterfuchen werden, 
um unlere vorgefalsie gute Meinung von dem Werke 
zu rechtfertigen, oder da, wo es feyn muß, einige 
Lücken zu rügen. — Der erfie Abfehnitt enihält 5 
Paragraphen: 4) Was it Chemie? 2) Nutzen der 
Chemie. 3) Eintheilung der Chemie. 4) Gefchichte 
und 5) Literatur der Chemie. — Die Frage: Was ift 
Chemie? wird fo beantwortet: „Die Willenfchaft vom 
Welen der natürlichen Dinge heifst Chemie.“ Diefe 
Antwort wird dahin erklärt, dafs man unter Welfen 
das Bleibende einer Sache zu verfiehen h 
allen Veränderungen der Form und Be 
Seyn foriwährend behauptet, und diefs follen nun die 
Grundftoffe oder Elemente feyn. Der Vf. erfetzt den 
Ausdruck Chemie durch Wefenlehre. — Bey Gele- 
genheit des Nutzens der Chemie wird gelagt, dafs fie 
Einficht in die Natur der Dinge verfchaffe, und uns 
dadurch der Gottheit nähere. — Rec., [o heilig ihm 
der Hinblick auf Gott ifi, hält es jedoch für Pedantis- 
mus, die Goitheit in Lehrbücher der Chemie zu bringen. 

2ter Abfehnitt. Gefetze des chemifchen Procef/- 
fese — Chemifche Grundhräfte. Die Verfchiedenheit 
des Welens gründet fich auf ungleicharlige Elemente, 
„Hier it aber vorläufig nur von den abfoluten Ele- 
menten die Rede, wie wir fie nur erlchliefsen, fagt 
der Vf., aber nie finnlich darfiellen können.“ Es if 
nämlich höchft wahrlcheinlich, meint er ferner, dafs, 
wenn nur ein einziges Element gegeben wäre, diefes 
fich, vermöge feiner Zurückfiolsungskraft, zwifchen ` 
den kleinften Theilchen im unendlichen Weltraume 
zerfireuen würde; dafs aber, fobald zwey ungleichar- 
tige Elemente gegeben find, diefe vermöge ihrer Re- 
pulfivkrafi unter den gleichnamigen Theilen fich be- 
gegnen mülfen, wenn fie auch in unermelslichen Ent- 
fernungen des Weltraums in Freyheit gefetzt find, und 
fich, fobald fie fich begegnen, vermöge der Attractiy- 
kraft zwilchen den 'Theilen ungleichartiger Elemente 
einander anziehen, und fich zu einer gleichartigen 
Materie verdichten, 

Der Vf. hält, dem Gefagten zufolge, dafür, dafs 
es unmöglich fey, ein abfolutes Element finnlich ken- 
nen zu lernen, weil es nur dadurch in Freyheit ge- 
fetzt werden könnte, dafs alle übrigen Elemente ver- 
nichiei würden, was aber nicht möglich it u. f. w. 
Rec. muls bedauern, dafs in einem Handbuche für 
Pharmaceuten eine folche dunkle Sprache Platz finden 
konnte; ei follte glauben, dergleichen yornehme 


at, was bey 
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Floskeln wären aus einer naturphilofophifchen Ab- 


handlung herausgenommen. "Die äfmen 'Pharmäcen- 1 


ten werden wenig davon verehen, möchten es aber 
wohl aus den nämlichen Gründen für [ehr gelehrt 
halten. — Auch find hier einige Sätze über Lebens- 
chemismus und über Gährung ausgefprochen, welche 
für den Anfänger vielleicht hätten verftändlich feyn 
können, wenn fie bey der organifchen Chemie vorge- 
kommen wären. — Die Operatiönen ıheilt der Vf. 
ein in mihrochemifche und in mahrochemifche. _Bey 
erten können kleine Quantitäten von Drachmen und 
Granen hinreichen; letzte werden im Grofsen getrie- 
ben, auf Hüttenwerken, in chemifchen Fabriken u. a., 
und find Gegenfiand der angewandten Chemie. — 
Von den chemifchen Elementen. — Geifiige Ele- 
mente.. Der Vf. [cheint der alten Meinung zugethan 
zu [eyn, dafs die phyfifchen Elemente unter der Herr- 
Ichaft geiffiger Wefen fliehen, welehe der menfchli- 
chen Macht unterthan gemacht werden können. Er 
nimmt an, dals im Lichte und in der Wärme fo 
wenig Materie von frey wirkenden abfoluten Ele- 
menten oder geiltiigen‘ Potenzen bewegt werde, dafs 
fie mit unferen gegenwärtigen Infirumenten gar nicht 
gewogen werden kann, und dafs endlich die chemi- 
fchen Procefle der wägbaren Stoffe nur durch die gei- 
fiigen Elemente bewirkt werden. — Wenn daher der 
Stahl dem Steine Funken entlockt: fo foll man glau- 
ben, dafs es hier nicht der Stahl als folcher fey, der 
zündet und zieht, fondern dafs es auch in der unor- 
ganilchen Natur geiftige Wefen giebt, fo wie die Er- 
fcheinungen des organifchen Lebens nicht von der 
Materie als folcher, fondern von Lebensgeiftern her- 
rühren. Der Vf. hält fich fogar für überzeugt, dafs 
zwifchen den in der Entfernung auf einander wirken- 
den Körpern ein (wenn auch unfichtbares) Continuum 
vorhanden fey, dafs es alfo in dem gewöhnlichen 
Sinne keine Wirkung in der Entfernung gebe. — Da 
nun ohne Licht und Wärme kein organilches Leben 
und kein chemifcher Procefs Stait finden kann; fo if 
das geiftige Princip, welches Licht und \Värme giebt, 
als das Grundprincip, oder als der Erreger aller Be- 
wegung und alles Lebens, zu betrachten. — In dem 
Menfchen, als dem höchften irdifchen Gebilde, fchei- 
nen vier geiliige Elemente zu leben, nämlich: a) das 
chemifche Princip — materielles Befiehen, feter Stoff- 
wechflel, chemifche Confitulion. b) Das vegetative 
Princip — Ihritabilität, Weachsthum, Fortpflanzung. 
c) Das animalifche Princip — Senfibilität, Nerventihä- 
tigkeit, Bewufsileyn, Willenskraft. d) Das göttliche 
Princip — Vernunft oder Fähigkeit, Ach zu Ideen zu 
erheben u. L w. — Es darf wohl kaum erwähnt 
werden,- dafs eine folche hypothetifche, den Geiftern 
fo fehr fich hinneigende Sprache in einem Händbuche 
für Pharmaceuten, befonders in Baiern, keinesweges 
an ihrem Platze if. — Bey den chemifchen Elemen- 
ten hält es der VF. für gut, von den 4 Elementen der, 
Alten auszugehen, nämlich von Feuer, Waller, Luft 
und Erde. Dann folgen: 1) nichtmetallifche Elemente 
oder Ametalle, welche mit Sauerfioff Säuren bilden; 
2) metallähnliche Elemenie, oder Metalloide, welche 
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mit Sauerfoff Alkalien bilden; 3) metallähnliche Ele- 
mente oder Meialloide, welche mit Sauerfioff Erden 
bilden, und endlich 4) Metalle, welche mit Sauerfioff 
Metalloxyde hervorbringen. Als Anmietalle werden be- 
trachtet: 1) Chlor, 2) Jod, 3) Fluor (Phtor), 4) Schwefel 
(Thion), 5) Phosphor, .6) Selen, 7) Boron, 8) Car- 
bon. Zu den Metalloiden werden gerechnet; Halum, 
Natrium, Lithium, Baryum, Strontium, Calcium, 
Magnium. Alsdann‘ werden 28 Metalle aufgeführt, 
nebft den verfchiedenen Arten, fie in Clallen zu brin- 
gen. Auf diefen allgemeinen Ueberblick der 51 wäg- 
baren Elemente folgen die chemifche Terminologie, 
die chemifchen Zeichen, fowie die fiöchiomeirifchen 
Bezeichnungen für primäre und fecundäre Verbindungen. 

3ter Abfehnitt. Synthetifehe Chemie, — Impon- 
derabilien — Licht. Der Vf. hält es für wahrlchein- 
lich, dafs das Licht aus + E und — E zufammenge- 
fetzt fey, und immer erlt durch Vereinigung dieler 
beiden Potenzen entiliehe. Demnach wäre der elektri- 
fche Funken die reinfte "Quelle des irdifchen Lichtes. 
Nach diefer Hypothefe ift das Verbrennen nichts An- 
deres, als eine energifche Verbindung eines elektro- 
pofitiven Stoffes mit einem elektronegaliven nach den 
Gefetzen der doppelten Wahlverwandilchaft. — Wärme. 
Sie wird vom Vf. betrachtet als eine Verbindung von 
$E und —E mit einem wägbaren Stoff. Der Un- 
terfchied zwifchen Licht und Wärme Toli nur in der 
Art und Gefchwindigkeit der Bewegung liegen, oder 
in der Quantität und Art der Verbindung mit wägba- 
ren, oder in beiden zugleich. In der Wärme foll 
mehr wägbare Materie mit EE verbunden feyn 

. - P bd 
als im Lichte u. f. w. Dicfe Hypothefen, wobey der 
Vf. ftets auf feine Phyfik hinweift, kommen dort un- 
ter den nämlichen Formen wieder vor, wodurch alfo 
die mehrefien Sätze in dem Gelammtwerke zweymal 
mitgetheilt werden. — Den Befchlufs der Imponde- 
rabilien machen Elektricität und Magnetismus. Dem 
Vf. fcheint es, als ob in demfelben Mafse, in wel- 
chem Licht von der Sonne der Erde zufirönit, Magne- 
tismus von diefer gegen jene wieder ausfiröme, und 
zwar im neutralefien Zufande in der am meien er- 
leuchieten Aequator- Zone, und polarifirt an den Po- 
len der Erdaxe. Die Erfcheinungen von Licht, Wär- 
me, Elektricität und Magnetismus follen in einer ge- 
willen Caulalverbindung fiehen. Folgende Hypothele 
fcheint dem Vf. hierüber die einfachfie und natür- 
lichte zu l[eyn. „Die Planeten empfangen von der 
Sonne Licht (FEE), fie binden und zerlegen es, 
und erzeugen dadurch Wärme und +E und —E. 
Die Wärme aber dehnt die Körper aus, und fiört 
das Gleichgewicht der Cohäfions- Zuflände und chemi- 
fchen Confitutionen. Dadurch erleidet die Wärme 
felbi wieder eine uns noch 'räthfelhafte Veränderung, 
und wird in Magnetismus verwandelt. Alle wägba- 
ren Körper find Leiter für den Ivlagnetismus, zu wel- 
them fie wenig Verwandtfchait zu befitzen fcheinen. 
Als Glieder eines Planeten haben die lebenden Körper 
wohl Empfänglichkeit für Licht und Wärme; allein 
es fehlt ein Sinn für Magnelismus, von dem wir be- 
ftändig umfloflen und durchdrungen find, Als Bewoh- 
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ner der Sonne würden wir vielleicht, falt eines Sin- 
nes für Licht, einen für Magnetismus haben. Magne- 
tismus firömt alfo nicht nur von der Erde, fondern 
überhaupt von allen Welikörpern aus, welche von 
der Sonne erleuchtet werden.“ — Man follie glau- 
ben, dafs der Vf. feine Lefer und Zuhörer, die jün- 
geren oder älteren Pharmaceuien, fowie die Candida- 
ten der Medicin, durch eine folche, von ihm be- 
nannie „fehr einfache und natürliche Hypothefe‘“ zu ei- 
ner Rebellion gegen den gefunden Menfchenverfiand 
verleiten, und ihnen die Schwärmerey auf gewaltfame 
Weile aufdringen wolle. — Es ift überhaupt ein be- 
fonderes Zeichen unferer Zeit, dals diejenigen, wel- 
che die Chemie nur literarifch treiben, und zu Ver- 
fuchen weder Luft oder hinreichende Uebung, noch 
Fertigkeit häben, fich gerne den gewagtefien Eıklä- 
rungen hingeben, und fie ihren unmündigen Zuhö- 
rern mittheilen, anfiatt diefe mit den in der Chemie 
bekannten Thalfachen vertraut zu machen. — Pon- 
derabilien. Sauerfloff. Das Gas wird angelehen als 
eine Verbindung,.des Oxygens mit — E und VVärme. 
Wajferftof. Soll einen wefentlichen Beftandiheil der- 
jenigen Mineralien ausmachen, welche aus Pilanzen 
und Thieren entfianden find (?). Alle gefährlichen 
Miasmen follen Hydrogengas zur Grundlage haben (!) 
— eine Meinung, wofür der Vf. einen directen Ver- 
fuch beyzubringen hätte. Das Wallerlioffgas wird für 
eine Verbindung von Hydrogen mit + E und Wärme 
gehalten. — Wajfer. In diefem Artikel kommen alle 
möglichen Körper vor, z. B. die Gasarten, die Säuren, 
die Balen, die Salze, die Mineralwaller, Kohle, Sand- 
Rein, organilche Körper u. L w., und immer nur in 
der einfachen Abfichi, um anzuzeigen, wie fie fich 
zum Wafer verhalten; ein’ wahres Muller, wie ein 
Gegenftand abgefalst werden follte, um den jungen 
Pharmaceuten das Studium zu erfchweren, und fie in 
ihren Begriffen fchwankend zu machen. — Stichfiof. 
Eine fabelhafte Nachricht, dafs fich die Metzger in 
London des Stickgafes bedienen, um darin das Vieh 


durchs Erfiicken zu tödien, weil die Thiere dabey | 


weniger Schmerzen leiden, hätte in einem Lehrbuche 
der Chemie wohl keinen Platz finden dürfen. — At- 
me/phärsfehe Luft. Der Vf. ił der Meinung, dafs, 
risdensh emerfioffgehalt der Luft durch die ver- 
Sc f Kae emilchen. Procefle nicht verzehrt wird, 
diele 80 2 weile Einrichtung mit dem Umfiande 
zuflammenhängt, dafs man noch nie eine Grenze 
der irdilchen Atmofphäre finden konnte, und wohl 
nie finden wird, dals alfo die Urmifchung der Luft 
nicht blofs terrelirifch, fondern kosmilch i, wonach 
das Quantum des auf der Erde jährlich verzehrten 
Sauerfioffs vom Ganzen kaum To viel beiragen mag, 
als ein Tropfen Wafers, aus dem Meere genommen.“ 
Eine Anficht, welche neue Schwierigkeiten in ihrem 
Gefolge hat, und wodurch die alten keinesweges ge- 
hoben werden. Die atmofphärifche Luft foll aus 
N-E und O—E, die übrigen Stickfiofloxyde hin- 
gegen aus NO und LEE beftehen. — Salpeterfäüre 
und Ammonium. Welche Verwirrung das Zufam- 
`, meniiellen diefer azotilchen, in ihren Eigenfchafien 
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fo verfchiedenen Körper bey dei angehenden Phar- 
Luaceuten hervorbringen mufs, wird jedem, der nur 
einige Erfahrungen in der Lehrmethode gefammeli 
hat, von felbit einleuchten, obgleich diefe Methode 
auch in einigen anderen Lehrbüchern befolgt wurde. — 
Chlor. Der Vf. ‘huldigt, nicht mit Unrecht, den 
neueren Änfichien, das Chlor als einen einfachen Kör- 
per zu betrachten; er glaubt aber irriger Weile, dafs 
das Manganoxyd durch rothes Queckfilberoxyd.erfeizt 
werden könne, und dafs man hier durch die Einwir- 
kung der Salzfäure ebenfalls Chlorgas erhalte. — 
Salzfäure. Sie oll fähig [eyn, eine bedeutende Menge 
Chlor aufzunehmen. Ueber diele problematilche Ver- 
bindung hätte fich der Vf. etwas näher erklären fol- 
len. — Hoyper/chwefelwalferftofljäure. Der Vf. fpricht 
viel von dieler Verbindung, ohne fie, wie es fcheint, 
gefehen zu haben; denn er Sagt, man würde fie wahr- 
Îcheinlich rein erhalten können, wenn man kryfialli- 
firtes hydrothionfaueres Kali in 3 Theilen Waller auf- 
löffie, dann mit fo viel Schwefelmilch kochie, als fie 
auflöft, und in die filtrirte Flüfligkeit einen Ueber- 
fchuls von Effigfäure göffe. — Schwefelfiickfioff. Die 
Verbindung des Schwefels mit Sticklioff ilt bisher 
noch nicht nachgewielen worden, und das von Dr. 
Granville angegebene Krankheitsproduct bedürfte wohl 
einer anderen Autorität, um diels hypoihetifche Gas 
in ein Lehrbuch der Chemie aufzunehmen; denn man 
weils, weichen Werth wir den chemifchen Beobach- 
tungen eines Arztes beyzulegen haben. — Phosphor. 
Der rothe Phosphor foll eine Verbindung dellelben 
mit ‚Licht (4 EE) [eyn, worüber fich fchwerlich Be- 
weife aufführen laffen. — Boron. Bey Gelegenheit 
der Fluorborläure wird zur Darfiellung derfelben nur 
die alie, fehr [chwierige Verfahrungsart angegeben, 
die Boraxfäure mit Flufsfpaih in einem Flintenlauf 
bis zum Weilsglühen zu erhitzen, da doch die neuere, 
von Davy vorgelchlagene, _ mit Zufaiz von conc. 
Schwefelläure in einem Glaskolben bey Weitem be- 
uemer und ergiebiger ił. — AÄohlenfiof. Die che- 
mifche Verbindung der Kohle mit Phosphor zu einem 
fefien Körper it fehr zu bezweifeln. — Die böfen 
Schwaden ‘der Bergleule find nicht kohienfaueres Gas, 
Sondern Kohlenwaflerflioffgas.. Ganz überflüffig it es, 
das kohlenfauere Gas über Queckfilber aufzufangen. — 
Der Phosphor zerfeizt die Kohlenfäiure nur dann un- 
ter Ablfcheidung eines fchwarzen Kohlenpulvers, wenn 
fie mit Bafen verbunden if. Man feht deutlich, dals 
der Vf. diefen von Tennant angegebenen Verfuch nie- 
mals gemacht hat. er De von ‚dem Vf. angegebenen 
Verfuche find keinesweges hinreichend , die Phosphor- 
kyanfäure als eine eigenthümliche Siure zu betrach- 
ten. Unter der Rubrik Kohle kommen nun vor: 
Kyangas, Aanihogenläure, ja fogar die Gährungen, 
die Aetherarten, das Brodbacken, und alle organifchen 
Stolle, woraus denn nun ein folches Quodlibet ent- 
fient, dafs durch diefs Chaos die Änfänger in eine 
peinliche Verlegenheit gerathen wmüllen, wodurch 
ihnen das Studium nur verbitiert werden kann. — 
Danu folgen viele fonderbare, höchft problematifche 
Stoffe, als Amylosklema aus Weizen, Gerfte und Kar- 
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toffeln; Medalin, Lacein, Viscin, Chitin,  Parillin, 
Sambucin, Pikrotoxin, Pollenin, Maulbeerholzläure, 
Thionkrokonfäure, Polygalafäure, Aconitumläure, Co- 
nogninfäure, Feldahornfäure u. a. Die Eigenihüm- 
lichkeit diefer Stoffe hat entweder keine Autorität für 
fich, -oder fie find zum Theil fchon längft aus der 
Lifte der befonderen Subfianzen gelirichen worden. — 
Da nun der Vf. es einmal darauf angelegt hatie, fo 
viele zweydeutige Subflanzen in das Lehrbuch zu 
bringen: fo hätte er auch noch Quaranin, Corydalin, 
Elemin u, f. w.. mit anführen follen. 

Hiemit endet fch nun der erfie Band diefes 
Grundrilles, welcher das Gepräge einer ungeregelten 
Compilation an fich trägt; eigene Beuriheilung un 
vorzüglich Erfahrung in der Lehrmethode werden 
darin häufig vermifst. Dennoch wird derfelbe für die Me- 
diciner und Pharmaceuten nicht ohne Nuizen feyn, 
Zu wünfchen wäre jedoch gewelen, dafs der Vf. die 
vorhandenen unübertrefflichen Multer von Gmelin, 
Scholz u. A. belfer benutzt, und dals er fein verwor- 
renes, auf zügellofe Willkühr gegründetes Sytem für 
fich behalten hätte. — Wir fehen dem 2ten Bande 
mit Vergnügen entgegen, den wir eben fo gewiilen- 
haft, als unbefangen, zu beurtheilen, uns werden 
angelegen feyn laffen. R. 


1) Drsspen, in der Arnoldfchen Buchhandlung: 
Lehrbuch der Chemie, von J. Jacob Berzelius. 
Aus der Schwedilchen überletzt von A. A. Blöde 
und A. Palmfiedt.. Zweyte, verbellerte Auflage. 


Erfier Band; in zwey Abtheilungen. Mit vier 
Kupfertafeln. 1823. 736 S. gr. 8. Zweyter Band, 
in zwey Abiheilungen. 1824. 777.5. (8 Thir.) 


9) Ebendafelbi: Lehrbuch der Chemie, von J. Ja- 
cob Berzelius. Nach .des Verfaflers [chwedilcher 
Bearbeitung der Blöde - Palmfiedtfehen Auflage 
überfstzt von F, Wöhler. Erter Band, in zwey 
Abtheilungen. Mit fünf Kupfertafeln. 1825. XXII 
u. 844 S. gr. 8.. Zweyter Band. Erfie Abthei- 
lung. VI u. 419 S. Zweyte Ąbtheilung. XIII 
u. 995° S. 1826. 8. (9 Thir.) 

Die deutfchen Ueberfeizungen des f[chwedilchen 
Lehrbuches find in mehr als einer Hinficht merkwür- 
dig. Nicht allein, weil Alles, was aus der Feder des 
gelehrten Vfs. flielst, das Gepräge einer gewiflen Ge- 
diegenheit an fich trägt, felbi dann, wenn es mit 
hypothetifchen Anfichten durchwebt ift, fondern auch, 
weil nach und nach von den beiden erten Bänden 
drey Ueberletzungen, und von der oben angezeigten 
[ogar eine verbellerte Aufl. erfchienen find, fo dafs das 
Publicum nun fchon feit 10 Jahren (feit der Erfcheinung 
der Blumhoffehen Ueberfetzung) mit mehreren Aus- 
gaben des Anfangs fich hat begnügen müllen, und 
endlich weil Berzelius, einer der wackerfien Verthei- 
diger der antichlorinifiifchen Theorie, die letzte Aus- 
gabe nach den Anfichten von den fogenannien Waf- 
ferfiofffäuren umgearbeitet hat. Zugleich hat der Vf. 
das Verdienfi, den Schweden das erfie [yfiematifche 
Lehr- und Hand-Buch geliefert zu haben, in lofern 
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Hinficht befrauert, hat die De neh in pper 
fetzt. Der 1/fe Band enthält, aufser der Einleitun 
und dem Begriffe der Chemie, die Lehre von Da 
einfachen, unwägbaren Stoffen; die wägbaren, einfa- 
chen Körper; die Radicale der nicht zerlegten Säuren; 
die Alkalien, Erden, Säuren und alkalifchen und i 
digen Salze. Eingewebt find verfchiedene, damit in 
Beziehung fiehende Gegenltände und manche Hinwei- 
fungen auf Künfte. Der 2ie Band beginnt mit einer 
Einleitung der allgemeinen Eigenl[chaftee der Metalle. 
Es folgen dann die Radicale der Alkalien und Erden 
und zuletzt die eigentlichen Metalle insbefondere, wel- 


Dann wird eine 
kurze Ueberficht der Geletze für die Zulammenfetzung 


der unorganifchen Körper, und endlich eine Anwei-' 
Tung zur Unterfuchung der unorganilchen Körper, na- 
mentlich der Mineralien und Mineralwaller gegeben. 
In der neuefien Ausgabe (No. 2) ee Ce: 
genliände, in Folge des Uebertriits Berzelius’s zur Fahne 
Davy’s, eine etwas andere Ordnung und zugleich et- 
was Erweiterung erhalten. Nachdem $. 1—68 die Ein- 
leitung und der Begriff der Chemie vorangefchickt find, 
folgen, S.69--163, die unwägbaren Stoffe: Licht, Wärme, 
Elektricität und Magnetismus. S. 163—325 geht der Vf. zu 
den wägbaren, einfachen Stoffen über, und zwar werden 
unter dem Namen „Metalloide‘“ Sauerliofl, Wafferfioff, 
Stickftoff, Schwefel, Phosphor, Chlor, Jod, Fluor. Kohle 
hoff, Bór und Kiefel befchrieben. Der 1 4b/chn. fchli TA 
mit der Lehre von dem Walfer, eines Theils E 
rologie, der wällerigen Meteore, Kryftallifation en 
Verbindung der Gale mit iropfbaren Flüffigkeiten. Der 
Ite Ab/ehn. begreift A. S. 445 Säuren mit einfachem Radi- 
cal, S. 522 Säuren mit zufanımengeletztem Radical. B. 
Wallerliofffäuren und zwar S. 605 mit einfachem und S. 
646 mit zulammengeleiztem Radical. S. 661 Metalle. Es 
werden die allgemeinen Eigenfchaften der Metalle voran- 
gefchickt, und dann $. 731—844 zuerft die alkalifchen und 
darauf die erdigen Metalle nach einander insbelondere ab- 
re DET er 2 Bds. ift der Lehre von den 
eigentlichen etallen ie zweyte i 
kreng der Salze meu & DER Ber 


| Die Blöde - und Palmftedtfche Ueberfetzung der bei- 
denerfien Bände ent[pricht ganz den Talenten des berühm- 
ten [chwedilchen Chemiften; und wenn auch hie und dort 
einige Berichtigungen und Erweiterungen hätten ange- 
bracht werden können, und auf der anderen Seite auch 
die neuefte Edition fpäter gemachte Entdeckungen eng- 
hält: fo glauben wir doch, dafs den Befilzern jener ein 
gröfserer Dienft durch die Erfcheinung der ferneren Bände 
als durch die Wiederholung deffen, was wir [chon hinlän í 
lich befitzen, erwielen wäre. Hiezu Kommt noch 
ders, dafs die chloriniftifche Hypothefe, wie wir fchon öfter 
bewielfen haben, nichts mehr erklärt, als die ältere Lehre 
und dafs demnach jene nur zu einer neuen Umwälzine 
eines übrigens unerf[chütterlichen Lehrgebäudes führen 
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J ENSY 


FORSTWISSENSCHAFT. 


Errunt u. Gorna, b. Hennings: Die Forfi- und 
Jagd- Wiffenfchaft , nach allen ihren Theilen 
u. f. w: Achter Theil. Gebirgs- und Boden- 
Kunde. Auch unter dem befonderen Titel: Lehr- 
buch der Gebirgs- und Boden- Kunde in Bezie- 
hung auf das Forfiwefen, von Stephan Behlen, 
Forlimeilier und Profellor zu Afchaffenburz. Erfie 


Abtheilung. Oryhtognofie. 158 S. Zweyle Ab- 
theilung. Geognofie und Geologie. XVI und 
251 S. Mit 6 lithographirten Tafelm 1326. 8. 


(1 Thlr. 12 gr.) 
De V£., — deffen [ehr flcifsige Feder die forfiliche 


Literatur feit einigen Jahren mit Schriften aus meh- 
| reren Hülfsfächern vermehrt hat, — fagt in der kur- 
zen Vörrede, dafs die Veranlaffung zur Herausgabe 
diefer Schrift theils dadurch herbeygeführt worden 
fey, weil es bereits in dem Bechfiein’jchen und Lau- 
rop’fchen Plane gelegen, die Bearbeitung der Gebirgs- 
und Boden-Kunde dem grölseren Werke einzuver- 
leiben, theils, weil er felbfi einen Leitfaden für. fei- 
ne, über diefen Gegenfiand zu haltenden Vorlefun- 
gen bedurft habe. Rec. will die Wichtigkeit diefer 
Veranlaflung zwar nicht geradezu werwerfen, glauhk 
aber, dafs jene beiden Umftände fich auf zweckmä- 
[sigere Weile hätten befeitigen lafen, als diefs durch 
Herausgabe diefes Werkes gelchehen if, Lag es in 
dem Plane Bechflein’s , eine forliliche Mineralogie 
feinem gröfseren Werke einzuverleiben: fo wollte 
derfelbe yon diefer gewils nur dasjenige dem Forf- 
manne miitheilen, was wirklich Einfluß auf die 
Wachsthumsverhältnilfe der Holzpflanzen zu äufsern, 
be win er würde aber, um diefs. zu bewirken,, nicht, 
fa K aey =, £, thut, hundert und einige funfzig ein- 
ái TyXlognofiifche) Mineralien befchriebeg ha- 
ben, unter welchen fich. einige befinden, die nur 
höchft felten vorkommen (z. B. das. gediegene Eifen), 
und die zur Kenntnis der Gebirge, auf welchen der 
Formann feine Gewächfe _erzieht, auch nicht das 
Mindefte beytragen. — An einem Leitfaden beym 
Vortrage der Mineralogie konnte es dem Vf. eben- 
falls nicht fehlen, indem JA derfelbe, unter der Ue- 
berfchrift: „Vorzüglichlte Literatur der Mineralogie‘, 
nicht weniger, als 37 Werke aufführt. Davon wür- 
de fich doch wohl Eines geeignet haben, um es beym 
mündlichen Vortrage benutzen zu können. u Esifi 
leider Thatfache, ‘dafs viele Profelloren, die, oft nur 
J. A. L. Z. 1827. Zweyter Band, 
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auf eine geringe Zahl Zuhörer rechnen können, fich 
gedrungen fühlen, das, was fie zum Behufe ihrer 
Vorträge oft erfi aus einigen Werken zulammenge- 
ftoppelt haben, fpäter unter dem Vorgeben, als be- 
dürften. fie eines Leitfadens, dreifi ins Publicum fchi- 
cken, und dabey noch obendrein demfelben Ori- 
ginal- Werke zu übergeben fich einbilden, während 
es doch öfters ur die mangelhaftefien Compilationen 
find. Diefe Thatfache fand Rec. aufs Neue beftätigt 
als er das Behlenfche Lehrbuch. der Gebirgs- und 
Boden-Kunde mit Aufmerkfamkeit durchgelefen hatte 
Das Ganze ifi unter 2 Hauptabtheilungen ande 
mit belonderem Titel) gebracht, wovon die erfie eine 
allgemeine naturgelchichtliche Einleitung (13 S.), eine 
Einleitung‘ in die Mineralogie (6 S.), und die ej ent 
liche Oryktognofie umfalsi. © So zweckmälsi ne 4 
im Allgemeinen finden, dafs dem Studium T Mine 
ralogie. — als dem erften der 3 Naiurreiche — eine 
allgemeine naturgefchichtliche Einleitung vorangeht 
fo wenig können wir diefs von der dev "Vfs, behaup- 
ten, Er ahmt durch Sätze, wie folgende: „Die Na- 
tur des Menfchen if die primitive Verbindung des 
Mannichfachen im Menfchen und die in ihm gegrün- 
dete Veränderungskraft, welche durch eine imagina- 
tive Vorftellung als eine eigene, in der Individualität 
verfchiederlartiig befchränkte und modificirie Kraft 
als ein [elbfifiändiges Welen, beirachtet zu Aarden 
pflegt“, — die [cheinbar gelehrte Schreibart -einiger 
neuerer Naturphilolophen nach, die gewöhnlich felbfi 
nicht verfiehen, was fie eben als- einen [ehr gelehrten 
Satz vorgetragen haben.. Die Definitionen, welche 
der Vf. S. 3 ff. über den Unter[chied organifcher und 
unorganilcher Körper und überhaupt den` zwilchen 
den 3 Naturreichen angiebt, find mangelhaft; eben- 
[o verwirft Rec. die Annahme eines vierten Reichs — 
das der Aimofphärilien. — nicht, wie es der Vf, thut. 
Denn will. man nicht (mit Mohs) die Grasarten und 
das Waller, was doch unfireitig eben fo gut Natur- 
körper, als das Erdöl find, dem Mineralreiche bey 
zählen; lo bleibt nichts, als die Annahm r 


. ER e je vier- 
ten Reiches übrig, Zweckmäfsiger ab jenes vier 


gefalst findet 


Rec. die Einleitung in die Mineralogie (foll 
heifsen: in das Studium d ; ogie. (foll wohl 
die Definitionen von er Mineralogie), — obgleich 


Orykt 
kommen E Rech und Geognofie eben- 


nochmals eine Definition der O i 

a ryktognofie gegeben 
hat, Brake ‚derfelbe, dafs diefe Wilfenichat en 
anih egenftänden beftehenden, vorbereitenden Theil 
enthalte, zu welchem er A.' die Kennzeichenlehre, 


Gag 


Nachdem der Vf. S. 20 
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B- die Kunfifprache,. C. die Befchreibungskunfi, und 
D. die Syfiemkunde zähli., Ina der -Kennzeichenlehre 
behandelt er das, was andere Naturforfcher ge- 
wöhnlich unter -der Kunfifprache voriragen,. nämlich 
die Erklärung der bey den Belchreibungen vorkom- 
menden Kunfiwörter (Termini). Er giebt .dabey 
eine kurze und belonders für den Anfänger fehr un- 
deutliche Kryliallographie an, wobey er felbft Hülfs- 
fätze aus_der Geometrie und Stereomeirie (S, 27) eni- 
lehnt, deren‘ Kemninifs bey dem Forfimanne doch 
wohl 'vorausgeletzt werden konnte. Ebenfo dürften 
die S. 45—47 aus der allgemeinen Naturlehre ge- 
noınmenen Sätze in einem Lehrbuche der Mineralo- 
gie am unrechten Orte fiehen. — - Die eigentliche 
Kunfifprache, die in Hofmanns Handbuche der Mi- 
neralogie beynahe .den ganzen erfien Theil ausfüllt, 
nimmt hier (S. 57) nur 11 Zeilen ein, und der Vf. 
verfieht hierunter die Kunfi; die Mineralien zweck- 
mälsig zu benennen. Eben fo kurz find auf derfel- 
ben Seite die Grundlätze der Befchreibung (Belchrei- 
bungskunfi) und die Clafffication der Fofflien (unter 
C und D) aufgeführt. Bey letzter nimmt der Vf. 
Gefchlechter, Arten und Abänderungen an. - Den 
höheren Eintheilungsgrund feines Syfiems nimmt er 
von den chemifchen Beftandtheilen der Foffilien, be- 
rückfichtiget aber nicht — wie es Werner ihat — die 
zorwaltenden oder charakterifirenden Beltandtheile 
vor den guantitativen herauszuheben. - Daher mufs 
es dem Anfänger päradox vorkommen, dafs bey meh- 
reren, unter dem Thongelchlechie befchriebenen Fof- 
filien die Kiefelerde in weit gröfserer Menge, als die 
Thonerde, vorhanden ift. So follte, da der Tripel 
99 p. C. Kiefel- und nur 7 p. C. Thon -Erde ent- 
hält, derfelbe eigentlich unter dem Kiefelgefchlechte 
befchrieben feyn, wenn blofs anf die Menge der Be- 
fiandiheile Rückficht- genommen wurde. 

S. 59 beginnen die eigentlichen Befchreibungen 
der einfachen Foffilien. : Durch diefe Ueberfchrift, 
und nur durch fie, erfahren wir zum erfien Male, 
dals die Oryktognofie die Lehre von den einfachen 
(zwar chernifeh, aber nicht mechanifch zulammenge- 
fetzten) Folfilien begreift. Die erfie Clafle umfalst die 
Erden und Steine. Der Vf. trennt S. 59 die eigen- 
thümlichen Erden (unter 1) von den alkalifchen (unter 2); 
fagt aber, fehr richtig, von beiden: „es find Verbin- 
dungen gewiller Metalle mit dem Sauerfioffe“. Fehler- 
haft ift.es aber, dafs er behauptet, die metallifche 
Grundlage (?) der Erden wäre noch nicht erforlcht; 
Rec. verweilt in diefer Beziehung auf die fünfte Ab- 
theilung in -Humphry Davys. Beyträgen zur Erweite- 
rung des chemifchen Theils der Naiurlehre S. 592 f. 
Der Vf. fagt ferner: „Die Steine find von den Erd- 
arten nur durch dichteren Zulammenhang und fefiere 
Confiftenz verfchieden.“ Diefer Erklärung zu Folge 
wären allo die chemifchen Befiandiheile der verfchie- 
denen Fofhlien nur verhärtete Erden! Ohne eine fer- 
nere Charakterifüik der Clafle zu geben, die befonders 
hinfichtlich der, manchen Erd- und Stein- Arten fehr 
ähnlichen . Metalloiden höchft nöthig gewelen wäre, 
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(denn wie will z. B. der Anfänger wilfen, ob er den 


‚Eifenocker -dder Thoneifenftein in dieler oder in der 


Claffe der metallifchen Foffhlien auffuchen [oll P) geht 
der Vf. fogleich zur. ferneren Eintheilung der Glafle 
über. Er nimmt nach.den bekannten 8 Grunderden: 
der Cirkon -, Kiefel-, Thon -, Talk -, Kalk -, Baryt -, Stron- 
tan- und Gallit-Erde, 9 Gelchlechter an, und fetzt 
in das erfie derfelben den Demant , welcher bekannt- 


c lich nur aus verdichtetem Kohlenftoffe befteht, ‘einer 


chemilchen Eintheilung zu Folge allo in die Claffe der 
brennbaren Foffilien zu fetzen wäre, wie diefs auch 
Lenz, in feinem Lehrbuche der Mineralogie, thut, 
Warum legte der Vf. nicht eins der neueren Syfteme, 
z. B. das von Mohs entworfene, feinen Befchreibungen 
zum Grunde, und gab dadurch dem Anfänger feftere 
Kennzeichen für Claflen und Ordnungen, als diels eine 
auf Chemie fich gründende Claflification vermag? — 
Wie bereits 'gerügt,. fo giebt hier die von dem Vf, 
gelieferte Erklärung des Kiefelgefchlechts einen aber- 
maligen Beweis der Unbefiimmiheit, die durch die 
mangelnde Erklärung, was vorwaltende Beftandtheile 
find, herbeygeführt wird. Der Vf. fagt nämlich: 
„Die Grundlage der Fofflien diefes Gefchlechis bildet 
die Kiefelerde*. Diefer Erklärung zu Folge gehörten 
allo Porzällanerde (mit 46 p. C.), Tripel (mit 90p.C.), 
Glimmer (mit 47 p. C. Kielelerde) u. fw., die fimmt- 
lich fehr richtig unter dem Thongefchlechte befchrie- 
ben find, unter das Kielelgefchlecht, weil bey ihnen 
die Kiefelerde in gröfserer Menge als die I'honerde 
vorkommt, da hingegen letzte den vorwaltenden Be- 
ftandtheil diefer Foffilien ausmacht. Die Befchreibun- 
gen der aufgeführten Fofßlien find äufserft mangel- 
haft, und zum Theil in fehr unbefiimmten Ausdrü- 
cken abgefalst, welches Rec. durch einige, ohne be- 
fondere Wahl herausgehobene Beyfpiele weiter unten 
belegen wird. Noch mangelhafter dürfte die Auswahl 
der von dem Vf. befchriebenen Foffilien erfcheinen, 
wenn man dabey auf den befonderen Zweck: Kennt- 
nifs der forfilichen Bodenkunde, Rückficht nimmt. 
Während derfelbe nämlich das höchft felten vorkom- 
mende gediegene Gold undEifen, denSchmirgel u. £-w., 
und [ehr viele andere, nur auf "Gängen und oft da 
höchfi felten vorkommende Foffilien aufgenommen 
hat, würdigt er den Ohfidian, welcher doch als Grund- 
mafle des Obfidianporphyrs in weiteren Verbreitun- 
gen vorkommt; den Olivin, der in vielen Bafalten [o 
häufig erfcheint, dafs er oft als wefentlicher Beftand- 
theil derfelben angefehen werden kann; den Feuer- 
Stein, welcher [ehr häufig-in Kreidegebirgen, im Sand- 
lande fich findet; — den Pifiazit, der oft als Ge- 
mengtheil des Syenits, z. B. im Plauifehen Grunde 
bey Dresden, vorkommt; den Perlfiein, welcher die 
Grundmafle des Perlfeinporphyrs bildet; den Zeolith 
u. a. nicht einmal einer namentlichen Erwähnung. 

Den edlen Topas (warum jeden‘ Gemeiner ift 
nicht vorhanden) befchreibt der Vt. 3.62 alfo: „Wein- 
gelbe Farben, Glasglanz. Durchfichtig bis durchfchei- 
nend. Bruch klein und vollkommen mufchelig. Blät- 
teriges Gefüge; doppelte Sirahlenbrechung,; Quarz 


-No. 113. 
Vor dem Löthrohr Glasblafen 


Mi 


ritzend; SHG 


treibend und fchwer, an den Kanten verglasbar, Thon, 


Kiefelerde und Flufsfäure find die Hauptibefiandiheile. — 
a) Edler Topas. Weifslich, weingelb, grau, waller- 
hell. Derb einge[prengt, und in vier- und achlfeiligen 
Prismen kryftllifirt. Glasglanz. Durchfichtig bis 
durchfcheinend. Bruch, kleinmufchelig. Blätterige 
Textur, diefelbe zeig* körnige Abfonderung. Ritzt 
den “Quarz; leicht zerfprengbar. S. G. 3, 46 — 3,5. 
Wird durch Reiben elekirifch, der brafililche und 
fibirifche aber durch Erwärmung.“ 

Hier ift die Befchreibung der Kryfialle höchfi man- 
gelhaft, die Angabe der Farben aber noch mehr. Au- 
(ser von weingelber Farbe findet fich der Topas auch 
hochgelb, und durch das Orangegelbe ins Rolenroihe 
übergehend, andererfeits durchs Schwefelgelbe ins Grün- 
lichgelbe u. f. w. Den Pechfiein (S. 79) befchreibt 
der Verf. alfo: , Dunkle, meit [chmuizige Farben. 
Nur ungeformt und in excenirilchen Geftialien. Un- 
vollkommen mulcheliger Bruch; halbhart. S.G.2,2 — 
2, 3. Vor dem Löihrohr zum fchäumigen Email 
fchmelzend. a) Gemeiner Pechftein, 
grauroili, mit verlchiedenen Nüancen. 
big; fels mit fchmutzigen, ins Bräunliche fallenden 


Farben, deren Grundmilchung grün. zu (seyn fcheint,, 


Selten mit mehreren Farben in unbeliimmiter Zeich- 
nung, meit in einander flielsend. Derb,. zuweilen 
aber ftiänglich abgelondert. “Inwendig glänzend, und 
wenig glänzend von Feitglanz, aber auch dem Glas- 
glanz fich nähernd. Diefer Glanz, [owie fein fehmu- 
tziges Anfehen, befiimmen [eine Aehnlichkeit mit dem 
leche. Schwach durchfcheinend.“ 

Der Vf. giebt hier wieder unier a) einen gemei- 
nen Pechfiein an, fo dals man zu dem Glauben ver- 
anlalst wird, es gebe auch einen edlen. Ueberhaupt 
dürfte die Angabe des Gattungscharahters — wie es 
der Vf. fets thut, — leicht Mifsverftändniffe herbey- 
führen, belonders bey Gatiungen, die mehrere Arten 
enthalten, die unter fich fehr abweichende Gebilde zei- 
gen, wie diels z.B. beym Quarz der Fall if, 

Ohne fich ferner mit der Befrachtung der einzel- 
nen Befchreibungen der zur erten Abtheilung gehöri- 
ger Foffhlien einzulaffen, will Rec. nur im Allgemei- 
nen gon einige, bey Durchficht diefer Belchreibun- 
we n m aufgefiofsene. Zweifel in der Kürze hier be- 
= ER > IR; fagt der Vf. ; „die Kalkgaltungen durchge- 
hen fa Š e .Grade von Undurchfchtigkeit““ — follte 
wohl .heifsen: Durch&chtigkeit. Er führt nur die koh- 
len -, flufs- und [chwelfaueren Kalkgattungen auf; 
einer namentlichen Erwähnung wären die phosphor- 
und boraxfaueren Kalke wohl eben fo werth gewelen, 
als fpäterhin (S. 414) die verfchiedenen - Salzartem. 
S. 102 ifi der Ealkfpath, als tropffleinartig, rohrför- 
mig u. f. w. vorkommend, angeführt; hier fcheint er 
mit dem Kalkfinter verwechleli zu feyn; äberhaupt 
it derfelbe keine befondere Art des Kalkfieins, wie 
es z.B. der dichte, blätterige und falserige ih, fondern 
eine Unterart des blätterigen Ralklieins. Diefs gilt 
auch yon dem körnigen Kalkfieine. Dagegen führt 
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‚der Vf. den Roggenftein” als [Unterart des dichten 


Grün, [chwarz, . 
Meit einfar- » 
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Kalkfteins hier gar nicht, fondern erft in der Geogno- 
fie auf. S. 114 befchreibt er auch den Salpeter, und 
führt einige Fundorte namentlich auf; dort dürfte 
derfelbe fich jedoch -mehr als Product der Einwirkung 
atmolphärifcher Luft erzeugt haben. S. 116 belehrt uns 
der Vf., dafs diebrennlichen Foffilien fich alle an /[chwaärz- 
liche Farben halten; alfo auch der Schwefel, der Bernjiein ? 
S. 125 fagt er: ‚Gold kommt in allen feinen Erzen 
gediegen, oder verlaryt in ver[chiedenen Kiefeln vor.“ 
Gold kommt nie vererzt, [ondern ftets entweder mit 
Platina oder Silber, in metallifchern Zufiande verbun- 
den, oder in Kiefen höchfi fein eingelprengt — aber 
ebenfalls metaliifch — vor, und zwar wegen [einer 
[ehr geringen chemifchen Verwandtichaft zum Sauer- 
fioffe. S. 129 bis 137 befchreibt der Vf. mehrere 
äufserfi felten vorkommende Kupfer- und Silber - Erze, 
während er mehrere Metallgefchlechter nicht einmal 
namentlich erwähnt u. [. w. 

Wir. gehen nun zur Beurtheilung der zweyten, 
für den Forfimann weit wichligeren Abtheilung über, 
welche die Geognofie (S. 1—208) und die Geologie 
(S. 209 — 222) behandelt. Ein 28 Seiten einnehmen- 
der Anhang giebt einen kurzen Abrils der Bergbau- 
kunde. — Die Einleitung beginnt mit einer aberma- 
ligen, von der S. 15 der erfien Abtheilung gegebenen 
abweichenden, uns nicht befriedigenden Definition 
yon dem, was man unter Geognofie verfieht. Dem 
Vf. zu Folge i fie derjenige Theil der Mineralogie, 
welcher die Verhältniffe der fefien Erdkörper und die 
Bedingungen ihrer Verbindungen, daher das- Syfiem 
(£) ihrer Bildungen kennen lehrt, und über das Al- 
ter der Mineralien Auffchlufs zu verfchaffen fucht. 
Zugleich führt der Vf. die, zum Studium der Geo- 
gnofie erfoderlichen Hülfswilfenfchaften an, worunter 
Rec. die mathematifche Geographie ungern vermifst, 
und S. 5—7 giebt er ein [ehr vollfiändiges Verzeich- 
nifs geognolftifcher Schriften, worunter wohl Freres- 
lebens geognolülche Arbeiten auch einen "Platz ver- 
dient hätten, 

Der erfie Abfehnitt, mit der Ueberfchrift: „Al 
gemeine Betrachtung des Erdkörpers“, enihält 3 Ca- 
pitel, wovon das erfte die Geltalt der Erde, als 
Folge ihrer -Schwerkraft u. f. w., das 2weyie den 
Zuftand der Oberfläche des Erdkörpers im Allgemei- 
nen, und das dritte Waller und Luft, in fofern fie 
Einflufs auf die Bildung und Umänderung der Erd- 
oberfläche äufsern, betrachtet. . Rec. mmt, im Gan- 
zen genommen, mil dem von dem Vf. Angegebenen 
überein, kann jedoch nicht bergen, dafs die Mehrzahl 
des Angeführten beffer für ein Lehrbuch der phyfi- 
fchen Erdbelchreibung, als in cins der Bodenkunde, 
palst; was auch der Vf, felbf fühlen mochte, indem 
er unter Änderem im $. 14 auf den 8ten Theil der 
titen Abtheilung des Bechftein’fehen Werkes ver- 
weit. Ebenfo wäre es für den praktifchen Gebrauch 
des Buches beffer gewelen, den vielen, oft trefflichen 
Anmerkungen eine pallende Stelle im Texte zu geben. 
In einer derfelken (zu S. 23) And auf nicht weni- 
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ger als 16. Seiten 
angegeben, wobe 


der angeführten 
mit den von D’ 
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die. Höhen- der bekannteften Berge 
y der Vf. jedoch nicht allemal die 
neuelten ' Refultate genauer baro- und trigonomelri- 
[cher Meflungen benutzt zu haben fcheint. In vielen 
Vorkenniniffe fimmt der Vf. fehr 
Aubuijfon de Voisins in [einer Geo- 


snofie angegebenen überein, 


Vorwurfe. gereich 


was ihm, da er diefes 


Werk mit Recht vorzüglich benutzte, keinesweges zum 


t S. 35 Spricht der Vf. von einem 
dritten Bande diefes Werkes, und widerfpricht dem- 
wo er ausdrücklich lagt, dais 


nach hier der Vorrede , 


die in der Vorrede zur Oryktognofie angekündigten 
(3 Bände) in 2 zulammengezogen 
6. 12 fagt derfelbe: „dals man we- 


3 Abtheilungen 


worden wären. 


gen des Waflferdruc 


zu dringen vermocht h 


den Luftdruck, 


Der zweyte 


„Der innere Bau 


= Capiteln, die eig 


der Ueberfchrift : 


der, befonders im 


oder v 


”„ 


ks nicht in das Innere der Erde 
ätte“; — hier meint er woh 


ielmehr die in der Tiefe zu- 
nehmende Dichtigkeit der atmofphärifchen Luft. 
Abfehnitt i 


mit der Ueberfchrift: 


der Erde“, behandelt, abermals in 
entliche Geognofie. Das erfle, mil 
Vorbegriffe“, giebt eine Erklärung 
Bergfache angenommenen techni- 


fchen Ausdrücke, Es handelt in 15 Par 

der Formation, Erzführung, Fr ne 
u. i w. der Gebirge, fowie von den balonderen in 
ihnen vorkommenden Lagerfiücken , der Gänge ‚Klüf- 
te, Stockwerke u. f. w. — für den Zweck Ae Rec 
bey Entwerfung eines Lehrbuchs der Badenlanıde 
vor Augen hal, zu umftändlich, obgleich Alles fals- 
lich und richtig vorgetragen it. Nur rückfichtlich 
der lithographirten Tafeln herrfcht eine beyfpiellofe 
Unordnung, die jedoch mehr dem Verleger, ah dem 
Vf., zur Lat fallen dürfte. Nicht zu gedenken, dafs 
felbfi die Zahlen, welche die Tafeln ie: nicht 


‚Fichtig find, findet fich auf den einzelnen Abbildungen 


auch nicht ein einziger von den vielen Bı 

auf welche fich de auf SM 102 Be em 
[chreibungen beziehen. — Und fo geht nicht nur der 
Zweck diefer Tafeln gänzlich verloren, fondern di 
Befchreibungen fnd auch, namentlich für den A Ein. 
ger, ohne verfinnlichende Zeichnung höchfi ar 

en und jr ‚den Druck [elbit betrifft, fo ge- 
eht Rec., noc eine fchlech i i 

E erde IN TPR ter lithographirten Ta- 


Der Befchlu/s folgt im nächfien Stücke.) 


a a mE za 


FoRstwissenscH 
Roden der Stöche. 


von Ern/l Moritz Schilling. 
Wie- Stöcke gerodet werde 


K 


LEINE SCHRIFTEN. 


art. Leipzig, b. Müller: Ueber Has 


Eine 


forfiwirthfchaftliche Abhandlung, 
1823. VIn. 38 S. 8. @ gr.) i 


diefer Schrift nicht angegeben, 
det werden und werden können. Das Alter, die Auswahl 


und das Ausfpalten 
bey der Benutzung 
Auch ih überfehen worden; 


graben die wenige 
zuvor das Gelteine 
Stockgrube werfen, 
fe, wenn Pflanzen 


Vf. hat fich, hie und 
lich) in phyfikalifcbe c) E 


gute Erde 
“nd die fchlechte Erde wieder in die 
und die gute Erde oben anbringen mül- 
dafelbft wieder gedeihen follen. Der 


anz weglallen konnte, z 
uiberall gerodet werden konnen, Wo 


1) dafs die Stöcke 
man keinen Ausfch 


Jag von i 
kann, ausgenommen etwa a 


n müllen, findet man in 
fondern nur, wo fie gero- 


der Kienfiöcke zum Therfchwellen if 
derfelben ebenfalls nicht angezeigt. 
dafs, wenn durch das Stöcke- 


anz verfchüttet wird, man 


da cfreylich nicht eben willenfchaft- 
rklärungen gewagt, welche er 
(fobald er blofs zeigen wollte, 


hnen begehrt, oder erwarten 
n kahlen fteilen Wänden un 


‚im Flugfande, wo das Aufgraben des Bodens fehr gefähr- 
2) dafs man die Stöcke nur dann FO 


lich werden kann; 
det, wenn das, 
fa hohen Preile 


ftiehen, 


dals 


as Stammende- und Wurzel-Holz in einem 


hiedurch die Rodekolten 


reichlich bezahlt werden, in welchem Fall 
lich einen hohen Stock ’ftehen lafst, um dadıreh Ei 
den zu erleichtern; 3) dafs bey hohen Holzpreife die i 
nige Dammerde, welche man aus der ferwe der MA 
cke und der groben Wurzeln erhält, nicht fo Sen 
feyn van als das gegenwärtige Stock - und Wurzel- Holz. 
> es können fogar, was der Vf. nicht angeführt hat, die 
alten Stöcke, welche im jungen Anfluge noch vorhanden 
find, herausgenommen werden, wenn man bey günftiger 
Jahreszeit und Witterung die gerodete Fläche wieder mit 
Fleifs auspflanzt, und den Boden der Pflänzlinge (mit Moos 
u. f. w.) bedeckt. Alles diefs find bekannte Sachen, und 
wir find überzeugt, dafs der Vf. diefe Schrift nicht Bee 
gegeben hätte, wenn er nıcht diefe Sätze gegen diejenigen. 
hätte vertheidigen wollen, welche ausgemachte Wahrhei- 
ten noch fortwährend in Zweifel ziehen, wie z. B. in den 
ökonomifchen Neuigkeiten und Verhandlungen u. T. 
(Prag , bey Galve). — Wollen wir Wälder erhia ; nà 
beyziehen: fo wird es nicht auf die wenige Da Be 
aus den Wurzelftöcken, fondern vielmehr auf ri une Be. 
fchattung und Bedeckung des Bodens ankommen Denis 
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Errunr u. Gorna, b. Hennings: Die Forfi- und 
Jagd- Wiffenfchaft , nach allen ihren Theilen 
uf, w. Achter Theil. Gebirgs- und Boden- 
Kunden, l. w. Von Stephan Behlen u. [. w. 


CBefchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recen/fion.) 


as zweyte Capitel, mit der Üeberfchrift: „Geftei- 
ne- und Fels- Arten,“ umfalst die Befchreibung aller, 
von den neueren Geognofien angenommenen Gebirgs- 
arten. Der Vf. verwirft die zuerfi von Werner an- 
genommene Claffification der Gebirgsarten, nach ihrem 
relativen Alter; er theilt dielelben in folgende 4 
Claffen: 1) einfache oder gleichartige, 2) mit ver- 
wachfenen, 3) mit verkiiteien Gemengtheilen, und 
4) lofe Gefteine. Wir wollen mit dem Vf. über diefe 
Eintheilung nicht rechten, können aber nicht umhin, 
der Werner/chen den Vorzug zu geben, weil diefe 
nafurgeireuer, weniger gekünftlt, und befonders für 
den Fortmann defshalb von Wichtigkeit it, weil 
durch fie oft zugleich das örtliche, vorzüglich durch 
die Höhe der Berge bedingte Klima charakterifirt wird, 
Finden fich nämlich — was wohl bey jedem, nur 
einigermälsen bedeutenden Gebirge der Fall if — Ur-, 
Üebergangs-, Flötz- und aufgefchwemmte Gebirge: 
fo werden erlie fiets die höchfien Kuppen mit dem 
rauheiten Klima einnehmen, und fo wird das Klima 
— unabgefehen von anderen örtlichen Verhältniflen — 
milder auf den tiefer gelegenen Flötzgebirgen, und 
unter gleichen Umftänden am mildeften in aufge- 
i wemmtem Lande fich zeigen. Aufserdem ift der 
Mi gleichartig von dem Vf. nicht fireng genug 
en pit worden, und der Anfänger wird fich daher 
nich} wenig wundern, wenn er den Alpenfandjiein, 
der aus feinen, durch ein ihoniges Bindemiltel ver- 
bundenen Quarzkörnern beficht, unter den gleicharti- 
gen, den Balalt und die Wacke u. f. w. aber unter 
den [cheinbar - gleichartigen befchrieben findet, wo 
auch der Porphyrfchiefer und Grünfteinporphyr ein- 
geordnet.find. Die Beichreibungen felbit finden wir 
im Ganzen genommen deutlicher, als die oryktogno- 
füfchen; doch lafen belonders die des Bafalis,. der 
Stieinkohlengebirge, des Serpenlins und einige, die 
nach Werner zu den pleudovulkanifchen . Gebirgen 
gehören, in diefer Hinficht noch ‚Manches zu wün- 
fchen übrig. Auf den Zulatz des Titels: „Mit befon- 
derer Beziehung auf das Forfiwelen‘“ hat der Vf. nur 
felten Rückficht genommen, indem er bey den meh- 
teften Gebirgsarten weder angiebt, was durch Yerwit- 
J. A. L. Z. 1827. Zweyter Band. 
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terung derfelben für Untergrund gebildet wird, und 
aus welchen chemifchen Beftandtheilen diefelben þe- 
fiehen, noch welche Holzarten vorzüglich auf ihrer 
Oberfläche gefunden werden u. f. vw. In diefer drey- 
fachen Beziehung wäre dem Vf. das Studium der 
Agriculiurchemieen des Grafen von Chaptal und Hermb- 
ftädt’s, dowie das des chemifchen Katechismus yon 
Parker, syor der Herausgabe feines Lehrbuches fehr 
zu empfehlen gewelen. —. Das dritte Capitel, mit 
der Ueberfchrifi: „Formationen. und Aufeinanderfol- 
ge der Gebirge“, giebt aufser einigen Definitionen 
über Formationen, Lagerungsverhältniffe u. f. w., die 
zum Theil beffer in der Geologie ftünden, Auflchlafz 
über das relative Alter der Gebirge, wobey der Vf 
die von dem verfiorbenen Verner angenommıienen 5 
Hauptiformatiorien beybehält, nämlich - die der bi? 
Uebergangs-, Flötz-, der aufgefchwemmten- und val. 
kanilchen Gebirgsarten. Auch ordnet er hier Sehr 
zweckmäfsig die früher (im 2ten Capitel) befchriebe- 
nen Gebirgsarten nach diefen Formationen, und giebt 
am Schlulle diefes Capitels eine doppelte Ueberficht 
derfelben, wovon -die erfie nach den Formationen 
(S. 202—204), die zweyte (S. 205—298) nach der 
früher gebrauchten Clafffication geordnet iħ. 

Die dritte Abtheilung (ohne Ueberfchrift) be- 
ginnt mit einer Definition der Geologie. Nach dem 
Vf. ift fie.,‚derjenige Theil der Mineralogie, in dem 
verfucht wird , darzufiellen und zu erklären, wie fich 
der fete Erdkörper gebildet, und welche Umändernn- 
gen derlelbe erlitten hat, und zum Theil noch erlei- 
det, in Folge der fortdauernden Wirkungen der Na- 
turkräfle, Die ganze Geologie nimmt nur 13 Seiten 
ein, worunter die erfien ich mehr mit dem jetzigen 
Zufiande der Erdrinde und den in’ neueren Zeiten 
(befonders durch Vulkane) enifiandenen Umänderun- 
gen derfelben befchiftigen. S. 216 f. führt der Vf. 
einige Hypothefen über die Eniltehung und die Aus- 
bildung unferer Erde an, namentlich die von Buffon 
Deluc, Slutton, Werner , von Humbold u. { 
Rec. vermüfst dabey ungern die yon Jtlöden (Ve f h 
einer anderen Theorie der Erdgeftaltung 1894) fchr 
falslich, auf matlıematifche Aridi he fützt Ei 
den neuefien Zeilen aufsefi lte H sd MAE 
EEE RER geltellte Hypothefe, Den Be- 
fchluls de Suzen macht ein 28 S. einnehmender 
Anhang, welcher einen kurzen Abrils der Bergbau- 
ae Fr Wir finden diefe Zugabe [ehr zweck- 
mälsıg , elonders hinfichtlich der mannichfachen Ver- 
bindung, in welcher der Berg- und Fort- Mann ge- 
genleitig fiehen. l 

pipe bemerken wir noch, dafs diefes Lehr- 
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buch zwar mit Fleils ausgearbeitet, und dafs der Vf, 
dabey neuere geognoftilche" 
nutzt hat, dafs es aber dennoch für den Forfimann 
einen weit gröfseren Nutzen leiten würde, als der 
it, den es unter der gegenwärtigen Form leiltet, 
wenn der Vf. 1) viele Hülfsfätze,  befonders folche, 
die bereits in anderen Theilen des grolsen Bechftern- 
Laurop’fehen Werkes vorgeiragen worden find, weg- 
gelallen hätte (hieher rechnen wir die aus der allge- 
meinen Naturlehre, Chemie, Stereomeirie entlehnten 
u. L w.); und wenn derfelbe 2) mehr Praxis, als 
Theorie, befonders beym Vortrage der Geognofie, an- 
gewandt hätte.. Der Druck, befonders in den, An- 
merkungen, it zwar lechr gedrängt, aber fehlerfrey 
(uns if nur ein Druckfehler S. 97 aufgefallen, wo 
Lachter fatt Lager fteht); was um fo lobenswerther 
it, da fch des Vfs. übrige Schriften in diefer Fin- 
ficht gerade nicht, vortheilhaft auszeichnen. 


A. 


Leirzis, b. Brockhaus: Lehrbuch der Forf- und 
Jagd- Thiergefchichte, von Stephan Behlen, 
königl. baier. Forfimeifter und Profeffor. 1826. 
718 5. 8: (2 -Phlr.16 gr.) 


Wie Rec. glaubt, hat der Jäger und Forfimann 
an Schriften über Fort- und Jagd- 'Thiergefchichte, 
vorzüglich durch Bechjiein, Hartig, Jefter, von Wil- 
dungen und aus dem Winkel, einen.reichen Vorraih. 
Und wenn wir auch die Acten über diefe Willen- 
fchaft keinesweges für gelchloflen halten: fo kann 
doch eine blofse Compilation wenig zur , Förderung 
derfelben -beyliragen. Und für eine folche müllen wir 
diefes Lehrbuch billig erklären; ob aber für eine 
durchgängig gelungene, darüber mögen die kundigen 
Lefer dieler Blätter am Schlulle unferer Anzeige feiblt 
entfcheiden. 


In Eingange finden wir, was lelır löblich if, 


eine kurze Ueberficht der vorzüglichfien Schriften 
aus der Literatur der Thiergefchichte, worauf auf 
30 Seiten eine allgemeine Einleitung in die Forf- 
und Jagd- Thiergefchichte folgt. — In diefer ift die 
Befchreibung des Thierkörpers fo ausführlich ausge- 
fallen, als wir dieles in keiner anderen Schrift, 
die blofs für Jäger und Forfimänner gefchrieben iĝ, 
nachzuweilen vermögen. If es nun eine ent[chiede- 
ne Sache, dafs der Forfimaun und Jäger zu feiner 
allgemeinen Bildung die Bekanntichaft mit dem Ge- 
ruch- und Gelchmack -Sinn, den Blutgefälsen, ihrem 
Urfprung, der Knochenbildung, der Befimmung der 
Lunge, der Organe der Verdauung, der Aneignung 
der Blutbereitung u. f. w. nölhig hat: fo müllen wir 
für diefe Gabe dem Vf., follie fie auch wohl nach 
dem Uriheil eines Anatomen nicht überall ganz ge- 
nau und richtig feyn, dennoch unferen Dank zollen. 
— Von S. 31—186 befchäftigt fich der Vf. mit den 
Siingeihieren. Die Vögel füllen den Raum bis zu 
$. 580. Den Amphibien gilt S. 581—600. Die Fi- 
(che find bis S. 624 abgehandelt. Die Infecten Ichlie- 
Gern 695 + 7025 und ein lateiniiches und ein deui- 
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(ches Regifter, welche das Nachfchlagen [ehr erleich- 
iern, bilden den Schlufs. : 

Nimmt der Jäger Winkels Handbuch, oder bel- 
fer. noch die Bechjleinifche Jag«willen[chaft, zur Hand: 
fo findet er Alles, was ihm über die Säugethiere und 
Vögel nur immer zu willen nöthig it, und zwar fo 
umfaflend dargefiellt, als er dallelbe aus diefem Bu- 
che, hauplfächlich im Betreff der WVildzucht, Wild- 
jagd oder Wildbenutzung, nicht kennen lernt. Der 
Beachtung der Amphibien und Fifche bedarf aber der 
Jäger und Forfimann. nur: wenig... Was. jedoch 
die Infecien beiriffi, da möchte unfer Vf. fich 
wohl vor Allem felbfi ert mit ihrer Oekonomie he- 
kannter machen, ehe er Anderen Belehrung darüber 
zu geben fich befirebt. — Hr. Dr. Schilling in Leip- 
zig giebt uns, in feinem neuerlich, ebenfalls bey 
Brockhaus erfchienenen Woaldf[chutz, 18 vorzüglich 
[chädliche Käfer und darunter 7 Borkenkäfer an, wäh- 
rend-es unferem Vf. genügi, uns nur mit 3 Bon. 
käfer- Arten bekannt zu machen. — Wollte man 
uns dagegen einwenden, dafs Hn. Schilling der Na- 
me eines prakiifchen Forftmannes abgehe, und dafs 
mithin fein Waldfchuiz da, wo es fich um die Be- 
kanntfchafi mit den Infecien handelt, ebenfalls 
nur eine Compilation und namentlich aus der Bech- 
fieinifehen Inlecielogie, die auch unfer “Vf. benutzt 
hat, genommen fey :- fo mögen. wir diefes zwar kei- 
nesweges und zwar darum nicht in Abrede ftellen, 
weil das, was Schilling darin über die Käfer und 
hauplfächlich den B. typographus lagt, eben fo lü- 
\ 3 l i Indef- 
fen vermiffen wir doch in Schillings Waldfchutz we- 
der den B. laricis, noch D. abietiperda und B. 
chaliographus, deren Vorkommen und gröfsere oder - 
mindere, Schädlichkeit Hr. B. gewils in keinem be- 
irächilichen Nadelholzwalde vergeblich fuchen wird, 
Auch der den jungen Fichtenfaaten häufig fo [chäd- 
liche, fo allgemein bekannte und häufig vorkommen- 
de Chermes Abietis, den Schilling ebenfalls in fei- 
nem Waldfchuize aus der Bechfieinifchen Infectolo- 
gie übergetragen hat, findet fich hier "nicht. Und 
diefs find gewils [ehr fühlbare Lücken in einem 
Lehrbuche, da es für den Forfimann und Jäger von 
grölserer Wichtigkeit if, die hier nicht ‚angeführten, 
fo fchädlichen Infecten zu kennen, als die Kenntnils 
aller Fröfche, Fledermäufe oder 11 Eulen- und 22 
Enten- Arien u, [. w., welche Hr. Behlen befchreibt. 


a 
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EBRDBESCHREIBUNG. 


Preswung, b. Schwaiger und Landes: Presburg und 
feine Umgebungen (,) von Paul von Battus. 
(Mit einer (lithographirten) Anlicht der könig- 
lichen Freyfiadt Presburg» und einer, den eız“ 
bifchöflichen Pallat darfellenden Titelvignette.) 
1823. IV und 318 S- 8" 8. (1 Thlr. 12 gr.) 
Der Vf. lagt unter Anderem in der Vorrede: „Wem 

die Schwierigkeiten bekannt find, die das Auffinden 
der zu einer Topographie erfoderlichen Materialien 
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‚verurlacht, wer mit dem Heere von Schwierigkeiten 
vertraut iit, die dem Sammler theils die unzeitige 
Furcht vor möglichen Angriffen herkömmlicher Rech- 


te, Privilegien und Mifsbräuche, theils der Mangel 


an gemeinlamem Interelfe in den Weg legt, der wird | 


dielen Verfuch einer möglicht vollliändigen Befchrei- 
bung u. f. w. nicht ohne Schonung und Billigkeit 
beurtheilen“. Rec., der diefe Schwierigkeiten aus 
eigener Erfahrung kennt, will darum es auch nicht 
fo genau mit dem Vf. nehmen. 


als eine Vorfchrift anfehen müflen, wie man eine 
Topographie nicht [chreiben, wenigfiens nicht ab- 
theilen folle. Eine kurze Angabe der Reihenfolge 
der einzelnen Abfchniite wird den Lefer in den Stand 
fetzen, die Richtigkeit diefer Behaupiung gehörig be- 
urtheilen zu können. 

Gleich im Eingange der Vorrede Sagt der Vf.: 
„Ob eine Topographie überhaupt, gefchweige denn 
einer ‚Stadt wie Presburg, das in politifcher und pzž- 
toresker Hinficht einer iatifiifehen Beachtung nicht 
unwerth ił, auch nützlich und nothwendig fey, das 
bedarf wohl keiner Erörterung.“ Welche Zulami- 
menliellung! Pittoresk und Statitik! — I. Geogra- 
phifche und phyfifche Lage, — Standörier, die die 
Sehönfte Ausficht gewähren. — Grö/se. — Flüffe. 
— Alima. — Trinkwaffer. — Boden. — Producte. 
— Landwirthfchaftlicher Zuftand. — Zwifchen der 
geographifchen Lage, worunter der Vf. blofs die geo- 
graphilche Länge und Breite verficht,; und der phy- 
fifichen, wohin er Presburgs Lage am linken Ufer 
der Donau, in einer von den Karphaien begrenzten 
Ebene rechnet, hat derfelbe die im Gange leyenden 
Erklärungen des Namens Presburg eingefchaltet, un- 
ter welchen er derjenigen, welche den Namen vom 
benachbarten See Peifon, jetzt Schur, herleitet, (denn 
Peifonium if der lateinilche Name der Stadt) den 
Vorzug giebt. Nur beyläufig erfahren wir, dals die 
hart an der Stadt anliegenden Orte Zuckermandel und 
Schlofsberg der 'gräflich Palfy’fchen Gerichtsbarkeit 
untergeordnet find. — Die Stadi nimmt mit allen 
ihren Vorfiädten (die aber, Blumenthal ausgenom- 
men, nirgends mit Namen aufgeführt werden) einen 
Flächenraum von 558,000 @Rlattern ein, und it mit 
einem Graben, die Linie genannt, umgeben. Die 
Höhe über der Meeresfläche it nach Wahlenberg 
310, nach fiovais- Martiny hingegen 400 Par. F. 
Die Donau, welche oberhalb der Stadt mehrere frucht- 
bare Inleln (Pötfchen, Hirfchhaufen, Leberruihen 
u. L w.) þildet, 1 bey der Stadt 130 Klaftern breit, 
und empfängt das 9 Mühlen treibende Flüfschen 
Weidritz. — Im“ Abfchnitt: Trinkwaffer, ift- eine 
14 Stunde entfernte Mineralquelle, das Eifenbrünn- 
chen. befchrieben. Dem Abfchnitt: Boden und Pro- 
ducte, if als Epifode: Anlage eines neuen Wein- 
gartens in Presburg, eme weitläuflige von 25 — 63 
S. gehende, alfo 39 Seiten füllende Abhandlung über 
den Weinbau eingelchaltet, die allenfalls als eine 
Zugabe den Werke am Schlufle hätte beygegeben 
werden kömuen.  Diefer Ep:lode folgt ohne Uniex- 
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Sonft würde er die- | 
. 9 i 
fen Verfuch ein”verworrenes Chaos nennen, und ihn 


-wen und Wailen. — 
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breehung eine Befchreibung des VValdbeftandes, Be- 
merkungen über Presburgs Flora, und dann die Ru- 
briken: Aus dem Mineralreich liefert Presburg, 
(S. 67) und landwirthfchaftlicher Zuftand (S. 69); AL- 
les Gegenliände, die zu Ende des Werks einen weil 
fchicklicheren Platz gefunden hätten. — Ohne aber 
von der Stadt mehr gelagi zu haben, als der Auszug 
den Lefern berichtet, kommt Ne. I. Jilerkwürdigere 
Gebäude der Stadt und Vorfiädte. (Landhaus, Rath- 
haus, erzbilchöflicher Pallait, Statthalterey, Schulge-. 
bäude der Katholiken, Comitaihaus, Theater, Kafer- 
ne, der Königsberg. (der Lefer erfährt, dafs defen 
Wiederaufbau im J. 1775 39,999 Gulden gekoliei ha- 
ben foll, aber nicht, welchen Zweck diefes Gebäude 
habe), Kornmagazin, Waifenhaus u. f w.) Ehema- 
lige und noch befiehende Thore. +(Der erften find 
4, der leizier ebenfalls 4.) — Zahl der Gaffen und 
Läufer. (Diefer Abfchnilt it S. 81 mit den WVorten 
abgefertigt: „das Verzeichnifs der Häufer und Haus- 
inhaber fiehe im Anhange als Erklärung des, von 
Neyder entworfenen, von Lanz gefiochenen, und 
von Landes und Schwaiger verlegten Plans von Pres- 
burg;“ und dieler Anhang it im Werke nirgends 
zu- finden.) — IH. -larchen und Filöfter. Aufser 
der Dom- oder Collegial- Kirche (die zugleich Stadt- 
ptarrkirche ill) mit Propfiey und Domcapitel haben 
die Katholiken noch 19 Kirchen- und Capellen, 3 
Mönchs- und 3 Nonnen-Klöfer nebh Kirchen, und 
die Evangelifchen, denen im J. 1672 ihre 2 Kirchen 
entrillen "worden waren, 2 feit dem J.- 1774 neuer- 
baute Kirchen, wovon die "eine für den flavifch-un- 
garilchen Gottesdienfi befimmt if. — IV. A. A. Mr- 
litärbranchen und..hönigl, Civilämter. — V. Der 
Sladtmagifirat. Aus 1 Stadirichter, 4 Bürgermeifter 
und 11 Magilirats - Räthen befiehend , welcher feit 
1697 zur Hälfte aus Katholiken, zur Hälfte aus Evan- 
gelilchen zulammengefetzt it. — VI. Anfialten zur 
öffentlichen Sicherheit und. Bequemlichkeit. Stadi- 
wache, Feuerwache, Löfchordnung, Nachtwächter, 
Stralsenpflafter, das aus unge/chlachteten Granitfiei- 
nen befieht, Strafsenreinigung, Beleuchtung (mit fafi 
400 Laäiernen), Arbeitshaus, Landfirafsen und Wege, 
Wallerleilungen, Schwimmanftalt, Bäder (?), Wirths- 
häufer, Fiaker und Landkuilcher (von jeder Claffe 
15), Wein- und Bier-Häufer, Kallechäufer. — VI. 
Anftalten der Wohlthätigkeit. Lazareih, Bürgerho- 
(pital, Krankenhaus der barmherzigen Brüder, Kran- 
kenhaus für evangelifche Dienfiboten, Armeninfiitut 
Stiftung der evangelilchen Gemeinde für Her 
und der im J. 1817 gelüftete Verein der freyen Künt. 
ler und Sprachlehrer zur Unterftützung ihrer Wilt- 
VII. Eehr- rziehungs- 
Anfialten. 1 Katholifche, die k. ee ee AA 
N das geilil. Seminarium, das Erzgyınnafium, 
die k. ational -Muferfchule, die fRädtifche National- 
Hauptfchule, 6 [rivialfehulen, und mehrere Erzie- 
hungsinltitute für Mädchen. 2) Evangelilche: das Ly- . 
ceum, die Grammätical-Schule, einige Bürger- und 
Elementar-Schulen. — IX. Hülfsmittel des Unter- 
rıchts und der Bildung. — Biblioiheken: die akade- 
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mifche an 12000 Bände, und die des evangel. Ly- 
ceums mit etwa 10,000 Bänden. Buchhandel, — 
Leihbibliothek, — Buchdruckereyen, — Zeitungen, — 
Kunfihandel. Es giebt hier 4 Buchhandlungen, 4 
Buchdruckereyen, 2 Kuni- und Mufßikalien - Hand- 
lungen. X. Beyträge zur Gelehrten- und Runfi- 
Gejfchichte von Presburg. Ein weitläuftiger, 30 8. 
einnehmender Auffalz, der (elbfi Gelehrte, die hier 
nur eine Zeitlang gelebt haben, namhafı macht. — 
XI. Vollksmenge. Endlich! bhn J. 1785 halle Presburg 
1627 Häufer mit Schlefsberg und Zuckermandel, im 
J. 1802 ohne diefe Orte 1372: Haul., wovon 229 auf 
die innere, 606 auf die äulsere Siadt, und 537 auf 
Blumenthal kommen. Die Bevölkerung wird aber 
fo verfchieden angegeben, dals es fchwer il, die 
wahre Summe"herauszufinden. Nach Magiliraiszäh- 
lungen hatte die Stadl. (ohne Schlolsberg und Zucker- 
mandel) im J. 1791 25,397, im J. 1302 29,625 (wor- 
unter 8144 Evangelifche und 622 Juden), im J. 1815 
ohne Adel, Honoratioren und deren Dienliperloxale) 
31,758; nach dem erzbilchöfl. Kirchen-Schematismus 
im J. 1818 mit Schlofsberg und Zuckermandel 34,405, 
(wovon 5,033 Lutheraner, 46 Reformirie, 1 Grieche, 
und 2699 Juden) und nach einer vom Vf. milge- 
theilten Berechnung 32,026, und ohne diefe 2 Ge- 
meinden nur 25,376 Einw. Sprache. Da die Bewoh- 
ner meit deuifchen Urfprungs find: lo ift auch das 
Deuilche die herrfchende Sprache. Kleidertrachten, 
bürgerliche Zünfte, Mitiel und Innungen (in Allem 
4397 Gewerbetreibende), Bürgermiliz, Sittengemälde. 
— XIU. Handel. (9 Grofs- und 27 Detail - Handlun- 
gen.) Fabriken. (Aufser der Salfiner Ziiz- und Kattun- 
Fabrik- Niederlage nur eine Tuch- und 2 Liqueur- 
und Rofoglio - Fabriken , die kaum 190 Perfonen þe- 
fchäftigen können.) Jahrmärkte (jetzi 7), Wochen- 
märkte (fat tagtäglich). Schifffahrt, Gonlumlion (mit 
einer 10jährigen Tabelle). — XI. Zürchhöfe, Be- 
gräbnijje, Gejundheils - und Jirankheits - Zufland, 
herrfehende Hrankheiten, Geburts- WVodten- und 
Trauungs- Lifien. (lm J. 1819 wurden geboren 1297, 
worunter 298 Evangel., und begraben 1123, worunter 
136 Evangel.) — XIV. Oejentlicher Spectahel (+) 
(Theater, Redoute), öffentliche Belufirgungsörier 
und Spaziergänge. — XV. Eniferntere Umgebun- 
gen. (Der Marktä. Theben mit 209 Häufern; die 
Dörfer Kattenbrun, Neudorf, Plamenau, Wilternitz, 
-Marienthal, Wallenfiein, Pernek, Blafenfiein, der 
großse Markifl. Ratfchdorf, die k. Freyfiadi St. Geor- 
gen, die Dörfer Weinern , Ober - Ufer Lanfchitz, Ga- 
dendorf und Bruck an der Leitha, beide durch ihre 
fchönen Gartenanlagen berühmt.) — XVI Oefchichte 
von Presburg, Mit dem Zeitpuncte, wo Deuifche 
vom Volksfiamme der Quaden die Bewohner diefer 
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Gegend waren, und da, wo jetzt Pre i 
nen felten Platz Anduet (Anduetium) ae 
ginnend und bis zum J. 1815 gehend, — < XVII 
Schlofsberg und Zuckermandel. Beide Orte Herdet 
nur durch ein hölzernes Gitter von der Stadt Bee 
haben ihr eigenes Grundgericht, find Ridufch ebati, 
haben gepflalterte Siralsen, ihre Kirchen und“ Sdi 
len, und enthielten im J. 1815, ohne 10 Freyhiufer 
241 befteuerte Häufer und 6.700 Einw,, vini 
1649 Juden und 230 Gewerbetreibejide. — Das Kö- 
nigl., auf einer Anhöhe liegende Schlofs ift im J. 1811 
durch eine Feuersbrunfi ganz verwültet PURE Der 
Titel eines Schlolshauptmanns ilt zugleich mit der 
Würde des Obergelpans des Presburger Comitats und 
dem Beßtz der 4 Markifl. Schlofsberg, Zuckermandel 
menage pae en und von 15 DoH Eeer. 
unden, un ie ürde ift j ä ’ 
Pimia erblich. se rise ge 
Der Lefer fieht aus diefer k 
die Eintheilung nicht planmäfsig PE en: 4 ar 
felbfi auch aulserdem noch. Dede. Män Si 7 A 
denn über die Zabl und Namen der Vorfiädte da 
öffentlichen Plätze, der Strafsen und Gallen "über 
die Bauart der Wohnhäulfer, von den fiädtifchen Ab- 
gaben und Einkünften, von dem Gebiete der Stadt 
u. [. w. erfährt der Lefer kein Wort, und nur bey- 
läufig, bey der Angabe der Bevölkerung, wird von der 
Häuferzahl- und von ‘der Eintheilung der Stadt in die 
innere und äufsere Bericht erftaitet. -Ebenfo fchweigt 
der Vf. ganz von den geifilichen Verhältniffe E 
hätte alfo zwifchen No. HI und IV einen Abt Ki 
mit der Rubrik: Geifiliche Behörde einfchali nn 
darin vornehmlich angeben follen dafs Be 
[chot von Gran und Primas von Unger feinen £ 
wöhnlichen Sitz zu Presburg hat. Die Zahl de 
katholifchen Geifilichen (im J. 1785.790, im J 1518 
291) erfährt der Lefer auch nur nebenbey Hin den 
Populationslifien. Der 10 Abfehnitt hätle weit mehr 
zulammeugedrängt, und fch blols auf ausgezeichnete 
auch aufser Ungarn bekannte Gelehrie befchränken 
follen. Dafs demnach diefe Topographie keineswegeg 
auf Vollkommenheit Anfpruch machen könne = 
klar am Tage. — Mit der Sprache und den 
des Vfs. darf es Rec. um fo weniger ganz gen p 4 
men, da derfelbe aller Wahricheinlichkeit alte 
in Ungarn geborener Deutfcher if. Die hin a 
wieder vorkommenden Provincialismen, als: verläflen 
fatt überlaflen, Scheitenholz, Bürtel, Gäffen, Thöre 
u. I. w., verraihem den ölterreichifchen Dialekt, _ 
Druck und Papier find zwar nicht ausgezeichnet, aber 
auch nicht zu tadeln. -Die erheblicheren Druckfehler 
find in einem Anhange angezeigt. 
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Lezio u. Sorau, b. Friedr. Fleifcher: Wilhelm 

Meifiers Tagebuch. Vom Verfafler der Wander- 

f jahre. Zweyte verbellerte Auflage in zwey Bänd- 

/ chen. 1824. I Band. 188$. II Band. 274 S. kl. 8. 
(2 Thir. 8 gr.) 


y - 
U nter den mancherley Aphorismen, in denen der Vf. 
feine äfthetifchen und kritilchen Anfichten über falt 
alle bedeutenden Dich ter, insbelondere aber über Goethe, 
fowie über Kunt überhaupt, entwickelt, fiellt er auch 
folgende Bemerkung (B. I. S. 156) auf: , Indem ein 
Volk der Blülhe feiner Kunt entgegengeht, erfchei- 
nen manche dichterifche Werke, die Anfangs fehr. ge- 
achiet, ja felbfi bewundert, und im Voravs unfterblich 
gelprochen werden, die aber fich doch nicht halten 
können, und oft nach ein Paar Jahrzehenden [chon 
wie verf[chwunden und vergeffen find. Diefes Loos 
halten Linus und andere Männer unter den Griechen, 
Ennius unter den Römern, (?) unter anderen Völkern 
Andere. Welche Bewunderer fanden zu ihrer Zeit 
Uz, Gleim, Gellert, Hagedorn, Ramler, Gottfched, 
Bodmer, und mit ihnen fo Viele! Könnten wohl 
Schiller, Herder oder Jean‘ Paul ihrer Unfterblich- 
keit durch fo viele fremde Verficherungen gewils ge- 
macht feyn, wie fie? Und war nicht jeder von der 
Untterblichkeit feiner Werke überzeugt? Gab nicht 
Hagedorn [eine fämmtlichen Werke mit [ehr gelehr- 
ten Anmerkungen heraus, wie er l[agt, weil er voraus 
fah, dafs man fe eint commentiren würde? Und wer 
liefi jeizt ihre Dichtungen mehr? Wie Viele würden 
ihren Namen gar nicht mehr kennen, wenn nicht 
filopfiochs und Herders ehrende Anführungen fie den 
Kriti sern und Aefiheiikern empföhlen, und deren Be- 
richte und Auszüge noch Manchen in den Stand feiz- 
ten, elwas über fie zu Sprechen ? « | 

.. In diefen Worten hat, wie es dem Rec. fcheint, 
der Vf. (bekanntlich Hr. Prediger Pufikuchen in Lieme) 
zwar nicht das künftige Schickfal eines Herder, Schil- 
ler und Jean Paul (die ohnehin wohl nicht zu den 
Erfcheinungen in einem der Blüthe feiner Kunft erfi 
entgegengehenden Volke gehören möchten), fehr 
wahrfcheinlich aber fein eigenes richtig geweillagt, 
und es möchte darauf zu weiten feyn, dals vielleicht 
Ichon nach Einem Jahrzehend nur „Kritiker und Aefihe- 
tiker“ von [einen fämmtlichen Operibus noch Notiz 
nehmen, und zwar nicht eben, um fie abfonderlich 
zu „empfehlen,“ fondern bey Gelegenheit einer Kritik 
oder Charakterifiik Goethes, dellen Name hoffentlich 
SSA, L. 4 1397. Zweyter Band, 
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ebenfalls einige Jahrzehende überdauern wird, bey- 
läufig als die Werke eines Anti- Goethiften oder Goe- 
thianers zu erwähnen, defen kritifches Kosnensus: 
»oa& »oa& zu leiner Zeit viel Lärm machte. Dief 
leizte bewei allerdings auch die baldige Folge ei- 
ner zweyten Auflage, und nach /Müllner’s vor Kur- 
zem (im Mliiternachisblatie) gegebener Verficheruns 
ziehen wirklich „gar Viele hinter der Lärmirommel 
des Tambours von Lieme her.“ Allein für den wah- 
ren Werth und inneren Gehalt des Werks felbfi be. 
weift beides nichts; denn wie [chon Plutarch fagt 
„ro TOIS moAkois åpéaxsiy tois cools Amaplarcıy 
ariv.“ Doch laffen wir das „im dunkeln Zeiten- 
fchoofse“ ruhende künftige Schickfal in Gottesnamen 
dahin gefiellt feyn, und wenden wir uns zu der Be- 
urtheilung des Werks felbf. Nur einige Bemerk 
gen will Rec. noch voraus fchicken, erlilich Re 
felbfi, wie er auch gelegentlich öffentlich daroate i 
keinesweges zu den blinden Verehrern Goethe’s gehört 
(zu den Goethokoraxen, wie fie witzig in der Hekate 
benannt worden), deren fatale und ekelhafte Lobhu- 
deleyen ihm fels höchft widerlich gewelen, aber auch 
nicht, wie der Vf., zu den eben fo ungebärdig fich 
erweilenden ,, Anti- Goelhokoraxen. ‘ Ferner, dals er 
die Erfcheinung einer folchen Oppofition gegen die 
ufurpatorifche Alleinherrfchaft Goethe’s auf dem deut- 
fchen Parnafs, die ein fader Schubert, ein vornehmer 
Graf Platin und andere folche Goeihokoraxe pröcla- 
miren, fehr natürlich, und [elbfi einige Webertreibun, 
dabey fehr erklärlich und verzeihlich findet (denn 
wie der weile Diogenes fagt, um den krummen Npe- 
junger Bäume gerade zu bringen, mufs man ihn eine 
Zeitlang auf die andere Seite beugen). Endlich, dafs 
er zwar anerkennt, dafs in dem vorliegenden Werke 
manche guie und zu beherzigende, wenn auch nicht 
eben neue Bemerkungen vorkommen, dals aber eine 
firenge Beurtheilung und Nachweifung wenigftens 
einiger der vielen Schwächen und Irrihümer um pA 
nöthiger it, als der Vf. felbfi ; 
fo fchonungslos gegen einen der erfien Her 
rer Literatur aufgetreten it, fondern Auf e; 
haft hämifche Weife (wie in dem Pal. 
wielen werden foll) ächte Kunfiwerke ; 
den Hals gegen den Meifter verkleinert und befchmitzt. 
Ueberdiels ift es auch Mirgends nölhiger, dem fe; 
Dilettantismus enigegenzuireten, als = Ta A 
der Kunftphilofophie, weil vo de 


von hier aus Irrihümer 
und falfche Anfichten fich am leichtefien und meien 


im gebildeten Publicum verbreiten, 
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Zu den unbezweifelt richtigen Gedanken gehört 
die Bemerkung des Vfs., dafs die Herrfchaft der Ideen 
des Schönen fich auch im Leben felbft erweilen, letz- 
tes jenen angepalsi werden mülle, und dafs überhaupt 
das Schöne die ächte Harmonie in eine fitliche Le- 
bensfuhrung bringe. Diels it ein Hauptigedanke, auf 
den der Vf. mit Recht oft zurückkommt (Th. I. S. 74, 
75, 114,120 1.70, 175,84; Th. IP Sr Sf); 
allein derlelbe it keinesweges neu, da fchon die Grie- 
chen in ihrer Kakoraya9ı ihn anerkannten, und 
neuere Philofophen, wie Shaftsbury, Herder (auch 
Schiller), Fries u. A., denfelben willenfchaftlich aus- 
gebildet haben. Daher der Vf. fich nicht hiebey ge- 
behrden follte, als ihue er eine neue Offenbarung 
kund, und es nicht der Philofophie fo fchlechiweg 
eh; KYS: 120) zum Vorwurfe machen follte, als 
hätte fie fich der Idee des Schönen nicht gehörig an- 
‚genommen, Th. II. S. 265 fagt aber der Vf.: „Was 
der Idee des Schönen gemäls ifi, verdient den Namen 
des flechten, und was zur Verwirklichung deflelben 
gefördert wird, gehört zum natürlichen Hechte. So 
giebt es alfo nicht allein ein Naturrecht, wie es allen 
Menfchen gemein if, d. h. wie es die Verwirkli- 
chung des äfihetifchen Ideals eines vollen Menfchen, 
fondern auch ein Naturrecht für jeden einzelnen 


Stand, z. B. für den Arzt oder Landmann (!). Alles 


Recht überhaupt beruht auf dem Naturplane des WVe- 


fens, auf dem Ideale, das feiner Ausbildung gefetzt 
ik.“ S. 267. „Offenbar ift der Rechtsbegriff ebenfo 
der Idee des Schönen (!) untergeordnet, wie der der 
Freyheit, gehört, wie diefer, nicht in die Reihe der 
höchfien Begriffe, und feine philofophifche Unterfu- 
chung kann erf dann gelingen, wenn die beiden fo 
merkwürdig verlchwilterten Gelfelzlichkeilen des Schö- 
nen-und Guten in ihrem Verhältnifs genauer beachtet 
find u. l. w.“ Ueber diefe Anficht werden fich frey- 
lich unfere Rechtsphilofophen und Juriften ziemlich 
wundern, die, fo verfchieden fie auch (wie aus der 
Mufterkarte in Jenricrs Ideen u. f. w. zu erfehen) in 
Hinficht auf die oberfien Rechlsprineipien von einan- 
der, doch darin alle einig find, dafs die Rechtsidee 
nicht dem äfihetifchen oder Gefühls- Gebiet, fondern 
dem praktifchen oder Thate Vermögen angehöre, und 
fich, wie die Idee der Tugend auf das innere Leben 
des Einzelnen, [fo auf das äufsere Leben in geord- 
neter Gefelligkeit bezieht. Der Grund des Irrthums 
des Vfs. liegt eigentlich darin, dafs er in feinem phi- 
lofophifchen Studium nicht einmal fo weit gekommen 
it, um einzulehen, wie und warum gerade die drey 
Ideen des Wahren, Schönen und Guten es find, die 
alle Philofophie beherrfchen und er[chöpfen, und dafs 
fich diefelben, als die innerlich im Geifte felbfi ver- 
nommenen höchfien Zwecke, auf die drey Grund- 
vermögen des Erkennens, Fühlens und «Jlandelns be- 
ziehen (vgl. Fries, Metaphy[. Einl. Cap. 1. $. 2). Das 
Recht aber, als etwas Subliantielles oder Wirkliches 
und nicht als blofses Object der Betrachtung gedacht, 
gehört durchaus der flogen. praktifchen Vernunft oder 
dem Thatvermögen an, wenn es gleich, wie die 
Moralität und das Willen felbfi, auch mit dem Ge- 
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fühlsysrmögen in enger Verbindung fieht. Auch ge- 
hört/es eben delshalb zu -den höch/ten Begriffen; und 
wenn der Vf. diefes leugnet: fo zeigt er eben, dals 
er in der fogen. Metaphyfik der Silten oder den 
Gründunterfuchungen der praklifchen Philofophie nicht 
fehr bewandert if. 

Wie wenig der Vf. überhaupt in das eigentliche 
Wefen der Kunfi, das er immer im Munde führt, 
eingedrungen ift, ergiebt fich fattlam aus vielen feiner 
Bemerkungen. So z. B. wird Th. I. S. 54 gelehrt: 
„Das Erhabene ift nur eine Art des Schönen; wo 
das Erhabene nicht mehr fchön bleibt, ändert es [elbf 
auch Namen und Charakter, und wird zum Unge- 
heueren.“. Was [oll das heilsen? If nicht die Ge- 
müthsfimmung bey der Contemplation des Schönen 
durchaus und wefentlich verfchieden von der beym 
Erhabenen, mag diels letzte nun (nach Kants Aus- 
drucke) das Maihematifch- oder Dynamifch-Erhabene 
feyn, oder wie man es mit Schiller oder Jean Paul 
fonfi noch eintheilen will? Und wenn etwas einmal 
erhaben (alfo auch [chön, nach dem Vf.) it, wie 
kann es denn aufhören, .diels zu bleiben, und 
Namen und Charakter ändern? Wer wird nicht 
hohe Gebirge mit ihren fchroffen Felswänden, wilden 
Strömen, Gleifchern u. f. w., oder ein fiürmendes 
Meer, einen gähnenden Abgrund, oder den Donner 
der Wolken, der Wafferfälle, des Löwen für erhaben 
anerkennen, und wo foll hiebey das Schöne  feyn? — 
Th. II. S. 213 heifst es: „In das Gebiet der Archi- 
tektur gehören nicht nur die griechifche und gothi- 
[fche Baukunfi, und was man font gewöhnlich dahin 
rechnen mag, fondern zuverlälfig auch der Bau alles 
Hausraths (!!). Das wird Manchem wunderlich dün- 
ken (ja wohl!); aber jeder Tifchler hat mit dem 
Baumeilter dallelbe Gebiet, und man wird nicht dahin 
kommen, das Wefen der Architektur zu faflen, wenn 
man fich gegen diefe Anerkennung fperrt (!!). Alles 
Menfchenwerk beruhet auf angewandter Mathematik, 
und der erfie Unter[chied darin i, ob man die ruhen- 
den Verhältnille derfelben (die Proportionen) oder 
die ihätigen (die Progreflionen) (was loll»das hier 
heilsen?) zum Grunde lege; wo man jenes thut, if 
das Gebiet der Architektur, wo diefes, das der Mecha- 
nik.“ Hienach können fich Bäcker, Conditoren u. L. Way 
die Kuchen und Confituren in geometrifchen Propor- 
tionen oder Geftalten anfertigen, fo gut für Architekten 
halten, als die griechifchen Tifchler, von denen der 
Vf. gleich darauf fagi, „fie waren eben fo [ehr (!) 
Künfiler, als die griechifchen Baumeilter. “ Diefe 
ganze Anficht erinnert übrigens [ehr an Görres, der 
in feinen Aphorismen über die Kunft die „llochkunft 
als Plafiik des Flülligen, “ fo wie die Parfümerie als 
„Mufik des Dufis‘, zu den [chönen Künften rechnet. 
Ueberdiefs hätte den Vf. gerade die Baukunft auf ein 
wefentliches Moment der Kunt aulmerkfam machen 
follen, dafs nämlich die Kunlt durchaus ablolut, um 
ihrer (elbfi, nicht um eines fremden Zwecks willen, 
da ił, und dafs defswegen die ganze Architektur von 
der Kunft auszufchliefsen- wäre, wenn nicht auch 
architektonifche Kunftwerke, fofern fie fich nicht auf 
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andere menfchliche Bedürfniffe beziehen, eine höhere, 
poetifche Idee ausdrücken könnten, wie das bey Tem- 
peln und Kirchen der Fall it, bey welchen einzig 
und allein von fchöner Kunft geredet, werden kann. 
(Vgl. Luden Grundz. äfih. Vorlef. S. 73.) Treffend 
'fagt auch Fries: ‚der Thurm des Strafsburger Münfter 
würde denfelben äühetifchen Eindruck machen, in der 
Kirche dahinten möchte Melle gelelen werden, oder 
fie möchte in Ruinen tiegen. Alte Völker bauten, um 
zu bauen, und bauten darum oft grofs und [chön. 
Wir und felbfi unfere Fürften bauen Häufer, um fie 
zu allerley Zwecken zu brauchen, worüber uns dann 
nur noch fchwache Reminifcenzen von [chöner Bau- 
kunft übrig geblieben find.“ — Th. I. S. 118 behauptet 
der Vf.: „Es fey eine ganz falfche Behauptung und 
ein der Einficht in das wahre Welen der Künlte zu- 
wider laufendes Vorurtheil, felbft /iants und Herders, 
dafs fich die Kunft des Bildhauers und die des Ma- 
lers nicht ohne Nachtheil vereinigen lielsen; vielmehr 
würde ihre innige Vereinigung, wofern die Foderun- 
gen beider Künfte geehrt würden, eine Vollendung 
für beide. Nur mülste eine Farbe erfunden werden, 
welche mit dem Marmor oder Gyps fich fo innig ver- 
bindet, dafs ñe weder wie die Paliellfarben verwifcht, 
noch wie Oclfarben den Statuen das Anfehen von 
glitzernden Weachsbildern giebt; die Meler mülsten 
ferner das Fleilch weder wie Correggio zu gelb, noch 
wie Rubens zu roth malen, [ondern wie Titian und 
Rafael. Von den Bildhauern aber müfle man erwar- 
ten, dafs fie ihre Statuen mit gelunkenen Augen bil- 
deten (diels müfste fich z. B. bey einem Apollo, der 
die Kinder der Niobe erlegi, oder bey einem Fechter, 
Herkules u. f. w. köfilich ausnehmen!), weil der 
Blick des menfchlichen Auges das Einzige ift, was 
keine unter den Künften abbilden kann. [? Der Vf. 
Spricht doch Th. I. S. 144 felbk von den Augen der 
Hlafaelifchen Madonna in Dresden, und follie er nie 
Müllers Stich des Johannes von Dominichino zu Geficht 
bekommen haben? Ja felbfi in der Sculptur ift diefer 
Ausdruck nicht unmöglich, wie denn Winkelmann 
(Werke Th. VI. S. 105) vom Laokoon fagt, fein vä- 
terliches Herz offenbare fich in den wehmüthigen Auw- 
ECN, und das Mitleiden fcheine in einem trüben Dufte 
o De en zu [chwimmen. Ja, der Vf. [elbfi fpricht 
nt aa les Vatikanifchen Apollo. ] Darüber 
an hu s die Sculptur ihrem Welen nach die 
Farbe urchaus verfchmäht, könnte fich der Vf. aus 
Fries Kritik der Vernunft Th. HI. S. 295 belehren. 

Ueber die berühmte äfihetifche Streiifrage, warum 
der Laokoon in der bekannten Antike nicht den Mund 
weiter öffnet (zum Schreyen), hat der Vf. (Th. IL 
S. 108) auch fein Votum abgegeben. Bekanntlich will 
Winkelmann (Werke Bd. 1. S. 95, vgl. Bd. VI. S. 105) 
hierin „den geprüften Geift eines grofsen Mannes, 
welcher mit Martern ringt, und den Ausbruch der 
Empfindung (das Schreyen nämlich ) zu unlerdrücken 
lucht, erblicken. Leffing in feinem Laokoon dagegen 
meinte, dals die Schönheit, nach ihm das Princip der 
alten Kunfi, den Ausdruck des Schreyens nicht zu- 
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lafe. Stalt jenes plychologifchen und diefes äftheti- 
[chen -Grundes ftellie Mirt (Horen 1797. St. 10), weil 
ihm die höchfte Wahrheit des Ausdrucks als Princip 
der Kunli gilt, den phyfiologifchen auf, dafs Laokoon, 
fchon im Begriff, am Siickfluls zu fterben, nicht mehr 
[chreyen kann. Fernow (Röm. Studien Th. I. S. 426) 
fuchte jene drey Meinungen zu vereinigen und zu 
vermitteln, aber Schopenhauer (Welt als Vort. und 
Wille S. 327 ff.) zeigte fehr trefiend den eigentlichen 
Grund, dafs nämlich die Darfiellung des Schreyens 
gänzlich aulser dem Gebiete der Sculptur liegt, und 
man keinen [chreyenden Laokoon aus Marmor, fon- 
dern nur einen den Mund aufreilsenden ‘und zu 
fchreyen fich fruchtlos bemühenden hervorbringen 
kann. Unfer Vf. fagt nun: „Der [cheinbar tieffinniglie 
und doch ungegründetlie Grund ift der von Goethe, 
dafs der Bifs der Schlange in die Seite Phyfiologifch 
das freye Aufathmen hindere. (Hier it wahrfchein- 
lich irrt gemeint). Die Frage wird hiedurch“ nur 
verändert, nicht für dert Kunfifreund beantwortet. — 
Man felle fich der Figur felbft gegenüber. Des Künft- 
lers Aufgabe war, einen kräftigen Körper in einer 
Stellung zu zeigen, die alle Muskeln am beften her- 
vorireten.läfst.‘“ (Nichts weiter? Das i ebenfo, als 
wenn Jemand lagt, Rafaels Aufgabe bey der Sixtini- 
[chen Madonna war, zu zeigen, wie eine Mutter mit 
dem fchönften Anftand ihr nacktes Kind auf dem Arme 
trägt!) „Dazu wählte er mit Scharffinn dieshalb fitzen- 
de, halb geflämmte, während beide Arme durch die 
Schlangen in Spannung gefetzt wurden. Ihr feht das 
Leben in jedem Gliede. Nun fragt euch, was fich 
ändern mülste, fobald der Mund fich weit .aufthäte? 
Niemand wird um Antwort verlegen feyn. Darum 
würde die Figur fogleich die auffallendfie Aehnlich- 
keit mit einem gähnenden Wenj/chen haben, der fich 
dehnt.“ (!!Bey diefer Stelle that Rec. felbfi, wie er 
gefiehen muls, den Mund weit auf, jedoch nicht fo- 
wohl, um zu gähnen (wozu übrigens auch Veranlal- 
fung genug da war), auch nicht um, wie etwa Lao- 
koon, zu fchreyen , fondern vor Erflaunen, und um 
darüber zu lachen, wie ein Menfch auf die Idee 
kommen kann, Jemand würde, der Gruppe des Laokoon 
gegenüber, im Fall letzter den Mund geöffnet hätte, 
ihn für einen gähnenden WMenfchen halien, der fich 


dehnt. 
Sehr wunderlich if auch folgende Behauptung 


(ThI. S. 21): „Dafs die Römer ihre Gefchichte nicht 
durch einen Spiegel der Kunt verklärten, kann man 
ihnen nachlehen, indem fie ein völlig unkünfilerifches 
Volk waren. Aber dafs Codrus, Miltiades, Cimon, 
Ariftides, Leonidas, Solon, Perikles, Lykurg, Sokrates, 
Epaminondas nicht im griechifchen Drama dargeliellt 
würden, das beweilt eine Befchränktheit der Anficht, 
welche die Fiunft niemals an’s Leben knüpfte, und 
fich immer an dem überflülfig behandelten Stoff der 
Mythologie begnügte.“ Diefe Behauptung beweilt 
eine Belchränktheit der Anficht, welche die Gefchichte 
der Kunftnichi an die Kritik zu knüpfen vermag, 
und fich an felbfieigener Weisheit begnügt. Wie 
konnte der Vf., wenn er wirklich eiwas von clallifcher 
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Literatur verfiand (und fonft hätte er gar [chweigen 
müffen), z. B. die 83 Trauerlpiele des Aefchylus, die 
418 des Sophokles, und die unzähligen anderen ver- 
lorenen Stücke der Tragiker und Komiker vergellen, 
in denen gewils jene genannten Charaktere, iofern 
fie zum Drama palsten, in demfelben mehr wie ein- 
mal dargeltellt find? Jedenfalls bleibt es anmalsend, 
über die Literatur einos Volks, die wir nur in Bruch- 
Rücken befitzen, auf folche Weile abzulprechen, und 
ein Aefchylus und Sophokles hatten wahrlich nicht 
von einem Liemer Dileltanten und Kritikafter zu ler- 
nen, was fich zur dramatifchen Behandlung eigne. 

"Was foll man aber von einem Kunfirichter lagen, 
der über Shahefpear folgendermalsen fich äulsert 
(Th. IL S. 175): „Ich will mich auf das Gefühl jedes 
Lefers, der eins hal, berufen, ob er nicht auch über 
dem Studium des Shahefpeare endlich einen Mangel 
inne wurde, den er fich vielleicht felbfi nicht zu nen- 
nen weils (das glauben wir gern!), der aber die volle 
Befriedigung bey dem Dichter immer [chwieriger 
macht, und zuletzt fein Lefen beynahe verleidet (:)- 
So wiederfuhr es wenigfiens mir, und ich glaube auch 
A. W. Schlegeln, der wohl darum fo manche der 
fchönfien Stücke SA's. unüberfetzt liefs, und fich zum 
Calderon hinwandte- Ja man kann behaupten, es 
wiederfuhr dèr ganzen Zeit lo.“ (Wie fchnell dem 
Vf. der Muth wächfi! Zwey Zeilen nach dem be- 
[cheidenen „‚wenigftiens mir“ wird der ganzen Mit- 
welt der Pufikuchen/che Stempel aufgeprägt.) ,„ Von 
der Bewunderung des Britten hat die Gegenwart nur 
noch fchwache Spuren w. f. w.“ Wer fo über den 
gröfsten aller Dichter urtheilt, fich felbft ein folches tefti- 
monium paupertatis in Hinficht auf Gefchmack 
ausfiellt, und fch nicht eniblödet, fein fubjectives ab- 
furdes Urtheil der ganzen Zeit aufzubürden, der ilt, 
mit Fallfiaff zu reden, ein Ding, wofür man Gottes- 
lohn fagt! 

Dafs der Vf. wirklich manchmal auf eine hämi- 
fche Weife fich gegen Goethe benimmt, dafür. wol- 
len wir nur einige Stellen zum Beweife beybringen, 
Th. II. S. 223 heifst_es: „Diefe Fremdländeley, diele 
Abneigung vor dem Glauben, diefe moralifirende 
Schwäche und unmodralifche Licenz, diefe Kunftfor- 
mulare, diefes modifche Wechfeln zwifchen dem 
Gefchmack_ heklifcher Sentimentalität im Werther (‘) 
Clavigo — burlesker Natürlichkeit im Götz — con- 
ventioneller Pariferey im Grolscophta — Weimari- 
fcher (!) Griechheit in der Iphigenie (den Goethefchen 
Tao macht der Vf. an einer anderen Stelle (S. 232) 
herunter, indem er behauptet, es fey ein Verfuch, 
der äufserlich ganz, in den welfentlichen Foderungen 
aber gar nicht glückte), — Properzifcher Lüfternheit 
in den Elegieen — moralifirender Zweydeuligkeit im 
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Egmont, Jer natürlichen Tochter (!?) — hö 

Ironie dee bürgerlichen Lebens in ad, Ten 
rothga j} — naturphilofophifchem Diletlantismus in 
den Vv ahlverwandfchaften u. f. w,: das Alles macht 
Goethen zum Symbole der lauteren Partey des vori- 
gen (undeutfchen) ‚Jahrhunderts uf w. — Wo hat 
Goethe eine Seite eigentlich deutfch gejchrieben? 
Wo für deuilches Welen nur Sinn gezeigt? Wo hat 
er in feinen vielen Werken das Bild eines deuifchen 
Familienlebens, einer deutlichen Jungfrau, einer deut- 
fchen Hausfrau? (Goiteslohn! Hr. Pufikuchen!) Eben 
da, wo er das äliheiilche Ideal deuifcher Bürgerlich- 
keit, eines deutfchen Fürfien, Landmanns, Gelehrten 
Rechtsbeamten , Geifilichen, Kriegsmannes u. f. we 
aufgeliellt hat, nämlich nirgends. Selbf fein Hölmann 
und Dorothea ift nichts weniger, als deuifches Volks- 
buch.“ (Wäre der Vf..nicht bey aller belletrififchen 
Belefenheit ein grofser Ignorani in der kunftphilofo- 
phifchen Literatur: fo würde ihn des eben lo géift- 
reichen und unverftellten, als gründlichen /F, v. Hum- 
boldt’s Werk (Aefih. Verfuch Th. I) über Hermann 
und Dorothea belehrt haben, dafs diels Gedicht nicht 
blofs ein deuilches Volksbuch,, fondern eine der höch- 
fen Leitungen der Poefie überhaupt if.) „Die zro- 
nifehe(!) Darfiellung it auf denfelben Eindruck be- 
rechnet, wie wenn in einem Hofzirkel Iheohrit {eine 
Idyllen, oder Thümmel feine Wilhelmine las. Mit 
aufrichtigem Beyfall führt der Dichter nun die Doro- 
thea ein, und auch bey diefer läfst fich merken, dals 
er fie weder für fich begehrt haben, noch [einen 
Lefern anmuthen würde, fondern eben für den Her- 
mann gut genug fand (!).“ Wer an diefer Probe nicht 


' genug.hat, der lefe $.226, dals man Goethen immerhin 


einen Griechen nennen könne, wenn man nur kei- 
nen von den grolsen meine, fondern einen Sophilien 
die über das Schöne, Gute und Wahre mit Antheil 
fprachen, ohne dafs es ihnen rechter Ernit war, und 
denen das Würdige an fich fo gleichgültig war, als 
das Unwürdige„u. f. w, Oder $. 242, wo es heifst: 
„Ob ich Goethe’s Vorzüge verkenne? Gewils hicht, 
ich finde es nur höchli überflüffig, davon zu reden. 
Wenn die Kartoffeln in Deutfchland unbekannt wären, 


dann möchle es gut feyn, fie als eine Frucht zu em- 


fehlen, die für die Armen als Brodkor i 
hie vielfachfien Gerichte liefert, und m iew er 
Blätterwuchs ein gedeihliches Viehfutter giebt. Da 
man fie aber [chon fo allgeınein kennt, wer wird 
noch Luft haben, wie der Chorherr Zauper Kartof- 
felpredigten zu halten, oder, wie der geiftreiche Varn- 
hagen von Enje, Zeugnille von allen denen einzulam- 
meln, welchen fie gut fchmeckten u. f. w“ 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leirzis u. Sorau, b, Friedr. Fleifcher: , Wilhelm 
Meifiers Tagebuch. Vom Verfaller der Wander- 


jahre u. [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Becenfion.) 


Goethes Egmont hat befonders den Hafs des Vfs. 
aufgeregt, und derfelbe kann kaum Worte genug 
finden, deffen Charakter, lowie das ganze Stück, her- 
unterzuletzen (Th. II $..149. 88. 77. 123). Unter 
Anderem heifst es auch (T. II S.81): „wenn der fter- 
benden Johanna fich der Himmel öffnet: fo ift das 
nicht mehr, als was jedes Gefühl leife von dem zart- 
und rein-, wie kräftig- und tieffühlenden Schiller fo- 
dert.. Wenn aber Klärchen im Egmont zu einem Ge- 
fandten Gottes und einem Symbole der Volksfreyheit 
emacht wird, nachdem fie von Egmont an des Her- 
zogs Alba Sohn mit der Bemerkung abgetreten war, 
„dafs er fe nicht verfchmähen werde“ u. f. w., dann 
gehört in den Gaumen Leder, um Gelchmack daran 
zu finden“ (!). Auch wird es dem, ‚‚feines Vaterlandes 
vergellenden Bonvivant‘“ (Egmont nämlich) fehr zum 
Vorwurf gemacht, dafs er in der Eilfertigkeit eine 
l odesftrafe in dreytägige Ruthenhicbe verwandelt, 
„ohne zu willen, was jeder preuffifche Soldat fonft 
wulste, dafs beide Strafen für gleich galten.“ (Was 
mag wohl der Vf. vollends zu folchen Fehlern fagen, 
dafs z. B. Shakefpear’s Hamlet von der Univerfität 
Wittenberg kommt, dafs er Krieger in Böhmen lan- 
den läfst , oder dafs in Miltons verlorenem Paradiefe 
En n V. 888 von den Fahnen und Standarten der 
krinn Set wird u. dgl. m. ? Dreytägige äfihetifch- 
ioch éii Ruthenhiebe von feiner Faut find gewils 
lich d °_ zu milde Strafe, zumal da felbige Ichwer- 
ich den Tod der egeilsel Dich he ie 
‘hen, und diefen wS geilselten Dic ter nach fich zie 
4 aito gleich selten möchten.) 
Zum Schluffe mö 8! A : 

Vf, über einige u en hier noch die Urtheile des 

je 7. „ erer ‚namhaftefien Schrififieller 
fiehen. Ueber Tiek heifst es Th. I S. 93: „Treks 
poetifches Talent ilt geraume Zeit hindurch ftark über- 
fchätzt worden.“ (Im Gegentheil, es it lange [ehr ver- 
kannt worden, worüber Ichon Jean Paul (Aefthetik 
Th. ID) Klage führt.) nie wenig es an fich bedeu- 
tet (!), zeigt die anbefchreibliche Alltäglichkeit der 
‚Werke, die er vor der Epoche der Schlegelfchen 
Kritik herausgab, z. B. des Romans (Jic!) Peter 
Lebrecht. Aufgeregt von Aufsen, kam er doch nie 
zur freyen Selbiiltändigkeit. So weit feine Mährchen 
dramatifirt find, zeigen fie fch nur als eine unbehol- 
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fene Nachahmung Gozzťs. (!!! Was der Vf. doch 
für ein gründlicher Kritiker it! Er redet von einem 
Boman Peter Lebrecht, der gar nicht exiftirt. Peter 
Lebrechts Volksmährchen enthalten in drey Theilen 
die köĥlichen, meiftens dramatifirten Mährchen: Ritter 
Blaubart, ‘der blonde Eckbert, die Heymonskinder, 
der geliiefelte Kater, die [chöne Magelone, ferner die 
Gelchlechtschronik der Schildbürger und das Trauer- 
[piel Karl von Bernek. Sind diefs unbeholfene Nach- 
ahmungen Gozz:’s, und [einer Stereolyp- Perlonagen 
des Pantalon, Tartaglia, der Colombine u. f. w. ? 5 
„Müllner hat zu fpät angefangen zu arbeiten, und 
fühlt fich defswegen (€) durch zu fefie Formen ge- 
hindert. Der vierte Act feiner Schuld gleicht der 
Rathfchlagung des Cato von Utika, wie der Held wohl 
am belien fierben könne. Im Yngurd it der Plan eben 
nicht plan, und in der Mitte ein äfihetifches Stück 
{päter hineingearbeitet. Seine ‚Albaneferin it dem Ge- 
[chmack feiner franzöfifchen Kritiker zu viel zu Gefal- 
len geformt. - Bis auf Jerta find feine Frauen insge- 
fammt Geiftesverwandte feiner Mitbürgerin Louife 
Brachmenn. Aber bey diefen und noch ‘manchen 
anderen Ausftellungen ih [Müllner und Schiller unfer 
belter dramatifcher Charakteriftiker (S. 133). „Grill 
parzer’s Ahnfrau. ift- von den Räubern, der Schuld 
und Apel’s Bildern der Ahnen zu abhängig, und "wie 
im Champagnerraufch gelchrieben, als Drama unbe- 
deutend, wegen der lyrifchen Stellen aber vorzüglich, 
Seine Sappho gehört unter den Nachahmungen des 
Antiken’ in die Clalfe der Phädra von Racine, beffer 
(°) it feine Medea,- das Stück, wobey der Vf. am 
meilten Vorbedacht halte.“ ‚Houwald’s Bild ift das 
Höchlte, was diefer Dichter [cheint leiffen zu können 
und wird für fich allein feinen Namen ebenfo bE 
wahren, (?) als der Pafior fido den Namen Guarints. 
Die übrigen Arbeiten find zu eilfertig, und in der 
Manier zu unfrey, um fich zu behaupten.“ Fou- 
gués Held des Nordens will als Dichtung el als 
Drama wenig bedeuten. Unter feinen vielen übrigen 
Stücken it nur das kleine, betitelt Regno Lodbrog, 


der Beachtung werth (S. 435). (Gleich d r 
es: „Man kann über die antike NE Bee 
Sprechen, ohne fie zu ke an 


Gelehrter [ehr 
Wenn alle Phelologifchen Stud. 
Alten wirklich gefafst hätte, in de 
Griechen wiedergeboren würde: fo wollte ich- damit 
(Wie gnädig!) „Fr. Jacobs und 
werth; aber einen zweyten Win- 
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kelmarn haben wir noch nicht.“ (Der Vf. ift grofs- 
müthig genug, fogleich hinzuzufetzen (S. 236), wie wir 
einen folchen bekommen können, und unfere Philolo- 
gen, die fämmtlich den Geit der Alten ja nach nicht 
gefalst haben, mögen fichs merken!) „Wo if der 
Mann -unter den Philologen, der die fchlechteren 
Griechen durchaus nicht läfe,“ (hat diels Winkelmann 
oder Joh. Müller etwa gethan?) was auch das Vor- 
urtheil über ihn abfprechen möchte, der aber die mu- 
fierhaften dafür defto fleilsiger durchdächte, nicht et- 
wa in den Schulfiunden (warum nicht?), auch nicht, 
um fie herauszugeben, auch endlich nicht dielen oder 
jenen Auserwählten, fondern mit freyer Liebe, mit 
freyem Sinne, und dann (fic!) die Vorzüglichen alle? 
Nur ein folcher kann die Philologie erlöfen von ihrer 
Erbfünde, und fie gerechtfertigt darfiellen vor dem 
Tribunale, das hier gilt.“ (Sc. „dem kritifchen Drey- 
fuls in Lieme!‘“) 


K. H. S. 


RorwzriL, in der Herderfchen Buchhandlung: Ziri- 
tifches Journal für das katholi/che Deutjchland. 
Herausgegeben von Joh. Evangel. Brander, Prof. 
am königl. Gymnaf. zu Rotweil. VI Band in 3 
Heften. 1825.° 468 S. VI Band. 1 u. 2 Heft. 
1526. 302 S. 8. (Der Band 1 Thlr. 12 gr.) 


[Vergl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1826. No. 38.) 


In :diefen Heften nehmen die Abhandlungen, auf 
welche wir unleres Ortes befondere Rückficht zu neh- 
men haben, einen gröfseren Umfang ein, als die, Re- 
cenfionen, und felbft unter letzten finden fich meh- 
rere, welche recht füglich für Abhandlungen ange- 
fehen, und daher von uns berückfichtigt werden dür- 
fen. Der heftige polemifche Sturm gegen den Obfcu- 
rantismus und deffen Vertheidiger oder Beförderer hat 
Gch nunmehr einigermafsen gelegt, und wir erhalten 
unier den Abhandlungen auch einige längere, welche 
rein gelchichtlichen Inhalts find. Dafs aber auch da, 
wo auf das Verhältnifs der beiden Kirchen - Parteyen 
Rückficht genommen werden mulste, überall der libe- 
ralere deutlchkatholifche Geift fich ‚ausfprechen würde, 
liefs fch bereits nach dem Inhalte und Zwecke der 
früheren Bände erwarten, und diefs gereicht dieler 
Zeitfchrift im Verhälinilfe zu anderen zur belonde- 
ren Empfehlung. 

Gleich das erffe Heft des 6ten Bandes bietet uns 
eine > fehr weitläuftige gelchichtliche Abhandlung 
dar, von Hn. K. Walchner in Freyburg, welche nur 
hinfichtlich ‘der hifiorifchen Darfiellung Manches zu 
wünfchen übrig läfst. Sie betrifft die politifche Ge- 
Jehichte der im Jahre 1478 zu Florenz gehaltenen 
großen Füurchenfynode und des Zwiftes der Republik 
mit dem römifehen Papfi Sixtus IV. Mit einem 
Anhange von hifiorifchen Erläuterungen und einigen 
Documenten. In einer kurzen Vorrede bemerkt der 
Vf.: „Befonderen Zweck haite ich bey der Bearbei- 
tung diefer Gefehichte lediglich () keinen. Es war 
mir blofs darum zu thun, einen intereflanten Gegen- 
fand der mittleren Gelchichte, der bisher im Dunkeln 
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geblieben, meinen Zeitgenolfen mit möglichfier Klar- 
heit und Treue darzultellen.‘“ Allerdings verdiente 


-auch jene Begebenheit, die uns den Charakter jener 


ftürmilchen Zeit, fowie die Nichtswürdigkeit der rö- 
milchen Politik, fo grell darftellt, nach ihren Quellen 
behandelt zu werden; und dafs der Vf, urkundliche 
Actenfiücke hier mittheilt, iñ um fo lobenswerther, 
da dadurch die Sache nur defto grölseres Gewicht er- 
hält. Vorzüglich intereflant if das Rechtfertigungsli- 
bell der Synode von Florenz vom 21 Jul. 1478 ‚wel- 
ches aus Pignotti Storia della Toscana abgedruckt 
ım Original, wie in deutfcher Ueberletzung, (warum 
aber hier etwas gemildert ?) mitgetheilt wird. Wie 
ein Katholik diefe Thatfachen mit Ruhe erzählen und 
lefen könne, ohne den Greuel der Hierarchie zu ge- 
wahrnehmen und — zu verabicheuen, fragt billig der 
Protefiant. — Leider aber ift die Darftellung des Vfs. 
gar zu trocken und altfränkifch. So heifst es S. 94 
vom Peter Medicis: ‚Uebrigens war fein Lebenslauf 
der feines Vaters, die Handlung.“ S. 36: „Die Flo- 
rentiner rülteten dagegen, warben Volk, und beftellien 
Kriegsoberfien.‘“ — Das zweyte Heft enthält den Be- 
fchluls diefer Gefchichte, nebit den Acienfiücken S. 
147— 230. Die wichtigfien Thatfachen derfelben, au- 
[ser dem, was das Concilium betrifft, fanden wir be- 
reits in Onuphrius Panvini Vita Sixty IV (der Cöl- 
ner Ausg. S. 346. 47) am kürzeften und unparieyilch 
dargefielli. — Das dritte Heft liefert uns eine Ab- 
handlung kirchenhiftorifchen Inhalts S. 311—391, de- 
ren Gegenftand die Beantwortung der Frage it: Wie 
wurden die Bifchöfe in den erfien Jahrhunderten 
der chrifilichen Kirche gewählt? Nicht ohne frey- 
finnige Rückficht auf die gegenwärtigen kirchlichen 
Verhältnilfe (pricht der Vf. in den einleitenden Para- 
graphen über die Nützlichkeit der Berückfichtigung 
gelchichtlicher Erfcheinungen; man meint die Stimme 
eines Protelianten zu vernehmen, wenn er bey Fefi- ' 
fiellung kirchlicher Einrichtungen, z. B. der Art und 
Weile der Bifchofswahl, wo nicht Chrifti, doch der 
Apofiel und der ältefien Kirche Beyfpiel berückfichtigt 
(S. 328), dabey aber „jede unltatthafie Anmafsung 
von Seiten des rönmifchen OÖberhauptes (S. 319), de- 
ren Rechimäfsigkeit nicht hinlänglich dargeihan wer- 
den kann, kräftig zurückgewiefen wiflen will.“ Was 
der Vf. über die Gelchichte der Bifchofswahlen in der 
älteften Kirche fagt, enthält zwar keine neuen hiftori- 
[chen Forfchungen, aber die Art und Weile, wie er 
Alles zulammenftllt, um dadurch den angegebenen 
Endzweck zu erreichen, verdient unferen völligen Bey- 
fall; es ift diels der einzige und weifefie VYeg, der 
Wahrheit Eingang zu verlchaffen, und der wider- 
rechtlichen Anmalsung Thor und Thür zu fperren. 
Er zeigt daher, dals die Bifchofswahlen in den erlien 
Jahrh. weder durch das kirchliche (d. Ł. Tömifche) Ober- 
haupt befiimmt oder befiätigt,. noch ohne „Zuzug des 
Volkes‘“ ($. 13) vollzogen wor en leyen; er befchreibt 
dann die Art und Weile der Wahl und Einführung 
&ines. Bifchofs ausfuhflieh,, wie..dieis aus den kirchli 
chen Alterthümern bekannt ift, und beftätigi es that- 
fächlich, dafs der römilche Bifchof auf diefelbe Weile 
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gewählt. und beftätigt worden, aber keinen weiteren 
Einflufs auf die Wahlen und Beftätigungen anderer 
Bifchöfe gehabt habe, als jeder andere. Diefs nun 
wendet der Vf. auf die gegenwärtigen Verhältniffe 
feiner Kirche, namentlich im Betreff der neuen Ein- 
richtung der Bifchofswahlen, an. Er thut delshalb 
recht zweckmäfsige Vorfchläge, $- 23, und [cheut fich 
nicht, frey zu erklären S. 339: „Ich behaupte nicht, 
dafs wir von dem Glauben der primitiven“ Kirche ab- 
gewichen feyen, aber von,dem Kirchenthume derfel- 
ben find es wir 'gewils.“ Möchte doch diefer Sinn 
unter dem kaiholilchen Klerus aller deutfchen Länder 
fich immer weiter verbreiten, und nicht durch irgend 
‚ein Interefle, durch irgend weltliche oder geifiliche 
Politik gehemmt werden! Dann liefse ich wenigftens 
in unlerem_ deutfchen Vaterlande, in dem fich einft 
die kirchlichen Parteyen zuerft fchieden, auch wieder 
der Anfang einer grofsen, für die gefammite Chriften- 
heit gleich wichligen Vereinigung erwarten. — Unter 
den in diefem Hefte enthaltenen Recenfionen verdient 
die erfie (S. 392—458), welche mehr für eine Ab- 
handlung angefehen werden darf, auch unlerer Seits 
einige Erwähnung. Sie führt die Ueberfchrift: Pri- 
fung des Fatholieismus, wie derfelbe im lten Bande 
der Allgem: Hand- Encyklopädie für die gebildeten 
Stände dargefiellt if. Von Dr. Fridolin Huber, 
Pfarrer zu Deifslingen. Wir erwähnen diefen Auf- 
faiz namentlich aus dem Grunde, weil er uns aber- 
mals einen trefflichen Beweis liefert, wie man katholi- 
[cher Seits, obfchon aus guter Meinung, doch leider 
vergebens bemüht ift, die Klippen des kathol. Syfiems 
zu unıfegeln, follte man auch dabey auf ein anderes, 
fremdes Eyland verichlagen werden. Die Trienter 
Synode gilt unbedingt für die gelammte römifch - ka- 
tholifche Kirche; von ihren Decreten abweichen, heifst 
mit dem Anaihema getroffen werden. Diels gilt von 
dem, was der Vf. dieler Prüfung $. 438 fagt: „Der 
Papfi it zwar der Statthalter Chrifi auf Erden; aber 
die übrigen Bilchöfe. find es nicht minder;“ oder $. 
439: „Die römilchen Grundlätze ‚gelien nur in fofern, 
als-fie die allgemeine (katholifche) Kirche angenom- 
men hat;“ oder S. 441: „Die Untrüglichkeit des Pap- 
fies gehört nicht zum Katholicismus; font wären 
wahrlich wenige Katholiken in der Welt.‘ Ferner 
ndia AS ‚Aufhebung des Cölibats. j Wer diele 
milcks keukgilche Ken rigino; Begen-die rö- 

t hei irche und deren Oberhaupt, in 
Rückhc t jener Lehren., Und wie läfst fich ein fol- 
ches Verfahren vereinigen mit dem Gehorfam gegen 
Chrifi Statthalter auf Erden? Berufe man fich doch 
ja nicht auf die Äibertates Ecclefiae Gallicanae ! Sie 
find nie von Rom anerkannt worden; und hat man 
denn Hontheims Schickfal fobald vergellen? Was 
zum Welen des katholifchen Glaubens gehöre, dar- 
über hat nie der Einzelne, fondern nur das Oberhaupt 
der Kirche zu ent[cheiden; hat diefes entfchieden: fo 
muls der Einzelne unbedingt gehorchen. Diefs geben 
wir hier dem Vf, auch im Betreff des Uebrigen, was 
Er f[einerfeits unter dem Welen des Katholicismus 
verftanden willen will, und gegen den Auflatz in der 
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allgem. Encyklopädie bemerkt, reiflich ‘zu bedenken, 
[o gern wir die redliche Abficht feines Befirebens an- 
erkennen. Fahre er jedoch immer mit gleicher Frey- 
muth auf dem einmal betreienen \Vege fort; dadurch 
kann dereinft das Haupt, nachdem die Glieder unter 
dem Schutze ihrer Regierungen die Gebrechen ihrer 
Kirche erkannt und entfernt haben, ebenfalls zu einer 
Reformation genöthigt werden. 

In dem erfien Hefte des Tten Bandes finden wir 
drey Abhandlungen. Die erfte ilt überfchrieben: Ue- 
ber die Wahl und Befidtigung eines Bifchofs. In 
demlelben Geifte, wie die bereits’früher über denfel- 
ben Gegenliand angeführte Abhandlung, gelchrieben, 
fiellt fie das Beyfpiel der apofiolifchen und älteften 
Kirche gleichfalls als Mufter auf; doch nicht in der- 
(elben Ordnung und Befliimmtheit. — Der folgende 
Auffatz: Ueber Glaubensverleugni/s, gehört in die Ca- 
fuifik, und behandelt die Frage, In wie weit und in 
wiefern es erlaubt fey, feinen (chrifilichen) Glauben 
unter einem fremden, nicht chrifilichen Volke durch 
Beobachtung oder felbft äufsere Annahme des Glau- 
bens und der religiöfen Gebräuche diefes Volkes zu 
verleugnen., Der Apoftel Paulus hat (wie auch S. 38 
bemerkt wird) durch fein Beyfpiel, Act. 16, 1 fg., 
1 Cor. 9, 20, diefe Frage am richtigen entfchieden. 
Es kommt hiebey einzig auf den Endzweck an, wel- 
cher eine lolche Dilfimulation nothwendig macht, und 
auf keine, andere Weile zu erreichen ift, fo wie die 
Klugheit Berückfichtigung der äufseren Verhältniffe er- 
fodert, damit - daraus kein anderweitiger grölserer 
Nachtheil hervorgehe, als der Vortheil, welcher da- 
durch erreicht werden kann. — Der dritte Auflatz 
zeugt abermals von dem löblichen Beftireben diefer 
Zeitfchrift, durch praktifche und zugleich ausführbare 
Vorfchläge die Wirkfamkeit des geifilichen Standes zu 
fördern, und für Wiederbelebung religiöfen Sinnes 
und WVandels in unferer fo lauen Zeit das Ihrige bey- 
zutragen. Leider it es in beiden Kirchen nur zu 
fühlbar, dals die Geifilichen des wichtigften Theiles 
ihres Berufs (wahrlich wichtiger, als Predigen und 
Mellelelen!),. der Seelforge,. fat ganz uneingedenk 
geworden find. Einrichtungen, wie fie hier aufgeltellt 
werden, bleiben jedoch, fo grols auch das Bedürfnils 
des Beeren fey, leider entweder nur pia defideria, 
oder erreichen ihren Endzweck, wo fie eingeführt 
find, kaum zur Hälfte. Hr. Pfarr. Fricker fpricht 
hier über Hirchenconvente. Er beantwortet zuerfi 


“die Frage: Welche find die Zwecke der jetzt in ha- 


tholifchen Gemeinden eingeführten Firchenconvente ? 
Unterdrückung des Unglaußbens und unfittlicher Grund- 
(ätze, Förderung der phyfifchen, moralifchen und re- 
ligiöfen Kinder - und Volks-Bildung, Sorge für den 
Befuch des Gotiesdienfies , Verbreitung erbaulicher 
Schriften und Lieder, Sorge für geleizmälsige Abhal- 
tung der Schule ; Verwaltung des Kirchenvermögens 
und Autficht über die Armen, fowie Adminiftration 
des Armenfonds. Ferner zeigt der Vf., zn wie weit 
diefe Zwecke erreicht werden können. Unwillenheit 
und Eigennutz-von Seiten der Mitglieder folcher Con- 
vente (z. B. der Dorfichulzen, Bauern u. [. w.), 
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Mangel an Autorität der Convente felbt wirken oft 
nachtheilig zurück auf das Anfehen des Pfarrers. Al- 
les zeugt von vielfeitiger Erfahrung des Vfs. Dann 
lehrt er, wie jene Zwecke erreicht werden könnten; 
welche Obliegenheiten der Seelforger dabey habe, 
und welche Hlugheitsregeln er dabey beobachten 
müle. Vorfchläge, welche da, wo bereits Kirchen- 
convente geletzlich befiehen, gewils Beachtung finden 
werden. 

Unerwartet und befremdend, wenigfiens in die- 
[er Zeitfchrift, erfchien uns die er/fe Abhandlung des 
zweyten Heftes, wegen ihrer, wenn auch gemälsig- 
ten, polemifchen Richtung. Sie führt die Ueberfchrift: 
Was hätte eine deut/che Fürftin auf das, wie öffent- 
liche Nachrichten behaupten, von einem Souverän 
an Sie gerichtete Schreiben, wegen Ihrem (!) Ueber- 
tritte zur katholifchen ConfejJion antworten können? 
Von Dr. Fridolin Huber, Pfarrer zu Deilslingen. 
Die Veranlaffung zu diefen und ähnlichen Betrachtun- 
gen ift bekannt genug. 
abufus, welcher jetzt mit dem WVorte Protefianiismus 
geirieben wird, als Grund, den Proteftantismus [elbft 
anzufeinden, anfieht; dafs er dagegen den Katholicis- 
mus nur von [einer idealen Seite auffalst, und ihn 
daher für übereinfimmend mit der heil. Schrift hält; 
dafs er u. a. S. 170 behauptet, der Katholik könne 
beweifen, alle feine dogmatifchen Lehren leyen un- 
"mittelbar von den Apolteln ausgegangen, von ihnen 
vorgetragen, und auf ihre Schüler fortgepflanzt wor- 
den, — diefs und Anderes der Art wollen wir ihm, 
da er den Amanuenfis jener Fürftiin abgiebt, zu Gute 
halten. Alles Uebrige, womit er den Katholicismus 
in Schutz nimmt, ift das von Anderen [chon taufend- 
mai Gelagte, und man fieht es demfelben nur zu [ehr 
an, dals fich nichts Befleres dafür fagen laffe.” Wo 
der Vf. vielleicht fich in einiger‘ Verlegenheit befand, 
z. B. wegen des oberbifchöflichen Anfehens, der Un- 
irüglichkeit des römifchen Oberhauptes, da weils er 
fich fchleunig zu helfen; er bekennt fich zu den 
Grundfätzen der Ecclefia Gallieana S. 218, proteftirt 
alfo gegen den Vicarius Petri et Chrifti. 1h das con- 
fequent? Wenn er ferner tolerant genug ift, und 
auch den Gliedern unferer Kirche die Seligkeit gönnt 
S. 221: fo protefüirt er auch hier gegen die Anathe- 
mata der Trienter Synode, deren Vätern der heilige 
Geit andere Grundfätze eingehaucht haben mag; er 
proteftirt gegen alle päpfilichen Bullen, in denen der 
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, Vermiseutr Scarirten. Berlin, b. d, Gebrüdern Gä- 
dicke: Reife eines Gefunden in die Seebäder Swinemünde, 
Putbus und Dobberan. 1823. IV u. 160 S. kl. 8. (16 gr.) 

Ein durchaus gehaltlofes Schriftchen, in welchem Be- 
kanntes in einer maiten und langweiligen Sprache wieder- 
gekanet wird. Nicht ein einziger Satz ift aufzufinden, der 
mur Etwas Interelle gewähren könnte, und zuweilen wan- 
deli den Vf. fogar die Luft an, witzig feyn zu wollen, 
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Statthalter Chrifti fein göttliches Richteramt über Ketzer 
u. f. w. ausgeübt hat. Doch wie es fcheint, haben 
diefe Oberhäupter der katholifehen Kirche felbfi nicht 
recht gewulst, was eigentlich katholifch, was im Geifte 
und Sinne der katholilchen Kirche fey, — Uebrigens 
enthält diefe Abhandlung in Briefform eine Beantwor- 
tung des bekannten Schreibens Sr. Maj. des Königs 
von Preuffen an die Herzogin von Anhalt- Köthen 
und zwar Punct für Punct, von S. 143 — 230. zu 
Mehr von ‚praktifchem Interelle ift die folgende Ab- 
handlung: fi eine Ueberbildung in den Landfechulen 
zu befürchten? — als Einleitung zu einem allgemei- 
nen Lehrplan für Elementarfchulen. Zuerft wird 
erklärt, was Ueberbildung, was Land- oder Elemen- 
tar- Schule fey; daraus folgt, dals in den filtlichen 
und religiöfen Anlagen Ueberbildung nie, vielmehr 
nur in den intellectuellen möglich fey. Hiebey ifi zu- 
ert die Sprache Gegenfiand menlichlicher Verfiandes- 
bildung, und das mit ihr verbundene Denken: fer- 
ner die Elemente der Natur- und Erd-Kunde: was 
aber von diefen Theilen des menfchlichen Willens 
zur Bildung benutzt wird, das kann feinen Zweck 
nur erreichen, wenn es von dem Verfiande begriffen 
wird. Sonft befördert es nicht die Bildung, fondern 
Ueberbildung. Ferner. darf der Verftand nicht auf 
Koften des Herzens gebildet, vielmehr mufs alle Wif- 
fenfchaft als Mittel zum höheren und eigentlichen 
Leben angefehen werden. Denn auch dadurch würde 
Ueberbildung befördert werden. Sehr wahr fagt da- 
her der ‚Vf. S. 249: „Man bleibe blofs bey den Ele- 
menten ftehen in jedem Zweige des Willens iind 
halte das Willen nicht höher, als das Handeln l 
Religion und Tugend, — und es wird fich seba 
Nur das Eine möchte Rec. hinzufügen. Soll Ueber- 
bildung im angegebenen Sinne verhütet werden: [o 
erziehe man den Menfchen zur Religion und Tugend 
vorzüglich durch Unterricht dann ert, wann er durch 
gehörige Verltandesbildung der höchlien Ideen fähig 
geworden, und nun diefelben nicht blofs mit dem 
Gedächiniffe und Verfiande, fondern mit Gefühl und 
Ueberzeugung aufnimmt. 

Aufserdem enthalten diefe Hefte noch einige ein- 
zelne Notizen, Berichtigungen , Thatfachen in kleine- 
ren Auffätzen, welche wir jedoch nicht befonders an- 
führen können. — Eine lorgfältigere Correctur wäre 
recht [ehr zu wünfchen. 


B. et R. 


wobey der Lefer jedoch wirklich in Verlegenheit kommt, 
ob er lachen oder weinen foll. So verfichert -der Vf., eine 
Regenwolke habe ihn, als er fich in der Oftfee badete 
zum Eilen befiimmt, wenn er nicht feine Kleider ganz 
durchnäfst anziehen wollte. Von Sirallund aus [chreiht er 
„mit gefundener Feder und auf 8elichenem Papier“ u. dgl. 


mehr. 
J. B. F. 
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Leirzic, b. Hartmann: Nützliche und unterhaltende 
Belehrungen für die Jugend. Ein Hand- und 
Hülfs-Buch für die Schule und für das Haus, 
von M..Ch. F. L. Simon, Velperprediger an der 
Nicolaikirche in Leipzig und Mitglied der asketi- 
[chen Gelellfchaft in Zürich. 1 "i'heils 1 Abihei- 
lang: Materialien zur Erweckung und Vebung 
des Denlvermögens. 1827. XIV u. 226 S. gr. 8. 

(Auch unter dem Titel: Nütrzliche und unlerhal- 
tende Belehrungen u.f.w. I Theil: Anleitung 
zur Bildung und Veredlung des Verflandes und 
Herzens der Finder.) 


D. würdige Vf., von der Wichtigkeit des ‚‚grolsen 
und heiligen. Werkes der Jugendbildung‘“ überzeugt, 
wünlcht auch feinerleits zum befferen Gedeihen der- 
[elben beyzutragen, und übergiebt daher diefe Schrift 
nicht blofs Lehrern und Erziehern, fondern auch Fa- 
milienvätern, welche als folche noch die Heiligkeit 
der Pflicht erkennen, durch und im häuslichen Um- 
gange mit ihren Kindern auf die Bildung und Ver- 
edlung derfelben hinzuwirken, und dadurch ihr wah- 
res Wohl zu begründen. Er iĝ zu belcheiden, um 
den Werth ähnlicher Schrifien, deren wir allerdings 
nicht wenige, befitzen, zu verkennen (Vorr. +S. VI), 
und hat diefe, fowie. andere, zu feinem Endzwecke 
brauchbare, auf eine Weile benutzt, welche beweif, 
«dafs er, feinem Endzwecke gemäfs, die gehörige Aus- 
wahl zu ireflen, und was für eine Anleilung zum 
Gebrauche für Lehrer und Eltern vorzüglich geeignet 
war, fowohl nach Inhalt, als Form, recht zweckmä- 
fsig und ireffend zulammenzuftellen vertand. Nur 
eime Bewille Breite und Ausführlichkeit der Darfiel- 
lung in einzelnen einleitenden Vorerinnerungen, ob- 
fchon ‚fie übrigens hierin bey Einzelnen, denen der 
VI. lem Buch befiimmite, nothwendig und zweckmä- 
[sig feyn dürfte, "konnte doch Rec. nicht mit der Be- 
merkung in der Vorrede S. VHI vereinigen, nach 
welcher der Vf. „fichon geübte und im Unterrichten 
erfahrene Lehrer“ vorausfetzt; weniger it ihm übri- 
gens die Weitläuftigkeit des titen Abfechnilts, bey 
dem der Vf. das Eberhard - Maafs’ fehe Wörterbuch 
vortrefflich benutzt hat, als die des 9ten Abfchniltes, 
aufgefallen. Jeder, nur einigermalsen erfahrene Leh- 
rer. wird- in diefem Puncte einer fo umftändlichen An- 
leitung, welche dennoch nicht vollftändig feyn kann, 
enthehrem können. Wird ihm an einer hinreichenden 
J. A. L. Z. 1897. Zweyter Band. 
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Anzahl von Beyfpielen der Weg gezeigt: fo kann es 
ihm nie an anderen fehlen. Im Uebrigen ifi auch 
diefer 9te Abfchnitt, unter: der Ueberfchrift: Samm- 
lung folcher Wörter, die eben fo oft (beffer: Sewohl, 
oder bald) in eigentlicher, als uneigentlicher Bedeu- 
tung gebraucht werden (er umfalst S. 91—145) zech! 
gut bearbeitet, und die Erklärung der uneigentlichen 
Bedeutung der Wörter durch Beyfetzung anderer, ej- 
genilich- bezeichnender Ausdrücke, Redensarten, Be- 
griffe u. f. w. fanden wir, faft ohne Ausnahme, pal- 
fend und erfchöpfend. WVir theilen als Proben einige, 
natürlich „kürzere Beyfpiele mit. Z. B. S. 198: „Bls- 
de- — blöde (fchwache) Augen; ein blödes Geficht: 
ein blöder (im:hohen Grade fchwacher) Verfiand: ein 
blöder (im gefelllchafilichen Umgange furchtfamer 
fchüchterner) Menfch.“ | S. 93 aus den Zeilwörlerg. 
Abfetzen — eine Lat; — im Trinken, Schreiben. 
(kleine Paufen machen); vom Pferde (wenn es den 
Reiter abwirfi);, — Waaren; — einen Beamten; — 
im Schreiben die Zeilen; — ein Kalb (entwöhnen).« 
Nur einige find weniger paffend, obfchon man logi- 
fche Präciion hier ohnehin nicht erwarten darf. Z. 
B. unter den Hauptiwörtern S. 194: „Schwere — eb 
nes Körpers, — die Eigenfchaft defleiben,, da er 
Sehwer ifi, und mithin eine grolse Kraft dazu gehört, 
ihn zu heben und zu bewegen; — eines Amtes, ei- 
ner Arbeit, einer \WVahrheit, Kunt, WViffenfchaft, 
einer. Strafe, eines Verbrechens.‘ 

So wie diefe und ähnliche Abfchnitie zu lang find, 
fo fcheinen uns andere, namentlich der fiebente, zu kurz. 
Dieler Abfchniit it überfchrieben: Beyfpiele von Ein- 
Joett, Thorheit, Unklugheit , Geifiesabwefenheit, 'Gei- 
fiesgegenwart, Jilugheit, Witz, Lifi, Verfchlagen- 
heit, Arglifi, Hinterlfi_ u. f. w. S. 34—54. -Der 
Vf., gewils auch, wie Rec, aus Erfahrung überzeugt, 
wie [ehr dergleichen Anekdoten aus dem wirklichen 
Leben, — mögen fie nun mehr den Verftand,, oder 
das in den Kindern aufkeimende moralifche Gefühl 
in Anfpruch nehmen, — das jugendliche Gemüih af. 
fieiren, zumal wenn fie durch gewille Perfönlichkei- 
ien, Oertlichkeiten u. [. .w., einen befonderen Nach- 
druck gewinnen, hat uns mit diefer kleinen Samm- 
lung, deren wir uns bald im eigenen häuslichen 
Kreife bedienen werden, eine wahre Freude gemacht. 
ame: ak ioken ee geben auch i 
e Lich piy BER, emerkungen über ‚as 
wirklic e „eben Veranlallung, und find jedenfalls 
zweckmäfsiger und interellanter, als wenn oft Kinder 
von rn un Monate lang nur mit erdichisten 
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Erzählungen von dem kleinen „unartigen Fritz und 
Guftay“ unterhalten werden. Der Vf. hat übrigens 
eine gute Auswahl getroffen; mehr Mannichfaltigkeit, 
vorzüglich Rückficht auf vaterländifche Gelchichte, auf 
örtliche, perfönliche Verhältnilfe, auf die verfehiedenen 
Stände u. f. w) würde dem Lehrer nur um fo mehr 
Stoff gegeben haben, daran den jugendlichen Verfiand zu 
üben, ihn auf fo verlchiedene Verhältniffe des Lebens 
aufmerklam zu machen, und auf diefe W eife einen 
Samen in dem Gemüthe der Jugend auszufireuen, 
welcher für das Leben felbfi dereinit herrliche Früchte 
verfpricht. 
Dieler erfie Theil, -dellen Endzweck nach Vorr. 
S. VII vornehmlich dahin geht, ‚die seifiige Kraft 
der Kinder, ‘durch eine fiufenweile Leitung ihrer 
Selbfithätigkeit, zu entwickeln, und fo, wie es ihre 
Befiimmung fodert, zu bilden — ihren Verftand zu 
wecken und zu üben,“ erreicht daher feine Befiim- 
mung vollkommen, fo weit fich diefs aus der vorlie- 
genden erfien Abtheilung ergiebt. Die zweyte Ab- 
theilung, deren baldiges Erfcheinen wir von Herzen 
wünfchen, wird, wie es S. IX der Vorr. heifst, „die 
Uebung und Schärfung der fittlichen Urtheilskraft, 
fowie die Bildung und Veredlung des Herzens, zum 
Zwecke haben, und dazu Sprichwörter und [prich- 
wörtliche Redensarten, Denk- und Sitten - Sprüche, 
Fragen und Aufgaben benutzen.“ Der Vf. wird da- 
bey gewils nicht verabläumen, eine ähnliche Samm- 
lung von Erzählungen, Anekdoten aus dem wirkli- 
chen Leben, mehr moralifchen und religiöfen Inhalts, 
in diefe zweyte Abtheilung aufzunehmen, und wie 
wir nach dem Geifte, mit welchem er fich hier S. 
VIII über fremdes Urtheil über feine Schrift fo lo- 
benswerth ausfpricht, vermuthen dürfen, unfere eben 
mitgetheilten Bemerkungen vielleicht nicht unberück- 
fichtigt lafen. — Diefe ere Abiheilung enthält übri- 
gens (denn alles Einzelre zu berühren, erlaubt uns 
der Raum nicht) in 12 Abfehnittien folgende Gegen- 
fände. J Abfehn. Auffuchen der Merkmale der 
Dinge — [owohl der noihwendigen und welenilichen 
(Eigenfchaften), als auch der zufälligen und aufser- 
welentlichen (Befchaffenheiten). — J Abfehn. Auf- 
Juchen der Gegentheile oder Gegenfäize — nebi 
Bildung kleiner Sätze, in welchen beide, gegentheilige 
oder. entgegengefetzte Begriffe enthalten firda > IHI 
Abfehn. Aufjuchen der Aehnlichkeien der Dinge 
(ihrer gemeinfchafilichen. Merkmale), oder Verglei- 
chen. IV Abfehn. Auffuchen der Unähnlichkheiten 
— Verfchiedenheiten der Dinge (ihrer unterlcheiden- 
den Merkmale) — oder Unterfcheiden. V Abfehn. 
Zufammenflellen und Ordnen der Dinge, nach ihren 
eımeinfchaftlichen Merkmalen, — oder Eintheilen. 
Diele Abfchnitte find im Verhältnils zu den übrigen 
(ehr kurz, doch vollkommen genügend. Sie umfal- 
fen nur S. 1—19.— VI Abfehn. Vermifchte Fra- 
gen und Aufgaben, zur Beförderung der Denkfertig- 
keit überhaupt, welche zum Theil als Wiederholun- 
gen der vorhergehenden Denkübungen angelehen wer- 
den können. — Vom VI und IX Abjehn, haben 
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wir bereits oben gefprochen. Im VIII Abjchn. Räth- 


el, und zwar 1) Worträthfel; 2) Sylbenräthfel; 3) 


Buchfiabenräthfel, find auch die fogenannien /cherz- 
haften Aufgaben am rechten Ortes fie dienen unge- 
mein, die Aufmerkfamkeit des Kindes zu felleln, 
oder zu feiner Zeit anzuregen. Auch in der Erzie- 
hung des Menfchen find Scherz und Ernfi zwey be- 
deuilame Begriffe; nur leider verllehen fo wenige Er- 
zieher beides zu verbinden! Wie mancher Charakter 
it durch eine zu ernfie Erziehung für das wirkliche 
Leben verdorben, ja im eigentlichen ‚Sinne verküm- 
mert! — Möge man darauf in Schul- und Jugend- 
Schriften immer mehr Rückficht nehmen! — Der 
X Abfehn. enthält. Wörter, welche von gleichem 
Laute und gleicher Schreibart, und doch von ver- 
Jehiedener Bedeutung find; — ingleichen Wörter, 
welche zwar von gleichem oder ähnlichem Laute find, 
aber ver[chieden gefchrieben, und auch in verfchiedener 
Bedeutung gebraucht werden. — XI Abfehn. Samm- 
lung von Jınnverwandten Wörtern. XII Abfehn. 
Zufammenjtellung ganzer Wörterfamilien. Uebungen 
letzter Art find zwar nicht durchaus zu verwerfen; 
doch möchte ihr Einflufs auf Verftandesbildung nicht 
eben bedeutend feyn. Es gehört auch von Seiten‘ des 
Kindes fchon ein hoher Grad der Verltandes- und 
Sprach-Uebung dazu, um dieler Foderung zu genü- 
gen; und gewils wird diefe Aufgabe dem guten „Va- 
ter Martin“ nicht wenig Arbeit und Schweils gemacht 
haben. Doch kommt es bey folchen Uebungen ganz 
auf die Individualität des Lehrenden an. Weils die- 
fer in Auffindung und Zufammenftllung der Wörter 
das Kind gehörig zu leiten, die Begriffe jedesmal 
recht falsiich zu Icheiden, und fo mannichfaltige Be- 
merkungen, Erklärungen, gleichlam Nutzanwendun- 
gen, überall anzuknüpfen: fo wird auch eine Befchäf- 
tigung mit Kindern in diefer Art ihren Zweck errei- 
chen. Daher wollen wir „Herrn Martin“ (S. 200) 
nicht geradezu widerlprechen, wenn er diefes Verfah- 
ren für „eins der wirkfamfien Mittel anfieht, nicht 
nur den Wörtervorrath bey Kindern zu vermehren, 
fiondern auch den Sinn und die Bedeulung der Wör- 
ter gehörig zu befiimmen, und auf diefe Weile ihre 
Verltandeskräfie zu entwickeln und zu üben,“ 

Ein zweyter Theil, welcher nach Vollendung 
diefes erfien folgen wird, foll die Kinder „zu den für 
fie nöthigen und nützlichen Kenntniffen und Fertig- 
keiten führen, und daher das Ganze ein Inbegriff des 
Wiffenswürdigen für die’ Jugend werden.“ Wir wün- 
fchen dem würdigen Vf. Kraft und Gefundheit, um 
einen : fo edlen Endzweck, als er bey dem ganzen 
Werke beabfichligle, völlig zu erreichen, und „den 
Lieblingswunfch feines Herzens erfüllt zu fehen, “ Und 
fo fehr auch leider! zu unlerer Zeit eine gewille Fahr- 
läffigkeit im Fache der häuslichen Erziehung über- 
hand genommen hat, lo, hoffen wir, wird doch nach 
und nach auch ein günfiigerer Zeitpunct für folche 
Schrifien durch fie felbfi- mit herbeygeführt werden. 
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1) Meissen, b.’ Gödfche: Schottifeher Robinfon, 
oder des Schottländers Jakob Flinton’s Aben- 
theuer und Reifen zu Wafer und zu Lande 
durch alle Welitheile. Ein Buch für die Jugend 
zur Unterhaltung fowohl, als zur Belehrung in 
der Länder- und Völker-Kunde, von H. Oswald. 
Zwey Theile. Mit 20 illummirten und fchwar- 
zen Kupfern. 1826. S. (2 Thir. 10 gr.) 


2) Braunscaweis, b. Meyer: Neun Erzählungen 
und Mährchen für Geifi und Herz. Eine Weih- 
nachis- und Geburis-Gabe für gute Kinder von 
10—14 Jahren. Von der Verfaflerin der Abend- 
fiunden der Familie Hold, Amalia Schoppe, geb. 
Weife. Mit 8 illum. Kpfrn. 1826. 12. (1 Thir. 
12 gr.) 

3) Leirzic, in der Reinfchen Buchhandlung: Die 
Gro/smama, eine Sammlung von Mährchen für 
die Jugend, von J. Satori - Mit illum. Kupfern. 
1826. 12. (1 Thir. 12 gr.) 

4) Meissen, b. Gödfche: Zaubereyen des Lebens. 
Erzählungen für die gebildete und wifsbegierige 
Jugend, von Amadeus Ziehnert. Mit 8 illum. 
und fchwarzen Kupfern. 1826. 16. (18 gr.) 

5) Leiezie, b. Focke: Erzählungen aus der Ge- 
genwart, und Vergangenheit. Ein nützliches 
und unterhaltendes Lelebuch für die Jugend, von 
Amalia Schoppe, geb. Weife. Mit Kpfrn. 1826. 
S. (4 Thlr.- 16 gr.), 


Diefe fämmtlichen Jugendfchriften haben einen ge- 
meinfchaftlichen Zweck, den der Belehrung und Un- 
terhaltung; - aber fie unterfcheiden fich durch die Art 
und Weile, wodurch fich jede mehr oder weniger 
dem Ziele nähert. Am beften Icheint der angedeuicte 
doppelte Zweck in No. 1 erreicht zu leyn, indem in 
diefer Schrift beides auf eine leichte, natürliche und 
angenehme Art mit einander abwechfelt, und fie fo 
der Jugend gewils willkommen feyn wird. Flinton, 
eines Bildhauers Sohn aus Glasgow, der von Jugend 
auf vor Begierde brannte, fremde Länder zu bereifen, 
und nach feines Vaters Tode zu feinem Onkel nach 
London kam, wurde dort Chirurgus. Die Mifshand- 
wa feines Onkels nöthigten ihn, London zu ver- 
laffen, und ex wurde nach Dublin gebracht, wo er 
fich zum Schiflschirurgen bildete. Aber auch hier von 
feinem Onkel im Geheimen verfolgi, wurde er eines 
Tages als Chirurg auf ein Schiff gelockt, dort aber 
als Matrofe feltgchalien, jedoch in der Folge durch 
einen Schiflsarzi von diefem harten Schickfale befreyt. 
Im Jul. 1776 wideruhr dem Schiffe, worauf fich 
Flinton befand, das Unglück > von einem Raubfchiffe 
erobert, und nach Marokko geführt zu werden, wo 
jener als Arzt bey dem Kailer angeltelli wurde, aber auch 
durch ein Verfehen mil einer Karavane als Wundarzt 
ins Innere von Afrika gehen mufste. Mancherley 
Uebel erwarteten hier die Karavane, die zuletzt ohne 
den krankgewordenen F. wieder abreilie, der nach 
feiner Herftellung mit einer’ Reilegelelllchaft von Fran- 
20fen nach Oliindien ging. Die lebhafte Erzählung 
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des Sklavenhandels ift geeignet, einem jugendlichen 
Gemütihe den gröfsten Abfcheu gegen diefen Schand- 
Jeck der Menfchheit emzuflöfsen. Unfer Abenthenue- 
rer will nach Welfiindien gehen, kommt durch einen 
Unfall unter die Wilden, entkommt ihnen aber wie- 
der, und in Gemeinfchaft zweyer Europäer, mit de- 
nen er in die Gapftadt gelangt, ging es run nach Oft- 
indien. Fürchterliche Drangfale dahin, Schiffbruch, 
Aufenthalt auf dem Felfen einer Infel, Erdbeben, 
Auffindung eines Haufes, worin drey vom Schickfal hie- 
her Verlchlagene 28 Jahre gelebt, und einander, laut 
‘einer Tafel an der Wand, begraben halten; unver- 
hofftes Wiederfinden der Schwelter Flinton’s in diefer 
Einöde — eine rührende Scene. Rec. bricht jedoch 
hier abfichilich den Faden der Erzählung ab, und 
verfichert, dafs diefe Jugendfchrift nicht allein jungen 
Leuten eine anziehende, fondern durch die eingefireu- 
ten geographifcken und naturhifiorifchen Bemerkun- 
gen eine nülzliche Lectüre gewähren wird. Druck 
und Kupfer find niedlich. i 

Die Vfin. von No. 2, fehon früher als ange- 
nehme Erzählerin. für die Jugend bekannt, bewährt 
in dieler Schrift ihr Talent aufs Neue. Sie enthält 7 
Erzählungen und Mährchen. Die afte: Die üble 
Nachbarfchaft, Ichildert das Glück einer armen, aber 
tugendhafien, fowie das traurige Schickfal einer rei- 
chen, jedoch verdorbenen Familie, in ireffenden Zü- 
gen. Das braune Hedchen. Feen-Möährchen, von 
größserem Umfange, als die Erzählung, wird die ju- 
gendliche Phantaie und Nachdenken dennoch nicht 
ermüden, Sondern vielmehr angenehm befchäftigen. 
In zwey Erzählungen: Die gedemüthigte Hochmü- 
thige und der Stolz der Tugend, wird der Unter- 
fchied des Stolzes und des Hochmuths durch treffen- 
de, aus dem Leben gegriifene Beyfpiele erläutert. 
Lebhaft, aber treu find die Charaktere der Sophie und 
ihrer Gebieterin gezeichnet. Das Bild von Jieinbold, 
eines firengen und rechtlichen, verkannien, aber wie- 
der erhobenen Staatsdieners, enthält [prechende Züge 
eines edlen Stolzes. Der kupferne Dreyer — ein 
Mährchen — den ein armer Handwerksburfche findet, 
und durch deffen Reibung ihm jedesmal die Hülfe un- 
terirdifeher Geifter zu Theil wird, lehrt, wie nach- 
theilig der Reichthum denm Unwüillenden und Uner- 
fahrenen it. Auch die achte Erzählung: Die fleifsige 
und mitlerdige Hausfrau — Mährchen — dürfte, we- 
gen der angenehmen Abwechfelung und mannichfalh- 
gen Bemerkungen, eine anziehende Lectüre für die 
Jugend feyn. Nach Rec. Anficht hält fich der in die- 
fer Schrift herrfchende Ton ftets in den Grenzen des 
Edlen, Zarien und Befferen, und unterfcheidet fich 
zugleich von den Beylpielen, in welchen zuweilen 
wohl mehr das Gemeine und Niedrige vorherrfchend 
ilt, vortheilhaft. Um fo mehr dürfen wir daher die- 
feibe Eliern für ihre Kinder zur nützlichen Lectüre 
empfehlen. 

No, 3 enthält 43 Erzählungen : der Katzenpallaft 
oder die belohnie Tugend — das 'hübfche Katharin- 
chen — die drey guten und die drey böfen Schwe- 
fern — Elifabeth, oder: Verzeihen ift chriftlich. Eine 
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Räubergefchichte. Thomas Pfennig, oder: Unglück 
macht oft befler. — Der leichifinnige Franz, oder: 
Wer weils, wozu es gut ifi. — Friedoline, oder; 
Man muls feinen Feinden Gutes thun. Lädronette, 
oder die befirafte . Neugierde. — Die verwandelte Fi- 
nelle, oder: Man muls fich beherrfchen lernen. — 


Der Mäufepaltafi, oder: Tugend und Lafierhaftigkeit 
finden ihre Belohnung und Sirafe. — Die Prinzellin- 
nen, oder: Schönheit macht nicht allein liebenswür- 
dig, — Edelmulh und Rache. — Das war ange- 
führt. — Diefe Ueberfient des Inhalts. lehrt [chon, 
dafs die Schrift eine nützliche, auf die Bildung des 
Verfiandes und Gemüthes der Jugend wohl berech- 
nete Sammlung von Mährchen enthalte, die fie daher 
nieht ohne Gewinn lefen wird. Die Art und Weile 
der Darfiellung kann und wird gewils die jugendliche 
Aufmerkfamkeit reizen und felleln, und ihr daher 
keine unangenehme Lectüre gewähren. Das Aeulsere 
ih paflend und gefchmackvoll. 

No. A, die kleinlie Jugendfchrift unter diefen 
nach Format. und Seitenzahl, wird doch, wie jene, 
auch ihre Aufnahme finden. Zwar gefieht der Vf. in 
der Vorrede, dals er gegen die Wahrheit: „Niemand 
kann zweyen Herren dienen‘, gelündigt habe, indem 
er einmal die Menge der vorhandenen Jugendfchrif- 
ten durch die feinige vermehrt, dann aber Jerfelben 
die doppelte Einrichtung gegeben habe, dafs fie fo- 
wohl der früheren, als der erwachl[eneren Jugend an- 
ziehen«d und lehrreich werden könne. Aber zugeltian- 
den, dafs diefe doppelte Zweckverbindung ihre eigenen 
Schwierigkeiten. habe, fo läfst fich nicht behaupten, 
dafs fie dem Vf. gerade mifslungen fey, obfchon fich 

egen Einzelnes Erinnerungen würden machen lafen. 
Mit der Zuficherung einer, im Ganzen verdienten 
günftigen Aufnahme diefer Schrift -begnügt fich Rec. 
nur mit der Anzeige des Inhalis.. Die enfie Erzäh- 
lung: Die Thiere und das iind, zeigt deutlich, wel- 
che Vorzüge [chon das Kind vor den Thieren, wel- 
chen unwiderftehlichen Zauber es fürs Leben befitze, 
Die zweyte Erzählung: Mädchenzauber, will. den 
Einflufs darihun, welchen fchüne, guigefiliete und 
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Nömiscur Lirenatun. Leipzig, b. Vogel: Dionyfü 
Catonis Difiicha de moribus ad filium: iu ufum [chola- 
uon adfperhs notulis edita ex recenfione Arntzenii. Editio 
altera. 1324. 608. 12. (2 er.) 

Dicfe nene, wie es [cheint, ganz unveränderte Auflage 
eines nützlichen Schulbuches gehört zu. den von dem fel, 
Rector Tzfehuche. in Meilsen herausgegebenen Auctores 
Latini minores, von denen he Tom. J. Pars III aus- 
macht. Wir ergreifen diefe Gelegenheit, an jene Antoren- 
Suite zu erinnern, welche auch jetza noch, feitdem. lo 
viele neue Sammlungen diefer Arb erfchienen find, und 
noch immer erfcheinen, beachtet und empfohlen zu wer- 
en verdienl. — Die zweckinäfsigen , in einem reinen und 
gefalligen Lateiu abgefalsten Einleitungen und die kurzen, 
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fromme Mädchen auf die Handlungen der Minner 
äulsern. Die dritte: Männerkraft, Ipricht ihren End- 
zweck [ehr deutlich aus; und will fch der Leler un- 
ter dem Zauberer das Schickfal oder die Vorfehung 
Gottes denken: fo hat er den Schlüffel zum allegori- 
Schen Sinne. Die vierte: Die Zauberzither, foll auf die 
wohlihätige Macht des Gewillens A fun ma- 
chen. Die fünfte: Der Erdfalke, fchildert das Su- 
chen: nach Weisheit und den unwiderfllehlichen Zau- 
ber derfelben. Die fechfte ¿< ‚Spiel und Gefehichte 
legt ihren Sinn klar vor Augen. 3 

No. 5 kann in der grofsen Gallerie „‚Lefebücher“ 
ebenfalls feinen Platz einnehmen. Zwar kann es die- 
fen Namen eigentlich nnr im weiteren Sinne führen, 
indem der gröfsie Theil aus lauler Erzählungen, die 
mehr zur Unterhaltung, als Belehrung befimmt find 
befteht, und welchen hin und wieder ınehr Oo. 
mie oder Kürze zu wünlchen wäre. Dem Titel nach 
als Lefebuch, würde es folglich mit der Einrichtung 
mancher, zum Theil: trefilicher Lefebücher nicht 
wetieifern können. Sicht man hingegen davon ab 
fo wird es dem Kinde allein oder im Kreife der Fa. 
milie eine unterhallende Lectüre gewähren können. 
Die Erzählungen find: Amenophis, Arobal — eine 
ägyptilche und plhönizifche Erzählung; Ferdinand, 
oder die Erziehung macht den Menfchen; die Königs- 
wahl; Schickfale erziehen auch Menfchen; Nebucad- 
nezar, eine babylonilche Gelchichte; Führe uns nicht 
in Verfuchung! — . Zoroafier und Selima; Karl, oder: 
Ueberall kommt er zu Spät; Kröfus, eine Iydifche Ge- 
fchichte; Witz, eine gefährliche Gabe, Pififiratus: 
Arifton und Anaxandrides. — Die angehän le Sat - 
lung von Gedichten hätte mit noch Sastera en 
und mit befonderer Rückfcht auf die neueren. Ha 
die Mulerfammlung der Leipziger Bürgerfchule 
abgefalst werden follen, weil font die Wiederholung, 
vornehmlich der älteren Gedichte von. Gellert, Ch 
u. f. w., zuletzt fich unendlich in den Jugendichrif- 
ten vermehren würde. 
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pe en Noten » wiewohl Beides zunächfi 
füı tuigebrauch berechnet if, enthalten doch auch 
Mlanches, was dem Philologen lehrreich und neu ilty fowie 
manchen finnreichen‘ Verbeflerungsvorfchlag. Auch in gje- 
fer Ausgabe it, was über den Verfalfer diefer Piltichen ge- 
nrtheilt, und zur Erläuterung oder Verbeflerung einzelner 
Verfe vorgebracht worden, in fruchtbarer Kürze zyfammen- 
gefellt. Dafs der fel. Tzfchucke, weleher auch den Phä- 
drus für alt und ächt hielt, diefen Pülichen nicht ein [pä 
teres Zeitalter anweilen würde, haben wir allerdinas er 
wartet: indels find doch iu feiner Einleitung felph manche 
Winke enthalten, welche zu cincin Sichligeren Urtheil über 
Entftehung und Alter diefer Verle lunieiten kë > 
g und Ai en können. 
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Leirzig, b. Tauchnitz: Marci Tullii Ciceronis 
Opera, uno volumine comprehenfa. Ex recen- 

/ fone Joannis Augufii Erneftii ftudiole recognita 

f edidit Car. Frid. Aug. Nobbe, Philof. Prof. E. 
in Univ. liti. Lipf. Schol. Nicol. Lipf. Conrector. 
Editio fiereotypa. 14827. 1219 S. in gr. 4. Mit 
Cicero’s Bildnifs, aus Vz/conti Iconographie [auber 
nachgeliochen von Z/choch. (7 Thlr. 12 gr.) 


DD: gute, nützliche Alte verjüngt fich allmählich 
auch in der äufseren Form der Bücher. Seit Erneftv's 
Ausgabe der lämmtlichen Werke Cicero’s find be- 
kanntlich mehrere neue und bändereiche Editionen 
diefes grofsen Claffikers in verfchiedenen Formaten 
ans Licht getreten; man hat die Wünfche der Ge- 
lehrten, lowie die Bedürfnifle der Anfänger, mit weti- 
eiferndem Fleilse berückfichtigt; auch‘ der Verleger 
der jetzt anzuzeigenden Ausgabe hat in den Jahren 
1814—1820 eine gefällige 'Talchenausgabe in 12 Duo- 
dezbänden geliefert, welche ihrer Wohlfeilheit halber 
mit Dank und Freude in den Schulen aufgenommen 
wurde, und zu fleifsiger Lectüre auch folcher Ciceron. 
Schriften, welche man [fonft kaum dem Namen nach 
auf Schulen kannie, gewils das Ihrige beygetragen hat: 
Alles diefs verdient Anerkennung und Beyfall. Ohne 
Zweifel aber hat, bey diefer Menge neuer Ausgaben, 
dennoch mancher Philolog mit dem Rec. oft im- Stil- 
len über die grofse Unbequemlichkeit gefeufzt, welche 
das Nachichlagen einzelner Stellen des Cicero verur- 
fachte ; und mancher guie Gedanke verflog wohl wie- 
der, bevör er aufs Papier kam, während die emfigen 
‚Hände von einem Bande zum anderen greifen mulsten, 
ehe fie das Gefuchte fanden. Diefer Unbequemlichkeit 
abzuhelfen, und Cicero’s fämmtl. Schriften wieder in ei- 
nem einzigen, leicht zu handhabenden Bande zulammen 
zu fallen, war jetzt Hr. Tauchnitz beforgi; und fchon 
diefe Sorge für unfer Bedürfnils it dankenswerth. 
Zwiefach aber ifi fie. es geworden: durch den fchon 
oft erprobien Kunfifinn deffelben, welcher fich auch 
hier wieder in der bequemen und gefälligen Einrich- 
tung des Ganzen, in den Icharfen , vollen und wohl- 
gefialteten Typen, welche trotz ihrer Kleinheit das 
Auge um Ío weniger angreifen, da die Zeilen des 
breiten Quartformats durch die Wiedereinführung der 
Columnenfpalten verkleineri worden find, in dem 
fchwarzen und reinen Druck, und endlich in der 
durch fünfmalige genaue Durchficht jedes Druckbogens 
bewirkien mulierhaften Correctheit auf eine [chr er- 
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freuliche Weile ‚an den Tag gelegt hat. ` In letzter 
Hinficht namentlich behauptet diefe Ausgabe vor der 
oben angeführten Duodezausgabe einen (ehr bedeu- 
tenden Vorzug, und wird denfelben, auch in dem 
Falle, dafs noch 'hie und da, vielleicht durch Erneue- 
rung des Homerifchen Preifes aufgeregt, ein Druck- 
fehler fich zeigte, um>` fo volliländiger und gewiffer 
behaupten können, da die fiereoiypilche Kunft -ein 
Nachbefleru diefer Art fo .fehr erleichtert. Endlich 
dürfen wir auch nicht übergehen, dals durch genaue 
Angabe der Bücher-, Capitel- und Paragraphen - Zah. 
len über jeder Columne, fowie durch eine angehängte 
Tabelle, in welcher die Seitenzahlen der Aldinifchen 
Ausgabe den Paginis der vorliegenden gegenüber fie- 
hen, die ge us Auffuchens und die Be- 
guemlichkeit des Nachfchlagens auf d fs 
ie bewirkt worden. a 2 "wedkmälsig- 

Wir haben feiiher blofs die Aulsenfeite des Wer. 
kes gerühmt, nicht zweifelnd, dals, wer daffelbe fieht 
und braucht, unferem Urtheile beyfiimmen werde. 
Aber auch der innere Gehalt macht gerechte Anfprü- 
che auf Billigung, wenn wir auch nicht in Abrede 
fiellen wollen, dals ein Anderer diefs ‘und jenes an- 
ders angeordnet oder ausgeführt haben dürfte, 

Denn was zuvörderli die Textes- Confiilution an- 
langt, fo möchte es, da eine neue, nach firengen 
kritiflchen Grundfätzen durchgeführte Recenfion delel- 
ben, fchon wegen des Mangels: an Handfchriften, 
nicht möglich war, vielleicht räthlicher gewelen [eyn, 
anftatt den Ernefii’fchen Text hie und da zu berichti- 
gen, bey jeder Schrift des Cicero diejenige Retenfion 
zu wählen, welche „als die belte anerkanni it, and 
nur bey folchen Schriften, welche fich noch nicht 
der Sorgfalt eines Davifius, Wolf, Martyni- La- 
una und ähnlicher Kritiker erfreuet haben, den Er- 
nefti’ [chen Text verbellert beyzubehalten. Dem Hn. 
Prof. Nobbe gebührt indefs das Lob, dafs er die Ver- 
gleichung der  befien Ausgaben bey den einzelnen 
Schriften nicht gelcheut hat, Es fianden ihm, wie 
die Vorrede zeigt, nicht blofs die älteften Ausgaben 
(ämmtlisher Werke zu Gebote (der ganze, [ehr beden- 
tende Apparat des fel, Jo. Aug. Ernefii, nachher vor- 
mehrt und ergänzt durch den Nachlafs feines Neffen 
Auguft Wilhelm, it bekanntlich eine Zierde der Leip- 
ziger ‚Rathsbibliothek, die jetzt einen eben fo kennt- 
nilsreichen, als gefälligen und zuvorkommenden Vor- 
feher hat), fondern er benutzte auch die neueren und 
neuelten Editionen bis auf die Orellifche, welche 
erft erfchien, nachdem ein grolser Theil der vorlie- 
genden bereits abgedruckt war, Der Gehrauch aller 

Mmm 


459 


diefer Ausgaben hat dem Texte in vielen Stellen eine 
beffere Geftalt verfchafft, und zwar beym Fortgange 
der Arbeit, wie es f[cheint, mebr noch, als im An- 
fange derlelben; überall aber erkennt man den vor- 
fichtigen, gelehrten und prüfenden Philologen, felbft 
in folchen Stellen, wo man ihm nicht beypflichten 
ann. 

Als einen folchen hatte fich Hr. Prof. Nobbe 
fchon einige Zeit vorher durch Herausgabe zweyer 
Sehulprogranıme gezeigt, und zugleich zu dem grölse- 
ren Unternehmen trefflich legitimirt: 


Leirzıc, b. Staritz: Programma, quo facra [cholae 
Nicolaitanae Lipfienfis, in qua, qui Rectoris nunc 
munere fungitur, V. S. V. Theophilus Samuel 
Forbiger — ante hos quinquaginta annos Con- 
rectoris munus fuscepit, in’ ejus rei memoriam — 


pie celebranda indicit Carolus Frid. Aug. Nobbe, ? 


CGonrector fcholae etc. Infunt Lectiones Cicero- 


nianae. 1826. 18 S. 4. 
Ebendafelbi: Programma, quo ad explorationem 
difcipulorum — — folemniter invitat Carolus 


Frid. Aug. Nobbe, Conrecior [cholae ete. Infunt 
ilerum Lectiones Ciceronianae. 1826. 8 S. 4. 


In dem erften. Programm werden zuerf einige Stel- 
len aus den Büchern ad Herennium, deren Kunli- 
werth übrigens Hr. N. uns zu gering anzufchlagen 
fcheint, in kritifcher Hinficht behandelt (I, 2, 3. I, 9, 
14. I, 13, 23); nachher werden ein paar angebliche 
Dichterfiellen aus zwey Reden des Cicero (p. Sert. c. 
48. S. 102. p- Caelio c. 16. $- 37), und aus ’de fic- 
publ. (TI. e. 34) auf ihr urfprüngliches Sylbenmals zu- 
rückgebracht, und als Verfe abgeletzt. Den neuen la- 
ieinifchen Rednern, welche ihre Profa mil Dichterverfer 
auszulchmücken pflegen, werden diele neu hervorgehobe- 
nen Bey/piele aus den Reden des alten, berühmtelten Red- 
ners fehr erfreulich [eyn, und zu forigefeizten Orna- 
menten diefer Art veranlaflen. Rec. bekennt aber of- 
fen, dafs folche Verfuche, den Alten [charf gemellene 
Dichterverfe herzuftellen, ihm in den meiften Fällen 
leicht, in febr vielen unficher und bedenklich, und 
in beider Hinficht unnöthig vorkommen. Leicht ift 
es allerdings, eine numerole Prola, welche den Tanz- 
fchritt der Poefie mit- Befcheidenheit nachahmt, in 
Trochäen und Jamben katalektifcher und akatalekti- 
fcher Art umzuwandeln, wenn man hier ein Wort 
weglälst, dort einige zufeizt, oder die WVorte nach 
Belieben umfiellt und umfchiebt. Aber eben diefe 
Manier verräih einen fo leidigen Nothbehelf, dafs 
eben daraus die Unficherheit 'hervorgehet: wie denn 
Hr. N. felba S. 45 gelieht, in verfibus ita mutatis 
complurium , quae apud Ciceronem legantur, verbo- 
rum defıderium Jibi relingui. Wenn dem alten Red- 
ner, im Feuer der Begeifterung, Reminilcenzen aus 
Dichterftellen kamen , die er aus dem Gedächinifs an- 
führte, mulsie er dabey, wie ein firenger Meiriker, 
feine Worte genau in die Feffeln fchliefsen, welche 
dem Dichter das Sylbenmafs anlegie? _— In didakti- 
fchen Schriften, welche mit Sorgfalt niedergefchrieben 
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wurden, wenigfiens niedergefchrieben werden konn- 
ten, möchte eine [olche wörtliche Beybehaliung der 
Verfe leichter zu erklären und — zu entfchuldigen oder 
zu loben? — feyn; wiewohl wir auch hier nicht fel- 
ten den kritifchen Scharfinn vergeblich auf Herfiel- 
lung dellen verwendet fehen, was der Alte nicht ge- 
Ichrieben hatte. Woher z. B. der Beweis, dafs Ci- 
cero in der angeführten Stelle de Rep., welche fo 
lautet: Fwerat Jortaffe aligua ratio maioribus in illo 
aere alieno medendi, guae aeque Solonem Athenien- 
Jem non longis temporibus ante fugerat, negue pofi 
aliquanto noftrum Senatum, quum Junt propter unius 
libidinem omnia nexa civium liberata nectiergue po- 
fiea defitum, fempergue huic generi, quum plebes 
publica calamitate impendiis debilitata deficeret, fa- 
lutis omnium cauffa aligua fublevatio et medrcina 
quaefita efi — in dem mittleren-Satze eine Dichter- 
ftelle angezogen habe? Aus dem nectier? Aber ab- 
fichtlich behieli hier Cicero, wo er fich auf Geletzes- 
worte bezieht, die alterthümliche WVortform bey. 
Oder weil das Zeitwort funt, wie Hr. N. behauptet, 
hier nicht an feiner Stelle tehe? Er hat uns nicht 
davon überzeugt, und wir verfiehen nicht einmal 
feine, wie es [cheint, durch Druckfehler verdunkelie 
Behauptung: Praeterea Junt verbum hoc in membro 
ita eft potum, ut aut (?) ab ako [eriptore fini- 
fire (©) collocatum videatur, fi a Cicerone (2), ut 
verborum confeguentium aliena origo netaretur. Er 
macht aus dem mittleren Satze zwey verfus octona- 
rios five tetrametros catalectos : 

Pröpter uniús libidinem ómnia nexa civium 

Liberata, nectiergue — v pofiea defitum, 
und will die Lücke des zweyien Verfes durch lege 
ausfüllen, oder auch fo fchreiben: 

Fa Junt propter ünius libidinem omnia civium 

iberata nexa, poftea nectiergue defitum, 

wobey er doch nicht umhin kann, felbt zu bemer- 
ken: ın hac ouogue verborum transpofitione maior 
ineft licentia, ġuam ut aliga cum veri fpecie ad- 
milti queat. Die früheren Herausgeber, auch Hr. 
Mo/er, haben hier nicht an Verfe gedacht, und Hr. 
N. felbft hat in feiner Edition die Worte nur durch 
die Typen ausgezeichnet, nicht als Verle abgefetzt. 
In der angeführten Stelle der Rede p. Sextio hinge- 
gen hat er den Gelelzen der Metrik Genüge zu Tei- 
fien getrachtet: was er in der anderen Stelle p; Cael, 
c. 16 nicht wagle. 

Wirklich verfucht auch das zweyte Programm 
einen neuen Weg, die Verfe diefer Rede p- Caelio 
c. 16 in Ordnung zu bringen. Hr. N. folgt dabey einem 
anderen Vorgänger, der ihn jedoch nicht überzeugt zu 
haben fcheint, weil er fich in der Ausgabe felblt wieder blofs 
durch Auszeichnung der Dichierfielle mittel anderer Let- 
tern zu helfen begnügte. Sont giebt diefes Progranım 
noch über die von Hn. /V. in feiner Ausgabe gewähl- 
ten Lesarten zweyer Stellen ad Ilerenn. (II, 3, 5. II, 
A, 7) Auskunft, und nimmt beyläufig auf den in un- 
feren Tagen aufgeworfenen Zweifel Rückficht, ob 
Cicero Wie’ Partikel eż auch für etiam gebraucht habe. 
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Wir gehen zu einigen anderen Stellen über, die 
wir aus. der neuen Ausgabe felbfi, nicht aus den fie 
vorbereitenden Programmen wählen. De Invent. II, 
48, 55 hat Hr. NN. in der Stelle: Deinde. huius confir- 
matio [fimilibus et exemplis et rationibus] die letz- 
ten Worte als unächt eingeklammert. Wir. beken- 
nen, an denfelben keinen Anftofs zu nehmen, theils 
weil die ganze Stelle, als flüchtige Andeuiung, nur 
kurz hingeworfen ift, theils weil fich jene Worte auf 
das vorhergehende ef aperta et ex opinione homi- 
num defcriptio beziehen. Eben fo populär, als die 
angegebene Definition von mateflatem minuere, fol- 
len auch Beyfpiele und Gründe bey der confirmatio 
beygebracht werden. — De Invent. II, 30, 61: A 
` translatione autem: omnium fore perturbationem, 
Ji non ita res agantur etc. Ernefii wollte iudicio- 
rum omnium fore p. lelen; Schütz hat omnium re- 
rum geleizi:. In dem feierlicheren Redelon würde 
Cicero fo gefchrieben haben; hier, im didaklifchen, 
weniger gefeilien Vortrage, hat das Neutrum omnium 
diefelbe Bedeutung, und it von Hn. N. mit Recht 
beybehalten worden. — Vorzügliche Genauigkeit be- 
währt Hr. N. in Abwägung der Fälle, wo der Indi- 
caliv und wo der Conjunctiy fiehen kann. ‘Wer theils 
die Ideen logilch genau zu unterlcheiden weifs, theils 
mit Cicero’s Schreibari vertraut ibt, der wird dem 
Herausgeber Recht geben, wenn er z. B. de Invent. 
II, 25, 75: Deinde oportet accufatorem ilud, guod 
ipfe arguat, ab eo, quod defenfor comparat, fe- 
parare, mit Ernefii ar gu at beybehielt, welches Schütz 
mit ar guit vertaulcht hat; oder wenn er Ebendaf. 39, 
114 in den Worten Si ex/fıfiunt, qui apud maiores 
nofiros ob egregiam. virtutem tali honore dignati 
funt, dem letzten vor fint, das Ernefii in Add. 
vorfchlug, den Vorzug einräumte; oder wenn er Brut. 
36, 137: Efi enim propofitum colligere eos, gui 
hoc munere in civitate functi fint, mit Lambin, 
Ernefii u. A. den Conjunctiv fchützte, für welchen 
feine unmittelbaren Vorgänger, Schütz und Ellendt, 
den Indicativ gefetzt hatten. — De Orat. I, 19, 87 
haec autem effe penitus in media philofophia retrufa 
atque abdita, quam ifti rhetores ne primoribus 
quidem labris attigiffent. Hier if quam fait quae 
nach Walker's, auch von Schütz und Müller aufge- 
nommener Conjectur geleizi, und dafs die Lesart ver- 
ändert worden, wie gewöhnlich in 'diefer A b 
durch ein beygefügtes Sternchen angezeigt Wir ol k 
ben aber, Hr. N. wird das $ e Ae IE a 
| 4 as Sternchen künftig zurück- 
nehmen, und guae beybehalten, das namentlich auf 
das Studium der Pfychologie (praecepta de animi na- 
tura et mentis movendae rationibus), als eines Theils 
der Philofophie, den jene Rhetoren nicht beachteten, 
bezogen werden muls. — De Orat. II, 7%, 299, 
Mea autem ratıo ın dicendo haec effe Jolet, ut, boni 
guod habeat (res), id amplectar, ETOrnem , exagge- 
rem; ibi commorer, ibi habitem, ibi haeream: a 
malo autem vitiogue cau fjae ta recedam, non ut id 
me defugere appareat, fed ut totum, bono illo or- 
nando et augendo dijjimulatum, obruatur. Vor 
dem letzten -Worte ift in der Orellifchen Ausgabe, 
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wie. ehedem von Gothofredus am Rande, ante ein- 
gefchaltet, Hr. IV. aber hat es, als überflülfg, mit Recht 
weggelallen. Wollie man das ante nicht als ein 
mülfiges Interpreiament beirachten: lo möchte mares, 
unferes Bedünkens, eher für ein verfchriebenes arze 
halten, das allerdings in dielfen Zufammenhang pafen 
würde, — De Orat. II, 83, 335. Habet enim mul- 
titudo vim quamdam talem, ut, guemadmedum ti- 
bicen fine tibiis canere, fic orator nifi multitudine 
audiente eloguens effe non poffit. So richtig, nach 
Handfchriften, mit Schütz und Müller; Ernefii hat 
[ine mult. aud. — Orat. 12, 38. In Panathenaico 
autem Ifocrates ea fiudiofe confectatum fatetur. Er- 
nefli: confeguutum. _ Schütz hat mit Recht confecta- 
tum aus Codd. aufgenommen, überdiefs aber, weil 
das pronomen perfonale fehlte, fu dio fe gelchrieben. 
Cicero’s Schreibart angemellener it Ernefirs von In. 
Nobbe gebilligte Verbellerung: fi udiofe fe. Auf gleiche 
Weife hat derfelbe Verr. III, 28,69, nach dern Vorgang 
Anderer, fe eingefchoben in den Worten: guae fe in 
zudicio dicturum effe dicebat. — Orat. 47, 153 fir- 
den wir eine, fo viel wir wifen, Hn. Nobbes ei- 
gene und finnreiche Correctur in den Text erhoben. 
Cicero fpricht dort von der Ausfprache und Recht- 
fchreibung der Wörter: adiunct? verbi primam litte- 
ram praepofitio communicavit, ut Sufjugit, fum- 
mutavit, fusiulit. Die finnlofe Vulgate: convmuta- 
vit, [cheint aus dem folgenden fummutavit enthan- 
den zu feyn. — Orat. 56, 188.. Jia fit aequalis 
dactylus, duplex iambus, jesgui paeon. So Hr. N. 
mit Ernefii. Wieder zu voreilig hatie Schütz den 
Text geändert: aeg. dactylis, dupl. iambis, fes- 
guiplex paeonı. Der $inn der gewöhnlichen Les- 
art it: Altera pedis pars aegualis efi alteri, ut v. c. 
duae dactyli partes fibi funt aequales — | vv, al- 
tera pedis pars maior altero tanto, ut rambi v | — 
altera pedıs pars fesgui, ut paeonis ù v v ri 
Or. pro Flacc. 28, 67 ih Hierofolyma, und 68 Adra- 
myttii aufgenommen, jenes Verbellerung von Ernelt:, 
die auch Beck und Schütz hergefielli haben, diefes 
von Camerarıus. 

Aus den angeführten Stellen wird hoffentlich zur 
Genüge hervorgehen, dafs die Verlicherung des Her- 
ausgebers auf dem Titel: ex recen/ione Ernefii fu- 
diofe recognita, in voller Wahrheit beruhet. Wir 
könnten die Anzahl folcher, mit Einficht verbellerier 
Stellen‘ noch anfehnlich vermehren, wenn es der 
Raum diefer Blätter verfiattete. Der Lefer wird fie, 
bey Vergleichung diefer Ausgabe mit der Erneftifchen, 
leicht finden, auch bald wahrnehmen, dafs aufser den 
oben angeführten Stellen noch am mehreren anderen, 
wo Cicero’s Profa mit Dichierverfen untermifcht ift, 
für die Auszeichnung und Herfiellung diefer Verfe 
nach genaueren melrifchen Grundläizen, als Ernefii 
fie kannte, mit ‚vielem Fleilse geforgt worden ift, wie 
z. B. de Orat. III, 41, 166. III, 58, 219 u. a. a. St. 

Es wird indefs nicht an Kritikern mangeln, wel- 
che noch eine grofse Menge änderer Stellen, die glei- 
cher Verbelferung bedurfien, ans Licht ziehen; auch 
nicht an folchen, welche die Herfiellung der alten 
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Orthographie (fchon das Tull auf dem Titel des Wer- 
kes wird heut zu Tage auffallen), fowie hie und da 
Vereinfachung der Interpunclion, wünlchen werden. 
Diefen wird der Herausg. fein offenes Bekenntnifs in 
der Vorrede entgegenleizen: Jiecen/ere orationem 
Tullianam, hoc efi, optimis ‚quibusaue libris perpe- 
tua quadam comparalione inter fe comparatis et 
facto lectionum guas dicunt variantium tudicio refti- 
tuere, tantum abefi, ut animo propofitum habuerim, 
ut, fi vel placuijjet, zam ne potuerim guidem. Wir 
unferes Theils befcheiden uns, dafs man an einen 
jungen Mann die Anfprüche nicht machen dürfe, 
welche man an einen beyın Studium des Ciceró er- 
grauten Veteran zu machen berechtigt ift, übrigens 
aber hegen wir die Hoffnung, dals dieles Werk bald 
eine neue Ausgabe erleben, und dann in derfelben 
leicht der Vollkommenheit wird noch näher gebracht 
werden. Vor der Hand möchten wir an den wackeren 
Herausgeber die, Bitte richten, uns recht bald von den 
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getroffenen Textesänderungen und deren Gründen, die 
man jeizt nur erraihen, oder durch mühfame Verglei- 
chung anderer Ausgaben auffpüren kann, in einem 
Bande kritifcher Anmerkungen die nöthige "Rechen- 
Ichaft abzulegen, überzeugt, dafs er gerade durch diefe 
Noten“ zu weiterer Verbellerung und Vollendung des 
Textes den tüchtigfien Grund legen wird, Leicht 
möchte es auch [eyn und gewils fehr dankenswerth 
dielen Anmerkungen das Belte der neuen Aus alle 
und namentlich auch der Orellifchen, fo E 
ben, dafs der kritifche Lefer des Cicero nicht jeden 
Augenblick zu denfelben zurückzukehren gezwungen 
it.. Manche Ausgabe könnie durch eine befonnene 
Auswahl des Vorzüglichfien, das fie enthält ganz ent- 
behrlich gemacht werden, mamentlich die Yo theuere 
Oxonienjis, [owie die neuelie, die Beniivoglio in 
Mailand herauszugeben angefangen hat. 3 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.) 
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Gzsericute. Göttingen, b. Brofe: Grundrifs zu Vor- 
lefungen.über die deutfche Gefchichte, von P. L. C. von 
Kobbs. 1822. 15 S. in gr. 8. Q er.) 

Das Interelle der Deuifchen an.. der Gefchichte ihres 
Vaterlandes it nie gröfser und lebendiger gewefen, als in 
unleren Zeiten, wo fie ihres Namens und ihrer Sprache 
fich richt mehr [chämen dürfen, wie etwa vor einigen 
Jahrzehenden. Immer fanden die belferen -Naturen unter 
den Menfchen, im Gefühl ihrer eigenen Würdigkeit, eine 
hohe Freude in der Erinnerung an das Leben und Wir- 
ken ihrer nicht minder würdigen oder noch würdigeren 
Vorfahren. Nur das Bewufstfeyn der eigenen Nichtigkeit, 
Schwäche oder Erbärmlichkeit kann zu höhnenden Aculse- 
rungen über Vaterlandsliebe und Nationalftolz verleiten, 
die s Ueberfchätzung des eigenen Werths und dünkelhaf- 
ter Aumalsung wohl verächtlich werden können, ftets aber, 
wenn hillige Anerkennung des fremden Verdienftes ihnen 
zur Seite fanden, des Guten und Grolsen Vieles hervor- 
brachten. So mag denn das immer allgemeiner werdende 
Streben unferer Gelehrten, die deutfche Gelchichte, anf die 
mannichfachefte Weile bearbeitet, bald ın Lehr- und Hand- 
Büchern, bald in Grundrillen u. f. w. vorzutragen, nicht 
nur keinen Tadel, fondern fogar Lob verdienen, nnd in 
dem jetzt mehr ‚als je erregten Inierefle hinreichende Ent- 
fchuldigung finden. i . 

Vorliegender Grundrifs des Hn. v. H. hat zum Zweck, 
bey Vorlefungen über die deutfche Gefchichte als Leitfaden 
und insbefondere als Anleitung und, Einleitung zum Stu- 
dium der Staats- und Rechts-Gefchichte von B. F. Eich- 
horn zu dienen; darum, d. h. zur Erleichterung und zur 
Erreichung des hier angeführten Zweckes, hat der Vf., 
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wie er in der Einleitung feines Grundrilfes felbt bemerkt 
die -Periodifirung nach Eichhorn im Allgemeinen beyhehal- 
ten.» In den befonderen Ausführungen weicht er indéfs 
und zwar nicht zum Nachtheile feines Grundriffes, häufi s 
von der Eintheilung jenes Werkes ab; auch hat er die 
ie vera Gefchichte nicht wie dort gleich 4 
alfceren elchıcht i F: i 
agctheil = ein drey, fondera nur in zwey Perioden 
| Die Anführung der vorzügli 

beitungen bey in Periode. heron NE pear- 
Zeiträume, fur welche die angeführten Patir ` N 
als Quellen dienen, findet Rec. ganz zweckmäfsi “D fa 
in cimem Grundrille, der noch nicht einmal inch Baa i 
füllt, nicht mehr Literatur nachgewiefen werden ak, 
als hier gefchehen, wird jeder begreiflich finden. Ueb = 
die Abtheilung des ganzen Stofls in einzelne Verlefun k: 
oder Abfchnitte, welche möglicht gleichförmige Theile 
und abgefchloffene Gegenfiände umfallen, kan U fich 
gleichfalls nur billigend äufsern. Die Ueberficht wird a - 
durch, dafs dem Auge überall zweckmäfsig gewählte Ru 
hepuncte gegeben werden, ungemein erleichtert. Daf: e 
weder thunlich, noch gut feyn dürfte, fich bey de y gi 
trage Ĥets und genan am die vorgefchriebene Ei Ehe il er 
zu halten, glaubt man dem Vf. gern und 'ohn ia E Ue 
berredung: So viel mufs_ noch bemerkt ae nF r a 
Grundrifs des Hn. v. A. mit mözlichher erh: A mi 
a ne it, und defshialb auch anderen era 
in Ermangelnng eines eigenen zum. Leitfade : 

Vorlefungen über die dentfche Gefchichte ee i 
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Num. 119. 
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Lezie, b. Tauchnitz: Marci ` Tullii Ciceronis 
Opera, uno volumine comprehenfa. Ex recen- 
fone Joannis Augufti Ernefii ftudiofe recognita 
edidit Car. Frid. Aug. Nobbe u. f. w. 


(Befchlufs der.im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


W ir mülfen noch drey Vorzüge erwähnen ‚durch 
welche die Nobbe’fche Ausgabe fich unferes Dafürhal- 
tens befonders empfiehlt. Den erfien machen die vor- 
geletzien Annales Ciceroniani, ex Corrado, Fabricio 
alıısque coneinnati, aus, welche [chon jetzt, fo fehr 
fie auch hie und da vervollfiändigt werden könnten, 
ein ireffliches Hülfsmittel zur hifiorifchen Interpretation 
diefes Schriftfiellers darbieten; der. zweyte‘ beficht in 
den zweckmälfsigen Summarien der einzelnen Schrif- 
ten, welche theils aus den /Manutianis der Ernefü- 
fchen Edition, jedoch verkürzt, beybehalien, theils 
aus Afconius Pedianus und anderen Grammatikern 
entlehnt, theils (befonders bey den Briefen) mit Be- 
nutzung der neueltien Editoren neu verfertigt worden 
find. Den dritten und auszeichnungswürdigfien Vor- 
zug aber finden wir in dem gelehrten Fleifse, welchen 
Hr. N. auf Sammeln, Anordnen .und Verbeflern der 
Fragmente gewendet hat. * In diefer Hinficht gebührt 
diefer Ausgabe unfireitig vor allen früheren der Preis. 
Wie vorbereitet Hr. N. an diele Arbeit ging, bezeugt 
ein fat gleichzeitig von ihm erfchienenes Programm: 


Leirzis, b. Tauchnitz: Programma, quo_oralic- 
nem- aditialem — — rite indicit Carolus Frid. 
dus. Nobbe, Philol. D. et Prof. E. O. Conrector 
enolase Nicalaiiande ele S De Fragmentis libro- 
rum Ciceronis incertorum. 1O 468 s 

ie eröffnet diefe Schrift mit folgendem Urtheil 

(wir a es ın feiner Sprache mit, auch als Probe 
der Sc reibart, welche man von einem Herausgeber des 
Cicero mit Hecht 8ediegen und claflifch verlangt): Sedent 
in plurimis adhuc fragmentis ed. Ern. et Schütz: innu- 
mera villa, ıinde a Lambini temporibus fideliter tradita, 
et, quod vir (2) mireris, nova quaedam inveteratis illis 
addita. Quamquam enim Schützius hoc in genere paul- 
lo diligentius ver fatus efi quam Ernefiius, Juperiorum 
commentatorum legens Bag: tamen eadem fere 
vitia, quae hic admıjerat, N EEG „Saepe enim 
NEE Erneftio felfum auctör:s lacum in- 
dicaret, unde Ciceronis verba referrentur, aut guae 
ad teftis orationem pertinent, cum Tullii verbis 
coniungeret, aut etiam , guae cohaerent, aliena in- 
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terponendo divelleret, et guae funt huius generis 
alıa. Hr. N. hat daher in diefem Programm zuerli 
mehrere Fragmente, die bisher auf Zbros Ciceronis 
incertos bezogen wurden, den Büchern wieder zuge- 
eignet, aus denen fie genommen waren (beyläufig [ey 
erlaubt zu bemerken, dafsin dem Fragmente p. 1186. b. 
der neuen Ausgabe fluctiger, ohne Beyfatz, fchwerlich 
von dem rector navigii verfianden werden kann, 
wenigliens nicht eher, bis ähnliche erweilende Bey- 
Spiele beygebracht werden); fodann folgen wirkliche, 
in Cicero's Büchern nicht befindliche Fragmenta ad 
fui generis libros relata (in dem herrlichen Fragment, 


"das Auguftin C. D. XIX, 5. To. V. p. 1154 ed. 


Baf: erhalten hat: Nullae Junt oceultiores infi- 
diae, guam quae latent in Jımulatione officii aut in 
aliguo nece/Jitudinis. nomine, Nam eum:, erg datim 
Is: 
occultum, \inteflinum ac domefiicum he 
Jolum‘ exfifiit, verum etiam ‘opprimit ante , guam 
profpieere atque explorare potueris, [cheint das dritte 
Wort verdorben; occultum fteht ert weiter unten 
in der weiteren Erklärung des Sinnes, an Seide; 
Platze; dort erwartet man graviores, taetriores, oder 
ein ähnliches Wort); hierauf II Singulae voces, in- 
certis e libris proditae, und IV Libri incerti. wo 
auch die XXX notae Tironianae Trithemii uith 
Hn. Tauchnitz Kunt treuer und forgfältiger ,- als in 
Jiopp's Palaeograph. crit., nebi dem Schlüffel zu 
denfelben .dargeftellt worden find. 

Auf diefe- Grundlage hat nun Hr. N. in feiner 
neuen Ausgabe des Cicero (um, nach obiger Abfchwei- 
fung, auf diefe zurückzukommen) fortgebauet, und 
dabey überall die Quelle und den Fundort jedes 
Fragments mit Sorgfalt nachgewiefen. Die reiche 
Ausbeute, welche unler.Zeitalter Mats und Peyron’s 
Bemühungen verdankt,” iñ auch durch diefe Ausgabe 
zugänglicher worden für den allgemeinen Gebrauch. 
Vielleicht hätte derfelbe -durch Aufnahme fremder 
Verbeflerungsvorfchläge (dergleichen z. B. in Mofer’s 
Ausgabe: der Libb. de Hep. fo viele aufgeführt, “und 
zum Theil mit den beten Gründen beftätigt renden 
erleichtert, und der nur allzu oft verfümmelte und 
fehlerhafte: Text der Fragmente ergänzt und berich- 
tigrawverden follen: allein Hay wollte aach“ hier 
feiner Behandlungsart treu bleiben, und wir dürfen 
daher auch bey den Fragmenten feine Curas fecundas 
in Anfpruch nehmen. Wir wünfchen zur Ausfüh- 
zung diefes Planes ihm und dem unermüdet thätigen 
Verleger alle Aufmunterung von Seiten des Publicums 
und er folche wohl um fo mehr hoffen, da unter 
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allen, feither erfchienenen Ausgaben des Cicero keine an 
äulserer Neltigkeit, an Bequemlichkeit und Wohlfeil- 
heit mit der vorliegenden wetteifern kann. 

Von einer kleinen niedlichen. Handausgabe in. 10 
Duodezbänden, welche, nach dem Bedürfniffe der 
Schulen, auch einzeln verkäuflich find, und übrigens 
denfelben Text, mit denfelben Typen gedruckt, eni- 
halten, werden wir künftig, bey der Anzeige mehrerer 
ähnlicher neuer Ausgaben alter Clafliker aus diefer 
Officin, Bericht erftatten. P:+Bi: Ei 


Lezie, b. Gerhard Fleifeher: M. T.+ Ciceronis 
oratio pro T. Annio Milone, redintegrata et ad 
optimorum codicum fidem ‘emendata. Cum in- 
tegro Commentario Gaspar. Garatonii lelectisque 
Ferratii, Peyronii et Aliorum adnotationibus, 
quibus fuas addidit Jo. Casp. Orellius, Profellor 
Turicenäs. 1828. VI und 340 S. gr. 8., (2 Thir.) 


Diefe Bearbeitung der Rede des Cic. pro Milone 
firebt nach möglich befter Geltaltung des Textes. Hr. 
Orelli weicht nicht leicht von der Auforität der Codd. 
ab, benutzt aber deffenungeachtet mit felbftftändigem 
Urtheile die aus den Codd. gewonnene Ausbeute. = Die 
Abweichungen von der gewöhnlichen Recenfion find 
unter dem Texte belonders angegeben, und meiliens 
auch die Gründe für dergleichen Abweichungen in 
den Anmerkungen angedeutet, wovon. weiter unten 
Einiges angeführt werden foll: —: Zugleich‘ enthält 
diefe Ausgabe eine Abhandlung von Amadeus Pey- 
ron, de lacunis Orationis. pro T. Annio Milone, 
welche auf die Vorrede.von S. 1—33 folgt. Der auf 
dem Titel angegebene lehr fchätzbare Commentar Ga- 
ratonťs macht einen llaupibefiandtheil‘ des ganzen 
Buches aus, indem derfelbe 188 Seiten unıfalst. So- 
wohl die Trefflichkeit diefes Commentars felbfi, wel- 
eher fich meiltens auf Wortkritik, nach Angabe der 

ai MSS. bezieht, als auch die Seltenheit der Garatoni:- 
Sehen Ausgabe, welche noch aufserdem die italiäni- 
fche Ueberletzung enthält, befiimmten Hn. ©. zu die- 
fem Wiederabdruek. Hinter dem genannten Commen- 
. tare, welcher von $. 143 — 331 enihalien ift; fiehen 
von S. 332 bis 335 einige wenige Anmerkungen des 
M. Ant. Ferratius, , welche ‚unter: dem Namen Ez- 
curfus ad /Milonianam ganz kurze Auszüge aus dellen 
Epifiolis und. einige Hinweifungen: auf diefe Epifteln 
enthalten. Von S. 336—338 folgen einige Berichtigun- 
gen ‘mehrerer Lesarten, welche + Graevius aus den 
Select. Commentariis- etc. Coloniae Agrıpp. 1621 und 
1655. 3 Vol. forglos wiederholt hatte, und von S. 339 
bis 340 einige Corrigenda und Addenda,; unbemerkt 
blieb profifei $.94. Z. 10 fi. profieifer, ferner $.:413 
Z. 11 jueruuns, 8.336. Z..3 fubjechos, fi. fubjectas. 

Die bereits.von:Garatoni ausi- mehreren Codd., 

z. B. dem Erfürtenf., Bavaric.,  Barber.‘ prim. et 
...Jec., Pıthoean. Colönien/. Saxonia., Britann. 8, Oxo- 
zuen/., ferner aus den, yon Car. Stephanus; Lambinus, 
Fabriciusy Afconius, Gidtermswirdr einem anderen, 
von Garatoni felbli, noch befonders verglichenen Codd. 
aufgeführten Lesarten unterwarf Hr. ‘OL noch einmal 
einer Prüfung, und wich an mehreren ‘Stellen felbfi 
von Gäratoni.ab; 1) in der Wortftellung, z. B, Cap. 2 
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multa propter praeclara, wo Garat. aus dem Cod. 
Bavaric. propter multa praeclara beybehält. Cap. 4 
liet Garat.-ılle vir fummus, zieht aber fummus ille 
vir vor, Hr. O. hingegen ille vir Jummus ; nach der 
Ed. Rom., dem Cod. Garatontanus et Barber., mit 
Anführung der aus dem 28 Cap. entlehnlen Worte: 
hoc ipfo [ummo viro conjule, woraus fich aber nichts 
Befiinmtes für die jedesmalige Nothwendigkeit diefer 
Woıtiiellung beweilen läfst. Cap. 8. Garatoni fand 
in mehreren Codd.: Non fuit ea caufa, judices, pro- 
fecto non fuite “Orelli lieh: non fuit profecto ea c., 
J- naf. — Hr. O. behält die gewöhnliche Stellung 
der Worte: fuiffe fibi illum inimicum. Garat. lief: 
feile illum fibi etc. 2) In der Confecutio temporum., 
Garatoni vertheidigt z. B. Cap. 3 A fe telo defenderet, 
nach den Codd. Saronic. Bavarıc. amb. Barb. duo 
Britann: Garatonian. Ed. Rom. Hervas. und Lambin. 
mit Anführung diefer Gefetzesworte bey Gellius XI, 18. 
Julius Paullus V. Sentent. 23, 9, und weil hier volue- 
runt vorhergehe. Hr. O: meint, bey Gellius fiehe das 
Imperfectum nicht fowohl wegen des vorhergegangenen 
permiferunt, als wegen der Worte guum prenderelur ; 
von dielen Zwilchenworten des Gellius ift aber das Im- 
perf. defenderet eben fo wenig abhängig, als das 'dort 
nach permiferunt folgende fi aut — nox effet von dem 
Zwifchenfatze guum.faceret furtum. Rec. zieht defen- 
"derit ebenfalls vor, und nimmt es als dorifius, und zwar , 
um fo mehr, da hier im Allgemeinen von einem blofs 
angenommenen Falle die Rede if, zu deffen Bezeichnung 
der Optiativus der Griechen geletzt wird. Gleich darauf 
Cap. 6 vertheidigt Hr. O. occıfus effet als ein in den Ge- 
fetzesformeln ganz gewöhnliches Imperfect. ei: 
gegen das aus der Ed. Venet. prior. auch von Garatoni 
aufgenommene occifus fuit- Für occıfus effet [prechen 
mehrere von Garaion: und Peyron angegebene MSS. 
nebb der Roman: priric., fowie auch der Zufammen- 
hang der Stelle felbft. Rec. kann daher des Hn. O.Erklä- 
rung barbarum h. l, fuit nicht milsbilligen. Cap. 11 er- 
klärt fich Hr: O. gegen: Garatoni’s Vermuthung: Siid 
jure non po/fit, und fagt, der Redner habe fich bey dem 
Imperfectum poffet in die Zeit der Handlung felbft verfelzt, 
und führt aus Cap. 14 vindicaret, aus Cap. 15 cogitare- 
tur, ebenfo auch aus de Invent. 2, 47 committeret als 
ähnlich geletzte Imperfecta an; potui/Jet hingegen wür- 
de’auf eine niemals gefchehene That hindeuten. Von 
der Richtigkeit diefer Erklärungsart kann fich Rec. nicht 
überzeugen. 

Auf gleiche Art weicht auch Hr. O> von Garatoni 
3) in einzelnen mit einander verwechlelten Wörtern hie 
und daab, z.B. Cap. 1 firpatz fumus p non illa praefidia 


setes, wo\Garatoni nec illa vorfchlägt, indem non ılla 


ganz’ unerträglich fey, obgleich nor durch allgemeine 
Autorität; . felbi durch den Cod. Vatican., gelchützt 
werde. Garatoni hat daher non mil Klammern einge- 
fchloffen. ‚Rec. hätte gewüufcht, dafs Hr. Ö. zur weiteren 
Sicherliellung des mon mehrere Bey/piele von diefer Art 
und Bedeutung des zweyınal geletzien non — non auf 
geführt hätte, - Die veränderte Interpunction kann Ret. 
nicht mifsbilligen. Cap- 26, welches bey O. erfi mit den 
Worten: Quanquam quis hoc credat, Cn. P. anfängt, 
weicht O. in der Anmerk, von Garatont’s Anficht"ab, 


469 No. 119. 
welcher. fich-zur Vertheidigung fowohl der Lesart: fa- 
Jubribus, ut fpero, rebustuis, als auch der Vermuihung: 
Jalvis hinneigt, jedoch zugleich bemerkt: Ego nefcio, 
utrum magis fufpecta fit emendatio, an codicum illa 
confenfio. Nach Bec. Dafürhalten mochten wohl die 
res Pompeji abfichilich falutares und zwar in Beziehung 
auf den Staat genannt worden feyn. — Kurz vorher 
nimmt Hr. O. in amicis gegen Garatont's Vermuthung: 
amiciius, vgl. Laelius Cap. 15, Cap. 19, Cap. 22, in 
Schuiz,.fowie auch guam ad tempus aptae, gegen 

uantae a.t. aptae. Diefelbe Abweichung von Garatoni 
findet auch 4) in einigen wenigen Sacherläuterungen 
Statt, z. B. Cap. 10, wo Hr. O. in der Anmerk. fagt: 
Amodum dubii vero funt Flamines quinguennales, 
quamvis agnıli etiam a Brimardo etc. Nach Garaton’’s 
Worten: Certus erat huic rei dies confiitutus a. d. XIII 
Fial. Februarias, heilst es: Lanuvii puta, non in muni- 
crpiis cunctis. 

Rec. führt diefe Abweichungen von Garatoni an, 
um auf die Selbfifiändigkeit.des neuen Herausgebers hiri- 
zudeuten, welche er in der UÜebereinfiimmung mit Ga- 
ratoni: ohne Zweifel beobachiet hat. So beftimmie 
Hn. O. zu der befferen Interpunction non abutemur. 
Nifi oculis etc. . Cap. 2 (die Abtheilung nach $$. it gar 

„nicht aufgenommen, und die gewöhnliche Abtheilung der 
Capp. nicht beybehalten, fondern mehr rach dem Zu- 
fammenhange angegeben worden) nicht einzig und allein 

. Garatoni, [ondern auch Huldericus (ob’Huldreick da- 
durch ausgedrückt fey, laffen wir dahin gefellt}, ein 
ehemaliger Lehrer des Hn. Orelli, und der Zufammen- 
hang der Stelle fodert eine folche Uebereinfiimmung. 
Cap. 6 ill At paret, gegen patet, mit Garatoni aufgenon- 
men. So [ehr auch Rec. paret in den Oeletzen und ge- 
richtlichen Verhandlungen anerkennt, ‘fo kann er.fich 
doch nicht an dieler Stelle von der Richtigkeit des paret 
überzeugen, indem doch.der Zulammenhang der Stelle 
mehr für patet Ipricht. Cap. 7 hat Hr. O. fi gun confula- 
rem mit Gar. aufgenommen ,‚ohne weiter elwas in den 
Anmerk. mit Befiimmiheitzubemerken; gleich darauf bey 
den Worten: Num guae rogatiolata? fagter mit Recht: 
Sed collatis, obfervationibus Gernhardi et Beier! ad 
Cic. de Offic. 2, 21. Stallbaumii ad Hudim. 1. p. 201 
certus haerens, utrum.diferimen, guod nune flatuere 
olent inter formulas fi guis, fi qui, fi gua, fi guae 
ET eaeko ad hasce- num QUES, NUM QUT, 
num guae : ELES gut, 
die Date gua, nee ne? Vix puto, — und meint, 
Unterfchied San bey dem Nominativ an einen feinen 

1 tiefer Formen nicht gedacht; worin‘ Rec. 
beyflinmt. A Eu £ : 

$ ; mehreren WVeglaflungen folgt Hr. O. 
Garatont, 2. B. Cap. 4 wird nach T} Annius weggelal- 
fen: Milo; — nach den YVorien non afferunt tamen 
aliguid wird nach Lambin, Vorfchlage Aorrorzs nicht 
beybehalten, was auch Huldericus billigste (f. deffen 
Program. vom Jahre 1799 und 1814), und ferner. anch 
cernitis nach den Worten: quos re 
wie auch Cap. 3 faepe vor ab improbis, weggelaflen, weil 


_—— 


diels nicht zu dem Singularis in concione paffe, Cap. 4. 


let Hr. Orelli: quae non hominem occidi — nach dem 
Cod. Colonienf., welchen Garatonı ganz befonders vor- 
zieht, und nach dem Gebrauche, z. B. pro Quinctio Cap, 
19. — de Orat, 1, Cap. 26. -- Epifi. FI, Te — Gara- 
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toni klanımert modo nach.non ein, weil non. modo hier 
gute Lesart fey. Hr. O. urtheilt hier etwas zu [charf, 
wenner voni modo lagt, a mala manu effe intrufum. 
Die wörtliche Anführung der lex Cornelia de Sicariis 
wäre hier belonders zu wünfchen gewefen; übrigens 
fpricht auch das zunächfi vorhergehende zZacıte nicht 
enifcheidend für.die Weglaflung des modo. Cap. 5 wird 
guatuor aut fummum, ohne ad (diels i auch Cap. 9 
zu Ende derfelbe Fall), gelefen. Gegen die Lesart ad 
fummum dürfte wohl nicht Alles fprechen, fo gern Rec. 
auch den Gebrauch des einfachen fummum bey dem 
Cicero anerkennt. Senatui vor potefias effet erepta hält 
Hr. O. mit Garatoni für ein Gloffem, ohne mit Gar. 
Jibi dafür annehmen zu wollen. Cap. 9 fetzt er Occur- 
rebat, mancam u. Ñ. w. ohne den Zufaiz ez, oder, wie 
Peyron nach der Lesart 3 Codd. Britann. lelen will, 
enim. Der Herausgeber nimmt übrigens in feinen An- 
merk. fortwährend auf Peyrons Anfichten und Les- 
arien Rückficht, obgleich deffen Bemerkungen nicht voll- 
ftändig mitgetheilt find. Dafs er an mehreren Steller 
vòn demfelben abweicht, in anderen Stellen aber auch 
mit ihm übereinfiimmt, läfst fch von feinem Streben 
nach Gründlichkeit erwarten. So- fagt er z. B. Cap. 1 in 
der Anmerk. zu den Worten: non illa praefidia — non 
afferunt u.f. w. „Sic, guae in loco difficillimo vel con- 
troverfa vel corrupta fuerunt, Codicum, Garatonii et 
Peyronii auxilio ufi, tandemsconfiituimus. — Prae- 
fiantiam lecta non in Bavarico et Lagomar). 25. pr. m. 
et 43 extantis, unus agnovit Peyrònius“ u. Í. w., und 
vertheidigt denfelben gegen einen anderen Rec. diefer 
AL. Z. vom Juny 1825. S. 490, welcher nam afferunt 
tamen- oratori terroris aliguid, und Cap. 3 quae veniat 
in judicium lelen wollte. Gap. 2 Sed fi, Cap. 3 vefirae 
guaefiionis. Cap-4 fummus vir (l. oben) — Efi enim. — 
Cap. 5 quo Tib. Gracchus — rempublicam. — Cap. 3 
et divina Cap. profectus id: — Cap. 11- et feris — fümmt 
Hr. O. Peyrons Anfichten bey, und Cap. 13 fagt er bey 
den Worten: proponeret? folutam — „In lectione 
Cod: Lagomarf.43 proponeret [olitam remanere 
vides defectus vefiigia, cujus, ut recte adnotat Peyron, 
omifjo tandem judicio Grammatici textum ita refinxe- 
runt; ut fenfus faltern, minussimprobabilis enafceretur. 
Ebeufo „tritt er „auch gleich’ darauf Peyrons Beybe- 
haltung der Copula et vor hurc uni, conce/]a bey. Fer- 
ner auch Cap. 16 obfcure guae cogitari. — Cap. 19. 
Quid afferebat fefiinationis, quod.heres erat? Cap. 22 
de fervis nulla quaeftio efi in dominum — Cap. 24 do- 
mus — referia. Cap. 25 ın AMICIS, 

In der Abhandlung de lacunis Orat, pro T. Annio 
Milone, bemerkt Hr. Peyron, dafs man bisher nicht an 
dergleichen Lücken gedacht habe. Aus dem Zufammien- 
hange der Rede felbit fucht er nun zunächfi zu zeigen, 
dafs in der Rede derjenige Theil fehle, in welchem Ci- 
cero habe: darlegen muüffen, der Tod des Clodius fey dem 


Milo fogar nachtheilig gewefen; und dafs Cicero auch 


wirklich diels dargelegt habe, erhelle (Cap. 13) aus den 
Worten: Non. modo igitur nihil prodefi, fed ob- 
efi .etiam P, Clodii mors /Milont; jedoch bemerkt er 
dabey, dals ru/ızl prodefi in den gewöhnlichen Ausgaben 
nicht zu finden fey. Die Lücke felbfi finde vor P. Clodi 
Praeturam Statt, und fey durch ein‘ aufgefundenes fo- 
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lium 24, 31 Taurinenf. Palimpfefii, welches p. 5 in der- 


felben Form mitgetheilt wird, wie es gefunden wurde, 
zu ergänzen. ‘Hr. Orelli hat diefes Supplement nach den 
Worten: laudare non pofJum, wrajcı certe non ‚debeo 
bis P. Clodii praeturam Jine mazımo rerum.novarum 
metu proponeret ? aufgenommen, ohne jedoch von dem 
Stoffe und der Form dellelben etwas weiter zu bemerken, 
als dafs nach zrafei certe non debeo, nicht mit Peyron 
ergänzt werden könne: Audifiis, judices, quantum 
Clodio profuerit, fondern vielmehr Dermonfiravi; jud. 
quantum Clodii interfuerit, wie auch Beier in der 
Orat. in P. Clodium et -Curionem +p. 20 meine. Ohne 
fichere Angabe der MSS. läfst fich hier nicht entfcheiden; 
auch hätten nähere Gründe angefuhrt werden müllen, 
‚warum Peyrons einfachere Worte: Audifiis und pro- 
fuerit hier nicht fiatthaft feyn follen. Von S. 9 med. an 
kommt Peyron auf eine andere Lücke in-demfelben 
Cap. 13, welche nach dem erften Hauptfatze dellelben, 
allo nach den Worten: deferre poffes bis Et ad/pezit 
me illis quidem etc. anzunehmen fey. Hr. O. hat das von 
Peyron mit Scharffinn aufgeltellte und durch weiter 
keine äufsere Autorität begründete Supplement mit Cur- 
fivfchrift aufgenommen. Es enthält falt 14 Zeilen, von 
welchen die 6 letzten Zeilen, nach Angabe der Ausg. 
des M. T. Cie. fex Oratt. partes, Mediol. 1817. p. 97 
yon Majus, nicht ohne alle äufsere Autorität feyn dürf- 
ten, und daher durch fiehende Leitern von dem übrigen 
voranfiehenden Supplemente in der Orellifchen Ausg. 
unter[chieden worden find. In einer Anmerkung dazu 
Tagt unfer Herausgeber, dafs er nicht fowohl gegen den 
Zufammenhang der einzelnen Gedanken, welche Pey- 
ron in diefem Supplemente aufltelle, als gegen die Lati- 
nität Einiges einzuwenden habe, nämlich gegen das darin 
vorkommende omen atque firmamentum — und ac cı- 
vitas (civitatis it in der Anmerk, unrichlig angegeben) 
für atque oder et civ. 
Aulser dielen bereits angeführten Supplementzulätzen, 
von welchen namentlich blofs der fo eben zuletzt ange- 
“ gebene von Peyron herrührt (denn der andere nach den 


Worten: irafeı certe non debeo war Ichon von Ga- - 


ratoni angegeben, welches. Hn. Peyrori nicht allein 
konnte, fondern vielmehr mufste bekannt feyn), hat Hr. 
O. auch noch andere Zufätze®einzelner Worte mit Ga- 
ratoni übereinliiimmend aufgenommen; z. B. Cap. JII ii 
nach videntur ea aus dem von Modius vergliehenen 
Cod., welchen Garatoni für den Cod. Colonien/. hält, 
mihi aufgenommen. Cap. 5 wird mit Garatoni nach 
mehreren MSS. guam aut propter magna und Cap. 6 
vidit igitur, Cap. 8 atque alta et divina gelelen. Cap. 13 
wird nach der Lesart des Cod. Erfurten/. mit Graevius 
und Garatoni Exhibe, exhibe, quaefo, Sexte Clodi, 
exhibe gelefen. 

Uebrigens nimmt Hr. O. auf die Anmerkungen meh- 
rerer anderer Gelehrten gebührende Rückficht, wodurch 
feine Arbeit vorzüglich gewinnt. 

Es werden daher befonders die gelehrten Bemerkun- 
gen des bereits oben genannten Huldericus aus dellen 
Programmen angeführt, z. B. Cap. 2, wo derfelbe pro 
falute vorzog; die beflere Interpunction zon abutemur. 
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Nifi hatte Huld. ebenfalls fchon längft vorgefchlagen 
‚Cap. 3 nahm derfelbe nichi Negue vero, fondern Ne Be 
‚enim an, wie Görenz auch vorfchlägt; jedoch Er 
.dernfelben ironilchen Sinne. Cap. 5 ek bie hch Huld 
gegen Ernefit s Interpunction der Worte: guoties PEA f 
— in fenatu — wo oftenbar eine Frage Statt finde. Ca 7 
gegen Weishe’s Angriff auf dem Conjunct. EREREAN igal 
Cap. 8 (oder nach der gewöhnlichen Abth. Cap, 9 $ 23) 
gegen Ernefiť's Annahme einer Lücke bey: aan t- 
dices ; isque etc., Cap -9 gegen Weiske’s Interpunehon 
nach Jervos und agrefies — Ĉap. 11 gegen Ernefiösyi 
īd jure non potuifjet — Sowie auch Cap, 13 bey den 
Worten: Quare, etfi — non.debeo, gegen Ernefti's be- 
kannte Verletzung der Worte, und at nunc Clodio wird 
gegen Schütz vertheidigt. Cap. 14 fpricht Hulder. gegen 
die Annahme des Jufta, nämlich bey: quae fuiffet a, 
caufa jufta, wo Hr. OÖ. hingegen durch eine r 
der Worte in: Jufia caufa nach dem Cod, Bavar. in an 
nem von Lagomarfini verglichenen Cod. (13) Eu HA 
fen fucht. Cap. 16 nimmi Hulder. gegen Ernefti und 
Schütz cogitari in Schutz, in dem Satze: Jed etiam 
ob/cure quae cogitari pofJunt. Cap.18 wird bey Si ti- 
dem mehreres von Hulder. Bemerkte angeführt. A 

Doch Rec. bricht hier ab, weiler leicht durch Anfüh- 
rung der übrigen gelehrten Bemerkungen zu weitläuftig 
werden würde, und bemerkt nur noch, dafs mehrere An- 
merkungen von /Möbius, Weiske, Bremi, Görenz, Beier, 
auch einige von Hagenbuch in diele Ausgabe zweck- 
mälsig mit aufgenommen, und hie und da mit des 
Herausgebers Urtheilen begleitet'find. Z.B. Cap. 4 wird 
gegen /MHöbius bemerkt: Negue vero commode h. | 
modo (rodo ift aber, wie oben angeführt afi & 
in den Text aufgenommen)‘ accipitur. pro PER. Et. 
non, non enim Jeguitur fed ne — guidem u. f. na 
Cap. 19 wird mit Möbius und Peyron guid alebat 
Jeftinationis, quod heres erat? gelelen; aber vorher 
Cap, 17 der Lesart cogıtarıt bey Möbius fi. dubitarit, und 
kurz. darauf der Ironie bey :"meus amicus nicht bup fe- 
fiimmt, aber Cap. 22 fperata mit Möbius gegen Heu- 
manns Conjectur: parata aufgenommen, lowie auch 
Cap. 24 domus — referta. Cap. 25 hat Möbius in ani- 
citiis mit Garatoni, hingegen'behielt /Möbdzrus kurz vor- 
her. gegen Garatoni me ifte mit des Herausgebers Zu- 
ftimmung bey. Cap. 35 wird haec in dem Salze: fi haec 
contra Je fint futura nicht mit Möbius und Weiske auf 
Juffragta bezogen, und Cap. 37 Möbius wegen difirahar 
fi. difirahor getadelt, denn Cicero führe hier feine vige- 
ie Anficht an. — Uebrigens fpricht Hr. Orelli gegen 
Schütz meiltens [ehr ftark und namentlich auch in der 
Vorr. 8.5: Jt quidem Schuetziana eft negligentiffima et 
omnis generis vitiis deturpata. Unter dem Texte find 
Lesarten der Schützifchen Ausg., von welchen Orelli 
abweicht, noch befonders angegeben. Andere etwa an- 
nehmbare Lesärten find noch befonders durch ‘Curfiv- 
fchrift und durch das Griesbach fehe Zeichen «n bemerk- 
bar gemacht worden. Ein Regilter wäre diefer Ausgabe 
bey der Fülle der gelehrien Anmerkungen fehr zu wün- 
[chen — Druck und Papier find gut, 
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und Spott enthalien. 
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VERMISCHEE SCHARIFTEN. 


Havaman, in der Gelehrtenbuchhandlung: Mt 
Alcys Ilenhöfer aus einem Unfreyen ein Freyer 
ward. Aus den Acten dargeftelli; zu defen ge- 
fchichtlich - trener Rechtferligung. Mit Anmerkun- 
gen und Beylagen. Herausgegeben von einem 
Wahrheitsfreunde. 1824. IV und 396 $. 8. 
(L Thir. 14 gr.) 


Das in der bekannten Mühlhaufenfchen Gefchichle 
nicht blofs IIenhöfers, fondern auch der Gegner Dar- 
fiellungen zu beachten leyen, dafs Hs. pietifüilche Grund- 
fitze und Predigtweife manchen gegründeten Ein- 
wendungen Danm geben, dafs Manches in feinem 
und [einer Anhänger Benehmen mit Recht ge- 
tadeli werden könne, das läfst fich nicht leugnen. 
Doch it eben fo wenig zu leugnen, dafs in den Schrif- 
ten der Gegner gar fichtbar Alles darauf angelegt if, 
H., und die es mit ihm hielten, und ihren Uebertriit 
zur protelflantifchen Kirche in dem nachtheiligfien 
Lichte darzufiellen. Das if auch in diefer Schrift der 


Fall. Deun nicht eine Darlegung des Ganges der Ue- 
berzeugung H's., nicht eine Rechtfertigung der von 


ihm gelhanen Schrilie, wie der Titel erwarten läfst, 
findet man hier, fondern eine bittere Gegenfchrift, 
welche Ps. „‚gefchichtlich - treue Rechiferligung‘“ der 
Unwahrheit überweilen [oll. Ob der Titel abfichtlich 
fo zweydeulig gefßelli, oder durch die Unbehülflich- 
keit des Elerausgebers fo geworden fey, wollen wir nicht 
entfcheiden, fo wie wir, bey unferer Entfernung von 
En ‚Perfonen und Handlungen, von denen die Rede, 
gefellt > Eezichisdener einzelner Angaben dahin 
Deit fich ass len; auf welcher Seite die \Vahr- 

0%, „aectenmäfsigen Darfiellung‘ unter I. folgen 
unter ER Anmerkungen deflelben RE a 
uns unbekannten) Verfaffers, und Ill. Beylagen, wel- 
che in beweilenden und beweifen [ollenden Actenfit- 
cken befiehen. Alles it mit Anmerkungen des Her- 
ausg. begleitet, die fafi nichts Gefchichtliches, nichts, 
was zu einem richligen Urtheile über die Sache bey- 
tragen könnte, fondern gröfstentheils Schimpfreden 


- l 

Der Katholicismus diefer Schriftfieller foll ein ver- 
nünftiger' (eyn: fie erkennen manene in die katholi- 
fche Kirche eingefchlichene Mifsbräuche für das, was 
fie find; fie äulsern fchr tolerante Geünnungen, und 
tadeln die Profelytenmacherey. Dabey aber woilen fie 
uns bereden, dafs das, was fie über ciele und andere 

J: A. L. 2. 1827. Zweyter Band. 
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‚ todtichlagen.“ 
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Gegenftände äufsern, die eigentliche Lehre der rö 
mifchkatholifchen Kirche fey, und geben den Prate- 
fianten Schuld, diefelbe zu beurtheilen, ohne fie zu 
kennen. ,„Dafs der Cult, “ heifst es S. 51, „in der 
Volks[prache zu halten fey, if der uralte Glaube aller 
vernünftigen Kaiholiken; dafs es aber auch unver- 
nünflige Katholiken giebt, wie unvernünftige Prote 
fianten, giebt man gern zu.“ Aber haben denn nich! 
die auf Unfehlbarkeit Anfpruch machenden Gevwalika- 
ber der Kirche verhindert, das zu thun, was nach 
aller vernünftigen Katholiken und Protefianten Ur- 
iheil gefchehen [ollte? \Venn mit Spott eines Prote- 
ftanten erwähnt wird, der „nicht anders wulste, als 
in Augsburg mülle man glauben, was der Maseifirat 
glanbt:““ fo liegt die Antwort nahe, dafs der ae 
an die Uufehlbarkeit der Kirche, felbfi wie es hier 
feiner eingekleidet wird, doch nicht viel vernünftiger if. 
Nach Se 307 hat Luther gelagt: „Wenn der 
Glaube nicht ohne geringfie Werke ift, lo rechifer- 
tigt er nicht. Wer glaubt, kann nicht verdammt wer- 
den, er mög Sünde thun, fo oft er wolle. Von Chri- “ 
fto wird uns keine Sünde [cheiden, ob wir gleich tau- 
fend- und abertaufendmal in Einem Tage huren und 
Wo hat er das gelagt’? Mufste nicht 
die Sielle in Luthers Werken nachgewielen leyn, da- 
mit Jeder fehen könnte, ob das wirklich Luthers 
Worte feyen, und, wenn das, in welchem Zufanımen 
hange ie vorkommen. So lange diels nicht gefchieht, 
it es erlaubt, die Anfchuldigung lolcher Behauptun- 
gen, die Luthers Sinne durchaus zuwider find, als 
Verleumdung anzufehen. 


Dr RL. 


1) Bremen, b. Kaifer: Das evangelifche Pfarr- 
amt in. (°) D. M. Luthers Anfichten. Mit del- 
fen eigenen VVorten dargefielli von Ferdinand 
Geffert-: Mit einer Verreue von Dr. F\ A.lirum- 
nbchens: 1820. ABVL 0, 515 S. graS- 2 Thir.) 

9) Essen, b. Bideker: Dr. M. Luthers Anuzeifun- 
gen zum Gebrauch der heiligen Schrifs als Quelle 
der chrifilichen Lrhenntnifs, Aus feinen Schril- 
ten gefammelt von Ferdinand Gefert. 1897. Xu. 
245 5. 81. 8. (IS gr.) a? | 

3) Benuın u. Posex, b. Mittler: Dr. Martin Fu- 
thers Gedanken über die Mufik. Zur Beförde- 
xung des Kirchengelangs aus deffen Werken ge- 
fammelt, und mit Anmerkungen und Beylagen 
begleitet, von Friedrich Adolph Bech, Repeten- 
ten am k. adel. Cadetten- Corps zu Berlin. 1825. 
AXVMT u. 114 8. 8 (12 gr.) 
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Die Geffertifchen Auszüge aus Luthers Schriften 
gehören zu den vorzüglichlien Leifiungen der Art, 
und find eben fo zweckmälsig, als fleilsig gearbeitet, 
welswegen wir hier mit ihnen den Anfang machen. — 
Zwar find die Ideen oder Zwecke, welche den Her- 
ausg. dabey leiteten, nicht fo neu, als er. ie vielleicht 
felber hält, und als wohl manche feiner Lefer mit 
ihn thun möchten. Schon im J. 1727 erf[chien von 
Joh. Jufi. von Einem eine Anweifung zum Studiren 
aus Lutheri Schriften, Magdeb. $., eine Anwer/ung 
zur Hermeneutik aus Luth. Schriften. Ebend. 8., 
und eine Anweifung, gründlich zu predigen aus L. S. 
Frankenh. 8. Auch finden fich in Zeitfchriften, z. B. 
im N. theol. Journal für Pred.. IV. S. 333, Verfuche 
der Art. Geltehen aber muls man, dafs Hr. G. diefe 
feine Vorgänger weit übertroffen hat, und überhaupt 
wenig billige Wünfche übrig läfst. 

Befimmt it No. 1 „zunächfi für die jungen 
Theologen, dals fie zeitig lernen mögen dem Ausfpru- 
che Pauli 1 Tim. 3, 1 nachzufinnen, und nicht in 
der Rathlofigkeit [chwanken und kranken mögen, wel- 
che Hr. G. (wie er S.. XVI fchreibt) fo oft zu bejam- 
mern Urfache gehabt hat. Auch follen diefe Blätter 
beytragen, viele Verkündiger des Evangeliums zu ftär- 
ken in ihrem vereinzelten (?) Berufe.“ Hiebey machte 
fich.der Herausg.. mit dem gröfsten Rechte die mög- 
lichfte Befchränkung .des Stoffes und manche Abkür- 
zung der ausgezogenen Stellen zur Pflicht;. befonders 
aber fuchte er leere Wiederholungen, die daflelbe 
nur mit anderen Worlen fagen, zu vermeiden; und 
wir können ihm das Zeugnifs nicht ‘vorenthalten, dafs 
er hier eher zu viel, als zu wenig gegeben habe.. 
Die nun nach feinen jedesmaligen Zwecken gewählten 
Stellen aus Luther, die er nach Walch's Ausgabe, 
mit l[orgfälliger Anzeige des. Bandes und der Seiten- 
Zahl, abdrucken liefs, brachte er aufser einer Eınler- 
tung, überfchrieben: Lob des Predigtamtes, S.1—8 
unter XI Hauptrubriken, die wiederum [ehr I[chickli- 
che oder bequeme Abtheilungen: haben, wovon: wir 
unferen Lefern das Wichtigfte mitiheilen müflen. — 
I. Von. der chrifil. Kirche, und dem Predigtamt in 
derfelben S. 9. Hier wird: der Begriff der Kirche, 
ihr Oberhaupt, die Befiimmung des Predigtamts, das 
Verhältnifs der Prediger zu einander, und zu der 
weltl. Obrigkeit erörtert. Il. Von der Verleihung 
des Predigtamts S. 81. A. Die Berufung.. Ihre Recht- 
mäfsigkeit; das Wahlrecht der Gemeinden u. f. f. 
B. Die Ordination. Begriff, apofiolifche Weile, Zeug- 
nifs, Ort der Ordination.. IH.. Vom Studiren. S. 103. 
A.. Vom: Lelen theologifcher Schriften, befonders- der 
heil. Schrift. B. Von den Sprachen.. Die Mutterfpra- 
che.. Wichtigkeit der alten Sprachen. C. Von der 
Philofophie.. Ihre: Nothwendigkeit. Die rechte Philo- 
fophie: Wichtigkeit: der Dialektik. IV. Von der heil. 
Schrift als Quelle der chrifilichen: Lehre S. 139. 
A. Verhälinils: der Kirche zur heil. Schrift. Was jene 
kann: und nicht kann.. Wiefern die Kirche irren kön- 
ne“ oder nicht.. Die Dunkelheit der Schrift.. Erklärte 
Stellen, die man: für die Macht der Kirche anführt.. 
B.. Erforfchung; der chriftlichen Lehre aus: der heil.. 
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Schrift. : Die kirchlich verpflichtende Kraft der Lehre, 
Nur exegetifch gewilfe Stellem begründen Lehren. 
Keine. allegorilche Auslegung!: Ueber Accommodation. 
Gebrauch der biblifchen Gelchichten Behufs.der Lehre. 
C. Verhältnils des A. und N.T. für die Lehre. V. Von 
der Predigt. S$. 238. A. Zweck der Predigt: 1) Lob 
Gottes; 2) Ausrichtung von Golles Befehl, feim Wort 
zu lehren; 3) Ermahnung. B. Die Kraft der Rede. 
Gefpräche mit Predigern. Vom Gefallen. Von Stra- 
fen. Ueber Joh. 2, 17. Gal. 4, 16. Kol. 3,19. 
C. Die Meditation. Wenn fie von einem Text aus- 
geht; oder von einem freyen Gedanken. Behandlung 
gefchichtlicher Texte. Man muls. den Text recht ver- 
fiehen. Aus der Hauptlache, deflelben mufs das Thema 


- gebildet werden u. [I w. D. Das Halten der Predigt. 


Anfang — Schlufs der Pr., ihre Dauer. VI. Von den 
liturgifchen Theilen des öffentlichen Gottesdienjtes. 
S. 253. A. Ueber: neue Anordnungen. B. Der Gelang. 
C. Das Gebet. D. Die Bibellefe. E. Der Segen. 
VII. Yon der heil. Taufe. S. 290. A. Lehrmeinun- 
gen. B. Gelfchichtliche Miitheilungen. VII. Vom 
heil. Abendmahle. S. 321. A. Dogmatilche Erörterun- 
gen. B. Vorbereitung zum h. A. C. Die Feyer def- 
felben. IX. Von der Trauung S- 375. X. Von der 
Finderlehre S.'391. XE. Von der Seelforge S. 402. 
A. Erziehung. der Jugend. B. Ausübung des Rechtes 
der Schlüflel.. C. Berathung in Ehefachen. D. Ar- 
menpflege. E. Die Angefochienen.. F- Krankenbe- 
fuche.. 

Ueber alle diefe wichtigen Gegenftände fpricht 
nun Luther ganz allein, zum Theil ausführlich 
zum Theil nur grolse Gedanken andceutend, oft 
einzig, falt immer neu feheinend. Das Buch follte 
daher in den Händen nicht blofs aller jüngeren, fon- 
dern auch noch vieler älteren Theologen feyn, und 
vielfältig, gelefen und: durchdacht werden. — Um 
aber dem uns achtungswerihen Herausg. und unferen 
Lefern zu beweilen, dafs wir es felber mit aller Auf- 
merklamkeit durchgegangen haben, wollen wir hier, 
fo: weit es der Raum verftattet, in daflelbe kritifch 
eingehen. S.. 1 z. B. fieht erarnt.- Diefes veraltete 
Wort hätte für angehende Theologen erklärt werden 
follen.. Ebenfo: manche: andere: Wörter, die gegen- 
wärlig einen anderen: Sinn haben, als zu L’s. Zeiten, 
DaB fall a ApS RIII „Zur Warnung.“ Wie 
diefe Anekdote: hieher kommt, begreifen: wir nicht. 
Sie i nicht von :L.., fondern vow Proles, und über- 
diefs fehr unbedeutend.. S.. 173. Die Stelle 1 Joh- 5,7 
fcheint uns nicht hieher zu pafen. Hr. G. hat offen- 
bar die exegetilche Gewilsheit, wie er fich ausdrückt, 
mit der Authenticität! verwechlelt. $.. 281 u. * 982 
kommt eine Stelle zweymal vor: S. 239. Der IV Ab- 
fchnitt f[cheint dem: Herausg. mancherley Schwierig- 
keiten: geboien: zu haben, wobey er hinter feinen ei- 
genen Wünfchen. zurückgeblieben leyn mag.. Ueber 
die- Plalmen if viel zu wenig gegeben. S.. 261. Das 
Gebet. Man: erwartet, dals hier vom Gebet in der 
Kirche die Rede feyn werde. Aber die ausgewählten 
Stellen handeln mehr von dem. Gebete überhaupt- 
S. 274 — 73.. Was die kleinen: Bruchfiücke über das 
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Vater Unfer bezwecken, begreifemwir nichtrecht. S. 278. 
Ucber Liehtme/s, gehörte nicht in das Buch. $. 290. 
Im VII Abfehn. fenl; wieder gar manches für den Pre- 
diger Unentbehrliche. So die Vertheidigung der Kin- 
der- Taufe, die auch in der neueren Zeit von [lo man- 
chen Üeberklugen für entbehrlich und unzweckmäfsig 
gehalten wird. Dazu wäre L's. Brief von der Wie- 
dertaufe an zween Pfarrherrn 1525 befonders zu þe- 
nutzen gewelen. Dagegen dünkt uns S. 297 viel zu 
Weitläuftiges über die Kraft der Taufe mitgetheilt wor- 
den zu feyn. S. 321. Im VIII Abfchn. find mehrere 
Hauptfchrifien über das heil. Abendmahl ganz unbe- 
nutzt geblieben, z. B. Wider die himmlifchen Pro- 
pheten. Doch hat Hr. G. wohlgeihan, fich hier mög- 
licht kurz zu fallen. S. 375 ili der IX Abfchn. bey 
aller Kürze doch genügend. S. 397 it „der Tadel 
der fkeptifchen Lehrweife. des Def. Erasmus“ mit 
dem gröfsien Rechte als Spiegel für unlere Zeit auf- 
genommen worden. Aufserdem müflen wir noch der 
merkwürdigen Vorrede des Hn. Dr. firummacher ge- 
denken, die ganz fo körnig, kraftvoll und für fuper- 
naturalifiifiche (dafs wir nicht fagen, myfifche) Anficht 
der Religion kämpfend ausgefallen ift, als man von 
dielem Schriftfieller gewohnt ifi. Einige Stellen dar- 
aus werden hier an ihrem rechten Orle fliehen. S. V: 
„Die Compendien- und Kaiheder- Weisheit, genannt 
Palioraliheologie, ftrömt oder trieft in der Regel von 
folchen Männern aus, die niemals ein evangelilches 
Pfarramt verwaltet haben, und kann unmöglich zu 
lebendigem Waller werden. Wie könnten denn die 
luftigen 'Theoreme, allgemeinen Regeln und Gemein- 
plätze, wie man fie auf Univerfitäten“ (Hr. Jir. hätte 
diefe doch nennen follen) ‚vernimmt, einen angehen- 
den Diener des: göttlichen Wories begeiliern?!« — 
S. VE „Jungen, in ein Amt kommenden Theologen, 
‘wofern fie ihre Willerey (!) nicht aufbläht, kaan, 
mein ich,. Marlinus der rechte Geleiismann werden, 
ein Mann voll Kraft und Demuth, deutfch von Schei- 
tel bis zur Sohle, eben fo gelehrt, als herzlich und 
menfchlich, der Alles, was er fagt, gelebt hat, und 
fomit durch [eine Erfahrungen uns hundert Jahre un- 
feres Lebens und Irrens- erfpart- An ihm follen fie 
ab 8rofsen: (?) hiftorifchen Blick (?) thun — wefs- 
aaa fehr zu loben it, dafs unľer Buch die An- 

&, cer papiflifchen Lehre bey jedem Capitel nicht 
unterlaffen hat, (lee. hat diefs nicht gefunden! 

ib Fin ‚hal gefunden!) fo dals 
man FE j En zeigen und fagen kann: da licht un- 
fer alter eind Das-ilft. vielen proteliantilchen Predigern 
nöthig und heilfam. Man denkt kaum, -wje viel c) 
man uns von jener Seiler Mirauf,. weil. viele der Un- 
feren- fo fchwach- find. —— ,S,X. „‚Eswill mich. zu- 
weilen. bedünken, als ob es jeden: wahren Deutfchen 
fchmerzen mülle, dafs dieler ächtdeutfche Kernmenfch 
(Luther) nicht überall als folcher nach Würden an- 
erkannt worden.. Aber freylich: dann würde des Wel- 
fchen immer weniger werden. Aber noch fchlimmer, 
dals fo Viele von denen, die, auf feines: billeren Fein- 
des Eck Veranlallung, nach feinem Namen oder Werk 
fich nennen, fich foweit von feinem Sinn und Glan- 


ben entfernen, indem’ fie fich felbft und ihre: Vernunft 
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zum Papfi erheben. Mögen fie, die der Kirche Brod 
elfen, während fie ihren Grund untergraben ; fie, wel- 
che die grolsen 'Thaten Gottes wie eine äfopifche Fa- 
bel behandeln, und wenn ihnen die Kirche das Evan- 
gelium von den Emahusjüngern in die Hand giebt, 
von dem Nutzen des Spazierengehens zu der Gemeine 
fchwaizen; fie, welche die Scholafiik, die Luther 
aus der Vorderihür hinausgeworfen, durch die Hinter- 
thür wieder hereinlallen; fie, welche die ernfte heilige 
Wahrheit mit Blumen und Guirlanden ‚behängen, und 
der [chwarzen, von der Sonne verbrannten, aber gar 
lieblichen Tochter Jerufalems Schminke auflegen wol- 
len (??} — mögen fie von L. Ehrfurcht vor dem 
Worte Gottes und vor der Gemeine des Herrn lernen, 
oder vor ihm fich fchämen. Luther ilt auch darin der 
rechie Mann, der unfere Kirche vor dem Sauerteig thea- 
tralifcher Künfte und Künfteleyen, die man in neuerer 
Zeit hat in fie hineinführen wollen, bewahren, und 
in ihrer ur[prünglichen Einfalt erhalten kann. Er will 
freyes Wahlrecht der Gemeine, Ordination in derfel- 
ben, keinen Chorgelang, kein Quinkelirem (?) bey 
dem Abendmahl, keine Krankencommunion ;. aber Seel- 
forge, Kirchenzucht, Armenvorltand , und einen ernfien 
fefien Gang in Allem.“ Würde wohl lolche Expectora- 
lionen Further billigen, wenn er in unlerer Zeitlebte ? — 
Ueber No. 2 können wir defio kürzer feyn, da 

es auf ganz ähnliche Weile gearbeitet it, wie No. 1. 
Wir erwähnen nur, dafs diefe Schrift in 2 Haupt- 
thelle zerfällt, deren erfien wir eine allgerneine, und 
den zweyten eine befondere (fpecielle) Einleitung im 
die Bibelkenntnils nennen möchten. Jener geht von 
S. f bis 69, und handelt A. von: Lefen der heiligen 
Schrift. B. Vom Glauben. GC. Vom  Forfehen in 
der Bibel. Dieler giebt die Vorreden L’s. zu dem 
zeiten biblifchen Büchern des A. und des N. T., die 
bekanntlich oft blols aus Summarien über’ letzte‘ befte- 
hen. Hie und da findet man auch Stellem aus" ande- 
ren Schriften L’s. dielfen Vorreden beygefügt. Selbft 
der gelehriere Theolog wird das Buch nicht ohne man- 
nichfaltige Belehrung aus den Händen legen.. r 
In einem anderen Geifte it No. 3 verfalst. Hier 
[pricht Luther nur Weniges über den Gegenftand die- 
fer Sammlung , die Mufik,. defio mehr aber fein Epi- 
tomator, Hr. Beck, über Allerley. . Die Luihersworte' 
füllen nur 26 weitläuftig ‘gedruckte’ Seiten‘, die aber 
zum Theil wieder zur Hälfte und darüber verfchieden- 
artigen Anmerkungen und Stellen aus Greiling , Pla- 
ton, Marks u, f. w. eingeräumt findi Die Auszüge’ 
felber eben, fowohl was’ ihren'Inhalt, als'ihre äuflsere' 
Formi betrifft, bunt unter einander, und man erfährt 
nicht einmal immer, woher fie genommen! find, z. B. 
die Stellen S: 17. An Vollfiändigkeit ift eben: fo we- 
nig zu denken, als an Ordnung, wie man fich leicht 
Buben wird, wenn man 4. J> Rambachs ireffli- 
ches Werk über Dr. M Ls: Verdien/t un den Tiir- 
chengefang , Hamb.. 1813 — damit vergleichen’ will. 
Namentl. fehlen mehrere Voorreden /’s. zu leinen Liedern. 
Dielen Auszügen gehet in einem Forworte S. IX 

— XXVII ein flüchtiger Abrils der Gefchichte der 
Mußik. voraus, mit: mehr Noten, meift gelehrte’ Cita- 
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tionen enthaltend, als Text. Er [chlielst fich uner- 
warlet mit Erwähnung des von L. verfalsten Encomii 
Mufices, das fogleich ausführlich in der Urfprache 
mitgetheilt wird. — Nach den Auszügen S. 27 fol- 
gen Anmerkungen, denen wieder S. 75 eine Beylage 
zugelellt if, die im Grunde nur Anmerkungen zu den 
Anmerkungen find, welche endlich S. 101 H. wieder 
dergleichen erhalten. Ihrer zählt Hr. B. felber neun- 
zig. — In dielfen Zugaben zu Is. einfachen “VY or- 
ten liegt ein fehr mannichfalliger Stoff, welcher gröfs- 
tentheils mit der Mufik wenig oder nichts zu thun 
hat. So werden S. 79 ff. 2 Briefe Z’s. über die Ro- 
fine Truglfefs mitgetheilt, ferner die Briefe an feine 
Frau, fein Söhnlein u. f. f. S. 56 erfahren wir, dafs 
die Ste Ausgabe von Nzemeyer’s Grundfätzen der Er- 
ziehung u. Í w. „noch zu Ende diefes (1825) und 
Anfang des neuen Jahres erfcheinen follte. Die 63te 
Anm. cilirt ein von Hn. DB. überfetztes Buch, und 
fogleich werden dem geneigten Lefer alle darüber er- 
fchienenen Mecenfionen bekannt gemacht. — Diefer 
unferer Ausftellangen ungeachtet, verdient das Buch 
gelefen zu werden, und ift wenigfiens geeignet, man- 
nichfaltig zu unterhalten. Ja, es dürfte gerade durch 
feine Vielleitigkeit manchen Lelern fich am beften 
empfehlen. 

Was das Aeufsere obiger drey Bücher betrifft, fo er- 
icheint No. 1 fehr anfiändig und bequenı.. Nur if 
zu bedauern, dafs die Seitenzahlen 233 — 311 doppelt 
geletzt find. No. 2 hat viel [parlfameren Druck und 
ungleiches Druckpapier, während das fchöne Schreib- 
papier von Ne. 3 gelobt werden muls. A 
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 FauaKFunT a. M., in d. Hermannfchen Buchh.: Phan- 
tafiegemälde, von Dr. Georg Döring. Für 1827. 
1826. 324 $. gr. 8. (1 Thir. 12 gr.) 


[Vergl. Jen. A. L. Z. 1826. No. 43, 


Aus früheren Jahrgängen kennt man bereits des 
\fs. Art-und Weile, und hält fich für berechtigt, 
eiwas Vorzügliches von ihm zu erwarten. Diele Er- 
wartung wird denn auch nicht getäufcht; der Lefer 
wird durch den Haupifamm der Erzählung, noch 
mehr aber durch einige ganz vorzügliche Epifoden, in 
Spannung und lebhafter Theilnahme erhalten, und mit 
vielem Gefchick läfst der Vf. die Schauer der Gei- 
fterwelt mit den Schrecken abwechleln, welche die 
gewöhnliche bieten kann. Man brächte den Lefer 
muihwillig um einen Genufs, wollie man ihm hier 

” 


3-U.N.Y 


8,77 430 
den Gang der Erzählung in Voraus darlegen; daher 
ley die Verficherung genug, dals nur Weniges in 
den neueßen Tafchenbüchern die Vergleichung mit 
diefen Phantafiegemälden aushälbe \VVeil aber‘ eine 
Hecenfion ohne tadelnde Bemerkungen gleichlam für 
nichts angelehen wird: fo wollen wir dem Vf. zwey 
Bedenken über die Wahrlcheinlichkeit vorlegen. Ein- 
mal it es gewiß, dafs die Indianer eine Höhle, in wek 
cher ein Tigerpaar haufet, und 3 Junge hat, auch wenn 
die lieben Eltern ausgegangen waren, [ofori erkannt 
haben würden. Der Vf. frage nar den Herrn von Hum- 
boldt, der ihm ja ohnediels beyräthig gewelen ih. 
Zweytens erlcheint es ganz unglaublich, dafs man 
Ananas — und vollends im Freyen gefvaeklene un- 
ter einer umgeflürzien Kite verbergen könne; der 
Geruch nıufste fie verralhen. Darüber brauelit der 
V£ keinen grofsen Gelehrten zu befragen; er mache 
den Verfuch, nur felbfi, wozu ihm fein EN ja 
die Materialien liefern wird. Nachdem wir allo ani- 
mam lalvirel, werde noch Fräulein Amanda auf dem 
Titelkupfer, als eine überaus liebliche Erfcheinung 
mil gebührender Belobigung erwähnt, ; 


Meg. 


Letiezic, b. Brockhaus: Er und Sie. Ein Mähr- 
chen neuerer Zeit, von Alexander Bronikowski 


1827. 319 S. $. (1 Thlr. 16 gr.) 


Es iñ eine unter den Schrifi@ellern lä 3 
machte Sache, dafs es keine ee. a 
in der Weit giebt, als die Recenfenien, ünd diefe -. 
fich wenig fchmeichelhaftle Umftand if ur S 2a 
genwärligen Augenblicke fehr willkommen. Wir kön. 
nen mit mehr Ruhe das Bekenntnifs ablegen, dafs 
uxs diefes neuelte Product eines lont hoch zu achten- 
den Erzählers gänzlich verfehlt, ja im höchlien Grade 
langweilig erfcheint; dafs wir vergeblich verfucht ha- 
ben, zu ergründen, was. denn der Vf, eigentlich mit 
diefer Maffe von Reden ohne Handlung, diefem will- 
kührlichen Greifen in die Geifierweli, diefem Hofman- 


.nifiren bis auf die Localangaben herab, was er mit 


alledem bezweckt habe. Die Einfalt, welche diefs 
Alles nicht begreift, möge der Vf. als einen Galtungs- 
fehler wohlwollend entfchuldigen, um fo mehr da fie 
ja freymüthig eingeftanden wird; wir aber wollen 
aufichauen, ob uns irgendwo ein College, welchem der 
Himmel mehr Penetration verliehen hat, das Verfiänd- 
nifs eröffne. 


m~ 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


T. Öffentliche Lehranftalten. 


‚Chronik des Gymnafiums zu Rinteln vom 
7 Jahre 1820. 


Au dem Gymnafium zu Rinteln find im 
Jahre 1826 folgende Gelegenheits - Schriften 
er[chienen: ı) als Einladung zum Olter- Exa- 
men: Siebzehnte Nachricht von dem Fort- 
gange des Gymnafiums, welche zugleich eine 
Abhandlung über die Methodik bey den Ichrift- 
lichen Arbeiten der Schüler enthält, von dem 
Director, Conlikorialratke und Profellor Dr. 
Wijs (Rinteln 32 S. 4). 2) Als Einladung 
zur. Feyer des kurfürllichen Geburtstages, eine 
Abhandlung über idie Ableitung mittlerer Ba- 
rometer- und Thermometer - Stände, nebft 
Nachwei/ung der Erhebung Rintelns über der 
Meeresfläche, von dem Lehrer der Mathema- 
tik und Phyfik am Gymnafium, Dr. Garthe 
(Binteln, zı Se 4). 35) Als Einladung zum 
Michaelis-Examen: Achtzehnte Nachricht von 
dem‘Fortgange des Gymnafiums , welche zu- 
gleich eine Nachweilung über die einem Gym- 
nalium nöthigen Apparate nebi der Deberlicht 
derfelben auf der Antalt, befonders der Bi- 
bliothek, und ein Verzeichnils des fehr vollftän- 
rgen phyfikalifchen Apparates enthält, — von 
Dr. ifs (Rinteln 32 S. in ) 
ladung zum Bene und der Stif- 
tongs - Feyer der Anhalt: Thefes — publice 
defendendas propofuit Dr. Jacobi, Rector 
(Rinteln, 4 9 4). 5) Als“ Einladung zur 
Feyer des Jahresichluffes: Septem carmina 
Chrifiiana, auctore Dr. Wifs (Rint. 8 S. 4). 
Enthält eine Bearbeitung der neun. Seligprei- 
fungen, Matth. 5, der acht Wehe, Matth. 23, 
‚ des Vaterunlers, der Einfetzungsworte, der 
fieben letzten Worte Chrifi am Kreuz u. f, w, 


Reden haben gehalten: bey der Olter- Verfetzung si 


Dr. Schiek über den Begriff der Humanität ; 
am kurfürfl. Geburtstage Dr. Fuldner , de 
laudibus, quibus Tacitus Cattos ornavit; bey 
, der Michaelis - Verletzung der Rector Boclo 


4) Als Ein-` 


über die Kraft, welche ein Volk aus feiner 
Ge/ehichte Jchöpfen kann; der Director zwey 
Entlalfungs- Reden u, [. w. 

Die Univerfität bezogen 10 Schüler, von 
welchen zwey gedruckte Abgangs- Specimina 
vorgelegt haben: Laudes Pyrmonti, periculum 
poeticum, und Nonnulla Schilleri carmina, 
Latinis verfibus reddita. Oeffentliche Difpu- 
tations- und Rede - Verfuche in deutfcher, la- 
teinifcher, franzöfifcher und englilcher Spra- 
che [ind von Schülern überhaupt zwölf ge- 
macht worden. Die Zahl -der Gymnalfiaften, 
welche von neun ordentlichen Lehrern in vier 
Haupt- Clallen unterrichtet werden, blieb zwi- 
[chen 120 und 130, von denen etwa ein Drit- 
tel aus der Stadt [elbt, ein Drittel aus Kur- 
hellen aufserdem, und ein Drittel aus dem 
Auslande ift. 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Zu Leipzig ił der bisherige aufserord. 
Prof. Hr. M. Drobifch zum ordent), Prof. der 
Mathematik, Hr. M. Nobbe aber, Gonrector 
an der daligen Nicolailchule, [owie Hr. M., 
Küchler, vierter Lehrer an derfelben Schule, 
zu aulserord. Profelloren der Philofophie er- 
nannt worden. j 

An die Stelle des Grafen Lanjuinais ift 
Pougueville„zum Mitgliede der Akademie der 
Infchriften und fchönen WilfenIchafien in Pa- 
ris erwählt worden. be 

Hr. Bo/fcha im Haag it von der dritten 
Claffe des niederländ. Inftituts zu Brüffel zum 
Mitgliede, Hr. Staatsrath Niebuhr in Bonn 
zum correfpondir. Mitgliede, und Hr. Prof. 
Tex in Amfierdam zum beftändigen Secretär 
diefer Glalfe ernanat worden, 

Hr. Prof, Ge/enius ia Halle ift von der 
Royal Aftatic Society in London zum Mit- 
glied erwählt worden, 

Hr. Geh. Ober- Finanz- Rath Sotzmann in 
Berlio; Hr. Conf. Rath und Domherr Skeyde 
an er Hr. Superintend. Oldekop in Salz- 

g4; 
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wedel; Hr. Superintend. Bafiian in Dingel- 
kädt; Hr. Prediger Theremin zu Granzow, und 
der k. f. Hofrath Dr. Müller in Dresden ha- 
ben von dem Könige von Preulfen den rothen 
Adlerorden 3 Cl. erhalten. 

Von dem Könige von Baiern hat der be- 
rühmte Bildhauer Thorwaldfen in Rom das 
Comthurkreuz des baier. Civil- Verdienft - Or- 
dens, und Hr. Aloys Sennefelder das goldene 
Ehrenzeichen dieles Ordens erhalten. 

Hr. Dr. Olshau/en, bisher aulserord. Prof. 
der Theologie zu Königsberg, ilt ordentlicher 
Prof. in der theologifchen Facultäı dalelblt ge- 
worden. 

Der bisherige- aufserord. Prof. zu Breslau, 
Hr. Dr. Schirmer, hat die dritte ordenil, theo- 
log. Profelfur zu Greifswalde erhalten. 

Ebendafelbf it der leitherige Privatdocent 
Hr. Dr. Frankenheim zum aulserord. Prof. in 
dafiger philofoph. Facultät ernannt worden. 

In Berlin ift der Geheime Archivar Hr. 
Klaat/ch zum Archivrath; Hr. Criminal- und 
Popillen- Rath .Hitzig- zum Director des In- 
quifitoriats des Kammergerichts, und Hr. Dr. 
Gurlt, bisher Oberlehrer an der Thierarzney- 
fchule, zum Prof. an dieler Anftalt ernannt 
worden. ME! 

Hr. Dr. und Prof. Lloyd it Bilchof von 
Oxford, und Hr. Dr. Robert Gray Bilchof 


von Briftol geworden. - 
Hr. Criminalrichter und Oberlandsgerichts- 


Alelfor Immermann zu Magdeburg it zum 
Landgerichtsrath bey dem Landgericht zu Dül- 
leldorf ernannt worden. 

Hr. Dr. Stanislaus Tölteny in Pelih hat 
die Profelfur der. allgem., Pathologie, Therapie, 
der Materia medica und Receptirkunfi an der 
medic. chirurg. Jolephs-Akademie zu Wien 
erhalten. 

Hr. Prediger Goldmann ift zum vierten 
Domprediger in Bremen erwählt worden. 


TII. - 


In der Nacht vom 9— 10 Febr. harb zu Bern 
der Senator und Präfident des Ehegerichts Da- 
vid Rudolph Fellenberg, 75 Jahr alt. 


Nekrolog. 


 |———r 
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Am ı2 d. M. farb zu Oldenburg F. R. 
Ricklefs, -Profs an dem &ymnafium dalelbft, 
geb. d. 28 Oct. 1769 zu Ovelgönne im Her- 
zogthum Oldenburg. 

Am ı3 der berühmte Ueberfetzer, Dr. D: 
W. Soltau, Senator. dafelbi. 

Am ı7 zu Brugg der verdienftvolle Päda- 
gog Joh. Heinr, Peftalozzi, geb. zu Zürich d. 
12 Jan. 1745. i 

Am 18 zu Bamberg Dr. Adam Ziegler, 
gleich ausgezeichnet als Arzt, Kunfifreund und 
Menlch, geb. den z Aug. 1779 zu Bamberg, 
wo er auch, vorzüglich unter Anleitung der 
Prof. Dr. Röfechlaub und Marcus, [eine wil- 
fenfchaftliche "und praktilche Ausbildung im 
Fache der Medicin erhielt, und am a July 
1803 promövirt wurde. Später warer ein thäti- 
ger Beförderer des dafigen Kunftvereines, wel- 
cher am 24 Dec. 1823 zum erħen Male fich 
verlammelte, und ihn felbht am ı2 Dec. 1824 
zum Vorltande wählte. Sein Freund, der Bi- 
bliothekar Jäck zu Bamberg, hat eine Biogra- 
phie deifelben auf Einem Quartbogen geliefert. 

Am 20 zu Leipzig Samuel Friedr. Lieke- 
fett, Baccalaur. der Rechte und Privatdocent, 
im 8ı J. L. Alt. 

Am o2 zu Wien Dr. Carl v. Smetana, Eh- 
renmitglied der medicin. Akademie zu Paris, 
Ritter mehrerer Orden, 553 Jahr alt. 

Am 24 zu Bern Dr. Med. Joh. Rud. Su- 
ter, Prof. der latein? und griech. Sprache an 
dafiger Akademie, noch nicht 60 Jahr alt. 

Am‘26 zu Würzburg Dr. Jofeph Bonavita 
Blank, Geil. Räth und Prof. der Naturge- 
fchichte dafelbfi, in einem Alter von 87 J. ' 

Am 28 zu Luzern der Chorherr und Prof. 
der Theol. am daligen Lyceum, Gügler, 45 
Jahr alt. 
© In demf. Monate zu Marburg der Prof. 
der Theol. Dr. Joh. Melchior Hartmann, im 
62 Jahre f. Alt. 

Defsgleichen William Mitford, Verf. der 
Gelchichte Griechenlands; Prof. Brocchi, durch 
feine’ Schriften und Reifen bekannt, zu Kairo, 
und zu Paris «der auch als Schriftheller be- 
kannte Mehee de la Touche. j 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Im Verlage‘ von F. E. C. Leuckart in 
Breslau ift [o eben.erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu haben: 

Kurzgefafste Vertheidigung Ober/chlejiens 
even die, diefer Provinz in der Schrift: 
„Freymüthige Aeufserungen über den fittli- 


chen und kirchlichen Zufiand Oberfchle- 
fens“ gemachten Vorwürfe, mit Berückfich- 
tigung des Buches: Die katholifche. Kirche 
Schlefiens und einiger anderen durch daf- 
lelbe 'veranlalsten Schriften. 6 gr. 
Diefe Schrift kann als ein wichtiger Beytrag 
zur Beurtheilung des Buches: „die katholifche 
Kirche Schlejiens mit Recht empfohlen werden. 
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Kabath, J., biblifche Gelchichte des alten 
und neuen Teltaments im Auszuge, für ka- 
tholiiche Elementarfchulen nach leinem grö- 
ann Werke bearbeitet: Zweyte Auflage. 

gr. 


Berner, F, W., Menfchen, Blumen und Zeit. 


Gedicht vom Baron von. Zedlitz, für eine 


Singfiimme mit Begleitung des Pianoforte, ' 


2 gr. 
Blüher, allgem. Choralbuch, zum Gebrauch 
in Kirchen und Schulen mit untergelegtem 
Texte, und beziffertem Balfe, vierfimmig 
geletzt. 2» DAIT: 
Rafael, Vater Unfer für Sopran, Alt, Tenor 
und Bafs. 6 gr. 
Schnabel, J., Regina Coeli für 5 Singft. und 
Orch. 25tes Werk. 18 gr. 
Tenor und Bals, mit Begleitung des Piano- 
forte, , 8 gr. 


So eben hat die Prelfe verlaffen: 
Rofenmülleri, Dr. E. F. C., Scholia in Vetus 
Tefiamentum. Partis VII Vol. I. Editio 
fecunda auct.. et emendat. (Prophetae mi- 
nores Vol. I. Hofeaset Joel) 8 maj. 1827. 


'Druckp. ı Thlr. 21 gr. Schreibp.. 2 Thìr. 
4 gr. Berliner Pap. 2 Thlı. 8 gre Velin- 
papier 2 Thir. 16 gr. : 


. Früher- find erfchienen: 
2°. Scholia in Fetus Tefiamentum 8 .maj. - 
Fars I, Pentateuchus. Vol. I. Genefis.. Edit. 
tert 3 Thir. 16 gr. 
Vol, II. Exodus. Edit. 
\ tert. 2 Thlr. 8 gr. 
Pars IL = — Vol, IL Leviticus, Nu- 


meri, Deuteronomium. 


Edit. tert. z Thir. 
Pars III. Jefaiae Faticinia. Vol. L Edit. [ec, 
2, Thlr..8 gr. 


Vol. II. Edit. lec 
2 Ehlr 4 or: 
Vol. III. Edit. Tec. 


4 h 2 Thlr. ı2 gr. 
Pars IV. Pfalmi. Vol I. Edi. fec, 5 Th. 
- Vol. II. Edit. fec. 2 Thlr. . 
ı6 gr, 
Vol, III. Edit. fec, z Thir 
| en, u 
Pars V; Jobus. Edit. fec. 4 Thlr. ı2 gr. 
Pars VI. Ezechiel. Vol. I. Edit. fec. 2 Thlr. 
, 16 gr. 
Vol. II. Edit. fec. z Thin 


Pars VII. Prophetae minores Vol. II. Amos, 
Obadja, Jonas. Edit. fec, 


(unter der Prelfe.) 
Vol. III: Micha, Nahum, 
Habacuc. 1 Thir. 20 gr. 


| 


(Sohn), Gelang für 3 Singh., Discant, 
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Vol. IV. Zephanja, Haggai, 
Zacharias, Maleachi. 
ı Thlr 16 gr. 
Pars VIII. Jeremiae Vaticinia et Threni Vol. I, 
2 Thlr. 15 gr. 
(erfcheint in ei- 
nigen Wochen.) 
Die hier angezeigten Theile kohen 
auf Schreibpapier 50 Thlr. 
auf Berliner Druckp. 53 Thlr. 16 gr. 
auf Velinpapier 58 Thir. 20 gr. 
Pars IX und die folgenden werden die Salo- 
monij/chen Schriften, den Daniel und die hi- 
Jiorifchen Schriften enthalten. . 
Leipzig, im Jan. 1827. 


Vol. UI. Edit. prim. 


Joh. Ambr. Barth. 


Bey Eduard Anton in Halle ift lo eben 
er[chienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: x : 

Böhme, Ch. Fr., die Religion Jefu. Chrifti, 

aus ihren Urkunden dargeltellt. 2te Aufl. 

8. ' 1827. -16 gr. 

Dieles Werk wird nicht allein dem Studi- 
renden, der darin, laut feinem Titel, un[ere 
Religion aus ihren Urkunden dargefellt findet, 
gleichlam als Inbegriff und Ueberblick -der 
Lehren hochgeehrter Männer, lieb und werth 
werden, londern auch jedem gebildeten Manne, 
der bey dem -jetzigen Streite der Meinungen 
gern den rechten Sıandpunct gewinnen möchte, 
das wahre, ächte Chrifienthum bibeltreu_ zei- 
gen, wie es zur Zeit der Apoftel war, und 
ohne die [päteren Zufügungen der Kirche — 
Eine befondere Gunf it diefem Buche gewor- 
den, da es nach anderthalb Jahren 'neu ge- 
druckt werden mulste, und während dieler 
Zeit 8 günliige Beurtheilungen fand, in denen 
dieles Buch einem Jeden aufs wärmfte und 


"und dringendfie empfohlen wird, als: in Röhrs 


Bibliothek ı826, ıltes Heft; in Schwarz Jahr- 
büchern 1825; im. theoloog. Literaturblatt, der 
Kirchenzeitung 1825, No. 38; in der Hallifchen 
Lit. Ztg. 1825, No. 301; in der Jenaer Lit. Zeit, 
1825. No. 62; in Schulthe/s Annalen 1826, 
Febr.; in Vaters Pred. Journal 1826, May und 


‚Juny; in Seebode krit. Bibliothek 1826. 4 Heft. 


Gröbel, Ch. E. A., neue praktifche Anlei- 
tung zum Ueberjetzen aus dem Deut/chen 
ins Lateinifche; eine Sammlung progrelfi- 
ver, auf fete Wiederholung berechneter 
Beyfpiele. Fünfte, vermehrte und ver- 
beilerie Auflage. 1827, gr. 8. 16 gr. 


Vor zwey Jahren er[chien die 4te [ehr 
ftarke Auflage, und fchon ih wieder eine neue 
nöthig. Diefe Anleitung zeichnet fich befon- 
ders dadurch aus, dafs die, der jedesmalig aus- 


mr. 
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führlich angegebenen Regel folgenden Bey- 


[piele äufserit zweckmälsig gewählt, und weil 
diefs Buch für die mittleren Glallen der Gym- 
nalen beftimmt ït, nicht zu fchwierig find. 
Die mufterhafte Aufeinanderfolge und Ueber- 
ficht gereicht nicht minder zum' Lobe des Bu, 
ches, fowie dafs es fich bey jeder lateinilchen 
Grammatik benutzen lälst. ‘Seine Verbreitung 
durch ganz Deutl[chland möchte übrigens den 
beten Beweis für feine Brauchbarkeit abgeben. 


Richter, Fr. W., Sammlung von Tänzen 
für das Pianoforte. ztes Heft.- r2 gr: 


Der Componift wurde von. den Freunden 
feiner Mufe wiederholt aufgefodert, dem er- 
ften Heft ein zweytes nachfolgen zu laffen, 
weiches jetzt erfchienen ik, und gewils glei- 
chen Beyfall, wie jenes, finden wird. 


Harnifch, Dr. Wilh., der Volks/fchullehrer, 
eine Zeitlchrift für alle die, welche in 
Deutfchland leitend und lehrend im chrift- 
lichen Volks[chulwefen arbeiten. 8. geh. 
4ter Band ıltes Heft. Der vollliändige 
Band ı Thir. 12 gr. 


‚Der Gewinn, der durch die Herrn Pränu- 
meranten auf diefe Zeitfchrift den relpect. 
‚Wittwencailen zugeflollen i, beträgt bereits 
1482 Thir. ı5 Sgr. Fortwährend erfreut lie 
fich eines ausgezeichneten Beyfalls. 


Xenophontis Memorabilia, recogn. et illuß, 
G. A. Herbfi. 8. Preis ı Thir, 


Eine durchgängig verbellerte Interpunction, 
Berichtigung des Textes nach den beften Hand- 
[chrifien, Angabe der wichtigeren Varianten, 
Erläuterung -des Sinnes und Zufammenhangs, 
in gedrängter Kürze, befonders durch beyge- 
fetzte oder angezeigte Paralleiftellen, ftete Ver- 
weilung anf die anerkannt beften Schulgram- 
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man in folgendem Werke von demfelben Ver- 


falfer: 

Der Sprach- und Lefe- Lehrer, oder fafs- 
liche Anweilung zum Schreiben- und Le. 
fen-Lernen, nach der Laut- und Buchfta- 
bir-Methode. 


Mit Vergnügen -zeige ich allen Gelehrten 


- und Gebildeten an, dafs von dem.von Vielen 


matiken und auf gute Commentare, endlich . 


ein auf die Noten bezügliches, vollftändiges 
Wort- und. Sach - Regilier empfehlen diefe- von 
einem praktiflchen und mit dem heutigen 
Stande der Philologie vertrauten Schulmanne 
beforgte. Ausgabe der vielgeiefenen Memora- 
bilien des Xenophon Lehrern und. -Lernenden 
eben fo [ehr, als der niedrige Preis, der auch 
den Unbemittelten in Stand letzt, fich diefes 
nützliche Buch anzulchaffen. ‘Zu noch meh- 
rerer Erleichterung bewillige ich bey Beltel- 


lung von ag Exemplaren auf Einmal ein Frey- - 


exemplar. 


Scholz, Ch. G., der Le/efchüler, oder Ue- 


bungen im Lefen der Fraciur- und Curfiv-. 


Schrift für VolksI[chulen. gr. 8. 3 gr. 
“ Den Gebrauch dieles Lelelchülers findet 


lange erwarteten: 


Deut/chen Dichterfaal 
von Luther bis auf un/ere Zeiten. 
Auswahl, Biographieen und Charakterifük. 
Von A. Gebauer — 


das 2te Bändchen, 360 Seiten fark, Ende 
März ausgedruckt, das zte mit dem ılien aber 
[chon unter der Prelfe weit vorgerückt if. 
Sublcriptions-Preis für jedes Bändchen in 16. 
12 gr., auf franzöfilches Papier ı6 gr, in 8. 
Schreibp. 18 gr. Velinpap. ı Thlr. Pränu- 
merations- Preis auf die Lieferung von 4 Bän- 
den- ı Thlr. ı6 gr., 2 Thlr.. 8 gr," 2 S 
16 gr, 3 Thlr. ı2 gr. 
Ernfi Klein in Leipzig. 


Im Verlage ven Wagner in. Neultadt if 
erlchienen, und an alle Buchhandlungen ver- 
[andt worden: 

‚ Hifiorifche Beleuchtung der Agenden, 

in den märkilchen Kirchenordnungen vom Jahr 
1540 und 1572 und der preullifchen vom 
Jahr 1558, auf welche die Kirchenagende 
für die Hof- und Dom-Kirche in Berlin 
vom -Jahr 1821 und 1822 [ich als auf ihre 
Grundlage bezieht. : Von dJ. L. Funk, Pre- 
diger. gr. 8. geh. (Preis 8 gr. oder 36 kr.) 


= 


So eben find erfchienen, und in allen 


- Buchhandlungen vorräthig zu haben: 


Dr. Martin Luthers fämmtliche Werke 
herausgegeben von Dr. und Decan von Am- 
mon, Dr. Eifperger, Dr. Irmifcher und Dr. 
Plochmann. ılte Lieferung, ıfter bis gter 
Band, 225 Bogen oder 3600 Seiten ftark. Voll- 
ftändige Ausgabe in Octav, und auf fchönes 
weilses Papier mit guten Lettern gedruckt, 
Preis ‘für den Band nur ı2 gr. oder 5, kr, 
Bey einer Befiellung von 4 Exemplaren beym 
Verleger das 5te gratis. 

Ausführliche Anzeigen über diefes wich- 
tige und zeitgemälse Unternehmen find in je- 
der Buchhandlung auf Verlangen unentgeltlich 
zu erhalten. 

Erlangen, im May 1827. 
Carl Heyder. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


B., Johann Ambrofius Barth in Leipzig ift 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 
Der 
barycenirifche Calcul, 
ein neues Hülfsmittel 


zur 
analytifchen Behandlung der Geometrie, 
dargeliellt, 


und insbefondere 
auf die Bildung neuer Cla/fen von Aufgaben 
und die Entwickelung mehrerer Eigen/chaf- 
ten der Kegel/chnitte angewendet 
von 
Auguft Ferdinand Möbius, 
Profeflor der Alironomie zu Leipzig. 


Mit vier Kupfertafeln. 
gr. 8. 2 Thir. 


Der Verfaffer [ucht in dielem Werke das 
Gebiet der reinen Geometrie mit mehreren 
neuen Methoden und Theorieen zu bereichern. 
Unter den neuen Methoden if die hauptfäch- 
lichte der barycentrifehe Calcul, eine Rech- 
‚Aungsart, die auf den Grundeigenfchaften des 
es uncts beruht, und die ihrem Aeulse- 
daria u eine Rechnung mit Puncten fich 
Be. er Verfalfer benutzt dielen Calcul 

3 neuen Coordinatenmeihode, und zeigt, 
wie damit ein grofser Theil der höheren Ío. 
wohl, als der niederen Geometrie ungleich 
einfacher und leichter, als mit der Sewöhnli- 


‚chen Coordinatenmethode, behandelt werden 
kann. Die neuen Theorieen betreffen e- 
wille Beziehungen, hier Verwandichaften ge- 
nannt, in denen geometrifche Figuren zu ein- 
ander fiehen können, und neue, aus diefen 
Beziehungen abgeleitete, zur Polygonometrie 
-und Polyedrometrie gehörige Clalfen von Auf- 
gaben, die fich dadurch auszeichnen, dafs die 
Anzahl der gegebenen Stücke der Figur gerin- 
ger ił, als bey den bisher bekannten Aufga- 


ben dieler Art. Aufserdem enthält diefe 
Schrift eine nicht unbedeutende Menge’ neuer, 
mittelft des barycentrilchen Calculs entwickel- 
ter, merkwürdiger Figen[chaften von Figuren, 
hauptfächlich ‚von Kegelfchnitten und Flä- 
chen der zweyten Ordnung, und ift mit einer 
Falslichkeit ge[chrieben, die fie auch dem in 
der Analyfis weniger Geübten verfiändlich 
macht. 


Ankündigung 
einer zweyten vermehrten und verbeffer- 
ten Auflage 
von 
Luthers Wer-ken. 


In einer das Bedürfnils der Zeit berücklich- 
tigenden Auswahl. 


Zehn Bände in Octav zu dem Sub/criptions- 
preis von 3 Thlr. 8 gute (10 Silber-) 
Groj/chen. 


Der Verkauf der erften Auflage in Sedez 

von 3000 Expl. innerhalb Jahresfrifi erfodert 
diefe neue Ausgabe, wozu mich auch die gün- 
fiigen Beurtheilungen in kritifchen Blättern 
und die Zeugnifle angefehener Theologen er- 
muntern. Eine Anzahl der würdigften Geilt- 
lichen Deutfchlands wurden vom Herausgeber 
zur Prüfung aufgefodert — fie haben mit Be- 
reitwilligkeit genau unterfucht, und in des Un- 
terzeichneten Händen befindet fich deren Er- 
klärung: da/s diefe Auswahl aus. Luthers 
Schriften die zweckmäjsigfie und vorzüglich- 
te fey. 
5 ee diefer Auswahl it: den evangelij- 
fchen Chriften Gelegenheit zu geben, den 
Glauben und die Ueberzeugungen other a 
deffen eigenen Worten unverdeckt kennen zu 
lernen, daran fich zu färken und zu erbauen; 
— fie if folglich nicht fowohl für die Geifihi- 
chen [elbft, als geeignet, von diefen ihren Ge- 
meindegliedern empfohlen zu werden. 

Die ere Ausgabe war in Sedez ı36 Bo- 


(35) 


275 


gen fiark — diele neue in Octav, auf [chönes 
Papier, mit klaren, nicht kleinen Lettern ge- 
druckt, wird 160 bis 170 Bogen enthalten; den- 
noch ift fie nur um acht gute Grolchen im 
Preife erhöht, 

Zur Deckung der Koften wird grolser Ab- 
fatz erfodert; für folchen habe ich das Ver- 
trauen zu dem fich überall ausfprechenden 
Sinn für proteltantifch -evangelilches Chriften- 
thum und zu dem Eifer der Seellorger, dielen 
Sinn zu ltärken. 

Der erfie und zweyte Band wird im Juny 
ausgegeben; in [echs bis acht Monaten nach- 
her die acht anderen Bände, welche Zulage 
fet gehalten werden foll. | 

Ausführliche Ankündigungen find in al- 
len Buchhandlungen zu bekommen, die als 
Mufter dienen vom Papier, Druck und Format 
der Ausgabe. 

Die Sammler von Sublcribenten erhalten 
auf zehn Exemplare das eilfte frey. 


Gotha, im April 1827. 
Friedrich Perthes von Hamburg. 


Neues deut/ch- lateini/ches 

H Bu Br DR a De FE Fe A ae li; 
Nach F. K. Krafts gröfserem Werke 

‚befonders für Gymnalien bearbeitet von 

E. K. Kraft und M. A. Forbiger. 

90 Bogen Lexikonformat. 2 Thlr. ı8 gr- (5 fl.), 
Schrbp. 3 Thlr. 16 gr. (6 fl. 36 kr.) 

Nach Vollendung des grölseren Werkes fühl- 

te der Hr. Verf. die Nothwendigkeit eines klei- 

neren wohlfeileren; für höchfi wünlchenswerth 

erklärten diels die Auffoderungen mehrerer 

einlichtsvoller Gymnaßal-Directoren und Leh- 

rer. Bey guten Grundlagen und Vorarbeiten, 


irüherenı Anfang des Hn. Mitarbeiters, und 


bey des Hn. Verfaflers [chon erprobter Fähig- 
keit zu [olcher Arbeit, konnte diefs Werk, 
ohne Uebereilung, in gewünlchter Schnelle, 
fehr brauchbar geliefert werden, 

Ueber die Proben urtheilien Directoren 
und Lehrer- Collegia [chon fo günfig, dals fie 
das Werk in grolsen Partieen zu 6o und 114 
Exemplaren beliellten, ja dafs an einem Tage über 
150 beltellt wurden, da die ı Abth. diefe gute 
Meinung beftätigt hatte. ‘Lange mit Sorgfalt 
vorbereitet, vielfeitig erwogen, mit Benutzung 
des guten Raihs competenter Richter, wird 
diels Werk gewils den Erwartungen und Wün- 
fchen ent[prechen, welche man hegt und he- 
gen kann von einem Philologen und erfahre. 
ner Schulmanne, defen Beruf zur Lexikogra- 
phie fo allgemein und rühmlich anerkannt ilt, 
und dem überdie(s ein aus trefllicher Schule 
hervorgegangener, im Mittelpunct der Gelehr- 
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faınkeit lebenAor und au errug Lusülsssuss AR- 
falten lehrender, eben fo gefchickter, als eif- 
riger Philolog bey diefer Arbeit zur Seite 
fand. Es wird die Bedürfniffe der mittleren 
und unteren Clalfen, oder der nicht bemittel- 
ten Gymnaliafien befriedigen, welche in ihrer 
[päteren Laufbahn die umfalfende Kenntnils 
der lateinifchen Sprache nicht fo unumgäng- 
lich nöthig zu haben glauben; oder es wird 
auch für den Gebrauch des grölseren ausführ- 
licheren Werkes — welches keinesweges. da- 
durch überflüffig wird — zweckmälsig vorbe- 
reiten. 

Die Zahl der deutfchen Artikel ift zweck- 
mäfsig gefiellt, und manche in das Gebiet der 
Gymnalialkildung nicht eigentlich gehörende 
Ausdrücke find ausgelchloffen worden. Aus- 
führliche Erklärungen der deutfchen Artikel 
find meilt nur zur Unterfcheidung der einzel- 
nen Begriffe deutfcher Wörter gegeben. Die 
lateinilche Phrafeologie ift mit Auswahl des 
Zweckmälsigen gegeben, und auch die abge- 
kürzte Autorität beygefügt. Auf Synonymik 
der lateini[chen Ausdrücke it möglichfte Rück- 
licht genommen, und eine [orgfältige Wahl bey 
Aufnahme der Latinität beobachtet. Ja es 
find fogar manche überlehene Artikel und 
manche Bedeutungen mehr, als in Krafts gro- 
fsem Werk enthalten, und manche Verbellerun- 
gen angebracht worden. 

Ausführliche Anzeigen, Proben und Exem- 
plare fowohl von diefem, als dem grofsen Werk, 
erhält man in allen [oliden Buchhandlungen 
und in der Verlagshandlung. 


Deut/ch-Iateinifches Lexikon, aus den rö- 
milchen Claffikern zulammengetragen und 
nach den beften neueren lülfsmitteln 
bearbeitet von F. K. Kraft. 2te hark 
verm. und umgearbeitete Aufl. 2 Bände. 
160 Bog. gröfstes Lexikonformat. 6 Thlr. 
(r0 fl. 48 kr.) Schreibp. 8 Thlı. 

Ueber den Werth diefes Werkes it nur 
Eine Stimme. Es fteht einzig in Jleiner Art 
da, und immer noch als das vollfiändigfie bis 
jetzt erichienen. z 

Ernfi Kleins Comptoir 

in Leipzig. 


Bey J. J. Bohne in Calfel ifi erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Sickler’s, Dr. F. C. L., Schulaılas der alten 
Geographie, mit  hifiorilch - erläuternden 
Rand- Anmerkungen, insbelondere zu dem 
Handbuche und Leitfaden der alten Geogra- 
phie gehörig. ı3. Bl- quer Royal-Folio. 
illum. geh. 2 Fhir. oder 3-1, 


Die 4te und letzte Lieferung diefes Atlal- 
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les wurde Anfangs März als Reli an die Ab- 
nehmer gefandt, und it dexfelbe nun complett 
zu haben. 


Bey demfelben Verleger erfchien: 


Sickler, Dr. F, C. L., Handbuch der alten 
Geographie, für Gymnafien und zum Selbt- 
unterricht, mit feter Rücklicht auf die nu- 
mismatilche Geographie und die neueren, 
bellferen Hülfsmittel bearbeitet. Mit 5 lith. 
Chärtchen. gr. & 1824- 3 Ihlr. ı2 gr. 
oder 6 il. 18 kr. 

Leitfaden zum Unterricht in der al- 
ten Geographie, für Schüler in den oberen 
Clalfen der Gymnalien, durchgängig mit 
der Bezeichnung der geographilchen Namen 
verfehen, und zur Erklärung des [chon be- 
kannt gemachten Schul-Atlas in 18 Blättern 
eingerichtet. gr. & 1826. 14 gr. oder 
1 fl 3 kr 5 

Gymnafien und Schulen, wo die Einfüh- 
rung obiger Lehrbücher ‘beliebt würde, wird 
der Verleger aufs bereitwilligfie durch billige 

Partiepreile zu unterfiützen fich beftreben. 


Verlagsbücher rn 
von. M. Lindauer in München, die bey A. 
Wienbrack in Leipzig zu haben find. 


Vollfiändiges chrifikatholifches Gebetbuch, von 
M. Hauber, königl. baierilchem Hofprediger 
und Hofcaplan. zte Auflage. 

` Schrift. gr. 8. Preis 12 gr. 

$. Winkelhofer, Anleitung für katholifche 
Chrifien zum himmiifchen Vaterlande. Ein 
Gebetbuch für chrililiche Jünglinge und 
Jungfrauen. Herausgegeben von M. Hauber. 

Alte Auflage. 8. 4 Er 

A: Silefiis cherubinifcher IFandersmann, 
oder geiltreiche Sinn- und Schlufs-Reime u, 

aala w. geh. 12 gr. 

Maximilian I des Grofsen väterliche Ermah- 

yp sen an feinen Sohn Ferdinand Maria. 

3 


er 
g ar, Begeben von J. G. Oettl. gr, 8. geh. 
Eın Volksbüchlein 
des ewigen Jade 


Enthaltend: die Gelchichte 

3 en, die Abentheuer der fie- 

honen wedia a vielen anderen erbau- 
o”!Zlıchen i ien ae 

IR: Hiftorien. & geh- 


Auf vielfältige Veranlaffung habe ich mich 
entichloifen, eine wohlfeile Fafchenaussabe 
von Kotzebue's fämmtlichen dramatifcken 
Werken zu drucken. Eine Anzeige davon wird 
in allen deutlichen Buchhandlungen ausgege- 
ben. Nur bemerke ich kürzlich, dafs diefe 
Ausgabe nicht allein die in 28 Bänden feiner 


Mit fiehender 
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Schaufpiele enthaltenen Stücke und feine dra- 
matilchen Almanache, [ondern auch noch 7 
andere Schaulpiele enthält, welche zerftreut 
in feinen anderen Schriften ftanden. Auch er- 
hält- diefe Talchenausgabe vor den Tafchen- 
ausgaben anderer Werke den Vorzug, dafs ich 
zu jedem Theile ein Titelkupfer liefere. Noch 
läfst fich die Stärke deffelben nicht genau be- 
fimmen; indellen verfpreche ich, dafs die 
ganze Pränumeration höchltens 14 Thlr. kom- 
men wird; Alles, was ich dafür liefere, koftete 
bisher So Thlr. Die Pränumeration für die 
eriten 12 Theile it 3 Thlr. i2 gr. Der Prä- 
numerations- Termin dauert bis zum 351 Oct., 
und die erte Lieferung erfolgt fodann im De- 
cember. 
Leipzig, den ı May 1827. 
Paul Gotthelf Kummer. 


In unlcrem Verlage [ind fo eben er- 
[chienen : 


Ciceronis, M. T., de officiis libri III. Zum 
Gebrauch für Schulen, neu durchgelehen 
und mit den nothwendigften Wort- und Sach- 
Erklärungen ausgefiattet von Dr. J. Biller- 
beck. gr. 8. (173 Bogen.) 14 gr. 

Ciceronis, M. T., de officiis libri III. Scho- 
larum in ufum edid. Dr. J. Billerbeck. Ac- 
cedit index verborum hiftor. et geograph. 
explicator. 8 maj. (8% Bogen). 4 gr. 

Curtii, Q. Rufi, de rebus geftis Alexandri 
Magni libri [uperltites. Ad optimarum edi- 
tionum fidem, [cholarum in ufum curavit 
D. G. H. Lünemann. 8 maj. (16 Bogen.) 


9 gr. 

Der deutliche, correcte Druck mit grö» 
fseren Lettern, die Sorgfalt der Herren Her- 
ausgeber und der au/serfi geringe Preis, def- 
fen ungeachtet noch auf ro Exempl. das ııte 
gratis gegeben wird, laffen für diefe Schulaus- 
gabe wieder dielelbe günlftige Aufnahme er- 
warten, als fie der von uns hier veranftalteten 
Sammlung zweckmälsiger und [ehr wohlfeiler 
Text- und Hand- Ausgaben der fämmtlichen 
gangbarlien lateinilchen Claliker fchon feit- 
her zu Theil wurde, wozu die noch fehlen- 
den Autoren baldigħ er[cheinen. Verzeichnille 
darüber find gratis zu haben: ~“ 

Hahn’fche Hofbuchhandlung 
in Hannover, 


Bey H. Sühring in Leipzig ilt erfchienen, 
und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Die Leipziger Di/putation. 
fche Denklchrift, g gr. 


Die Behauptung, dafs 


Eine theologi- 


der Bationalismus 
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ein Feind des Chriftenthums fey, ift in unle- 
ren Tagen oft gehört, und zuletzt in einer 
Dilputaiion, zwifchen Herrn Prof. Krug und 
Herrn Prof. Hahn in Leipzig, mit [o allgemei- 
ner Bewegung behandelt worden, dafs Teit 
der berühmten Difputation in der Pleifsenburg 
nicht leicht eine gelehrte Streitigkeit die öf- 
fentliche Meinung in diefem Malse ergriffen 
hat. Die“ angezeigte Denklchrift führt die 
Streitfrage mit derjenigen Achtung fort, wel- 
che den ausgezeichneten Gelehrten gebührt, 
zwifchen denen fie verhandelt wurde, und mit 
dem rücklichtslolen Ernfie, den eine Anklage 
fodert, welche einen grolsen Theil der pro- 
teftantifchen Theologen und ihrer Gemeinden 
von der Chriftenheit auslchlielst. 


` 


Literarifche Anzeige. 


Im Laufe dieles Monats erl[cheint, gleich- 
zeitig mit der in London unter die Prelle ge- 
gebenen Auflage, in Paris und Stralsburg bey 
Treuttel und Würtız: 


The Life of Napoleon Buonaparte, by Sir 
Walter Scott. 8 Vol. 8. complet und 

La vie de Napoleon Buonaparte, par Sir 
Walter Scott. 8 Vol. 8. complet. 


Man wendet fich delshalb an die Verlags- 
"handlung (elbft, oder an alle (oliden Buchhand- 
lungen Deutfchlands und. der Schweiz. 


Bey Heinr. Wilmanns in Frankfurt a. M. 
ift fo eben er[chienen, und in allen Buchhand- 
lungen zu haben: 


Quintilians Anweifung zur Beredfamkeit, 
zehntes Buch, lateinilch und deutlich, 
nebft Einleitung und einem Apparat von 
den vorzüglichlien Lefearten, und einigen 
(prachlichen Erklärungen , vorzüglich für 
junge Studirende. Von Dr. K. Gutmann. 
gr. 8. 18 gr. oder ı fl. 21 kr. 


So eben ift er[chienen, und durch alle 


Buchhandlungen zu beziehen: 
Pinzger, Dr. G., de verfibus fpuris et 
male. fufpectis in Juvenalis Jatiris differ- 


tatios 4 maj. (Breslau, in Commillion 
bey Joh. Friedr. Korn d. Aelt.) zo Ser. 
oder 8 gr. 


Diefe Schrift behandelt eine grolse Anzahl 

Stellen des Juvenal, und wird als ein Supple- 
ment der Ausgaben von Ruperti und Weber 
den Freunden des Dichters um [o mehr will- 
kommen feyn, da der Verfaller auch bis jetzt 
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noch nicht verglichene Handfchriften zur Be- 
richtigung des Textes benutzt hat. 


In 'unferem Verlage ift fo 
fchienen : 


J. E. Wichmann (k. Leibmed. z. Hannover), 
Ideen zur Diagnofiik. ılter Band. Dritte, 
vermehrte Auflage, herausgegeben vom 
grolsherzogl. mecklenburg. Geh. Medici- 
nalrath, -Leibmed. Sach/e in Schwerin. 
gr. 8. 2 Thir. 20 gr. 


Den vielen Nachfragen glauben wir durch 
die Anzeige willkommen zu begegnen: dafs 
nunmehr diefes gefchätzte Werk wieder voll- 
fändig und in hinlänglicher Anzahl bey uns 
vorräthig, auch durch alle Buchhandlungen. zu 
bekommen fey; Wie [ehr diefe neue Auflage 
des lediglich vergriffenen ılten Theils durch 
die Umarbeitung gewonnen, verbürgt der Na- 
me des Hn. u. [. w. Sachfe, deffen diagnol. 
Arbeiten fo grolsen Ruhm bereits erworben 
haben. Die vielen Anmerkungen, oft umfal- 
fende Abhandlungen enthaltend, haben die 
Zahl der Bogen für diefe dritte Auflage des 
ıften Theils um ı9 vermehren, daher den 
Preis des ganzen, aus 4 Theilen beftehenden 


eben er- 


‘Werks auf 5 Thlr. 22 gr. erwachfen lallen. 


Hannover, im April 1827- 
Helwing’fehe Hofbuchhandlung. 


In 4. W. Hayn’s Buchhandlung in Ber- 
lin erfchien, und ift dafelbfii, fowie in allen 
Buchhandlungen, zu haben: 


Allgemeine Real- Encyklopadie 
der gelammten Kriegskunf. Eine Handbiblio- 
thek für Officiere aller Waffen, in alphabeti- 
[cher Ordnung. 
Von H. F. Rumpf. 
Mit einem Vorwort von J. G. von Hoyer. 
Zwey Bände. Zweyte Auflage. Preis 62 Thir. 


Wir befitzen weder in der deutfchen, noch 
fremden Literatur ein Werk, das, wie das ge- 
genwärtige, eine vollltändige und gründliche 
Belehrung über das ganze Gebiet der Kriegs- 
kunlt, den Seekrieg nicht ausgelchloffen, dar- 
bietet. Es erletzt eine kolilpielige Bibliothek, 
und gewährt den Vortheil, fich augenblicklich 
über das Theoretilche und Präktifche des 
Dientes im Felde und in der Garnifon unter- 
richten zu können. Ein folches Lehr- und 
Erinnerungs-Buch in gedrängter, [achreicher 
Kürze kann dem Officier, der, aufser [einer 
Berufswaffe, in anderen Waffengattungen kein 
Fremdling feyn will, nicht anders, als [ehr 
nützlich und willkommen [eyn. 
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LITERARISCHE 


I. Ankündigungen neuer Bücher, 


Im Verlage der 
T. G. Calvefehen. Buchhandlung in Prag 
find fo eben erfchienen, und in allen [oli- 
den Buchhandlungen zu haben: 
Homer’s Werke. 
gter, 4ter Band: Ody/fee, 2 Bände. 
Profailch überletzt von 
Profeffor J. St. Zauper. 
In Tafchenformat, wie Schiller’s, Klopfiock’s 
und Wieland’s Werke. Prag, 1827. 20 Bogen 
ftark. Sauber gebunden ı Thir, 12 gr. 


D.. vielfältige Beyfall, den Prof. Zaupers 
prolailche Ueberletzung der Iliade im Hei- 
mathlande und in Deutlchland erhielt, fowie 
der Wunfch, dals der durch eine [o gemein- 
nutzige Uebertragung. Homer's beablichtigte 
Nutzen volltändig erreicht werden möge, ver- 
mochten den Verfafler, auch die Ody/fee, in 
derfelben Art und Weile behandelt, dem Pu- 
blicum zu übergeben. Da hier Summarien, 
wie fie der Iliade aus Goethe’s „Kunli und 
Alterthum‘ eingefchaltet find, fehlten: [o be- 
mühte fich der Verfaffer, [olche auch für die 
Odyffee nach dem Mufter der erligenannten 
=}; bearbeiten, welche gleichen Vortheil für 
Selbitudium und Auffindung einzelner Schön- 
heiten des Claffikers darbieten. Die Verlags- 
handlung, welche diefes zweyte Werk dem er- 
fen dem Aeufseren nach ganz gleich ausliat- 
tete, hofft um fo mehr Theilnahme, als fchon 
mehrere Anfragen die gute Wirkung bezeu- 
gen, welche die Iliade in der Ueberletzung 
des vorgenannten Verfalfers auf die Unterrich- 
teten und fich zu unterrichten Strebenden ge- 
macht ‚habe. 

Sammler von fünf Exemplaren erhalten 
das Jechfte gratis; dalfelbe er von der 
im ‚vorigen Jahre erichienenen lliade, deren 
Preis fär ein Exemplar gleichfalls ı Thlr. 


12 gr. beträgt. 


j 


l ANZEIGEN. 
Das 
Saidfchitzer Bitterwaffer, 
chemilch unter[ucht ven 
Profe[for Steinmann, 
hiftorifch, geognoftifch und heilkundig darge- 
tellt von 
Dr. Reufs, 
k. k. Bergrathe. 


Prag, 1827. 8% Bogen hark. 


grg: 
sh tem Umfchlage, 


In elegan- 
brofchirt 12 gr. 

Der Hr. Verfalfer fagt unter anderen in 
der Vorrede: „Durch diefe wiederholte Unter- 
fuchung wird dargethan, dafs dem Said[chitzer 
Bitterwalfer eine Eigenthümlichkeät zukommt, 
die fie vor allen anderen falinifchen  Mineral- 
wäflern vortheilhaft auszeichnet. Diele neue 
chemifche Analyfe, und die darauf gegründete, 
durch eine mehr, als hundertjährige Erfahrung 
befätigte Wirklamkeit des Saidfchitzer Bitter- 
waffers wird in diefer Abhandlung vorgelegt, 
und es läfst fich hoffen, dafs die nähere Kennt- 
nifs der Vorzüge dellelben und [eines welent- 
lichen Unterfchieds vor allen anderen Talini- 
[chen Mineralwälfern zu [einer weiteren Ver- 
breitung beytragen werde,“ 


Bey L. F. Fues in Tübingen ift erfchie- 
nen, und in allen guten Buchhandlungen zu 
haben (in Commilfon bey P. -G. Kummer in 
Leipzig): 

Das öffentliche Recht der evangeli/ch - lu- 
therifchen Kirche in Deut/chland, kri- 
tifch dargefiellt von J. G. Pahl, k` wür- 
temb. Decan der Diöcefe Gaildorf und 
Pfarrer zu Vichberg. z6£ Bogen in 8. 
o Thir. oder 3 fl. 36 kr. 


Es it eine dringende Foderung, der Zeit, 
die zumal in der polemifchen Haltung, in der 
fich Katholiken und Proteftanten immermehr 
entgegen treten, unabweislich kund wird, dals, 
wer irgend der evangelifchen Kirche angehört, 
und an ihrem Dafeyn und ihren Zwecken ein 
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lebendiges Interelfe nimmt, fich über ihre 
geifiige Begründung, ihren Bau, den Sinn ih- 
rer Infiitutionen, und ihre inneren und du- 
[seren rechtlichen Verhältniffe verfändige. Um 
diefe Verfiändigung zu befördern, hat der 
Verfalfer das oben bezeichnete Werk gelchrie- 
ben, indem er der von ihm bezielten-Ablicht 
zu ent[prechen glaubte, wenn er feinen Plan 
nicht auf das Kirchenrecht in feinem ganzen 
Umfange ausdehnte, fondern ihn mit den 
Grenzen des öffentlichen, fo. wie es in Deutfch- 
land gültig ift, ab[chlols. Da aber das Bedürf- 
nifs der Zeit ihm nicht -gefiattete, ich blofs 
auf die Darfiellung des Beltehenden zu be- 
Schränken, f[ondern im Gegentlieile ihn auf- 
foderte, den kritifchen Weg einzulchlagen, 
und auf demflelben nachzuweifen, was nach 
den Grundjätzen‘ der Vernunft, den bibli- 
fechen Offenbarungsquellen und der Ge/chich- 
te, im Organismus der Kirche und in ihren 
Beziehungen auf andere Corporationen recht- 
lich befiehen foll: fo ergab es fich von felbft 
auf der einen Seite, dals die Ermittelung der 
dargeltellten Relultate weiter ausholen mulfste, 
als es in einem [chulgerechten Compendium 
nöthig -gewelen wäre, und auf der anderen, 
dafs. manche Stoffe. wenigltens in beyläufige 
Berührung kamen, . die in dem Bereiche des 
Privatkirchenrechts und der Kirchenpolitik 
liegen; [o wie hiedurch auch der Plan des 
Werks [eine Beliimmung erhielt, vermöge def- 
[en, nach vorausgefchickter Erörterung der 
Grundbegriffe des allgemeinen Kirchenrechts 
in einer überfichtlichen Ge/chichte der chrifi- 
lichen Kirche überhaupt und der evangeli/ch- 
luiheri/chen. insbelondere, ert die geifiige 
Grundlage der letzten und ihrer Gefetzge- 
bung und: dann ihr öffentliches inneres und 
äu/seres Recht dargeltellt wird. Auf folche 
Weile glaubte der Verfalfer, den Anfprüchen, 
die gebildete Lefer überhaupt, in der ge- 
genwärtigen Zeit, an eine Arbeit diefer Art 
machen, zu genügen, durch diefelbe aber 
hauptfächlich. denjenigen zu dienen, die in 
der Kirche, des Amts der Lehre und der 
Seelforge warten, oder fich darauf vorbe- 
reiten, und denen der Reichthum des Sachin- 
halts um [o nützlicher werden mulste, als be- 
kanntlich das Kirchenrecht in der Regel von 
ihrem akademilchen Studienkreile ausgefchlof- 
(en ił, und für fie manche Nachweilung nicht 
gründlich gegeben werden konnte, Ohne dafs 
zugleich ihre Prämiffen und ihre Confectarien 
berührt wurden. Eine kritilche Beylage cha- 
rakterifirt die neuefie wiffen/chaftliche Dar- 
Stellung des allgemeinen Kirchenrechts von 
Hn, Prof. Krug; in einer zweyten aber wird ein 
Verzeichnifs der wichtigeren, das proteftanti- 
ee aE betreffenden Schriften ge- 
ge ed. 


,————— 
| —— 
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Bey uns i fo eben erfchienen, und in al- 
len Buchhandlungen zu ‘haben: 


Luife von Halling. 
In Briefenaus Südfpanien, 
von. Dan. Lefsmann. 

Zwey Theile. Preis 24 Thir: 


Ein Roman, in welchem fich ein merk- 
würdiges Land, wie Südlpanien, durch geift- 
reiche Reflexionen und pikanten Humor [pie- 
gelt, wird’ bey dem Publicum feinen Beyfall 
nicht verfehlen. Der nordifche Charakter be- 
gegnet,dem.füdlichen in interellanten Verhält- 
nillen, und fo verfchieden auch der Gelchmack 
oder das Bedürfnifs des Lelers feyn möge, 
ein jeder wird hier finden, .was ihn feffelt 
und ergötzt, und wird dem Verfaffer für feine 
reich ausgeftattete Gabe Dank wilfen, 

Berlin, 1827. 
Vereinsbuchhandlung. 


Literarifche Anzeige. 


Zur Olter-Melle 1827 it in unferem Ver- 
lage fertig geworden: 


Reuter- Bibliothek 
des 
General Grafen von Bismark. 
Dritter Jahrgang. 
(In Duodezformat, mit geichmeckvollem Um- 
fchlag, gut eingebunden in einem Futteral.) » 
Preis 2 fl. 42 kr. 3 


Die früher er[chienenen 2 Jahrgänge die- 
fer das ganze willenfchaftliche Gebiet der Reu- 
terey umfallenden Bibliothek hatten fich ei- 
nes [o allgemeinen und grofsen Beyfalls zu 
erfreuen, dafs [elbft Blätter, deren Sache es 
font nicht it, fich mit der Kritik militäri- 
[cher Werke zu befaflen, hierüber die interef- 
fanteften Beurtheilungen enthielten, u. a. das 
„Mitternachisblatt für gebildete Stände, her- 
ausgegeben von Müllner,“ worin cs heifst: 
„Man kann den geiftreichen Verfaffer bildi- 
cher Weile einen literarifchen Kavalleriltien 
nennen. Er macht [eine Streifzüge im Ge- 
biete der Kriegskunft nicht zu Fufs, mit der 
logilchen Spielsflinte auf der Schulter und mit 
dem [chweren Tornifier pedantifcher Gelehr- 
famkeit auf dem Rücken, londern auf dem ge- 
flügelten Pferde der Phantafie, den Zaum des 
Nachdenkens in der einen, den blanken Säbel 
der Anfchauung in der anderen Hand, und 
hinter dem Sattel den wohlgefiopften Mantel- 
fack der Erfahrung. Sein Ideengang und der 
davon abhängige Stil haben weniger Aehnlich- 
keit mit dem menfchlichen Fufsgange, als mit 
Trab und Galopp der Pferde, und die Carres 
der Vorurtheile, des Herkommens, des Schlen- 
drians, attaquirt er ventre-d-terre.“ 
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Jedes Jahr zu Ofern erl[cheint ein weite- 
rer Band dieler Reuter-Bibliothek von 24— 25 
Druckbogen, und alle Theile derlelben kön- 
nen zulammen oder auch einzeln, [owie die 
nachltehenden, früher von demfelben genialen 
Verfaflfer in unlerem Verlage erf[chienenen 
' Werke, durch jede [olide Buchhandlung bezo- 
gen werden: 


Vorlefungen über die Taktik der Reuterey, 
fammt den 
Elementen der Bewegungskunft eines Reuter- 
| Regiments, 
mit 23 Planen und dem Bildnils des Verfalfers. 
Dritte Auflage. (It in’s Franzöfifche und Eng- 
lifche überletzt.) Preis z fl. 


Der Feldherr nach Vorbildern. der Alten. 
Preis ı fl. 30 kr. 


(Ih ‚Felddienfi der Reuterey.. 
in's Franzöfifche überfetzt, Erlebte, in's 
Polnifche überfetzt, in Warlfchau innerhalb 
4 Wochen 2 Auflagen.) Preis 48 kr. 


Felddienfi-Infiruetion für Schützen- Reuter. 


Dritte Auflage. (IE in’s Englifche, Polnifche 


nd Rulfifche überletzt.) Preis 36 kr. 


Schützen-'Syfiem der Reuterey. 
Mit 5 Planen. Zweyte Auflage. Preis 2 fl. 36 kr. 


Särımtliche Werke find in dem bequemen 
Duodezformat auf [chönes weilses Velinpapier 
gedruckt, und ift jeder Band mit einem ge- 
fchmackvollen Umfchlag verfehen, und gut ein- 
gebunden in einem Futteral. 


Karlsruhe, im May. 1827. 


Chr. Fr. Müller[che 
‘ Hofbuchhandlung. 


Bey J.: W. Boicke in Berlin ih er[chienen: 


„, Ueber Infectenfchaden in den Wäldern, 
‚die Mittel ih è 
‚ ihm vorzubeugen, und feine Nach- 
theile zu vermindern. 
Von 
Dr. W. Pfeil 
aa Preis geheftet g gr. 

In diefer Schrift find ni > 3 
lich. gefchieht, die Minel, die Ichällichfien 
Wald-Infecten zu vertilgen, allgemein .angege- 
ben, fondern fie enthält diejenigen er 
bey jeder Raupengattung belonders N Bd 
find, fowie Befiimmung der Zeit, wenn die An- 
wendung Statt finden muls. Zugleich find die 
Kennzeichen genau angegeben, woran man die 
ungewöhnliche Vermehrung der Wald-Infecten 
zeitig genug erkennen kann, [o wie auch darin 
die Behandlung des beichädigten und getödte- 


— 
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ten Holzes gelehrt it, um den Nachtheil des 
Inlecten[chadens möglichft zu verhindern. 

Sie behandelt daher ihren Gegenftand weit 
volliändiger und richtiger, als bisher noch in 
irgend einer Schrift gelchehen. 


Vermifchte Gedichte 
der 
Gelchwilter Stäudlin. 

(Gottlieb. Friedrich, Dr. Carl Friedrich, Gott- 
hold Friedrich und Charlotte.) 
Herausgegeben 
von . 
einem Freunde der Familie. 


Sie erfcheinen in 2 Bänden jeder zu 10 
bis:ı2 Bogen in, Druck und Format (gr. ı2.), 
wie Matthi/on’s Gedichte; da wir indels noch 
keinen Ladenpreis beftiimmen können: fo wol- 
len wir für diejenigen, welche ihre Beltellung 
bey uns oder in jeder anderen Buchhandlung 
vor Beendigung des Drucks machen, folgende 
niedrige Preile beltehen laffen: 


2 Theile ıl. 


Ausgabe auf Druckpapier. 
48 kr. oder ı Thlr. 4 gr. 
Ausßabe auf Velinpoftpap. 


2 Thlr. 


welche nachher wenigliens um ein Drittel er- 
höhet werden. 


2 Thle. z fl. od. 


Stuttgart, im May 1827. 
Sonnewald’/che Buchhandlung. 
So eben hat die Prelle verlallen: 
Rofenmülleri, Dr. E. F. C., Scholia in Vetus 


Tejtamentum. Partis VIII Vol. 2 (Jeremiae 
Vatieinia et Threni Vol. 2) 8 maj. 
1827. Druckpap. 2 Thlr 15 gr. Schreib- 


pap. 3 Thlr. 4gr. Berliner Papier 5 Thir. 
8 gr. Velinpap. 5 Thlr. 10 gr. 


Sämmtliche bis jetzt er[chienene Theile, 
nämlich: Pars I. Vol. ı. (Pentateuchus. Vol. ı. 
Genefis.) Pars I. Vol. 2. (Pentateuchus Vol. 2. 
Exodus.) Pars H. (Pentateuchus. Vol. 3. Le- 
viticus, Numeri; Deuteronomtum. Pars HL 
Vol. 1, 2, 3- Jejaiae Vaticınıa. Pars IV. Voi. 
Be: Pfalmi. Pars V. Jobus. Pars VI. Vol. 
Vol. ı, 2- Ezechiel. Pars VIE Vol. 1, 3,4 
(Von Vol. z wird die neue Auflage in weni- 
en Wochen fertig.) Prophetae minores. Pars 
VII. Vol. 1, 2. Jeremiae Faticinia et Threni 
` koien auf Druckp. 45 Thir. 19 gr. Schreib- 
pier 55 Thlr. 8 gr. Berliner Papier 59 Thlr. 
g gr. Velinp. 65 Thir. 4 gr. 

Der Druck von Fars 1X, die Salomoni/chen 
Schriften enthaltend, beginnt in einigen Wo- 
chen, Pars X und folgende werden den Da- 
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niel und die Aiftorifchen Schriften in fich 
falfen, und möglichft bald erfcheinen, 


Leipzig, im März 1827. 
Joh. Ambr. Barth, 


Schon Ende März ilt fertig geworden, und wer- 
den ‚die eingegangenen Beßellungen fo Ichnell 
als möglich expedirt, der erte Band von: 


Manujfcript von 1812, 
Darftellung der Ereignilfe dieles Jahres, als 
Beytrag zur Gelchichte des Kailers Napoleon, 
vom Baron Fain 
(damal. Cabinets - Secretär). 
Rechtmälsige deutliche Ausgabe von Æ. Klein 
und Belmont. 2 Bände. gr. 8. geh. 

Der 2te, von dem fchon eine Abtheilung 
in der Druckerey beendigt ifi, wird im Laufe 
des Aprils auch beendigt, [owie “die Ausgabe 
in franz. Sprache, englilche Lettera, [chön 
weilses Papier. 

Die deutfche Ausgabe koftet g Thlr. 
diefelbe auf Verlangen mit Charten 4 Thir. 
franzöfilche Ausgabe mit CGharten und Plänen 
4.Ihlr, 12 gr. 

dielelbe auf Verlangen ohne Charten 3 Thlr. 
i2 gr. 

Die Gharten find diefelben in Paris ge- 
zeichneten und geftochenen der Pariler Ausgabe. 

Die Hnn. Ponthieu in Paris haben Ihnen 
angekündiget, dafs [chon den 15 März diels 
Werk dort ausgegeben würde, und fie gleich- 
zeitig Exemplare in Leipzig und Frankfurt 
wollten ausliefern laffen. 

Wiewohl der Ungrund letzten Ver/[pre- 
chens fich damals, mehr aber noch jetzt aus- 
gewielen hat: [o erging doch eine befremden- 
de Anfrage an den Verleger der Parifer Aus- 
gabe, Hn. Delaunay, da ich laut Abiretungs- 
Contract das Verlagsrecht für den ganzen deut- 
[chen Buchhandel, fogar den Debit [einer Aus- 
gabe ausfchlielsend, fub tit. onero/o erworben 
hatte. Diefer hat mir aber noch unter dem 
ee März verfichert, dafs (lelbft der Verfaller 
nicht) Niemand ein Exemplar erhalten habe, 
noch wenigfiens vor dem ı6 April erhalten 
werde, und fetzt hinzu: 

„Je dois vous affurer d’une manière affez 
pofitive, que je n'ai ni vendu ni livre aucun 
exemplaire au Sieur Ponthieu, il a donc ma- 
ladroitement pris. les avances, et il a eu 
8rand tort.“ 

Ich fielle noch den Ladenpreis der franz, 
Ausgabe faft fo gering, als die Hnn, Ponthieu 
den Netto-Pyeis anzeigten. 


Ernfi Klein’ in. Leipzig. 


Zugleich habe ich das Vergnügen, anzuzei- 
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gen, dafs das ote Bändchen von folgendem 
Werk fertig geworden ift, das zte dem Aus- 
drucken nahe, das ılie, das wegen erwarteter 
Mittheilungen eines hohen Sıaatsmannes yon 
feinem gelehrten Ahnherrn zurück blieb, und 
welswegen das ganze Werk verfpätet wurde, 
nun bald, nachfolgt, das auf den richtigen 
Standpunct fellt, und mit dem 4ten nun vor 
oder bis Mich, M, die erlie Lieferung been- 


digt wird. 


Deutfcher Diehterfaal, 

Von Luther bis auf unfere, Zeiten, Auswahl’ 
des Gediegenften, gelchichtliche Einleitun- 
gen, Biographieen und Charakterifiiken ; her- 
ausgegeben. vom Hofrat Dr. 4. Gebauer. 


Wegen weiter Entfernung des Druckorts 
wird noch einige Zeit mit der Expedition ver- 
gehen. 


Dem erf[chienenen ıften Bändchen von 


Jean Paul, 
das Schönfie und Gediegenfie aus Seinen 
Schriften und Aufjätzen, 

rebft Leben, Charakterifiik und Bildnifs, ge- 

fammelt, ausgewählt, geordnet und. darge 

ftellt von 4: Gebauer. Mit einer Vorrede 

von Conz — 
folgt nunmehr, in oder. gleich nach der Oher- 
Melle, bald das 2te. 

Auf beide Werke gelten noch folgende 

Subfcr. Preile für jedes Bändchen, wobey alle- 
mal eins vorausbezahlt wird: 


I. Anfiändige Ausgabe in Octav. 

1) Auf Velinpapier ı Thlr. od. ı fl. 48 kr. 
2) Auf Schreibpapier 18 gr. od. 1 fl. 21 kr. 
II. Ausgabe in Sedez. 

3) Auf feinem (franz,) Papier 16 gr. od, ı fl. 

12 kr. 

Ausgabe auf gewöhnlichem 

Druckpapier ı2 gr. od. 54 kr. 

Die Pränumerations-Preile auf das Gange 

(6 Bändchen) yon Jean Paul und auf die ılte 

Lieferung von 4 Bdchen vom Dichterfaal find 

um % billiger. 

Leipzig, im April 1827. 


4) Wohlfeilere 


I. Ueberfetzungs- Anzeigen. 


Der Verleger erlaubt fich, auf folgende, fehr 
billige, metrifche Ueberletzung des‘ Za/Jo auf. 
merkfam zu machen: 

Torquato Ta/fo’s befreytes Jerufalem, über- 
fetzt von Hauswald. gr. 8. Mit zwey [ehr 
[chönen Kupfern. o Theile. Halle, bey 
Ed. Anton. Neue Auflage. ı Thìr. 1a gr. 

Diefelbe ift in allen ‚Buchhandlungen zu 
haben. 
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Num. 
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INTELLIGENZBLATT 


DER 


Tamo NSAI 


SC H-E N 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


afn 


1.8 2-7: . 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


I. Verlage der Chr. Fr. Müller’fchen Hof- 


buchhandlung in Carlsruhe it [o eben fertig 
geworden: 


Dr. Hermann Fr. Kilian, 

Arzt vom Poft- Departement Sr. Rull. Kaif. Ma- 
jetät, mehrerer gelehrten Gelellfchaften 
Mitglied u. f. w., 

- überden 
Kreislauf.des Blutes 
tem AKE DEGLT , 
welches noch nicht geathmet hat. 


Mit zehn lithographirten Tafeln. 
- (XXVII und 220 S. 4.) Preis 7 fl. zo kr. 
rhein. oder 4 Thlr. ı2 gr. [ächl. 


b Das Städium der betreffenden Literatur 
1, Audete in dem Verfafler die Ueberzeugung, 
ais weder die Kreislauforgane im. Fötus, 


noch die Art der Blutbewegung und Blutver- - 
„theilung in die beiden Hälften des eigenthüm- _ 


lich gebauten Fötus- Herzens hinlänglich be- 
kannt leyen, und aus dieler innigen Ueber- 
zeugung ging die gegenwärtige Schrift hervor. 
— Sie zerfällt in drey Abfchnitte, von denen 
arte einen, gefchichtlichen Ueberblick al- 
entfiange, Zaller bis auf die neuefien Zeiten 
liefert, m Theorieen über dielen Gegenltand 
rechtfertigt. ee das Erfcheinen des Buches 
in zwey ung Aple nNti er 
dem Plane gearbeitep naeh» die nach folgen- 
abtheilung giebt die pRa. „Die erfie Unter- 

ntwickelungsgelchichte 


enfchlichen H 
Sid aaa an bis IR von [einem erlten 
Er um 3 — sten Schwan- 


gerichafismonate, Wobey jedoch his zu einem 
gewillen Zeitpuncte die Refultate der Erfah- 
rungen. am bebrüteten Eye benutz, werden 
mulsten. — Die zweyte Unterabtheilung um- 


falst in. 8 Capiteln folgende: Gegenftände. 


I. Die Einmündung der Vena cava, inferior in 
das Herz. .1I. Die Valvula Euftachuü, Ill. Die 
Valvula foraminis ovalis. IV. Das Foramen 


ovale. V. Den Ductus arteriolus Botalli. 
VI. Die Arteriae pulmonales. VII. Die Vena 
umbilicalis und den Ducius venolus Arantii. 
— Die Arteriae umbilicales, und VIII. die Be- 
fchreibung des Herzens im,ungeborenen Kalbe, 
— Der dritte Ablchnitt endlich, dazu be- 
fiimmt, die Arbeit, 'als-ein für fich beftehen- 
des Ganzes zu [Ichlielsen, erweifi in kurzen 
Sätzen die Unzulänglichkeit der Galen’/chen 
und.der Sabatier’/chen Theorieen, [chickt die 


‚ Puncte voraus, auf welche fich des Verf. Lehre 


vom Blutlaufe im Fötus fützt, theilt diefe 
dann felbt Mit, und zeigt in wenigen Umril- 
fen das richtige Verhältnifs derfelben zu -den 
Anfıchten, welche wir vom Leben des Kindes im 
mütterlichen Schoofe zu theilen berechtigt find. 


-~ — Von den beygefügten zehn lithograpliirten 


Tafeln find acht ganz neu und nach der Na- 
tur gezeichnet, und beziehen [ich auf die Ana- 
tomie des Fötusherzens; . zwey Tafeln dage- 
gen find aus den Philofoph. Transact. Part. I. 
MDCCCXXV entlehnt, und fellen die von 
Sir Everard Honre gefundenen Nerven „der 
Placenta dar. 

Fernere Hinweilungen auf den Inhalt der 
Schrift glaubt man hier um [o weniger an ih- 
rem Platze, als man aus dem.bereiis Gegebe- 
nen hinlänglich den in der Schrift befolgten 
Gang erkennen wird, und der Verf. fch ge- 
ftehen darf; nur nach einem unwandelbaren 
Ziele -— der Wahrheit — gelirebt zu haben, 
folglich. hoffen kann, dals fein Buch auch 
ohne preilende Anempfehlung leinen Weg in 
die Welt finden werde. ng 


Neue Verlags- und Commijfions- Bücher 
von 
Johann Friedrich Hammerich in‘ Altona, 
Ofter-Meife 1827. 
v. Berger, J. E., Grundzüge der Sittenlehre, 
| der philofophifchen Rechts- und Staats-Lehre 
tini der Religionsphilofophie. gr. 8, a2 Fhir. 
1 Sr. < 
(37) 
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oder: Allgemeine Grundzüge zur Wilfenfchaft. 
4ter und letzter Band! 

Handelsgefetzbuch für das Königreich der Nie- 
derlande, überfeizt von H. C. Schumacher. 
BE 8. (OS gr 

Olshaufens, J. W., Leitfaden zum erlien Un- 
terricht in: der Geographie. Vierte berich- 
tigte Ausgabe, herausgegeben von FF. Ols- 
haufen. 8. & 4 gr. 

Schütt, J. C., Denk- und Sprech- Uebungen, 
innig verbunden ı Büchlein. 8. 3 gr: 

Tegners, Fdr., Confirmanden, oder die Neu- 
geweiheten am Tifche des Herrn. Nach dem 
Ichwedifchen Original überletzt von G. E, 
Klaufen. Zweyte verbell. Ausgabe. gr. 8. 
6 gr. | 

Venturini, D. C.,. Chronik des neunzehnten 
Jahrhunderts. zıfter Band das Jahr 1824. 
gr. 8. 3 Thlr. 8 gr. 

Wüjinei, H., Lebensanfichten. 
8. a ı Thlr. 4 gr. 


Eine Arabeske. 


Defüllateur und Liquorift, der wohlerfahrene. 
Dritte, nach dem jetzigen Standpuncte der 
Kunft verbefferte, und mit vielen Zufätzen 
vermehrte Auflage; mit ı Kpfr.. 8. ı Thlr. 
Als zter Theil hiezu erfchien bereits 1808: 
Unterricht im Branntweinbrengen in 15 Ab- 
[chnitten. Mit ı Kupf. 8. ı Thlr. 

Dohrn, N., die Küftenepidemie von 1826, be- 
fonders in Norderdithmarľchen. u Ba 


8 gr. 

Fijcher, H., Predigten für denkende Chriften. 
gr. 8. a ı Thlr. 8 gr. 

Gudme, A. C., Anweilung zur Anlegung einer 
Teichfilcherey und zur Fifchzucht. Eine 
gekrönte Preisichrift. Mit ı Kupfer. gr. 8. 
à 12 gr. 

Krufe, A. F., freymüthige Bemerkungen über 
den Urfprung der Sprache, oder: Beweis, dals 
die Sprache nicht" menlichlichen Urfprungs 
fey: à 6 gr. 

NB. Der Verfaffer it felbt Zögling des 
Taubfiummen - Infiituts in Schleswig, 
jetzt privatifirender Taubfiummenlehrer. 

Schrader, J. W., praktilche Anweifung in der 
holftieinifchen Landwirthichaft, für Anfän- 
ger dieler Wirth[chafts - Methode. 8. 18 gr. 

Schröters, W., Lebens- und Amts-Erfahrungen 


‚ılter Band. gr..8. 


diger Böckel in Hamburg. gr..8.. ı Thlı. 

8 gr. 
Vom Einfluffe des Wundereifers (Mylücismus) 

auf die Gefetzgebung und Gerechtigkeits- 
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pflege. Mit befonderer Beziehung auf die 
Hanleellädte, er. 8 8 gr. 

Zerife, H., kritilche Beurtheilung des Unter- 
Ichiedes ruffiflcher Ofen-Dampfbäder und 
Dampfkelfel-Dampfbäder. Mit ı Steindrucke. 
gr. 8& in Commillon. 8 gr. 


‘In Commi//fion: 


von Bergen, H., Monographie der China. 
gr. 4. Hamburg 18260. Mit 8 illum. Ku- 

xpfertafeln‘, und 10 Tabellen in gr. Folio, 
Verkaufpreis 3 Louisd. Neito 13 Thlr. 

Diefes Prachtwerk kann ich, laut der im 
Januar‘ verlandten belonderen Anzeige, 
wegen des geringen Vorrathes und gro- 
ı Isen’ Formats, nur auf befiimmte Rech- 
nung geben. 

Von Möfslers, Dr., gemeinnützigem Handbuch 
der «Gewächskunde. 'Zweyte, von ‘Hn. Dr. 
und Prof. Reichenbach in Dresden umgear- 
beitete und mit den neueften Entdeckungen 
vermehrte, Auflage in 3 Bänden 

hoffe ich, den ılten Band im July, und 
den sten und zten vor Ablauf des Jahres 
verlenden zu _ können; den Preis werde 
ich. fo billig wie möglich befiimmen, wenn 
ich auch den. bisherigen Preis, wegen der 
vermehrten Bogenzahl, nicht beybehalten 
kann. Denjenigen Handlungen, die we- 
nigfiens 4 Exempl. befiimmt verlangen, 
 verlpreche ich im Voraus eine befondere 


Begünfligung. 


Ueber die Gefchichte Rufslands, 
nach Karam/in, 

neu überletzt, und mit-vielen Anmerkungen, 

als Erläuterungen und Zufätzen, begleitet 


vom 
Profeffor Dr. Tappe. 


Die vertrauensvolle Unterfützung der oben 
genannten Gefchichte hat es bewirkt, dafs 
dieles eben [o intere[fante, als nützliche Werk 
fich nun [chon unter der Prelfe befindet. 
Der gediegene und anziehende Inhalt, fowie 
die [chöne äufsere Ausftattung deflfelben, 
werden den Dank des Verfalfers am beften 
beurkunden. Alles Welentliche des. grofsen 
Karamfin’[chen Werkes wird man hier in 
hinreichender Ausführlichkeit, [owle in der 
dem Originale eigenthümlichen Anmuth der 
Sprache, wieder finden, Die vieljährigen ei- 
genen Forlchungen des Herausgebers, fowie 
die fleifsigfie "Benutzung des claflifchen Alter- 
ıhums, nebit vielen anderen [candinavifchen, 
flawifchen und deutf[chen Hülfsquellen, findet 
man aber in den gleich mit hinzugefügten An- 
merkungen, als. Erläuterungen und Zulätze 
&ewilfenhaft benutzt, Man bittet daher, die- 
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les Werk nicht mit anderen unter ähnlichen 
Titeln zu verwech[eln. Bis zur Leipziger Mi- 
chaelis-Melle 1827 fpäteliens Toll nun noch 
eine zweyte wohlfeilere Pränumeration auf 
dalfelbe für e Thlr. ı2 gr., oder eine Sub- 
feription für 3 Thlr. bey dem Verfalfer felbft, 
oder in der Arnoldi/cken Buchhandlung in 
Dresden und Leipzig, angenommen werden. 


_ Die’ Gefchichte der Ruffen ift die eines 
Volkes von jetzt fat 60 Millionen Menlchen; 
eines Landes, welches beynahe den gten Theil 
des bekannten Erdballs umfalst. Viele Jahr- 
hunderte fianden die Slawen in höchft wichti- 
gen Verbindungen mit den Germanen im 
Often und Norden; und die Völker von der 
Elbe bis zur Wolga, vom [chwarzen Meere 
bis zur Ofifee, finden ihr Licht und Recht 
u in. den Annalen des Nordens; nach gründ- 
Ex DE Forfchungen oft wahre Fundgruben 

er noch Unbekannten und Wichtigen, 
wovon die -oberflächlichen und einleitigen 
Darltellungen auch nicht eine Ahnung geben, 
Durch ein fechzehnjähriges literarifches Le- 
ben in ARufsland glaubt der Uhterzeichnete 
mit der Sprache und Gelchichte dieles Rei- 
ches, wohl fleilsiger, als viele Andere, fich 
hinreichend befreundet zu haben. Mehrere 
feiner Schriften, wie feine rullifche Sprach- 
lehre und Elementarbücher, haben bereits, als 
anerkannt nützlich und brauchbar, fünf und 
fechs ftarke Auflagen erlebt. Vertrauensvoll 
bittet er daher alle Freunde der Wiffenf[chaft 
und der wahren Bildung, fein Unternehmen 
ZU unterfiützen. Ausführlicheres bezeichnete 
1e erlie Ankünsigung. 


Nothwendig dürfte diefes Werk für alle 
Lehrer und Freunde der Gefchichte werden. 
Religionsforfcher, Rechtsgelehrte, Philoľophen, 

ichter und Künkler können aus demfelben 

aa ganz neue Ideen über Welt und Men- 

| ee ichöpfen ; ja, [elbit gebildete Jünglinge 

Ken mögen hier Wilfenswürdiges und 
endes in Menge finden. 


Tharant bey Dresden, im May ı8>7. 
Dr. Auguft Wilhelm Tappe, 
Profeffor. a 
nn 


In unferem Verlag ift fo eben erfchi 
und in allen guten Buchhandlungen in Deutlch, 
land und der Schweiz zu haben: 


Mathaei, Dr: C. Chr., Unter fuchung uber 
das gelbe Fieber. Beantwortung der von 
der Regierung des Herz. Oldenburg 1822 
aufgegebenen Fragen, die von der Berliner 
medicin. Facultät des Preiles würdig er- 
klärt it. gr. 8. Ichönes: Velin (59 Bogen). 
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o Theile mit einer Charte von Leute- 
mann, welche alle Inleln und Orte ent- 
hält, wo das gelbe Fieber bisher gewelfen, 
und ein Verzeichnils aller Orte, wo es 
je beobachtet worden. CGartonnirt. Preis 
55 Ihlr. 


Helwing/che Hofbuchhandlung 
in Hannover. 


In A. W. Hayn’s Buchhandlung in Ber- 
lin find neu erfchienen, und dalelbfi, lowie in 
allen Buchhandlungen, zu haben: 


Allgemeines Repertorium der Kritik, 
oder vollfändiges, [yltematifch geordnetes Ver- 
zeichnifs aller Werke, welche feit dem Jahre 
1826 erfchienen, und in Deutfchlands ' kriti- 
fchen Blättern beurtheilt worden find. Mit 
Andeutung der Kritik und Angabe der Bogen- 

zahl, der Verleger und Preile nebit lite- 
rarifchen Notizen und Regilter. 
Herausgegeben von J. D. F. Rumpf. und H. 
„Ph. Petri. 
ılten Bandes ıftes Heft. gr. 8. Preis des 24 
Bogen ftarken Bandes 14 Thlr. 


Dieles Repertorium. empfiehlt fich durch 
feine Gemeinnützigkeit Literaturfreunden, Bi- 
bliothekaren und Buchhändlern. Demfelben 
it die Ueberlicht, welche Werke einer öffent- 
lichen Beuürtheilung unterworfen find, wo 
und wie dieles gefchehen i, beygefügt. 


Die Carbonarüi. 
Eine Gelchichte aus der [panilchen Revolution. 
Von Theodor Hildebrand. 
Zwey Theile. Preis 2% Thir. 


Die Perfonen, welche in diefem Romane 
auftreten, erregen ein hohes Interelfe. Ihre 
Begebenheiten und Schickfale find lo er- 
greifend, dafs der Leler von Anfang bis zu 
Ende zur lebendigftien und. innigften. Theil- 
nahme hingerilfen wird. 


Angebinde beym Jahreswechfel, 
in Wünfchen an Gönner und Freunde mit Be- 
alle Grade der Verwandtichaft. 
Von J. ©.-C. Moritz. 

Preis 3 Thlr. 


Der Titel dieler kleinen Sammlung von 
Gedichten bezeichnet [chon hinlänglich ihren 
Inhalt. Es find darin über hundert Wünfche, 
mit Bezug auf die Verhältnilfe des bürgerli- 
chen und häuslichen Lebens, enthalten; fie 
find alle einfach, kurz‘ und herzlich, mithin 
ganz geeignet, einem allgemeinen Bedürfnilfe 
auf eine befriedigende Weile abzuhelfen. 


zug auf 
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Erfchienen it: 


A. Tholuck, Commentar zu dem Evangelium 
Johannis. Preis ı Thir, 12 gr, 


Ausgegeben: 
von den wohlfeilen Ausgaben der 
gelammelten Werke, der Brüder Chriftian 
und Friedrich Leopold Grafen zu .Stol- 
berg der 1—10 Band. 
Schreibp. 7 Thlr. ı2°gr. Subfcript. Preis 
Druckp. 5 Thir. =- 
Friedrich Perthes 
von Hamburg. 


Im Verlage von T. Trautwein in Berlin 
ik eben erfchienen, und an alle Buchhandlun- 
gen verlandt: 

Ritter, Dr. H,, ‘die Halb-Kantianer und 


der Pantheismus. Eine Streitfchrift, ver- 
anlafst dürch Meinungen der Zeit und 


bey Gelegenheit’ von. Jäfche’s Schrift 
über den Pantheismus.. Preis brochirt 
10 gr. 


Bey einem Werke, das faft alle Zeitungen, der 
politifchen Nachrichten wegen, als höchfti merk- 
' würdig erwähnten, und an dem das Publicam 
in Deutfchland und Frankreich fo viel Theil 
nimmt, bedarf es nur der, Anzeige, dafs daf- 
felbe nun mit dem 'eten Band beendigt it, und 
an die [o zahlreichen Intereflenten verlandt 
wird: 

Manu/cript vom Jahre 1812, 
Darftellung der Ereignilfe dieies Jahres, als 
. Beytrag zur Gelchichte des Kailers Napoleon, 

vom Baron Fain, damal. Cabinets - Secretär 
und Archivar. 
Rechtmälsige dentfche Ausgabe von E. Klein 
und Belmonte: 3 Thlr, Mit Charten 4 Thir. 


Eben[o wird nun an die Pränumeration 
und Subfcribenten , verfandt vorerfi das. gte 
Bändchen (384 S.) vom 


Deutfchen Dichterfaal. 
Von Luther, bis auf unfere Zeiten. Biogra- 
role, Charakterifiik und Auswahl u. [, w. 
In Tafchenformat, das Bändchen à ı2 gr. 
und ı6 gr., in Octav ı8 gr. und ı Thir., 
die Lieferung an 4 Bändchen 1 Thlr. 16 gr. 
— 2 Thir. 8 gr — 2 Thule. 16 gr. — 
3 Thir. ı2 gr. 


Ernft Kleins literarilches 
Comptoir in Leipzig. 


% 
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II. Vermifchte Anzeigen. 


Abfertigung einer Lüge. 

Der Buchh. Reimer, feiner berüchtigten 
Sudeldrucke wegen wiederholt von mir zurecht- 
gewielen, ilt im Int. BI. No. 14 diefer A. L.Z. in 
Ermangelung belferer Waffen in einem log. 
„letzten Worte“ mit einer angeblichen |. That- 
Jacke“ gegen mich ins Feld gezogen. Zn ei- 
ner Ankündigung der, gegen [ein Treiben’ ge- 
richteten Schrift: Ferlegeranma/sung in einer 
Breslauer Zeitung [oll ich mich des Namens 
einer hiefigen Buchhandlung ohne deren Mit- 
willen bedient haben, welches. man, foviel mir ` 
bekannt-ili, ein Falfum nennt. Diele dem'B 
Reimer fo verdrieilsliche Anzeige. if sik 
vorhergegangener` Verabredung, der fraglichen 
Buchhandlung yon, mir zugelendet, dann durch 
eben diefe (keinesweges durch mich) in die im 
eigenen Verlage derlelben erfcheinende Zei- 
tung ‚befördert, und in ihr nicht blofs abge- 
druckt, [ondern auch — und ohne mein Vor- 
willen — wiederholt worden. Diefs if die 
Thatfache: was der B. Reimer aufgetifcht hat, 
eine Lüge. 

Was er aulserdem im. Verdruls über un- 
bequeme Wahrheiten gegen mich vorbringt 
it [einem Inhalte nach fo nichtig, [einer 
Form nach fo gemein, dals es am angemel- 
fenfien durch ein hoffentlich verfiändliches 
Schweigen "beantwortet wird. Zur Charakt 
riik des elenden Machwerkes genügt dig =, 
fache Thatlache, dafs demjelben an mehreren 
Orten der Abdruck verweigert worden if. 

Uebrigens verlfteht es fich von [elbit dafs 
jene Ungebehrdigkeiten mich nicht abhalten 
werden, dem B. Reimer nach wie vor bey: je- 
der Gelegenheit die Wahrheit zu fagen, und 
diefs um [o mehr, als er gerade für an 
Zurechtweilungen eine befondere, ‘mir [ehr 
fchmeichelhafte Empfänglichkeit an den Ta 
legt.’ Wie [ehr aber mein Urtheil. das aller 
Unbetheiligten ift, lehfen die nachdrücklichen 
Züchtigungen, die man dem B. Reimer von 
allen Seiten löblichli angedeihen lälst *), 


Paffow. 


*) Z.B.: „Noch immer verunftalten deut£che Buch- 
händler wie Hr. Reimer die treffiichlten Werke 
durch abfcheuliches Papier und elenden Druck.“ 
Allgem. Schulzeitung. Januar 1327. Ein anderer 
Buchhändler wird gelobt, „für Druck und Papier 
nicht auf Reimerfche FWeife gelorgt zu haben.“ ` 
Leipz. Lit. Zig. Jan. 1827, leimerfche Correctur 
philol. Werke aber, von iam felhft mit gewohn- 
ter Belcheidenheit für „völlig tadellos“ erklärt 
heilstin den Jahrb. für Philol, 2, 2 mit Recht 
„nichtswürdig und unter aller Kritik Schlecht.“ 
U. L w a 
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INTELLIGENZBLATT 


DER 


J E N A'I 


SCHEN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


ı8en 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Mörfchner und Jafper, Buchhändler in 
Wien, ilt fo eben’er[chienen, und auch in al- 
len Buchhandlungen des Inlandes zu haben: 


Neuefies allgemeines ; 
deutfches Gartenbuch 
: mit 
Rüchficht auf Boden und Klima; 
oder allgemeines: 
Handbuch des Garienbaues, 
als 


eine vollfiändige, theoretifch praktifche 
Anleitung 
zur 

Erziehung aller in das gelammite Gebiet des 
-Gartenbaues einfchlagenden Gewächle im Kü- 
chen-, Obf- und Zier - Garten, mit gleichzeiti- 

ger Benutzung der von den bewährtelten 

Schriftftiellern gefammelten neuelien 
Erfahrungen. 
Mit einem Anhange 
über die Behandlung der Obfibäume in Gar- 
tentöpfen, einem Gartenkalender, zwey Ver- 
zeichnilfen botanilcher Kunftausdrücke und Be- 
nennungen der am häufigen vorkommenden 
. Gewächle, in lateinilcher Sprache mit 
beygefügter Betonung. 
"Von 
Carl Ernfi Mayer, 

fürfil. [chwarzenbergifchem Revidenten und der 
k- k, Landwirthfchaftsgefellfchaft in-Wien wirk- 
lichem, der k. k. mährifch - [chlefifchen Gefell- 
{chaft zur Beförderung des Ackerbaues, der Na- 
tur- und Landes- Kunde correlpondirendem, 

dann der praktifchen Gartenbauselellfchaft 

in Frauendorf ordentl. Mitgliede. 

46 Druckbogen, mit 60 in nepie geliochenen 
Abbildungen von Gartengeräthichaften, 
gr. 8. Wien 1827. In elegantem Umfchlag 
A rofchirt. Preis: 2 TAI: 8-gr. " 
Der k: k, Landwirthfchaft 1n Wien gewidmet. 

Bey der grofsen Anzahl von Büchern, wel- 


che über den Gartenbau bisher erfchienen find, 
bleibt ein Unternehmen dieler Art, wenn das 
Werk nicht in jeder Hinficht ausgezeichnete 


Vorzüge belitzt, immer ein [ehr gewagtes. Aus 


dieler Urfache, wir gefiehen es offenherzig, 
hatten ‚wir das Manufcript vorerwähnten Bu- 
ches nicht ohne Vorurtheil und Befangenheit 
zur Einficht übernommen. Da wir uns jedoch 
nach der ftrenglien Prüfung und Beurtheilung 
deffelben durch mehrere, in diefem Fache be- 
währte Männer die vollkommenflte Ueberzeu- 
gung von den ungemeinen ‚Vorzügen vor fo 
vielen feines Gleichen verl[chaffien, nahmen 
wir keinen Anltand, uns deffen Befitzes zu 
verfichern, und wir freuen uns nun dem ge- 
ehrten Publicum ein Werk liefern zu können, 
welches den Foderungen der ftrenghen Kritik 
in jeder- Beziehung entlpricht. 

Ueber die Zweckmälfsigkeit der Anlage, 
über die Reichhaltigkeit der Gegenfiände, über 
den fo einfichtsvoll gewählten, fiufenweife 
fortfchreitenden und für den [elbft wenig oder 
gar nicht Vorgebildeten, mit. weiler Ueberle- 
gung, berechneten Vortrag, liefert die Ueber- 
ficht des Inhaltes den fprechendfien Beweis. 
Was die Bearbeitung, die beobachtete bün- 
digfte Kürze, die vollfändigfte, alles Willens- 
werthefie umfallende, und jeden Wort/chwali 
oder zwecklofe Weitfchichtigkeit vermeidende 
Darftellung der einzelnen Gegenftände betrifft, 
fo müffen wir, zur näheren und gründlicheren 
Ueberzeugung, auf das Buch felbfi verweilen, 
und glauben nur noch den durch mehrere li- 
terarilche Arbeiten vortheithaft bekannten Hn. 
Verfalfer in Erinnerung briugen zu dürfen, 
um uns jeder weiteren Bürgfchaft zu entle- 
digen. f 

Viele, einzelne Zweige des Gartenbaues 
berührende Schriften bleiben nur in partiel- 
ler Beziehung werthvoll, ändere über den ge: 
fammten Gartenbau lch verbreitende Werke 
find, wegen zu grofser Ausdehnung, oft läfti- 
ger und abgefchmackter Weitläuftigkeit, weni- 
ger brauchbar, oder wegen zu kolilpieliger An- 


(38) 


I. 


fchaffung für die geringe Zahl der mit dem 
Gartenbaue fich. Befchäftigenden benutzbar. 
Daher mülfen wir unfer Gartenbuch um fo 
dringender empfelilen, als es ein Relultat der 
eigenen ‚mehrjährigen Erfahrungen, vereint 
mit den Beobachtungen der berühmtelien 
Schrififieller neuerer Zei’, ih, welches mit Rück- 
ficht auf den reichhaltigen Inhalt und. die 
deutliche, ‘bündige, und dabey doch leicht 
falsliche Sprache, fich auch in der Darltel- 
langsweile dergelialt vor fo vielen anderen 
Werken dieler Art auszeichnet, dafs es in bei- 
der Hinficht manches gleichnamige Buch weit 
hinter [ich läfst. A i 

Ohne uns in eine nähere, umftändliche, 
die einzelnen Vorzüge genauer bezeichnende 
Erörterung einzulallen, welche fich [chon bey 
‚ einem Ueberblicke des reichhaltigen Inhaltes 
fo vortheilhaft aus[pricht, können wir dennoch 
nicht umhin, des Anhanges zu erwähnen, einer 
Zugabe nämlich, welche felbft in den neueften 
Garienbüchern. zum Theil nur oberflächlich 
berührt, zum Theil ganz übergangen wurde. 
Diefer Anhang, welcher in einer bündigen, 
die Haupt-Momente des Gegenltandes hervor- 
hebenden Bearbeitung vorgetragen wurde, be- 
greift unter anderen die in fo vielfacher Rück- 
ficht interellante, ja wichtige Erziehung der 
Obibäume in Gartentöpfen, bekannt unter 
dem gewöhnlichen Ausdrucke der Obh- Oran- 
gerie, wodurch einem bey fo manchen Gar- 
tenbüchern erkannten Mangel 'abgeholfen ift. 
Die Ueberficht der vorzüglicheren Gartenbe- 
fchättigungen, fie mögen nun blols vorberei- 
tend, oder die Cultur felbli betreffend [eyn, 
wird ferner, obgleich man lie ohnediels bey 
jedem einzelnen Gewächl[le nach Erfodernifs 
mehr oder weniger ausführlich angegeben fin- 
det, nach Monaten abgetheilt, und der grölseren 
Zahl der Gartenbelorger nicht gleichgültig 
bleiben, und hierüber enthält der darauf fol- 
gende Gartenkalender das Erfodeřliche: Ganz 
neu endlich, und einer verdienftlichen Idee 
angehörend, find die am Schlulfe beygefügten 
beiden Wörterverzeichnille der nothwendigften 
botanilchen Kunftausdrücke, [owie der vor- 
züglichien Benennungen von in den Garten- 
bau 'ein[chlagenden Gewächlen, in lateinilcher 
Sprache, mit beygefügter Betonung, zur Er- 
leichterung eines richtigen Ausf[prechens, vor- 
zZüglich demjenigen‘[ehr vortheilhaft zu Stat- 
ten konimend, welcher fich nicht in der gün- 
figen Lage einer willenfchafilichen Vorbildung 
befindet. 

In der Ueberzeugung, dafs das Verdienft 
des Herrn Verfaffers bey dem ‚vorliegenden 
Werke eben fo ausgezeichnet, als bey frühe- 
ven literarilchen Erfcheinungen, gewürdiget 
werde, glauben wir uns jeder weiteren Em- 
pfehlung enthalten zu dürfen, und herühren 
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fchliefslich nur noch die beygegebenen 66 in 
Kupfer gefiochenen Abbildungen, welche die 
vorzüglichfien, in jedem Garten unentbehrli- 
chen Geräthe in richtigen, getreuen Zeich- 
nungen darftellen, und zur Verfinnlichung der 
in dem - betreffenden Abfchnitte bshandelten 
Gegenliände dienen. ‘Ein deutlicher gefälliger 
Druck, beforgt durch die [fo vortheilhaft be- 
kannte Strau/s’/che Officin, ein gutes weji- 
[ses Papier, erhöhen noch den Werth des 
Werkes, welches zur gefälligeren Ausfiattung 
überdiels mit einem gelehmackvollen Umfchlag 
verfehen wurde, 


x 


Von mir [elbfi verlegt und in Commiffion 
bey Hn. Friedrich Fleifcher in Leipzig ik 
er[chienen: Er 


Praktifche Bemerkungen über ‘die kleine 
Jagd, oder’ Anleitung zur Behandlung 
und einträglichen Bewirthfchaftung eines 
Jagdreviers, nebft Angabe der Mittel, 
ein vernachläffigtes Jagdrevier wieder 
ertragbar zu machen, und ‚einem natur- 
hiftorifchen Anhange über die Jagd der 
Raubvögel. ı9 Bogen Med. Quart mit 
27 lithograph. ‚Abbildungen. Preis bey 
colorirt, Abbild. 4 Thir., bey Ichwarzen 
‘2 Thlr. 16 gr. 


Es find meine eigenen vieljährigen Erfah- ' 
rungen, die ich, zum Belen für Jäger, wie» 
für Jagdinhaber, niedergelchrieben. Dals lie 
praktilch [eyen, wird die Benutzung des Bu- 
ches beweilen. Die Abbildungen fellen die 
der Jagd fckädlichen Ruubvögel vor, und find 
der Natur ganz getreu nach meiner eigenen 
Sammlung gefertigt. „Eine Tafel giebt die 
Eyer jener Vögel. Auf Schreibpapier [ind 
nur bey- mir [elbfi einige color. Exemplare für 
4 Thlr. ı2 gr. zu haben. 


Dresden-Friedrichfiadt, im May 1827. 


Johann Anton Heink, 
königl. [äch!. Hegereiter. 


(Neue Schriften.) In allen Buchhandlun. 
gen ilt bereits vorrätkiß zu haben: 


Genefis. Ein populärer Vortrag über das Ge- 
[chlechtsleben. Zur Belehrung des Gebilde- 
ten über dıe Gefchlechts -Organe des Men- 
[chen, ihre Verrichtung, ihren Milsbrauch 
und feine Folge-Krankheiten. Bearbeitet 
von R. S. Köme, der Medicin und höheren 
Chirurgie Doctor. 261 Seiten, in Umfchlag 
gcheftet, Preis 1 fl 36 kr. oder ı Thir. 


- Entfagung und Lohn. Ein Original- Lufifpiel 


in 3 Aufzügen, von C. F. Friederich. 140 
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Seiten, in Umfchlag geheftet. Preis ı fl. 

, oder 16 gr. 

Gerber, N., Widerlegung der Schwierigkeiten, 
‚welche gegen den methodilchen Gelang- 
Unterricht: in den Schulen und die zukünf- 
tige Einführung eines mehrfiimmigen Ge- 
fanges von ganzen Gemeinden in den evan- 
gelifchen Kirchen vorgebracht worden find. 
104 Seiten, brochirt, Preis 36 kr. oder 9 gr. 

Canz, W. Chr., richtige und geprüfte Zins- 
Ratenberechnungen auf jeden Tag im Jahr, 
über Capitalien zu 44 Pro-Cent, von ı — 
100000 fl., zur Gelchäfts- Beförderung für 
Rechner jeder Art im amtlichen und Privat- 
Leben. 48 Seiten‘ 4. broch. “Preis 36 kr. 
oder 9 gr. 

Refolvirungs- Tabelle der ganzen, halben und 
Viertels- Kronenthaler in Gulden und Kreu- 
zer nach dem 24fl. Fuls, von ı—1000 Stück 
ununterbrochen. Preis 15 kr. 


Ludwigsburg ‚im Februar 1827. 
C. F. Nafi’[che Buchhandlung. 


Bey Ludwig Hold in Berlin ift [fo eben 


er[chienen: 


Albini, A., Spenden für Freunde des Scher- 
zes. Enthaltend: Die Bekehrten, oder der 
türkilche Educationsrath, Polfe in 2 
Acten. Die Menagerie, Lultipiel in'z 
Acten. Der kleine Proteus, dramatilche 
Aufgabe in ı Act. g. Velinpapier. Sau- 
Der geheftet. a Thfr. -ı6,gr. 


Hirn. „Albis Lufifpiele: Zu zahm und zu 
‚wild, und Kunft und Natur, find auf den 
Bühnen von Berlin, Dresden, Hamburg, Bres- 
. lau, Prag mit Beyfall gegeben und oft wieder- 
holt worden. Auch diele drey Lultfpiele kön- 
kos v verehrten Intendanturen und Directio- 
Fean r Bühnen _Deut/chlands, wie auch den 

nden einer erheiternden Lectüre, mit Zu- 


verlichi 
icht empfohlen werden. 


i—i 


So eben ik ; 
und in unlerem Verlage erfchie- 


nen, an alle 

guten R a E 
Deutfchland und der Ean aaneen in 
den > et wor- 


© Kritifche Beleuchtung des Entw 3 
Siırafgefetzbuches für das Konstan Be 
nover, nebh dem Entwurfe felbk, in een 
zuletzt bekannt gewordenen Redaction von 
einem praktifchen Rechtsgelehrten. after 
Theil, enthaltend den. eren und allgemei. 
nen Theil des Entwurfes. 1827. gr. 8. geh. 
i$ Thir. : 

Wejsberg, über das Gebet und deffen zweck- 
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mälsigen‘ Gebrauch in Landfchulen, nebfi 
Beyfpielen von Schulgebeten. 8. 16 gr. 
Schläger, J. G. F., evangelifcher Hausfpie- 
‘gel, zur Selbfibefchauung allen chriftlichen 
Familien liebevoll dargereicht. 8. 6 gr. 


Helwing/che Hofbuchhandlung 
in Hannover, 


‘ In der J@ger/chen Buchhandlung in Frank- 
furt a, M. ili erfchienen, und an alle Buch- 
handlungen Deutichlands und der Schweiz 


verlandt: 


Pierre, M.,.neuer Schlü/fel zur richtigen ' 
Ausfprache des Franzöfifchen, in einer 
Sammlung franzöfi/cher und deut/cher 
Gefpräche, Phrajen und .Vocabeln, ac- 
centuiret und mit,Angabe der tummen 
Buchftaben und langen und kurzen Syl- 
ben zur leichteren Aneignung einer guten 
Aus[prache für diejenigen bearbeitet, wel- 
che die franzöfifche-Szrache in Deutfch- 

“iland erlernen; 2te ‚verbeflerte und ver- 
mehrte Auflage. -$., brochirt. 1827. 16 gr. 
Iiae ki 


In 4. W. Hayns Buchhandlung in Bet- 
lin erfchien, und: ift dafelbfi, [owie in allen 
Buchhandlungen, zu hahen: 


Der Privatfecretär. 
Ein praktilches Handbuch zur Abfallung aller 
Arten von Briefen, Vorltellungen, Klagelchrif- ‚ 
ten, Berichten, Protokollen, Verträgen, und 
vielen anderen Gelchäftsauflätzen, mit’ den, 
dabey zů. beobachtenden,. geletzlichen Vor- 
fchriften und Klugheitsregeln, nebft einer Aus-, ` 
wahl wichtiger, in’s tägliche Leben eingrei- 
fender Gefetzgebungen, für die Bewohner 
des preullilchen Staates., 
"Von - 
J. D. F. Rumpf. 
Zweyte vermehrte Ausgabe. Preis 14 Thir. 


Bey‘ W#. Trinius in Stralfand ift erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Biefenthal, J- S., Choralbuch für das alte und 
neue Neuvorpommeriche und Rügenfche, 
fowie für das neue Berliner Gelangbuch. 
Preis # Thlr. 

Heinrich, K., [chwedifch-deutfches und deutch- 
[chwedilches Handwörterbuch. 2 Theile. 
Preis 3 Thlr. 25 Sgr. 

Heronis Alexandrini definitiones geometricae 
antehac nunquam nifi per Conr. Dalypo- 
dium Argent. 1570 editae. Recenl. notasque 
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maximam partem-criticas adfperfit CF. F. 
Hajfenbalg. Pretium. 10 Sgr. 

Tagner, Ẹ., zwey Reden. Aus. dem Schwe- 
dilchen von G. C. F. Mohnike. Preis 113 Sgr. 


(9 gr.) 
II.  Ueberfetzungs - Anzeigen. 
Literari/che Anzeige. 


Bey uns ilt fo eben erfchienen, und in 
. allen Buchhandlungen zu haben: 


Das. Nibelungenlied. 
Ueberletzt von Karl Simrock. 
Erfier Band: Siegfridens Tod. Zweyter Band: 
Chriemhildens Rache. 


Preis ı Thir. 


Ohnerachtet feines anerkannten Werthes 
ił das Nibelungenlied einem grolsen Theil 
des deutfchen "Volkes kaum mehr als dem Na- 
men nach bekannt: diefs kann nur aus dem 
grofsen Abftande zwifchen der Sprache des 
neunzehnten Jahrhunderts und der des drey- 
zehnten erklärt werden, wodurch es auch dem 
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deut[che Heldengedicht ohne Hülfe eines Leh- 
rers zu verliehen. Hier ilt eine Ueberletzung, 
in der, bey allem Streben: nach Verfiändlich- 
keit und gewillenhafter Berücklichtigung. der 
neuhochdeutfchen Grammatik, dennoch die 
alterthümliche Farbe des Gedichts und die 
kindlich-naive Sprache erhalten find, die dem 
Original einen fo hohen Reiz verleihen. Da 
wir nun glauben dürfen, dals von den gebil- 
deten Deut[chen Viele fich das berühmtelfte 
Gedicht ihrer Vorzeit anlchaffen werden : fo 
haben, wir, bey einer [ehr anfiändigen Ausgabe, 
einen höchtt billigen Preis gefellt. 


Berlin, 1827. 
Fereinsbuchhandlung: 


` 


Iti. Vermifchte Anzeigen. 


‚ Die feltenen Pflanzen Thüringens und des 
Harzes erlalfe ich. den Freunden der Botanik 
gegen portofreye Einlendung zweyer Thaler 
Pr. Crt. für eine Centurie infiructiver Exem- 
plare. 

Heringen am Harz, im Juny 1827. 


redlich Wollenden unmöglich wird, 


diefs 


C> W. John. 


ET EB TO a e a e 


Verzeichnifs der Buchhandlungen., aus deren Verlage im Junyhefte der J. A, L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 40 — 48 Schriften recenfirt worden find. 


"Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks , die eingeklammerten aber, wie oft ein 


in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet 


Armbrufter in Wien 103. 

Arnold in Dresden 101 @&). 112 @&). 
- E. B. 41. 46. 

Bädecker in Effen 120. 

Becker in Wurzburg 102. 

Bohne in Callel E. B. 46. 
Brockhaus in Leipzig 114. 120. 
Brönner in Frankfurt a. M. 109. 
Brofe in Göttingen 118. 

Colta in Stuttgart u. Tübingen 104. 
Drechsler in Heilbronn 101. 
Duncker u. Humblot iu Berlin B: 


B. 42, T 43 

Edler in. Hanau i 

Etlinger in Würzburg E. B. 47. 

Ettingerfche Buchhandl. in Gotha 
108. g 

Fleifcher, Ernft, in Leipzig 109. 

Fleilcher, Friedr., in Leipzig und 
Sorau 115. 116. HE 5 

Fleifcher , Gerh., in Leipzig 103. 
104, 119. 

Focke in Leipzig 117. E. B. 43. 

Gädicke, Gebr., in Berlin 116. 

Geiftinger in Wien 109. 

Gelehrten -Buchhand!. ia Hadamar 
120. 

Gödlfche in Meiffen 103. 117 D. 

Gölchen in Leipzig 107. 

Hahnfche Hofbuchhandl. in Han- 
nover 107. E. B. 42. 


Hammerich in Altona E. B. 41. 
Hartmann in Leipzig 117. 


Heinrichshofen in Magdeburg E. 


B. 48. 
Hennings in Gotha 113. 114. 
Herbig in Berlin E. B. 43. 
Herder in Rotweil 116. E. B. 44 
a). 
Hermann in Frankfurt a. M. 110. 
411.120. 
Heyfe in Bremen 104. 5 
Indultrie-Comptoir in Hersfeld 109. 
Kaifer in Bremen 120. 


` Kappler in Lichtenfteig 108. 


Kaylerfche Buchhandl. -in Erfurt 
104. 

Kuhlmey in Liegnitz E. B. 41. 

Kummer in Leipzig 102. 

Landgraf in Nordhaulen E. B. 41. 

Literarifches Comptoir in Alten- 
burg E. BR. 48, 

Literarifches Comptoir. in Reutlin- 
gen E. B. 45. 46. 

Mayer m Leipzig u. Aachen E. B. 
46. 

Mayrfche Buchlandl. in Salzburg 
E. B. 47. 

Meyer in Braunfchweig 117. 

Mittler in Berlin u. Polen 120. E. 
B. 47. 


i Verleger 
die Ergänzungsblätter.) 7 


Müller in Amberg 102. 

Müller im Leipzig 113. 

Nauk in Berlin 107. 

Petri in Berlin E. B. 47. 

Reclam in Leipzig 102. 

Rein in Leipzig 104.117. 

Rücker in Berlin E. B. 47. 

Scheilenberg in Wiesbaden E. B, 
41. 

Schrag in Nürnberg 112. 

Schwaiger u. Landes in Presburg 
114. 

Staritz in Leipzig 118. 

Steiner[che Buchhandl. in Winter. 
thur E. B. 44, 

Steinkopf in Stutigart E. B. %44. 

Tauberi in Leipzig 111. 

Tauchnitz in Leipzig 118. 119. - 

Vandenhök u. Ruprecht in Göttin- . 
gen 109. 

Vogel in Leipzig 117- 

Voigt in Ilmenau 105. 106. 107 (2). 
E. B. 46. 

Wallis in Oonftanz E. B, 41. 

Waltherin Dresden E, B. 41, 

Wefcke in Bamberg E! B. 48. 

Weygand, i Leipzig E. B. 46. 47. 

Wygand in Presburg 103. 
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ERDBESCHREIBUNG. 


1) Arronı, b. Hammerich: Hurzer Abri/s. des 
Wiffenswürdigfien aus der Erdbe/chreibung u. 
f. w. Von C. F. Callifen u. f. w. 

2) Constanz, b. Wallis: Geographifch- ftatifti/che 
Ueberfichts- Tabellen u. f. w. Von F. Dittenber- 
ger u. Í. w. 


3) Wırszanen, b, Schellenberg : Die Anfangsgrün- 
de der Geographie (,) nach Naturgrenzen u. í. 
w. Von,J. B. Fifeher u. L w- 

A) Dassoen, in der Arnold’fchen Buchhandlung: 
Anfangsgründe der Erabefchreibung u. f. w, 
Von X. H.. W. Münnich u. f. w. 


5) Lrzenrttz, b. Kuhlmey: Kurzer Inbegriff der 
Geographie in 3 Tabellen u. f. w. Von J. G. 
Bornmann u, Í, w. 

6) Norpnausen, b. Landgraf: Leitfaden zu einem 


bildenden Unterrich: in der Natur- und Erd-Kun- 
deu.f.w Von F. G. L. Grefser uf. w. 


u 
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7. 


die Nordfee - Eilande, und die Ofifee- Länder; letztes 
nur das Wolchonski- Land. — Wie willkührlich aber 
diefe fogenannte Eintheilung nach Naturgrenzen fey, zei gt 
z. B. das Karpathenland. Zu dielem rechnet der Vf, 
obgleich bey m Fichtelgebirgs-Lande die füdlichen Gren- 
zen bis zum Adriatifchen Meere ausgedehnt find, nicht 
blofs Ungarn, . fondern auch die von der Drave und 
Save durchfloffenen Länder mit -Grälz, Klagenfurth 
und Laibach, dann auch den grölsten Theil von Polen 
und einen Theil von Wefi-Preuflen mit Thorn und 
Elbing, aber nicht mit Danzig, welches er, nebfi Of- 
Preuflen, Livland, Efihland, Ingermanland, Fe 


Jand, ganz Schweden und Norwegen, dem eigentlichen 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Di 2te Abtheilung befchäftigt fich mit der Belchrei- 
bung der Erdtheile. 1. Des Ofillands nordweltlicher 
"Theil oder Europa. ° 5. 69 — 115. Bey Angabe der 
Grenzen fagi der Vf.; „Es grenzt gegen O. au Afien, 
ral e z jedoch durch das Werchoturifche, 
AaS aukafus-Gebirge getrennt ift, den Don, 
ee Ye te Meer ‚ und die Siralse von 
er ge Fir; b w.. Ift diefs nicht ein Wider- 
tpruc TU Ber: Kaukafus die Grenze machen, wenn 
MT. > a A Ee 
- : t. die ere Grenz- 
beiiimmung mil der älteren vereinigen wollen. Von 
Vunleanen nennt er nur, den Stromboli und die Feuer- 
berge Islands ganz übergehend, den Velur ER 
Bey den Gewäffern werden die, [chon in der Einleitung 
befchriebenen 8 Haupiflüfle ‚noch einmal und faf mit 
denfelben Worten abgehandelt. Europa wird in Wef- 
und Oft- Europa zerlegt. Erltes begreift das Pyrenäen- 
Halbeiland, das Sevennen-Land, das Alpen -Halbei- 
land, das Balkan- oder Hämus- Land, das Alpen. 
Land, das Fichtelgebirgs - Land, das Karpathen - Land, 
Ersamzungsbl, 2. J. A. L, Z. Erfter Band, 


Dänemark (ohne Holftein) und der Inlel Rü 

ohne ATi den ap pden zutheilt. E SA 
nicht wunderlich? Zum Fichtelgebirgs-Laude — (wie 
kommt übrigens diefes, kaum 15 JM. enthaltende Ge- 
birge zu der Ehre, ganz Deutfchland den Namen zu 
geben?) Ichlägt der Vf. zwar, wie billig, das Elfafs, 
aber das Mofel- und Maas-Thal läfst er beym Sevennen- 
Lande. Da er wahrlcheinlich unfchlüffig war, wohin 
er die franzöfifchen Niederlande [chlagen [ollie, — denn 
die Naturgrenzen [chlielsen fe doch wohl von Frankreich 
aus, — hat er die Städte Lille, Dünkirchen, Douay, Ar- 
ras, S. Omer u. f. w. lieber gar nicht genannt. Ebenfo 
if es allem Vermuthen nach mit der Halbinfel Ifirien. 
Weil diefe der Lage nach zu Italien gehört, aber die 
Südgrenze des Fichtelgebirgs - Landes bis ans Adriaiilche 
Meer vorgerückt war, hater die Handelsfiad: Trieft, 
als zu unbedeutend, ganz unerwähnt gelaflen. Beym 
Sevennen- Lande wird verfichert, dais alle Gebirge des 
Juneren, in VV. die Alpen und in N.die Pyrenäen, den 
allsemeinen Namen Sevennen führen. Davon hört 
Ree, das erte Wort! — Auf den Nordfee -Eilanden 
rechnet der Vf. nur Shrewsbury, Worsefier und Glo- 
cefier zum Gebiet der Severne, Brifiol und Bath aber 
zur weltlichen Abdachung, Liegen diels 2 Städte denn 
hicht auch im Gebiete der Severne? — Nicht felten if 
die Angabe der Lage nach den Fiufsbeiten zu unbe- 
timmi. So heilst es bey Göttingen, Hannover und 
Braunfchweig: „am rechten Ufer der Wefer,“ ohne 
dafs hinzugefetzt wäre: an einern Nebenfluffe derfelben. 
— yes Ojtlandes nordöftlicher Theil oder Afıen, von 
S. 115 — 132. Dieles wird in Nord- Afen mit dem Al- 
tai- Lande, in Mittel - Afien mif dem Taurus- Lande 
dem Miuliay-Lande, dem Brumaputer- Lande, Ame 
ir en dem Amur-Lande; und in Süd-Afen 

s 
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mit den Rothenmeeres-, Erwend-, Gates-, Kiangdan-, 
Hoangho- Lande, demsJapan-Eilande und den übri- 
gen zu &Afien gehörigen Eilandsfluren unterfchie- 
den. — 3. Des Ofilandes wefilicher Theil oder 
Afrika, von S. 133—146, welches der Vf. in das At- 
1as-, Nil-, Mondgebirgs-, Lupata-, Schneegebirgs-, 
Zaire-Kong- und Senegambia- Land zerichneidet. — 
Die ganze Sahara ił dem Mondgebirgs-Lande beyge- 
zählt. — 4. Das Wefiland, oder Amerika, von S.147 
— 16%. Bey den Gebirgen werden die Endlofen Ge- 
birge erwähnt, aber nur als ein Beyname der Apala- 
chen; dals diefe letzten durch einen Arm mit dem Ana- 
huac in Verbindung fiehen’ follen, ift durch nichis er- 
wielen. Beide Gebirge werden ja durch die weiten 
Ebenen zu beiden Seiten des Milfifippi gelchieden. — 
Nord-Amerika zerfällt, nach dem Vf., in das Hudfonbay-, 
in das Apalachen- und indas Anahuac- Land; und Süd- 
Amerika in das Anden-, in das Chiquitos- und in das 
Guajana- Land. — 95. Aufiralien oder Südland, von 
Ss. 169 — 170. Ein [ehr flüchtig behandelier Abfchniti. 
— Dals in einem Werke von kaum 12 Bogen der Orts- 
befchreibung kein grolser Raum gewidmet feyn könne, 
liegt auf der Hand, Indels [cheint fie Rec. häufig doch 

ar zu kurz. So befteht die ganze Belchreibung von 
Tifaben in Folgendem: „L. an der Tajo(’T’ejo) Mün- 
Jung, Haupt- und Handels-Stadt, -mit vielen [chönen 
Kirchen.“ Auch hätte hin und wieder eine firengere 
Auswahl getroffen werden können. - Wer fucht z, B. 
Dünaburg in einem [olchen Büchelchen? — Auch bey 
diefern Werkchen ih für defen Beflimmung der Druck 
nicht compendiös genug. Dagegen finden fich nur we- 
nig Druckfehler. Auch ift denr Buche ein vollftändiges 


iter beygegeben. 
EN. y “Der Vf. trägt hier auf eine fehr gefällige, 


leicht verfiändliche Art und in einem blühenden Stil’ 


die ‚Anfangsgründe der Geographie vor, und hat zUu- 
gleich, wie erin der Vorrede zu feiner Rechtfertigung 
fagt, auf der anderen Seile eine franzöfifche Ueberle- 
izung, Sowchl zum Nutzen der Fremden, als feiner 
eigenen Landsleute, hinzugefügt. Er glaubt feinen 
Zweck am leichtefien zu erreichen, wenn er von allge- 
meinen Ueberfichten über das Ganze, von grolsen Um- 
rilen einfacher Zufammenftellungen ausgehe, und in 
immer kleineren Kreifen auf das Befandere und Einzel- 
ne, wie Eines aus dem Anderen folgt, zurückkomme. 
Diefer für den Unterricht allerdings lobenswerihe Plan 
hat aber den Vf. genöthigt, von der gewöhnlichen Bahn 
der bisherigen Lehrbücher mehrfach abzuweichen, wie 
fchon die Ueberfchriften der 15, zum Theil fehr kur- 
zen Abfchnitte hinreichend darihun werden. Die Ein- 
leitung ift überfchrieben: Warum lernt man Erdbe- 
[ehreibung ? Die Abfchnitte lelbh folgen alfo aufeinander: 
1) Einthellung der Erdbe/chreibung. 2) Allgemeine 
Ueberficht der ganzen Erde. (Geltalt und Bewegnug; 
die 4 Himmelsgegenden ‚ Oberfläche der Erde mit ihren 
5 Erdtheilen; Gewäller und Gebirge; Erzeugnifle; Un- 
ter[ch!ed der drey ` Naturreiche und ihre Stufenfolge; 
Dunfkreis; Schwere und \Värmefiand des Dunlikrei- 
fes; Menfchennatur; Verfchiedenheit der Menfchen; 
Beyölkerung der ganzen Erde und Flächengehalt der 5 
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Erdiheile; kurze Vergleichung der 5 Erdiheile; Benen- 
nung und politilche Verfallung der Länder.) 3) Ge- 
fialt der Erde; 4) doppelte Bewegung der Erde; 5) 
der Mond; 6) das Sonnen/yfiem; 7) das -Weltmeer 
und feine Eintheilung; 8) Benennung einzelner zu- 
Jammenhängender Theile des Meeres und Landes; 9) 
Ueberficht der vornehmften Länder und Infeln der 5 
Erdtheile; 10) Umfchiffung aller 5 Eradtheile; 14) 
die vornehmfien Land/feen der Erde; 12) die vornehm- 
Jien Gebirge; 13) die Hauptfiröme; 14) Ueberficht 
der vornehmfien Fürften und Staaten auf der ganzen 
Erde; 15) Literatur. — Zu beklagen ili es aber, 
dafs der Vi. diefes Werk mit offen am Tage liegender 
Flüchtigkeit entworfen, und die letzte Feile anzulegen 
vergellen hat, was, nach des Rec. Ueberzeugung, um fo 
noihwendiger gewelen wäre, weil es, als ein dem Un- 
terrichte gewidmetes Buch, fich durch vorzügliche Cor- 
reetheit auszeichnen follte.. Zu dieler Behauptung hier 
einige Belege. S. 20 heifst es: „Aulser den Thälern 
giebt es noch Ebenen, Hochebenen und Wülten über- 
all, Haiden in Europa, Steppen in Alien, Oajen in 
Afrika, Savannen im nördlichen Pampas in Süd -Ame- 
rika. — Hier follte doch wohl vor Oafen ftehen : weite 
Sandfirecken mit O., — S. 24 fagt der Vf.: „In den hei- 
[sen Ländern wird unfere Eidechfe zum Leguan, Kai- 
man, Gavial und Krokodil; unfere Katze zum Löwen 
und Tiger, Kuguar und Jaguar; die Lama’s und Vie 
cuguas zu Kamelen und Dromedaren, und die zwergar- 
tigen Eskimo’s werden zu rielenhaften Palagonen, wie 
die Holländer auf dem Vorgebirge der guien Hoffnung.“ 
VWVäre-aber der letzte Satz ganz wahr: fo nrülsten ja 
die Neger, Malayen, Hindus u. L w. wirkliche Rie- 
fen, und die Schweden, Norweger u. f. w. wenzrsflens 
halbe Zwerge feyn. Und Patagonien darf. man doch 
wohl nicht in der heifsen Zone fuchen? — Da inkeinenı 
Lehrbuche fich Hypothefen einfchleichen follten: fo fteht 
der S. 32 aufgeltellte Satz: „Was die Verlfchiedenheit 
der Sprachen und Mundarten auf der Erde betrifft, fo 
kennt (?) man deren gegenwärtig 3064 (?), wovon -989 
in Afien, 537 in Europa, 226 in Afrika und 1204 in 
Amerika gelprochen werden,“ — hier wohl nicht an 
feinem Platze. — Und wo bleiben die Aufiralifchen Spra- 
chen? Die Gefammizahl aller Menichen wird offenbar 
viel zu niedrig zu 700, höchftens 800 Mill. angenom- 
men. Auch hier haben Europa, Alien und Aufiralien 
eine zu niedrige, Afrika und Amerika aber eine zu hohe 
Bevölkerung erhalten. — S. 36 wird behauptet, dafs 
die Wilden Amerikas die wildeften und roheften aller 
Menfchen auf der Erde find, weil einige Stämme als 
Menfchenfreffer gellen. Ift es aber nicht längt ausge- 
macl:t, dafs die Neu-Holländer, und die Altas auf den 
Philippinen auf der niedrigfien Stufe der Siltigung fe- 
hen? Und find die Neu - Seeländer nicht auch Anthro- 
pophagen ? — Ferner heilst es S. 36: „Afien übertrifft 

die anderen Erdtheilean Menge der Völker, und Europa 

an Bevölkerung der Städte. Dals letzte Angabe aber 

nicht richtig [ey, beweili fehon Haffels fatilt. genea- 

logifcher Almanach f. d. J. 1826. Denn'in del- 

fen Ranglifie der 409 bevölkerieften Städte findet man 55 

alatifche und nur 33 europäilche, Und wie yiel yolk- 


825 


reiche, den Europäern noch unbekannte Städte mag es 
im Inneren China’s und Japan’s geben? — S. 42 wer- 
den die Wohnorte in Weiler, Dörfer, Flecken, Markt- 
‚Flecken und Städte eingetheilt. Sind aber Flecken und 
Markiflecken nicht eins ? Beller wäre es gewelen, fait 
defien aueh die einzelnen Höfe zu nennen. — S. 64. 
Bey der Ueberficht der europäifchen Länder giebt der 
Vf. Deuifchland 12,000 JM. und 30 Mill, Bewohner, 
alfo mit Einfchlufs der deuifchen Provinzen Oefter- 
reichs. Gleichwohi führt er gleich darauf nicht blofs 
Ungar und Galizien als befondere Staaten an, [ondern 
auch Böhmen, Oelterreich, Illyrien und Tyrol, aber 
nicht Mähren und Steyermark, und noch weniger Sie- 
benbürgen, Slavonien, Kroatien und Dalmatien, ob- 
Ichon deren Grölse und Volksmenge keinesweges bey 
Ungarn mit angegeben worden if. Und eben fo gut 
hätten, da er bey Preuffen nur auf Ot- und Wel- 
Preuffen und Polen Rückficht nimmt, defen deuifche 
Länder, Pommern, Brandenburg, Herzogth. Sachfen, 
Nieder-Rhein u. f. w., befonders angeführt werden follen. 
— 3. 66 zählt der Vf. die vornehmften Infeln Europa’s 
auf, erwähnt aber Grofs-Britanien und Ireland mit keiner 
Sylbe. — Ebenfo hat er unter den afrikanifchen In- 
feln zwar S. Helena, die Kapverdifchen Eilande u. f. 
w., aber nicht die Muskarenifchen Infeln, S. Moritz 
nd Bourbon, genannt. — 'Bey Nord-Amerika macht 
er zwar Neu-Mexico, Neu-Navarra und Kalifornien 
als befondere Landfchaften namhaft, aber das viel 
wichtigere Guatimala übergeht er ganz mit Stillfchwei- 
gen. — Neu - Holland, — defen öftliche Hälfte, [o- 
weit die Britten fie zu'ihren Befitzungen rechnen, der 
Vf. fonderbarer WVeife Albion nennt, — giebt erzu frey- 
gebig 70,000 Europäer, — Vom Rheine heifst es S. 
96, dals er durch den Bodenlee fliefse, Frankreich von 
Denifchland fcheide, und durch Holland ins Meer 
šielse. Sollte man nicht glauben, das Buch fey vor dem 
J. 1314 erfchienen? — S. 114 wird der Großs- Sultan 
des Ösmanifchen Reichs fchlechthin Sultan genannt, da- 
für aber zum Fürften von der Afatifchen Türkey, 
von Armenien, Syrien, Paläftina, Jrak- Arabi u. f. w. 
erhoben. — S. 104 verfichert der Vf., dafs die Quelle 
des Miffifippi noch nicht genau bekannt wäre, ob- 
ma er z. B. ans Stein’s geogr. ftalili. topogr. Lexi- 
ge ätte erfehen können, dafs diefe Quelle im Bären- 
ee unier 480, 16° n. B. zu fuchen fe Und S 
fahren wir 5 y» nd S. 118 
er ‚7, dafs Quebek die Hauptfiadt vo Labr 
dor fey. Diefe Beyfpiele Pida bie . rn a ra- 
inreichen, um die 
dem Vf. fchuldgegehene Flüchtigkeit zv tochiförtisen 
Noch muls Rec. zagen, warum der Vf, fiatt Eines 
immer Ginea [chreibe. Die 4 Seiten füllende Literatur ift 
zwar nichis weniger als vollftändig, aber doch für 
‚Anfänger viel zu weiläuflig. Statt mehrerer anderer 
Werke hätten: Neue Länder- und Völker-Kunde, fo- 
wie einige geographilche W örterbücher, z. B: das Haf- 
Selfche und das Stein’ fche, aufgenommen werden follen. 
- Uebrigens-it das Buch von dem Verleger recht bray aus- 
geftattet, und auch yon Druckfehlern möglichfi frey ge- 
halten worden. 


No. 5. Wenn der Lefer etwa in dielem Werke 
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neue atitifche Auffchlülfe lucht: fo irrt er Iehr. Denn 
nur das Bekanntefte, was er än jedem Handbuche der 
Geographie finden wird, ift hier in Tabellenform ge- 
bracht werden. Die erlte Tabelle giebt auf 2 Bogen 
eine allgemeine Ueberficht aller 5 Erdtheile; die Ate 
Tab. fchildert ebenfalls auf 2 Bogen Europa insbe- 
fondere, und die 3te Tab., auch auf 2 Bogen, Dentich- 
land insbefondere. Diefes Bekannte it nun im Ganzen 
richtig vorgetragen, und Rec. hat nur wenig Irrihü- 
mer gefunden. Hieher gehört auf der erlien Tabelle, 
dafs bey den Nord- Amerikanifchen Freyfiaaien Flori- 
da als der 24ie Staat der Union genannt, und dage- 
en Alabama. unerwähnt geblieben ift. Um hier auch 
die 6 noch nicht zu Staaten erhobenen Gebiete, ze B. 
Mifluri, Oregan, Arkanfas, Michigan u. f. w, auf- 
zuführen, fehlie es wahrfcheinlich an Raum. Auch 
darf der Lefer es mit manchen Angaben nicht zu ge- 
nau nehmen. Wenn es z. B. bey Oefterreich heifst: 
„grölsten Theils voll hoher Gebirge“: fo hat der Vf. 
vermuthlich nicht an die vielen Ebenen Ungarns, Ga- 
liziens und der Lombardey gedacht. So darf man bey 
den Flüffen dieles Reichs nicht nach der 'T’heils mit 
ihren Nebenflüffen, nicht nach der Drau, den Traun, 
der Murch, Moldau u. f. w., wohl aber nach der Enns 
und nach derOder fragen. — Soif unter den Producten 
Preuffens, obfehon noch Plaiz da war, kein einziges 
Metall, nicht einmal Eifen angegeben worden. — Dals 
der Vf. die Apenninen zu den Haupigehirgen Europa’s 
zählt, werden ihm die Lefer auch nicht zu hoch an- 
rechnen. — Da auf den 2 letzten Tabellen jedem ein- 
zelnen Staat, er fey grols oder klein, eine gleich grofse 
Spalte gegeben ıft: fo findet der Lefer natürlich bey 
den kleineren mehr Specialia als bay den gröfseren auf- 
geführt; und diefe Ungleichmälsigkeit it und bleibt 
wohl der Hauptanfiols bey der beliebten Tabellenform. 
Während demnach z. B. bey den deutfchen Provin- 
zen Preuffens blofs für die Namen der Hauptorte der 
Regierungs - Bezirke Raum vorhanden war, fo dafs, um 
nur die Provinz Sachlen zu erwähnen, felbfi Halle, Hal- 
berftadt, Quedlinburg, Nordhaufen, Mühlhaufen, Neum- 
burg u. f. w. ungenannt bleiben mulsten, haben bey 
Würtemberg, nur allein beym Neckar- Kreife. Ludwigs- 
burg, Kanftadt, Efslingen, Weil, Heilbronn, Weinsberg 
Laufen und Hohen- Asberg aufgenommen werden kön- 
nen. — Aufgefallen if esRec., dafs der Vf. überhaupt in 
den Mittheilungen von [einem Vaterlande befonders 
kurz ift, obfchon auf der 2ien Tabelle noch mehrere 
Zeilen unausgefüllt geblieben find. So vermifsi men 
bey Of-Preuffen: Memel und Gumbinnen; bey Weft- 
Preuffen: Elbingen, Marienburg, Marienwerder, KaR 
u. f. w.; bey Brandenburg : Brandenburg , Prenzlau 
Landsberg a. d. Wartha, Küftrin u. f wi; bey Potit 
mern; Stargard, Greifswalde, Anklam u.f. w.; bey 
Pofen: Frauftadt, Rawiez u, f. w.: bey Schlefen: 
” . 5 "5 y əchiehen : 
Grünberg, Neille, Brieg, Hirfchberg, Kofel u. f. w.; 
bey Sachfen , aulser Halle, die fchon oben genannten 
Siädte ; bey Weftphalen: Soet, Paderborn, Herford, 
Bielefeld, Altena, Hamm u, f. w.; bey Jülich, Kleve, 
Berg: Barmen, Krefeld, Neus, Emmerich u, f, w; 


zay ERGÄNZUNGSBL, 
und bey Nieder-Rhein: Eupen,. Kreuzenach, Saar- 
brück, Saarlouis, Düren u, [. w. Der Druck ift übri- 
gens [ehr correct. A . 

No. 6 kann Rec. infonderheit den Lehrern an 
Volksfchulen als ein brauchbares, zweckmäfsig einge- 
richtetes Buch, und zwar mit der Verficherung em- 
pfehlen, dafs fie folches gewils nicht unbefriedigt bey 
Seite legen werden. In einer reinen, ungekünftelten, 
allgemein verfiändlichen Sprache und meit in gedräng- 
ter Kürze it darin das Wiflenswerihefie der ganzen 
Natur - und Erd-Kunde, und zwar im ı/ten Abjfchnitte 
von S. {1—37 die Naturbefehreibung, im 2ten von 
S. 37 — 56 lowohl die Be/chreibung des menfchlichen 
Körpers, als auch [ehr verfiändige Ge/undheitslehren ; 
im 3ten von S. 57—94 die Naturlehre, und im Aten 
endlich von 5.95 bis zu Ende die Erabe/chreibung vor- 
getragen worden. Nur wenig fand Rec. beym Lelen 
deffelben im Ganzen daran auszufetzen, Da es aber 
gerade für den Schulgebrauch entworfen if: fo kann 
Bec. nicht umhin, über einige ihm befonders aufge- 
fallene Stellen kurze Bemerkungen zu machen. $. 24 
wird von der Zugheu/chrechke nur gelagt, „dals fie auf 
Mofes Befehl Aegypten verwüftete, und auch oft im 
jüdifchen Lande Hungersnoih anrichtete,“ Zweck- 
mälsiger wäre es wohl gewelen, wenn fie als eine 
noch jetzt vorhandene Landplaze in einem grolsen 
‘Theile Aliens und Afrıka’s ‘angeführt worden wäre. — 
S. 24 wird der blaue Maywurnikäfer als das befte Mit- 
tel gegen den Bils toller Hunde bezeichnet. Aber bis 
jetzt i die Unfehlbarkeit diefes Mittels noch nicht 
“ viefen worden, und Hypothefen follen fich im kein 
en einfchleichen. — S. 35 rechnet der Vf. das 
3 den edlen Metallen, — Beym 'Eilen 
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Sub: - der Heilkunde anführen follen. = 
EEE: fchlechtweg: „Alle Flülle ergielsen fich 
eh in das Meer.‘ Alfo auch die Steppenflülle, 
rt es die fich in Seen ohne. fichtbaren Abflufs 
ir münden, wie die \Vulga, der Ula- Darga u. f. w. i 
i Auch hätte, den ficehenden Gewällern mehr Auf- 
ee gelchenkt werden follen. — 8. 112 wer- 
de ter den Bewohnern Deutfchlands blofs die Böh- 
a riser I lchechen) und die Wenden namhaft 
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in Schlefien und die ebenfalls zahlreichen Slaven in 
Ilyrien. — $. $14 wird die Bevölkerung Preuflens 
zu 13 Mill. angegeben. It wohl für das J. 1826 noch 
um eins Mill, zu hoch. — Dafür hat aber Berlin’ nur 
160,000 Einw., mithin fat 30,000 zu wenig, erhalten. 
— Die Prov. Polen foll, aufser der gleichnamigen Haupt- 
ftadi, keine einzige bedeutende Stadt befiizen. Lille, 
Fraufiadt, Rawitfon und Bromberg find aber doch 
wohl gerade keine unbedeutenden Orte? — Bey Rufs- 
land find. nur die beiden Haupiliädie aufgezeichnet wor- 
den. WVenigliens hätten aber doch Riga, Kronftadi, 
Odefla und Aftrachan genannt werden follen. Eben 
fo wenig ifi bey Dänemark Altona der Aufnahme wür- 
dig erachtet worden. — Bey England fpricht der Vf. 
von Brücken, die unter den Flüflen weggehen. Aber, 
wie Rec. nicht anders weils, hat man bis jetzt blofs 
mit Einer den Verfuch gemacht, welche zu London 
angelegt wird, und in diefem Augenblicke noch nicht 
vollendet ift. — Bey Spanien heifst es: „die herrfchen- 
de Religion ift die katholifiche. Wer fich zu einer 
anderen Religionspartey bekennt, wird ins Gefängnijs 
geworfen oder verbrannt.“ So weit ił man feit 
Verjagung der Cortes doch noch nicht zurückgefchrit- 
ten! Und bey Portugal wird gelagti: „Aeligions- und 
Staats - Einrichtungen ganz wie bey Spanien.“ Allo auch 
hier werden ‚Nichtkatholiken ebenfalls ins Gefängnil; 
geworfen oder gar verbrannt? VVo lieht das gelchrie- 
ben? — Bey Alien berichtet der Vf.: „die nördlichen 
Gegenden wären kaum des Anbaues fähig,“ Rec. 
weils aber nicht anders, als dals der ganze Norden 


Afiens vom 67° an für alle Cultur unempfänglich fey. 
— Ferner verfichert der Vf.: „Unter allen den reichen 


und mächtigen Staaten Aliens ii keiner fo merkwütr- 
dig als Paläftina u, f. w. Ei! ei! Wer wird mit dem 
Namen „Staat“. fo gar freygebig feyn! — Der Belchrei- 
bung dieles Ländcheus hat der Vf. 9 volle Seiten ge- 
widmet. Allerdings für den engen Raum dieles Bu- 
ches, in welchem das - Vaterland des Vfs., Preuflen, 
auf 6 Seiten abgeferligt ift, eine Sonderbarkeit des Vfs., 
die fchwer zu rechiiertigen it, Dafür hat fich aber 
ganz Aufiralien mil 14 Zeilen begnügen müflen. — 
Zum Schluls kann Rec. die Leler verlichern, dafs. fie 
bey diefem Buche nicht Urlache haben werden, über 
Druckfehler zu klagen. W.O.M. 
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Varmisente SCHRIFTEN. Dresden, b. Walther: kot- 
lina or the hifiory of ayoung Lady s entrance ınto "e no d. 
By Miss. Burney. um S. Vol. IH. 3753 S.. Vol. III. 
2 1825. 12. thlr. : x 
580 e s der Natur, jedoch nicht ‚aus dem u 
ben [elbfi, herzuleiten, und die . Sitten der 7,eiten zu fchil- 
dern, it der befondere Zweck dieler Briefe. Ein junges Frau- 

immer, welches in der grölsten Zurückgezogenheit von 
Pr fchlicher Gefellfchaft feine Erziehung erhalten hat, er- 
men e in dem Alter von 17 Jahren zum erken Male auf dem 
johetn und lebhaften Schauplatze des Lebens; fie zeigt fich 
grosse” © iner tugendhaften Gefinnung, einem gebildeten 
no pat wid fühlenden Herzen. Ihre Unbekanrt[chaft 
en Schönheiten und ihre Unerfahrenheit in den Sit- 
mi 
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ten der Welt geben Anlafs zu allen den kleinen zufälligen 
Ereignillen, welche in diefen drey Bändchen enthalten 
find, und welche den natürlichen Verlauf des Lebens ei- 
nes jungen Frauenzimmers von zwar niederer Herkunft, 
aber ausgezeichneter Schönheit dartellen. Die YVfin.. hat 
fich durch die Schriften eines Johnfen ; Rouffeau, Richard- 
fon, Fielding. und Smollet vortrefflich gebildet, ‘und ver- 
meidet in dielfen Briefen, welche m ®inem fehr fafslichen 
Stile abgefalst find, und vorzüglich jungen Frauenzimmern; 
welche die englifche Sprache erlernen wollen, eine ange“ 
nehme und nützliche Unterhaltung gewähren ; Alles, was 
gemein it, ohne dabey etwas aufzunehmen, was in das Un’ 
natürliche fällt. C: a N. 
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TECHNOLOGIE. 


BerLrw, b. Dunker und Humblot: Verhandlungen 
des Vereins zur Beförderung des Gewerbflei- 
Jses in Freu/fen; redigirt vom Prof. Dr. Schu- 
barth. 3ter und 4ter Jahrgang. 1824 und 1825. 
Jeder Jahrgang in 6 Lieferungen. (3.Rihlr.) 


[Vgl Erg. Bl. zur Jen, AL. Z. 1924. No, 70.] 


A... ten fich, das günfiige Urtheil, welches bereits 
über die erfien Jahrgänge gefälli wurde, auch über 
diefe Fortleizung wiederholen und beftätigen zu kön- 
nen. da diele Zeitfchrift wirklich mit jedem Jahrgange 
an Intereffe gewonnen hat. Um diefe Behauptung zu 
begründen, iĝ es nothwendig, die wichtigen Abhand- 
lungen hier namhaft zu machen, 

Jahrgang 1824. Erfie Lieferung. Ueber Schlem- 
merey für die Fabrication der Ziegel, Das Schlem- 
men des Thones fcheint für diefe Fabrication weniger 
nothwendig und vortheilhaft zu feyn, als man oft zu 
glauben geneigt ii. Es kommt vielmehr darauf an, 
den vorhandenen Thon möglichfi vollkommen durch 
einander zu arbeiten, und im richtigen 'Feuergrade 
fef zu brennen. Dadurch wird es gelingen, faf aus 
Jedem vorkommenden Materiale gute Ziegel herzuliel- 
len. Für die Fälle aber, in welchen das Schlemmen 
vortheilhaftift, hat Hr. Feilner eine [ehr einfache, durch 
Pferde zu treibende Thonmühle, und Hr. Albrecht ein 
ee kmälsiges Schlemmballin angegeben. Der Erfe 
mas ER die (ehr prakiifche Bemerkung, dafs der 
mit- VV aller verbundene Thon zum Ablaflen gut ley, 
wenn nach dem Eintauchen eines Fingsrs in die Malle 
beym Herausziehen d der Fi 8 j 
Tronfen Kimeta eran der Fingerfpitze fich bildende 
> ‚sen bleibe. Ueber den Bau des neu/ee- 
landi/ehen Flachfes (Phormium tenax. Ta Ber- 
lin it derfelbe nicht gelungen, weil die Pflanzen den 
Winterfroft nicht aushielten. Rec. glaubt, dafs 
einer forgfältigen Cultur des Flachfes und Hanfes 
Acclimatifirung dieler Pflanze unnöthig werde. 

Zweyte Lieferung. Ueber Ankerkstten, eifer- 
ne Hriegsfchiffe u. [. wW von Beuth, In England ver- 
tritt jetzt das Eifen immer mehr die Stelle des Hoizes 
in der Schifffahrt. Man verbindet im Gerippe der Schif- 
fe Eifen und Holz; man wendet Blechkäften zum 

ransporte des Wallers und der Lebensmittel an, man 
at eiferne Maften verfucht, und fogar ganze Schiffe 
Ergänzungsbl, z, J. A. L, Z. Erfier Band, 
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aus Eilen gebaut. Befonders häufig wird aber der Ge- 
brauch der Ketten fatt der Ankertaue, und die meiften 
Kauffahrer find jetzt [chon mit denfelben verfehen. 
Wenn auch ‘die erfieAuslage bedeutender ii: fo haben 
fie doch den unverkennbaren Vortheil der grölseren 
Stärke und Dauer, welcher die Schiffe oft vom Untere 
gange reitet. Sie werden durch Klippen nicht fo leicht 
zerrieben, und Schiffe-können damit an Stellen anə 
kern, von denen jedes Schiff mit gewöhnlichen Tauen 
entfernt bleiben mülste.. Ja es find Fälle vorgekommen, 
dals felbf nach dem Yerlufte des Ankers die Kette 
durch ihr Schleifen auf dem fteinigen Grunde das Schiff 
gegen den Siurm erhielt. Die Marine aller Nationen 
ift in der That dem englifchen Capitän Browne grofsen 
Dank fchuldig, der jene Ketten im J. 1811 zuerfi an- 
wendete. In diefer Abhandlung if die befte Form der 
Keitenglieder und die Art ihrer Verfertigung angege- 
ben, und durch Zeichnungen verfinnlicht. Ueber Nu- 
tzen und Schaden der Ma/chinen, ‘'befonders in Faa 
briken, von Kunth, Diele wichtige Abhandlung if 
auch befonders abgedruckt, und früher fchon in den 
Erg. Bl. von 1826. No. 50 angezeigt worden; daher 
fie wohl hier übergangen werden darf. 

Dritte Lieferung. Hermbfiädt und Wagenmann 
über die Gewinnung und Reinigung des Holzejjigs. 
Der Erite wendetfolgende Methode an. Die rohe Holz- 
fäure wird mit Kohlenpulver filtrirt, mit Kohlenpulver 
deftillirt, und mit Kalk neutraliirt. Der holzfauere 
Kalk wird mit [chwefelfauerem Cali oder mit Glauber- 
falz zerfeizi, dasneutrale Fluidum vom Gyple gelondert, 
undin einem eilernen Keffel zur Trockene abgedünftet, 
Die Salzmafle wird nun zur Zerliörung der empyreuma- 
tilchen Theile in einem flachen Keflel über Feuer bis zu 
einem gewiffen Grade von Verkohlung behandelt, in 
Waller aufgelöft, filirirt, etwas abgedünfiet, und mit 
Schwefelfäure und etwas Braunlteinpulver der Deftilla- 
tion unterworfen, nach welcher in der Vorlage eine 
reine arke E(figläure enthalten ii, Hr. H, meint, dafs 
diefer Elfig mil dem Malzeffig im Preilfe concurriren 
könne, und fügt delshalb eine Berechnung bey. Hr. 
Wagenmann, dellen Arbeiten überhaupt den Charakter 
praktifcher Gediegenheit an fich tragen, Sagt, die Holz- 
fäure werde am been gewonnen durch Verkohlung 
des Holzes im ganz verfchloffenen Raume, der von 
Aufsen geheizi wird, Die Reinigung der Holzfäure ge- 
[chehe am vollkommenften durch Neutralifiren derfel- 
ben TÌ falzfähigen Balen und Abfcheiden der Effig- 
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fäure aus der gereinigten Verbindung. Ree. i damit 
“ ganz einverfianden, kann aber nicht bergen, dafs die 
vorhin angegebene, bis jetzt noch nothwendige, grolse 
Anzahlvon Operationen zur vollftändigen Reinigung des 


Holzelfigs feine Verwendung zu einem feineren Ge- 


brauche immer [ehr beichränken wird. Die Anwen- 
dung der rohen und halbgereinigien Holzfäure in Fär- 
bereyen, Druckereyen, in Gärbereyen (nicht zum 
Gärben felbfi, fondern um die Fäulnifs der Häute zu 
hindern), dann zur Darfiellung elfigfauerer Verbindungen 
undzu anderen technilchen Zwecken wird aber [ehr gut 
gelingen, und defswegen die Gewinnung der Holzläu- 
re, die bey der jetzigen Verkohlungsmeihode ganz ver- 
toren geht, fehr nützlich und [elbfi gewinnvoll feyn, 
In Gegenden aber, wo man viel Oblt oder gar Wein 
bauet, wird man immer wohlfeilere und beffere Mate- 
rialien zur Darftellung des Speilcelfigs haben, als die 
Holzfäure. — Wagenmann über die Bedingungen für 
die zweckmäfsige Confiruction der Peuerungen mit 
Luftzug. Diele Abhandlung it befonders interellant 
für Baumeilter, und verdient allgemein beherziget zu 
werden. 

Vierte Lieferung. Ueber den Handel zwifchen 
Europa und den [panifch - amerikanifcken Colonieen, 
von Niederfietter. Enthält vortreftliche fiatlifiifche No- 
tizen, mit Benutzung der meiften englifchen und fran- 
zöfifchen Werke über diefen Gegenfiand. — Schu- 
barth über das chinefifche Wei/skupfer. Diele Me- 
tallmifchung, in China Pakfong genannt (nicht Tute- 
nag, welches Zink bedeutet), belieht nach mehreren 
Analylen aus Kupfer, Zink, Nickelund etwas Eilen. 
Die aus den Analyfen hervorgegangenen Quantilätsbe- 
fiimmungen waren fich aber nicht gleich, Hr. 
Hermbftädt und Hr. Frick in Berlin fiellten mehrere Ver- 
fauche an, um diele Metalllegirangnachzubilden, und er- 
hielten unter anderen aus 50 Kupfer, 31,25 Zink und 
13,75. Nickel eine treffliche filberähnliche Compofition, 
welche zu Tifchgeräthen verarbeitet wurde, und in 
diefem Gebrauche, dann in Berührung mit Elfig, mit 


fetten Oelen u. f. w., Gch gerade fo verhielt, wie 12- 


1öthiges Silber. Intereflant ift es, dabey auf dasberühnı- 
te Suhler Weilskupfer und auf Geitner’s Argentan hin- 
gewielen zu [ehen. — Befchreibung der bey dem Me- 
mel’fehen Hafen angewandten Stromvertiefungsan- 
ftalten. — Mit Zeichnungen. Sehr lehrreich für 
Wafferbaumeifter. — Ueber die Döbereiner’[che Zünd- 
ma/chine mit Platinafchwamm. In den letzten Jah- 
ren hat keine Erfindung in der Chemie mit Recht fo 
‚ grolses Auffehen erregt, als die von Döbereiner, dafs 
nämlich Waflerfioffgas ' mit etwas athmofphärilcher 
Luft den Platinafchwamm zum Glüähen bringt, und 
nun felbft entflammt wird. Die Anwendung dieler Ent- 
deckung auf die älteren pneumatilch-elektrifchen Zünd- 
malchinen, welche dadurch die läfiigen Elektrophore 
verloren haben, war fehr fruchtbar, und hat fich unge- 
mein fchnell verbreitet. -Die Geräthe in eleganten 
Wohnungen find dadurch mit einer fchönen und die 
Bequemlichkeit fehr fördernden Möbel vermehrt wor- 


den, A , 
Fünfte Lieferung. Beuth über Glasgow, Ein treff- 
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liches Bild dieler grofsen Ichoitifchen Fabrikfiadt. Es 
enthält Angaben, aus welchen wir Deutliche das Ver- 
hältnifs der Abgaben, des Tagelohns, der Lebensmittel, 
der Leitungen der Arbeit von Menfchen und Mafchi- 
nen in Grolsbritannien entnehmen, und mit dem un- 
lerigen vergleichen können. Der Vf. hat fie während 
feines Aufenthaltes in jener Stadt gefammelt, und zur 
Ermunterung und Aneiferung feiner Landsleute hier 
getreu milgetheili. — .Be/chreibung einer Rreisfäge, 
von Beuth. Mit Zeichnungen. Aus Zeitungen und 
Journalen muls es fchon bekannt feyn, welche herrli- 
che Wirkungen die Cireularfäge im f[chnellen Holz- 
Schneiden und in der Vertheilung zu den dünnften 
Fournierblättern leitet. Man hat in Frankreich [chon 
Anftalten, wo man mit dielen Sägen und anderen Ma- 
fchinen das Holz für. Tifchler und andere Holzarbeiter 
fo zurichtet, dafs fie es nur zulammenzufetzen brauchen. 
Diele Sägen und Mafchinen werden dort durch aufser- 
menfchliche Kraft bewegt. Solche Anfialten fehlen 
noch in Deutfchland, und unfere Tifchler [chneiden 
ihre Fournierblätter noch mit der Handfäge. Es mufs 
daher fehr erwünlcht feyn, hier die Befchreibung und 
Abbildung einer Mafchine mit einer Kreisfäge zu finden; 
die fat wie eine Drehbank eingerichtet ift, mit dem 
Fufse bewegt wird, und überall leicht angebracht wer- 
den kann. Die Erfparnifs an Sägelpänen, befonders 
von Iheueren fremden Holzarten, it bey den Kreisfägen 
aulserordentlich. 

Sechfte Lieferung. Zur Gejfchichte der Eifen- 
giefserey im Allgemeinen und der Bildgiefserey‘ ins- 
befondere, von Martins. Gute hiltorifche Nachrichten 
über die Entftehung diefes technilzhen Betriebes ‚und 
feine Fortbildung bis in die neuelie Zeit. Hier- find 
die interellanten Verfuche erwähnt, welche in der K. 
Eilengielserey zu Berlin zu fo gelungenen Refultaten 
führten. — Weber über Trittmühlen. Unter Bezie- 
hung auf einen früheren Auffatz über denfelben Gegen- 
fand, der im Jahrgange 1823 enthalten ift, theilt der 
Vf. das mit, was in England neuerdings darüber be- 
kannt geworden if. Nach den von der englifchen Regie- 
rung felbft angeltellten Unterfuchungen bliebe über die 
Nützlichkeit diefer Mühlen kein Zweifel mehr übrig. 
Selbft WVeiber könnten an denlelben arbeiten, und [ehr 
wenige Unglücksfälle hätten fich ereignet, die mehr der 
Unvorfichtigkeit der Arbeiter zuzuichreiben gewelen. 


‘Der Herausgeber fucht dagegen in einen Zulfatze aus 


anderen englilchen Quellen, befonderstaus den Gutachten 
von Aeırzten, darzuihun, dafs die Arbeit an den Tritt- 
mühlen [ehr anfirengend und der Gefundheit der Ar- 
beiter nachtheilig fey, und daher ihre Einführung in 
Preuflen nur mit Vorficht gefchehen dürfe. Diele Con- 
trover[e mufs fich bald entfcheiden, 

Jahrgang 1325. Erfie Lieferung. Gay - Luffac 
über Prüfung des Chlorkalks mit Indigofolution. — 
Aus den Annales de Chimie. Da 1n der Schneliblei- 
che der Chlorkalk jetzt häufig angewendet wird, und 
feine Bleichkraft nach Art und Sorgfalt der Bereitung 
oft fehr verfchieden it: fo verdiente diefer, obl[chon 
fremde Aufiatz hier gewils eine Stelle, — Zweyte 


Lieferung. Beuth über Mehlausfuhr und Verbefle 
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rung des Mahlwefens. Die Nordamerikaner führen 
jährlich eine aulserordeniliche Maffe von Mehl aus, 
obfchon es in Nordamerika theuerer iĝ, als in Deuifch- 
land. Eine folche Ausfuhr wäre auch aus Deutfchland 
nichi nur [ehr wünfchenswerth, [ondern auch möglich, 
wenn man das Mahlwelen verbellerte, und recht tro- 
ckenes Dauermehl bereitete. Dazu ifi aber die Ein- 
führung der amerikanifchen und.englifchen Mafchine- 
xie und Mahlmeihede neihwendig, welche in diefem 
Auflatze befchrieben, und durch Zeichnungen erläu- 
tert ił. Nach diefer wird das Getreide nicht geneizt, 
fondern in eigenen Mafchinen, in denen Bürfien und 
Reibeifen angebracht ind, gereinigt. Die Mühlieine 
werden fehr forgfältig ausgewählt, und man nimmt 
folche mit offenem, f[charfem Korne, weiche die Kleye 
weniger zerreiben, und das Mehl mehr aus der Hülle 
herausfchälen. Man giebt den Haufchlägen der Steine 
keine bogenförmigen, fondern theilweile parallele Rich- 
tungen. Der Laufer it auf eine befondere WVeife mit 
dam Mühleifen verbunden, fo dafs er mit dem Boden- 
fiein ın eine fieis gleich bleibende Berührung komnit. 
Zwilehen diefen Steinen erwärmt fich das Getreide nicht 
itark, wird aber doch yor dem’ Beuteln durch eine Mia- 
t [chine in ein oberes Stockwerk geleitet, 
durch Bearbeitung mit einem Malchinenrechen völlig 
abgekühlt. Die Trennung des Mehles von der Kleye 
erfolgt durch ein cylindrifches Sieb aus feinem Metall- 
drati- Gewebe, welches felbft wieder mehrere Abihei- 
lungen von verfchiedener Feinheit hat. Diefe Einrich- 
tung liefert in gleicher Zeit eine gröfsere Menge von 
Mehl, und vermeidet geringe Mehlgattungen, indem 
Alles in feines Mehl und eine kleine Quantität Pferde- 
futter verwandelt wird. — Ge/chichte des Galmeybaues 
in Schlefien, von Lewald. Es if [ehr interellant, zu 
lehen, wiein der neueren Zeit das fchlefifche Zink in 
grolser Menge nach Ofiindien ging, wo es ein beliebtes 
Material für verfchiedene Geräthe n. [. wit. Ueber 
die Concurrenz Aegyptens in der Leinenfabrication 
uf w., von Beuth. Seit dem J. 1823 kommt ägypli- 
fche Leinwand auf den Markt von Livorno. Aegypten, 
fchon im Alterthume wegen diefer Fabrication berühmt, 
Ian, alfo von Neuem, und will in diefem, für 
-TEN „egenden Deuifchlands fo einträglichen Handels- 
z ki concurriren, -Daraus geht deutlich die Noth- 
wendigkeit heryor Aata Zwweik demdentfchen Tech 
nik immer mehr auszubild Kr: da en 
ben, Bleichen und A > PER Spinnen; We- 
màn z. B. im T R iren zu verbellern, worin 
mE eutlchlande noch fo weit zu- 
ruck Ht, , - 

Dritte Lieferung. Statiftifche Notizen über 
den preu/fifchen Staat und fein Gewerbswe/en, von 
Kunth. Nur für Preuflen merkwürdig. — Beuth über 
das Niello und Nielliren. Man verfiehi darunter ei- 
ne [chwarze oder Ichwärzliche Verzierung auf ei- 
nem glänzenden Grunde, z. B. auf Gold- und Silber- 
Geräihen. Diefe Kunt if fehr alt; fie ward im Laufe 
der Zeit verlafen, und wieder aufgenommen. Ben- 
venuto Cellini belchreibi fie genau. Neuerdings wird 
fie von einem Silberarbeiter in Berlin wieder ausge- 
übt, _ Witting über die Reinigung des Branntweins 


und dort 


x 
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von empyreumatifchen Tkeilen, Der Vf. zählt die 
bekannten Reinigungsmethoden auf, giebt aber nichis. 
Neues. 

Vierte Lieferung. Weber über die Verhältniffe 
der Papierfabrication im preu/fifchen. Staate. Man 
hatte den preufffchen Papierfabriken den Vorwurf 
gemacht, dafs fie Ichlechieres Papier lieferien, als 
die des Auslandes. Hier wird gezeigt, dafs einzelne 
Papiermühlen in Preuflen eben fo gutes Papier liefern, 
als die in England, Holland, Frankreich und der 
Schweiz, Namentlich wird eine zu Dombach an der 
Ruhr angeführt, wo man [chon feit vielen Jahren 
alle Lumpen mit Chlor bleicht, und doch ein [ehr 
weiches, dauerhaftes Papier gewinnt. Mlerkwürdig 
ift es aber, zu erfahren, dals die preufflchen Papier- 
miühlen mit folgenden Hinderniflen zu kämpfen haben 
follen: 4) mit dem fchlechten Materiale, weil die ge- 
meinen Volkselaffen nur fehr grobe Wälche tragen; 
2) mit dem fandigen Boden, von welchem durch den 
Wind das Waller verunreinigt wird; 3) mit dem un- 
befiändigen, gewilierfchwülen Klima, welches das 
Leimen er[chwert; 4) mit dem Uniftande, dafs fie zu 
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vielerley Sorten fertigen müllen, wobey die Arbeiter 


nicht die nöthige Fertigkeit erlangen. — Weber fiber 
die Bereitung der Tücher in Wafferdämpfen oder das 
Decatiren. Diefe Operation, wodurch das Tuch fei- 
nen leicht zerliörbaren Prefsglanz verliert, und einen 
fanften dauerhaften Glanz annimmt, ift jetzt allge- 
mein bekannt, aber hier (ehr gut befchrieben. — Ffe. 
ber : die neuefien Erfahrungen über den Gebrauch der 
Trittmühlen. — Nach neuen, vom Minifterium in Eng- 
land im J. 1894 eingezogenen Erkundigungen und ei- 
nem neuen ärztlichen Gutachten ift die Arbeit amr 
Trittrade, bey der Gelchwindigkeit von 43 Schritten 
in der Minute, der Gefundheit der Arbeiter keinesweges 
nachtheilig, und die im vorigen Jahrgange geäufserlen 
Bedenklichkeiten wären fonach ungegründet. —- Der 
Vf. hält daher die Einführung der Tritimühlen in den 
preullifchen Strafanftalten für räthlich. Hr. Beuth meint 
aber in einem Zufsize, dafs diefe Arbeit nicht zur 
Befferung der Gefangenen führe, keine nützliche Thä- 
tigkeit in ihnen wecke, noch Miliel zu fernerem Un- 
terkommen lehre, dafs fie diefelben fogar zu künftigen 
Handarbeiten unfähig mache, dafs leicht ein Mifs- 
brauch von Seiten der Auffeher einirele, dals aber die 
Behörden jener Anfialten die Trittmüublen vertheidigen, 
weil fie eine bequeme Belchäftigungsart der Gefan- 
genen feyen. 


Fünfte Lieferung. ‚Hagen über den Einflufs der 


Mafchinen auf. die allgemeine Wohlfahrt. Zum 
Theil intereflante Bemerkungen, die aber der früher 


erwähnten Abhandlung von Hunth weit nachfiehen. 
Von Treskow über Gewölbe von Lehm. Sie find wohl- 
feil, unverbrennlich, und nach gehöriger Ausirock- 
nung dauerhaft. — Sechfte Lieferung. Hermbfiädtüber 
Johannisbeerenfaft, als Stellvertreter des Citronen- 
feftes. Der Johannisbeerenfaft enthält mehr Aepfel- 
fäure und mehr Schleim, zerfeizt fich leichier, als 
der Citronenfaft, und kann defshalb diefen in den 
Färbereyen nicht erleizen. — Ueber Lipperi's verbe[fer- 
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zen Glasleger. Er foll zum Strecken und Plätten des 
Tafelglafes dienen. Er dauert lange, und liefert rei- 
neres Glas, als der bisher angewendete, braucht auch 
nicht beltäubt zu werden, wie diefer. Er befteht aus 
Pfeifenihon, und die eine Lage dellelben, die polirt 
wird, aus gleichen Theilen Thon und Kielelfiein- 
Pulver. Ueber Weingährung. Zwey Abhandlungen, 
von Chaptal und Colin, aus dem Franzöffchen über- 
feizi. Die von Colin it wichtiger als die erfie, we- 
gen der eigenihümlichen Verfuche, die fie aufzählt, 
und der Behauptung, dals fehr verfchiedenartige Stoffe 
die Stelle des Fermentes in dieler Gährung vertreien 
können. In diefer Abhandlung, wie in einer anderen 
angehängten, wird auch zu beweifen gelucht, dafs die 
geifiige Gährung ein elektrochemifcher Procels fey. 

Zum Schluffe muls Rec. noch bemerken, dafs 
diefe beiden Jahrgänge auch Auszüge aus den Protocol- 
len der monatlichen Verfammlungen des preuflifchen Ge- 
werbsvereins, die Gefchäftsverhältnilfe diefes V ereines, 
die Acten über die Fortfchriite der rheinifch - weliindi- 
fchen Compagnie, eine Anzeige der in Preullen ertheil- 
ten Patente, und die Wollpreife auf den Märkten zu 
Berlin, Breslau, Stettin, Königsberg und Landsberg 
a.d. W., die den Schäfereybefitzer [ehr interelfiren 
können, enihalten. 

Papier, Druck und die Kupferfiiche laffen nichts 


zu wünlchen übrig. 
Ovi 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Hannover, in der Irrmnlehen Hofbuchhandl.: No- 
vellen und Erzählungen, von Wilhelm Blumen- 


hasen. ter Bd. Uebermuth und Men/chlichkeit. 
Der Ausgeftofsene. Der fio/strapp. Schlofs Kal- 
tenbach. 1826. 3588. 8. (1 Rthlir. 16 gr.) 


[Vergl. Erg, Bl. zur Jen. A, L. Z. 1826. No. 85.] 


Zweifelte man auch männiglich ander Wahrheits- 
liebe des Rec., er kann doch nicht anders als verli- 
chern, dafs ihn, trotz feines Amts, die Forifchriite des 
Vfs. in einer natürlichen fliefsenden Schreibart höch- 
lich erfreuen, und dafs derfelbe fich in feinen übrigen 
Vorzügen, reicher Erfindungsgabe, gelchickier Benu- 
izuxg der Oerilichkeiten , auf gleiche Höhe erhält, 

Die vier Erzählungen, fo verfchiedenartig fie auch 
find, haben doch die Aehnlichkeit des fireng fortlau- 
feden Fadens, der Wahrheit in der Unwahrlchein- 
lichkeit, und der Haltung der Charaktere. Die er/ie 
geht in eer fernen Zeit und in einem. fernen 
Lande vor; Witter der Oriflamme verlieren die Hoff- 
nung, Jerufalem den Chriften zu erhalien, aber fie ge- 
winnen für fich das gröfsere Gut, Duldung und wahr- 
haft chriftlichen Sinn. Unter dielen legt Herrmann von 
Leuenrode den Grundftein zu einem lempal, welcher 
die Befleren, gleichviel welchem Volk fie angehören, 
welchem Glauben fie zugethan find, aufnimmt; under, 
der Vorurtheile und Leidenfchaften bewältigte, und 
rgeiz. ein glücklicher Landmann und Haus- 
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vater àlt, wir 


ERGÄNZUNGSBL, ZUR JEN A. L. Z 


356 
dens- Brüder des Thales Jofaphat, in der Folge Frey- 


anaurer genannt. 

No. 2 und 4 haben eine gewille Aehnlichkeit mit 
einander, nur dafs in der erlien vielrohere, gemeine und 
Schlechte Naturen walten, und wie fich das verfteht, ei- 
nen traurigen Ausgang bedingen. Dort wird ein un- 
bändiger Jüngling, durch die Arglifi eines hämilchen 
Oheims, um die Liebe des Vaters, um fein Erbe be- 
trogen, und dadurch, fowie durch manche Zufälligkeit, 
in einen Abgrund von Verfunkenheit geftürzt. Der 
Neffe beftzt weniger wilde Gröfse als Karl Moor; da- 
für it der Oheim auch kein vollendeter Böfewicht wie 
Franz; untergehen müllen fie beide, wie Amalie, {o 
hier Jofephe, die wahnfinnige Gatiin des Räuber Nef- 
fens, vom Oheim verführt. Der Sohn des unglückli- 


chen Paars, der fie als feine Eltern beynahe im Augen- 


blick ihres Todes kennen lernt, trägt weder ihre Schuld 
noch Bulse; er verbindet fich mit der Erbin des Groß. 
oheims; feine Abkunft bleibt in Dunkel gehüllt, und 
fo ift ihm das Erröthen der Schaam er[part. Die Süh- 
nung thut wohl nach manchen vorhergehenden Greu- 
eln, die jedoch “alfo angelegt find, dafs es nicht noth- 
wendig wurde, die Unichuldigen mit den Schuldigen 
untergehen zu lallen. — In Schlofs Kaltenbach wird 
ebenfalls ein Jüngling durch den Jähzern des Bruders 
ausgeliofsen, der freylich dazu ziemliche Urfache hatte; 
denn Cälar ift heftig und leichtfertig. Die Brüder fin- 
den fich ert nach Jahren wieder; der ältere fetzt fein 
Leben daran, um den jüngeren, den [o oft beweinten 
Cälar, der fich indefs zum englifchen Obriften emporge- 
f[chwungen, vor den ihn verfolgenden wefiphälifchen 
und franzöfifchen Officieren zu reiten; Cäfars eigener 
Sohn, das Kind der Sünde, verleugnet Vaterland. und 
Vaterhaus, und it am grimmiglien auf des Vaters Tod 
erpicht. Vom Don und Ural kommen die Zerhauer 
des Knotens: Kofaken vertreiben die Feinde, Cälar, dem 
Tode ganz nahe, if gerettet. Der unnatürliche Sohn, 
fowie feine auch etwas verrückte Mutter, (bey einem 
eiieln, finnlichen Gefchöpf, wie fie es von je war, und 
durch Ungemach tief gebeugt, ganz in der Ordnung,) 
müflen fürdie Anderen büfsen und terben. Und damit 
doch das Herzeleid durch ein freudiges Ereignils gemil- 
dert werde, giebt es zugleich eine fröhliche Hochzeit; 
Dals der franzöfifche Officier feine Eltern nicht kennt, . 
ił begreiflich, aber fein Grimm gegen [ein Vaterland, 
das Eniweichen von dem vermeinten Vater Windmüll- 
ler, viel zu wenig motivirt, 

No. 3, ein artiges Mährchen, abweichend von der 
bekannten Sage vom Kampfe der rohen Naturkräfte mit 
der Sittigung, des Heidenthums mit dem Chriftenihum 
und dem Siege des guten Princips über das böfe, ift mit 
der Ueberlieferung von der [chönen Harzprinzefs, die 
bey dem bedenklichen Sprung nach dem gegenüberlie- 
genden Felfen, wobey das Rofs den Irapp eindrück- 
te, ihre Krone in der Bode verlor, recht geiftreich ver- 
bunden, und dadurch erft bedeutlanı geworden, Es if 
zu wünlchen, dafs der Vf. auf diefe anziehende Weile 
mehrere halb vergeflene Sagen ins Gedächinils zurück- 
rufe, und fo veredle. 

n. 
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an gel, leicht und ficher auszurechnen. 
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Bruin, b. Herbig: Die Rechenkunft in ihrer Ver- 
einfachung, oder Anweifung, alle, jelbfi die 
Schwierigften Aufgaben, Jogar oft vier, für] und 
mehrere auf einmal, nach einer und derjelben Re- 

Insbefon- 
dere für den Handelsftand. Mit einer Vorrede von 
Dr. Meyer Hirfch. Herausgegeben von G. A. 
Friedländer. ïn zwey Abtheilungen. Erfe Ab- 
theilung: Die Vereinfachung aller in der Arith- 

_ metik vorkommenden Aufgaben; Wechfel-, Inter- 
elfen-,. Rabatt-, Gefellfchafts-, Allegations- 
Rechnung u. £. w. 220 5. Zweyte Abtheilung : 
Die Buchfiabenrechnung, von den Potenzen, den 
Progre/fionen, Logartihmen und Graden der 


Gleichungen. 1825. VII u. 134 S. 4. (1 Rthir. 
6 gr.) 


Re. nahm diefes Buch mit einigen Erwartungen zur 
Hand, wozu ihn nicht allein der Titel, ‚[ondern auch 
die Bemerkung in der Vorrede, dafs diofes Buch auch 
als lüchtiees Schulbuch gebraucht werden könne, Ver- 
anlaflung gab. — Kann es nun auch nicht geleugnet 
werden, dafs Hr. F. die Keitenregel auf die Berechnung 
folcher Aufgaben anwandie, bey denen fie bisher zum 
Theil nicht angewandt wurde: fo ift doch die Art, wie 
er hiezu Anleitung giebt, keinesweges geeignet, empfoh- 
len zu werden, da ñe zu Nechnungssfehlern weit cher 


Veranlallung giebt, als die bisher gewöhnlichen, [ehr 


einfachen Methoden. Abzelehen davon, ifi auch diefe 
Anleitung fo gegeben, dafs ch kaum Sachkundige dar- 
aus «u verlländigen vermögen, vielweniger folche, für 
welche das Buch insbefondere befiimmt if. Bücher 
diefer Art mülffen mit umfallender Genauigkeit gelchrie- 
ben, und das darin Vorgeiragena fo gendu geordnet. 
feyn, dais es einen klaren Ueberblick gewährt. Und 
damit nicht das Aushängefchild fo Manchen in feiner 
Erwartung , gleich dem Rec., täufche, fcheint es hier 
nothwendig, das Gelagte näher zu begründen. Vor 
Allem i zu bemerken, dals die neue Erfindung blofs 
in Anwendung des Kettenfatzes auf folche Aufgaben be- 
eht, bey denen man bisher denfelben (zweckmälsig) 
nicht anwandte. Wie dieis gelchehe, ‚zeigt .folgendes 
Beyfpiel. Nachdem im $. GÍ w, 71 s gewöhnliche 
Erganzungsbl. zaJ. A. L, Z. Erjter Band, 


Sagt, if nichts als praktifche Vorfchrift, 
‚diefes Verfahren, auf vielo Fälle angewandt, zu weit- 


Regel gegeben, wie man einen Kettenfatz bilde, und 
bemerkt. worden, was man im Allgemeinen bey -des 
Vfs. Methode zu beobachten habe, wird .$. 74 das erie 
Beyfpiel-nach der neuen Methode an einem, Additions- 
Exempel der Brüche alfo gegeben : 


? Summe — 27 $ 
8 8 4 
4 23 
8 re T 
facit: 3 = E. 


Mit dem Fragezeichen wird ausgedrückt, wie viel 
Summe, und der Strich in der Breite bedeutet machen,“ 
Nun werden ($. 65) die gegebenen ächten Brüche (?) 
nicht allein unter ihren (?), fondern auch in die Di 
vifors- Columne, d. i. unter das Fragezeichen (verfetzt). 
Alsdann [uche man ($. 66) die Zahlen (?) aufzuheben 
oder zu kleinern. Man merkt bald, dafs 4 das gemein- 
fchaftliche Mafs aller dreyen (?) Columnen ilt; fo 
wird die 4 in der Divifor-Columne fowoil, als die 4 
in der einen Multiplications- Golumne, gegen einander 
für ungültig gellrichen, fo wie in der zweyten, weil 
darin keine 4 fich befindet, die 8 durch das Mals 4 di- 
vidirt, die 8 wird allo gefirichen, und an die Stelle 
der Quotient 2 darunter ‚gefchrieben. Hierauf werden 
die noch ungeftrichenen Zahlen in jeder Columne be- 
fonders unter einander multiplieiri, deren Producte 
unter dem gemachten Strich von den multipl, Colum- 
nen darunter addirt, felbige 13 durch das Product (?) 
8 aus der Divifor - Columne dividirt, und dennoch er- 
fcheint 1$ zum Facit. Jeder Sachkundige gefteht ge- 
wifs ein, dafs es einer folchen Auflöfung an der nöthi- 
gen matihematilchen. Beflimmtheit fehle, davon abge- 
fehen‘, "dals fie einiges Fallche enthält, da nicht die 
Brüche, [ondern die Nenner derfelben verletzt werden 
müffen. An eine Nachweilung aber, welche die Grün- 
de, warum man fo verfahren könre, darfiellt, hat Hr 
F überall nicht gedacht; denn das, was er ber 
Dals aber 


länftig werde, und leicht zu 
könne, zeigt das Beyfpiel 
if; 

U u 


Fehlern Anlals geben 
$. 75, welches [o gerechnet 
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120. 60-4- 80-4- 90 + 96-F 100 + 105- 
Facit; 333 Z Arys oder 33 C) 

Diele Auflölung it ganz nach der gemeinen Bruchrech- 
nung geftaltet, nach welcher ein Bruch in feinem Wer- 
the ungeänderi bleibt, wenn man feinen Zähler und 
Nenner mit den Nenuern aller übrigen Brüche multi- 
plicirt, nur dafs hiebey die gemeinfchaftlichen Facto- 
ron im allen Brüchen weggelallen werden. Vergleicht 
man aber die gewöhnliche Ari mit dem hier befolgten 
Gange: fo muls man bey der Meihoda des Vfs. allein 
fchon 16 Ziffern mehr [chreiben, woraus keinesweges 
ein abgekürzter Weg zu folgern it. Diefe Anficht be- 
Kätigt fich auch bey folchen Aufgaben, wo mehrere 
Fragen dureh einen Anfatz aufzelöft werden follen. So 
würde Rec, die Aufgabe $. 98 auf folgende Weile be- 
rechnen. 

30.48.12 = 130.14 = 195 Ì 

36.44.13 = 153.15 Z= 204 ) Sa, — 574 Rihlr. 

40.35.13 — 140.14 175 


Nach des Vfs. Methode fände die Rechnung allo: 
2Rthl, — 38 + 36 + 42 


4/3 4/4 3f 


1 : 

I ı1/2 I3 37/4 
4 13. v, } 

8 RER er 

2 4 3 3 

2 2 = 2 

3 2 z 4 

4 4 4 3 


I$ I2 19 
—=75 + 204 + 175 = 574 Rıhl. 

Die ganze erfie Abtheilung befieht gröfstentheils nur 
aus Aufgaben, welche Hr. F. zulammengeftelli, und 
auf welche er fein Verfahren angewandt hat. Nur We- 
niges wird bey der Wechfelrechnung vorgebracht; die 
Beyfpiele dagegen find gut gewählt, fo wie überhaupt 
viele Aufgaben in diefem Buche vorkommen, welche 
zum Ausrechnen empfohlerr zu werden verdienen. WVas 
ferner die Anwendung der Keitenregel betrifft: fo ift es 
lingft anerkannt, dafs fie vorzüglich zwerkmälsig da 
wandt werde, wo man fie als Reduciions-Rech- 
gebraucht. Jede Aufgahe der Proportions - Rech- 

fe mag auch noch fo viele Verhälinifle bedin- 
unterliegt emer fo einfachen, gründlichen und 


ange 
nung 
nung; 
gen, 
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leicht zu- überfehenden Regel, dafs Irrungen dabey 
kaum möglich find, während diefelbe Aufgabe, durch 
die Kette aufgelößt, oft Fälle herbeyführt, in welcke 
fich nur der [ehr Geübte leicht zu finden vermag. 
Soweit die Anficht des Rec. über das, was man in diefem 
Buche zu fuchen hat. 

Einer fchärferen Berichtigung bedarf das Urtheil ' 
des Vorredners, indem derfelbe fogar behauptet, es 
könne diefs Buch auchals tüchtiges Schulbuch gebraucht - 
werden. Darunter kann Rec. nur verehen, dals ein 
arithmetilcher Unterricht nach diefem Buche zweckmä- 
Isig ertheilt werden könne, Wenn nun Rec, auf die 
Schriften des Hn. M, H. zurückblickt, und in denlel- 
ben nur einen fireng willenfchaftlichen Geit erkennt :. 
fo kann er kaum einlehen, wie diefe Worte: aus 
der Feder jenes Mannes geflolien feyn können, Gewils 
dachte er nicht daran, wie fehr er durch fein Urtheil 
fchaden könne, eine Schrift als tüchtiges Schulbuch zu 
empfehlen, der es an Allem gebricht, was man von 
einem folchen zu erwarten berechtigt if. Viel höher 
ftieht jetzt der maihematilche Unterricht auf Schulen, 
als dafs man von folchen mangelhafien Schriften Ge- 
brauch machen könnte. Belege zu Begründung dieles 
Urtheils findet Rec. hinzuzufügen für nothwendig. 
6. 2 wird ein Unterfchied zwifchen der Rechenkunft 
und der Arithmetik überhaupt (?) gemacht, und diefer 
darin gefetzt, dals die erlie die Grölsen durch die ge- 
wöhnlichen Zahlzeichen ausdrücke. 6.4 wird der Er- 
findung der Zahlzeichen gedacht, und zugleich bemerkt, 
dals Leibnitz eine Rechenmalchine und Dyadik erfun- 
den u. f. w. (Vorireftliche Zulammenftellungen D 9.6. - 
„Befiehet eine Zahl nur aus zwey Ziffern: fo heilsthe 
mil dem Beynamen: Zehner u, f, w.; fo wie über- 
haupt das Zählen für bekannt anzunehmen it.“ (In 
dielem tüchiigen Schulbuche lernt man alfo das Zählen 
nicht.) $. 9 heifst es: „Befindet fich eine einzelne (?) 
in der Zehnerzahl: fo wird diefe zuerfi, und zwar bis 
20 ohne und immer als dreyzehn u. í. w., nachher aber 
mit und verbunden ausgelprochen, ausgenommen 11 
und 12, die ihre eigene Ausfprache haben.“ 6.19 fol- 
len -die Zahlen nach ihren Cla'len bey der Addition 
unter einander gelchrieben werden, obwohl man nir- 
gends erfährt, was Claffen find.. Weiler heifst es: 
„Dasjenige, was hiedurch aus der eren Clafle der Ein- 
heiten vergrölsert wird, nimmt man immer zu der zäh 
lenden zweyten u. Í. w. hinzu, und das Zulammenge- 
zählte von jeder Columne wird gerade unter eine in 
der Breite gezogene Linie hingefchrieben.‘‘“ Der Fall, 
wo man den Mlultiplicator auf die Form a.10 +1 
bringen kann, wird im $. 34 allo behandelt: „Die 
Multiplication kann auch mittelfi der Subtraction in 
ofimalige Fälle verrichtet werden, z. B. 784 X 29, Ich 
fo habe ich [chnell das 
Product 23520; und hievon einmal 784 abgezogen: fo 
it das wahre Product 29736“ u. 4. W. Welche Unbe- 
fimmtheit in jenem Eiagange!, Man traut kaum fei- 
nen Augen, wenn man S. 28 lief sum mit werih- 
haften Zahlen zu multiplici en; wozu ma: die vortheil- 
hafie Ausrechzung, «ie Jog>nannie Zeritreuung, ge- 


g4L 
braucht.“ Nachdem bis zum $. 53 einfchliefslich die 


unbenannten und benannten Zahlen vermifchi vorge- 
tragen, und nur das höchfi Nothdürttige darüber gefagt 
worden, kommt Hr. F.$.54zu der Bruchrechnung. Von 
hieran geht es nun bunt durch einander, indem Hr. F. 
mit einer Aengftlichkeit zu der Anwendung feiner Me- 
thode hitieilt. Brüche, deren Zähler gröfser als der 
Nenner ilf, werden uneigentliche Brüche genannt (3, 
3). Diels it falfch, indem bey folchen Brüchen der 
Nenner aulserdem ein Mals vom Zähler feyn mufs, 
Z. B. bey *%, & palst das Wort uneigentlicher Bruch 
genau, indem nur die Form, keinesweges aber der 
Werth einem Bruche enifpricht. Unächte Brüche in 
gewöhnlicher Bedeutung nnterfcheidei Hr. F. gar nicht. 
Nachdem er dann noch Einiges bis zum $. 61 von den 
Brüchen höchf oberflächlich vorgebracht, fchreitet er 
zur Auflöfung eines Keitenfatzes, wie Rec. fchon früher 
bemerkt hat. Auf einmal $. 64 it er wieder bey 
fortgefetzter Eintheilung der Brüche, indem nun ein 
ächter Bruch ein folcher feyn foll, der ohne ganze 
Zahlen vorkommt (3); den logenannten gemifchten 
Bruch nennt er einen unächten Bruch, ganz gegen 
mathematilche und logifche Sprache. Doch aus der 
eriien Abtheilung find diefe Beweife hinreichend zur 
Beftätigung unferes Urtheils. 

Rec. geht zur zweyten Abtheilung: Von der Buch- 
fiabenrechnung, den Potenzen, Progrejfionen und 
Graden der Gleichungen, über. Hier heilst es u. a.: 
„die Buchftabenrechnung drückt ‚die Gröfsen durch 
Zeichen der lateinifchen Buchftaben aus“ u, f. w. Wenn 
alfo ein Ausdruck mit griechifchen oder hebräifchen 
Buchfiaben vorkommt: fo gehört er nicht zur Buch- 
ftabenrechnung. Was §. 3 und 4 über pofitive und ne- 
ative Grölsen gelagt wird, it durchaus ungenügend; 
die gegebenen Beyfpiele von negativen Sinus im zwey- 
ten und dritten Quadrate find unpallend gewählt. Der 
$. 3 kommt mit denfelben Worten im $. 5 wieder 
vor; aus welchem Grunde, kann Ree. nicht begreifen, 
Von dem wefentlichen Satze, dafs fich gleiche Men- 
gen enigegengeleizter Einheiten einander vernichten, 
erfährt man hier nur infofern etwas, als diefe Wahr- 
heit in den empirifch gegebenen Regeln der Addition 
Thiet. So werden $. 7 bey der Subtraction ; §. 9 

ey der Multiplieation „ und $. 12 bey der Divifion 
die bekannten Regeln De: e fl 
fchaftlichen Begrürdm Doe en; ‚von einer willen- 
en Che g derlelben kommi auch nicht 
eme ap T. (Ik diefs vielleicht bey einem tüch- 
tigen Schulbuche nicht nöthig?) Die Anordn d 
: nn ung des 
verarbeiteten Staffes it`oft unbegreiflich, und kann 
nur mit dem hohen Alter des Hn. F., enifchuldigt wer- 
den, Nachdem ım 6.13 oberflächlich gezeigt ill, wie 


1 
der Quotient IF z darzuftellen , werden im $. 14 Brü- 
che unter einerley Benennung gebracht, Auf einmal 
fällt es dem Vf. ein, Beweile zu führen, Im s. 15 


fteht wörtlich Folgendes: 
ae 


ae cz 
pErfer Satz 5 X 4M da 


` Glied: 3 + (99 X J Z u f w.“ 
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Es ley mm: by Zn: d u. fw. 


Diefe Reihe genügi für den Sachkundigen, und Rec. 
enthält fich daher [eines weiteren Urtheils. Was im 
6. 13 angefangen, wird nun im Q 16 fortgeletzt, in- 


dem bier wieder die Befiimmung des Quötienien Se 
gezeigt wird. WVas über die Bildung folcher Reihen 


noihwendig gefagi werden mufsie, in wiefern fie näm- 
lich bey weiterer Fortletzung den wahren Quotienien 
immer näher kommen, oder fich davon entfernen — 
erfährt man nicht. Unter der Ueberichrift: Von den 
Potenzen wird gezeigt: 1) was eine Potenz fey, und 
wie man Potenzen und Wurzeln bezeichnet; 2) wie 
man einen Bruch zum Quadrat und Cubus erhebt. 3) 
Werden Regeln gegeben, wie mau die Quadrat- und 
Cubik- Wurzel auszieht, welche aber nur derjenige 
zu begreifen vermag, welcher alles diefs bereits gründ- 
lich erlernt hat. Verdient daher das Gegebene diefe 
Ueberlchrift ? 9. 35 heifst es: „Eine ariihmelilche Pro- 
groffion ilt eine Reihe von einer (!) oder mehreren 
Ziffern“ u. f, w. Ebendalelbi: ‚Eine Reihe z. B. von 
100. Gliedern, wobey die Differenz 2 ift, alfo das letzie 
Da aber die 
3, als befimmte Grölse, durchaus nicht alle Anfangs- 
glieder einer jeden Reihe repräfentiren kann: fo hälte 
gelagt werden müllen, dafs das erfie Glied diefer Reihe 
= 3 gegeben [eyn folite. ‘Im $. 37 wird Verhältnijs 
mit Proportion verwechfelt, wenn’ es heilst: ‚In 4 
Zahlen von einem arithmetifchen Verhältnilffe ift die 
Summe der äulseren Glieder gleich der Summe der 
mittleren Glieder.“ Früher wurde die Formel: z = 
a -4 (n) d aufgelielli; warum werden aber nicht 
auch im §. 40 u.[. w., wo von der Summe arithme- 
tiflcher Reihen die Rede ił, die dahin gehörigen For- 


n 
melni S—(a+2)5, oder SZ (2a-r (n—1)d) > an- 
gegeben? Anfiait dals aus der allgemeinen Formel: 
za% (n—1) d die leicht abzuleitenden Formeln 
füra, n und d hätten aufgeführt werden follen, giebt 
der Vf. im $. 43 lieber eine mechanifche Regel, wie 
man aus a, d und S die Zahl der Glieder findet, welche 
fich alfo auf die Auflölung einer gemilchten ‘quadrali- 
fchen Gleichung gründet, und nur durch den Ausdruck : 

í la—d +V 25 (Ba) ?. 
i=- 2d at Ta 

nden werden konnte. Rec. möchte fafi glaube: 
Sn der Vf. fich erft bey Bearbeitung feines ee 
an Manches, was zu den Reihen gehört, erinnern 
und dann diels [ofort ‚niedergefchrieben Kalk unbe. 
kümmert, ob es an die Stelle palst oder nieht, Das 
Wenige, was von den geomeirifchen Proportionen: 
vorkommt, ifl oft undeutlich ausgedrückt. So heilst 
es z. B. im $. 41, welcher von den Veränderungen 
handelt, die eine geometrifche Proportion erleiden 
kann: „Durch Zufammenfetzung,“ und unter diefer 
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1feberfchrift wird der Satz aufgenommen, dafs fich 
die Summen der Glieder der Verhälinilfe einer geo- 
metrifchen Proportion verhalten, wie die vorherge- 
henden oder nachfolgenden Glieder. Jens Ueberlfchrift 
palst daher nicht nach der gebräuchlichen malhema- 
tifchen Terminologie. Der $. 53 fängt fo an: „Die 
addirie Gliedexanzahl einer arithmetilchen Progreffion, 
von eins anfangend, folche Summe wird eine Polygo- 
nal- Zahl genannt; fie if trigonal, wenn die Differenz 
der Glieder eins u. f. w. In die Seile oder Wurzel 
folcher Figuren n. f w.‘‘ — Eben fo undeutlich find 
eine Menge §§. — Von Figuren war hier gar noch nicht 
die Rede gewelen, und doch heifst es: „folcher Fi- 
guren“ u. f. w. Merkwürdig it die $. 58 gegebene 
Definition von Logarithmen. „Logarithmen find rg 
nungstafeln, womit man delto gefchwinder mu ti- 
pliciren und dividiren kann.‘ 'Ueberhaupt ift das, was 
über geometrilche Progrelfionen und Logariihmen ge- 
Sagt ilt, fo unvollfiändig und verworren vorgetragen, 
dals es Rec. nicht über fich gewinnen kann, darüber 
noch weiter etwas herauszuheben, um dieles Urtheil 
zu begründen. — Der leizle Theil diefes Buchs, wel- 
cher die Gleichungen behandelt, if im Ganzen gelun- 
gener, obgleich Rec, mit der Eintheilung der Glei- 
chungen und dem, was über Auflöfung gemilchter qua- 
dratifcher Gleichungen §. 93 — 100 gelagt worden, nicht 
zufrieden if. Viele Aufgaben find gut aufgelöft, 


und ganz pallend gewählt. ea 


SCHÖNE KUNSTE 


Lxırzıc, b. Focke: Erzählungen, von Amalia Sckop- 
pe, geborne Weife, \fin. der neven Armida u. 
a.ın. iüer Theil. Mit einem Tiielkupfer. 1826. 


329.8. 8. ‚(1 Rihlr. 16 gr.) 


Diele Erzählungen erfcheinen, wenn man fie mit 
den gröfseren Romanen der Vfn. vergleicht, als unbe- 
deutende, ja verkehrte, Kleinigkeiten. — Florentine 
und die Wittwe. find Gefchichten für Zeit[chriften, 
die ch glatt weglefen, lafe, ‚auch wohl gehaltvoll 
[cheinen, aber keine nähere Prüfung aushalten. Flo- 
xentine i eine fchöne Sängerin, die, aus nicht ver- 
werflichen Gründen, für hablüchtig gehalten wird, weil 
fie (was Niemand weils) ängthch zulammenfpart, um 
ihren Vater, der wegen eines Callendefects im Gefäng- 
nifs filzt, zu befreyen, und fogar, um dieis eher zu be- 
wirken, anf das Theater gegangen il. Der Witiwe 
wird der Mann im Zweykampf durch den Liebhaber 
geiödtel, was fie, obgleich der T’'häter des fcheinbaren 
Mords geheim geblieben, für immer trennt; beide 
richten nun ihr Liebesgefühl auf wohlthätiges Wirken. 

Mit der Wahrheit in den beiden hifiorifchen 


— mn 
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Novellen, zumal in der erten, il die Vfn. arg 
umgelprungen. Zu ihrer Vertheidigung kann fie fa- 
gen, -dals Dichter und Novelliten mit ihrer hiftorifchen 
Perfonen fich eben fo farke- poetilche Freyheiten 
genommen; aber nur fellen, — und wo es gelchah, 
war es gewiis ein in die Augen fpringender Milfs- 
griff, — geltatteten fie fich folche Freyheit.n bey le- 
benden Menfchen, oder folchen, die einer noch mit 
der Gegenwart verbundenen Vergangenheit angehören. 
Angelika Kaufmann wurde von vielen unlerer noch 
lebenden Zeitgenoflen gekannt, und über ihre Schick- 
fale wird nicht leicht Jemand in Dunkel feyn, da in 


„Jedermann zugänglichen Büchern folche aufs genauefte, 


erörtert find. Daher ift eine fo willkührliche: Aen- 


derung, wie fich die Vfn. mit Begebenheit, Charak-- 


teren, jalelbli mit der Zeit erlaubte, unerlaubt zu nen- 
nen. Bekanntlich befiach ein vornehmer englilcher 
Wüftling, den die jugendliche reizende Angelika nach 
Gebühr mit Verachtung zurückgewielen, einen Tauge- 
nichis, der unter erlogenem Namen, um den Lord an 
ihr zu rächen, fich um ihre Gunfi bewarb, und 
fie heirathete. Die Ehe wurde gelöft; eine zweyte, die 
fie im reifen Alter mit dem Italiäner Zucchi einging, 
war eine blofs conyentionelle; der trockne praktıfche 
Mann verfiand fich vortrefflich auf den Erwerb, und 
war ihr der. forgfamfte ilausverwalter und Caffhierer, 
malte Nebenwerke, zumal Architektur anf ihre Gemälde, 


und wurde ’wegen feines ruhigen Verfiandes, der Gabe, 


fich freywillig unterzuordnen, feiner Anftelligkeit, [o- 
wie auch feines Talents für Profpectmalerey im Kleinen, 
überall gern gelehen. Wie mülste er fich nicht wun- 
dern, dafs er unter der Feder der Frau Schoppe” zu ei- 
nem über[pannten Schwärmer, einem unvergleichli- 
chen Riftorienmaler geworden! Der Taugenichts treibt 
freylich Bigamie und Blutfchande, it aber doch einer 
der grofsmüthigen Schufie, wie ie ehedem zur Unge- 
bühr auf dem deutlichen Theater herumfchwankten. 
In den neunziger Jahren, wo diefs fich zutragen [oll, war 
Angelika ins Matronenalter getreten, und lebte, längfimit 
Zucchi verheirathet, feit Jahren in Rom. 

Elifabeth, Prinze/Jin von Taracanow, I[cheint 
auch nicht ganz der Wahrheit getreu; wenigfiens wur- 
de Peters des Grolsen Tochter, die Kailerin Elifabeth 
von Rulsland, niemals wegen fanft weiblicher Tugen- 
den gerühmt. Ueber die Entführung ihrer vermeinten 
Tochter, aus Livorno, [chwebt geheimnifsyolles Dun- 


'kel; es war hier thunlicher, Manches dazu zu erfin- 


den, und nach Gutdünken zu motiviren, als bey An- 
gelika’s Gelchichtie. Am geraihenften wäre es jedoch, 
die Vfn. wählie, wenn esihr einmal nach hiltorifchen 
Novellen lültet, ihre Objecte aus enifernten Zeitaltern, 
wo Wahrheit und Wahrlfcheinlichkeit nieht fo leicht 
nachzurechnen find, 


u 
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STUTTGART, b. Steinkopf: Religionsunterricht durch 
Dibel- Gefchiehten, von M. Phil. Heinrich Haab, 
Stadtpfarrer zu Schweigern, im  Königreiche 


Woürtemberg. Zweyter Theil. 1817. 424 S. 8. 
(1 Rihir.) 


iẹ Behandlungsari der Pflichtlehre in diefem Buche 
if folgende. Die Pflicht wird erklärt (nicht, wie der Vf. 
lagt, „der Begriff,“ denn Begriff ift fchon Erklärung); 
Schriftfiellen werden zum Besweile der Pflicht angeführt; 
Liederverfe werden hinzugefügt diele follen vermuth- 
lich zur Belebung des Pflichtgefühls und zur Ausübung 
der Pflicht dienen; aber der Titel kündigt ja nur einen 
Religionsunterricht, keine Religionsübung an). Dann 
folgen erft biblifche Beyfpiele. Wir hätten das letzte, 
als dios Hauptfache, vermöge der Auffchrift, zuerfi, und 
dann den Unterricht aus der Gefchichte erwartet, 
Freylich felzt eine lolche Bearbeitung der Gelchichte 
chon Religionsbegriffe und Kenntnifle voraus; wir zie- 
en alfo die Me'hode des'Vfs. vor; nur enifpricht fie 
dem Titel nicht. Die Pflichten find vollfiändig, mit 
wenigen Ausnahmen, abgehandelt. Es find nach der 
sewöhnlichen Eintheilung Pflichten gegen Gott, gegen 
uns felbft, gegen den Nächften, [owohl überhaupt, als 
‚auch in befonderen Verbindungen: Wir vermiflen hier 
die Pflichten in Anfehung der Thiere, vermuihlich, 
weil keine biblifche Gefchichte davon aufgewielen wer- 
den kann. Giebt es aber nicht wenigftens biblifche 
ei. die auf diefe Pilichten hinweilen? Angehängt 
a noch die Lehre yon der Bufse Sinnesänderung 
(Sinnesbelferung), Wir wollen einige Beyfpiele der 
Behandlungsart des DEAN emi anren 
ee begleiten. | 
Hiezu diene uns fogleich der erfie Abfchnit 
von den Pflichten gegen Gott a Sram en 
men, müfste man wohl Pflichten in Anfehung Gottes 
fagen; denn font müfste Gott auch Pflichten gegen uns 
haben.) Zu diefen Pflichten werden gerechnet: der 
Glaube an Gott, die Furcht Gottes, und der Gehorfam 
gegen Gott, die Demuth, der Eifer für Gottes Ehre, 
Gebet, Fürkitte, Dankfagung, Gottesverehrung. Wa- 
zum findet Ach unter diefen Pflichten nicht die Haupt- 
Pflicht, die Liebe, die felbft bey Erklärung der Zehngebote 
Am lutherifchen Katechismus nicht vergelen, fandern 


&rgänzungsbl, z. J. A. L, Z, Erfter Band, 
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mit der Furcht Gottes verbunden it? Will der VE 
vielleicht fagen: die Liebe ift ein Affect, der nicht ge- 
boten werden kann; aber Furcht it auch ein Affect; 
und wenn die Liebe nicht geboten werden kann : fo kann 
fie doch wenigfiens verlangt und als Schuldigkeit darge- 
fiellt werden. Wenn aber der Vf. den Begriff des ‚Ge- 
bots und der Pflicht fo fireng nehmen will: fo kann 
keine moralifche Pflicht geboten werden; fie mufs frey 
feyn, und von felbfi aus den Vorftellungen und Gefüh- 
len der Verbindlichkeit erfolgen, und erfolgt von 
felbfi, fobald wir nur den Grund und die Urfache da- 
von einfehen. Und fo könnte, fireng genommen, 
auch der Glaube nicht geboten werden. Denn auch 
er i Sache der Ueberzengung und der Freyheit. Ver- 
pflichtet kann man zwar wohl werden zur Erkenntnifs 
der Wahrheit und zur Auffuchung der Glaubensgrün- 
de; aber zum Glauben felbfi eigentlich nieht. Doch 
wir wollen unfere Bedenklichkeit dagegen nicht weiter 
verfolgen; aber warum fehlen zwey Hauptpflichten, 
Ehrfurcht und Vertrauen? Denn Furcht ift keine Ehr- 
furcht, und kann keine feyn, fie it vielmehr das Ge- 
gentheil davon. Die Furcht fchreckt ab, die Ehrfurcht 
zieht an; die Furcht [chlielst die Hochachtung aus, 
die Ehrfurcht fchliefst fie ein, und Furcht vor Gott im 
eigentlichen Sinne it keine evangelilche, fondern eine 
mofailch-gefetzliche Pflicht, dem mofaifchen Begriffe 
von Gott gemäfs: „der Herr dein Gott i ein zorniger 
und eifriger Gott“ n. £. w. Undfagt nicht das Evange- 
lium ausdrücklich: Furcht it nıchi in der Liebe? Das 
Vertrauen aber gegen Gott durfte durchaus nicht feh- 
len; eher könnte die Demuth gegen ihn fehlen; denn 
welcher Menfch wird nicht demüthig gegen Cott feyn 
müflen, fobald er nur eine Vorlftellung von Goit und 
feiner unendlichen ‚Macht und Hoheit hat? Wäre 


“das nicht Narrheit, Stolz gegen Gott? Eigentlich könn- 


te und dürfte man alfo von Demuth gegen Gott nicht 
reden, es mülste denn unfere Demüthigung gegen ihn 
feyn. Auch in den übrigen Pflichten gegen uns und 
Andere yermillen wir einige, die wir, um nicht zu 
weitläufiig zu werden, übergehn. Weber die angeführ- 
te erfie Pflicht, den Glauben an Goit,' erklärt fich der 
Vf. fo. „Erkenninifs Gottes und feiner grofsen Voll- 
kommenheiten, Erkenninifs feiner allumfalfenden und 
beiten Regierung wirkt unbegrenzten Glauben an Gott, 
Glaube an Gott — Glaube an Chriftus ifis, was altes 


und ge: Tefiament: vom Verehrer Gottes fodert, was 
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ihm in Gottes Augen einzigen Werth giebt, was über- 
all zur Bedingung der Seligkeit gemacht wird.‘ Hier 
wird in den Begriff des Glaubens der Begriff des Glau- 
bens an Goit und an Chrifius zugleich eingefchloffen. 
If denn Glaube an Gott und an Chriftus einerley? Ift 
denn Chriftus Gott, und Gott Chriftus? Lehrt das die 
Bibel fo deutlich und klar, dafs man daraus eine 
Grundpflicht machen will? Und wie kann man dem 
den Glauben an Chriftus, als Gott, zur Pflicht machen, der 
nicht glauben kann, dafs aufser Gott auch noch ein 
Gott Chriftus fey? Wäre das nicht Pflicht für diefen, 
das Gogentheil zu glauben, und fich an die ausgemach- 
te Lehre von Einem Gott zu halten, und die unausge- 
machte an feinem Orte geliellt feyn zu laflen, um 
nicht Abgötterey zu begehen, und. Goit ein WVelen 
an die Seite zu fetzen, das nicht Gott if, und das er 
neben fich nicht dulden kann, und wogegen die ganze 
Bibel und mit ihr jede Vernunft [pricht? VVenn wer- 
den doch die, Chriften einmal eine fo [elbfi der ganzen 
Bibel widerfprechende, höchfi ungewille, nicht erwie- 
fene und nicht zu erweilende Lehre aufgeben! Auch 
ift es nicht wahr, dals Glaube an Chriftus es (ey, was 
das alte, wie das neue Teftament fodere. Im ganzen 
A. T. findet fich davon keine Stelle. Es fpricht zwar 
von einem Melfias, aber an einen Melffias im jüdifchen 
Sinne follen wir ja nicht glauben, [ondern an einen im 
chriftlichen Sinne. So ift es auch nicht wahr, dafs der 
Glaube an Chriftus dem Menfchen in Goites Augen 
einzigen Werth gebe; nicht der Glaube, fondern 
die Tugend giebt dem Menfchen allein Werth in den 
Augen Gottes, und der Glaube an Chriftus it nur ein 
Mittel dazu, aber nicht das einzige. Das fagen alle 
Schriftftellen, fowohl des A., als aueh des N. T. Und 
wenn der Glaube an Chriftus die einzige Bedingung zur 
Seligkeit it, wie find die armen Menfchen daran , die 
Chrifum nicht kennen, und nicht kannten? Hatten 
diele keine Seligkeit zu hoffen? Richtiger hätte der 
Vf. gelagt: eine Bedingung für Chriften u. f, w. Das 
Uebrige, was hier vom Glauben bemerkt ilt, hatunleren 
Beyfall. Und fo ift auch übrigens das ganze Buch gut, 
lehrreich, und verdient alle Empfehlung; nur können 
wir es nicht billigen, dafs es der Vf. mit den Begriffen 
nicht überall fo genau genommen hat, und noch [o 
‘fet am Syliem hängt, 
e. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN, 


4) Rorwzır, in d. Herder’fchen Buchhandlung: 
Chrifikatholifches Gefang - und Andachts- Buch, 
zum Gebrauche bey der öffentlichen Gottesvereh- 
sung in den vereinigten Bisthums-Antheilen des 
Königreichs Würtemberg. Dritte, verbeli. und 
vermehrte Aufl. 18934, 303 $ (9 gr.) 

2) Ebendafelbfi: Melodieen zu dem chrifikathol. 
Gefang- und Andachts- Buchu. f. W., von Schaaf- 
kütl, I-—IV Heft. 1824. Rihlr, S gr.) 


In der Vorrede zu No, 1 wird manche nülzliche 
Belehrung über Gelang, dellen Wirkungen, fowie 
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die Befchaffenheit und Begleitung deffelben mit der 
Orgel, mitgetheilt, zugleich aber auch dem Sänger 
die doppelt heillame Warnung vor dem Fehler des 
Schreiens oder der Uebereilung, die den lanfien Flufs 
des Ganzen nothwendig fiören muls, gegeben. Diele 
Bemerkungen verdienen überall Beherzigung. ‘Schade, 
dafs fie fo [chwer Eingang finden! Denn dals unfere 
Gemeinden den kirchlichen Gelang nicht immer fo 
würdigen und betreiben, als es gelchehen follte, wer 
kann das leugnen? Oder hört man nicht in manchen 
Kirehen, fiatt eines fanften und ruhigen, aber erhe- 
benden Gelanges, mehr ein verworrenes Durcheinan- 
derfingen, worin fich manche einzelne Stimmen. an 
Anftrengung zu überbieten [cheinen? Dem Ohre und 
denı Gefühle muls ein lolcher Gelang, wenn er diefen 
Namen verdient, nothwendig läfiig feyn. Wie könnte 
aber diefer Mangel des guten Gefanges in den Kirchen 
entfernt, und ein beflerer Gelang erzielt werden? 
Dadurch, dafs Seminariften hinlänglich unterrichtet 
würden, den Gefang auf eine würdige, zweckmälsige 
und gewillenhafte Weile bey der Jugend, wie bey 
dem Alter, zu leiten. Rec., der diele Malsregel an- 
wendete, hat davon erfreuliche Refultate gelehen. 
Man verhüte ıinsbefondere eine gewille Gelchmack- 
lofigkeit, fehlerhafte Angewöhnungen im Gelange, woe 
zu fich nicht {felten dieles Alter hinneigt, die aber auch 
noch manchem Schullehrer auf dem Lande ankleben, 
und man wird fchon dadurch allein eine merkliche 
Verbellerung des kirchlichen Gefanges bewirken. Das 
Gefang - und Andachts- Buch felbfi zerfällt in 5 Abthei- 
lungen nach den verlchiedenen Tages- und Jahres- 
Zeiten, mit befonderer Rückficht auf das kaiholifche 
Ritnale. In einem Anhange find Gefänge für belon- 
dere Fälle'und Gelegenheiten. Für die Brauchbarkeit 
der Sammlung, die zum Theil [chon aus der wieder- 
holten Auflage erhellt, fiimnit Rec. aus Ueberzeugung. 
So heilst der erte Vers eines Liedes nach dem Valer 
Unfer: / 

„O du, der feyn wird, it und war; 

Die ganze Welt ift dein Altar. 

Du liebt und f[chirmft uns väterlich, 

Die ganze Menlchheit preife dich u, f£. w,“ 
in den voranflehenden Gebeten und Betrachtungen 
herrfcht ein erbaulicher Ton, welcher beweift, dafs 
fie mit siner erhebenden und andächtigen Gemüths- 
fiimmung abgefafsi worden find. 

Unter den unter No. 2 dazu gehörigen Melodisen 
kann Rec. einen grofsen Theil derfelben gelungen 
nennen. Sie bewegen fich nämlich in einer natürli- 
chen, falslichen und angenehmen Melodie. Dabey if 
es wohl nicht zu verwundern, wenn bey ihrer be- 
irächtlichen Anzahl fich in der Melodie eine Wieder- 
holung wahrnehmen lälst. Doch mag diefs die klein- 
fie Ausfiellung daran feyn. -Wichtiger Icheint es uns, 
dafs die Melodie zu manchem Liede weniger ernft- 
haft, als vielmehr “tändelnd fcheint, mithin dem 
Zwecke nicht antfpricht. Unter No, 41 im erfien Hefte 
fehlt im erfien Tacte der dazu gehörige Text. 
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WinrarrtnuR ind. Steinerilchen Buchhandl.: Chrift- 
liche Unterhaltungen für Leidende und'Kranke. 
Von Georg Ge/sner, Pfarrer am Fraumünfter und 
Profellor zu Zürich, Dritie, beträchtlich vere 
mehrte und yerbellerte Auflage. 1825. XXIX u. 
474 5. 8. (1 Rihlr. 8 gr.) 


Nicht ohne günftige Erwariungen nahm Rec. die- 
fes, durch drey Auflagen empfohlene Erbauungsbuch 
in die Hand, und er freut fich, .diefelben grofsentheils 
gerechtferliget zu lehen. Die erte Auflage erlchien 1805, 
die zweyte, befonders in der Sammlung „der Bey/piele 
chriftlich Leidender und Sterbender‘“ vermehrte, 1815. 
Die Verbefferungen der dritten beftehen nach der Vor- 
rede (die früheren Ausgaben find Rec. nicht näher be- 
kannt) „in kleinen Zufätizen und näheren Entwickelun- 
gen einzelner Gedanken,“ und in der in der erfien 
Abtheilung Nr. XXVIII enthaltenen Betrachtung : „Ñ er- 
[chmähe den Gedanken anden Tod nicht !* [owie den, 
a zweyten Abth. Nr. XXXIV hinzugekommenen 
Lriefen. . Die Schrift felbt entliand dadurch, dafs der 
\r., geleilet von dem Wunfche, Leidenden Trot zu 
bringen, für feine Bekannten und Freunde einzelne 
kleine Betrachtungen u. f. w. niederfchrieb, die[elben, 
da fie mit Segen gelefen wurden, famınelte, ordnete, 
die fichtbaren Lücken ergänzte u. f. w. Indem er 
den Leeidenden und denjenigen, welche in ihrer Nähe 
lich befinden, einige Aäthlchläge zum erbaulichen Ge- 
brauche dieler Sammlung empfiehlt, übergiebi er den- 
felben: I) Auffärze vermifehten Inhalts; Il) Erzäh- 
lungen von chrifilich leidenden Menfchen; II) Ge- 
bete; IV) kleine Auffätze und Gedichte am Kranken- 
bette und Sarge von Geliebten und Freunden, fämmt- 
lich von dem VE £ 


, Das I Hauptfiück enthält 46 Auffätze vermifchten 
Inhalts, als z.B. Demuth und Muth im Leiden — die 
Geliebien eines dem Tode nahen Freundes — das Glück 
des Sierbens — der Heimweg., Eine Parabel — ein 
Wort über das Miffen des Abendmahlsgenulles — ein 
Wort über Verfuchung zum Selbfimord u. f.. w. Rec, 
an nur den neu hinzugekommenen Auflatz, auf wel- 
= ne ee VR indels einen belonderen Werth in der Vor- 
fich a eg Würdigung aus. Derfelbe [chliefst 

Dastin BEE Dt: das Bürgerrecht im Himmel, an. 
0s > y ca wahr“, heilst es S. 111, „dafs man 


damit fehr oft, befonders wenn der Krank ï 

Gedanken an leinen Tod äufsert, feiner R b 
bendèn Ruhe viel mehr fchadet, als nützt, das iĝ 
eine wichtige Frage.“ Wären die übrigen ‘Arbeiten 
des Vf. nicht beffer gerathen: fo würde Rec. nicht das 
&ünftige Urtheil [prechen können; denn abgefehen da- 
von, dafs diefer Satz eigentlich gar niehts fagt, und 
auch nicht den leifeffen Wink enthält, ob und wie 
‚ man den Kränken an den Tod erinnern folle, wels 
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eher Kranke foll fch durch eine Erörterung hieruber 
geiröftei und geftärkt-fühlen? Wie können Gedanken, 
die für den Arzt, den Geiltlichen oder die Freunde 
eines Leidenden gehören, und lediglich ein infiru- 
etives Interefle haben, einen erbaulichen Platz in einer 
Krankenbetrachtung finden? Nicht dadurch, dals man 
dem Kranken zeigt, wie die Receptirkunft ihm das 
Medicament verordne, und der Apotheker daflelbe 
bereite, oder nach welcher Theorie der Arzt ihn be- 
handle, [ondern dadurch, dafs er die verordnete Arz- 
ney einnimmt, und fich gehörig abwartet, kann er wie- 
der genelen. Der Vf. fcheint diefen Mifsgriff felbft 
zu fühlen; denn er lenkt fogleich ein: „Doch ich 
fpreche jetzi mit Euch [elbfi, lieben Kranke! Wenn 
Euere Krankheit .ernfiere Wendung nimmt, wenn fie 
Euch auf den Gedanken an den nahen Tod führt, o 
dann bitt’ ich Euch, verfcheuchet die ernfiere Betrach- 
tung nicht, und laflet fie nicht ver/cheuen (?).‘ Doch 
auch: hier bleibt der Vf. nicht bey feinem Thema, 
da er nun direct von dem, wozu diefer Gedanke 
ermuntern folle, (nämlich „um das Sterben leicht zu 
machen“) fpricht: ,„Prüfet Euer Herz vor Gott — fuchei 
feine Gnade in Jefus Chrifius — belebt in Euch die Hoff- 
nung des ewigen Lebens — ver[löhnt Euch mit Eueren 
Beleidigern — beftellet Euer Haus.“ Eine eben fo we- 
nig gelungene Stelle lefen wir S. 413: ‚‚Gel., Enere leib- 
liche Krankheit treibt Euch zum Arzie, und ihr dene 
ket nicht, dafs ihr darum nieht zum Arzte. kommen 
dürfet, weil ihr krank feyd. Warum folltet ihr fo 
verkehrt denken in Hinficht auf die Krankheit, die 
Gebrechen Eueres inneren Menfchen? Gedenkei ides 
Wortes Jefu: Die Gefunden bedürfen“ u. i w. Viel 
Befleres, wenn auch felten ganz fehlerfrey, enihält 
dieler Abfchnitt. Wir rechnen hieher namentlich das 
tiefgefühlte Wort XXXVII: An eine Schmerzensdul- 
derin über den Zweck des Rörperleidens, wo uns 
aber das „kindliche Hinlegen vor Gott“, das an die 
Sitte gewiffer Thiere erinnert, fiörend gewefen Ii. 
Nicht minder auch XLII: Der Ruf des Herrn zum 
Gebete am Sarg’ und Grabe der Geliebten, der SŠ. 
491 alfo fchliefst: „Geh nicht nur zum Sarg und Grabe, 
um da zu weinen, [ondern gehe zum Herrn felbfi hin, 
Ihm dein Herz auszufchütten, vor Ihm dem gepreisien 
Gemüthe Luft zu machen, und Du wirft den ewig 
Lebenden finden, den Du fuchteft, wirft in Ihm und 
bey Ihm und mit Ihm felbt den finden, den Du 
verloren glaubioi — denn wo Er ift, da foll auch fein. 
Diener feyn.“ . Befonders haben Rec. angelprochen die 
Sieben Worte am Kreuz, Nr. XXXV. Doch auch 
hier begegnet uns ein wunderlicher Ausdruck S. 165: 
„Herr, in. dem tieffien, niedrigfien Puncte der dus- 
leerung deiner felbii« uf. w. Ebenfo fiören Aus- 
drücke, wie $. 78: „Eine Thräne entglitfchte mei- 
nem Auge“; S, 79: „Ja, Herr, Du fiehelt auf 
mein Krankenbette nieder, wie in der Kirche‘‘, den 
guten Eindruck, welchen der fromme, rechigläubige 
Sinn des Vf., der mit Einfachheit, Klarheit und Wär- 
me Geift und Herz anfpricht, oft auf uns machte, 


gót 


Das II Hauptfiück enthält unter einzelnen, -die 
befonderen Umfiände charakterifirenden Ueberfchriften, 
z. B. die Nothlehrt beten — der [chöne Sieg — der 
früh gebrochene Stab u. f. ws, No. XXXIV: Bey/pie- 
le frommer Dulder.. Mit Recht bemerkt der Vf. in der 
Einleitung hiezu S. 201: „Unfireitig ii es eine der an- 
genehmfien und zuglzich fruchtbarften Unierhaltungen 
für Kranke, wenn ihnen von anderen Kranken und 
Leidenden erzählt wird. DasBeyfpiel chriftlicher Dulder 
wirkt ungemein (ja Bee. feizi hinzu: am füärkften) auf 
das Gemüth des ehenfalls Leidenden.“ Solatium eft, 
focios habere malorum: das wird leicht jeder Seellor- 
ger. aus eigener Erfahrung willen; und eine folche ar 

fpiellammlung follie in keinem guten Troftbuche 3 
ken, „Jedes hier angeführte Beyfpiel,“ Sagt q ia 
ebendalelbft, (vergl. auch die Vorr. zur I Aufl. >. . 
‘it Gefchichte, "it Wahrheit. Ich erlaube mir aut 
ich ein einziges zu dichfen. Es mag allerdings wahr 
feyn, dafs auch die Dichtung gute WV irkung thun, und 
das Mittel feyn kann, Leidenden auf eine zweckmälsi- 
ge Weife Lehre, Trot und Ermunterung zu geben. 
Alleindie Wahrheit, das wirkliche Beyfpiel, wirkt ohne 
anders fiärker und kräftiger.‘ Dieis möchte Rec. nichi 
verfechten; eigentlich ili es doch nur der Glaube an die 

“Wahrheit einer Geflchichte, wodurch diefelbe ihre befon- 
dere Kraft erhäit, Uebrigens kann man die Auswahl 
und Darßellung des Vfs., der bald die Form der einfa- 
chen Ge/fchichte, bald die des Gefprächs, bald auch 
die des Briefes (eine Abwechlelung, die Rec. fehr bil- 
liat) wählt, im Ganzen zweckmälsig und gelungen 
nenuen. Gewifs dürfie es grofsen Beyfall verdienen, 
wenn der Vf. eine befondere Sammlung folcher Bey- 
fviele veranftaltete, wohey ihn feine 5 Amtshrüder 
nah und fern mit Beylrägen aus dem Kreife ihrer Er- 
fahrung unterfiützen könnten, und gewils, dazu aufge- 
fodert, gern würden. Die No. XXXIV enthaltenen zwey 
Briefe fprechen über das Gefährliche der Geheimhal- 
tüng wichtiger Uebel. Ber Vf. hatte feit dem Erfchei- 
nen der erfien. Aufl. einige fchreckliche Eriahrungen 
diefer Art gemacht, und ein Freund, der Arzt S. in E., 
hatte im J. 1848 unter Millheilung einiger hieher gehöriger 
Fälle iha brieflich aufgefodert, den Lefern feines Buchs 
für Leidende die Pflicht an’s Herz zu legen, den Arzt 
aus falfcher Scham nichts zu verleugnen. Das Schrei- 
ben des menlichenfreundlichen, Arzles ik im erjften 
Briefe abgedruckt; der zweyte enthält die Antwort des 
Vfs., eine felbfigemachte traurige und fehr warnende 
Erfahrung diefer Art, ‚und eine darauf fich beziehende 
fehr herzliche Ermahnung an Leidende befonders- des 
weiblichen Gefchlechis. Obwohl Rec: nicht begreift, 
wie diefe beiden Schreiben, welche eines Auszugs nicht 
fähig find, in den ihnen angewielenen Ab/chnitt gehö- 
zen, und dielelben liober als einen Anhang beygegeben 
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haben würde: fo. findet er fich doch dringend aufgefo- 
dert, diefelben als ein hoehwichtiges Wort zu bezeich- 
nen und zu empfehlen. 

Nach einer trefflichen Einleitung, worin der Vf, 
fich über das Wahre des wahrhaft chrifilichen Gebeis 
und über den Nutzen und rechten Gebrauch fremder 
Gebete ausfpricht, giebt er im III Hauptftück 22 kur- 
ze Gebete bey ver/chiedenen Gelegenheiten, z. B. in 
langen Leiden, — um Geduld, — im Andenken an 
den nahen Tod, — des Leidenden für die, welche ihn 
verpflegen u. L w. Kann auch Rec. dem Vf, nicht bey- 
Pflichten, wenn er von dery Fater Unfer S. 385 fagt: 
3S0 wollte es der Herr gewils auch mit dem Gebete, 
das er uns felbfi gelehrt hat: wir follen unjere eigenen 
Empfindungen und Bedürfni/fe darein legen,“ da 
vielmehr Jefus in demfeiben nur eine “Anweifung zum 
Gebet geben wollte: [o hat ihn ‘doch — und warum 
follie man dem Menfchen den frommen Glauben an die 
Kraft des h. Vater Unfer rauben wollen? — die Um- 
fchreibung delfelben für Leidende, S. 386—389, fehr 
augelprochen. Ueberhaupt hat der Vf. in den recht 
zeit- und gelegenheitsgemälsen Gebeten den Ton im 
Ganzen recht gut zu halten gewufst, s 

Im IV Hauptftück Ipricht der Vf, in den"kleinen 
Auffätzen und Gedichten, in fchöner Lyrik und 
chrıftlich - frommers Anbetung und Refignalion, feinen 
Glauben, feine Liebe und Hoffnung, am Sterbebet- 
te [eines Vaters — am Beerdigungstage deflelben — 
am Schmerzenslager feiner Mutter — an dem Begräb- 
nifs derfelben' — am Ende eines Jahres, in dem fehr 
Geliebte fiarben u. f. w. ‚aus; eine Gabe, vrelche dig- 
fes Buch zu einer der vorzüglichfien Schriften ihrer Gat- 
tung macht. Rece. theilt für diejenigen Lefer, welchen 
diefe Schrift, wie ihm felbfl, unter der Maffe asectifcher 
Schriften bisher enigangen ift, als Probe wenieftens 
den Schluls 'des Liedes am Sterbebeite feines Vaters 
S. 438 mit: 

„Die Rille Trau’r, die leifen Klagen, 
Wenn Du Dich hoch im Himmel freu’ß, 
Sie follen nur es dankend fagen, 
Wie Du ein guter Vater I[eyl. 


Und, äch, wie Deiner Kinder Schaar 
Dich liebt — von Dir geliehet war, 


Geh’ — ernte Lohn der Hirten - Treue; 

Der Vaterlieb’ und Frömmigkeit! 

An Jefu Chrilti Seite freue 

Dich derer, die Du ihm geweiht! 

Mit Schmerz und Ruh’ feh’n wir Dick gehn — 
Doch, Vater, bald anf Wiederfeh’n !“ 


Druck und Papier find ganz fo, wie fe für ein 
Buch dieler Gattung befchaflen feyn müllen. 
IX. 
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FERMISCHTE SCHRIFTEN, 


REUTLINGEN, im Verlag des literarifchen Comptoirs: 
Polemifch- religiöfer, Licht und Wahrheit ver- 
breitender Federkampf, enifianden zwilchen dem 
xömilch - katholifchen Herrn Chorherrn Geiger, 
Zewelenen: Profeflor der Theologie in Luzern, und 
dem reformirten Emanuel Eriedrich Fuchs, Han- 
dels -Commis in Bern, bey Anlals des Uebertritts 
des Herrn Carl Ludw. von Haller von Bern zur 

606 S. gr. 8. 


römifchen Kirche. 1823. 


Ws; wils die allerfelienfie Erfeheinung, dafs ein 
fi, in gewit von der reformirten Kirche, obfchon er 
[elb bekennt, dafs er, um fich ehrlich zu nähren, 
keinesweges [eine Zeit den Wilffenfchaften habe wid- 
men können, dennoch es wagt, der ganzen katholi- 
fchen Geifilichkeit den Fehde»Handfchuh hinzuvrer- 
fen, und [eines Sieges fo gewils if, dafs er dem, wel- 
eher nach dem Uhrtheile competenter Richter über 
ihn hezen würde, die lebenslängliche Nutznielsung 
von 16009 Schweizer Franken zufichert, das Capital 
aber, auf den Fall kinderlofen Abfierbens, einer milden 
Stiftung zuzuwenden verfpricht. Gegen diefen chrifli- 
chen Goliath wagle es nur ein Einziger aufzutreten. 
Und diefer it Hr. Geiger, der fich aber fo edel bewies, 
dafs er den angebotenen Preis ausfchlug. ‚Meine De- 
vife wird feyn, lagt er S. 6: Gratis accepifiis, 
gratis date“ t 
„ , Das Werk enihält dreyerley Schriften: 1) Einen 
Fatechtsmus über die Unterf[cheidungslehren zwi/chen 
der romifchen und reformirten Kirche, verfalst von 
at relormirten Geifilichen des Kantons Bern. 2) 
Eine Abhandlung über die katholifche,' als alleinfe- 
ligmachende Kirche, yon Hn. Geiger. 3) Die Ge- 
gen/chrift des Hne Fuchs. Der Katechismus macht 
feinem Vf. Ehre, indem deutlich daraus erhellt, dafs 
er, von dem wahren Geifte des Proteftantismus beleelt, 
die Forifchriite, welche die Vernunft feit der Reforma- 
tion gemacht hal, auch bey der Belehrung der Jugend 
zu benutzen wulste. Nur eine einzige Stelle zur Pro- 

e. wo die Frage beantwortet wird, was die reformir- 
te Kirche von der Erblünde lehra. 3 VV ir glauben, fagt 
der Yf, S. 77, dafs der Menlch in Sünden empfangen 

2 ifst, dafs wir der finnlich 

und geboren werde, das heifst, x als wir der Iinnlichen 


Ergänzungsbl, z. J. A. L. Z Erfier Band. 


'kommenen Selbitbeherrfchung erheben foll, 


Natur mit allen ihren Trieben und Begierden, deren 
Gewalt zur Sünde führt, theilhaftig feyen, und dafs 
diefe finnliche Natur fehon von Geburt an mit ihren 
Trieben in uns rege fey, und ehe die vernünftige Na- 
tur, welche nur das Gute billigt und will, in uns er- 
wacht, auch mächtig in uns wirke, und zum Böfen lo- 
cke. Wir glauben aber nicht, dafs defswegen böfe 
Geifter in den Kindern wohnen, die der Austreibung 
bedürfen, fondern wir find im Gegentheil überzeugt, 
dafs fchon ein Kind, neben ‘den Anlagen zum Böfen, 
auch allei Anlagen zum Guten habe, die fich durch 
eine. chrifliche Erziehung entwickeln, und immer 
mehr vervellkommmen (lallen). Endlich willen ei 
dafs die Neugebornen unter der väterlichen Aufficht 
Goites tehen, ihnen das Reich Goties gehört, und d 
spa ’ er 
Beyfiand des heiligen Geifes ihnan, gleich den Erwach- 
[enen, verheilsen ift. Joh. 3, 6. Gal. 5, 17. Ton 
7, 22. Mark. 10, 14. Apofielg.g2, 39. Was vom 
Fleifche geboren ift, das ift Fleifch, heilsi dem VF: 
„sinnliche und fündliche Menfchen können nur finnli- 
che und fündliche Kinder erzeugen.“ Das neugeborne 
Kind if alfo nicht Sünder, fondern blofs fündlich, d. 
i. es hat durch die finnliche Natur Anlage zur Sünde, 
fo wie es'durch die vernünftige Natur Anlage zur 
höchfien moralilchen Vollkomnienheit hai. Daher fo- 
deri Jefus eine gänzliche Wiedergeburt des Geifies, der 
AnfangsSclave der Sinnlichkeit, fich allmählich zur voll- 
Dadurch 
gehet der Menich vom finnlichen Menfchenlohne zum 
Gotiesfohne über. Diefe Wiedergeburt kann aber auf 
keine WVeile blofs gegeben werden, weder durch die 
Taufe, noch durch das Verdienft Chrifti, noch feibfi 
durch Allmacht Gottes, [ordern fie mu/s durch uner- 
müdet fortgefetztes Streben nach dem abfoluten Ideal 
der Freyheit, welches, als verwirklicht vorgeftell; 
Gott it, durch die Freyheit des Menfchen erkämpft 
werden. Die Beflimmung des Menfchen if moralij/che 
Vollkommerheit, welche ohne Kampf mit der Gr 
chen Natur [chlechthin unmöglich ifi, Wira a 
kommene Herrfchaft der Vernunft dem UHR Chen 
fchon angeboren: lo hätte er fo wenig moralifches 
Verdienfi, als der Hund wegen der ihm eingepflauzten 
Treue gegen feinen Herrn. Was alfo thörichte Men- 
fchon als das grölste Uebel befeufzen; was die Veran- 
lalung zu dem uralten Hirngefpinfi des Teufels, 
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des guten und böfen Princips, gab; was felbf 
im Chrifientbum unter allen Jteligionsparieyen als das 
Fundament galt, worauf ein Syliem der Theologie von 
den empörendfien Thorheiten errichiei wurde, das iĝ 
zum Theil die Anlage zur höchften Goiteswürde. Oh- 
ne diefen vorgeblichen Satan in uns, den man in der 
Taufe durch eine göliliehe Zauberformel austreiben 
will, giebt es in dem Menfchen durchaus nichts Gölt- 
liches. g 
Gegen-dicfen in der That mulierhaflen Katechis- 
mus, worin den Katholiken nichis zur Laft gelegt 
wird, als was ihre Theologen gleichfam auf allen Dä- 
chern gepredigt haben, richtet nun Hr. Geiger lele 
polemifche Kritik, Nur über die Autorilät des Papites, 
über die Verehrung der Heiligen, der Bilder und über 
Wallfahrten hat fich der Vf. nicht befiimmt genug 
ausgedrückt. Die Unfehlbarkeit, des Papftes ift nicht 
allgemein in der Theorie angenommen; aber in praxi 
ih fie allgemein geltend gemacht. Kein Katholik, [elbfi 
kein Bifchof darf es wagen, einer päpftlichen 
Entlcheidung fich enigegenzufeizen. Quesnels Bibel- 
überfetzung z. D. war von dem Bifchof von Chalons 
Vialard und feinem Nachfolger, dem Cardinal Noail- 
les, "den Gläubigen empfohlen, und fchon mehrmals 
anfgelegt, als Clemens XT durch die Bulle Unigenitus 
1743 das ganze \Verk verdammte. Es half nichts, 
dafs gegen 20 Bifchöfe, unzählige Pfarrer, Doctoren, 
Klofter- und Welt-Geifiliche dagegen appellirten. Deı 
Papfi drang [eine Bulle als Glaubensartikel auf, ver- 
langle unbedingten Gehorlam (omnimodam obedienti- 
am), und erklärte Alfe als Schismaliker, welche in ihre 
Analheme nicht von Herzen einffiimmen würden: Un- 
ter Ludwig XV wurde diefe Bulle für ein Gefetz der 
Kirche und des Reichs, und die Verwerfung derfelben 


als Rebellion erklärt. Bis 50,000 lettres de cachet 
wurden gegen diejenigen , die nicht unierfchreiben 
wollten, ausgewirkt, Trad. des Faits p, 247 und 
978. Noch im Jahre 1752 verordneie der Erzbilchof 
von Paris Beaumont, „dafs kein Geifllicher einem Ster- 
benden. das Sacrament reichen follie, wenn er nicht 
von feinem Beichtyater einen Zeitel beybringen könne, 
dals er die Bulle annehme, und diefem Dey/piele folg- 
ten die meien anderen Bifchöfe.“. Stäudlin’s Univ. 
Gefch. S. 428. Die Verehrung der Heiligen, der Bil- 
der, und die Wallfahrten find zwar nicht unmittelbar 
geboten, wohl aber mittelbar. Denn was in morali- 
fcher Rückficht als nützlich anerkannt if, defen Ge- 
brauch ift auch Pflicht. Das it aber durch die Ent- 
fcheidung der Kirche gefchehen; und um diefe Tugend- 
wnittel noch nützlicher zu machen, hat der Papt eine 
Menge Abläffe ausgefpendet. — Die polemifche Kritik 
Hn. Geigers it in fofern für die Proteftanten höchft 
merkwürdig, als fie daraus die Fechikunfi der katholi- 
[chen Theologen kennen lernen können. Man mufs 
wirklich erflaunen über die Unverfchämtheit, wo- 
durch fie Thatfachen, „welehe die. Kirchengelchichte 
hur zu laut und zu häufig verkündigt, geradezu Weg- 


leugnen, und über die Verfislungskunf, wodurch 
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fie die wahre Gefialt foleher Lehren, die noch bemän- 
telt werden können, den Augen der Proiefianten zu 
entrücken fuchen, obfehon die tägliche Erfahrung die- 
felben in ihrer fcheufslichen Nackiheit darfieilte, So 
wirft Hr. G., obfchon Alles wegleugnend, was oflen 
am hellen Tage liegt, dem Vf. des Katechismus lauter 
unverfchämte Lügen vor. Es ivon hoher Wichtige 
keit für die Protellanten, dals ie wenigftens einige die- 
fer Lügen kennen lernen. Ex ungue leonem. 
„Talfch it es (S. 23), dafs bey den Katholiken mehr 
Glaubenszwang fey, als bey den Reformirten. — Wol- 
len wir (von unferer Kirche) austreten: lo treten wir 
ganz frey aus, gewi/s freyer, als die Reformirten aus- 
treten dürfen, wie uns die Tagesge/[chichte lehrt. 
Falfch ift es (S+ 31), dals der Papt Jemanden verdaın- 
me. Die irrihümer verdammt er; die Halsfiarrigen 
fiöfst er aus der Kirche; die Menfchen überläfst er dem 
Gerichie Goites.‘“ Diele Behauptungen hätie der Kri- 
tiker durch unzählige Bey/piele aus allen Jahrhunder- 
ten, feitden das Papfithum entfianden it, beweifen 
können; aber er verzichtet mit Recht auf allen Beweis, 
weil es unfchicklich ift, eine Sache, die fonnenklar 
vor Jedermanns Augen liegl, zu beweifen. Was den 
freyen Austrilt und überhaupt die Glaubens- und Ge- 
wilfens- Freyheit in der römifchen Kirche betrifft, fo 
hälte derfelbe nur den neulichen Austritt des Pfarrers 
Henhöfer zum Beweile anführen können. Oder war- 
um'hat er fich nicht auf die höchfi liberale Behand- 
lung berufen, welche von Jeherin Rom, in Spanien 
und in anderen rein katholifchen Staaten gegen diejeni- 
gen, die Luft bezeigten, aus der Kirche zu treten, be- 
obachlet wurde? Sind die, ehemals in der ganzen ka- 
tholifchen \Velt üblichen Verforgungsanfialten , wo die 
Andersdenkenden, von allen Nahrungslorgen frey, 
oft lebenslänglich gratis Quartier und Koli hatten, 
find dieinenfchenfreundlichen, auf das finnreichfte aus- 
gelonnenen Labungsmitlel aller Art, befiimmt für jene 
begünfiigten Pflegekinder der Kirche, Torturen ge- 
nannt, find die Scheiterhaufen, find die Hochzeiten, 
wobey alle Sirafsen von Paris von Purpur glänzten, 
find die Dragonaden, find die Kriege des Herrn, zu dem 
Ende verordnet und geführt, um Millionen von dem 
Elende diefes Lebens zu befreyen, nicht die [prechend- 
fien und unleugbarften Deweile, wie zärtlich die ka- 
tholifche Kirche immer für das Wohl der Andersden- 
kenden, und vorzüglich für ihre Glaubens- und Gewil- 
fens- Freyheit geforgi habe? — „Lüge ites (S. 35) 
dals der Papfi dem Voike das Bibellefen verbietet.‘ Als 
neuelien Beweis hälle der Kritiker die Bulle des Papftes 
Pius VII, datirt vom 28 Juny 1816 an den Erzbifchof 
von Gnefen, anführen können; aber er läfst auch diefe 
Sache ohne Beweis, weil fie für fch klar und weltkun- 
dig if. „Noch fchändlichere Lüge iit es, dafs nach 
uns dia Lehre des Faptes höher zu achten fey, als die 
Gebote des lebendigen Gottes. It uns eine Gottesläfte- 
zung.“ In welcher Achtung bey Gen treuen Anhän- 
gerr des Papfies, die noch dazu mit der Gardinalswürde 
prangen, die Bibel ehe, das beweifen, neben vielen an- 
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deren Theologen, die Cardinäle Sourdife, Bel- 
larmin, Du Perron. Der erfie erklärt fich (in Catch.), 
dals, wenn die heilige Schrift nicht durch das Anfehen 
` der Kirche befläiigt wäre, er dem St. Matthäus nicht 
mehr Glauben beymeflen würde, als dem Titus Li- 
vius. Dafs aber unter der Kirche der Papfi zu verfie- 
hen fey, das [pricht Cardinal Bellarmin deutlich aus, 
indem er ungelcheut fagi (de verb. Dei l. 4 c. 4), dafs 
er ohne den Papft die Bibel nicht höher achten würde, 
als den Koran Mahomeds. Alfo ifin der Bibel über- 
haupt, folglich auch im neuen Tefiamenie, nicht die 
geringfie Spur von Göitlichkeit anzutreffen; diele glänzt 
einzig, der Sonne gleich, im Papfle hervor. Aber 
noch nicht genug; lelbfi abfolute Ungöttlichkeit fpringt 
jedem aufmerklamen Lefer der Bibel in die Augen. 
Denn der Cardinal Du Perron behauptet (L. 6 c. 6), 
die Bibel fey voll Unfinns und voll Widerfprüche, 
man könne fie nicht lefen ohne Gefahr, in Unglauben 
zu verfallen u.f,w. Was bleibt nun dem Katholiken 
= Beziehung auf Alles, was geglaubt werden fol, 
übrig, ale die über die Bibel erhabenen Entfcheidun- 
gen des Fapltes, die allmählich zu einem folchen Syliem 
ausgebildet wurden, dals, wenn auch der finnreichfie 
Kopf unter den Heiden ein vollkommenes Syitem der 
bürgerlichen und religiölen Sclaverey abfichtlich hätte 
ausdenken wollen, es dach noch weit von jenem voll- 
eudeten Ideal,. das im Papfithum verwirklicht worden 
it, zurückliehen würde. Es it in der ganzen Welt- 
gelchichte das einzige feiner Art. Bey dem Papftiihum 
müflen alle noch fe raffinirten Tyraunen der bürgerl- 
chen und religiöfen Freyheit in die Schule gehen. Kei- 
nem it es, wie dem Paplie gelungen, das Gewiflen 
durch das Gewillen zu unterdrücken, und das für jeden, 
der feine in der fittlichen Freyheit befiehende Golies- 
würde fühlt, unerträgliche Joch den unglücklichen 
und verführten Menfchen nicht nur erträglich, fondern 
höchfi fchäizbar und heilig zu machen, Ío dafs fie für 
die Behauptung dellelben Gut und Blut aufopferten, 
und eine um fo höhere Stufe der Seligkeit im Himmel 
zu erreichen hoffien, je tiefer fie fich in die Hölle der 
Geifteslelaverey hinabfiürzten. Das beweilen vorzüglich 
ehe Lebensbeichreibungen der vom Pap heilig gelpro- 
3 er Saian ae len re Hi 

= S, dagt ferner unfer Kritiker (S. 38), 

= en è = i RE Be lee 2 Arim 4 
: > n, ja.‘ Hat es Luther verdient, 
ae Ae dem widerchriftlichfien Ablafskranı entgegen- 
beichwören wollten, was kein Menfch ohne Verle- 
tzung feines Gewillens, ja ohne Abgölterey, befchwö- 
ren kann — nämlich dals die vom Papfi verdammien 
Sätze in eben dem Sinne von Janfenius wären gedacht 
und niedergefchrieben worden, den ihnen der Papi 
zugeľchrieben hatte? Haben es ganze Nationen ver- 
ient, weil manchmal die Könige den Anmalsungen 
des Papfies nicht fclavifch gehorchien? — „Dafs der 
Ablals von den Prieftern um Geld gegeben werde, ift 
eine derbe Unwahrheit“ (S. 61). Alfo ift Alles falfch, 


L e 
Haben es die Janfeniften verdient, da fie nicht‘ 
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was die Gefchichie einftimmig von Tetzel erzählt, 
folglich auch falfch der Urfprung der proteflantifchen 
Kirche! Und fifchet mman -nicht noch immer in der 

anzen katholifchen Welt dureh’ die Angel des Ablalles 
Gelder für Melen? „In der 51 Frage kommt wieder 
eine der unverfchämielten Lügen vor. Der Hr. Pafior 
Sagt, dals wir Katholiken die heil. Jungfrau höher hal. 
ten, als Chriftus, und dafs nach ihrem Belieben und 
Befehl der Sohn Allesthun müffe. — Das heifst doch 
das reformirte Volk auf die fchändlichfie Weiie betrü- 
gen“ (S. 65). Dais- eine folche Abgölterey unler dem 
Pöbel herrfcht, davon kann fich Jeder überzeugen, 
der denfelben in folehen Kirchen beobachiet, wo ein 
wunderthätiges Marienbild verehri wird. Aber dafs 
dielelbe Abgöiterey auch uuter die gebildeten und höch- 
ften Stände von Prieftern, welche dem Papfte mit der 
grölsten Treue anhängen, verbreitel werde, will Rec. 
jetzt duxch ein Buch beweifen, deffen Inhalt jeder ka- 
iholifche Theolog leugnen würde, wenn man die Exi- 
fienz jenes Buches wegleugnen könnte. Zur Zeit des 
Fürfibifchofes zu Bamberg und Würzburg Adam Frie- 
derichs, eines. foni [ehr aufgeklärten Fürlien, unler 
defen Schuiz Michael Ignaz Schmidt es wagen durfte, 
feine (rücklichtlich eines Katholiken) höchit frey ge- 
fchriebene Gefchichie ven Deuifchland an’s Licht zu 
fördern, gaben die Jefuiten ein Buch von dem Leben 
der heil. Jungfrau Maria heraus, und zwar zum Ge- 
brauche der von ihnen geliifieten Marianifchen Soda- 
lität, Jeder Student in Bamberg und Würzburg mufs- 
ie ein folcher Sodalis werden, und jenes Buch kaufen. 
Aber nebfi den Studenten war noch ‚eine Abtheilung 
diefer Sodalität für die Bürgerfchaft, ja für die höch- 
fen Magiftratsperfonen und für den Fürften. Daher ift 
auch das Buch dem Fürlen, der [elbit ein Sodalis war, 
und allen Magiltraisperfonen gewidmet. Man fieht daraus, 
dals es die Abfichi der Jefuiten war, die in diefeın Du- 
che enthaltenen wahrhaft abgöllifchen und gotieslälter- 
lichen Lehren in Beziehung auf die Mlaria unter allen 
Ständen geltend zu machen. Auch wird der Fürfi über 
alle Sterne erhoben wegen feines Eifers für die Mariani- 
fche Sodalität und feiner Andacht gegen die Maria über- 
haupt, die er vorzüglich dadurch an den Tag lege, 
dafs er zu dem wunderthätigen Marienbille aufser der 
Stadt zu Fulse wallfahrie. Dieler letzie Umftand war 
in der That davon ein ausgezeichneter Beweis, weil 
der Fürfi, den Rec. perfönlieh kannte, fehr dickleibig 
war, und noch dazu wegen eines Fehlers an dem ei- 
nen Fufs hinken mulste. 

Rc. will nun einige Stellen aus diefem Buche, 
und zwar folche, die den beliebteften Kirchenlehrern 
eninommen find, oder ihnen in den Mund gelegt wer- 
den, ausheben, woraus fonnenklar erhellei, dafs die 
Maria nicht nur Jefu Chrifio, als wahrem Gott, gleich- 
geletzt, fondern noch über ihn erhoben werde. „Ea- 
dem eft potefias et Sommunis matris et filii, a 
guo omnipotens efi effecta, Unde dicit cum filio: 
Data efi mihi omnis poteftas in coelo etin 
terra. $. Richard, a S. Laur. de laude Firg. — 
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Gens et regnum guod non ferviet Deiparae, peri- 
bit, et gentes folitudine va iabuntur, qula defii- 
tutaetantae matris auxilio defiituuntur 
'anuzrilio filii S. Damafe. orat. 2 de Afumpt: 
Per Mariam Deus defcendit de coelo, et per 
ip[am merentur homines .afcendere in coelum. 

Aus. Serm. 4. — Ideo tu mater praeelecta es ab 
aeterno, ut, quem Deus per fuam A EI A 
non potefi meri/Jimamjuftitiam, tu, o Vir- 
go, per tuam Jalvares ptetatem et mife- 
ricordiam. 5 Chryfofil. de praerog. B.P-. 
VYelocior efit nonnunguam falus memorato no- 
mine Mariae, quam invocato nomine Jefu 
unigeniti, filii fui. S. Anfelm. de excell, 
Virg. c. 6. — Nulla creatura aliquam a Deo obtinuit 
7 nifi fecundum matnis ipfius dis- 


ratiam 2 ' 
ke S. Bernardıen, Serm. 61. — NS 
hil tuae, o Virgo, refifiit poteftati, nihil repu- 


gnat tuis viribus, omn ia poteftati tuae Jerviunt. Gre- 
go r Nicomed. de ‘oblat. Deip, — Tu, o 'Dei- 
para, accedis ante illud aureum [ummae reconcilia- 
tionis’ altare, non folum rogans, fed imp erans, 
non antilla, fed domina. Beat. Petr. D amian. 
Serm. de nativ. — Jufiitia filii ei mifericordia ma- 
tris altercari (wie nalürlich, wie angemellen dem 
weiblichen Gel[chlechte, da auch die Himmelskönigin die 


Zanklufi feibli gegen ihren Sohn nicht verleugnen kann s) $ 


videntur. Nam cum juftitia filii dicit: Ego occi- 
dam et percutiam, mifericordia matris refpon- 
det: Egovivere faciam et fanabo.“ — Durch 
folche Autoritäten, die von S. 277 — 289 aufgeführt 
werden, hai man doch ollenbar keine andere Ablicht, 
als zu beweilen, dafs Maria höher zil achten fey, als 
Jelas Chrifius, und dafs diefer nach ihrem Belieben 
und Befehle Alles thun mülfe. Der Vf. dieles höchfi 
merkwürdigen Buches felzt noch hinzu, dafs es in der 
kallolifchen Welt kaum einen kleinen Bezirk gebe, wo 
niehtein Wunderbild der heil. Jungfrau exifiire, wo- 
durch alles das von Gott felblt beftäligt werde, was 
von der Herrlichkeit der Himmelskönigin gelehrt wer- 
de. Was die Jefuiten zu Bamberg und Würzburg 
irieben, das haben fie ohne Zweifel in der ganzen ka- 
iholifehen Welt getrieben: folglich wurde diefe Ab- 
zöllerey allgeanein unter allen Ständen in der Welt 
verbreiiei. WVill man dagegen einwenden, dals die 
Jefuiten nicht die kaiholifche Kirche ausmachten ; to 
Aient zur Antwort, dafs gerade diejenigen, welche 
nach der Lehre aller katholifehen Theologen die ganze 
Kirche im eigentlichften Sinne repräfentiren, und da- 
her mit der Gabe der Unfehlbarkeit ausgerüftet find, 
nämlich der Papft und die Difchöfe, diefe offenbare 
Abgötterey nicht nur fiillichweigend geduldet, fondern 
fogax auf veilchiedene Weile befördert haben. Unier 
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jenen Stellen find zwar einige, welche aus unlergefcho- 
benen Werken genommen find. Aber das ändert nichts 
in der Haupifache, Hier ift einzig die Abficht zu þe- 
rückfichtigen. Auf welcher Seite, it nun der unyer- 
fchämte Lügengeil ? 


Herzbrechend find endlich die Worte, wodurch 


= unfer Kritiker den Vorwurf der blutdürfiigen Verfol- 


gungsfucht von feiner Kirche abzuwehren fich befttebt, 
indem er S. 90 fagi: „Wir (Katholiken) haben von 
Jefus Chrifius und dem Beyfpiel der eren Bekenner 
gelernt, wohl uns für die chrifiliche FFahrheit mar- 
tern zu laffen, aber niemals anders Denkende zu 
martern. Das ifi Lehre der Kirche; und follie, wer 
immer, das Gegentheil gethan haben: fo handelte er 
gegen die Lehre der Kirche.“ Unfer Kritiker flüchtet 
hier ineinen, den katholifchen Theologen gemeinlchaft- 
lichen Schlupfwinkel, aus welchem man ihn heraus- 
ziehen muls. Man kann nämlich nicht leugnen , dafs 
die Päpfie die Verfolgung der Ketzer mit dem gröfsten 
Eifer beirieben und befohlen haben. Allein, fagt man, 
nicht der Papfi if unfehlbar, fondern in Verbindung 
mit den Bilchöfen. Aber wenn nun allgemeine Conci- 
lien daflelbe befchloffen, und den Fürften auf das 
firengfie zu exeguiren befohlen haben, unter Andro- 
burg des Verlufies ihrer Thronen: fo ift es doch offen- 
bar, dafs die Kirche, in lofern fie die Verfolgung der 
Keizer als abfolute Pflicht decidirte, [elbft ketzerifch 
wurde, und das fogar nach der Behaupiung unleres Kri- 
tikers. Rec. will unter mehreren anderen allgemei- 
nen Concilien nur das Decret des vierten Lateran - Con- 
eiiums anführen, wo es C. HI heilst: „Saeculares 


poteftates — pro defenfione fidei Praefient pu- 
blice juramentum, quod de terris fuae jurisdictio- 
ni fubjectis univerfos haereticos ab ecclefia 
devotatos bora fide pro viribus exterminare 
fiudebunt. — Si fatisfacere contempferit (dominus 
temporalis) infra annum, fignificetur hoc pontifici, 
ut extunc ipfe vafallos ab ejus fidelitate 
denuntiet abfolutos, et terram exponat 
catholicis osecupandam, qui eam extermina- 
tis haereticis fine ulla contradictione pojjideant, et 
in fidei puritate confervent.‘* — Dergleichen Be- 
Ichlüffe wurden auch auf das graufamfie vollzogen. So 
[chreibi der Abt Arnold von Citeau, welcher in dem 
Kreuzzuge gegen die Albigenfer zu den Gräuelfcenen 
in der Stadt Bezieres ermunleri halle, an Innocenz 
HI: -„Nofiri non parcentes ordini, fexui vel aetati 
fere 20,000 hominum in ore gladii peremerunt, fa- 
ctagque hofiium firage permaxima, fpoliata efi tota 
ċivitas et fuccenfa, ultione divina in eam mi- 
rabiliter [aeviente. Innor. Epift. L. ÄIL epift 
108. edit. Baluz. tom. 2 p: 374. 
(Der Befchlufs folgt im’ rächften Stücke.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Reureıngen, im Verlag des literarilchen Comptoirs: 
Polemifch-religiöfer, Licht und Wahrheit ver- 
breitender Federkampf, zwifchen Herrn Geiger 
u.f.w. und Emanuel Friedrich Fuchs u. l. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


' | as aber die Abhandlung betrifft, die den Hn, Geiger 
zum ‚Vf. und die Lehre von der alleinfeligmachenden 
Kirche zum Gegenltande hat, fo mufs Rec. bekennen, 
dals lie, in Anfehung der Folgerichtigkeit, meifterhaft 
und auch mit Würde ausgearbeitet il. Der Vf. geht 
nämlich von dem Grundfatze aus, dafs die göttliche 
Offenbarung Lehren enthalte und enthalten mülle, 
welche der Vernunft nicht anders, als fremd, ja als 
höchftwiderfinnig erfcheinen können, weil diefelbe 
durch die Erbfünde fo [ehr verdorben fey, dafs fie dia 
zur Seligkeit fchlechthin nothwendigen Heilswahrhei- 
ten weder einfehen, noch ausüben könne. Daflelbe 
haben auch die Reformatoren mit dem grölsten. Eifer 
behauptet; und die ihnen blind ergebenen Theslogen 
unter den Protefianten vertheidigen eben diefe Anficht 
der Offenbarung noch immer mit folchem Flammen- 
eifer, dafs fie fich fogar von der liberaler: gefinnien 
Partey trennen. Der Urfprung der Pietifierey, des 
Ichwärmerifchen Myfticismus und des Conventikelwe- 
fens liegt einzig in diefem papifiifchen Grundfatz. Ift 
TE diefer wahr: fo fiehet das Paphthum mit allen 
Re en neuerlichen Thorheiten unerfchütterlich 
fton Vernunft, fo ne ; Fas "o fi pan 
ot Nian nee een T em gro sen Ver n "= 
fam gilt, vor Gott ni er BE gnane 

ý >*t nichts Anderes, als verderbliche und 
verdammungswürdige Thorheit, fo wie umgekehrt di 

Sr PA gekehrt die 
göttliche Weisheit in den Augen der Menfchenvernunft 
fich als ablolute Unvernunft darftellen’ mufs. 
läfst fich auch vortrefflich die Behauptung Kont’s be- 
nuizen, dafs der Menfch von Natur aus böfe Jey 
wie auch die, dafs wir die Dinge nicht erkennen kön. 
nen, wie fie an fich find, und dafs folglich unlera 
Vorftellung von Gott blols fubjectiv und analogi/ch fey. 
Diefe von der herrfchenden Philofophie anerkannte 
Unmöglichkeit, in Beziehung auf das Ueberfinnliche 
irgend eine objective Wahrheit zu erkennen, wufste 


Ergänzungsbl, z, J, A. L. Z, Erfier Band, 


Dazu 


der Vf. recht gut zu feinem Zwecke zu gebrauchen. — 
Was er aber gegen das Ende der Abhandlung fagt, 
mag wohl den Protefianten lächerlich Icheinen, wo- 
von einzig der Grund darin liegt, dals fie als Ketzer 
fich auf die menfchliche Vernunft verlaflen, und da- 
her unfähig find, die Aus[prüche der göitlichen Ver- 
nunft, die einzig die immer infpirirte Kirche erklären 
kann, zu verliehen. „Da hilft es nichts, [agt der Vf. S. 
104, wenn man lagt: es habe auch Schlechte Päpfte 
und Bifehöfe gegeben. Das war ihr Privatleben, wo- 
für fie richtig ihren Lohn werden erhalten haben. 
Aber etwas ganz Anderes ift ihr Gefammtleben in der 
kirchlichen: Organifation, wovon Jelus Chrifius die 
Seele und das belebende Princip ił, wo diefe allo 
nur fein Werkzeug find, fein Organ; und da wird 
es doch Niemand befireiten wollen, dafs Gott durch 
ein papiernes Organ eben fo gut [prechen und wir- 
ken kann, als durch ein goldenes, fo wie er durch 
den Verräther Judas, durch den Gottesmörder Kai- 
phas, und bey Bileam fogar durch einen Efel fprach.“‘ 
Der Yf. nimmt mit Recht, gleich anderen Theologen 
feiner Kirche, in letzter Infianz, um feinen Procefs 
unfehlbar gegen die Protefianien zu gewinnen, feine 
Zuflucht zu dem höshften und unfehlbaren Appella-. 
tionsgerichte, welches kein anderes ift, als dasjenige, 
wo Bileams Efel präfidirt. Und in der That, wenn 
Gott das dümmfte Thier in/piriren kann, fo dafs es 
die Orakel der göttlichen Weisheit ausfpricht und ver- 
kündet, wie viel mehr Menfchen, wenn fie auch in 
göttlichen Dingen höchfi unwillend, und zugleich eben 
fo lafterhaft ind, wie zur Zeit der roheften Barbarey 
die meiften Päpfte und Bilehöfe waren, und wo durch 
die in Rom etablirie Himmelspof der heilige Geil, 
in Fellesfer gepackt, in die Eu en Verlammlun- 
gen der Kirche transporlır! wıırde? 

So zuverfichtlich Hr. Fuchs fich den Sieg verfprach, 
fo kann ihm Rec. denfelben doch nicht zuerkennen, 
obfchon nicht zu leugnen ift, dals in feiner Schrift 
einige rechi gut ausgearheitete Abhandlungen vorkom- 
men. Unter dielen zeichnet fich vorzüglich $. 252 
diejenige aus, wo die Greuelfcenen , welche das Papft- 
thum viele Jahrhunderte hindurch aufführte, darge- 
ftellt werden, Wenn fich auch das Papfitkum keines 
anderen Irrihums und Verbrechens, als diefer, durch 
allgemeine Goneilien [anciionirien und verewigtsn Ver- 


re - Ichuldig gemachi hätte: lo wäre dieles 
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für jeden nachdenkenden Katholiken fchon allein hin- 
reichend, ihm die Augen zu öffnen, und hinreichend 
für jeden Protefianten, jeden auffteigenden Gedanken, 
in ihren Schoos zurückzukehren, fogleich, wie eine 
Eingebung des Satans, mii höchftem Abfcheu zurück. 
zuweilen, und mit dem göttlichen Menfchenfreunde 
zu [prechen: Weiche ven mir Satan! Denn hier ilt 
offenbar das ganze Chriftenihum verleugnet, und, was 
wohl zu merken it, auf ewig verleugnet, weil die 
Befchlüffe allgerneiner Coneilien nichts Anderes find, 
als Ausfprüche des heil. Geiftes [elbfi, alfo unveränder- 
lich und ewig. Hat wohl je das verruchiefie und gott- 
lofefie Heidenthum fo gehandelt, als das Papfihum, 
das durch ewigen Menfchenhafs und abfolute Geittes- 
[claverey alles Göttliche im Menfchen vernichtet, die 
Rückkehr zur Wahrheit und Tugend unmöglich macht, 


und den allgemeinen. Mlenfchenvater zu einem. all- 
mächtigen Tyrannen, [owie Jelum Chrifium entwe- 


der zum verächtlichfien Schwärmer, oder zum fchänd- 
lichten Betrüger und Verführer der Menfchheit her- 
abwürdigt? Das folgt wenigftens aus der Theorie des 
Papfithums. Aber, Gottlob! das Herz ift flärker, als 
alle, auch mit Unfehlbarkeit auftretende Theorie. 
Und diefer Umftand träufelt heilenden Balfaın in das 
zerrillene Herz des ächi chrililichen Menfchenfreundes, 
der über die [chauervolle Confitution des Papfithumes 
hinwegfehend, mit Entzücken überzeugt it, dafs es 
Millionen unter den Katholiken giebt, die, dem gött- 
lichen Zuge ihres Herzens folgend, das Haupigebot 
Jefu Chrifii: Liebe Gott und den Nächten wie dich 
felbfi, in ihren Gefinnungen und Handlungen zu vef- 
wirklichen fich fireben; und dafs auch die durch die 
Theorie Verblendeten zur Eikenntnils der Wahrheit 
und zur Seligkeif, wenigfiens jenleils des Grabes, 
kommen werden, 

Ob-aber unfer Handelscommis die zum Theil [ehr 
fchätzbaren Dinge, die er hier ausftelli, aus dem, fei- 
nem Geile eigenihtimlichen Woaaren-Lager genom- 
men habe, daran zweifelt Rec. Sehr. Er hat nur zu 
bäufig fein Unvermögen, etwas Gründliches zu leiften, 
bewiefen,. Es fehlen ihm oflenbar die vorzüglichfien 
Waffen, die in unferen Tagen Ichlechthin nöthig find, 
theils das Chrifienthum überhaupt, theils die prote- 
fiantifehe Kirche zu vertheidigen. _Aus Mangel an 
Philofophie verkennt er den wahren, immer im Fort- 
Schreiten hegriffenen Geit des Proteflantismus. Daher 
feine felavifche Anhänglichkeit an Calvins Lehren, 
fo dafs er behauptet, es dürfe, ohne das Chrifienihum 
zu verunftalten, nichts kinzu und nichts davon gethan 
werden ($. 466). Aus demfelben Mangel’ fliefst fein 
Glaube au Zauberey, die er vorzüglich dem Papft 
Silvefier H vorwirft, von den: er fagt, dafs derleibe, 
um Papli zu werden, fch mit Leib und Seele dem 
Teufel verlchrieben habe (S. 529). Seine Exegetik 
befteht darin, dafs er fich mit einer Menge Bibelllel- 
len, die grolseniheils-richts beweilen, ver[chanzi, wie 
z. B. S. 184—199. Vorzüglich find feine Verliöfse ge- 
zen die Gefchichte (ehr häufig, dergleichen.S. 216, 399, 
460, 463, 535, 539 vorkommen. Unfer gute Handels- 
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commis hat eine mehr, als herkulifche Arbeit übernom- 
men, da er den römifchen Augiasitall, rein ausfegen 
wollte, der in einer fo langen Reihe von Jahren nicht 
geläubert wurde , und in welchem leider gar viele den 
aufgethürmten Unrath fo eifrig veriheidigten, dafs fie 
Jeden, der zur Reinigung dellelben auch nur den ge- 
ringen Verfuch wagte, auf alle Art anfeindeten und 
verfolgten. ' 


Ms, 


Irmenav, b. Voigt: Der infiructive Tanzmeifier für 
Herren und Damen, oder die Kunfi, fich durch blo- 
fsen Selbfiunterricht die beliebieħen Pas, Touren 
und Tänze der gewöhnlichen und höheren ballet- 
mälsigen Tanzkunft: anzueignen, Von Louis 
Caforti. 1826. VI u. 110 S. 12. (8 gr.) > 


Wer möchte leugnen, dals auf gewiflen Ständen 
‚und Gewerben, wo nicht der Fluch des Lächerlichen, 
doch das Vorurtheil, als wären fie mit einem befonde- 
ren tic behaftet, ruht? Seit Harun Al Rafchids nächt- 
lichen Wanderungen in Bagdad fiehen die Barbiers 
im Rufe der Gelchwätzigkeit und des Charlatanismus, 
und [o lange es l’anzmeilter giebt, meint man, dafs fol- 
che etwas davon übernommen haben, und dabey gar 
felbfigefällige und gezierie Leute find. Eine Ausnahme 
der faft als Regel geltenden Behauptung macht unfer in- 
fiructiver Tanzmeilter wenigftens nicht; er bläfi mit 
vollen Backen die Pofaune des Ruhms feiner Kunf, 
und giebt verblümterweile zu erkennen, dafs zur Aus- 
bildung des Höchfien und Edellten ım ] lenfchen jede 
Wiffenfchaft enibehrlicher fey, als die choreozaraphi- 
fche. Die Regeln, nach welchen ein Tänzer fch wäh- 
rend des: Balles zu beitragen habe, mahnen an die An- 
weilungen der ehemaligen Complimentierbücher. Nur 
Schade, dafs fie nicht wörtliche Beyfpiele der Redens- 
arten zum Belten geben, welche der Cavalier vor, wäh- 
und nach dem Tanze mit der Dame zu wechleln 
at! 
Unter höherer Tanzkunfi könnte man fich , worauf 
auch der Titel weit, die balleimälsige vorliellen, weil 
man dabey höher fpringt, als bey Gelellfchaftstänzen 


"aber in dem Büchelchen werden fogar die Poflionen 


gleich in die höhere Tanzkunli gewielen, und man 
kommt fat in Zweifel, ob fich der Vf. bey feinem kö- 
here mehr gedacht habe, als die Lufilpringer, wenn 
Ge fich auf ihren Zeiteln Künfiler der höheren Gym- 
nafiik nennen. Der Bauer in der Schenke kennt kei- 
ne Pofilionen, weils aber überhaupt nichtsgvon Tanz- 
kunt, in der es, recht betrachiei, weder eine nje- . 
dere, noch eine höhere giebt. — Bie Anweilungen 
find an fich gut und falslich; aber wer wird nach dem 
Buche tanzen lernen! “Hätte lieber der YE., ftait diefes 
Unterrichts, noch mehr Tanziouren gegeben, und ver- 
[chiedenartigere Tänze beichrieben; fo fehlt z. B. die 
Mafurka, der Kolakeutanz, die Gavoite u. f. w. Und 
wenn demnach der durch den Buchltabennicht zu erthei- 
lende Unterricht, nebftdenins Lächeriiche gehenden An- 
Randsregeln, die Hauptbeilandtheile diefes Buchs aus- 
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machen : fo kanıt man es, ohne durch Unbilligkeit fein 
Gewillen zu verletzen, unter die nicht kleine Zahl der 
‚ "überflüffigen rechnen. 

en 


SCHÖNE KÜNSTE, 


Leipzig u. Ascuen, b. Mayer: Weiber hüten ifi 
nicht möglich! Lufifpiel in 3 Abtheilungen,, nach 
dem Spanifchen -des Don Aufiin de Moreto, von 
C. Richard, königl. grolsbriti. hannöv. Major a. 
D. 1826. 140 S. 12.. (12 gr.) 


Allzu grofse Trene if zuweilen ein Fehler, wie 
das leiehte Abfinden mit einem Originale. Unfer Ueber- 
fetzer verand ficherlich das feinige, aber es genügte 
ihm nicht, den Geit wieder zu geben, auch der Buch- 
ftabe follte verdeuticht werden; ihm kam nichts mehr 
fpanifch , oder belfer, Alles fo fpanilch vor, dafs er gar 


nicht bemerkte, wie einem wnbefangenen Dritten, ei- 


nem Laien in der fpanifchen Sprache, die Uebertra- 
gung fteit, durch die verdrehte Wortfiellung finn- 
entifiellend, und unangenehm hilpaniolirt vorkom- 
men mufs. Für Alfonanzen it nun einmal unfere 
Sprache nicht gelchaffen,; felbfi Meilter der Metrik, 
Wilhelm von Schlegel und Gries, konnten nicht über- 
all über die Schwierigkeiten, die fie im Deutfchen dar- 
bieten, fiegen, und man fiölst felblt bey ihnen nicht 
felten auf ungelenke Wortfügungen und erzwungenen 
Sinn. Begegnet das [chon Meiftern, wie viel mehr Di- 
lettanten,, und wären fe noch fo kenntnifsreich und voll 
peetifchen Gefühls! Das Lufifpiel an fich würde als 
folches, ohne bedeutende Veränderung, kein Glück auf 
unferer Bühne machen. Eben weil es dem gewöhnli- 
chen Intriguenlufifpiel nahe kommt, gefteht man ihm 
die Freyheiten nicht zu, die ein Stück, romantifcher 
ın der Anlage und den Charakteren, fodern darf. In 
der Donna Diana giebt der Graciofo (Perin genannt) 
keinen Anföfs; in der Weiberhüterey wird man ihn, 
unter dem Namen Spund aufireiend, unverfchämt, 
und [einen Herrn über die Gebühr paliv finden, wenn 
en gegen ihn die Nachficht übt, weiche die 
VE a franzöfilchen Enufifpiel reclamiren. Der 
pehe- enen Fehde, die zum Theil aus dem Stück 
es oreto entlehnt į E . - un 

N Ant ift, hatihn viel gewichtiaer aufire- 
ten laflen, und überhaupt d Stoff ek 
hi äh niedlich ene pt den Sto recht glücklich zu 

: tfpiel, das nie aus dem Repertoir 
verichwinden (olite, verarbeitet. Der franzöfif, ik B y 
beiter delielben folgte genauer dem Orieinal Fir fahr 
Precaution Inutile, > Der Graciolo konnte als Ann 
lechin ganz fo, wie in Spanifchen, fich ausfprechen 
janoch etwas mehr übertreiben; die Zufchaner in Paris 
die fich, zu Anfang des 18 Jahrhunderts, an den Schwän- 
ken der komifchen Masken des fAheatre italien ergötz- 
ten, vertrugen das recht gut, uns aber würde nur eine 
völlige Umarbeitung befriedigen. -© 


CassrL, b. Bohné: Alpenblumen.. Drey Ichweizeri- 
fche Erzählungen, von Georg Döring. 1826. 
309 S, 8, (1 Rihlr.) 
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Das Verdientlichfie der drey recht gut gelchriebe- 
nen Erzählungen belteht in der ‘Wahrheit der Darfel- 
lung von Charakteren und Sitten; keine in der Luft 
fchwebenden Ideale, und doch auch nicht die glatten 
Alltagsfiguren treten hier auf; die Leute ziehen in der 
That fo an, dafs man gern an ihren Freuden und Lei- 
den Theil nimmt. Gewils freut fich ein Jeder, dafs 
in Seppi’s Reife zur Hochzeit der ehrliche Burfch, 
der fiandhaft jede Verlockung zum Böfen von fich weılt, 
und den Nebenbuhler zweymal nicht ohne eigene Be- 
fchwerdeaus Lebensgefahr erreitet, [eine Aenneli erhält; ` 
und dafs der Nebenbuhler Grofsmuth mit Grolsmuth 
vergilt, und fo etwas alexanderf, ohne doch aus dem 
Cofium eines Schweizer Landmann’s zu freien, it löb- 
lich und wohlgefällig. — Nach Stürmen Ruhe, Ipannt 
bis zuleizt; man athmet freyer, nachdem der verwiil- 
derte Matteo, ein Vetter des Jaromirs aus der Ahnfrau, 
endlich vom Felfen gefiürzt ił, und bejammert nur, 
dafs der arme Jacob mit untergehen muls. Konnte 
denn der'wackere Diener nicht beym Fall in die Tiefe 
an einem Felfenhorn hängen bleiben, und er noch ge- 
rettet werden? Bey einer Erzählung der Art entbehrie 
man willig die tragifche Idee des Schickfals, die das 
Haupt des Unfchuldigen wie des Schuldigen ‚ergreift, 
umrihren Aus/[pruch zu vollfirecken, — Beler ftehts 
um die Sühnung in der Äryjtallkönigin, die ins Phan- 
taftifche hinüber/pjelt. Werni, der fich von dem Ver- 
langen nach Golde blenderi, und von einer verkappien 
Teufelin verlocken liefs, erwacht nach Jahren, die 
ihm wie eine Nacht däuchten, zur Befinnung, zur Bu- 
fse, und ftirbt als Greis in den Armen feiner ehemalı- 
gen Braut, dietihn nie vergals, und obgleich zufrie- 
dene Gattin und Mutter, ihm fists die Stelle in ihrem 
Herzen bewahrie. 7 i 

Schliefslich ilt der ehr gute Druck 'zu rühmen; 
denn woes lo viele Ausnahmen von der Regel giebt, ift 
eine Sache, die, fireng genommen, fich von felbft ver- 
fiehen [ollte, allerdings zu erwähnen. 


Vir. 


Lervzıs, *b. Weygand» Auserlefene Dichtungen, 
von Loutfe Brachmann. 5 und 6ter Band. Oder : 
Auserlefene Erzählungen und Novellen, von Loui- 
e Brachmann. 3ter Band. 2725. Aier Bd. 2588, 
1326. 8. - (3 Rthlr.) 


$ 


En 
[VgL Jen. AU L. Z. Erg. Bl, 1826. No. 19.) 


Sühnt der Tod überhaupt, und beilicht das Ür- 
theil, um wie viel mehr bey unferer Vin.! Wozu auch 
Fehler auffiechen, die nicht mehr zu beffern find? 

Die Gewalt der Liebe, welche der Vfin. fo herbe 
Schmerzen bereitet, bemächtigt fich der 10 Novellen im 
3tenı, der meilten der 9 im 4len Bande. Bald ebnet 
üə Ungleichheiten der Jahre; macht die ältere Frau 
dem jüngeren Manne begehrungswertn, wie in Lodois- 
ka; feizt fch über Unierfchied der Stände weg, wie 
in der Königin Bertha, über Unterlchied der Meinung, 
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welche gewaltlfam zu einer Zeit, wie die der Kreuzzü- 
ge, herrichte, wie in Heinrich won Valincourt; bald 
lüht fie wie ein [engender Strahl, wie in Zlevira, in 
Still und Tief, einer ächt fpanifehen Noreile mit 
fchwüler Eiferfucht und der feinen Caluiftik der Zärt- 
lichkeit. Ein reines Gemüth findet aus Inftiinct der Lie- 
be den Punct, der allen Zauber löft, in den wilde 
Leidenfchaftlichkeit, unbändiger, eigenfinniger Wahn 
fch {elb verfirickte, wie in dem. Mährchen: Der 
Bergknappe. Selbfi die verbrecherifche Neigung der 
beiden Gefchvwifter, die von der Welt ausgeltolsen, 
nur dem [chnödelten Undank, der fchmählichfien Unge- 
rechtigkeit begegnend, einzig auf fich gewielen find, 
auch diele wird, in der alifchwäbilchen Volkslage: Der 
geächtete Ritter, gelühni, durch die Wahrheit und 
Bcharrlichkeit der Liebe und das zärtliche Mitgefühl 
eines (päten Erforlchens diefes Ereignifles. Untreue Arafı 
feh fchen hier, wenn fie nicht fo flüchtig ifi, wie in 
Licht aus Dunkel, wo füchtige Verzeihung folgt, 
und Leichtfinn und Gefalllucht ins Verderben führen. 
Diele Gebrechen legt die Viin., mit Ausnahme der aus 
taune eiferfüchtigen, wetterwendifchen Agathe, in: die 
Weinlefe, oder die Entzweyeten, _mit Selbitbewulst- 
feynı und verzeihlicher Vorliebe für ihr Gelchlecht, def- 
fen Grundtugend ihr ganz riehüig die Treueifi, meifiens 
den Männern in ıhren Mährchen und Erzählungen bey, 
und felbft die alie Sage von der weinenden und la- 
chenden Braut im Dom zu Naumburg deutet fie zu Gun- 
ften der Fraven, obgleich andere Ueberlieferungen yon 
dem Uebermuth des Fräuleins fprechen, und dieles An- 
fangs den Ritter verf[chmähen laflen, welcher nicht, 
wie es in dieler Veränderung gelchieht, der zuerli, fon- 
dern der zuletzt Lachende ift. — Auchinder Heimkehr, 
fowie der Novelle: Gute, hewährt fich die Kraft der 
Liebe, doch nicht fo vorherr[chend, wie in den übrigen, 
und in Gefellfchaft milderer Tugenden, dem. Enila- 
[elbfivergeflener Duldfamkeit und 


gungsvermögen > 
Sanftmuth. 
Eine tiefe Innigkeit des Gefühls geht aus Allem 


hervor, und dadurch auch die Fähigkeit, fch felbft 
Qualen zu Ichaffen, und Serlenichmerzen zu leiden, 


e Wenige 
KY 5 Yir. 


Darsoas u. Lerezre, b. Arnold: Der Wollmarkt, 
oder das Hotel de Wibourg. Luftfpiel in 4 Aufzü- 
gen, von H. Clauren, 1826. 160 S. 8. (1 Rthir.) 


ÜEteharnifchten Nachrede zu Folge verbittet fich 
ger Vf. jede Kritik, Ueberflüffig erfcheint fie ohnehin, 
"Wa das Stück, aus einer Erzählung des Vfs, gebildet, 
oftaiber die Tiheaterbreiier gefchritten, und in den Tags- 
‘blättern noch Öftexer befprochen worden ift. Nach Hn, 
'Elaurens ziemlich handgreiflich ausgelprochener Mei- 
nung if jeder Į adel ein ungerechter, da der Wollmarkt, 
ein Werk des Genies, den Erfolg für fich hai, Ein 
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Werk des Genies würde nun freylich unferen hewisen 
Theatierhabitues und Tonangebern ficherlich mifsfal- 
len; denn ihnen ift nichts fo verhalst, als denken und 
poetilche Aufregung. Ein hübfches Dämchen in Fähn- 
drichsuniform, ein drolliger Alter, etliche naive Mäd- 
chen, delsgl. einige rafch vorübereilende Garrikaturen 
einiger Klang und Tanz; dabey verfchiedene luftige 
Eintälle, ein Plan, defen Lölung auch nicht das minde- 
fto Kopfbrechen koftet, und nicht dem Zufchauer das 
unangenehme Ergebnifs andringt, dals das Räthfel eine 
andere Deutung als die einige zuliels, — alles die/s 
zufammen fagt ja dem jetzigen, lola Speile vor allen 
liebenden Ge[chmack unvergleichlich zu. Die einzig harte 
Nuls, welche dem Publicum zu knacken gereicht wird 

zu willen, ob der Provifor in den Talfen und Gizlam 
Sirup, oder Honig, oder übelfehmeckendo Dinge ver- 
abfolgen lälst, it eigentlich nur eine ie, te - 
denn ein Irrthum fchadet dabey durchaus nicht- De 
fichtbare Befireben des Vfs., [einem Publicum IR A 
wohnte Anblicke darzubieten, muls Ja auch die Wi. 
derhaarigften verföhnen; die ganze Apotheke, das Ueber- ° 
lüfligfte, was fch denken läfst, erf[cheint ja blofs, um 
durch eine neue Decoration zu ergötzen, Sollte fich 
nun der Zuflchauer über die Zumuthung ärgern, von 
ohngefähr zu „willen, was in den Büchfen, Schachteln 
und Flafchen ftecke? Eep 

k. 


BrrLIN, b. Petri: Mufeum des Witzes, 
des Scherzes und der Satire. Herausse 
Heinrich Philipp Petri. Jahrgang ge 
VIM u. 4168. Bd, I VII u. 4088, 8. (5 Rihir.) 


der Laune, 


Von allen Zeitfchriften unfireitig die vollen 
keine Milchung von Gut, Mittelmälsig und ee, | 
wie in den übrigen; Eigenes und Fremdes, Erzählung 
und Reime, Reflexionen, Einfälle, Wortklaubereyen 
und Imperlinenzen,, Satiren genannt, aus Chartieken 
gelammelie Lumpen, — Alles Alles fteht unter Null 
und wäre belfer, Statt in den Buch-, gleich in Würz- 
krämer-Laden gewandert. Sogar die Gedanken/päne von- 
Haug, die dürftigften, die jemals von [einer Schnitz- 
bank abgefallen, und einige nicht üble, obwohl längft 
bekannte Anekdoten, können nicht als Ausnahme Per 
ten. Jener find wenige; diele wurden durch den Vor- 
irag dergellalt verwällert, und noch obendrein aus einer 
Quelle von widrigem Beygefchmack, dafs von der Kraft 
und Würze des Uriprünglichen nichts übrig blieb. 
Das Belte im ganzen Werke ilt ein Epigramm, das als. 
höchft bezeichnend, jedem Stücke vorgeletzt zu werden 
verdient hätte; 
Trotz feines Druckes — Glattheit, 


Enthält es doch nur — Mattheit, 
Und führet nur zur — Plastheit, 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN, 


SALTRURG, in der Mayrfchen Buchhandlung: Le- 
bensbefchreibungen von Heiligen Gottes in dem 
oft verkannten gemeinen, und dem fiets zu eh- 
renden Bauern-Stande, mit pallendenSchrifitexten, 

„flikchen Erwäzungen , mit der Beichreibung jener 
Orle, wo fich Begebenheiten mit den vorkommen- 
den Heiligen zugetragen, und anderen nolhwendi- 
gen Erläuterungen (nebfi der Legende von dem 
frommen Bauer zu Vohbnrg in Baiern, dem Ta- 
gelöhner Henricus zu Botzen in Tyrol, und den 
neuelten Beylpielen chriftlicher Mariyrer im ehine- 
£lchen air ea ganz rer per nr 

"orı dem Verfaller der Lebens- un eidens-Ge- 
fokichte des Heilandes u. f. w., mit dem Bildniffe 


der heiligen Noihburga. 1818. VII w. 262 S. 8. 
(20 er.) 


D. Vf., der fich in der Vorrede B. Pillwein nennt, 
und das Leben und die Leidensgefchichte des Heilandes 

elchrieben hat, it ein Verehrer der Heiligen, ihrer 
Verdienfie und Fürbitten, und giebt dadurch zu erken- 
ner, zu welcher Kirche er gehört. Das darf uns aber 
nicht gegen ihn einnehmen, und Einflufs auf unfer Ur- 
theil haben, wenn font das Werk in feiner Art gui 
und zweckmälsig if. Wir wollen uns daher auf das, 
worin unlere Kirche mit der [einigen nicht überein- 
immi, nicht umftändlich einlaflen, alfo auch nicht 
gleich deu Anfang der Einleitung, als unfchmäekhaft 
Pi den Grundfätzen der Vernunfi und des Chri- 
feni > ftreitend, rügen und verwerfen, wo u. a. 
atire Feen „Der heilige Geilt hat die von ihm gelei- 
tete Kirche wegen des Heils ihrer Kinder allezeit bes 


forgt, Ge En anderen die Menfchen auch gelehrt, 
fich Fürlprecher unter den Heiligen Gottes zu wählen, 


welche fieh um das wichtige Gefchäft ihres Heils bey 
Gott befonders annehmen. Die Kirche giebt den Lin- 
dern und Königreichen gewille Patronen, damit fie fich 
für die Fürften und Unterthanen verwenden; fie giebt 
folche den Städten, damit fie die Bürger und Einwoh- 
ner unter ihren Schuiz nehmen; fie giebt folche den 
` Pfarreyen und Kirchfpielen, damit die Pfarrkinder an 
huen forgfältige Oherhirten finden möchtən, welche 
ihren fichtbaren Hirten zu ihrem Befien beyfiehen; fie 
giebt endlich Jedem insbefondere einen Namensheili. 
gen, damit er an ihm einen Schutzpatron und befiimm- 


i Ergünzungsbl. 2J. A.L: Z. Erfier Band, 


. der ‘Vf. das Wort nimmt, 


2.7 


ten Fürfprecher bey Gott habe“ u. f. w? „Ferner hai 
die Kirche durch die Darltellung ihrer Heiligen die Ab- 
ficht, ihren Kindern in Beylpielen den Weg zu zeigen, 
welcher fie zum Himmel führt. Sie will, wir foller 
die Heiligen Gottes nicht allein zu Fürlfprechern bey 
Chriftus erwählen, [ondern fie uns auch zum Vorbilde, 


‘zur Nachahmung unferes (ihres) Beiragens in diefer 


Welt aufftellen. Wir follen über ihre Thaten und Tu- 
genden mit Ernfi nachdenken, und ihre Auszeichnun- 
gen beherzigen; bey dielen z. B. die firengfie 'Genanig- 
keit in der Ausübung des göttlichen Gefeizes; bey je- 
nen den grenzenlofen Eifer, folches zu verkündigen; 


"beysanderen die Grofsmuth einer heroifchen Seele, die 


herzihafte Enifchliefsung, für den Namen Gottes, wel- 
chen fieanbeteten, Alles aufzuopfern ; bey einigen die 
fete Bulsferliskeit und das eifrige Befireben, die un- 
glücklicher Weile begangenen Sünden durch heilige 
Anfirengung und Leibeskafteyungabzubülsen.“ Ueber- 
haupt wollen uns die Heiligen Gottes unter den Men- 
[chen nicht gefallen, wo nach der Erfahrung und 
Schrift keiner heilig it, keiner feine Schuldigkeit ganz 
thut, noch vielweniger mehr, als er fchuldig il; wo 
keiner, wenn er der Erde entnommen ifi, helfen kann, 
keiner zu helfen braucht, weil nur Gott dem Menufchen 
und der Menfch fich felbit helfen kann, und weilauch 
Gottnicht einmal unmittelbar, londern fiets nur mittel- 
bar hilft, und der Giaube an die Hülfe der Heiligen mehr 
fchädlieh, als nützlich, wo nicht ganz eitel it. Nach. 
dem nun der Vf. noch Mancherley zur zweckmälsigen 
Verehrung der Heiligen gelagt, und mehr auf die Nach- 
ahmung ihrer \Verke, als auf das blofse Lob derfelben, 
die Gläubigen [einer Kirche aufmerklam gemacht hat, 
hebt er mit dem „heiligen Onehmmus, einem Scelaven und 
Jünger des heiligen Paulus, ım 1 Jahrhunderte“ (war 
wohl nicht nöthig, hinzuzufetzen.) an. VV arum haț aber 
der Vf. den Brief des Paulus an den Philemon, in welchem 
die ganze Gefehichte diefes Onefimus enthalten if, nicht 
angeführi? Seine Erzählung vonihm ift ganz aus diefem 
Briefe genommen, aufser den Nachrichten von (eier 
Märlyreriode unter Domitian, die aus dem römilchen 
Brevier genommen iind, Der Vortrag des Vfs. if 
gut, und verräth einen Mann von Geilt und Ge- 
fchmack. Nur begreifen wir nicht, mit welchem Rech. 
te Onefimus zu den Heiligen Gottes in dem Sinne, wie 
erechnet wird, weil e 
das Chriltenikum annahm, ard dem Paulus in Re 
Banden zu Rom angenehme Dienite 'leifteie. Gehört 
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zu einem Heiligen nicht mehr: fo ift jeder Chrif ein 
Heiliger, wie denn auch die Chriften Heilige (aber im 
uneigentlichen Sinne) genannt werden. Selbft in die- 
[em Briefe find Heilige und Chriften einerley. Ueber 
'diefer Lebensbelchreibung fieht die Stelle: Wie wir 
das Bild des Irdifchen tragen, [o lafst uns auch das 
Bild des Himmellchen ' tragen, 4 Kor. 15, 49, ohne 
eine Anwendung derfelben. Denn die darauf folgende 
fittliche Erwägung, wie der Vf. fich ausdrückt, be- 
zieht fich nicht darauf, londern enthält blofs heilfame 
Lehren und Erinnerungen, welche alle [shr gut find, 
nur dafs darin, nach feiner Ari, von abzubülsenden 
Sünden gefprochen wird, wozu fich weder ein ver- 
‚nünftiger, noch biblifcher Grund findet, am aller- 
wenigfien im neuen Tefiamente. Hierauf folgen Orts- 
und andere Notizen von Rom und von den ehema- 


ligen Arten der Gefangenhaltung. Endlich wird 
auch noch der Hauptinhalt des Briefes an den Phile- 


mon angezeigt. Dann wird von den heiligen Märiy- 
rern der chrifilichen Liebe zu Alexandrien geredet, 
wobey ebenfalls zwey biblifche Stellen als Motto an- 
geführt find. Was der Vf. von diefen Heiligen er- 
zählt, ił Folgendes. „Während einer furchibaren 
Peft zu Alexandrien unter der Herrfchaft des Decius 
habe der grölste Theil der Chriften fich [elbft vergelen, 
um ihren Brüdern beyzulpringen. Sie befuchien herz- 
haft die bereits mit der Pef angefteckten, verbanden 
“ und tröfteten fie, verfchaflten ihnen alle geiltliche und 
leibliche Hülfe. — Viele Priefier und weltliche Per- 
fonen widmeten fich ‚der Krankenpflege, ohne die 


augenfcheinliche Gefahr zu achten, das eigene Leben 
zu verlieren. Sie fchloffen den Sterbenden Mund und 


trugen die enifeelten Körper auf den Schullern 
des Orte ihrer Begräbnils. Viele von dielen 
Jüngern Jefu Chrifi wurden auch das Opfer dieler 
fchönen Liebe; hinterlielsen aber beynı Sterben ge- 
treue Nachfolger ihres Eifers für den Dient der 
Kranken, welche bey ihrem Tode wieder mit anderen 
erfeizt wurden“. Diefe Nachricht it aus dem Dionyfius, 
Bifchofvon Alexandrien, genommen, welcher zu die- 
fer Zeit lebte, einem Manne vôn vortrefflichen Ga- 
ben und Kenntiniffen und grofsen Verdienlien um 
die Kirche jener unruhigen Zeiten, aber nicht frey 
vom Aberglauben feiner Zeit und von Uebertrei- 
bungen, wovon auch in jener Belchreibung eiwas 
mit eingefloflen zu feyn fcheint. Seine Schriften find 
uns grölstentheils blofs aus wenigen Auszügen, welche 
Eufehius aufbewahrt hat, bekannt. Wir wundern 
uns, dals der Vf. zu den geographilchen Nachrichlen, 
die er jener Erzählung von Alexandrien beyfigt, 
nicht auch die hifiorifchen über Dionyfius beyfügte, 
die hier nöthiger waren. Auch nennt er nicht einmal 
die Schrift oder das Buch, woraus feine Erzählung 
genommen it. Wie follen wir uns dieles erklären? 
Wenn aber auch die ganze Befchreibung ihre voll- 
kommense Richtigkeit hals. fo kann man doch jene 
Chriften, die fich in jenen Zeiten zur Retiung nud 
zum Beyitande ihrer ‚Mitchriften fo thätig bewielen, 
noch nieht Heilige ım eigentlichen Sinne nennen. 


Durch Liebesdienlie wird der Menfch noch nicht hei- 
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lig. Es kommt hier auf die Quellen, die Grundfälze und 
Gefinnungen. an. WUeberhaupt follten wir mit dem 
Worte heilig nicht fo verfchwenderifch feyn. Die fitt- 
liche Erwägung, welche der Erzählung von jenen heiligen 
Märiyrern zu Alexandrien hinzugefetztilt, enthält nichts 
Befonderes. Um fich einen Begriff davon zu machen, 
höre man nur, was der Vf. darüber fagt: „warum heben. 
die Heiligen die Nächftenliebe auf eine fo heldenmüthige 
Art ausgeübt? — Weil fie gründlich in der Tugend 
befeftigt waren (diels folgt noch nicht), und die ewige 
Glückfeligkeit vor Augen hatten‘ (wenn fie nur diefe 
bey ihren Liebeswerken vor Augen hatten: fo han- 
delten fie nicht moralifch, fondern [elbftfüchtig). „Venn 
man ernfilich auf die unendlichen Vortheile, welche 
im Dienlie Gottes gefunden werden, denkt, und die 
delshalb verfprochene Belohnung fich wohl zu Ge- 
mıüthe führt: fo ergreift man begierig alle Gelegen- 
heiten, ihm feine Liebe zu bezeigen, und [eine Ehro zu 
befördern.“ 

Wir können uns unmöglich auf alle in die- 
[em Werke befchriebenen Heiligen einlaflen, z. B. 
die mei erdichteien und fabelhaften Erzählungen von 
den vierzig heiligen Männern zu Sebafte, vom heiligen 
Märtyrer Jonas, Barachifus und ihren Mitgenollen, 
von dem heiligen golhifchen‘ Märlyrer Sabas, von 
der heiligen Bülserin Maria aus- Aegypten, von der 


{eligen Jungfrau Lidwina, von der heiligen Jungfrau 


und Dienfimagd Zita, vom Ilidor, dem heiligen Bauers- 
mann, von der heiligen Petronilla. Es giebt ja in der 
wahren, älteren und neueren Gefchichte Menfchen, 
welche mit mehrerem Rechte zu den Heiligen gezählt 
werden könnten, wenn es Heilige auf Erden gäbe. 
Warum wollen wir uns mit jenen ungewilfen Heili- 
gen belchäftigen, die noch gar keinen Begriff von 
Heiligkeit hallen, und noch keine richiigen möralifchen 
Grundfäize kannten, Alles übertrieben, und im Chri- 
ftenthume fchwärmten? Wir haben an Einem Heiligen 
genug, an Chräfius, 


Q 


SCHÖNE KÜNSTE. 

Wünrzsung, b. Etlinger: Die Sprache der Blu- 
men, theils nach dem Orientalifchen des Selam, 
vorzüglich aber nach vaterländi[chen Mufer-Dich- 
tungen bearbeitet. Eine Gabe der Liebe und 
Freundfchaft. Den holden Verehrerinnen Flora’s 
gewidmet. 1826. 2248. 16. (16 gr.) 


Ein Anderes it Willen, ein Anderes Thun, Im 
Vorwort verlichert der Vf., er habe fich bey der Bedeu- 
tung der Blumen an Ueberlieferungen, hauptfächlich 
(und mit Recht) an die Geftalt der Blüthen, der Blätter, 
des Stammes, an den Geruch, den Gebrauch der Blur 
men, die feltene oder gewöhnliche Periode des Blühensy 
den Blütheort, den Namen der Blume, ihre Kraft und 
Wirkung, Gröfse und Farbenmilchung gehalten; aber 
im Buche felbt fiölst man nur zu oft auf Beweife des 
Gegentheils. Nicht alle find fo pafend wie: „ Gnaden- 
kraut: Kannfi du vergellen und vergeben, o dann feh 
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mich renig hier zu deinen Fülsen. Hartriegel: Un- 
glück [ey die Schule deiner Tugend u. f. w. Paffions- 
blume (blaue): Zittre nicht, verkannt und vergellen, 
duidendes Herz! Dein lauter Schmerz wird fich jenleits 
in die Krone einer ewigen Ölüskfeligkeit verklären“ u. 
£. w. Es giebt auch viele auf gut Glück hingeworfene 
und verfehlte, Beyfpiele der erfien Art find: „Kannen- 
kraut. Ein edles Gemüth kann nie fremde Grofsmuth 
mifsbrauchen. Spinatblüche, Willfi dw mich zu dei- 
nem Gatten erwählen? Mandelblüthe. Kenni du das 
Land, wo die Citronen blühn u. f. w.?“ Wie kommt, 
um auch Beyfpiele der zweyten Art zu berühren, eine 
Blume, fo enilchieden von Farbe und Gefiali wie die 
Granatblüthe, dazu, von fich fagen zu lallen: „Bit du 
mir gut, im flüchtigen Roth der Wange, im lanften 
Druck der Hand— lisple. Ja.“ Bey dieler if nichts un- 
gewils, flüchtig und lispelnd. „Eiskraut. Warum Ichuf 
dich die Natur von Aufsen gefällig und liebenswürdig; 
wenn fie ein kaltes, glückzerliörendes Herz in deinen 
Bulen zu Es schte e Das Eiskraut [cheint ja 
nur durch das äufsere Anfehen kalt zu feyn. Die ge- 
gebene Bedeutung if alfo im offenbaren Wider[pruch. 
Dem Vf. ift ferner zugleich zu grolse Kürze und Weit- 
läuftigkeit vorzuwerfen. Nur Männer von Fach wer- 
den verfiehen, die Blüthe der zweyzeiligen-Gerfie von 
der der fechszeiligen zu unterfcheiden, und überhaupt 
Blüihen, die fo unfcheinbar find, wie die des Sellerie, 
gleich beym eren Blick zu erkennen. Weder im 
Straufs, noch in der Verzierungsmalerey und Stickerey, 
nehmen fich die Blüthen von Gemülen aus, was man, 
da die Blumenfprache doch hauptfächlich zu diefen Zwe- 
cken angewendet wird, berückfichtigen mufs. Man- 
che Blumen find doppelt vorhanden, und in doppelter 
Bedeutung, z. B, Pfeifenftrauch, Philadelphus, Geifs- 
blatt, Je länger je lieber, Jerichorofe, Maironal, 
Viola matronalis, Alpenglöckehen, Soldanelle u. f. w. 
Dagegen hat das reiche Gefchlecht der Amarylien nur 
die fehr unbefliimmt angegebenen Arten der roihen und 
blauen; die Schwertlilien, After u. dgl. find auch 
fiefmütterlich bedacht; noch dazu hat das karg ausge- 
ftattete Gelchlecht der Alter eine Art, die blols auf 
Stickmultern exillirt, die himmelblaue. 
r Meiltens find die Bedeutungen, Stellen aus Dich- 
ern, köftliche Perlen aber’es wäre. b lled icht 
übel gewefen , volksihäi 1; JA ape ey alledem nic 
fo z. B. bey dem Joh üimliche ymbolik anzubringen, 
ERBACH RI SE. genziskraut zu erwähnen, dals der 
Blut des enthanpieten Daaa etoi fpringt , durch das 
Blume gelprützt worden Te en 
" u 5 ; eyn foll, — 
Zu loben it auch nicht, dafs häufig das Adjeciivum de 
Blumen ihren Platz anweilt, und die Gattungen von ein. 
ander trennt. So gehörte Feldwinde nicht ins F., fon- 
dern ins WVV. zur Winde überhaupt u.a. m j 
fchlirgmer ik aber das Schwankende in der Benennung, 
urde einmal die deutfche erwählt,, dann mulste fie 
durchgängig beybehalten, und nur bey Blumen, diean 
Yerichiedenen Orten gar fehr in den Namen abweichen, 
zur Verdeutlichung der lateinilche beygefügt werden, 
Hier aber haben wir Helleborus, fati der wohlbekann- 
ten Nielswurz, Yaleriana, fatt Baldrian u h- w. 


Noch. 
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Manchmal it der botanifche Name mit dem dentichen 
in eins zulammengezogen, wie Ginfier, Genifia, in 
Genefire, und. öfters ind Namen gebildet, von denen 


` nur der Vf. willen mag, welche Blumen fie bezeichnen 


follen. Provinzialbenennungen ermangeln aer Erklä- 
rung vermiiteli der lateinilchen Namen, was zumal 
für die Rolengatiungen gilt; kurz es it [chwer, fich 
aus diefem Labyrinth herauszufinden, 

Blumentöne, fich auf Blumen besiehende Gedich- 
te, befchlielsen das Buch, dasvom Verleger, auch in 
dem zierlichen farbigen Blumenkorb als Titelkupfer, 


freundlich ausgefiatiet wurde. 
Ye 


Bartın, b. Rücker: Die Douglas. Hiftorilch - ro» 
mantilches Schaulpiel, in 5 Abiheilungen mit Ge- 
fang und Chören, von A.v. Tromlitz. 1526. 199 


S. 8. (1 Riklr.) 


Wie es Menfchen giebt, von denen Jedermanır 
Gutes [pricht, und die es auch durch würdige Eigene 
fchaften verdienen, aber dennoch von Niemand aufge- 
fucht werden, fo geht es auch zewiflen Büchern: 
man weils keinen auflallenden Fehler ihnen nachzuwei- 
fen; -Gehnnung und Charaktere, die darin in die Er- 
[cheinung treten, find untadelich, die Begebenheiten 
nicht übel erfonnen, von verltändigem Zufammenhang 
und doch —läfst das Ganze kalt, man fühlt fch nicht 
verlucht, das Lefen des Buchs zu wiederholen. Zu 
diefer Clalle von Büchern gehörtauch obiges Schaufpiel, 
das vielleicht eine recht hübfche Erzählung geworden 
wäre, dem es aber in der dramatilchen Form zu [ehr an Le- 
ben, an Bewegung gebricht, unddas verdrielslich macht, 
wenn man bemerkt, dafs die poetilche Begeilterung 
fich feis von Ferne zeigt, nie näher kommt, nie greif- 
bar wird. Auf der Bühne wird es noch weniger Glück 
machen; denn wer kann fich für diefe Douglas und 
Lindfay’s, ihren Parieyhafs und die Liebe ihrer Jünglin- 
geund Jungfrauen, inierefliren, in die/er Einkleidung ? 
Keine Rohheiten, keine Sünden gegen den guten Ge- 
fchmack find zu vergeben; keine fchielende Moral, wa- 
der Schwulfi, noch verkehrlesStrebennach Theatereffect, 
beleidigt den gebildeten Sinn; keine groben Verliölse 
gegen die Metrik verletzen, und doch muls man fich 
eingeliehen, dafs alle diefe negativen Tugenden zu kei- 
nen Erwartungen für erhöhte active berechtigen. Der 
Dichter hat keine fallche Manier abzulegen, nichts zu 
erlernen; aber der Genius, des Hauch der Alles beleben- 
den, Alles durchdringenden Poche, läfst Ach nicht er- 
werben; wem er nicht angeboren it, der wolle fch nicht 
in Regionen erheben, die ohne deffen Alleegenwart 
kalt, farb- und lichtlos find, Als Erzähler hat Hr. von 
Tromlitzunleugbar Verdienfie; warum verfolgt er nicht 
diefen Beruf? 

e. 


Ezre, b. Weygand: Der Campo Sante, cder 
Folgen der Verleumdung. Nach. dem. Franzöf- 
fchen des VHomme Saint Alphonfe, von Friedrich 
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Feller. ifer Th. XVI u. 223 S. 2ter Th, 264 S. 
1826. 8. (2 Rihir. 12 gr.) 


Franzöfifche Verleumdung pflegt font witzig und 
für den, der niehts damit zu [chaffen hat, recht ər- 
götzlich zu feyn; hier ił fie nur langweilig, und das 
Liebespaar, nebft den tugendlichen Perfonen, [owie 
Prinz Carl von Valois, der [eine Abffammung verbirgt, 
| blofs aus dem Bewulstleyn, dafs das Incognitolpielen 
Effect mache, hat noch das msifte Leben. Da aber 
der gute Prinz häufig ftali des Cothurns fich der. Stelzer 
bedient, und das Paihetifche und Romaniilche, auf 
ein Asulserfies getrieben, leichtlich in das Bomba- 
fülche und Abentheuerliche übsrfehlägt:+ fo entgeht er 
leider mit feinen prunkvollen Gelinnungen nicht im- 
ner dem Fluche des Lächerlichen, und nimmt „Seh 
mitunter aus, wie eine Theaterdecoralion bey lage, 
' wo man gar nicht vermuthet, dafs die braunen und 
grünen Striche bey Nacht fo hübfehe Wirkung thun 
könnien. Der Vf. verfäumte es, uns diefe Figur vom 
rechten Gefichtspunct und in richtiger Beleuchtung zu 
zeigen; und eben fo verfchoben und unklar find Fär- 
bung und Zeichnung bey den gelfchichtlichen Gegen- 
fiänden. Trotz der Noten bekommt man von den Zu- 
fiänden in Florenz, als die Faciionen der Guelphen und 
Gibeliinen, der Schwarzen und Weilsen, um Meinun- 

en und politilche Bedentfankeii kämpften, keine 
klare ÄAnlchauung; ja es ergiekt fich weiter nichts dar- 
aus, als dafs dieler anarchifche Zuftand für ränke- 
füchtige fanatifche Männer und Frauen und Menlchen, 
die zwifchen Recht und Unrecht keinen Unterfchied 
machen, ein recht erwinlchter fey, um gewille Pri- 
vatzwecke durchzuleizen. — Da das nun für die lan- 
so Pede ein viel zu kurzer Sinn if: fo hätte, unferer 
{ iteratur unbelchadet, der Roman keiner Ueberlc- 


izung hedurfi. u 


Mainz, b. Kupferberg: Lufifpiele und Po/fen, von 
L. E. Picard. Für die deulfche Bühne bearbeitet 
von C. Lebrün. Ere Sammlung. Aller Welt 

> Freund. 1V u. 85 S. Aller Welt Vetter. 55 S. 
Der Empfindliche. 63 $. Verwechfelungen. 102 


S. 4826. 8. (4 Rthlr. 10 gr.) 


Wollte Jemand Picard das Lockere und Loie des 
Plans. den Mangel der Charakterzeichnung vor- 
werfen: fo kann ınan ihn damit ent[chuldigen, dals er, 
im Vergleich mit Hn. Scribe und den übrigen Ichnell- 
fingrigen Lufilpielfchreibern, für einen gründlichen 
tiefen Componilien gelten kann. Der Charakter der 
föinen franzöfifchen Weltleute ift, weniefiens in den 
eolelligen Verhältnifflen, in denen Picard fie doch 
hauptlächlich abfehildert, Charakterlofigkeit; er mufs 
fch allo auf das Intriguenftück befchränken, und darin 
jeißet'er mehr als das Gewöhnliche. Seine Erfindungen 
find heiter, ungezwungen, weder bizarr, noch ge- 
mein: er verfieht fich darauf, die Scenen gut zu ver- 
pinden, [oyvie auf Bühneneffecie, und defshalb fanden 
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feine Lufifpiele, der Mehrzahl nach, eine bayfällige 
Aufnahme, Was man ihnen hie und da vorwirft, Ge- 
dehntheit der Handlung, eine gewille Süfslichkeit in’ 
den (enlimentalen, Wiizeley in den luftigen Stellen, 
das hat der deuifehe Bearbeiter glücklich entfernt; feine 
Veränderungen find wahre Verbefferungen, Der ralche 
natürliche Dialog ift für die Gatimig claffiifch zu nen- 
nen, 

Die Verwechfelungen, eine völlige Umarbeitung 
von Encore des Menechmes, von Schiller nichi mit Er- 
folg: der Neffe als Onkel, überletzt, find allerliebit, 
und müllen überall gefallen, felbt wenn die darftellen- 
den Perfonen nicht den trefflichen Converlationsion, das 
verfiändige Zulammenfpiel, den heiteren und doch feja 
nen Anltand des Hamburgifchen Theaterperfonals be- 
fitzen, — Aller Welt Fetter hätte nieht nach Deuifch- 
land verletzt werden follen, die Sitten find durchaus 
die der Parifer Spiefsbürger; die Hauptintrigue ift’aber 
darauf begründet, und erfcheint daher in Deutfehland, 
wo man die Hochzeitsfelilichkeiten anders einrichtet, 
üanwahrfeheinlich. Vielleicht that diefs der V£. blofs 
den Kunftriehtern zu Liebe, die gern jedem Dinge ihr 
Aber anhängen, undan diefen Bearbeitungen fonft keins 
zu finden willen würden. 

Vir. 


Bartin, Posen u. Bromsere, b. Mittler: Geburts: 
‘Jpiele und andere kleine dramatifche Dichtungen. 
Für Familionkreife niedergefchrieben von Adalbert 
_ ‚vom Thale: Ates Bdchn, 1827. VI u. 132 S, 16. 
.(12 gr.) 
„Evgl. J. A. L. Z, 1835. No, 8j 
= Beide Feftpoflen: die Sendung, und diewSchick- 
Jalswanne, gefallen durch eine fröhliche Laune, die 
fich nicht [chämt, einzugefiehen, dafs fie einen honet- 
ten Spafs liebe, und gern: luitig und guter Dinge fey. 
Bey der wirklichen Aufführung in einem harmlolen 
Freundeskreife aufser Berlin müflfen manche Anfpie- 
lungen anf Oertlichkeiten, die nur in diefer Stadt rerfiänd- 
lich find, wegfallen, auch manche Beziehungen auf die Ge- 
fellfchaft, für welche die Stückchen urfprünglich gedichtet 
wurden, gegen andere vertaufcht werden. Auch möch- 
te es räthlich leyn, den poetilchen Ergülfen der Tore 
der Freude und des Genius des Lebensjahres in der 
Sendung durch warme, lichtvolle Gedanken, Iyrifche 
Gefühle aufzuhelfen, und die matie gereimie Profa 
zur anmuihigen Dichtung zu erheben. Die fatirifchen 
Ausfälle in der Schickfalswanne müllen, wenn fie 
ihr Scheinleben fortführen wollen, mi: draltifchen Ein- 
fällen, mit ächtera Witz unterfiülzt werden; fonft geben, 
fie die unangenehme Empfindung des VVöllens. und 
Nichtkönnens. Sicherlich hätte der Vf. wohlgeihan, 
wenn er, der fo allerliebft zu [cherzen nnd zu tändeln 
verfieht, fch auf lyrifche Sentimentalität und geilleln- 
de Polemik, deren Streiche in die Luft gehen, oder auf 
den Austheiler zurückfallen, '&%t nicht, eingelallen 
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Macoerurg, b. Heinrichshofen: Jahrbuch für das 
Folks ~- Schulwefen, als Fortfeizung des neueften 
deut/chen Schulfreundes, herausgegeben von C, C. 
G. Zerenner, künigl. Confftorial- und Schul-Rath, 
Director des-königl, Seminariums in Magdeburg, 


Schulinfpector dalelbii, und Ritter des rothen Adler- 


Ordens. Zweyten Bandes erlies 
Zweytes Heft. 838, 1896..8. 


[Vgl. Jen., å. L. Z. 


Heft. 187 S. 
(1 Rihir. 12 gr.) 


1826. No, ı3g.] 


Bay diefer feit einer langen Reihe von Jahren befiane 
denen und durch ihre allgemeine Nützlichkeit bewähr- 
ten Zeitfchrift, die Ach auch in dieler neuen Gefalt 
durch belehrenden Inhalt empfiehlt, wird die blolse 
Anzeige dieles Inhaltes genügen, um ihren Werih noch 
mehr bemerklich zu machen. 

Das erfie Heft enthält: Gedanken, Anfichten und 
Grund fätze über die Zuläfligkeit, den Nutzen, die 
nöthige Befchränkung ung methodifche Behandlung 
der fremden Sprachen, als Unterrichtsgegenfiand in 
den Fürgerfchulen, von dJ. A. Boye, Rector der höhe- 
ren Bürgerfchule zu Neuhaldensleben. Es wird darin 
gezeigt, dafs der Unterricht in fremden Sprachen nicht 
ür die niederen Bürgerfchulen mit 2 oder 3 Clallen 


und fo viel Lehrern, fondern nur für die höheren init ı 


fe a 4 Lehrern und 4 Clafen zuläffg fey. 
ie Kane die Beybehaliung der fremden Sprachen in 
ien Nutzen n Bürgerfchulen find theils in dem formel- 
regung A a daraus hervorgeht, theils in der Auf- 
der Scelenkräfte Do? ae Ausbildung Phd ae 
Bicie Ota durch diefes Studium entfpringen, 
zu ENS > aber das Studiu der Mutterfprache 
wie der Vf, will’ (vorausgefetzt i lor u Ren 
hetrieben wird), den menfchlichen Gym weekmä sig 
a; en Geift weniger in Àn- 
fpruch nenme, fus eine fremde, möchte Rec, bezwei- 
feln, Der Einfluls einer Sprach& auf He Ane Bil- 
dung hängt nicht von der Art der Sprache, als vielmehr 
von dem rechten Gebrauche derfelben ab. Dafs das 
Studium einer fremden Sprache übrigens auf das Ge- 
dächtnifs und andere Seeienkräfte einwirkend fey, wird 
amit nieht geleugnet. Aufser dem formellen Nutzen er- 
ellt die Nothwendigkeit fremder Sprachen für Bürger- 
fchulen dadurch, dafs oft mehrere Zöglinge derfelben fich 
en Wiffenfchaften widmen wollen. Die Sprachen, 
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welche der Vf. zum Unterrichie in Bürgerfchulen em- 
pfiehlt, find die lateini/che und franzöfifche, welche 
in zwey Curfus, den etymologilchen und [yntaktifchen, 
zerfallen würden. Sehr wahr ift die Bemerkung, dafs 
durch einen gedaukenlofen und [Ichwerfälligen Mecha- 
nismus im Elementarunterrichte einer Sprache dem 
Zöglinge die Kraft eigener, freyer Bewegung darin 
geraubt wird. Zu frühe Theilnahme an dielem Gegen- 
ftande wirkt nachtheilig; der Sinn des Kindes it mehr 
auf das Concrete , als auf das Abftracie gerichtet. Man 
fange auch nur erfi mil Einer Sprache an, gehe das Gebiet 
dern@ranımatik ftufenweile vom Leichteren zum Schvre- 
reren durch, verbinde damit Exercitia und zugleich die 
Lectüre der Bröderfchen Lectionen, Erasmus Gefprä- 
che, Lieberkühns lat. Robinfon, Aeichards Gelchichie 
des fiebenjährigen Krieges. — II. Ueber das Rectorat 
in Bürger/chulen kleiner Städte, und deffen Befe- 
tzung durch Gandidaten der Theologie, von D. Wiefs- 
ner. Mit Umficht und guten Gründen wird vom Vf. 
die Unzweckmäfsizkeit der noch hin und wieder befte- 
henden und herkömmlichen Anftellung fiudirter Recto- 
ren an niederen Bürgerf[chulen gezeigi. Denn sveder 
bedürfen niedere Bürgerfchulen des latieinilehen Unier- 
richts durch CGandidaten, noch find diefe ihrer belon- 
deren Lage nach zur Üebernahme von Predigten für Geift- 
liche verpflichtet, eben lo wenig, als dals fie nicht 
aufserhalb dielos Kreifes auf andere Weile eine aller- 
dings nölhige katechelifche Fertigkeit erlangen könn- 
ten. Ein Haupinachtheil jener alten Sitte aber if, dafs 
folehe Candidaten des Prediglamts äufserfi felten 
gute Schulmünner find, weil fie ihren Lehrerberuf 
nicht aus Liebe erwählten, und den hentigen Anfode- - 
rungen an Schulmänner felten genügen können, auch 
dureh die öftere Verleizug derfelben ein für die Schule 
nachiheiliger WVechlel enifiehen muis. Die Stellung 
folcher Rectoren führt insbefondere einen nicht in die 
Augen fallenden, aber ins innere Schulleben tief ein- 
greifenden und oft ‚gleich einem fchleichenden Gifte 
wirkenden Nachtheil: „den Mangel ächter Collesiali- 
tä, mit fich. Mit Vorfchlägen zur Abhülfe d 


i dieler 
Mängel und Verbeflerung derfelben fchliefst diefer Auf. 
fatz, in def 


elien VE, Rec; einen odenkenden und filidas 
Gute erwärmien Mann erkennt. — HL Ueber die 
Nothwendigkeit einer künftlichen Gefangbildung, und 
über die Wün/chenswürdigkeit eines überall einzufüh- 
renden Chorgejanges, von Rie/s, Cantor und Schul- 
I ix KA im Meagdeburgifchen, Das in der 
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neneften Zeit ziemlich befprochene Thema wird von dem 
Vf anf folgende Weile ausgeführt. Nach einer etwas 


weit hergeholten Einleilung wird der Vorzug des Men-- 


fchen durch das Gemüih, durch Phantafie, Stimme und 
Sinn für Harmonie bemerklich gemacht, das Bedürfnifs 
des Gefanges aus dem Alterihume (wozu diefs?) nachge- 
wielen, die Nothwendigkeit der Ausbildung des Gelang- 
vermögens zum Dehufe der Religion dargelegt, und ge- 
zeigt, wie der fanfie und reine Kunligefang für’den Ge- 
fühlvollen anziehend und hinreilsend fey. Dann wird 
die Art und \Veile mitgetheilt, wie der Gefangunter- 
richt einzurichten, ‘und miltelfi der Ziffermetliode zu 
befördern fey. Der Vf. läist ert blofse Töne fingen, 
nacheiniger Zeit Wort und Ton verbinden, und den Aus- 
druck im Gelange bemerken; dann führt er endlich vom 
einfachen Choralgelange zum figuririen mehrliimmigen, 
Mit der Bildung eines Chors aber [cheint es ihm {slb[: auf 
dem Lande eine gar leichte Sache. Rec. it aus guten 
Gründen und Erfahrungen anderer Meinung. Warum 
find talentvolle und geübte Sänger oft mit fo vielem Auf- 
wande bey Theatern nicht zu erlangen, fo dals diefe 
in Verfall gerathen? Soll das Beylpiei von manchen 
Singakademieen dafür gelten? Man betrachte mit geüb- 
tem Ange das Innere. derfelben, das feinen \Verih nur 
von. der Mode und dem.Zaitgelchmacke enilchn!. Die 
Gefangbildung erfodert viel Talent und Fleif;, und letzt 
eine [ehr glückliche Naturanlage, feines Gehör und Or- 
gan voraus. Zur Entwickelung derfelben kann ein 
zweckmäfsiger Unterricht zwar mitwirken, aber die 
Kunt läßst fich nicht erzwingen. Man hüte‘fich vor 
‚den zu unferer Zeit lo gewöhnlichen Uebertreibungen. 
— Die gute Abficht des Vfs. it übrigens in dielem Aufla- 
tze unverkennbar. IV. Die Rede zur Einführung des 
Rector Hachmeifter und Conrector Mathai in Hameln, 
yom Oberjrediger Schläger, it ihres Platzes nicht un- 
würdig. V. Verfügungen des königl. Confiftoriums und 
der königl. Regierung zu Magdeburg, das Volksfchulwe- 
Sen betreffend. VI. Die Rede des Herausgebers bey der 
Entlaflungder Seminariften in Magdeburg ili zweckmäfsig 
und ergreifend, wie fich von fo geübter Hand {chon 
vermuthen lälst. Das Ganze [chliefst mit Mecenfonen 
und Anzeigen mehrerer neu erfchienener, dem Unter- 
richte zugehöriger Werke, 

Das zweyte Heft beginnt mit einer Nachricht 
über die höhere Gewerbe- und Handlungs - Schule in 
Magdeburg, worin der Unterfchied der Lehrgegen-. 
Rände von gelehrten Schulen, der: Unterricht in den 
5 Claffen, Schulgeld und Lehrerperfonal näher be- 
fiimmt werden. — Ueber den Gebrauch der Buchftaben- 
kafien.oder Lejema/chinen beym Elementar - Unter. 
richt; vom Herausgeber. Der Vf. fucht darin die 
Vorzüge der Lefemalchine vor der Stephantfchen 
Wandfibel darzuthun, worin jedoch Rec., der die vor- 
zügliche Brauchbarkejt der letzten für nnbezweifelt 
hält, nicht beyfimmen kann. Zum Beweile fehli 
es an Raum. Nur diels werde bemerkt, dafs jene in 
ungeübten Händen bald ein mechanifches Werkzeug 
wird — dafs dagegen hier ein zweckmälsiger Stufen- 
gang die intellectuelle Entwickelung nothwendig be- 
fördert. — Zur Einweihung unferer verbefferten 
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Waifenanfialt. Eine Rede, gehalten den 31 October 
1524 von Joh. G- Schollmeyer, Director des Gymnafiums 
in Mühlhaufen; dem Gegenliande und der Veranlal- 
fung angemellen. Eine erfreuliche Erfcheinuns ift es, 
dafs Magdeburg feit dem 15 März 1826 eine Naer- 
fützungs- Anftalt für die Lehrer - Wittwen und Wai- 
fen erhalten hat. Die zweckmäfsig abgefalsten und 
vom Miinifterium in Berlin beftätigten Statuten wer- 
den mitgeiheilt. Auch ilt’den Lehrern der reformirten 
und der katholilchen Schule die Theilnahme daran 
geliaitet. Es wäre [ehr zu’ wünlchen, dafs eine Ein- 
richtung, die für die noch immer befchränkten Ver- 
hältniffe der meiften Schullehrer ein fo dringendes 
Bedürfuils geworden ił, auch anderwäris Nachahmung 
finden möchte. — Anziehend und belehrend fchien Rec. 
der Auffatz' des 4erausgebers: über die Prüfung der 
Volks - Schullehrer, mit belonderer Beziehung auf den 
Regierungs - Bezirk Magdeburg. Manches wichtige Pr- 
fodernils und lebhaft gefühlte Bedürfnils wird darin 
zur Sprache gebracht‘, welches von Vorfiehern. der Se- 
minarien beherzigei werden möchte. — Neuer Lehr- 
plan für die Folksfchulen des Herzogthums Köthen 
(unterz. vom 21 Febr. 1825 von Ferdinend), gut und 
zweckmälsig, oblchon der glücklichen Ausführung nicht 
wenig Schwierigkeiten enigrgenfiehen mögen. — Er- 
nige Bemerkungen über den Unterricht im Schrei- 
ben, vom Herausgeber, worin die Fehlerhaftigkeit’ 
des bisherigen Schreibunterrichis gezeigt, die Urfachen 
des geringen Erfolgs dellelben mit Kenntnils entwickelt, 
zugleich aber auclı brauchbare Wirnke zur Verbeflerung 
der Schreibkunfi milgelheilt werden, Die nun folgen- 
den, vom Herausgeber im Seminar zu Magdeburg ge“ 
haltenen, fünf Reden, bey verlchiedenen Gelegenhei- 
ten und Veranlallungen, beweilen, dafs es’dem Vf. 
nicht an der Kunlt fehle, einen zweckmäfsig gewähl- 
ten Stoff nach einem befiinmmten Verhältniffe zu bear- 
beiten. Unverkennbar [pricht fich insbelondere in der 
Darftellung ein für das Gute erwärmtes Gemüth aus. 
In den Beurtheilungen der neueften Schullchriften vom 
Herausgeber glaubt Rec. hin und wieder die erfoder- 
liche Gründlichkeit und Sirenge zu vermillen, wofern 
fie nicht als blofse Zugabe ‘des Ganzen - betrachtet 
werden, [ondern nurals brauchbare Üeberficht der nene- 
fien Schriften ‘für den. Elementarlehrer und deffen 
Fortbildung dienen follen. 
D. R. 


MATHEMATIE. 


Bamserc, b. Welche: Die kleine Rechen/chule. 
Eine Sammlung 'Rufenweife geordneter Uebungs- 
Aufgaben aus den im bürgerlichen Leben am häu- 
figften vorkommenden Rechnungsarten, von Frie- 
drich Härderer, Elementarlehrer zu Bamberg 
Erites Bändchen. Die vier Grundrechnungs- Ar- 
ten in gleichbenannten Zahlen in einfachen un 
zufammengejetzten Aufgaben enihaliend. 1824 
IV und 80 S.  Zweytes Bändchen. Die vier 
Grundrechnungs - Arten in ungleichbenannten 
Zahlen in einfachen. und zufammengefetzten Auf- 


gaben enthaltend. 4894. -IT und 
Bändchen. Die vier: Grundrechnungen in T'heil- 
zahlen, die Schlufsrechnung (Regula de Tri), 
die Gefell[chaftsrechnurg und eine Menge ge- 
mi/chter Aufgaben enihaitend. 1825. T und 92 
S. 8. (Jedes Bändchen ift einzeln zu haben, und 
kofiei 6 'gr.) 


Der Vf, hat diefe Aufgaben, die er theils [elbf 
verfertiste, theils aus anderen Rechenbüchern entlehn- 
te, in die Hand des Schülers befimmt, um dem Leh- 
rer das zeitraubende und vielfach törende Dietiren oder 
Anfchreiben der Exempel zu erlparen, und jeder Volks- 
fchullehrer wird ihm dafür Dank wiffen, weil er da- 
‚ durch in den Stand geleizt wird, in den Rechenftunden 
mehr, als bisher, zu leiten. Denn die für den Re- 
chenunierrichi vorhandenen Vorlegeblätter leiten nicht 
genug. Der Vf, ging bey Aufftellung [einer Aufgaben 
von dem Grundfaize aus, „dafs das Rechnen immer an 
einen Webensgegenftand gekeitet werden, und immer 
durch Beyfpiele auf praktifche Lebens - Verhältniffe Tei- 
ne Beziehung und Anwendung erhalten mülle.‘“ Diefer 
Grundfatz ili jedoch nur zum Theil richtig; denn die 
Schüler follen in der Schule nicht blofs lernen, foadern 
es kommt in derfelben _haupifächlich auf Eniwicke- 
Stärkung und Uebung der Kraft an, wobey 
nicht alle im. Leben vorkommenden Fälle berückfich- 
tigt werden können. Der Vf. hat im Ganzen [einen 
Gegenfiand zweckmälsig bearbeitet; denn die Aufgaben 
find. nach einer beftimmten und guien Stufenfalge ge- 
ordnet, fo dafs der Schüler die Schwierigkeiten bey 
den einzelnen Mhechnungsarten nach und nach überwin- 

det; fie ind, mit wenigen Ausnahmen, in möglichlier 
Kürze ausgelprochen., und ihr Inhalt if für Kinder in 
Volksfchulen verfändlich, Auch find ziemlich alle 
Verhältniffe des gewöhnlichen Lebens berückfichtigt, 
und es finden fich keine fo läppifchen und kindiichen 
Exempel, wie in manchen ähnlichen Sammlungen. 
Nur wünfcht Rec., dafs der Vf., um dem Lehrer auch 
‚das Dictiren der Regeln zu er[paren, diefe kurz und be- 
fimmt vor jede Abtheilung gefellt, und, zugleich die Ge- 
tegenheit benutzt haben möchte, durch [eine Rech- 
Bi o Be enbentzige Kenntnille zu verbrei- 
für die. Volksfchule fo wichtig äh, ab ss oleih leider 

He 7 1g ılt, ob es gleich leider 

m h R ADOG berückfichtigt wird. Ob daher 
leic ec. ım Ganzen nicht anders, als beyfällig üb 

3 er ; ; eyfällig über 
diefe Schrift uriheilen kann: fo finden fich doch i 

Einzelnen manche nicht unbedeutende ee und 
Unrichtigkeiten, die dem Vf. jetzt nachgewielen wer- 
den ollen. 

Die zwey erfien Bändchen enthalten die 4 Grund- 
rechnungen in gleichbenannten und ungleichbenann- 
ten Zahlen. Dals der \ f. hier auf die Addition unmit- 

. telbar die Mulliplication und dann die Subtraction und 
Divifon folgen läfst, mufs Ree. milsbilligen. Denn, 
wenn auch Addition und Multiplication ihrem Wefen 
nach nur eine Rechnungsart find: fo läfst man doch 
&ewöhnlich mit vollem Rechte der Addition die Sub- 
kraction folgen, weil diele leizie weit einfacher und 


lung, 
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für Kinder verfiändlicher it, als die Multiplicaisors, 
bey welcher [chen ein [ehr zufammengefeizies Verlah- 
ren Statt findet, und weil, von einer anderen Seile 
betrachtet, die Subtraction mii der Addilion verwand- 
ter ift, als die Multiplieation. Die Ueberlchrifien über 
den verfchiedenen Abtheilungen der Aufgaben find zum 
Theil etwas dunkel,“ zum 'Yheil aber ganz unrichtig. 
Dunkel und falfch find z. DB, die UÜeberfchrifter bey 
der Multiplication. Bd. 4 S$. 10 und if und Theil 2 
S. 13 ftatt „Summe“ muls es jedesmal heifsen Pro- 
duct, weil zwey Zahlen, mil einander muliiplieirt, 
nicht eine Summe, fondern ein Product gebeu, Die 
Ueberfchrift Bd. 2 S. 24 b) mufsrichliserheilsen: wenn 
von einer Sorte in der Abzugszahl mehr. vorhanden ift, 
als von derfelben Sorte in der Haupizahl. Die Ueber- 
fchriftien Bd. 2 S. 21 unt. aa) und S. 23 unt. bb) find 
undeutlich, und die Aufgaben auf S. 25 f. unh. dd) 
hätten füglich unter die vorhergehenden gefellt wer- 
den können. Ueber die Reduction benannler Zableu 
finden fich zwar im erftien Bdch. 8.25 — 29-Aulgaben ; 
auch find im zweyten Bdeh. unter der \nitiplicaion 
und Divifion dergleiehen zerfireut; die häilen aber ini 
zweyien Bdch. vor der Addition einen eigenen Tier 
verdient, wobey die mancherley vorkommenden ver- 
Schiedenen.tälle berückfichfist werden mulsien, was 
aber nicht gefchehen ift. Unter dən Aufgaben in I 
Bdch. über die Addition fehlen folche, wo Zeilbeltim- 
mungen vorkommen, undin den Rechuungsarien mi: 
ungleichbenannien Zahlen überhaupt hat Rec. [olche 
vermilst, wo eine kleinere Sorie nicht unmittelbar 
auf die nächft höhere gebracht werden kann, z. B. 8 
Ducaten 2 Rthlr. 4 gr. & 12 Duc, 1 Rihlr. jo, gr. wu, fi 
W., wenn der Dueaten nicht zu 3 Rihlr. angenommen 
wird. © Debrigens ih im erlien’Bdch. das Exemjel 154 
S.75 falfch geftellt, und die Angabe der bis jetzt bekann- 
ten verfchiedenen Thierarien $..6 Ex. 40 unxickiiz. 
Die Anhänge, zwey im erĥen und einer im dien 
Bdch., welche Aufgaben enthalien, wo mehr als eine 
der 4: Grundrechnungsarten angewendet werden mül- 
fen, haben dem Rec- befonders zugefagi, daer aus Er- 
fahrung weils, wie zweckmäfsig auch wegen der Ver- 
ftandesübung-dergleichen Aufgaben find. 

Das dritte Bändchen hat den Rec. amı vrenighen be- 
friedigt, da es [ehr unvollliändig ift; kan ochii- 
lehrerleminarien und lateinifche Vorbereitungsichu- 
len“ eignei-es fieh-durchaus nicht. Der Vf. hai oflen- 
bar um fo flüchtiger gearbeitet, je näherer dem Ende kam. 
Weber die Vorübungen zum Bruchrechnen (das Aedu- 
ciren und Gleichnamigmachen der Brüche) finden fich 
gar keine Aufgaben, obgleich die Fertigkeit in diefen 
Uebungen für das Folgende fo überaus -nothwendig 
find. Die Ueberfchriiten bey den Rechnungsarten mit 
Brüchen find fat durchgehends falfch oder dunkel, In 
der Ueberfchrift e. S. 5 nennt der Vf. z B. die un- 
gleichbenannie Zahl I Eimer 142 Mals „eine gemilch- 
ie Zahl, ‚die aus 2 Sorten belieht,“ da es doch 
vielmehr eine ungleichbenannie Zahl ift , in welcher 
die niedere Sorte durch eine gemilchte Zahl ausge- 
drückt it, In den Ueberfchrilten in der Multiplica- 
tion wird ftatt „multipliciren“ immer vermehren ge- 


y ERGÄNZUNGSEL, 
233 

fagt, welcher Ausdruck [chon darum nicht palst, Es. 
nicht edles Vermehreu ein Multipliciren (V Bei 
chen) iĝ; bey (ächten) Brüchen aber ift er noch unpallen- 
der, weil bey ihnen durch die Multiplication gar keine 
Vermehrung ‚ fondern eine wirkliche Verkleinerung 
eintriti,. Die Ueberfchrift unter 8 S. 23 if falfch,, sr 
von einer ganzen Zahl gelagt wird, fie könne gemi = 
(!) [eyn oder nicht, Auch fehlen Aufgaben über | ie 
Ariunrd Weile, benannte Brüche einer a = a 
iung durch Einheiten einer niederen, und ar eiten 
niederer Gatiungen durch Brüche höherer Br 
auszudrücken, was für die Regel de Tri Ío z- ua 
Uebrigens ilt es lobenswerth, dals ae. F i e 
Brüchen fogleich auf ungleichbenannte Zah er, ago 
wendet werden. Von S, 44 — 74 folgen hen En 
die Schlufsrechnung (Regel de Tri) En en En 
ganz unrichtig gerade und umgekehrte en 
Aufsaben mil und ohne Brüche u., L w. unterfchisden: 
pirs wohl nicht, um den Kindern das Reehnen zu er- 
ieichtern, oder um ftufenweile yon dem Leichteren 
zum Schwereren forlzufchreiten? Für alle diefe Fälle 
selien die allgemeinen Regeln , und man muls fie mit 
den befleren Mechenbüchern zulammenfallen. Das Rech- 
nen wird dadurch den Kindern leichter und angeneh- 
mer, und fie kommen [chrieller vorwärls, wie Hec. aus 
eigener Erfahrung verlichern kann, Von S. 70 an finden 
fich Aufgaben aus der zulammengeielzten Hegel de Tri, 
Rec. hat hier Aufgaben vermilst, wo in den erfien und 
sweyten Gliedern Zahlen von verfchiedener Benennung 
oder uneleichbenannte Zahlen vorkommen, walepa 
um [6 weniger fehlen dürfen, da Se HE 
fcirwieriger it, als die der anderer. en > Dia ia 
{cleen Aufgaben aus der einfachen en zu en 
leisten Gefellfchaftsrechnung, die aber TE NO 
Es fehlen Aufgaben, wo die Verhältnifszahlən 
er Benennung find, oder wo u: 
ihn leichbenannte Zahlen vorkommen. Aus 
er Fa fieh nicht, wo umgekehrte Werhältni je 
vorkommen. Letzte erfodern eine ganz eigene Behand- 
7. B. unter 3 Boten wird ein Preis von 4100 Athir. 
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T Verhältuils ihrer Sehnelligkeit vertheilt. „Wenn 
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Stunden, und ©. in 36 Stunden zurücklegt , wie viel 
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Comptoir: 


Schöne Künste. Altenburg, im literar. s 
; = 


Das Bildnifs, Drama inz Aufzügen, von H. Wandel. 
so & ie 2 er. i ; 
er Ohne ee ohne Plan und eigentliche 
Erfindung erlcheint hier ein mehr als alltägliches Familien- 
Gemälde fogar ia Verfen dramatifch dargeftellt. Mer vi. 
»laubte vielleicht durch [einen Amtmann, einen unerhörten 
Röfewicht, durch den alten Hauptmann, der, damit der 
Zufchauer merke, er fey ein rechter ; Teufelskerl, und 
wilfe mit der Bravour nicht wo hinaus, einen Granaten- 
blita  josweitert, durch flache Liebhaber und naiv 
Shuende Liehhaherinnen, durch das Verltecken der Bank- 
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wird jeder vom Preile erhalten? — Das. Ex. 14 S. 
77 gehört gar nicht hieher, und kann durch die Gefell- 
fchaftsrechnung nicht aufgelöft werden, da die Verhält- 
nilszablen ganz unbekannt find. Von $. 80 bis Ende 
folgen vermilchte Aufgaben. Warum der Vf, keine 
Aufgaben aus der Zinsrechnung unter einer eigenen 
Rubrik folgen läfst, und auch unter der Regel de Tri 
keine aufgefiellt hat, findet Rec. um fo unbegreifli- 
cher, je häufiger gerade [olche Aufgaben im Leben: vor- 
kommen. Wenn übrigens diefes dritte Bändchen wirk- 
lich für Seminarien und lateinifche Schulen brauch- 
bar feyn follie: fo hätten Aufgaben aus der Reducti- 
onsrechnung, Keitenregel und Vermifchungs - und Al- 
ligations- Rechnung nicht fehlen dürfen. 

Was die Schreibart betrifft, fo hat der Vf. viele 
Provincialismen und Sprachunrichtigkeiten einllielsen 
lafen. So fchreibi er, um nur die auffallenderen an- 
zuführen , z. B. befiehen ftatt erfiehen, die Mais Bier 
R. das Mals, verla/st fi. vermiethet, beyläufig f. un- 
gejfähr; ferner: flächferne, Schäffel, Wägen, Wai- 
mar, Hennen, die Ducate, verfireichen f. verkaufen, 
Verfirich, „Jianden zulammen“ fi. traten zufammen, 
Fuhr hait Fuhrenu. Lw. Ziffern und Zahlen wer-- 
den in den Ueberlchrifien, nach dem nicht nachzuah- 
menden Beyfpiole der meiften unferer zahllofen Re- 
chen - Bücher, oft mit einander verwechfeli. Wenn 
diefe Rechnungsaufgaben [chon jetzt brauchbar in Volks- 
fchulen find: fo wird die Brauchbarkeit derfelben ge- 
wifs bedeutend erhöht werden, wenn der Vf, die gė- 
rügten Mängel bey einer zweyten Außlage verbellert. 
Mit Vortheil wird es aber immer nur in denjenigen 
Ländern zu gebrauchen feyn,- wo nach Gulden „u 
Kreuzern gerochnet wird; nur dürfte der hohe Preis. 
die Anfchatlung [ehr beichränken. Druck und Papier 
find gut; Druckfehler find dem Rec. nur wenige vorge- 
kommen. Die aufläilendiien find’S. 12 Ex. 43. wo ein 
Bruch bey den 22 Kr. fiehen [ollte, und S. 29 Ex. 109, 
wo entweder 5 Gänle, oder 34 Pf. Gans ein Druckfeh- 
ler if. Schlüfslich bemerkt Rec. noch, dafs in allen 
3 Bändchen 1703 Aufgaben vorkommen, von denen fehr 
viele für 2, 3, 4 und 5 gelten können, dafs aber, der 
Natur der Sache nach, das Facit der Exempel fehlt. 
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uoten hinter dem Bildniffe — worüber ein Langes und 
Breites dilputirt wird — Theatereffect zu machen, dem. ge- 
funkenen Zuftand un[erer Bähne durch [eine Producte aufzu- 
helfen, und der unerlättlichen Begierde des Publicums nach 
Neuem einen Dienf zu erweifen. Darum wollen wir nicht [chel- 
ten, dafs er bey diefer wohlgemeinten Abficht Wohlgefallenan 
(einem Kinde auch bey Anderen vorausletzte, und ein dramati- 
fches Product der Preffe übergab, das ohne wirkliches und thea- 
tralifchesLeben it, undan ichterilchem Gehalte fo ziemlich 
auf Null fteht, i 
ir, 
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Halle, b. Anton: De fpe Meffiana apoftolica. 
Scripfit” Chrift. Frid. Boehme, Paflor et facro- 
rum Infpector apud .Luccavienfes Altenburgicos. 


1826. VII u. 103 S. 8. (12 gr.) 


er Vf, der uns im vorigen Jahre mit einem be- 
Teils ‚gewürdigien Commentar zum lebräerbriefe be- 
[chenkte çat Jen. A. L. Z. 1826. No. 14L— 144), hat 
durch diefe neue Schrift abermäls erwielen, was man 
auf dem exegetifchen Gebiete von feinem Scharffinn 
und feiner Gelchrfamleit erwarten dürfe, Es wird 
daher den Lefern, diefer Blätter nicht unerwünfcht 
feyn, auch über die vorliegende Arbeit deflelben ein 
Urtheil zu vernehmen. Wir werden jedoch in diefer 
Anzeige weniger das hervorheben, worin wir mit 
dem Vf. übereinflimmen, als vielmehr dasjenige, wo- 
rin wir ihm nicht gauz beyflichten können, weil wir 
dadurch fowohl den Lelern, als auch dem Vf. einen 
grölseren Dient zu erweifen glauben. Schon in den 
Analekien von Keil und Tz/chirner Band I. St. 2. 
S. 184— 190. 1813. hatie Hr. B. leine Anficht über 
dielen Gegenfiand in einem befchränkteren Uıhnfange 
milgetheilt, und es könnte fcheinen, als fey dadurch 
diele weit ausführlichere und gründlichere Abhand- 
lung veranlafst worden. Doch if diefs nicht der Fall; 
die Gefchichte und Veranlaflung diefer Schrift, welche 


in der Praefatio vorangefchicki wird, it vielmehr 


folgende. Sie war urfprünglich die Beaniwortung einer 9 


Preisfrage: ,, Quid orationes epifiolaeque Apoftolorum 
docent de horum circa reditum Domini ipforum vel 
propiorem vel longinguiorem fententia, ad eamque 
Juseipiendam quid quantumque caufae atque infiitu- 
tionis in Jefu orationibus reperitur? Da der Vf. 
zu denjenigen Theologen gehört, die fich bey ihren 
Bar Een nicht von veralteten Vorurtheilen abhän- 
pe fen? ‚en, und jener widerfinnigen Vorftellung vom 
rüfen im Glauben huldigen,” wo das» zu findende 
Refultat [chon vor dem Suchen gefunden ift, (ondern 
von reiner Wahrheitsliebe befeelt und gründlich, de 
Wahrheit fuchen: fo konnte fein Relultat weder ei- 
ner Infpiration und Infallibilität der App. günllig 
feyn, noch auch mit den einfeitigen Ergebnillen kirch. 
licher Dogmaliker übereinfiimmen. Das Uriheil nun, 
das darüber gefällt wurde, war dief: „Inventa qui- 
dem effe in ea commentatione plura bene utilitergue 
adnotata, verum totum non fatis accommodate ad 
Confilium, quo pronuntiata fui/[feta So- 
tetate quaeftio, elaboratum" Der Vf. fagt da- 
er: „Induzi arimum, licere mihi, ui, quae Batavi 
A. E. Z. `1827. Dritier Bard. 
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a me fibi volentibus exhibita minus benigne acce- 
pilfent, Germaniae ultro offerrem theologis. Und 
vielleicht täufcht fich Hr: B. auch nicht, wenn er 
eine günfiigere Aufnahme erwartet. — Der Praefa- 
tio folgt ein kurzes Exordium, worin die Benennung 
der /pes Meffiana gerechtfertigt, und der Gang der 
folgenden Unterluchung kürzlich angegeben wird. Der 
Vf. handelt nämlich 1) von der früheren oder fpäte- 
ren Zeit, in welcher die App. die Wiederkunft des 
Meffas erwarteten, 2) von der Befchaflenheit der ge- 
hoflien Ankunft, und endlich 3) von dem, was Jelus 
darüber die App. gelehrt habe. Diefer dreyfache Ge- 
fichtspunct ift völlig umfaflend und den zu behandeln- 
den: Gegenftand erfchöpfend. 

Der erfie Theil der Abhandlung feibh, welcher von 
der früher oder fpäter gedachten Erfüllung jener mef. 
Hollnung handelt, beginnt damit, dafs die App. unleuahar 
eine folche Hoffnung gehabt hätten, denn diefs ir 
fich mehr oder weniger in ällen apofiolifchen Schrif- 
ten. Dals aber die erwartete Wiederkunft des Met- 
fias nicht als eine blofs ideale oder bildliche, 
als eire wirkliche gedacht worden fey, belegt der 
VE feche richtig mit den dafür gebrauchten eigenili- 
chen Ausdrücken und Umichreibungen. Die hiebey 
aus jener &Aris hergeleilete Ableitung des chrifillichen 
Namens it wohl etwas gefucht und fern liegend. Die 
Behauptung nun: „mon adeo longing ıam /eramgque, 
fed futuram Juo ipforum aevo ideoque valde propin- 
uam Jefu M. reditionem ab Apofiolis creditam 
effe et ofienfam,“ wird erfilich dadurch erwielen, dafs 
die Nähe jenes Tages (rjs juegas) von allen Rn. 
einfliminig angenommen werde. Unter den mit vie- 
ler Sorgfalt angeführten Stellen haben jedoch einige 
keine beweifende Kraft. Schon in Phil. 4, 5 fcheini 
das „ó wupıos Eyyus“ richtiger auf das Folgende be- 
zogen zu werden ,. da der Zufamnienhang mit V, 4 
durch die Worle rò misinis u. L w. unterbrochen if. 
Ferner palst Hebr. 1, 2 nicht hieher. Denn wenn 
auch der Verfaller des Briefes das Eoyaroy r&y 
py rourwy von feinem Zeitalter braucht: fo if 

ier an keine nahe bevorftehende Wiederkun 
denken, und eben fo wenig läfsı fich daraus, dafs 
Goit durch Chrifium zuleizt geredet habe, diefe Fol- 
gerung machen; auch 10,27 war an fich nicht hieher 
zu beziehen, londern konnte diefe Beziehu 
telbar durch den fchon angeführten. V. 
4 Pir. 1, 5. 6 machi der Zufatz si Ödov oTi, wie 
auch der Vf. zugiebt, die Dauer jener Leidenszeit un- 
gewils, und verlängert fie eher, als dafs er diefelbe 


verkürzte, 2 Pir- 2, 3. 13 i die Erklärung des VF 
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fondern 


its- 
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ng. nur mit- 


25 erhalten, 
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weder nothwendig, noch auch durch den. Zufammen- 
hang gerechtfertigt. Apokal. 10, 6 wird die Vollen- 
dung des göttlichen Geheimnifles gerade nicht als nalıe 
bevorliehend angedeutet, was auch von 14,- 13 gilt, 
wo durch den Zufatz år aprı gleichlam im propheli- 
fchen Geifte das Zukünftige in die Gegenwart verletzt 
wird, ohne dafs etwas über die Nähe und Ferne die- 
fer Zukunft‘ beftimmt it. Bey der Widerlegung der 
Gegner hätten wir gewünfcht, dals Hr. DB. weniger 
allgemein gewelen, und mehr auf die befonderen An- 
fichien eingegangen wäre, zugleich aber auch angege- 
ben hätte, wie weit er mit Anderen übereinflimme. 
Denn durch diefe Hückficht kann die‘ Selbfifändigkeit 
nicht verlieren, [ondern nur gewinnen, und das Ganze 
erhält dadurch unftreitig mehr Licht. Diels konnte 
übrigens fo kurz gelchehen, dafs der Raum diefer 
Schrift eben nicht fehr erweitert worden wäre. Lag 
diefs aber aufser dem Plane des Vf.: fo halte er 
fchwerlich ganz triffiige Gründe dazu, wenn gleich 
diefer Mangel hier verzeihlicher feyn mag, als bey 
einem ausführlichen Commentar. 

Um feine Anficht weiter zu rechifertigen, verfucht Hr. 
B.zu beweilen, dafs die Erfüllung jener mell. Hoffnung 
von den App. in ihr Zeitalter verfeizt werde, da fie 
fich nämlich bey diefer Gelegenheit nicht der dritten, 
fondern der erten und zweyien Perfon bedienen. Das 
dritte angeführte Argument fcheint von weniger Be- 
deutung zu feyn, da die wenigen der genannten 
Stellen Jurch jene Annahme, wenn auch einen an- 
deren. Sinn, doch kein befonderes Licht erhalten. 
Weiter bemerkt der Vf., dals die App. „de morte 
Chrifiianorum aliter, quam hodierni religionis ec- 
clefiaeque miniftri, folent, vel confolantes vel mo- 
nentes praecipientesque* geredet hätten. Diefe Be- 
merkung iħ allerdings [ehr richtig, und giebt einen 
treffenden Beleg für die Meinung des Vf.; nur die 
Stelle Jac. 5, 14. 15 würden wir nicht mit ihm er- 
klären. - Endlich wird als quintum momentum ange- 
geben: „guod et qua ratione doctrinam fuam de ad- 
ventu Jefu M. exjfjpectando defendere laboraverint 
Apoftoli. Die drey hier belonders berückfichtigten 
Stellen, 2.Ptr. Syr A wf, w-, oe SS 2 uf. w., 
Röm. 8, 18 u.f. w., veilieren jedoch an Gewicht, 
wenn man zwilchen dem ewigen und zeitlichen Ge- 
richt ein .gegenleitig beziehendes Verhältnils letzt. 
Sehr lefenswerth find übrigens die vom Vf. hinzu- 
fügten trefflichen Bemerkungen. Nun geht Hr. B. 
über zur Beurlheilung der nach feiner Meinung [chein- 
bar widerfprechenden Stellen. Man kann zwar zuge- 
ben, dafs die zuerfi angeführte Stelle Röm. TES 7%, 
26 der Anficht des Vf. nicht gerade widerfpreche, 
aber mufs auch geliehen, dals fie eben [o wenig für 
dielelbe timme. Ephel. 4, 13—15 kommt der Vf. 
dem Widerfpruche damit entgegen, dafs er lagt: 
„haec effe non praedicta, fed bona vota Apofioli ,“* 
zu welcher Annahme wir jedoch in den Worten des 
Ap. gar keinen Grund fehen, fondern darin allerdings 
eine Andeutung linden, dafs fich der Ap. die Wie- 
derkunft des Melfias nicht fo nahe gedacht habe; ob 
es gleich auch hier unbeftimmt bleiben mufs, wie 
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bald oder wie fpät fch der Ap. den Eintritt der jAi- 
nia To mAypwparos Tod Xeigroù vorfiellte. In der 
zuletzt angeführleu Stelle 1 Cor. 13, 10—12 fützt 
fch Hr. Z. belonders auf den Gegenfatz des rére und 
vov, wodurch jedoch nicht viel gewonnen wird, da das 
Beginnen des Schauens und das Aufhören des Hoflens 
ganz unbeliimmt bleibt, und der Interpret weder ein 
Recht hat, das rére V. 12 nahe, noch fern zu be- 
fimmen. Endlich bemerkt noch Hr. B., dafs. fich im 
N. T. keine einzige Stelle finde, aus der fich eine 
fpäte oder fernere Wiederkunfi des Meffias erweilen 
laffe, worüber wir unten noch das Nöthige bemerken. 

In zweylen Theile diefer Abhandlung wird nun 
gezeigli: „qualem eum reditum illi ex/yectaverint et 
quibus veluti ex partibus compofitum.“ Zu Phil. 4, 
23, wo die Rede von dem Zuftande der Todien bis 
zur Avagranıs ift, bemerkt der Vf., dals das oùv 
Rugio eva, vergl. 4 Thefl. 4, 17. 2 Tim. 4,8, 
allerdings Stall finde, ohne dafs damit die eigentliche 
Erfüllung der Verheilsung, die erfi mit dem Anbruch 
des erwartelen Melhiasreiches anhebe, verbunden fey. 
Aber wie konnte der Ap. diefs wünlchen, "wenn jene 
Amis, die Ueberzeugung der noch zu erlebeiden 
Wiederkunft des Melas, in ihm fo felivbegründet 
war,- wie doch Hr. B. annimmt? Und wie läfst feh 
diels vereinigen mit 2 Cor. 5, 8, wo der Api gerade 
das Gegentheil fagi? Auch kann 1 Theff. nicht als Be- 
weis gelien, denn an dieler Stelle wird ovv.xupiw 
siyaı erli durch die Auferweckuug vermittelt darge- 
ftellt.. WVas aber 2 Tim. 4, 8 betrifft, fo mulste er 
freylich als noch lebender die Amölocıs toù is ör 
walvovıyg orsßavou ert noch erwarten: aber fie Selb 
wurde ihm zu Theil entweder gleich a feinem Ab- 
fcheiden, oder bey der Wiederkunft des Metfüas, die 
er dann aber noch zu erleben geglaubt haben mülste. 
Erfies fcheint der Zulammenhang mehr'zu begünlii- 
gen, vgl. V. 6. Bey der Vorftellung von der Grün- 
dung des neuen Jerulalems nimmt Hr. B. auch be- 
fonders auf die Befchränktheit der "damaligen: Zeit 
Rückficht, und zeigt, wie leicht man folche Vorftellun- 
gen eigentlich nehmen konnte. Unbefiimmt darüber 
drückt fich Johannes aus, vgl. 1 Joha 3, 2. Die merk- 
würdige, der kirchlichen 'Trinitätslehre ganz wider- 
fprechende Stelle 1 Cor. 15, 24—28 erklärt Hr. B. 
auf eine (ehr ungezwungene Weile, ohne fich jedoch 
die Mühe zu geben, fie mit jenen dogmalifchen Be- 
fiimmmungen zu vereinigen. Die Verbindung, in wel- 


cher man fich die Zerkiörung Jerufäalems-mit der mell. | 


Ankunft dachte, wird von Hu. B: trefflich nachge- 
wiefen; doch bezweifelt Rec., ob fich dalleibe aus 
Hebr. 8, 13. 9, S. 12, 27 beweifen lafe, da die 40, 


25 genommene Beziehung hier nicht, Stait findet, lon- 


dein nur der Unterfehied zwifchen der vergänglichen 


jüdifehen und. bleibenden chrifilichen Religion, 
2: Cor. 3 bemerklich gemacht wird, 

Der dritte Theil beantwortet die Frage: „quatenus el 
quomodo Apofioli ad reditum Jefu M. haud procul 
diftantem ac talem omnino, qualem huc ufque often- 
dimus,- credendum docendumgue ab hoc ipfo magi- 
firo fuo adducti fuerint atque infituti.“ _Die Be 


a 


wie 
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hauptung, dafs Jefus felbft_diefe. Hoffnung ‚veranlafst 
abe, wird von Hn. B. treffend widerlegt. Zugleich 
wird aufmerkfam gemacht auf die befangene Auffal- 
“üngsweife der mit jüdilch - melfianilchen Hoffnungen 
erfüllen App., lowie auf die Weisheit, mit welcher 
Jefus an die vorgefundenen Vorliellungen [eine Lehre 
anknüpfte, und jene zugleich vereinigte, fo dafs an ei- 
nigen Stellen die Begünfiigung dieler. Hoffnung von 
Seiten Jelu nur fcheinbar, und der wahre Sinn, den 
er mit jenen Worten verband, unverkennbar fey. 
Zu diefem Behufe wird gezeigt, was Jefus unter fei- 
nem Erlöfungswerke verfianden und darüber gelehrt 
habe. Der Begriff der Baoıksia, des sVayyelıov und 
des wos meh avgpwmou wird fo angegeben, dafs da- 
von alles’ Fremdartige von fallchen jüdifch - meffiani- 
hen Vorfiellungen entfernt ił; ja es wird nachge- 
Wielen, dafs Jefus lelbfi jenen irrigen Vorfiellungen 
Widerfprochen habe. Jedoch fetzt Hr. B. [ehr richtig 
Nzu: „iotam eam fpem Meff. deftruere non magis 
voluit (Jefus), guam potuit. Gelegentlich wird hier 
auch noch die Meinung, welche Sarzorius auffellt: 
„Sartorius, fatis notus in patria, in differtatione 
Jeparatim edita fufpicatus efi, Jefum nihil de 
doctrina ua con/cripfiffe , quoniam ipfum quoque 
tenuerit opinio, Je proxime rediturum effe coelitus, 
ad quod ufque tempus illa facile commodeque ore 
ac fermone Apofiolorum poffet propagari, als un- 
ftatthaft zurückgewielen, S. 90. Und allerdings würde 
diefe Folgerung Prämillen vorausleizen, zu denen uns 
weder der erhabene Charakter Jefu, noch auch irgend 
ein Aus[pruch von ihm berechtigt. Da wir übrigens 
dielen, nach unferer Meinung gelungenfien dritten 
Cheil der vorliegenden Abhandlung nur mit wenigen 
orten berührt haben: fo verweilen wir die Lefer 
auf das Buch felbfi, welches gewils Niemand unbe- 
“riedigt aus der Hand legen wird. 
me Schluffe fügt endlich Hr. B. eine ausführliche 
ärung des 117ten Ablchniites -der Griesbach/chen 
Ynopfis (Matth. 24) hinzu, worauf er fchon oben am 
ge origen Orte verwielen hatte. Ohne uns auf diefe 
um Heil fehr fcharflinnige, bisweilen jedoch nicht 
Ss bliche Auslegung einzulallen, berühren wir 
or zwey Gegenfiände, die fich auf den erfien 
Theil der Abhan lun baksch ? 
belanden Berückfichui eziehen, und wohl noch einer 
nämlich noch etwas „sung bedürfen. Wir müllen 
B..die re erörtern, in wieweit Hr. 
' i Aenfserun über die Näh nd 
Ferne der gehoflten ww; per. ne 
nem gewonnenen Refultate N ge 
Wie wir gelehen haben, ER I A A 
die Anficht geliend, dafs die App. die Saadaan 
‘des Meffas als fehr nahe und noch zu ihren een 
ten Statt findend betrachtet hätten, Bekanntlich findepi 
fich aber im N, T. nicht wenige Stellen welche von 
efer Anficht nicht nur abzuweichen, a fondern ihr 
lbt zu widerfprechen fcheinen. IR nun diefer VVi- 
derfpruch blofs fcheinbar oder wirklich? — diefs if die 
ar von deren Beantworlung die Richtigkeit des 
Rn Vf. gefundenen exegelifchen Relultates abhängt, 
ellt man fch mit Hn. B. die Alternative: ob die 
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bezweifeln wir, dafs diefs möglich fey. 


iederkunft des Melfas in lei-' 
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App. fich die Rückkehr des Meffias nahe oder fern 


' dachten: fo wird der unbefangene Forfcher allerdings 


das Erfie anzunehmen fich gedrungen fühlen. Da 
nun aber‘ diefe Beitimmung febr relativ if, und noch 
einer näheren Bezeichnung bedarf: fo glaubte Hr. B. 
in der Befiimmung der Erfüllung jener melf. Hoff- 
nung auf den Grund N. T. Stellen den terminus ad 
guem mil den Lebzeiten der App. fchliefsen zu müf- 
fen. Und diels it der Punct, worin wir dem Vf. 
nicht ganz beypflichten können. Zwar geliehen wir, dafs 
wir, wenn nun einmal Einfiimmigkeit in den Aeufserun- 
geu der verfchiedenen App. feyn foll, unter allen bisher 
gemachten Verluchen der Art dem von Hn. B, einge- 
[chlagenen Wege den Vorzug geben; allein nach un- 
ferer Meinung hat derfelbe nicht alle hieher gehöri- 
gen Stellen, wie wir [chon oben bemerkten, genü- 
gend in Uebereinflimmung gebracht, und überhaupt 
Denn fchon 
die Stelle 2 Thefl. 2, 1 fgg., ohne hier die von 
Tych/en in Henkes Magaz. Bd. VI. St. 1. S. 171—. 
185 vorgefchlagene Erklärung zu Hülfe zu nehmen, 
widerfpricht jener Behauptung. Zwar fetzt die War- 
nung des Ap., die Wiederkunft des Melfias fich nicht 
allzunahe zu denken, die Erwartung einer nahen Zu- 
kunft voraus; allein damit würde nun. auch zugleich 
erwielen leyn, dafs wenigfiens der Ap. an jener Stelle 
die Ankunft eben nicht fobald erwartet habe; denn 
V. 7, wo er Sagt, dafs das eine Kriterion der- 
felben zwar (yap) bereits (434) vorhanden fey, näm- 
lich fchon ‘feit der Verbreitung des Chriffenthums, 
aber das andere, weit welentlichere noch nicht, kann 
dieles Ergebnifs nur unterllützen. Wie unbellimmt 
fich überhaupt der Ap. den ‚Eintritt jener Begebenheit 
dachte, beweilen die Worle &v rw £aurov zarw V. 
6 und 1 Thef. 5, 2. Daileibe gilt von 1 Ptr. 1, 5. 
6, und noch mehr fimmt für eine [pälere Wieder- 
kunft 2 Pir. 3, 4, vgl. sbel. V. 8. 10. WVenigfiens 
fcheinen diefe Stellen, welche Hr. B. S. 5. S und 27 
behandelt, von ihm nicht genügend 'mit feiner An- 
ficht vereinigt zu feyn. Aber auch abgelehen von die- 
fen und ähnlichen Stellen, fcheint doch Phil. 1, 
93,.wo wir unfere obige Bemerkung nicht wiederho- 
len wollen, damit völüg unvereinbar zu feyn, fowie 
auch 2 Tim. 4, 6, aus welcher Stelle deutlich her- 
vorgeht, dals der Ap. die Wiedcerkunft des Mleftias 
nicht zu erleben glaubte, da er bey der Nähe [eines 
Abfcheidens fich jenen Tag noch fern dachte. Dage- 
sen erkennen wir auf der anderen Seile eben fo be- 
Hat die enigegengeletzie Anficht an Stellen, wie { 
Cor. 15, 51552: 1 Theli. 4, 13-— 18. Bey diefen obwal- 
tenden Widerfprüchen, die fich nicht enifernen laf- 
fen, würde zwar foviel gewils bleiben, .dafs die App. 
fich -die Wiederkunft des Mellias nahe dachten; aber 
ob noch zu ihren Lebzeiten oder [päter eintretend, 
muls dahin gefellt bleiben, da fich für beides klare 
Beweisfiellen beybringen laffen. Und diefe Inconle- 
quenz, dergleichen fich öfter finden, wie eine folche 
der Vf. felbli nachweift in Rön. 2, 6— 16 und 2 Cor. 
5, 10, kann nur erklärt werden durch die Annahme, 


dals die App. die Nähe der Wiederkunft fch als völ- 
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lig ungewils gedacht, und wie es die Natur diefer 
Ungewifsheit mit fich führt, nach Umftänden bald frü- 
her, bald fpäter erwartet haben. Dafs fie fich demun, 
gcachlei in einer zu nahe geglaubten Ankunft ces Mef- 
Ras bisweilen täufchten, kann nur von denen belirit- 
ten werden, die fenderbar genug eine doppeile Wie- 
derkunft des Melfas annahmen, vgl. Henkes. Magaz. 
Bd. I, St. 1. 8. 175 ff. Den beften Beweis für diefe 
etwas modilicirte Anfichi des Tn. B. findet Kec in 
9 Cor. 5, welche Steile der Vf. zwar nichi überfchen 
(vgl. 9. 40), aber doch den in diefer Beziehung wich- 
tiglien Punct ganz unberührt gelaflen hal. Es kommt 
nämlich darauf an, wie die Worte „ey? va V. 3 
erklärt werden. Da wir keiner Erklärung der bishe- 
rigen Interpreten ganz beyflimmen können: o wollen 
wir- unfere Anficht ausführlicher mittheilen. Viele In- 
terpreten überfetzen das sye durch „utinam, z. Be 
Erasm. Zeger. Knachtbul. Homburg u. A.; andere 
nchmen es mehr oder weniger mii PELTED," fiquidem, 
gleichbedeutend, wie Grotius, Mosheim, Winer, de- 
nen auch Chryfofiomus und Theodoret beyzuzählen 
find. Emmerling und Fritz/che nehmen es in dem 
Sinne von quandoquidem , fo dafs darin eine Gewils- 
heit enihalien if, und der Ap. die \Wiederkunft des 
Meffias noch zu feinen Lebzeiten erwartet habe, Mo- 
rus überfeizt „wenn aber ;“ Schulthe/s giebt über diefe 
ganze Stelle eine befondere, aber [chwerlich zu rechi- 
ferligende Erklärung. Unfireitig ift nun die Bedeutung 
diefer Partikel am richtigen von Hermann (ad Figer.) 
angegeben, worauf fich auch befonders Fritz/che be- 
rufi, Hermann Sagt nämlich: Multum intereft inter 
zinego et siye; eimso (wenn anders) et &:yE (wenn denn) 
ita differunt, ut EIMED ufurpetur de re, quae e/fe 
fumitur, fed in incerto relinguitur, utrum jure an 
injuria fumatur, &rye autem de re, quae jure [umta 
creditur: Wenn nun gleich diefer elaffilche Mals- 
Griechifche des N. T. eine 

wie denn auch bisweilen 
j 1 eten hierin gefehlt haben: fo wird diefelbe 
RE ; Stellen Eph. 3, 2. 4, 21. 
Allein nicht zu überlehen 
Stelle, dafs söys nicht allein, fondern mit 


it an unferer 1m 
wie öf- 


xai verbunden 
ter, í 
nehmen wir y en 
siye sor Zonei, und verwandeln diefe Worte In: gye 
ns % o ` y 

var coi ozel p Zat nämlich ri 
au wiıforer Stelle, auf das Ferbum bezogen; fo wird die 
Gewifsheit, die an fich in siye 
Ex würde fich demnach aus unser 
ergeben, als dals P 
noch zuerleben zwar [ehr gew 
zugieich feine Ungewifsheit über N : 
legt. Auf den Grund diefer und der [chon oben ange- 
führten Stellen glauben wir daher mit Rückficht auf die 
widerlprechenden Stellen annehmen zu dürfen, dafs fich 
die App. hinfichtlich jener meffian. Hofinung allerdings 


rii ausipruch Jefu Math. 94, 36. 42 (vgl Luc. 12, 


an den 
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‚nahme nicht fehlen kann, 
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39. 40 und 1 Thef. 5, 2.4. 2 Ptr. 3, 10) hielten, fch 
aber oft durch das Üebergewicht jüdilcher Vorurtheil®' 
bellimmen liefsen, und fen daher über die Erfüllung ib 
rer mel. Hoffnung fehr fchwankend, ja widerfprechen 
ausdrücken. Uebrigens ilt diefer Kampf zwifchen den 
tiefgewurzelten jüdilchen Vorurtheilen und zwilchen del 
dureh Jefum enthüllten und in ihrer Reinheit dargefiell 
ten göttlichen \Yahrheit im N. T. all&nthalben fichiban 
und esik daher fehr nötig, bey der Benutzung exege 
tileher Kefultate für dieDogmatik Sichtung des Wal’ 
ren und feiner fremdartigen Theile vorzunehmen, um 
das ächt Chrifiliche zu einem pofßtiven Mafstab alle 
inenfchlichen Yollkonmenheit zu erheben. 
Ein zweyter fraglicher Punct ift, ob diefe Spes Mef 
wirklich in der Ausdehnung, wie es der Vf. thut, genon! 
men werden dürfe. Dafs diefeibe auch auf die Paruhi 
des Meffias zu beziehen fey, iÈ usbeñritten; allein ds 
diele Wiederkunft dech nur einen Theil des Gehoflte? 
in fch [chliefst: [o fcheint cs beynahe eiwas zu viel be 
hauptet, wenn man mit dem Vf. fagen wollte, daf 
unter der Amis nur die Hoffnung auf die Wiederkunt 
des Melfias zu verlichen fey. Schon im Exrordi! 
fpricht Hr. P. von der chrifillichen Hoffnung, die de 
Ap: Paulus unter den drey denar Chriften eigenthüniik 
chen Kleinoden in die Mitte Relle (1 Cor. 13, 13), uf 
giebt derfelben mit der mellian. Hoffnung einen gla 
chen Umfang (vgl. S. 3); auch fagt er weiterh 
(vgl. S. 3), dafs die von den Evangelifien hierin a” 
weichenden apoftolifchen Schriften die zu damalig 
Zeit erwartete WViederkunft des Melfias den Lefern 
lenthalben fo an das Herz legten, ut per /picuum efje! 
ad fe Jwarngue aelatem eos VIM eventuingue illit 
?Arıdas voluifje pertinere. Allein es igrdie 1 Thet 
4, 13 genannte eArıs wohl zu unterfcheiden von dë 
Eph, 9, 12. 1 Thell.5,8, Col. 1, 23. Cor. 43,1 
u. f w. angegebenen, welcher ieizien offenbar & 
grölserer Umfang gegeben wird. Da ferner das En‘ 
des Glaubens der Seelen Seligkeit genannt wird, 1 FF 
da RR? worauf fich die Freude des ch! 
ften gründen foll: fo würde jene Hoflnung im Allg 
meinen hauptlächlich darauf zu beziehen [eyn. 
würde fich diefs mit fehr vielen Stellen belegen, uf 
jene tiris in ihren vorlchiedenen Modificationen jh 
nachweifen laflen, wie diels felbii von den neneh 
N. T. Lexikographen fchon hinlänglich gefchehen ii 
wenn es nicht überflüllig wäre, und zu viel Raum 4 
foderte, — Nach diefen kurzen Bemerkungen glaub 
wir diefe lehr lefenswerthe Schrift des Ho. B- hinläf 
lich gewürdigt, ùnd jedem unbefangenen Wahrhe), 
freunde empfohlen ‚Zu haben. Wir wünfchen da’ 
nichts mehr, als dafs- Hr. B. noch ‚ferner die theo, 
gifche Literatur mit feinen exegeliicheri Forichun f- 
bereichern möge, da'denfelben tine beyfällige A 
7 belonders wenn noch oi 
gefälligere, mibwveniger überladenen Perioden befchw®,, 
te Form, deren fonltige Vorzuge vor manchen antf il 
Schriften der Art wir gern anerkennen, hinzuko 
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Drsspen, in der Waltherfchen Buchhandl.: "Die 


dringend/fien Gebrechen der vaterländifehen Ci- 
vilrechispflege, und Ideen, denjelben abzuheljen. 
Von. einem königl. fächf. Staatsdiener. 1826. I\ 
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EL. die Entflehung diefer Schrift hat fch der Vf. 
m der Vorrele folgendermalsen geäufsert. Bekannt- 
lich fey der fchon im ‘Jahre 1303 im Druck erlchie- 
nene Entwurf zu einer neuen Gerichtsordnung für 
die damals kur-, jetzt königl. füchf. Lande, obwohl 
bereits vielfältig geprüft, denn doch theils wegen der 
durch die immiitelt in Sachlen eingetretenen unru- 
higen und unglücklichen Zeilereignille veranlalsien 
Hindernilfe, theils wegen verfchiedener anderer dem 
gröfseren Publicum weniger bekannten Schwierigkeiten, 
noch. bis jetzt nicht zur gänzlichen Beendigung und 
endlichen Publicaiion gediehen. Diedurch nun fey 
erli ganz neuerlich die Frage: ob denn die eigentli- 
chen Gebrechen unferer Juftizpflege, welchen man 
eben durch jene nee Gerichisordnung abheliea wol- 
len, ihren Grund wirklich nur in der Mangelhaflig- 
teit der vorhandenen Procefsgeletze, oder wohl auch 
noch in anderen Dingen haben, ob fie daher durch 
eine neue volllländige’ Procelsordnuung fogleich ver- 
fchwinden ‘wurden, oder ob es vielleicht deffenohn- 
erachtet damit noch beym Alten bleiben‘ möchte, und 
ob es defshalb nicht wohl gethan fey, dielem Gebre- 
cher auf den Grund nachzulpüren, und vor allen Din- 
ae fich hiebey eiwa darliellenden Urfachen mög- 
fð haba Pefeitigen ud. w., herbeygeführl worden, und 
. er Gch zu deren Beantwortung um fo mehr be- 
finimi gefühlt, ; e = a 
‘a'ähri » je mehr er bey feiner fünf und zwan- 
‚ zigjaüfigen Verwaltun 7 Staatsdienfien zu der Uc- 
berzeugung gekom: Gy A A id iie 
nenı Theile der te orai Wos.eS In. ioga pa 
shania alsverwaltung nicht fo gehe „ wie 
ee ’y IE Schuld oft mehr an der irägen, 
mechanilchen, c Bi innere Wefen der Sachen nicht 
auflaffenden Be jan lungsweife, als an den Mängeln 
und der gänzlichen. Untauglichkeit der Inflitutionen 
liege, und daher, dals diels auch bey den Gebrechen 
unlerer Jufiizpflege der Fall ley, fich vermuthen 
laffe, So [onderbar: es auch if, die obige Frage 
erft jetzt anfgeworfen zu fehen , denn eigentlich hätte 
man über folche Ichon vor Entwerfung einer neuen 
Gerichtsorduung mit fich einig leyn follen ‚ indem nur 
die abfolute Untauglichkeit der älteren die Anferti- 
gung einer nenen rechiferliget: fo können doch alle 
EI ZA Dritter. Bands 
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diejenigen, welchen die Verbefferung der fäichf. Ju- 
fiizpllege aus irgend einem Grunde am Herzen liegt. 
den VE. nicht genug Dank willen, dals er diefe wich- 
lige Frage endlich zur Sprache bringen, und fo- 
mil nachholen wollte, was früher entweder gar nicht 
beachtet, oder wenigftens nicht ausgefprochen worder 
war. Er hat nämlich die mehrerwähnte Frage, wie 
unfere Lefer [chön aus obiger mitgetheilter Acuiserung 
des Vfs. abgenommen haben werden, bejahend. beani- 
worlet, und hiebey fowohl Anfichten enlwickelt, 
welche, wenn fie auch gerade nicht ganz nen fnd, 
denn doch viel. Wahres ‘enthalten p als auch nach fei- 
ner reichen Erfahrung Vorfchläge zur Abfiellung der 
Procefsgebrechen gethan, welche, wenn fie befolgt 
werden, uns über die bisherige Nichtvollendung der 
neuen Gerichtsordnung genüglich tröften, und je- 
denfalls deren endliche Publication zsuhig erwarlen 
laffen. 

Was die Schrift felbft anlangt, fo fpricht erflich 
der Vf.. von den jetzt‘ allenthalben  fichtbaren. Be- 
mühungen in der Gefeizgebuug und Literatur; welche 
fich auf die Verbeflerung des Civilprocefles, denn nur 
von dielem ft hier, wie 'Ichon der Titel ausfpricht, 
die Rede, beziehen, im Allgemeinen, und theilt [ol- 
che in zwey Clalfen, wovon die eine fich entweder 
mit Bearbeilung der Procelstheorie im Ganzen oder in 
[einen einzelnen Oaltungen und Handlungen, oder mit 
Aufklärung zweifelhafter und fireitiger Puncie und 
Berichtigung falfcher Anfichten der Praktiker befchäf- 
tige, und l[omit die Anwendung der beftehenden, zum 
Theil allerdings unzureichenden Procefsgefetze erleich- 
tere, die andere Clalle aber fich der Organifation der 
äufseren Form des -gerichtlichen Verfahrens. widıne. 
Obwohl’der Vf. fich blofs auf die Bemühungen der 
eren Clafle befchränkt, indem er hauptfächlich .dar- 
auf hinarbeitet, zu zeigen, wie die jetzt in Sach- 
fen befiehenden, allerdings ebenfalls zum Theil unzu- 
reichenden Procefsgefeize zweckmäfsig anzuwenden 
Seyen: fo fpricht er fich doch über dic zer zweylen Clal- 
fe gehörige Streilfrage, ob das öffentliche und mind- 
liche Verfahren vor Gericht als abfolut nolhivendige 
Bedingung einer zweckmälsigen Nechispilege anzule- 
hen und lomilt einzuführen fey, oder ob folches als 
eine an ‚und für fich gleichgüliige Sache betrachtet 
werden könne, von welcher die wahre innere Ver- 
vollkommnung der Rechtspflege keinesweges abhänge, 
kürzlich dahin aus, dalsí fo wie fich diefe Frage theo- 
relilch zur Zeit weder für, noch wider eniicheiden 
lafe, ebenfo auch jedenfalls unfer deutfches Vater- 
land, wenn es auch vielleicht künflig einmal diefe 
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fremde Pflanze mit der Hoffnung des Fortkommens 
und Gedeihens aufzunehmen vermöchle, doch vor der 
Hand hiezu auf keinen Fall reif fey. Das öffentliche 
uid mündliche Verfahren vor Gericht letze nicht blots, 
wenn die Wirklichkeit der Idee enifpreche, deu höch- 
fen Grad der intelleciuellen und willenfchaftlichen 
Cultur, deren eine Nation fich zu erfreuen habe, fon- 
dern auch insbefondere gewifle Eigenfchaflen des Na- 
iionalcharakters, der Verfafluug und des Volkslebens 
voraus, welche uns Deuilchen, bey aller fonlligen gründ- 
lichen Gelehrfamkeit, zur Zeit noch gänzlich abain- 
gen. Hierin fiimmt Rec. dem Vf. vollkommen bey, 
und ib fogar der Meinung, dafs, da dieles letzte 
Hindernifs in Deutfchland wohl nie, befeitiget werden 
dürfte, auch das öffentliche und mündliche Verfahren 
vor Gericht nie mit Nutzen bey uns eingeführt wer- 
den könne. “So lange Deutfchland nicht in feinen 
Theilen auf irgend eine Art wieder zu einem, eine 
allgemeine Obergelctzgebung anerkennenden Staalskör- 
per vereiniget wird, ift an Bildung eines deulfchen 
Nationalcharakters, an Begründung einer allgemeinen 
Verfaflung, und fomit Erichaflung, Erweckung oder 
\WViedererweckung eines deutfchen VWolkslebens nicht 
zu denken, diefe Vereinigung aber it um -fo weniger 
zu hoffen, je weniger die für die Ausführung “der 
Idee im Jahre 1813 gebotene einzig günflige Gelegen- 
heit fich jemals leicht wieder zeigen wird. Ebenfo 
hat der Vf. fehr recht, wenn er, falls man ja in ei- 
nem, gröfseren deutlichen Lande, in kleinen ift es ganz 
unmöglich, einen Verfuch mit Einführung der ölfent- 
lichen und mündlichen Verhandlung der Rechtshäündel 
vor Gericht machen wolle, hiezu erflens ein gutes 
Ciorrechtsbuch, worauf man fich mit fchlagende: 
Beweiskraft beziehen könne, und zweytens gröj/sere, 
über ausgedehntere Bezirke fich erfireckends Oerichts- 
höfe verlangt, auslchlielsend für die Verhandlung der 
Civilprocelle betimmt, und mit mehreren, ein Colle- 
gium ausmiachenden Rechtsgelehrten befetzt, welche 
den nöthigen Grad von Kenntnils und praktifcher Bil- 
dung haben, um die mündlichen Vorträge fchnell über- 
fehen, prüfen, und ein auf wilfenfchaflliche Gründe 
beruhendes Urtheil darüber fällen zu können. Es ver- 
fieht fich yon felbfi, dafs, da dergleichen Richter fo- 
wohl, als auch hiezu gelchickte Sachwalier, nicht über- 
all und am wenigfien in kleinen Provinzialliädten oder 
gar auf denr Lande zu finden find, (wo fie ebendels-- 
wegen, weil fie von der. literarifchen Welt enifernt 
und von allen gelehrten Hülfsmitteln entblöfst leben, 
in der Wilfenfchaft gewöhnlich zurückgehen, und am 
Ende gleichfanı verbürgern und verbauern,) jene 
grölseren Gerichishöfe nur in grofsen Refidenz -; Uni- 
verfitäts - und Handels - Städten niederzuleizen “eyn 
dürften» 
Nachdem fich der Vf. über das öffentliche und 
mündliche Verfahren vor Gericht und deffen Ein- 
führung bey uns auf diefe Weile ausgelprochen hat, 
leitet er die Beaniworlung feiner Haupifrage, welche 
cr S. 10 in die Worte: Wie laffen fch die fühlbar- 
ften Gehrechen der vaterländifchen Civilrechtispflege 
ohne gänzliche Umänderung der befiehenden Procels- 
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form beleiiigen? zufammenfafst, durch folgende Be- 
trachlungen ein. Jeder Rechtsfireit feyin feinen Fol- ~ 
gen mehr oder weniger-eine Störung im freyen Ge- 
brauche der Kräfte und Güter des Meufchen. Die 
zu Ausgleichung der‘ Rechisftreiligkeiten voni Staate 
geordnete Jiechtspflege mülste nicht blofs möglichft 
Jehnell, fondern auch gründlich feyn, d. h. es müfs- 
ten alle diejenigen zur Erörterung des fireiligen Rechts 
geletzlich vorgelchriebenen Förmlichkeiten, deren In- 
begriff man Procels nenne, aigewendet werden. In 


“ der Beobachtung -derfelben liege die Garantie für die 


fireitenden Theile und die Legitimation für den Rich- 
ter gegen fie und den Staat, fowie die Bedingung 
der Unverleizbarkeit des eriheilten Rechtsipruches. 
So wie jedoch jede menfchliche Thätigkeit den Gele- 
tzen der Zweckmäfsigkeit unlerliege, ebenlo müffe 
auch. der llechisgang von allen jenen Förmlichkeiten 
gerade nur diejenigen enthalten, welche zur Errei 
chung des Zwecks, d. h. zur fehleunigen und gründ- 
lichen Erörterung und Entfcheidung des Rechtskreits, 
fich als die zweckmiäfsiglien Mittel darfiellten. Die 
dringende Nothwendigkeit der Entifcheidung auf einer 
und die Wichtigkeit des Gegenftandes auf der ande- 
ren Seite feyen die beiden Haupimomente, worauf 
bey der Civilrechispllege gelehen werden mülfe ‚' und 
der höchfie Grad der Vollkommenheit des Procefsgan- 
ges beruhe auf der gelchwindefien Anwendung aller 
zur Aufklärung dienenden, der Wichtigkeit des Ge- 
genliandes angemeflenen Miltel. Diefs durch Gelfetze 
>: en iá zu a giy wojt in feinen Einzeln- 
ıeiten fo zu befliimmen, dafs in keinem yorka 4 
den Falle das Mehr w Weniger rena 
Mittel und Zwecke in Quantilät uud Qualität allemal 
im Gleichgewicht fich befänden, fey zwar „unmög- 
lich. Denn diefs Gleichgewicht hänge in der Wirk- 
lichkeit, unler anderen, yon der, durch die Verfchie- 
denheit der Stellungen, in welchen fich die bey jedem 
Rechisfireite handelnden Perfonen gegenleitig befinden, 
herbeygeführien, gleichmäfsigen Verfchiedenheit ihrer 
Inierelfen und dem unverkennbaren Einflulle ab, den 
diefe Intereffen auf die Richtung ihrer gegenfeitigen 
Thätigkeit und Behandlungsweile der gerichtlichen 
Erörterung hätten. Diefer Einiluls aber, oder die Wir- 
kungen, die hieraus für die Taktik der Parteyen 
bey Beireibung ihrer Rechtsfireiligkeiten in Hinficht 
ihres Belirebens, fie zu verwickela, oder auf die mög- 
licht einfachfie Weile zu erörtern, entfiehen , lielsen 
fich nicht auf allgemeine Formeln zurückführen oder 
clafhficiren, und gegen folche für jeden denkbaren Fall 
gefetzliche Vorkehrung trefien. Gleichwohl dürfe der 
Staat [chen um defswillen, weil er allen in Rechts- 
fireitigkeitenn gerathenen Perlonen zu gleicher Zeit und 
mit gleicher Sorgfalt, Gründlichkeit und Schnellig- 
keit Hülfe leiten folle, und um diels zu köunen, die 
fireitenden Theile nicht willkührlich gehen lafen; 
er müfle vielmehr die den Parteyen hinfichilich der Feh- 
de felb und der dabey anzuwendenden Angrifls- und 
Vertheidigungs - Mittel zukorunmiende Freyheit feines et- 
genen Inierefles halber, in lofern es ohne Verletzung 
des Zweckes, der Auffindung des Rechtes .gelchehen * 
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könne, möglichft befchränken. Ueberdiefs fey der Staat 
ohnehin verbunden, dafür Sorge zu iragen, dals der 
&efiörte Rechiszufiand der Bürger foviel als möglich 
unverleizt erhalten, und, wo er gellürt worden, fo bald, 
als fich's ihun laffe, wieder zur Ruhe gebracht werde. 
Es fey daher jedenfalls Gefchäft der Siaaisgewalt, den 
Rechlsgang fo viel, als nun eben möglich, fo zu con- 
firuiren, dafs in-jedem Procefie zwifchen Mittel und 
po das erfoderliche Gleichgewicht beobachtet 
werde. 

Unter den mancherley im wirklichen Leben und 
in der praktifchen Rechispflege fich darbietenden Ver- 
häliniffen und Nuangen des gegenleiligen Intereffes 
‚der. Parteyen, wodurch die ‘Vhüligkeil der letzien 
im Verfolgen des Zwecks, den Hechlsfireit zur Ent- 
fcheidung und Beendigung zu bringen, bald fo, bald 

0 ihre Richlung erhalte, zeichnet der Vf. folgende 
aus.  Eırüilich die. Verfchiedenheit der Nechtshändel, 
je nachdem’ fie nämlich eniweder wirklich ungewr/je, 
firettige Tlechte, oder blols verfagte, an lich nicht 
zweifelkafte Anfprüche zum Gegenliande haben, und 
allo' entweder Vermittelung und Entfcheidung, oder 
blofsen Zwang, beablichtigen. Iliebey bemerkt denn 
der Vf., dafs, obgleich diefe Verlchiedenheit der Ein- 
theilung des Procelles in den proce/fus ordinarius 
und die in unferen Gerichten eingelührte proce/jus 
erecutionis und, erecutivus aus klarem Brief und 
Siegel zum Grunde liege, denn doch wegen der en- 
gen Grenzen, in welche letzte beide Procelsarten 
von den Gefeizen eingefchiolfen [eyen, die beiden Wie- 
thoden für fireitige Rechts- und für blofse Zwangs- 
und Hülfs- Fälle in der Praxis ofi mit einander verwech- 
lelt würden, keine das ihr eigenthümlich zukonimen- 
de Feld fieis rein behaupie, und es namentlich den 
Verklagten leicht gemacht fey, einen Procefs, der fei- 
ner Natur nach unter die Kalegorie des möglich 
kurzen und einfachen Zwangsverfalirens gehören folle, 
in ‚das Gebiet des Erörterungsweges fireiliger Rechte 
herüberzuziehen. Zweytens erwähnt der VF., dafs zwar 
in der Regel und nach der natürlichen Stellung der 
Parteyen gegen einander dem /iläger mehr an der 
en hingegen dem Verlilagten mehr an 
tigkeiten kas der Sache liege, es aber auch Strei- 
dahin lowohl Se > Fall umgekehrt fey. Er ftellt 
Befornilo un ei vocelfe über Dienfibarkeiten und 
d er Verpflichlete, ohne das Pojje{]o- 
rium gegen fich zu A, tad ee 
auftrilt, als auch alle lagen, RR it Einforächen 
egen gewille, von dem Verklagten Fr A RE iH- 
nen fon freyliehende Handlungen. re serie 
pofition über fein Eigenikhum, in ler n EA 
den werden, um a durch die verurlachte 
Hemmung zu unwillkü r pE Aufopferungen zu nö- 
thigen. Endlich kommt ‚der VE ‚anf einen Umftand, 
der fafi noch wichtiger it, als die beiden vorgenann- 
ten, nämlich auf das von dem beiderfeitigen In- 
terefe der Principele felbfi gewöhnlich ganz verfshie- 
dene und demfelben heimlich enigegenlaufende Inter- 
elle der Sachwalter und deren Gewerbs- und Spe- 
*ulations- Geilt, nach welchen: wenigliens bey denjeni- 
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gen Sachwaltern, die- nicht wohlhabend oder fo ge- 
fucht feyen, dafs fie die Procefle fchon um ihrer Ruhe 
willen möglichi fchnell beendigen müllen, nur Ge- 
winn die Triebfeder ihrer Thätigkeit fey. Schlimm 
ift es fürwahr, dafs das an und für fich ehrenyolle 
Gefchäft der Führung von Rechtsftreitigkeiten für 
Rechisunkunlige, was [einer Befiimmung und feinem 
Einflufle nach als Staatsdienfi. betrachtet, und als fol- 
cher vergolien werden follte, felbfi von Seiten der 
alleshöchlien Behörde als ein blolses Gewerbe angele- 
hen wird. Eine "dergleichen unter anderen nur erft 
vor Kurzem durch Auflegung gewöhnlicher Nahrungs- 
quatember wiederum ausgelprochene niedere Anficht 
von dem Advocatenfiande kann die dazu gehörigen 
Mitglieder unmöglich zu derjenigen Refignalion auf- 
muntern,- welche gleichwohl bey der höchfi geringen 
Belohnung, die ihnen für ihre Arbeiien in der Tax- 
ordnung angewielen wird, und bey der Sirenge, mit wel- 
cher man auf deren Beobachtung auffieht, Ichlechter- 
dings erfoderlich i, um den Antrieben des Eigennu- 
tzes überall zu widerfiehen. Der Vf. verkennt diefes 
Milsverhältnifs auch nicht, und räumt felbfi ein, dafs, 
ehe der Advocatenlland eine ganz "andere Stel- 
lung eıhalie, diefem Uebel auf keine Weile von 
Grund aus abgeholtun werden könne. Gott gebe, dafs 
diels baldigli gelchehe! Vor ailen Dingen aber muls 
man zu der Einficht gelangen, dals die auf allen Sei- 
ten unferer Procefsordnung und fonfligen Procefsgole- 
ize den Advocalen angedroheten Strafen um fo weni- 
ger abfchrecken, je weniger auf der anderen Seile Et- 
was geboten wird, was für dic- auferlegten Enibeh- 
rungen zu entichädigen vermöchte. Es if hier nicht 
der Ort, um Vorfchlige zur Urganifirung des Advo- 
ceienllandes zu thun; viel Guies aber würde fchon ~ 
durch Einfchränkung der Anzahl der Advocaten und 
durch Anweifung eines beiiimmien Wirkungskreifes 
hervorgebracht werden. Es giebt in Sachfen, zumal 
bey der jelzigen durch Nalrungslofgkeit kerbeygeführ- 
ten Procefsfcheu, der prakticirenden Advocaten im 
Ganzen viel zu viel, und die dem l[ächf. Advocaten 
nachgelallene \Willkühr, fich zu etabliren, wo es ihm 
gefällt, [chadet dem Stande und der gulen Sache of- 
fenbar. So lange von Seiten der Regierung nicht we- 
nigfiens die Vorkehrung getroffen wird, dafs weder im 
ganzen Lande, noch an einem ‚einzelnen Orte, der 
Advocaten unverhälinilsmäfsig zu viel find, fo lange 
wird auch der Advocatenftand der [chnellen und zweck- 
mäfsigen Jufiizpflege fieis im Wege liehen. 

Was nun die erwähnte Conitruirung des Rechts- 
ganges betrifft, welche der Vf. dem Staate zur Pflicht 
macht, fo erwartet er [olche zwar theils von der Pro- 
celsgeleizgebung, theils aber und mehr noch von dem 
Organismus ‚der Thätigkeit des richterlichen Amtes, 
das, wo erfte en, ihren allgemeinen Vorfchriften 
nicht Pingelangen könne, eingreife, und [usht die der 
Willkühr der Parieyen oder ihrer Sachvralter anzule- 
geniden Schranken in einem, mit der Vorfchrift ge~ 
willer Formen Hand in Hand gehenden, die Qualität 


und Quanlität der zu Erreichung des Zwecks in je- 


dem einzelnen ' Falle zu gebrauchenden Mittel abwär 
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genden und leitenden Urtheile des Richters. Er er- 
klärt fich hiebey ebenfo gegen einen von den Ge- 
| fetzen vorgefchriebenen fefiliehenden Typus, nach 
welchem die Zahl und Reihenfolge der zur Erörte- 
rung der Bechtsfireiligkeiten inr Allgemeinen ‚als nö- 
thig vorausgefelzten gerichtlichen Handlungen ohne 
alle Hinficht auf individuelles Bedürfnils der einzelnen 
Fälle inne gehalten werden mufs, und alfo auch je- 
desmal von Rechiswegen inne gehalien werden darf, 
als gegen die unbefehränhte Bevollmächligung des 
richterlichen Amies, jeden Rechisfireit, ohne an pofi- 
tive Formeln der Erörterung gebunden zu leyn, nach 
befferer Einficht zu leiten, und auf die für jeden Fall 
angemelienfte Weile zur Entfcheidung vorzubereiten. 
Diele Bevollmächtigung [ey nur in der Idee ausführ- 
bar, und der fete Typus vertrage fich nicht mit dem 
Refultate ‚der Zweckmäfsigkeit. Zur Realifirung die- 
fes leitenden Urtheils in abfiracter Reinheit und Ge- 
fchiedenheit von allem Einilnffe der Perlönlichkeit 
findet der Vf. die in unferem Vaterlande noch ftattfin- 
dende Actenverfendung an die Dikafterien als vor- 
züglich geeignet, und redet derfelben das wohlverdiente 
Wort, bemerkt jedoch, wie dadurch, dafs bey inter- 
locuiorifchen,; den Procefsgang vorzeichnenden Decre- 
ten öder Sentenzen die Obliegenheiten der Parteyen 
gewöhnlich nicht nach der Individualitäi des Falles 
und dem Ergehniffe der verhandelten Acten fpeciell 
ausgedrückt, fondern allgemeine Formeln gebraucht 
werden, der Einflufs der Urtheilsverfalfer auf Lei- 
tung der Parteyen und Aufrechtihaltung des Geiftes 
der Zweckmäfßsigkeit in jeder Sache um fo mehr ge- 
(chwächt werde, je gröfseren Spielraum eine folche 
allgemeine Vorfchrift den Parteyen und ihren Stell- 
veriretern in der Anordnung -des Erörterungs - Modi 
in concreto und in der Wahl der einzelnen Mittel und 
Procefshandlungen noch immer übrig laffe. Der 
Vf, verwirft daher alle die Interlocule, wie fie 'ge- 
wöhnlich abgefafst werden, als zu Erreichung der vor- 
gezeichneten Beflimmung durchaus unzulänglich, und 
verlangt, dafs fie, un derfelben zu enliprechen ‚in 
das Materielle ‘eingehen folen: Nur dann, fährt 
derfalbe fort, fey eine zweckmälsige Sonderung des 
Wefentlichen von dem Unwelentlichen möglich, wel- 
che bey der hergebrachten Oberflächlichkeit nie er- 
reicht werden könne. Hiebey fällt er über den 
Infiruchionsprocels der Preufl. Gerichtsordnung und 
die demfelber zum Grunde liegende Unterfuchungs- 
meihode ceben fo wahres, àis unparteyilches Ur- 
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theil. Obgleich er nämlich den Inftructionsprocels 
fchon um defswillen mifsbilliget, weil er mehr auf ma- 
terielle, als formelle Wahrheit gehe, und fomit offen- 
bar die Grenzen des Civilprocefles überfchreite: fo ver- 
kennt er doch auch nicht die Vortrefflichkeit der ihm 
unte: liegenden Idee, dafs jede Rechisfache nach ihrer 
Individualität aufs zweckmälsiglte erörtert, und mit 
möglichiter Gründlichkeit dennoch in möglichfier Kürze 
zunı Schluls gebracht werde, und rülsınt mit Recht 
das Schöne und Nachahmungswürdige darin, nämlich 
die dem richterlichen Amte dadurch auferlegte Pflicht 
und unausweichbare Nothwendigkeit, vom erften An- 
fange der Procefsverhandlung an fich mit dem Studium 
der Zergliederung uud Beurtheilung des «Materiellen 
der Sache zu befallen, und den inneren Stand defel 
ben, «nicht blofßs den äufseren forınellen Ganz, im Au- 
ge Zu behalten. Dielen Vorzug gedenkt jedoch der 
Vf. auch auf den Verhandlungsprocels chen dadurch 
überzutragen, indem er in dem leizien ein richliges 
leitenndes Urtheil über die zweckınälsige. Behandlung 
jeder Sache und zwar in der vorbefchriebenen Art er- 
fodert, und dadurch die Möglichkeit begründet, unbe- 
fchadet der Selbliändigkeit der Parteyen, welche 
bey dem Infiructionsprocelle falt gänzlich verloren ge- 
he, dennoch. unnülze Erörlerungen und Weiterungen 
abzuichneiden. Es ili klar, dafs bey der Frage: wie 
hiezu zu gelangen fey, es vor allen Dingen auf eine’ 
Unterfuchung einer anderen Frage ankommi, nämlich: 
was i bey unferem Procelle we/entlich, was ih be- 
dingt uud zufällis? welche Handlungen des Procelles 
Gnd daher unentbehrlich, welche hängen von der hu- 
dividnaliiät der Fälle ab? Bey Beantwortung cdiefer 
Frage im Allgemeinen geht der VE von dem Satze 
aus, dafs der Zweck aller und jeder procellualifchen 
Erörterung, lomit alfo auch der (ummarifchen, ledig- 
lich die Ueberzeugung des Richters von der juriflifchen 
Wahrheit deffen fey, was der eine oder der. andere 
Theil als formelles oder materielles Recht für fch 
geltend zu machen, und als Refultat der Entfcheidung 
herbeyzuführen luche, und erfodert zu Erreichung 
diefes Zwecks drey Abfehnitte, nämlich Fefiltellung 
des Streitpunctes, Ausimitielung, der fireiligen Thatla- 
chen und Ausfuhrung der rechtlichen Refuliate, wel 
che drey Erörterungsitadien im proce/Ju ordinario, det 
durch Beweis und Gegenbeweis gehe, von einander 
abgelondert erfchienen, in den [ummarifchen Procels 
avlen aber in einander verwebt würden. 
(Nie Fortjetzung folgt un nächflön Striche) 
] 
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Dresprn, in d. Waliher[chen Buchhandl.: Die drin- 
genäfien Gebrechen der vaterländifchen Civil- 
rechtspjlege, und ldeen, denfelben abzuhelfen. 


Von einem königl. lächl, Staatsdiener u. f. w. 


(Fortfetzung der imvorigenStich abgebrochenenlecenfion.) 


By diefer Gelegenheit macht der Vf. nicht nur auf 
die logifche Grundlofigkeit der gewöhnlichen Procefs- 
theorie anfınerkfun, nach welcher in dem procefju 
ordinario das als Wahrheit verworfen wird, was in 
dem /ummarıo als folche anerkannt wird, londern 
fiellt auch die angenommene Anficht, nach welcher 
die Formen des ordentlichen Procefies als Regel und 
die fummarifchen Procelsarten nur als Ausnahmen 
gelten follen, aus dem Grunde als falfch dar, weil 
die Verhäliniffe und Begebenheiten des Lebens, als der 
täglich unverfiegbare Stofl der Rechtsütreitigkeiten hin- 
fichllich der factilchen Erfcheinungen, keine Regel und 
alfo anch keine Ausnahme anerkennten, fondern blofs 
unendliche Mannichfaltigkeit zum allgemeinen Cha- 
rakter häkten, mithin es der Natur der Sache wider- 
ftrebe, die Ereignilie des täglichen Lebens nach ihren 
Ericheinungen und begleitenden Umfländen, wonach 
fich doch der factifche Theil der Erörterung derfelben 
vor Gericht modificiren müfle, in Regel und Aus- 
nahmen zu theilen. Die Glaubwürdigkeit ler gericht- 
lichen Verhandlungen feizi der Vf. lediglich darin, 
dafs Alles öffentlich, das heilsi unter Concurrenz der 
Parleyen, verhandelt, und dafs kein Act der Ver- 
handlung vom Richier willkührlich und ohne Be- 
achtung des eiwaigen, Widerfpruchs vorgenommen 
werde, und fodert daher, dafs das, was vor Gericht 
in diefer Form verhandelt worden, überall und. fomit 
auch im procefJu ordinario als juriltilche Wahrheit 
anerkannt werde, mit vollem Recht. Ganz confequent 
handelt derfelbe, wenn er Alles, was über jene Erfo- 
demnille der Glaubwürdigkeit hinausgeht, , als unnölhi- 
gen Zufaiz verwirft. Er rechtferligei übrigens den 
von ihm an obigen Verhältnifle des proce/Jus ordi- 
eu procefJu ummario, nach welchem näm- 
lich jener als Regel und diefer als Ausnahme angefe- 
hen wird, genommenen Anfiofs, noch mehr durch 
die allerdings fehr wahre ‚Bemerkung, dals es fich 
keinesweges in der Wirklichkeit allemal fo treffe, 
dafs die an fich fchwierigeren, verwickelieren, zu ei- 
ner largfamen und bedächligen Erörterung fich eig- 
nenden’ Rechisfachen dem ordentlichen, die leichte- 
ren,» einfacheren, [chnell zu überlehenden Fälle hiu- 
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gegen dem fummarifchen Proceffe anheim fielen, und 
dafs diefs auch um fo weniger möglich fey > 
Kriterien, nach welchen gewille Rechisfachen in den 
ordentlichen oder fummarilchen Procefs gehören, ohne 
alle Rückficht auf innere Schwierigkeit oder Bat 
heit des Fälles lediglich von der äulseren Verfchieden- 
heit des Objects entlehnt würden. 

Nach Nielfen Vorausfchiekungen fpricht fich der VE 
über die bbige Frage: was ił beym Civilprocefle und 
namentlich beym proce/fu ordinarıo allgemein we- 
fentlich, und welche Handlungen hängen hinfchtlich 
ihrer Noihwendigkeit oder Zweckmäfsigkeit von der 
Individualität der Fälle ab? im Einzelnen ans, wie 
folgt. Als welfentlich und unbedingt nölhig nimmt 
er erfilich den. erfien Theil des gemeinen deul- 
[chen und fächfifchen ordentlichen Procef[fes das loge- 
nannte rechtliche Verfahren, an, wobey er el, 
vorausletzi, dafs von den Parteyen nichts alt 
foforligen Ausmittelung des Facti dienen ee BE 
nölhigerweife zurückgehalten werde, und dafs Eee 
fowohl der Kläger die elwaigen, zum Beweife der 
Klage dienenden Urkunden, wie in dem Execulivpro- 
cele, [ofort beybringe, als auch der Verklagte den Eid 
über, die Einreden, falls er folche auf andere Weife 
zu beweilen nicht vermag, dem Kläger eben fo unver- 
weil anlrage, wie diefer folches in gleichem Falle 
binfichtlich der Klage zu thun verbunden if. Das leiz- 
ie, meint der Vf., [ey folgerecht, und das Gefetz fey 
indem es blofs dem Kläger die Verbindlichkeit ei 
Eidesantrag mit der Klage zu verbinden, auflege, auf 
halbem Wege fiehen geblieben. Daher will auch 
der Vf. ebenfo den Verklagien zum Anerkenninifle 
der vom Kläger fofort im erfien Verfahren beyge- 
brachten Urkunden, als den Kläger zur Erklärung 
auf den vom Verklagten ihm über die Einreden an. 
gelragenen Eid, ‚verbunden willen., Zweytens erfodert 
der Vf., als wefentlich nothwendig, ein rzichzerliches 
Interlocut, das nicht blols die Streilordnung für die 
Parieyen vorzeichne, .fondern auch ihnen fowehl al 
deni künftigen Verfafler der Definitivfenienz, Eee e 
zweydeulige Anweilung gebe, worauf es bey der Ent- 
fcheidung der Sache und alfo auch bey der Erörte- 
rung des Jactı ankomme. Er gedenkt durch ein »der- 
gleichen Interlocut theils alle und jede Streiligkeiten 
> im Beweile aufzunch - 
den Thatlachen zu vermeiden, theils die Kischige De. 
finitiv - Ertfcheidung zu erleichtern. Was den Beweis 
betrifft, [o hält der VE zwar defen Einkleidune i 

2 idung in 
Arlikel felbft dann, wenn. der Beweis nicht TEN 
Zeugen ESAR wird, für welentlich , will aber felbfi 
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bey dem arlificiellen Beweife in den Artikelu blofs 
reine facla letzen, und verweili fomit alle und jede 
Deduclionen ins Hauptverfahren. Den Gegenbeweis 
hält er nur dann für nölhig, wenn von Ver- 
klaglem ausiluchtweife, oder duplicando, öder vom 
Kläger replicando und triplicande zuläffge und einer 
Erörterung bedürfende Thatfachen - vorgelchützt wor- 
den, durch deren Exifienz der Klaggrund, die Aus- 
flucht, Replik u. f. w. elidirt werden würde, und 


verwirft dagegen alle diejenigen Gegenbeweile, wel-' 


che blofse Deductionen enthalten, als unnütze Acten- 
häufung. Die Fragflücke beym Zeugenbeweile er- 
kennt zwar der Vf. nach ihrer urfprünglichen und 
von den Gefetzen deutlich bezeichneten Tendenz, den 
Grund der Willenfchaft und die Unparteylichkeil und 
Unbefangenheit der Zeugen zu prüfen, ilıre Begriffe 
yon der Sache klärer zu machen, und ihre Auslagen 
genauer zu befiimmen, ebenfalls als ein wefentliches 
Erfodernils zur richtigen Erforfchung der Wahrheit 
an, it aber der Meinung, dafs, da diefe Tendenz 
durch die Art, mit welcher die Sachwalter die Frag- 
ftücke abzufalfen pflegen, gewöhnlich ganz verfehlt 
werde, es jedenfalls zweckmälsiger feyn ‚dürfte, das 
von den Gefetzen, z. B. Alte Procels- Ordnung fit. 
XXX... 7 und Er! Proc. -Ordn. 2. 22.’ 8, dein 
richlerlichen Amte ausdrücklich zugefiandene Befug- 
nifs, das Ueberflüffge, Unzweckmäfsige von dem 
Wefentlichen zu fichten, und jenes zu verwerfen, 
welches in der heutigen Praxis fat gänzlich einge- 
[chlafen (ey, aufzuwecken und wieder in Thätigkeit 
zu letzen. Das Pro- und Reproductions- Verfahren 
und das darauf zu fprechende Interlocu: fieht der !V£., 
mit Ausnahme der Erklärung des Producten über die 
Recognition der Urkunden und der Antwort auf die 
ins Gewillen geftellien Artikel, für gerichtliche Hand- 
lungen an, die auf die Erörterung der Sache nur be- 
dingien Einflufs haben, mithin keinesweges für ablo- 
lut wefentlich, und hält dafür, dafs ein dergleichen 
Verfahren und ‘Interlocut l[elbfi in dem Falle einiger, 
fch wirklich über die Beweismittel ereignender Zwei- 
fel oft erfpart werden könne. Die, dielsfallfigen Dis- 
culfionen der Parteyen beträfen nämlich entweder die 
Zuläffigkeit der Zeugen, (worüber unfere Procefsord- 
nung fo wenig, als das gemeine Recht, eine geletzliche, 
die allgemeinen Bedingungen und verf[chiedeney Grün- 
de enthaltende Befiimmung an die Hände gebe, lo 
dafs in den meiften Fällen das Urtheil zwifchen dem 
blofsen Verdächtigfeyn und der völligen Verwerf- 
lichkeit eines angefochtenen Zeugen hin und her 
[chwanke ‚) oder die Beweisfähigkeit und Beweiskraft 
der Urkunden — welche Sonderung zwar in der Theo- 
rie gegründet, aber für die Praxis ganz unnütz fey, 
und nur zu überflüffgem Streit über die Verbindlich- 
keit zur Recognition, Anlals gebe, — oder endlich die 
über die, Beweis- oder Gegenbeweis- Artikel angelra- 
genen Eide, welche man in der Regel vor der Def- 
nitivfentenz ablchwören laffe. Würden nun aber die 
wenigen Fälle der abloluten Verwerflichkeit der Zeu- 
gen ausgehoben, und dagegen in Hiuficht aller übrigen 
Verdachtsgründe eın für allemal fefigefeizt, dafs deren- 
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ohnerachtet die Abhörung unabänderlich erfolgen müf- 
fe, dem Gegner “aber feine Exceptionen für die nach- 
herige Beweis- und Gegenbeweis - Deductiion [chon 
geletzlich vorbehalten blieben, ohne dals es hiezu ei- 
nes befonderen Vorbehalts durch richterliche Sentenz 
bedürfe: fo könnte der Richter auf den Grund eines 
folchen Geletzes mit Sicherheit einen nach demlelben 
abfolut unfähigen Zeugen fofort durch Refolution ver- 
werfen, und es bedürfte keines Erkenntnilles.. Was 
die Urkunden betrefle, fo komme es eigentlich bey 
denfelben ‘lediglich auf die Aechtheit hinfichtlich ihres 
Urfprungs au, und es verdiente alfo blols die exceptio 
Jalfi, die Frage über die Verbindlichkeit zur Edition 
und über die Zuläffigkeit zur Difielion, als für die 
Bevwreisfähigkeit präjudicielle Puncte, vor allen Din- 
gen erörtert und berichliget zu werden; alle übrigen 
Fragen aber, ob die Urkunden überhaupt ihrer Form 
und ihren Iuhalte nach, oder in dem vorliegenden 
Procefle, oder gegen die Perfon des Producten bewei- 
fen könnten oder nicht, gehörten in die Prüfung des 
Beweifes felbi, und würden in der Definilion berück- 
fichtiget. In Anfehung der, beym Beweile und Ge- 
genbeweile deferirten und referirten Eide könnten, die 
Gewillensveriretung ausgenommen, nur drey Fälle vor- 
kommen. Entweder- würden die Artikel eingeräumt, 
oder es würde der Eid acceplirei oder referirt, oder 
es würde über die Zulälfigkeit oder Erheblichkeit des 
Eides gefiritien. Im erfien Falle bedürfe es einer be- 
fonderen Enticheiduug nicht, vielmehr fey das einge- 
räumte factum beym Endurtheile zu berückfichtigen. Im 
zweyten könne, wenn die Thatifachen von Einflufs 
feyen, auf Leitung des delati und relati in derfelben 
Mlafse im Endurtheile bedingungsweife, condemnatorie 
oder abfolutorie, gefprochen werden, wie es mit dem 
Juppletorio oder purgatorio gelchehe. Im dritten 
Falle endlich müfle das Eırkenninifs darüber, ob ge- 
fchworen werden folle oder nicht, fchon nach dem 
gewöhnlichen Urthelsfil bis zur Definitive um defs- 
wegen ausgefetzt werden, weil fich der Einfluls der 
auf den Eid gefiellien Thatfachen in die Hauptent- 
fcheidung nicht eher überfehen lafe; diefs aber in ei- 
nem 'befonderen Interloctute auszufprechen, fey über- 
Nlülig, oder gebe ein leeres Urtheil. 3 

Nach diefer Darfiellung der wefentlichen und zu- 
fälligen Beftandiheile des ordinären Proceffes geht der 
Vf. zur Erörterung der obigen Frage: Auf welche 
Weife laffen fich die fühlbarlien Gebrechen der vater- 
ländifehen Civilrechtspflege ohne gänzliche Umände- 
rung der beftehenden Procelsform -befleitigen ? — felbft 
über, und zeigt, wie jene leitende Auflicht, in wel- 
cher er auf die bemerkte Weile das Mitiel zur zweck- 
mäfsıgen Behandlung der Rechtsfireite findet, herzufiel- 
len, und wie durch Vereinfachung der Civilrechtspflege 
manchem, durch lange Gewohnheit geheiligten Mifs- 
brauch abzuhelfen fey, obne defshalb von dem Grund- 
princip der Verhandlung im Wefentlichen abzugehen. 
Er geht hiebey von folgenden oberlien Principien aus. 
Jede Civilprocefsordnung beabfichtige zwar die Vor- 
zeichnung der Form fowohl, als der Reihenfolge, aller 
einzelnen Procelshandlungen, und regulire in lofern 
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alle und jede denkbar nölhigen Verhandlungsacie, wolle 
jedoch defshalb keinesweges, dals die Parteyen die 
techishändel unnöihigerweife durch alle von ihr be- 
zeichneten Stationen‘ des Procelles durchführen, und 
ey jeder einzelnen fiehen bleiben follen, wenn es 
der Sache und den vorhandenen Mitteln nach mög- 
lich und thunlich fey, jene auf kürzerem Wege zum 
miele da bringen ; clafhificire vielmehr zu diefem letz- 
en ndzwecke die vorkommenden Rechisfälle im All- 
gemeinen. nach gewillen Unterfcheidungsmerkmalen, 
und f[chreibe fogar für diejenigen Gattungen, welche 
ihrer allgemeinen, in jedem, unter diefelbe Claffe ge- 
origen Falle in gleicher Art anzulreflenden Befchaf- 
enheit nach eine kürzere Behandlungsweile zulallen, 
einen befonderen modum procedendi vor.- Da nun 
aber dieles Mittel nicht hinreichend fey, um dem Be- 
ahile, einer für alle vorkommenden Fälle möglichft 
wA iige Behandlung völlige Genüge zu leilien, 
2 ie unendliche Mannichfaltigkeit der Fälle fich 
ETE -5 us und zn abfiracto durch Glalffication 
m alle: fo fey es lediglich Sache des richter- 
EN n A diefe, im Allgemeinen unausfüllbare 
rn, ‚der rocelsgeletzgebung in jedem einzelnen 
ware Bi und die Parieyen bey der Einlei- 
ung un Foriliellung der Procelle zu controlliren, und 
darauf zu (chen, dafs jede Sache wibefchadet der 
vorgelchriebenen Form und der gelelzmäfsi Beih 
folge, doch fo kurz als möglich erörtert nn > E 
get werde. In [oweit es noch nicht gelchehen nn 
daher das richterliche Amt hiezu durch Ges Ef 
rifirt, und dahin ermächtiget werden, fowohl den Par- 
ken die gleich Anfangs möglich vollkommenite In- 
uction jeder Rechisfache aufzulegen,, als auch die 
Neil: der anzuwendenden Erörlerungsmiliel und 
a i Ngogr pigniiiBen auf das VYefentliche 
Idee Aus diefen Principien leitet nun der Vf. folgende 
a 3 Vorfchläge zu Abhülfe unlerer Procelsge- 
Ko en ab. A) Er hebt die Willkühr des Klä- 
Pers in der Wahl- der Procefsart ganz auf, und über- 
st, indem’ er in allen Fällen eine und diefelbe Klag- 


Er Infirruction derfelben, und dafs namentlich 
nen re peich Anfangs Alles gefchehe, was dazu die- 


fien Wege ine Ti factum auf dem möglich kürze- 
Einleitung ‚der zu bringen, verlangt, die fernere 
Belchaffenheit er in die pallende Procefsart nach 
was von dem a andes und Malszabe deffen, 
Klaganbringens zu rp ereits bey der Infiruction des 
worden, lediglich dem ftatirung des facti angelchafft 
folchen Klagen, Säterlichen 'Ermellen. Bey 


deren Ge 
befiehenden Procelsgeletze Senßand Ichon durch die 
5 unbedingt in eine befondere 


Procefsart gewielen werde, län & ; 
rmellen natürlich fchon gleich ben a richterliche 
Nlage, bey allen übrigen aber erf Fr ne E 
itruction des Jiatus controverfiae im rechtlichen \ 3 
U ren, einireten. B) Der Kläger foll ee Er 
nterfchied der Sachen feiner Klage die in Bereitfchaft 
benden Urkunden in der Urichrift oder wenigfiens 
Abfchrift [ofort beyfügen, und wenn er feine In- 
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tention durch Zeugen erweifen will, folches eben lo 
ungeläumt wenigliens erklären. Auch foll er C) hiezu 
dexgeftalt schalten feyn, dafs er fich im Fortgange des 
Procefles und insbelondere bey dem etwa noch nöthig 
werdenden Beweife keiner anderen und mehreren Ur- 
kunden, oder ftalt der Urkunden der Zeugen bedie- 
nen dürfe; aufser wenn er eidlich erhärten könne, 
dals er die Urkunden bey Anfiellung der Klage nicht 
gehabt, oder deren, fowie der Zeugen Exiltenz erft 
nachher erfahren habe. D) Ferner verwirft der Vf. 
fowohl die bey Anftellung und Förmelung der Klage 
gewöhnliche Auffoderung des Verklagten zur Einlaf- 
fung oder Recognition, als den im ordentlichen Pro- 
celle hergebrachten befonderen Provocationsfatz, als 
unnölhig und zwecklos. Es genügt ibm an dem fo- 
genannten petito materiali. E) In Betreff des recht- 
lichen Verfahrens verweifi erfilich der N auf den 
Eingangs angezogenen Entwurf ii. IX. und N, und 
macht demnächft noch folgende befondere Vorichläge: 
a) der. Richter [oll dem Verklagten die Klage fammt 
Abfchrift von den beygefügten Urkunden unter Ein- 
räumung einer der Sache angemellenen Frift zur Be- 
antwortung zuferligen, und, wenn die Urkunden ihm 
erfchöpfend erfcheinen, blofs Erklärung über die Re- 
cognition derfelben, wenn dagegen der Kläger fich 
auf einen nölbhigenfalls zu führenden Gegenbeweis be- 
zogen, oder den Eid über einzelne Puncte angetragen 
habe, arlieulirte Einlallung fodern. Zugleich aber Toll 
auch der Richter dem Verklagten aufgeben, lowohl 
feine fämmtlichen Ausflüchte bey Verluft fchon in der 
erften Antwort vorzubringen, als auch die zu deren 
Beweis dienlichen Urkunden beyzufügen, oder, ob 
und welche er durch Zeugen beweifen wolle, anzu- 
zeigen, oder endlich in Mengel beider dem Kläger 
darüber lofort den Eid anzutragen, Alles fub praeiu- 
dicio, wie bey dem,Kläger. Die in dem Entwurie Z:f. 
IX. 8. 2-vorgefchriebene Ordnung, nach welcher mit 
der Antwort auf die Klage der Anfang gemacht, und 
diefer lodann die exceptiones fori declinatoriae, dila- 
toriae in fpecie tales, litis ingreffum impedientes 
und endlich peremtoriae angehängt werden follen, 
gilt ihm gleich. by Aus der Antwori des Verklagten 
foll wieder der Richter erıneffen, ob es vor der Hand 
eines weiteren Schriftenwechf[els bedarf oder nicht, 
und daher auch ohne Zufiimmung der Parteyen und 
deren Sachwalter die Acien für gelchloffen anzuneh- 
men berechtigei feyu. Der Vf. räumt "diefs Befug- 
nifs dem Richter vorzüglich dann ein, wenn der Ver- 
klagte, ohne fich einiger zerfiörlicher Ausflüchte zu 
bedienen, blofs negativ geantwortet, und wegen der 
beygebrachien Urkunden und deren Anerkenntnils, fo- 
wie über den angetragenen Eid, fich erklärt habe. 
Habe dagegen der Verklagte der entweder ganz oder 
zum Theil affırmativ eingerichteten Beaniwortung der 
Klage zn facto beruhende Ausflüchte entgegengeletzt: 
fo foll der Richter, diefe Antwort dem Kläger zum 
Behuf der Replik zuferligen , und ihm die Beobach- 
tung derfelben Verbindlichkeiten anbefehlen, welche 
dem Verklagien binfichtlich der Beaniwortung der 
Klage obliegen. c) Erfi nach Eingang der Antwort auf 
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die Klage oder auch der Replik auf den Excep- 
tionsfatz [oll der Gületermin abgehalten werden. 
Der Vf. betrachtet folchen nicht blols als eine Gele- 
genheit, um die Parieyen zu einem Vergleiche zu 
bereden, Sondern zugleich als einen zweckmälsigen 
Act für die in Eniftehung der Güte nöthig werdende 
fernere Erörterung der Sache, und verlangt daher von 
dem Richter, dafs er aufser dem Güteverluche fich 
zugleich befirebe, eines Thheils durch Vernehmung der 
Parteyen die noch dunkeln und zweydeuligen Puncte 
aufzuklären und zu. berichtigen, anderen T heils ei- 
nen nach Befchaffenheit der Sache individuell zweck- 
mäfsigen Procelsgang für die weitere Erörterung durch 
Compramils einzuleiten. d) Um die Sache im Güte- 
termine fo volhändig als möglich vollends zu inftrui- 
ren, und vielleicht einer folennen Beweisführung im 
ordentlichen Procelle zuvorzukommen, foll der Rich- 
ter auch ungebeien und aus eigener Macht nach Be- 
[chaffenheit' der Sachen Befichtigungen anftellen , Sach- 
verftändige zuziehen, auch wohl, wenn die Parleyen 
nicht widerfprechen, die Zeugen vorläufig abhören. 
e) Der Erfolg der Verhandlungen im’ Gütetermine 
endlich [oll den Richter belehren, 
noch eine Replik oder Supplik zuzulaffen, oder ob die 
Acten [pruchreif find. So viel über das erfte Verfahren. 

F) Für die Abfallung des erften Interlocuis fellt 
der Vf., nach Hinweifung auf die voransgefchickten 
Andeuiungen, als Hauptregel im Allgemeinen den 
Satz auf, dals-erfilich darin Alles, was im erfien Ver- 
fahren durch Geltändniffe oder anerkannte Urkunden 
in facto bereits conftatirt worden, als abgellhan fepa- 
rirt, und entweder, wenn eine Trennung von den übri- 
en Gegenfiänden möglich, fogleich definitive entlchie- 
sn, oder im entgegengeletzien Falle als ichon zur 
Genüge erörterle Thatfache zur Grundlage für die 
künftige Hauptlentenz ausgeletzt, und zweytens, dafs das 
thema probandum jederzeit fpeciell bezeichnet, und fo- 
das Wefleniliche von dem Unwefentlichen gelon- 
dert werde. Zu einiger Erläuterung der durch diefe 
Haupttendenz , das Liquide von dem Illiquiden und 
das Welentliche vom Unwefentlichen zu fondern, nor- 
nuirten Verfahrungsweile führt der Vf. folgende Bey- 
[bjele auf. Wenn der Kläger weder Urkunden, noch 
Eidesdelation gebraucht, fondern fich zum Zeugenbe- 
veeife erboten habe: fo [eyen fünf Fälle zu unter- 
[cheiden. a) Der Verklagte habe den ganzen Klag- 
grund geleugnet, ohne Einreden zu haben; hier [ey 
auf Beweis des Grundes der Klage zu erkennen. ß) 
Wenn fch der Verklagte miazlım eingelallen, und 
zwar bey eingeklagten Quantitäten oder von einander 
sefchiedenen Sachen einen Theil der Foderung zuge- 
landeri, einen Theil aber abgeleugnet habe, ohne 
wegen des Eingeräumien Ausflüchte vorzufehützen : fo 
fey der Verklagte fofort in Bezahlung, Leiftung oder 
Ausantwortung des Eingeränmien zu verurtheilen, we- 
des Verneinten aber auf diefelbe Art auf Beweis 
Wenn er.dagegen yon den zu dem ge- 
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meinfchaftlichen Klaggrunde gehörigen Thatfachen Ei | 
niges pure zugeltanden, ‚und Einiges geleugnet habe: f | 
fey über die Zugefiändnifle wenigliens, dafs es dabey 
bewende, über die abgeleugneten Puncte aber Beweis 
zu decerniren. y) Wenn der Verklagte den ganzer 
Klagegrund eingeräumt, und peremtorilche Ausflüchte | 
vorgelchützt, dabey aber fich ebenfalls weder Urkun 
den, noch Eidesdelation bedient, fondern auf Zeugen 
berufen habe: fo feyen diejenigen 'Thatfachen, welch® 
die Ausflüchte begründen, zum Beweife Adern 
ò) Wenn der Verklagie litem mixtim conteflirt, we) 
gen des Eingeräumten aber Ausflüchle opponirl, un 

der Kläger denlelben eventualiter eine Kenlik enige 
gengefiellt habe, mülfe beiden Theilen der Beweis 
und zwar dem Kläger der Beweis der abgeleugnetet 
Klagepunete und der Replik, alfo der Eliivbeweis | 
und dem Verklagten der Beweis der Einreden aufer | 
legt werden. In derfelben Mafse endlich pé N zu 
[prechen, wenn die noch zu erwartenden Streitpuneie 
auf Dupliken, Tripliken und Quatrupliken beruhen: | 
b) Einen ordentlichen Gegenbeweis will der Vf. nur! 
dann zuerkannt willen, wenn a) der Verklagie bey 
einer auf Beweis durch Zeugen geltellien Klage zum 
Theil gelengnet und zum Theil Erst; wege 
des Eingeräuniten aber zerfiörliche Ausflüchte entg® 
gengeleizt habe. 8) Wenn er neben der Verneinung) 
des Klaggrundes eventualiter Exceplionen gebrauch! 
habe, in fofern nicht die Regel Anwendung. leide! 
negans non excipit. y) Wenn der Verklagte def 
Gegenfatz des Klaggrundes aus anderen Thatifache! 
darihun wolie, und endlich ô) beyın Exceptionsb® 
weile für die Repliken des Klägers, oder wenn diele 
ebenfalls den 'Gegenfatz der Exception durch Thate 
chen erhärten wolle, und fo weiter bey den Dupliker | 
Tripliken. Aufser dielen Fällen ftatuirt der VE kein | 
factifchen Materialien zu einem Gegenbeweile, un 
will ebendaher, wo ein Gegenbeweis Statt findet, uf 
fo, mehr- die factifchen Themata defielben jedesmal 
ausgehoben, wo es aber eines folchen nicht bedar | 
diels im Interlocute befonders ausgedrückt willen. 50) 
wie hienächfi c) der Vf. die obige Kegel, dafs die‘ 
zum Klaggrunde und Ausilüchten gehörigen Thatfa 
chen, weiche fchor im erfien Verfahren liquid ge 
macht. worden, ‘von dem künftigen Beweile auszt 
fcheiden feyen, ausdrücklich auf den Fall, wenn di 
Urkunden jene Thatlachen direct und erfchöpfen? 
darihun, befchränkt, und daher, wenn die Urkunde” 
nach Gelegenheit blofs eine Präfumtion begründe? 
oder adminiculiren, diefe Thatlachen in das then” 
probandum mit aufnimmt, und den Gebrauch 4 
Urkunden felbfi auch beym künftigen Beweife ver? 
tet, ebenfo läfsı er dem Kläger oder Verklagten dse 
ordentliche Beweisführung auf den Fall offen, we” 

der Gegentheil Gch zur Diffeffion erboien hat, fetz 
jedoch die Leitung des Diffeflionseiles bis zum E”® 
urlheil aus. 

Mer Befchlufs folgt! im nächfien Stücke.) 
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Auf gleiche Weile will der Vf. es gehalten willen, 
wenn über cinen Theil des Klaggrundes oder der 
Ausflucht der Eid angelragen, das übrige factum aber 
auf Beweis geftellt worden, und es foll auch hier zwar 
im Interlocute, um den Punct abzuihun, und nicht 
mit in den Beweis hinüber ziehen 'zu laffen, auf das 
delatum ‚oder relalum gefprochen, die wirkliche Lei- 
fung des Eides aber bis zum Endurlheile verfchoben 
werden. Gewillensvertretungen, wenn fie nichi ifolirt 
erfcheinen , verbindet der Vf., um ein belonderes Be- 
weisverfahren abzulchneiden, mil den Haupt- und 
Gegen- beweilen. Bey der Gewillensvertretung findet 
er die Vorzeichnung des thematis vorzüglich um 
delswillen nöthig; weil die Sachwealter den Punct, 
worauf die Gewillensveriretung zu richten it, häufig 
milsverllünden, und nicht felten den Exceplions- und 
Eliiv- Beweis damit verwechlelten.  d) Dringt der 
Vf. aus vorfiehenden Gründen auf eine ginzliche Ne- 
fornı der Urthelsfprache in den erfien Interlocuien, 
indem die bisherige Spruchmeihode der von. ihm als 
Hanpibedingung für die Verbeflerung unferes Procels- 
ganges angenommenen Leitung der Erörterung jeder 
Sache nach ihren iudividuellen Bedürfniffen durch das 
Ma suche Amt und Urtheil keinesweges entfpreche. 
Ver De e) „alles dasjenige, was der Urkkiels- 
raji e e Ae Erkenntnifie über das erlie Verfal- 
defen Sata der Prüfung _ des Klaggrundes und 
iige Fe in Bezug. auf Legitimation, aul 
\eklammalse ee Ladungen , auf eingelretene. 
gen Gompetenz des ei dılatorifchen Ausflüchte, we- 

ichtsfiandes u. [. w., zu beob- 


8 ; 4 
achten hat, in Jemeni Anfehen. G) Trägt: der Vf. 
ebenlo auf Verbeflerung und Revifion unlerer Procels- 


theorie, über den Ungehorfam der Parteyen, die Un- 
gehorfamsbefchuldıguns, die Verfäumnij}e ed deren 
Folgen für den materiellen Ausgang eines Rechtslirei- 
tes, an, da hier noch viel unnülzer Stoff zur Verfchlei- 
fung und ‘Verdrehung der Proceffe liege. Er findet 
erltlich [chon den Ausdruck Ungehorfam für: die Un- 
terlaffung irgend einer zu einer gewillen Zeil zu ver- 
richten gesvelenen Handlung im Procefsgange, da 
diefe Unterlaffung doch weiter nichts, als den Verluft 
J. A. L., Z. 1897. Dritter Band, 


der Handlung nach fich ziehe, höchft unfchicklich, und 
zweytens die bey den meiften Handlungen nach un- 
ferer Theorie als Bedingung des wirklichen Eintritis 
des praejudieıt erfoderliche Anfehuldigung des Unge- 
horlams fogar wider[prechend. Delshalb erklärt er 
fich denn auch geradezu gegen den Hechlsfatz: contu- 
macia non accufata non nocet, und will, dafs der 
Verlufi der Handlung und des Rechts zur unmittelha- 
ren Folge der Unterlallung, erhoben werde. An glei- 
cher Malse milsbilliget der Vf. die Sirenge, nach wel- 
cher den Parteyen die nicht von ihnen, fondern von 
ihren Sachwaltern, ohne ihr Willen und Willen, be- 
gangenen Verläumniffe felbfi dergeftalt imputirt wer- 
den, dafs fie fich wegen der daraus eniliehenden Nach- 
theile, wenigliens wenn fich felbige berechnen lalen. 
zunächfi an letzte halten follen, als inconfequenl und 
mit der aus dem obigen Rechtslaize abgeleiteten Nach- 
ficht gegen die Parteyen wegen eigener Verläunmmiffe 
in greilem Widerfpruch fiehend, und ichlägt vor, dafs 
in folchen Fällen die Parteyen ohne Weiteres und 
ohne Unterfchied, ob der fireitige Gegenfand ‚fchätz- 
bar oder unfchätzbar ill, zn integrum eingeletzt, der 
Advocat aber in eine unausbleibliche zu verbüfsende 
Ordnungslirafe genommen werde. H) Empfiehlt der 
Vf. die Ausübung des den Richtern fowchl [chon in 
der Confi. elect. 2. P. I, als auch in beiden Procefsord- 
nungen gegebenen Befugnißles, unfchlüffige Klagen fo- 
fort ex ofliecio zu verwerfen, und [chlägt vor, dafs 
zwar dem Advocaten, wenn er fich yon der Richtig- 
keit der von deim Richter lcinenı Verwerfungsdecrete 
beyzufügenden Gründe nicht überzeugen könne, nach- 
gelailen leyn folie, die Ausfertigung zu verlangen, 
dagegen, wenn das künflige Erkenntuifs des Richters 
Refolution beftälige, nicht die Partey, Sondern er, der 
Verfaffer der unfchlüfligen Klage, in die Kofien verur- 
jheilt werde. I) Bey der Bewers- und Gegenbeweis- 
Führung verwirft erftlich der Vf. ‚alle und jede Sal- 
virung der Formelien in den Artikeln, als unnütz, 
und räth. die Artikel [ofort mit dem im erfien Inter. 
locute vorgelchriebenen Zhemaie probando anzufansen. 
Er läfst übrigens, wie fchon oben bemerkt worden, 
blofs jacta und keine juriliifchen Befultate und Re- 
flexionen oder Rechislätze zu, aufser in Lofern. die 
logifche Verbindung des einen fact! mit dem anderen 
einen folchen Rechts- oder Folge-Salz, als Miltelglied. 
erfodert. Die Dilationen will der Vf. ebenfalls ahge- 
fchafft, und "dagegen lieber in dem erßen Interlo 
cute, nach Befchaffenheit, WVeitläuftigkeit und \Wich- 
tigkeit der Sache, eine Frit von 8 bis 12 Wochen be- 
fimmt willen, welche ohne alle Nachficht fub paena 
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defertionıs innezuhalten fey. K) Was den Zeugenbe- 
weis und das Zeugenverhör betrifft, fo- foll es erfilich 
nicht nur dem Beweisführer: erlaubt, fondern fogar 
zur Pflicht gemacht werden, fich im Voraus um die 
Wilfenfchaft der von ihm anzugebenden Zeugen zu 
bekümmern, und fie vorher zu fragen oder fragen zu 
lafen, was fie von der Sache auszulagen willen. So- 
dann aber {ollen die Zeugen nach Vorfchrift der prev ff. 
Gerichtsordnung Tit. X. $. 188 fg., alfo theils in Ge- 
genwart der Parfeyen oder deren erwählten oder ver- 
ordneten Sachwalter abgehört, theils nicht vor der 
Vernehmung, fondern erli nach derlelben, vereidet 
werden. Die [peciellen Fragfiücke follen ganz weg- 
fallen, und an die Stelle der generellen einige allge- 
meine, zweckmälsige, in den Geleizen lelbli u be- 
fiimmende Fragen, wozu jedoch der Gegner nölhigen- 
falls noch andere, deren Gegenfiand dem Richter nicht 
bekannt if, hinzufügen könne, eingeführt werden. 
Der Zeuge foll vor der Vernehmung ‘über die Artikel 
über feine Willenfchaft von der Sache von dem Rich- 
ter imn Allgemeinen befragt, und dem Productem er- 
laubt werden, ftatt der [peciellen Fragfücke bey jedem 
Artikel die etwanigen Gegenfragen zu thun. Ferner 
follen über ein und daffelbe faetum aus eigener W illen- 
fchaft und Anfchauung auslagende und doch von ein- 
ander abweichende Zeugen mit einander confronlirt 
werden. Um endlich das Abhören mehrerer unnöthi- 
ger Zeugen fo weit möglich zu vermeiden, und den 
dielsfalligen Koftenaufwand zu erfparen, foll es dem 
Beweisführer überlaflen feyn, zu befiimmen, welche 
von den mehreren Beweiszeugen zuerfi abgehört wer- 
den follen, und er, falls die zuerli abgehörten voll- 
kommen beweilen, das Recht haben, auf Wegfall der 
übrigen anzutragen, oder wenigftens fich mit den 
Gegner delshalb zu vereinigen. Schlüfslich wünfcht 
der Vf. auch die Abfchaffung der allerdings koftipieli- 
gen Zeugenrotel, deren Stelle die Originalprotocolle 
über, das Verhör, in ein befonderes Fafcikel gebunden, 
füglich verlreten könnten. L) Da felbit ein folcher 
Gegenbeweis, welcher Anfangs nach Befchaffenheit: des 
fiatus controverfiae dem Producten nachzulaflen ge- 
welen, und von diefem unternommen worden, wenn 
der Beweis in materialibus fehlfchlägt, wegen der 
Tegel: Actore non probante reus abjolvıtur, hinterher 
überflüffig wird! fo räth der Vf., um weniglieus die 
Fortftellung deflelben zu erfparen, den Reproductions- 
termin und das Verhör der Gegenbeweiszeugen nicht 
cher anzuberaumen, als bis die Beweiszeugeh wirklich 
abgehört find. M) Würt der Vf. die Frage auf, ob, 
da der-Zeugenbeweis unter allen Vorausfeizungen, eine 
fchwierige Sache ley, man nicht Sachen zu verbannen 
fuchen, und durch Gefeize es dahin einleiten folle, 
dafs über alle Rechtsgefchäfte fchrifiliche Urkunden 
ahgefalst werden müfsten, und gedenkt dabey der im Na- 
poleonilchen Gefetzbuch Code civil art. 1341 fg. ent- 
haltenen Verordnung, nach‘ welcher über Klaggegen- 
fände, welche die Summe von 150 Fr. überfteigen, 
keine anderen Beweismittel, als Urkunden, und nament- 
Nèh kein Zeugnils zulällig feyn foll. Er verneint je- 
doch diefe Frage, und if der Meinung, dafs, obwohl 


durch ein ähnliches Gefeiz bey uns die Anwendbar- 
keit des Executivprocelles erweitert, und die Fälle, wo 
der proce/Jus ordinarius angewendet werden mufs, 
vermindert werden könnten, denn doch folches, aus 
mehreren Gründen, bey uns nicht füglich Platz grei- 
fen möchte. Unter Anderem führt der Vf. als Beweis der 
Inconfequenz, in welche unfer ordentlicher Procefs 
bey der Art und Weife, die Zengen ohne Beyfeyn 
der Parteyen zu verhören, verfalle,.noch den bey Be- 
fichtiigungen und Vernehmungen Sachverfländiger ftatt- 
findenden modum procedendi an, nach welchem fal- 
che, obwohl die Sachverfiändigen eigentlich nichts An- 
deres als Zeugen feyen, denn doch vom Richter nie 
ohne Zuziehung der Parieyen vernommen zu werden 
pflegien, felbt wenn es auf. Recognition des Gegen- 
ftandes nicht ankomme. O) Endlich will der Vf, fo- 
wohl alle Pro- und Reproduciions-Uriheile, aufser in 
dem Falle, wenn über Verfäumniffe beym Beweile, 
über Einwendungen gegen die Zuläflligkeit eines Zeugen 
wegen abfoluter Verwerflichkeit, oder Streitigkeiten 
über die Edition oder den Gebrauch einer ert beym 
Beweile oder Gegenbeweife inducirten Urkunde zu er- 
kennen fey, abgelchafft, als auch zweyteus [chlechter- 
dings keinen blols auf einzelne Thatfachen fich be- 
ziehenden Eid, ohne Unterfchied, ob es ein deferir- 
ter, oder zurückgegebener, ein Diffeflions- oder felbfi 
Edilions-Eid fey, im Laufe des Procelles abgeleiftet, 
fondern bis nach eingeltretener Rechtskraft. des End- 
urtheils ausgeletzt willen. Das Haupiverfahren be- 
fchränkt übrigens der Vf. auf zwey Sätze. 

‚ Diefs find denn nun die hauptfächlichfien Ideen, 
von deren Ausführung im Zufammenhange der Vf. 
fich die-erlprielslichfien Wirkungen für das Ganze des 
Civilprocefles verlpricht, und insbefondere die Errei- 
chung des oben aufgeliellien Zweckes, nämlich der 
größseren Individualifirung des Proceisverfahrens nach 
dem jedesmaligen fpecifilchen Bedürfniffe der Sache, 
erwariei. Mit Uebergehung der von dem Vf. S. 110 
fg. verfuchten Nebeneinanderftellung diefer Wir- 
kungen, welche fich wenigfiens zum Theil fchon aus 
dem Vorigen ergeben, macht Rec. nur noch auf einige 
anhangsweile beygefügie Anfichten und Urtheile‘ des 
Vfs. über die Vollfireckung rechiskräftiger Entfchei- 
dungen und Wirkung der dagegen von dem Verklag- 
ten eingewendeten „Appellation aufmerkfam. Hinficht- 
lich derfelben ift nämlich der Vf. der Meinung, dafs 
fie in der Regel als blofse Befchwerden angefehen 
werden, [chlechterdings keinen e/Jeetum fufpenfivum 
haben, unddals.lomit der Richter af folche Bericht zu 
erftailen nicht gehalten `feyn follie. Als Ausnahmen 
läfst der Vf. zu: 4) wenn die rechiskräftig entichiedene 
Sache in einen neuen Stand geräth, und 2) wem 
durch die Executiön des Verklagten Hechie nicht nur 
überhaupt gefährdet werden, fondern auch dadurch 
ein entweder abfolut oder relativ unerfeizbarer Schade 
verurlacht werden würde. Unter die crite Ausnahme 
fubfamirt der Vf. folgende. drey Fälle: a) wenn ein 
Dritter ein fiärkeres Recht an dem eingeklagten Ge- 
genfiande beybringe, als der von dem bisherigen Klä- 
ger ausgeführte Anfpruch if, dieler alfo jenem weichen 
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müle. b} Wenn zwar ein von einem-Dritien beyge- 
brachies Recht den Anfpruch des Klägers nicht auf- 
hebe, daflelbe aber doch von der Belchaffenheit fey, 
dals feine unverflelhrte Geltendmachung bey der dem 

läger zu verlchaffenden Hülfe wit berückfichtiget 
werden mülle, Und c) wenn der Verklagte lelbit noch 
Thatfachen anbringe, durch deren Erweis das auf 
dem rechtskräftigen Uriheile beruhende Hecht feine 
Exiftenz und Wirkung verliere, 2. B. Quittungen, 
Kenunciationen, Vergleiche. Zur zweyten Arsnahme 
rechnet der Vf.: a) wenn die Vollireckun, des Ur- 
theils die Vernichtung oder Veränderung einer körper- 
lichen Sache dergefialt zur Folge habe, dafs letzte 
nicht wieder in ihrem vorigen Wefen hergeftelli wer- 


den könne, z. B. wenn ein novum opus ‚niedergeril-' 


en werden folle. b} Wenn der Richter Mafsregeln 
nehme, die auf Üeberlchreitung der geletzlichen Exe- 
Culionsordnung hinauslaufen, z. B. wenn er wegen 
einer geringen Schuldfoderung bey vorhandenen hin- 
reichendenn Mobiliar ermögen die Grundfiücke des 
Verklagten veräußsern wolle., c) Wenn der Kläger 
feiner. Perlon und deiner Vermögensumliände wegen 
unficher fey, und der Verklagte Gegenfoderungen ha- 
be, die er bis zu dem gegen ihu vorhandenen rechts- 
kräftigen Urtheile noch nicht liquid machen könne, 
aber auszuführen im Begriffe fehe. So wie aber der 
Vf. in diefer Hinficht eine legislative Einfchränkung 
der Zulälligkeit der Appellalionen wünlcht, ebenlo 
trägt er auch auf eine gleichmälsige Befchränkung des 
Gebrauchs des beneficii appellationis gegen lolche 
"condemnatorifche Sentenzen an, wo der Befchaffenheit 
der Sache nach auf die eingewandte Appellation nichts 
als ein Verwerfungsreferipi erfolgen kann, z. B. in 
Executiv-, Schuld- und anderen Sachen, die auf an- 
erkannten Documenien oder Zugeltändnillen beruhen, 
und fchlägt, um der gar oft hierunter gefpieli wer- 
denden Chikane vorzubeugen, und zugleich den Klä- 
SET wegen eines Hülfsgegenltandes, der ihm widrigen- 
falls unterdeflen gar leicht enizogen werden kann, 
ficher zu ellen, die im Code de procedure $. 155, 
439 und 457 für gewilfe Fälle angordnete [ogenannte 
execution provisoire als ein heilfames und durchgrei- 
fendes Miitel er 
Kietmiksichlieist der Vf. feine fchätzbare Schrift 
1 lälst die er . teme dc ätzbare öchrulf, 
ne aufser den gerügien noch [onft vorhan- 
denen Gebrechen Bilerer. vaferlindilc Tu dee 
z*B. die Verbindung = vater andı he ju saj ege, 
Sape : es Richieramtes mit Admini- 
firalivgefchäflen, die Sa f u -l 
C orichtisbarkeits nee Haltung unferer Patrimonial- 
cI = d eizung der Gerichtshalterliellen 
ohne Concurrenz er Regierung und das daraus enl- 
fichende unfichere Verhältnifs der Gerichtshalter zu 
Ihren Gerichisherrn, ‚die Zerfiückelung der Gerichts- 
bezirke, das bunte Ineinandergreifen verfchiedener Ge- 
fichtsbarkeiten an einem Ürte, d 
den Dorfgerichten u. f. w., da folche zu (ehr in die 
andesverfalfung eingreifen, und daher eine ifolirte 
änderung nicht wohl’ zulalien, unberührt. Möchte 
ès ihm gefallen, uns auch hierüber feine Anfichten in 
einer anderweilen, mit gleichem Fleilse ausgearbei- 
ten Schrift nächfieus zu eröffnen! Heos wünfcht 
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nichts mehr, als dafs alle Richter und Sachwalter die 
Vorfchläge des Vfs. beherzigen, und, fo viel an ihnen 
it, in Ausübung bringen mögen. Vielleicht werden 
ihre Bemühungen, wo es nöthig, noch von oben her- 
ab durch einzelne Gefetze unterliülzt, die dann, neben 
unferer bereits beftehenden Procefsgeletzgebung, wenig- 
ftens eben fo aushelfend und ergänzend befiehen kön- 
nen, als es mit vielen anderen der Fall ił. Einer 
ganz neuen Gerichisordnung würden wir dann viel- 
leicht nicht einmal bedürfen. Bey einer eiwanigen 
zweyten Ausgabe diefer verdienfilichen Schrift wird 
übrigens der Vf. der durch die gewählte Bezeichnung 
der einzelnen Ideen und Vorfchläge veranlafsten Dun- 
kelheit ebenfo abzuhelfen, als die zum Theil unlo- 


silche Stellung derfelben zu verbeflern Va: 2 


RRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


Lrirzis und Züruienav, in der Darnmannfchen 

Buchhandl.: Nachrichten über vaterländifche 
Fefiungen und Fefiungs- Firiege, von Eroberung 
und Behauptung der Stadt Brandenburg bis auf 
gegenwärtige Zeiten, aufgolelzt für jüngere Krie- 
ger von I. S. Seydel, kön. preull. penfionirtem 
Oberiien. Vierter Theil. . Mit einem Plane. 1824. 
X und 403 S. gr. 8. (2 Thlr.) 


[Vergl. Jen, AL. zZ. 1821., No, 217.1 


Nachdem Rec. bis jetzt der Nachlieferung des auf 
dem Titel erwähnten Planes vergeblich entgegengele- 
hen hat, glaubt er die Anzeige des Buches nicht län- 
ger verfchieben zu durfen, und lich dabey ohne Plan 
behelfen zu müflen. 


Diefer Theil umfalst die Periode vom Huberts- 
burger bis zum Baleler Frieden, alfo aufser mehreren 
wichtigen neuen Bauten und Verbeflerungen vier Kriege, 
wenn man nämlich der Expedition nach Holland und 
den- Ereigniflen in Polen diefen Namen zugefichen 
will. — Friedrich der Grofse liefs nach dem Huberts- 
burger Frieden Silberberg und Graudenz neu anlegen, 
und falt alle fchlefilchen Feltungen bedeutend verliär- 
ken; leider mülfen wir jedoch abermals mit der lehr 
begreiflichen, aber unangenehmen Bemerkung fürlich 
nehmen, dafs darüber ein Mehreres nicht gelagt wer- 
den könne. Sehr intereflaut aber ill’s, zu vernehmen, 
dafs der König fogleich die Vortheile von ontalen:- 
beri's Syfiem erkannte, ` und es theilweile in feinen 
Plätzen anwendete, während das franzöfifche Ingenien:- 
Corps harinäckig und wahrhait zunfimäfsig gegen die Ver- 
beflerungen ankämpfie., die ein — Nichtingenieur er- 
dacht halte. Der baierifche Erbfolge- Firieg bietet für 
den Fefiungskampf keinen Stoff dar; die Expedition 
nach Holland ebenfalls nicht; denn wo Nufaren felte 
Plätze durch Ueberfall erobern, oder Feflungen, wie 
Gorkum, nach ‚einigen Granatwürfen capituliren, 
kann freylich nicht davon die Rede feyn. Das Merk- 
würdigfie dabey fcheint Rec., dafs das holländifche 
Gouvernemeni die Erfahrung nicht benutzte; denn bey 
Dumourier's Inyafion im J. 1793 wiederholte fich das 
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Scandal; bey Pichegru's Eindringen im J. 1794 aber- 
mals theilweife, und es war z. B. der Gouverneur, 
welcher im J. vorher Gertruydenburg auf fo [chänd- 
liche Weile übergeben halle, wieder in feinen Polten 
und ihat, was er das Jahr vorher gethan 


Feldzug 


eingelelzt, 
halle. — JTranzöftfeher Revolutions- irreg. 
von41792. Wir begegnen hier beynahe lauier militäri- 
fchen Scandalen. : Die Uebergabe von Longwy, nach 
einer unbedeutenden Bewerfüng aus zehnpfündigen 
Mortieren und Haubitzen, it ganz gewils ein foiches;; 
die von Verdun irilt wegen des Ichlechteren Zuftan- 
des der Werke nicht ganz fo grell hervor. Beyläufig 
bemerkt, hätten auch gewifs ohne die fehnelle Ueber- 
abe dieler Plätze die Verbündeten einen glückli- 
cheren Feldzug gemacht. Denn hielten fie fich nur ei- 
nigermaßen: lo wäre dem Herzog von Braunfchweig 
[chwerlich die obere Leitung aus den Händen gezogen 
worden, und der unüberleglie Marfch nach Valmy 
hätte wahrlcheinlich nicht Statt gefunden u. f. w. Die 
Uebergabe von Mainz if fo unter aller Kritik, dafs 
fich gar nichis darüber fagen lälst. Die Wiedererobe- 
rung von Frankfurt macht ganz gewils den Ausfüh- 
renden mehr Ehre, als denen, welche die Dispoßtion 
dazu angefertigt hallen; die erfien hätten am Ende 
doch vergeblich ihr Blut vergollen ohne die Hand- 
werksburfchen in der Stadt, welche eigentlich das 
Befie in der Sache thaten. Der franzöfilche Commen- 
dant (ein Ingenieur nämlich) haite-wirklich zu wenig 
Vertheidigungsmittel, aber fie hälten gegen diefen An- 
griff ohne feine Schwäche und Unentfchloffenheit 
Sir skreicht.e Teldzug-doen 1795. Er umfalst das wich- 
tigfie Ereignils der ganzen Periode: die Belagerung 
von Mainz. Man haite noch im Winter die Franzo- 
fen aus Hochheim vertrieben, [chlolfs um Gaflel mit 
unzureichender Truppenzahl und viel fpäter erfi den Platz 
auf dem linken Rheinufer ein, und [chriit endlich 
zur Belagerung, wozu Preuffen die Mittel mit unge- 
heuerem Aufwande herbeyfchaffte. Die vielfachen Ge- 
fechte auf dem, rechten Rheinufer, die wir bier 
nicht im Detail durchgehen können, find beynahe in- 
ierelanter, als die Belagerung felbfi, bey welcher die 
Artillerie mehr Lorbeeren gebrochen haben dürfte, als 
das Geniecorps. Wie war es wohl möglich, dals 
man gleichzeitig eine Parallele ziemlich nah an der 
1; ;Inen y und ein verfckanztes Dorf mit un- 


Feflung eròi 
> Milteln nehmen wollte, ohne defen Be- 


zureichenden 
fitz jene Parallele ein Unding war? Die unmitlelba- 
und 


ren und miltelbaren Folgen blieben nicht aus, 
waren wenig fchmeichelhafi. Die Belagerung ging 
derauf den gewöhnlichen Gang, und nach 35 Tagen 
ofener Trenchee capitulirte der Platz, nach emmer Ver- 
iheidigung, die man wohl gut nennen kann, und wel- 
che der jungen Repuhlik unglaublichen Vorslieil brach- 
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:eine feindliche Patrouille, auch nur von der urfprüng‘ 
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te. Die Blokade von Landau gewährt keine interel 
fanten Gefichtspuncte, es wäre denn der‘, dafs mail 
vielleicht beffer ‘die gleichzeitig zur Belagerung von 
Fort Louis verwendeten Mittel gegen REN. ange 
wendet haben würde. Wichliger war diefe Fefiung 
für die Verbündeten gewils, als das entlegene Fort Louis 
das die Oefterreicher nachher doch räumien. Der Ueber 
fall auf Bitich gehört zu den Unternelunungen, welche 
ausnehmend geprielen werden, wenn fie linek und 
bitter geladeli,wenn liemifsglücken; den dazu verwende 
ten Truppen gereicht er jedenfalls zur grolsen Ehre; 
ob aber die Eroberung des Platzes, bey der allgemei- 
nen Lage der Dinge, viel genutzt haben würde, il 
eine andere Frage. Der Feldzug von 1794 Hafer für 
unfere Zwecke'gar keinen Stof. Der polnifche Eirieg 
ebenfalls richt, denn von der fogerannten Berennung 
von Warlchau wird beffer gefchwiegen, r 
Nach Teiner rühmliehen Gewohnheit verflicht der 
Vf. fo viel nützliche und belehrende VWinke. Bemet- 
kungen und Anregungen zu weiterem Nikhdönken in 
die Darftellung, dals wir das Buch wiederholt jünge- 
ren Militärs als eine hüchfinutzbare Lectüre empfeh' 
len müfen, und der Fortletzung mit Verlangen ent- 
gegenlehen. 5 


M. 
Trıer, b. Gall: Einise Bruchflücke und Zufätze 


über den kleinen Jırieg, gewidmet feinen jünge 
ren Kriegscameraden von einem deutfchen Offi 
cier,. 1326. 104 S. kı. 8... (12 gr.) 
Dis hier kein vollfiändiges Svfie 
€ s ; z m z arten 
fey, zeigt fchon die Seitenzahl; was er ker: 
verrälh Erfahrung und praktifchen Blick und Rec 


glaubt delshalh diele Schrift beftens empiehlen zu mü 


fen. Nur über zwey Puncte il er mit dem Vf. nich 
ganz einig. S. 59 wird — wie in allen Lehrbüchert! 
N 


‚und auch bey Uebungen — empfohlen, dafs eine Pa 


trouille, ‘die ein Defilee paflirt, einen Theil ihrer Manı | 
[chaft dort lallen foll. Diefs it Rec. immer im höch | 
ften Grade unpraktifch vorgekommen. Vertheidiger 
können die paar Mann das Defilee nie; erfcheint abe! 


lichen Stärke der diefleiiigen: fo werden fie wahr 
fcheinlich gefangen; die Gegner werden aufmerk fam 
auf die andere Patrouille, und diefer um fo gefährl# 
cher, da fie fich gefchwächt hat. — Die Regeln für | 
das Auffuchen von Lebensmilleln find praktfifch; hi | 
würde Rec. niemals No. 2 (S. 84) geltaiten; denn ul 
ter dem Fufsboden des Kellers werden wohl Pretiofe! 
u. f. w. verborgen, nie aber Lebensmittel, welch? 


mehr Raum erfodern, — und wie leicht wird bey 
diefer Gelegenheit felbft der rechtfchaffene Soldat zu” | 
Haube verleitet! M. 
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Fnankrunt a. M., in d. Hermann’fchen Buchhand- 
lung: Aerztliche Bemerkungen, veranlalst durch 
eine Reife in Deutfchland und Frankreich im 
Frühjahre und Sommer 1824, von J. H. Kopp, 
kurfürfil. heflifch. Oberhofrath u. f. w. 1825. 
VII uud 256 S. 8. (1 Thlr. 14 gr.) 


D. als Schrififieller rühmlichfi bekannte Vf. liefert 


ler feine auf einer Reife gelammelten Beobachtun- ` 


gen und Bemerkungen in einem Werke, das man 
nicht -ohne 'Intereffe lelen wird. Der Gang der abge- 
handelten Materieen it folgender. _ 

I. Veranlaffung, zur diere. Mineralquellen. Me- 
dicinalanfialten in Bonn, Mainz und Strasburg. 
Ein Unterleibsleiden befiimmie den Vf., die Heilquel- 
le zu Wiesbaden zu gebrauchen, was mit dem beften 
Erfolge gefchah. Da er fich noch nicht wohl und 
zu feinen Berufsgefchäften tauglich fand, unternahm 
er eine Reife, die fich, den Rhein verfolgend, bis 
„nach Frankreich erlireckte. Nach einigen flüchtigen 
Bemerkungen über Mineralquellen Ipricht der Vf. 
von der Hebammenfchule zu Mainz’ (im Betreff wel- 
cher er übrigens Etwas über die Organifation derfel- 
ben, über die vorkommenden Geburien, über die 
Verfahrungsweile des Vorftandes u. dergl. hätte ange- 
ben follen), und von dem ärztlichen Treiben in Stras- 
burg. In letzier Hinficht verdient ausgehoben zu 
werden, dafs dafelbfi Lobfiein bey. trägen Geburten 
das Jecale cornutum zu 40 Gran in Pulverform halb- 
Ründlich oder alle Stunden, als Wehen beförderndes 

Er» mit guiem Erfolge giebt. 

aris, — Aerzte, Wundärzte, Geburtshelfer 
Heilkünftler ; Academie royale de me- 
Rlinifche Fer Mineralwajferverhauf. — 
Ecole de medecin. — “Anatomie, Prüfungen. — 

ze: — ranken- und Verforgungs- 
Anfialten. Der Vf...: N 8 

s - Biebt die Anzahl der Aerzie und 
Wundärzte von Paris u BYE 2 
. \ > die in Verhältnifs zur Ein- 
wohnerzahl ziemlich grofs ip. Der Aonach du 
commerce de Paris vom Jahre 1823 verzeichnet näm- 
lich 640 Aerzte und Geburtshelfer, ar Warndierte 
3 Augenärzte, 45 Zahnärzte, 37 ade End 
31 Bruchfchneider und Bruchbänderverfertiger , 23 
Thierärzte. Von Laffecteur’s Roob antifyphilitigue 
bemerkt der Vf., dals der Abfatz fehr fiark fey, und 
dafs der eigentliche Erfinder dieles Roobs der Arzt 
“oyveau feyn foll: Der Vf. wohnte einer Sitzung 
er Academie royale de medecine bey; er verfichert, 


BLZ: 18237. Dritter Band. 


— 


LASET: 


es leyen mehrere Abhandlungen vorgelefen, und fchön 
gefertigte Nachbildungen merkwürdiger äulserlicher 
Krankheitsfornen in Wachs vorgezeigt worden; nur 
hälte er uns etwas Näheres über diefe Abhandlungen 
und Kunfiproducie mittheilen follen. Paris: zählt ge- 
gen 206 Apoihekenbefitzer; von den Officinen wird 
befonders ihr einnehmendes Aeufsere und ihre faubere 
und gefchmackvolle Einrichtung gerühmt. - Fafi alle 
Apoiheker verkaufen künfiliche, mehrere auch natür- 
liche Mineralwafler; aufserdem befiehen aber noch 
in Paris 14 Handlungen von natürlichen und künf- 
lichen Mineralwäflern, worunier fich blofs für den 
Abfatz der Naflauifchen Mineralwäiffer zwey Nieder- 
lagen befinden. Nach einigen kurzen Bemerkungen 
über die klinifchen Anftalten, über die Prüfungen für 
die Doctorwürde, über die allgemeine Verwaltungs- 
behörde [immitlicher öffentlicher Kranken-, Verpfle- 
gungs- und Irren- Anfialten, des Gebär- und Findel- 
Haufes u. dergl. (von welcher Verwaltung zw þe- 
merken ił, dafs fie jährlich 92 Millionen Franken 
als Einnahme und Ausgabe verrechnet), liefert der Vf, 
eine Ueberficht aller Kranken-, Verforgungs- und 
der mit medicinifch-chirurgifchem Beyfiande verbun- 
denen WVohlthätigkeits- Anfialten, welche die Summe 
von 27 betragen. Nebfi dielen finden fich mehrere‘ 
Inflitute und wohlthätige Vereine, z.B. zur Austheilung 
von Bruchbändern an Arme, eine Anfialt, um gute 
Ammen zu verlchaffen, Niederlagen von Retiungs- 
apparaten, Unterfiützungsanfiali für arme Wöchne- 
rinnen u. dergl. Die ärztliche Behandlung in den 
Hofpitälern fand der Vf. im Allgemeinen nachläffig 
und unthätig; felten würden wirklame Arzneyen ver- 
ordnet, dagegen der Krankenkofi [ehr viel Aufmerk- 
famkeit -gelchenkt. © Bey den pathologilchen Sectionen 
bedienten fich die Aerzte zur [chnelleren Oeflnung 
des Kopfes fatt der Säge einer kleinen Art von Beil 
(Hache d'anatomie); ferner eines mit Abfätzen ver- 
fehenen Meifels (fihachitom), um die Rückenwirbel- 
fäule ohne Verletzung des Rückenmarkes zu öffnen 
und einer befonderen Scheere (Enterotom) zur Eröff. 
nung der, Bauchhöhle mit Schonung der Eingeweide 

HI. Broufjaıs und feine Lehre, Der Vf Bag 
delt hier ausführlich über Brouffaiss Charakterfchil- 
derung und feine Lehre; was jedoch dem eigenen 
Nachlefen empfohlen werden muls. — IV, Lännee. 
Gebrauch ‚des Brechweinfteines und der Ipekakuanha 
in Bruftkrankheiten und fiheumatismen. — Das 
Stetofhop. — Dupuytren: = Boyer.. — . Das, Hotel 
de Dieu u. I. w. Lännec's Klinik fand der Vf. [ehr 
inierellant, und befonders lehrreich den richligen Blick 
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defielben und die Befiimmitheit feiner Diagnofe in 
Brufikrankheiten. Mehreres bemerkt er noch über 
Lännec's Anwendungsweile des Brechweinfteins in 
der Peripneumonie und beym Ziheumatismus articu- 
leris, über das Stelhofkop und den Gebrauch defiel- 
ben. Hierauf folgen kurze Charakterfchilderungen 
von Dupuytren, Boyer, Alibert, Biett u. A. Merk- 
würdig- waren deni Vf. einige [ehr charakteriltilche 
Exemplare von Ichthyofis, die er im Ludwigshofpi- 
tale beobachtete. Ferner folgen Bemerkungen über 
die verfchiedenen Dunfibäder, Schwitzbäder u. dergl., 
über Biets Anwendung des Galvanismus gegen Läh- 
mungen, des Ertir. Siramoni beym Gefichtsfchmer- 
ze. Merkwürdig ifi Biett’s Erfahrung, dafs bey ei- 
nem mit veralieter Luftifeuche Behafteten, der -oft 
Mercurialkuren 'befldfiden o hae ini veamnen „Bade 
regulinifches Queckfilber aus den Poren der Achfel- 
höhle drang. Den Befchlufs diefes Abfchnittes ma- 
chen einzelne Bemerkungen über die Charite und ih- 
re Aerzte, über das Hofpital der Venerifchen und die 
verfchiedenen Behandlungsweifen veralteter Lufifeu- 
chen, und über Larrey und feine Operations- Me- 
ihoden. — V. Esquirol. — Die Salpetriere. — 


Charenton - Bicetre. — Itard u. [. w. Bey Esquirol, 


hätte uns der Vf. eiwas Näheres über die ihm eigene 
Behandlungsweile‘ der Seelenfiörungen angeben follen, 
ebenfo über die in der Salpetriere fich befindlichen 
Vorrichtungen, als Sturz- und andere Bäder, Dreh- 
mafchinen, Vorrichtungen, um tobende Irre unfchäd- 
lich zu machen u. dergl. Von {tard wird erzählt, 
dafs er zu den Einfprilzungen in die Ohren eine Ma- 
fchine anwende, miltellt welcher, 
Bewegung letzt, ein fleter dünner Strahl von Flülfig- 
keit, vermöge eines kleinen Windkellels, wie bey 
einer Feuerlpritze, in die Ohren gebracht wird; ein 
grolser Ueberwurf einer befonderen Art von durch- 
fcheinendem Wachstaffet, welcher das Anlehen einer 
Blafenhaut hat,- fchützt den Kranken -vor dem Nafs- 
werden durch das bewirkte Ablaufen der aus dem 
Ohre zurückkehrenden Flüffgkeit. Merkwürdig ift 
die Maternite, in welcher im Durchfchnitte jährlich 
3100 Schwangere enibunden werden, und die mit 
dieler Anftali verbundene Ecole d'accouchement. Auf- 
fallend war es dem Vf., dals bey Weitem die mei- 
hen der hier unterrichteien Hebammen ganz jung 
und in einem Alter von 17 bis 25 Jahren waren; 
übrigens fiimmt derfelbe aus guten Gründen dafür, 
dafs junge Perfonen zu diefem Gefchäfte tauglicher 
find, als ältere. Sehr zu belierzigen ift der Vorfchlag, 
dals man, da Heban:men leicht bey der Entbindung 
venerilcher Perfonen angefieckt werden, und fô die 
Krankheit auf Andere übertragen können, diefelben 
“mit den Kennzeichen der Lufifeuche bekannt machen 
folle; der Yf. führt aus feiner und Anderer Erfahrung 
belehrende und zur Warnung dienende Fälle an. In- 
tereflant find die Beobachtungen, welche er in dem 
Findelhaufe über die Zellgewebs- Verhärtung der Kin- 
der machte: die nächfie "Urfache fcheint ihm in ei- 
nem geliörten , krankhaften Kreislaufe des Blutes zu 
liegen, und die gelbe Hautfarbe von einer Art Ec- 


wenn man fie in; 


chymofe herzurühren. Wafferdampfbäder fah er mit 
gutem Erfolge gegen, diefe Krankheit anwenden. In 
der Taubfiummenanlialt, «die für 90 Zöglinge einge- 
richtet it, wird der Unterricht nach der vom Abbe 
de l’Epee angegebenen und vom Abbe Sicard ver- 
vollkommneten Methode ertheilt. Die Anflalt für 
junge Blinde ift gleichfalls für 90 Individuen befiimmt ; 
es wird ihnen in allem Möglichen Unterricht ertheilt, 
und die Buchltaben ihrer Bücher, die Noten, Zahlen 
u. dergl. find — auf die bekannte Art — erhaben, 
um gefühlt werden zu können. Auch die Unterrichts- 
anftalt für Tliierarzneykunde if vortrefilich. 

VI. Magnetismus in Frankreich. — Varietäten. 
Der v£. fagt, dafs fich die Franzofen weder zum 
Magnetifiren , noch zum Magnetifrtwerden eignen, 
weil fie nicht genug Gemüih hätten; daher würde 
nicht leicht Jemand, der fich für den Magnetismus 
intereffire, in Frankreich feine Rechnung finden.» Bey 
Alihma wendet Pascalis in Paris den Magnetismus 
mit Erfolg an: auf die Brufi und auf den Rücken 
wird eine Platte befefiigt, und beide mit der Volta- 
fehen Säule in Verbindung gefetzt. Als ein vorzüg- 
liches Mittel zur Heilung des Kropfes lobte man dem 
Vf. den Galvanisnıus in Verbindung mit Einreibun- 
gen aus Fett und natrum hydrojodinicum. — VII. 
Gefundheitspolizey und gerichtliche Medicin in Frank- 
reich. Beide Puncte lallen ‘in Frankreich Vieles zu 
wünfchen übrig, was der Vf. hier ausführlich erör- 
tert, und mit eigenen Bemerkungen begleitet hat. 
Ausgehoben zu werden verdienen die Reitungsanftal- 
ten in Paris; man hat dafelbft. mehrere Neufundlän- 
der Hunde, .die fich befonders durch Fertigkeit im 
Schwimmen und Untertauchen auszeichnen, und zur 
Rettung in der Seine Verunglückier gebraucht wer- 
den; ferner die Behandlung der Leichen mit einer 
Auflöfung von Chlorinkalk, um fie vor Fäulnifs zu 
bewahren, und die Verfuche, den Geliank „der Ab- 
triite zu verhindern, was gleichfalls mit Chlorinkalk 
gefchieht. — VII. Wechfel des allgemeinen Jirank- 
heitscharahkters. — Einflufs der Witterung auf die 
Entfiehung der Jirankheiten. In den meifien Ge 
genden, durch welche der Vf. reite, fiimmien die 
ihätigfien Praktiker "mit ihm darin überein, dals der 
viele Jahre hindurch reng und rein entzündlich gewele- 
ne Krankheitscharakter wanke, und zum Afthenifchen 
fch neige. Diefem fügt der Vf. mehrere eigene Be- 
obachtungen und Bemerkungen bey, die, fowie das 
Werk überhaupt, einem jeden Arzie zum Nachlelen 
empfohlen werden dürfen. — Druck und Papier 


verdienen alles Lob. 
I. B. F. 


Lrrzio, in d. Dyk’fchen Buchh:+ Handbuch der 

- prahtifchen Augenheilkunde, von Dr. FW. 6. 
Benedict, der Heilkunde ordentl. öffentl. Lehrer 
an d. Univer(. zu Breslau. Vter Band. 1825- 
IV u. 288 S. gr: 8. (1 Thlr 12 gr.) 


[Vergl. Jen. A. La ea NO, 172 —174.] 
Der fünfie Band, mit welchem diefes [chätzbare 
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Werk gelchloffen ih, fieht den vorausgegangenen in 
einer Beziehung an innerem Gehalte nach, und wir 
können über denfelben nur das nämliche günllige Ur- 
theil fällen, welches den vier erfien zu Theil wurde. 
Er enthält die Krankheiten der Netzhaut und des Glas- 
körpers und ‚einige chronilche Fehler des gefammien 
Augapfels, und zwar in folgender Ordnung. 

I Ab/ehn. Von der Amaurofe, oder dem logenann- 
ten [chwarzen Staare. Diefer Abfchnitt zeichnet fich 
[ehr rühmlich durch eine vollfiändige und deutliche 
Bearbeitung aus ; befonders find die verfchiedenen Ar- 
ten der Amaurofe mit richtigen diagnoflifchen Grund- 
zügen [charf bezeichnet. — I Abfchn. Von ‘dem 
Glaukom, oder der Verdunklung des Glaskörpers. 
Der Vf. hat mehrere interellante hieher gehörige Be- 
obachlungen gemacht. So find ibm Bey/piele bekannt 
- &eworden,. in. denen diefe Blindheit bereits in den 
dreylsiger Jahren zur vollkommenen Ausbildung ge- 
angt war, was der allgemein angenommenen Regel, 
dals das Glaukom die jüngeren Jahre des Lebens ver- 
fchone, widerlpricht, | erkwürdig ift es, dafs der 
Vf. diefes Augenübel bey Juden befonders häufig fah, 
ja,.dals fat die Hälfte aller Glaukomkranken, die 
ihm feit 1% Jahren vorgekommen find, aus Juden 
befiand, obfchon diefe. in. Breslau kaum y> bis y4 
der Einwohner ausmachen. 


Auch bey den National- 
polen fand er diele Krankheit häufiger, als bey den 
Deutfchen. Wahrfchemlich mag bey dielfen, wie bey 
jenen, Unreinlichkeit mit eine Hauptiveranlallung feyn. 
Die Opialeinreibungen zur Stillung der Schmerzen 
und empfindlichen Spannung bleiben, auch nach des 
Vfs. Erfahrung, immer das befte Mittel. Er habe, 
agt er, zwar einige Male verfucht, an die Stelle des 
Mohnfaftes andere Narkotica zur Einreibung zu be- 
nutzen, allein fie hätten nie die Schmerzen fo voll- 
Rändig gefillt, auch auf die Pupille und auf die Re- 
tna nachtheiliger, als die Augenkrankheit felbft, ein- 
gewirkt. — MI Abfehn. Von der Synchyfis, oder 
der fogenannien Auflöfung des Glaskörpers. Der Vf: 
Pflichtet mit Recht in Bezug auf das, noch gar nicht 
hinreichend erforfchte Welen diefer Krankheit der 
Babes jener bey, welche das WVelen in eine all- 
à SP intreiende Atrophie des feinen Zellgewebes 
en. ‚elch fi die inneren 
Ausbreitungen 4 ‚ bey welcher zuerfi die inner 
02.3 ellelben verfchwinden, fpäterhin aber 
auc 1e Iyaloidea . . fi 1 } G z q I ea, 
di ia ebenfalls in einem olchen rade leidel, 
u. Vs ae mehr oder minder unbemerkbar 
wira. wiin ë GLEIC Anficht "häl d fi } 
Gewicht, zals - Mei erhält ann um do mehr 
Teny] 7 : JMptome des. erlien Zeitraumes 
diefer Krankheit auf ei ra ap 
ahe a alimähliches Einfinken der 
vorderen Oberfläche - der tellerförrnigen Grube und 
auf einen von Innen heraus fich ausbildendeu Man- 
gel der Cohärenz in den inneren Theilen des Glas- 
Örpers zu deuten fcheinen, und im höchlien Grade 
der Synchyfis die Atrophie des Zellgewebes der Glas- 
maffe auch durch die gleichzeitige Atrophie des Bul- 
us, welche hier mehr oder minder in die Augen 
ällt, bemerkbar wird. IV Abfehn. Von den Wajjer- 
in cRten des Auges. V Albjchn. Von der Atrophie 
“t Augapfels. VI Abfehn, Von der allgemeinen 


Um, Y 
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Varicofitdt des Augapfels. NIL Abfehn. Von dem 
Schieffehen, dem Schielen und dem Doppeltfehen. 
Inierellant it des Vfs. Behauptung, dafs er nicht fo 
gar fellen .das Schielen erblich gefunden haben will: 
Vater oder Muiter litten an dem Uebel, und die Kin- 
der wurden gewöhnlich im zweyien Lebensjahre da- 
mit behaftei. VIII Abj/chn. Die Hurzfichtigkeit. IX 
Abfehn. Die Fernfichtigheit. Das beygegebene Ver- 
zeichnils der Schrifien über Augenkrankheiten (S. 257 
— 276) ifi ziemlich vollltändig. 

Was nun unfer Urtheil über alle 5 Bände diefes 
Werkes betrifft, fo glauben wir mit Recht es eine 
gelungene Arbeit nennen zu können, die fich durch 
Vollliändigkeit und durch nalurgeireue Schilderung 
rühmlichfi auszeichnet, ohne Zweifel zu den befien 
ophihalmiatrifchen Schriften gehört, und noch da- 
durch einen befonderen Werih erhält, dafs der Vf. 
beynahe keine Augenkrankheit gefchildert hat, die er 
nicht genauer und zum Theil: fehr oft zu beobachten 
und in ihrer Entwickelung zu erforlfchen Gelegenheit 


halie. r 
I. B. F. 
Urm, in d. Steitin’fchen Buchhandlung: Unterfu- 
chungen über idie körperlichen Bedingungen 


der verfchiedenen Formen von Geifieshrankhei- 
ten. Eine weitere Ausarbeilung einer von der 
medicinifchen Faculiät zu Tübingen gekrönten 
Preisichrift. Herausgegeben von Ludwig Buzo- 
rini, Doctor d, Medicin und Chirurgie. 1824. 
VIL a. 150 S.gr!8? 6 gri) 


Diefe Schrift zerfällt an fich in zwey ungleich 
grolse Abfchnilte, und zwar erens in den phyfiolo- 
gilchen, und zweytens in den pathologifchen Theil, 
— Die phyfiologijch - pfychologi/chen Betrachtun- 
gen über die Verrichtungen. des IVervenfyfiems (bis 
S. 25) enthalten eine kurze Darliellung der bekann- 
ten Lehrfätze von den Hauptclallen der mannichfalii- 
gen Aeulserungen der Seele; ferner der vorzüglich- 
ften Meinungen über die ver[chiedenariige Wirkfam- 
keit der einzelnen grolsen Theile des Nervenfyliems, 
fowie nebenbey über den Sitz der Seele. Der Vf. 
bemüht fich eifrig, die urfprünglich, bereits aus den 
Schulen des Plato und Ariltoteles abfiammende, feit- 
dem wieder beynahe gänzlich in Vergellenheit gera- 
ihene, eigentlich aber jüngli von dem im Gebiete der 
Phyhioiogie fo thätligen Naffe wieder bekannt ge- 
machte Lehre, dals das Vorliellungsvermögen dem 
Gehirne, das Gefühlsvermögen dem Nervengeflechte 
der Brut, endlich aber das Begchrungsvermögen dem 
Ganglienfyfteme des Unterleibes zuzufchreiben . fey, 
mit möglichlier Genauigkeit aus einander zu fetzen, 
und [ucht mit vielem Scharfinne und durch fehr 
beachiungswerthe Beweisgründe diefe Annahme zu 
erhärten. 

Der pathologifehe IHauptabjchnitt handelt in 
dem allgerneinen pathologifchen. Theile I. von dem 
Sitzeiund der Natur derwGeifieshrankheiten (S. 29 
— 39). Hr. B. weicht von den Meinungen Anderer 
darin ab, dafs er, feinen phyfiologilchen Grundfäizen 


39 RP Was. yZ; 
getreu, den Sitz der Krankheitsurfache nicht blols in 
dem Gehirne, [ondern in dem gelammien ` Nerven- 
[yfieme annimmt, und demzufolge aus diefer Annah- 
me auch drey Hauptelalfen des Irrefeyns herleitet, 
nämlich: Krankheiten des Vorfiellungsvermögens, des 
Gefühlsvermögens und des Begehrungsvermögens. Je- 
doch fügt derfelbe ausdrücklich hinzu, dals, wenn 
auch jedes diefer Vermögen für fich allein gefört er- 
fcheinen könne, dennoch eine wahre Geilteskrankheit 
nicht eher eniliehe, als bis die anderen ‚wenigliens 
theilweile ins Mitleiden gezogen worden, wobey noch 
überdiefs das Bewegungs -Nerven[yfiem eniweder un- 
angefochten bleibt, „oder gleichfalls krankhaft er- 
griffen wird, und im letzten Falle den Irreleynsfor- 
men die mannichfaltigen Charaktere und Grade der 
Tobfucht ertheili. — _II. Die Urfachen der ‚Geifies- 
krankheiten (S. 39—78) find zweyfach, nämlich ply- 
chifche und körperliche. A. Die geiliigen Krankheits- 
urfachen bedingen, nach der Angabe des Vfs., für 
fich allein das Seelenübel nur äulserfi, felten (!); mei- 
fientheils gewähren fie blofs die Gelegenheitsurlache (!) 
zum Ausbruche deffelben. Ausgenommen find jedoch 


die Fälle, in denen der pfychifche Eindruck unge- 


wöhnlich heftig oder anhaltend auf den Organismus 
einwirkte. Ergreift er unter folchen Bedingungen 
hauptfächlich das Vorlftellungsvermögen: fo hat er zur 
Folge entweder eine gänzliche Lähmung des Gehir- 
nes (Blödfinn), oder doch einen hohen Grad von 
Schwäche deffelben (allgemeine Verwirrung mit Tob- 
fuacht). Die pfychifchen Erregungen des Gefuhlsver- 


mögens find entweder erheiternd, oder niederdrückend; ° 


jene verurfachen im Uebermafse Geifieskrankheiten 
mit körperlicher Aufreizung, diefe wirken im Gegen- 
theile überhaupt fchwächend, und bringen verfchie- 
dene Formen der Melancholie hervor. Das krank- 
hafte Ergriflenfeyn des Begehrungsverinögens erzeugt 
durch Ueberreizung und darauf folgende indirecte 
Schwäche mannichfaltige Arten der eigentlichen Narr- 
heil. — B. Die entfernten phyfifchen Urf[achen der 
Geifeskrankheiten find entweder natürliche Krank- 
heitsanlagen, bedingt durch das Alter, Gefchlecht 
oder Temperament des Leidenden, oder widernalür- 
liche Bedingungen, nämlich: angeerbie Anlage zu 
Geifieszerrultungen, Fehler in der Thätigkeit und im 
Gebrauche der Kräfte, anderweitige Krankheilszuftän- 
de des Körpers und äulsere Einflüffe. en Der Jpe- 
cielle pathologifche Theil befchreibt (S. 78 — 150) 
zuerfi die Firankheiten des Vorfiellungsvermögens, 
und zwar die Hemmungen defelben, nämlich die 
Verftandesfchwäche, den Blödfinn, die Schwäche und 
den gänzlichen Verluft des Gedächtnifles ; ferner die 
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Zuftlände feiner Aufreizung, und zwar die Ideenflucht, 
die Verfenarrheit, den Wahnfinn mit Sinnestäufchun- 
gen und die allgemeine Verwirrung mit Tobfucht. 
Sodann folgt die Angabe der Krankheiten des Ge- 
müthes; mit welcher gemeinfchaftlichen Benennung 
Hr. B: fowohl die aus dem vorzüglichen Leiden des 
Nervengeflechtes der Brulieingeweide, als auch des 
Ganglienfyliems im Unterleibe hervorgehenden Ue- 
belfeynsformen bezeichnet. In diefenr Abfchnitte 
handelt er insbefondere von den Krankheiten mit 
vorwaltender Affection des Gemeingefühls, eigentlich 
allo von der Hypochondrie und vom hypochondrifchen 
Wahnfinn; ferner von den krankhaften Aeufserungen 
des Gefühlsvermögens, und zwar von der Melancho- 
lie, Tobfucht (?) und Schreckhaftigkeit (?); endlich 
aber von den Krankheiten des Begehrungsvernmiögenis, 
worunter das Heimweh, der Hochmuthswahnfinn, 
erhöhter Gelchlechtsirieb, frömmelnder WVahnfnn, 
die Mordluf (?) und der Zerltörungsirieb (?), fowie 
der Brandfiifiungstrieb 62}, begriffen find. 

Aus dieler gedrängien Inhaltsangabe ergiebt fich, 


dafs dem Vf., wegen feines rühmlichen Sirebens nach ° 


Gründlichkeit in der logifchen Anordnung des Gan- 
zen, allerdings das vollefte Lob gebührt, gleichwie 
übrigens fat eine jede Seite dieler Schrift ungemein 
viele und gröfstentheils [ehr [chätzenswerthe literari- 
fche Andeutungen enthält. Dennoch ift das Ganze, 
wenn man es genau prüft, nichts mehr, als eine fo 


ziemlich gelungene Arbeit eines fleilsigen -Lehrlings 


der Heilkunde, welcher lobenswürdige Proben 
[einer Belefenheit giebt, aulserdem aber, wegen gänz- 
licher Armuth an eigenen Erfahrungen, dem Buche 
keine praktilche Brauchbarkeit geben konnie, ja fo- 
gar wegen des fchulmäfsigen Beftrebens, Alles erklär 
ren zu wollen, felbfi in dem theoretilchen Theile 
manchen wrefentlichen Irrihum verräth. In dieler 
Hinficht macht Rec. insbefondere auf die iauiologi- 
fche Definition der Seele (wobey übrigens Hr. B. 
eine enilchiedene Vorliebe für den Materialismus bli- 
cken läfst S. 11), auf die höchft unrichtigen Einihei- 
lungsgrundlätze der fpeciellen, auf das Vorfiellungs- 


von 


vermögen einwirkenden Schädlichkeiten (S. 43. 44 u. . 


45), [owie auf ähnliche Mängel im Bezug auf die 
entfernten phyfifchen Urfachen der Geifteskrankheiten 


(S. 52), und auf die Auffiellung einzelner Sympto- 


me, als wirklicher; für fich befiehender Krankheiten 
(S. 92. 96. 103. 123. 126, 144 und 147), aufmerk- 
fam, um die Unvollkommenheiien diefer Abhandlung 
zu bezeichnen, 
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EIRCHENGESCHICHTE. 
4) Benz, b. Dümmler: De Hypfifiarüis opinioni- 


busgue guae fuper iis propofitae funt, commen- 
tationem ad hiftoriam religionis pertinentem [crip- 
fit Lic. Guilelmus Boehmer. Praefato (?) Dr. Au- 
gufio Neandro. 4824. VI u. 102 S. gr. 8. 
(10 gr.) 

2) Hamzung, b. Perthes: Einige Demerkungen zu 
den von dem Hn, Prof. Dr. Ullmann und mir 
aufgeftellten  Anfichten über den Urfprung und 
den Charakter der Hypfifiarier. Nebi einem 
Anhange, von dem Licent. Böhmer. 1826. 758. 
8. (8 gr.) 


ur mit Vergnügen kann der Freund der chrifli- 
chen Kirchengelchichte wahrnehmen, dafs man auch 
einzelnen, fo Manchen vielleicht geringfügig [cheinen- 
den Theilen derfelben, welche von unferen früheren 
Kirchenhiftorikern (felbi Mosheim, ‘und am wenig- 
ften ‚Schröckh, nicht ausgenommen) mit auffallender 
Genüglamkeit fat übergangen, und ihrem Dunkel 
überlaflen wurden, zu unferer Zeit grölsere Aufmerk- 
famkeit und Gründlichkeit der Forlfchung widmet. 
Denn nur durch die Beleuchtung der einzelnen Puncte 
vermag einfi das Ganze im gehörigen Licht zu er[chei- 
nen, und hier trägt oft ein geringfügig (vielleicht nur 
wegen Mangel an Quellennachrichten) [cheinender Ge- 
genfiand, im Zulammenhange mit dem Vorhergehen- 
den und Nachfolgenden, in [einer gefchichtlichen Be- 
deutfamkeit aufgefalst, ungemein viel zur richtigen 
Leurtheilung einer ganzen Reihe von Erfcheinungen 
richanat welche dann die Quellen befiimmiere Nach- 
: * Beben. Soll jedoch in folchen Puncien, wo 
die Quellen p: BAPOEPE FUN, #0 i , 

n höchft henden Stoff liefern, und 
es daher nothy. unzureic er 2 $ 
poieni endig wird, fo manches Fehlende durch 

öthefenmachen Sinzen, nicht der Willkühr im Hy- 
a (0 36 Rec Er zu weiter Spielraum geltattei blei- 
; .. der 
gleichen Untoriak eberzeugung, dafs man bey der- 
ohne Sewälfe das Geletz heilig halten mül- 
er: Muthmalsung ber hifiorifehen , d. h. nicht 
tungen der Quellen ie von den Ändeu- 
en fadi tihon amdi en, fondern fo viel als 
a re ; auen, Zwar wäre es wohl 
denkbar, dafs auch die kurzen’ Angaben der. Väter-nur 
auf Milsverftändniffen , auf oberflächlicher Anficht, auf 
einleitigem Urtheil, auf ungenügenden Berichten beru- 
eten: allein, um diefes anzunehmen, müffen nicht 
“eue Hypothefen untergelegt, fondern anderweitige 


J. A. L. Z. 1827. Dritter Band. 


1827. 


Nachrichten und gefchichilich verbürgte Thatfachen 
vorhanden feyn. Wie wäre fonft-über das Ungewille 
Gewifsheit, über das Dunkle Licht zu ee 

If diefes Gefetz irgendwo heilig zu hälten: io 
muls es bey der Unterfuchung über den Öriprin 
und Geifi einer religiöfen Pariey gefchehen, über ei 
che uns die Väter zwar nur allgemeine und gelegen- 
heitliche, jedoch befiimmie und hiftorilch -glaubwür- 
dige Nachrichten hinterlaflen haben. Eine folche Par- 
tey find die Hypfifiarier des vierien Jahrhunderts. 
Hr. Prof. Ullmann hatte bereits im J. 1823 fich einer 
genaueren Unterfuchung derfelben- unterzogen, und 
wir haben defen Abhandlung im Decemberhefte unf. 
A. L. Z. 1824. No. 238 mit dem ihr gebührenden 
Lobe angezeigt. Hr. Ullmann hatte auch in der That 
das Lob „der Vorfichligkeit im Urtheile und der be- 
dächligen Forfchung‘“ verdient, und wir unferes B 
dünkens haben weder in der Abhandlung felbfi Kr 
in den Gegenlchriften des Hn. Böhmer einen BE 
gefunden (Nebendinge abgerechnet), dafs er willkühr- 
liche Deutung oder Vernachläffigung der fo fpärlichen 
Quellennachrichten fich hätte zu Schulden kommen 
lafen. Hr. B. hielt jedoch die von Hn. U. aufgeliellte 
Anficht über Urfprung und Charakter der Hypfillarier 
für unzureichend, und feizte ihm die oben genann- 
ten beiden Schriften entgegen, deren erfie feine An- 
ficht auffielli, die zweyte aber.gegen die Kritik des 
Hn. U. in den Heidelberger Jahrbüchern (von 1324 
No. 47). aufrecht erhalten foll. Der Inhalt Werder 
Schriften ifi theils durch anderweitige ausführliche An- 
zeigen, theils, was die Haupifchrifi (N. 1) beirifft 
durch ‘die genannte Kritik in den Heidelb. Jahrb. be- 
kannt genug, als dals es hier einer wiederholten Aus- 
einanderleizung dellelben bedürfie. Rec. beichränkt 
fich daher blofs darauf, den Grund oder Ungiund der 
Böhmerfehen Anficht nach dem oben angegebenen Ge- 
fichtspuncte, hinfichtlich der Quellen, ins Auge zu 
faffen; er belcheidet fich jedoch, weiter etwas fefifiel 
len zu können oder zu wollen, als das, was h = 
Wahrfcheinlichkeit für fich hat. Dazu hält er fich 
um fo mehr berechtigt, als Hr. B. in einem Anh 1 
zu No. 2 ($. 57—75) die. Anficht des ec von 10 
Urfprunge der Hypfiftarier, welche er bey Gele Eee 
heit der Beurtheilung der Ullmannfchen Abbandihns 
in diefer A. L. Z. in Kürze mehr angedenlei, als da 
geftellt halte, ım Anfpruch nimmt, und zu widerleßen 
fucht. Rec. hofft dadurch, der fireitigen Unterfuchung 
vielleicht eine Wendung geben zu können wodurch 
das Hifiorifehwahre zwar noch nicht elta aber 
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ein weiterer Schritt zu defen Erforfchung gethan wer- 
den dürfte. 

Die Anficht Hn. B’s. über den Urfprung der Hy- 
pfillarier, wie er fie zuerlt in der Schrift No. 1 gegen 
Hn. Ullmann und frühere Kirchenhifioriker ausführ- 
licher darltellt, geht bekanntlich dahin, dafs die Hy- 
phiharier aus dem alten, einfi über ganz Afien verbrei- 
teten Sabäismus, der fich auf Monoiheismus urfprüng- 
lich gründete, bald aber auch die Sterne u. f. w.:zu 
verehren anfing, hervorgegangen, dals uns nichts nö- 
thige, anzunehmen, (wie Hr. U. mit Recht annahm,) 
die Hypfifiarier hätten einige Grundlätze aus dem. Ju- 
denihum, andere aus dem Hellenismus oder Parfismus 
entlehnt, indem die befonderen Grundlitze, welche 
fie daher genommen haben follen, nicht blofs dielen 
eigenthümlich, fondern einem grolsen Theile des 
Orients gemeinfam gewelen wären. Hr. B, beruft fich 
defshalb vorzüglich auf die Osoosßsis beym Cyrill' von 
Alexandrien,, ‘in denen er die Quelle der Lehren der 
Hypfiftarier findet. ,„Verifimile 'efi, heifst es S. 77, 
Hypfiftarıs feu Euphemitrs fontis vel radicis loco 
e/Je Deicolas“ Allein fo viel Weahrfcheinlichkeit 
` diefe mit vieler Gelehrfamkeit und Scharffinn durch- 
geführte Beweisführung an fich haben würde, fo we- 
nig it fie bey alledem hinreichend, das Zeugnils des 
Gregor von Nazianz (Orat. XVII) zu verdächtigen 
oder zu widerlegen, das fo ent[chieden in den Wor- 
ten ausgefprochen ill: — fllys BAdaryma — tx Övoiv 
TOIV EvavrınraToıy OUYHEHQAMEVYS, EAAyVIRÜS TE mÄR- 
VYS nat vorunfstreparsias wv AmVoripwv rà MEpy 
Guybv Er MEowv auverö9y. Möge Hr. B. auf alle 
mögliche WVeife darihun,* dafs die Hypfifiarier jene 
Grundf[ätze nicht nothwendig aus dem Judaismus ent- 
lehnt haben müffen, dafs fie diefelben anderswoher 
genommen haben Aönnen, dadurch it noch nicht be- 
wielen, was er S. 58 folgert: , Nazianzeni quidem 
voz tantum abeft ut certa fit, rationıbusgue hifiori- 
cis [uperfiructa de Hypfıiftariorum originibus notitia, 
ut fubitum aliquod nee falis ponderatum de origine 
Jectde judicium exifiimanda fit.“ Er gefteht felbft 
zu S. 39, dafs die Verehrung‘ des höchlien Gottes von 
den Juden entlehnt feyn könne, meint jedoch, daraus 
folge noch nicht, dafs fie daher entlehnt feyn mülle. 
Quidnam cauffae efi, fragt er dalelbli, eur a Judaeis 
potiffimum unius et fummi Dei cültum duxiffe de- 
beant Hypfiftarü? Aber können wir nicht mit 
demfelben Rechte diefe Frage umkehren, abgele- 
hen von dem zu diefer Annahme nöthigenden Zeug- 
nils des Gregor? Hat der Vf. mehr bewielen, als dals 
die Hypüiliarier ihre Lehren aus dem Sabäisınus ent- 
lehnt haben Aönrten? Oder meint er, den, Beweis 
rationibus hifioricis (und das würden hier nicht neue 
Ilypothefen Teyn dürfen,, fondern Ausfprüche der Vä- 
ter [elbfi) aus der Aechnlichkeii der Hypfltarier, die 
felbi nur eine muthmafsliche if (lo gern wir fie an- 
'erkennen), nit dem®soosf:is beym Cyrill binreichend 
geführt zu haben, da der Urfprung diefer letzten aus 
dem Sabäismus ohne entfchiedene Ouellennachrichten 
(denn das Urtheil Cyrills über das Alter der Lehren 
der Deicolaner kann ja mit demfelben Rechte als Pri- 
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vaturtheil, das er gelegentlich anbringt, angefehen wer- 
den, als das des Gregor von Naz. über den Urfprung 
der Hypfiliarier von dem Vf. dafür angelehen wurde) eben 
fo problematifch bleibt? Meint nun der Vf. auf diefe 
Weife bewiefen zu haben, dals die Verehrung des * 
"Tııoros aus dem Sabäismus entlehnt worden feyn 
mujje?2 Er lagt ja felbi S-79: „Sin autem guisguam 
ex me gùaefierit, unde tandem Hypfıfiarii j; Euphe- 
mita deduxerint ac repetierint celebrationem diei 
Saturni, jejunia etc., ego is non ero, qui meo Marte 
in omnibus hisce decernam, abs quo vere Jibi fu mip- 
Jerint, fed hoc tantum indicare aufm, ex gurbus 
religionibus commodi/fime fumere potuerint: nem- 
peut aperiam neceffe non effe, ea, guorum mentionem 
Jeci, ex judaica religione ab Hypfıftarüs haufia effe. 
Hat demnach Hr. 3. diefes zu erweifen nicht ver- 
mocht, vielmehr die Möglichkeit zugeltanden,, dafs 
die Hypfiliarier ihre Grundlätze zum Theil von den 
Juden entlehnt haben können, ja fogar in der Schrift 
No. 2. S. 44 Not. gegen Hn. Ullmann offen erklärt, 
dafs fich die Spuren des Sabäismus bey den Hypfilta- 
riera nicht mit „entfchiedener Gewi/sheit“ nachwei- 
fen lafen; hat er alfo „die höchfie Wahrfcheinlich- 
keit,‘ welche er feiner Anficht beylegt, bis zu einem 
höheren Grade zu fieigern nicht vermocht, als der 
entgegengelelzten Meinung zukommt: fo haben wir 
offenbar keinen hinreichenden Grund, die Angabe des 
Gregor von Nazianz in Zweifel zu ziehen; vielmehr 
laufen wir nur, bey der Dürfligkeit anderweiliger 
Berichte, durch Verdächtigung eines fo verbürgten 
Zeugnifles Gefahr, das Ungewille noch ungewiller zu 
machen. Und hiemit ilt unfer Urtheil (wie wir es 
der Wahrheit fchuldig zu [eyn glauben) über die 
beiden Schriften des Hn. B., was das Wefentliche 
ihres Inhaltes betrifft, ausgelprochen. Mehrere andere 
interellante Bemerkungen des gelehrien Vfs., z: B. 
über die Maguläer, müllen wir des Raumes wegen, 
da wir noch auf einen zweyten Punct unfer Augen- 
merk zu richten haben, hier übergehen. 

Im Uebrigen wollen wir nichi in Abrede feyn, dals nr- 
fprünglich Sabäismus in den Grundlätzen der Hypfiflarier,; 
jedoch durch eine vermittelnde Inflanz, gelegen haben mö- 
ge. Auch ind wir mit Hn. B. überzeugt, dafs fie nicht 
puri puti Monotheifiae (wie Hr. Ullmann annahm) 
im firengen. Sinne des Wortes gewelen find. Das 
fcheinen die Worte in dem Gedichte des Gregor, in 
denen er von feinem Vater lagt: um’ eiöhkoıs mapos 
ev Cwwv, zu fodern, in deren Erklärung wir nicht 
mit En. U. poelilche Umfchreibung des nichtehriftili- 
chen, Zultandes, fondera mit Hn..B. die Andeutung 
finden, dafs die Hypfiftarier an die Exilienz gewifler 
slöwAwv geglaubt haben. Nur bedarf bey diefer Ge- 
legenheit die Bemerkung Hn. B’s. einer Berichtigung 
(No. 1. S. 7 Not.), dafs eiöwda lowohl „wegen des 
ufus linguae, als wegen des Zulammenlanges‘ in der 
aus der 18 Rede des Gregor. angeführten Stelle nz- 
mina jiclitia bedeute. Dein Sprachgebrauche zufolge 
wird sföwlov eben fo oft von den imaginibus (und 
diels ił gerade die urfprüngliche Bedeutung), als von 
den numinibus fietitüs lelbli, gebraucht. lHelychius 


45 No. 176. 
u. öwlov: dpoiwpa, elnuy, oypeiov u. [. w. 1 Cor. 
12, 9: rà elöwia rk dOwva. Apokal. 9, 20: ra zi- 
Õuàg rà yovoč- Die LXX überfeizen z. B. Num. 33, 
52: onda 2 EE e måvra Tà eiöwia Ta Xwvsura. 
Und: danach richtete fich bekanntlich der Sprachge- 
brauch der Väter, auf welchen fich Hr. B. beruft. 
Vergl. Tertullian: de Idololatr. Cap. 3. 4, wo es 
u. a. heifst: Nam et hodie (idololatria) extra tem- 
plum et Jine idolo agi poteft u. I. w. Quando et 
Jine idolo idololatria fiat — ad hoc nece/Jarıa eft 
vocabuli interpretatio: sidos graece formam fonat, 
ab eo per diminutionem siðwhov deductum aeque 
apud nos formulam fecit etc. Man fieht daraus zu- 
gleich, mit welchem Rechte Gregor von feinem Va- 
ter fagen mochte: om siöwAoıs jev Cwwy, obwohł 
er die Götzenbilder verwarf. Um nun zu beflimmen, 
in welcher Bedeutung slöwAov an jeder Stelle zu neh- 
men fey; kommt es auf den Zulammenhang an, und 


diefem zufolge kann es in den Verlen des Gregor nur 


von den numinibus Jictitiis verlianden werden, in 
der anderen Stelle dagegen wegen der Verbindung 
mit voias, da überhaupt nur vom äulseren Ritus die 
Rede ił, von den imaginibus; Götzenbildern. Recht 
bezeichnend ift dann auch der Ausdruck Arorsumsco9aı 
qà söwia. — Wir find ferner durch Hn. Z. noch 
fefter überzeugt worden, dafs die Hypfiltarier mit den 
Maffalianern oder Eucheten beym Epiphanius (Auer. 80), 
(owie mit den @soosßeis beym Cyrill (de adorat. ın 
Jpiritu et veritate libr. III), nahe verwandt, wenn 
auch jene nicht aus den letzten hervorgegangen , oder 
mit den Maffalianern „unam eandemgue familam‘‘ 
(wie es No 1. S. 68 heifst) ausgemacht haben dürften, 
wozu der firenge Beweis sehlt. Endlich geben wir 
zu, dals die Ilypfiltarier, fowie die Maffalianer und 
| eicolaner, nur einen höchften Gott, rov "Tyıorov oder 
lavroxparopa, verehrt, dabey aber untergeordnete Gott- 
eiten, glöwAa, zwar nicht geleugnet, dach ihnen kei- 
ne Verehrung bewielen haben mögen, und erkennen 
lerin in einer Hinficht Spuren des alien Sabäismus 
an. Allein daraus erhellet noch nicht, wie diefe An- 
fichten uud Parteyen, neben dem jüdilchen und helle- 
ea E Rilus, damals enilianden, oder wie fich die- 
e a bis dahin erhalten habe. Diefer nerus 
ujtorteas ùt nothwendigerweile nachzuweilen, wenn 

es darauf auko en) z 
mmt, zu zeigen, dafs Urfprung und 


Charakter der 5 fer 
ton aidian ns Ypüitarier und der mit ihnen verwand- 


en, und dafs er fol Ei N 
8 ı unter diefen und ähnlichen Par- 


teyen, von denen jedoch j 
ch in den zunächfi vorhergehen- 
den Jahrhunderten keine feher 6 Por < i foun 
e pur unter dcir 


oder ähnlichen Namen vorkommt, wirklich erhalten 
habe. So lange diels nicht gefchieht beruht jene An- 
ficht, fo: dargeftellt ohne Verkiai Eu Esei- 
ner H hel lche jeder ander sa ee 
ypothele, welche J deren Hypsthefe, wenn 

auch z Grunde weich : 1 
q ch nur aus dem Orun chen muffs, dafs fie 
urch gefchichtliche Thatfachen verbürgt, mit dem 
hay hifibricus übereinfiimmender, und dabey gegen 
E eine hinreishend verbürgte Quellenangabe: ge- 
Se Und daher glauben wir von der von uns bey 
elegenheii der oben erwähnten Beurtheilung der Ul- 


Jn 


de Be: rt 
m Sabäismus wirklich hervorgegan- | 
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mannfchen Abhandlung aufgeftellten Anficht noch im- | 


mer behaupten zu können, dafs die verwandten Se- 
cten der Eypfhiftarier, Maflalianer, Deicolaner nur Ver- 
zweigungen einer früheren Partey waren. Die Aelın- 
lichkeit nämlich, welche wir in den. Grundlätzen der 
Efläer und Therapeuten im Verhältnifs zu den pofiti- 
ven Religionen (Judenthum und Heidenthum) mit de- 
nen jener Parieyen fanden, berechtigte uns zu dieler 
Vermuthung, und fie wird nicht allein durch die Ver- 
muthung Hn. Ullmanns (denn dafs Parfismus dem 
Effäismus mit zum Grunde gelegen, ift lange vor uns 
behauptet worden), fondern auch [elbit durch Hrn. B. 
Daritellung (denn dem Parfismus lag urfprünglich Sa- 
biismus zum Grunde; und wäre anders die Erklärung 
der Wortebeym Jofeph. de bello Jud. 1.87 — ỌJéy- 
yovtai — EUXAS EiS alröv (ròv ZArov), welche Hr. B. 
giebt, richtig: fo hätten wir hierin den augenfchein- 
lichfien Beweis), im Allgemeinen [ehr begünlüugt und 
gerechtfertigt. Hr. B. hat jedoch in einem Anhange 
zu No. 2 diele unfere Anficht zu widerlegen, und da- 
bey namentlich den Grund derfelben, die auflallende 
Achnlichkeit in den Grundlfätzen jener Secien, ZU be- 
ftreilen gefucht. Diefs erfoderi von unferer Seile an 
diefem Orte einige Rechlfertigung. 2 
Fürs Erfie ilt es entfchiedene Angabe des bregor 
von Nazianz, dafs die Hypfflarier einen Theil ihrer 
Grundfätze oder Gebräuche aus’ dem Judenthume, ei- 
nen anderen aus dem Hellenismus (d. i. Nichtjuden- 
thum, vergl. Epiphan. adv. haer. in prooenı.) enilehni 
haben. Diefe Angabe läfst fich auf keine Weife ver- 
dächtigen. Handelie es fich von einer Partey , welche 
der Quellenfchriftfieller nur aus dem Hörenlagen, aus 
Tyadition kannte: fo: lielse fich Allerdings gegen die 
Richtigkeit eines lolchen Berichts Zweifel erheben; 
allein da Gregor in dem Haufe feines Vaters erzogen, 
und diefer felbfi früher Hypfiltarier gewelen , fpäter 
aber zur chrililichenKirche ubergeltrelen war: fo grün- 
det fich feine Angabe gewils auf genaue Kenntnifs, 
fichere Erkundigung, die er ja aus dem Munde: [eines 
Vaters haben konnte. (Oder hatte diefer eiwa, nach- 
dem er Chrif und felbft Bifchof geworden war, Ur- 
fache, feinem Sohne die Wahrheit geheim zu halien’!) 
Demnach mufs der Urfprung jener, {owie der mit ihr _ 
verwandten Secien, in einem Sytem oder einer frü- 
heren aigssıs gelucht-werden, in welcher ein ähnlt- 
cher Synkrelismus des Jüdifchen mit dem Nichtjüdi- 
(chen wahrgenommen wird. Denfelben Synkretismus 
finden wir nun auclı bey den Osoosßeis des Cyrill wieder: 
ouou é tiva Soysasias Ötaoreiyoum pÉOYY, oüre 
rols "Iovdaluy.&$soı naIapds aurs Tois EAAyvwv moos- 
aeievor, EiS QpW 0è Worsg baßfımroupsvon HAT ME- 
uesrouévot Und wenn Epiphanius (haer. p. 1067 ed. 
Petav.) von den Mallalianern fagt: grelvnı mev Eg EA- 
Ayvıuv wop&vro OUTE lovöasspe mousavexXavres oÙTE 
Xproriavol UTAQYOVTES OUTE and Zapagsırðv, aAAd 
uovov "EAAyVeS cures u. L w.: fo it es wohl mög- 
lich, dals diefe Secte, deren Erfcheinen Epiphanius 
in die Zeit des Kailers Konltantius fetzt, noch wei- 
ter von allem jüdifchpofiliven Ritus fich entfernt ha- 
ben mag,- als die mit ihr verwandten Parteyen, und 
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dafs daher Epiphanius, da er weder Befchneidung, noch 
Synagoge, noch Feyer des Sabbaths (das wurde erfetzt 
durch ihre Gebete und Gebethäufer) bey ihnen entdeck- 
te, fie für reinhellenifiifchen Urfprungs hielt. Fragen 
wir nun nach dem Urfprunge diefes Synkretismus: fo lälst 
fich durch kein anderweites Bey[piel wahrl[cheinlich ma- 
chen, dafs die Griechen aus dem Judenthume die Ver- 
ehrung des höchfien Gottes, die Feyer des Sabbaths, die 
Enthaltfamkeit von gewvillen Speifen angenommen, mit 
ihrem Hellenismus verbunden, und nun eigene ais- 
sıs gebildet haben follten. (Wenigltens if uns kein 
Beyfpiel bekannt. /Veifiein dachte bexannilich an die 
Profelyten; allein diefe waren keine Synkretilien,, viel- 
weniger eine alpeoıs.) Jener Synkretismus ging daher 
von den Juden felbi aus, welche, nachdem fie mit 
orientalifcher Philofophie (in Perfien u. a. O.), fowie 
mit der griechifchen (nach Alexander und in Aegyplen), 


bekannt geworden waren, über mehrere Gegenliände 
des religiöfen Glaubens, über welche ihre heiligen Bü- 
cher nicht befriedigenden Auffchluls gaben (Forldauer 
und Wefen der Secle, Engel, Schickfal, Gericht, nach 
dem Tode) nachzudenken, und nun die Philofopheme 
mit dem Mofaismus zu verbinden begannen. (Daher 
enilprangen die aigeosıs unter ihnen, vom Jofephus 
auch GtAocoQiaı genannt.) Als eine [olche Partey er- 
fcheinen die Eflier in Syrien zunächfi und Paläftina, alfo 
in demfelben Landliriche, wo wir [päter die Deicolaner 
und Maflalianer antreffen. (Von den Therapeuten wer- 
den wir [päter [prechen, um nicht zu dem Mifsverliänd- 
nifs Anlals zu geben, als ob wir beide Parteyen für eine 
und diefelbe hielten, da wir nur eine nahe Ver- 
wandfchafi, ein Hervorgehen aus einem und dem- 
felben Grunde, zu behaupten gemeint find.) Nun 
aber gewahrnehmen wir eine ganz auffallende Achn- 
lichkeit und Uebereinffimmung zwilchen jenen Secten 
und den Effäern, wie fie Jofephus und Philo fchildern, 
eine Aehnlichkeit, die wir nach unlerer früheren Aeu- 
fserung unmöglich auf Rechnung des blofsen Zufalls 
(chreiben können. 

. Diefe Aehnlichkeit offenbart fich I. hinfichtlich ih- 
res Glaubens und ihrer Verehrung des höchfien Welens. 
Die Effäer verehrten im eigentlichen re das a 

n amsuraı Osov. Philo quod omnis probus 
u ed Man p- 457); nach "en Jofephus (de bello 
Jud. lib. II. 8, vergl. Antig. XVIH, 1, wonach fie 


S S A Ess 


1827. 48 


Alles auf Gott bezogen) waren fie Diws sbasßeis mpoS 
70 Osiov.— Hr. B. wendet uns hier ein (No.2. S. 61. 62) 
dafs die Efläer „die Sonne als ein höheres, [ubfiantielles, 
dem höchlien Gotte aber fubordinirtes Wefen (Z&ov) 
verchrten, [o dafs fie fogar Gebete an die Sonne richte- 
ten; „eine Jọyozeta roù yÀiov, felzt er hinzu, welche 
die Effäer aus dem Parfismus überkommen haben moch- 
ten.“ Aber wo nur in aller Welt liegen diefe Gedan- 
ken in den Worten des Jofephus: moiy yàp varye 
Toy yarov oùuĝèv QIéyyovrai iv BeBjàwv, marpious 
ÖE rivas Els aUTOY CUYAS WOTEp inersvavrss Avarsılar? 
Konnte und würde -wohl diefes cin Jofephus als einen 
befonderen Beweis ihrer Frömmigkeit gegen das göttli- 
che Welen hervorgehoben haben, dafs fie die Sonne 
verehrten? WVenn die Efläer überall das göttliche We- 
fen, bey Tifche u. f. w., wie Jofephus fogleich hinzu- 
fügt, durch Dank - und Lob - Gebete prielen: fo wer- 
den fie gewils ihr Tagewerk nicht mit Verehrung der 
Sonne begonnen haben; und war diefs wirklich der 
Fall: fo würde dieler Umfiand dem Jofephus, der 
font gerade bey dieler Secte fo genau if, gewils zu 
auffallend und merkwürdig erfchienen feyn, um ihn 
nicht ausdrücklich und deutlich zu erwähnen. Dage- 
gen will Jofephus in den angeführten Worten einen 
Beweis von der Frömmigkeit der Efläer gegen das 
göttliche Welfen vom frühen Morgen an geben, und 
daher können die Worte OJeyyorraı sis Aurov (fie 
richten Gebeie an die aufgehende Sonne) nur als ein 
Ausdruck ihrer Verehrung und frommen Gefinnung 
gegen Gott, nicht von der Verehrung der Sonne felbll, 
verfianden werden. Vergl. Beaufobre hifioir. du Ma- 
nich. lib. IX. p. 601. Waren nun die Efläer, als 
9snamsurai Oeov, wie fie Philo nennt, yon den eigent- 
lichen Ssyarsvrais Jswpyrixois hinfichtlich der An- 
ficht vom göttlichen Welen gewils nicht verfchieden: 
fo wird unfere Erklärung noch durch das, was Philo 
von letzten berichtet, völlig beftätigt. Es. heifst (de 
vita cont. p. 482): tàs ass xat hoy tò opa mpös 
TV EW OTAYTES, ETAY Jedowvraı TOv yAıov Avioyov- 
Ta, TAŞ xeloas åvaTsivavTES Eis oŭpavov svymEpiaV 
uai AlySsıav EmcvyovrTar Hal Gčvuwriav Àoyiopoŭs 
Schon Sam. Petitus (Var. Lect.‘c. 21) erkannte den Sinn 
der Stelle des Jofephus, und wollte unnöthiger Weife für 
sis aurov gelefen willen eis autò (tò Fslov nämlich). 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Wien, b. Wimmer: Die Verbindlichkeit der katholi- 
[chen Chriften zum öfteren Gebrauche der hochheiligen 
Communion. Aus der heiligen Schrift und dem Kirchen- 
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ift aber nicht fo leicht bewiefen. 


EIRCHENGESCHICHTE. 
1) Beruiw,.b. Dümmler: De Hypfifiarüs opinioni- 


busgue quae fuper, üs propofitae funt, commen- 
tationem ad hiftoriam religionis periinentem fcri- 
pfit Lic. Guilelmus Boehmer. . Praefato Dr. Au- 
gufio Neandro u. f. w. 


9) Hamsuro, b. Perthes: Einige Bemerkungen zu 
den von dem Hn. Prof. Dr. Ullmann und mir 
aufgeftellten Anfichten "über den Ur/prung und 
den Charakter der Hypfifiarier. Nebli einem 
Anhange, von denı Licent. Böhmer u. I. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Becenfion.) 


Eine unverkennbare Aehnlichkeit zwifchen jenen 
Secten findet 2) hinfichtlich der Opfer Statt, welche 
die Effäer verwarfen, wie Philo (omnis prob. liber, 
p- 457) ausdrücklich fagt. Hr. B. gefieht diels zu, 
leugnet aber, dafs hierin Philo mehr Glauben verdie- 
ne, als Jofephus; denn die Philonifche Angabe fcheint 
ihm eine ‚ichöne Platonifche Ausfchmückung.“ Das 
Hr. B. beruft fich 
auf den Jolephus (Antig. XVI, 1), welcher fagi: 
eis Tb isçòv Avafıymara TE orsAkovrss Juglas ovx 
&mıreloücı — nal Öl auto sipyöpsvor — iỌ' aury 
as Suolas kmırsAoucı. Unter diefen Jualari ED’ Eav- 
r&v verfieht nun Hr. B. wirkliche Privatopfer. Al- 
dein, wie kommt es, dafs, da Jofephus a. a. O. fagt, 
er habe bereits in der Schrift de bello Jud. (lib. II. 8) 


“eine ausführliche Befchreibung von den Effäern gege- 
ben, er dafelbfi den ganzen Ritus der Efäer ge- 


aber mit keinem Worte erwähnt, 
Sr ann und wie fie ihre Privatopfer vollbracht 
haben! Er befchreibt ihre gemeinfchafilichen Mahl- 
A o Erbauungen , Reinigungen, Einweihungen u. 
O a Bien aber finden wir eiwas von blutigen 
P bl era Theile ihres Ritus, wozu es aulser- 
dem ET Vorrichtungen bedurft hätte, und was 
fie keine Urlache halten, geheim zu halten, da fie 
einmal an dem Tempelritus keinen Aniheil nahmen, 
Den Grundlätzen der Eifier zufolge, wie fie Jofephus 
felbfi fchildert, konnten fie keinen Werth auf blutige 
Opfer legen; eine höhere Bedeutfamkeit hatten für fie 
die Reinigungen mil Waller; Sühnopfer bedurfien fie 
nicht, da Jas Sündigen im geleizlichen Sinne fchwer 
verpönt war, und ihren Dank gegen Gott fprachen fie 
täglich in ihren Gebeten aus. Diefs berechtigt uns 
wohl, anzunehmen, Jofephus habe jene Sucias iP 
fauröv von den Ayvsaıs verflanden, wodurch fie 
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nau befchreibt A 
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Goit, wie Philo fagt, isgorpsmsis ras aury dıavolas 
naraoxsváćew fich bemühlten. Und diefs war ganz 
im Geifie der alien Propheten, aus denen die E(läer 
(denn die Propheten gehören doch zu den wakauois, 
die Jofephus erwähnt) nur „Ta Moos TAV &Diisıav 
Puys xai owparos“ auswählten und beobachteten. 
(In diefem prophetifchen Sinne heilsen auch im N. T. 
die Gebete und guten Gefinnungen Suciaı, und auch 
den Rabbinen ift diefer Begriff nicht fremd. S. Schött- 
gen. hor. hebr. p. 1038. 39.) Wair wollen hier, als 
weiteren Beweis, den Umfiand übergehen, dafs die 
Elfäer alles Bluivergielsen, alle naturwidrigen Hand- 
lungen hafsten, tödtliche Infirumente nur in der höch- 
fien -Noth gebrauchten, und allen unnöthigen Auf- 
wand mieden. 

Ein gleiches Mifsverfiändnifs hindert Hn. B., den 
dritten Punct der Aehnlichkeit anzuerkennen: ja er 
begeht hier eine handgreifliche petitio principii, und 
lälst fich eine Spitzfindigkeit zu Schulden kommen, die 
uns (wir geftehen es aufrichtig) bey feinem fonfiigen 
Scharffinn befremdete. Nach dem einfimmigen Zeug- 
nife des Jofephus und Philo beobachteten die Effäer 
frenge Enihallfamkeit von gewiflen Speilen; diefe 
Strenge ging nach dem Jofephus fo weit, dafs fie fich 
eher tödten liefsen, ehe fie eine verbotene oder un- 
gewöhnliche Speile genoflen. Nun legt auch Gregor 
von Nazianz den Hypfiltariern MirpoAoyiav TERI Ta 
Powmara tiva bey, welche aus dem Judenihume -her- 
rühren foll, und Hr. B. erklärt diefs felbfi (No. 1 
S. 8) für eine „anxia a guibusdam efeulentis abfii- 
nentia. Alfo offenbare Aehnlichkeit beider Parteyen 
in der Sache lelbi! Und doch follen beide hierin 
disharmonist haben! Um diefs zu beweilen, lagt er 
(No. BL: 63): „Die Effäer legten bey dem Genuffe 
der Speilen einen grolsen Werth auf die jüdifchen 
Speifegeletze , welche für die Hypfiftarier, die nicht 
aus dem Judenthume hervorgegangen waren, (!) keine 
zur Beobachtung ihrer felbft verpflichtende Autorität 
hatten.“ If denn nun damit die Aehnlichkeit felbfi 
geleugnet oder widerlegt? Zugegeben, was der Vf. 
will, dafs die Hyphftarier ihren Grundfatz anderswo- 
her entlehnten, als aus dem Judenthume (was aber 
u E Be ugber von Nazianz, mithin von Sei- 
ten des s. eine reine pelilio principii it); zugege- 
ben ferner, dafs die Effier a ee Werne er 
die jüdifchen Speifegefetze gelegt haben follen (allein 
auch diels if. unwahrfcheinlich; ihre moralifchen 
Grundfätze foderten Enthalifamkeit, und hierin erkann- 
ten fie nur das Mofailche Geieiz an, weil ès „TOOS 


wopEisıav eraa xai Wuxäs“ hinwirkte), wird, denn 
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daraus eine Unähnlichkeit, ‚„Disharmonie“ in der Sa- 
che felbfi, begründet? — Oder hälien wir behauptet, 
dals beide Parteyen aus gleicher Abficht die Enthalt- 
farıkeit beobachtet haben? — Noch fonderbarer ilt 
der Einwurf des Yfs., dafs wir ja nicht wülsten, wel- 
cher Speifen fich die Hypfiftarier enthielten, und ob 
die Speifen, deren fie fich enthielten, eben diejenigen 
waren, deren die Efläer fich enthielten. E filentio etwas 
der Art zu folgern, ił immer eine milsliche Sache; 
oder kann etwa der Vf., der fo gut, wie wir, die 
einzelnen Speifen nicht kennt, daraus auf eine Un- 
ähnlichkeit in dem Grundfaize felbfi [chliefsen? Mö- 
gen die einzelnen Speifen auch verfchiedener Art ge- 
welen feyn (das ift nach Verfchiedenheit des Klima, 
der fonfiigen Lebensart u. f. w. leicht möglich) , der 
Grundfatz der «abfiinentia ab efeuleritis quibusdam 
bleibt derfelbe. Anderer Speifen enthielten fich die 
Mönche des Orients; anderer die des Occidents; fireng 
hielten fie das’ Gebot in älterer Zeit, vorzüglich in 
Aegypten, wo fie die nothwendigften Bedürfniffe nur 
durch die einfachfien Naiurmittel zu befriedigen fuch- 
ten. Wer nun die Mönche des 15 und 16ten Jahr- 
hunderts betrachtet, oder die der neuelten Zeit, wird 
der zu dem Schlufs berechtigt, dafs fie im Grundlatze 
felbfi von den älteren verfchieden feyen? 

Einen vierten Punct, in dem die Aehnlichkeit 
jener Hlärefen am Tage liegt, nämlich die Feyer des 
Sabbath, im welcher die Effäer nach Jolephus und 
Philo fo fireng waren, hat Hr. B. nicht befonders be- 
rührt, wahrfcheinlich, weil hier auf keinerley Weife 
(wenigftens nicht ohne \gleiche petitio princıpii, wie 
vorhin) eiwas Genügendes einzuwenden war. Dage- 

en nimmt er den Punct der Götzenverwerfung in 
Anfpruch, gefteht jedoch zu, dafs die Elläer, fowie 
die Hypfiftarier, die Verehrung der Götzen verworfen 
hätten. ‘Dafs aber auch die Hypfiltarier, wie die Ef- 
fäer, die Götzenbilder verwarfen, erhellet aus der von 
uns oben aufgeltellten Erklärung des amomsumsosaı 
a awha beym Gregor von Nazianz, 

Ein fünfter Grund der Aehnlichkeit, wobey es 
jedoch mehr auf hohe Wahrfcheinlichkeit ankommt, 
betrifft. die Befehnerdung. Wir wollen allerdings 
Hn. B. zugeben, dals die Efäer die rsprropi) XEıg9- 
molyros beybehalten haben können, trotz ihrer alle- 
gorifchen Erklärung der Mofaifchen Gefeize und der 
Propheten. Allein wenn wir erwägen, dafs weder 
Jolephus, noch Philo etwas von der Beybehaltung die- 
fes Gebrauchs, oder vor der allegorilchen, höheren 
Bedeutung, in welcher fie ihn beobachteten (was Philo 
bey feiner (onfiigen Anficht nicht übergangen haben 
würde), erwähnen: ‘fo fcheint hier das fifentium mehr 
für, als wider unfere Meinung zu fprechen. Diels 
wird um fo wahrfcheinlicher, wenn wir berückfich- 
tigen, was Jofephus fagt, dals'die Efläer aus den al- 
ten Urkunden nur qà mods Tyv wWeilsav as POZIS 
zal TOU Owmaros beybehalien hätten. Verwarfen fie 
nun mit demfelben Rechte alte biuligen, inr Geletze 
gebotenen Opfer, fowie Alles, was dem Naturgeleize 
enigegen war (Sklaven, Mifsbrauch der Ehe u. f. w.); 
hatten fie ferner dafür ihre befonderen Infitutionen,, 


Einweihungen, Vorbereilungen u. f w., die ihren 
Grundfätzen enlilprachen; lebten fie endlich ganz ab- 
gefchieden von der jüdifchen Nation: fo läfst fch 
kaunı einfehen, zu welchem Endzwecke fie gerade 
die Belchneidung für nothwendig erachtet haben foll- 
ten. Und wenn man den Geit ihrer Lehre nur ober- 


‘Nächlich betrachtet: fo leuchtet [chon ein, dafs fie auf 


einen Ritus, wie die fleifchliche Befehneidung war, 
als folchen - nicht den geringfien Werth legen konn- 
ten. — Etwas Anderes wäre es freylich, wenn fich 
darthun liefse, was der Vf. S. 68 Note fagt, dafs die 
Efläer das jüdifche Ceremonialgefetz fireng beobachtet 
hätten; was fich aber durchaus nicht beweilen läfst, 
und dem Geif ihrer aipsoıs ganz entgegen it. Schon 
Starck in [einer Gefchichte des 1ften Jahrh. (Th. 1 
S. 169), der uns eben in die Hände komnit, fellt als 
Refultat auf: „Von der Ceremonialreligion waren fie 
(die: Efläer) gleichfalls entfernt; fie. müllen allo,- was 
darauf in den heiligen Schriften einen Einflulshatte, ent- 
weder gänzlich verworfen, oder doch anders und viel- 
leicht durch Allegorie erklärt, und mit ihren philofo- 
phifehen Grundlätzen in eine gewille Verbindung ge- 
bracht haben.“ So viel ‚bleibt allo gewils, dafs die 
Efäer die Befehneidung als folche gering achten muls- 
ten; und wvollien wir als Splitterrichter erfcheinen: fo 
liegt auch in dem arımadsv ryv mspırouyv beym Gre- 
gor von Nazianz nicht mehr, als: fie legten keinen 
Werth auf die Bef[chneidung. Gab es doch unter den 
früheren Gelehrien mehrere, welche die Efläer nicht 
einmal für Juden halten wollten, was fie allerdings, 
im firengfien Sinne des Wortes, aueh nicht waren. 
Aufser Valefius (in [. Anmerk. z. Eufebius) £ Pagi 
(in L Crit. Anti- Baron.), Basnage (in |. Annal, 
potit. ecclef.). 

Den letzten Wahrfcheinlichkeitsgrund, der eine 
Aehnlichkeit beider Parteyen folgern läfst, fanden wir 
in den guten moralifchen Grundfätzen, welehe Gre- 
gor dem Vater, als er noch Elypfiltarier war, in der 
19ten Rede -feines Sohnes beygelegt werden. Befon- 
ders wird feine Uneigenrützigkeit in Verwaltung an- 
gelehener Aemter gerühmt (gerade eine Tugend, wel 
che Jofephus und Philo an den Efläern befonders lo- 
ben). Weifs man nun, wie viel Einilufs die religiöfe 
Ueberzeugung (zumal bey Härefen) auf das Leben 
und Handeln der Menfchen zu haben pflegt: fo if 
man wohl zu der Vermuthung berechtigt, dafs Gre- 
gor fich nicht blofs.als Menfch, fondern als Hypffta- 
rier, zu einem rechtlichen und fittllichen Leben ver- 
bunden gehalten habe. Schon die Anficht vom höchfiens 
Welfen, derGrundfatz der Enthaltfamkeitbey jener Partey, 
laffen folche Grundfätze vermuthen, und nicht zu ibere- 
hen it hier der Umftand, dafs den Hypfltariern nirgends 
moralifchfchlechte Grundlätze und Handlungen vorge- 
worfen werden, was Gregor der Sohn am wenigfien 
übergangen haben würde, da er an fo vielen Stellen 
die Wohlthaten und Segnungen herausfireicht, ‚welche 
feinem Vater durch den Uebeslritt zum Chrifientkume 
zu Theil geworden wären. Gewils würde auch die 
Nonna, die Frau Gregor des Aelteren, eine fo eifrige 
Chriöin, welche allen Umgang mit Heiden mie 
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(Orat. XI), mit ihrem Manne nicht in dem guten 
NWernchmen gelebt haben, wenn fie wulste, dafs er zu 
einer Partey gehörte, die unchrifilichen, heidnifchen, 
verderblichen moralifchen Grundfätzen huldigte. 

Auf diefe Weife hätten wir denn zunächfi die 
Einwürfe des \Vf£s, egen unfere Anficht kürzlich be- 
leuchtet. Das Refultat zu finden, kann nicht [chwie- 
r15 feyn. Erkennen wir nämlich in den Effäern eine 
Partey, bey welcher wir recht deutlich einen Synkre- 
lısmus des Jüdifchen mit orientalifcher , griechifcher, 
ägyptifcher Philofophie (Hellenismus) finden, und die 
fich durch ihre Zurüuckgezogenheit unter allen Stür- 
men der Zeit bis auf Plinius behauptet hatte (Hifi. 
nat, V, 17): fo ift es nicht unwahrfcheinlich, dafs 
fie fpäterhin ihren Synkretismus erweitert, dafs fe 
noch mehr Symbolifches im Cultus aus dem Hellenis- 
mus, Parfismus, auch wohl dem älteren Sabäismus 
angenonımen, dafs aus ihnen neue Parieyen fich ent- 
wickelt, und fich unter anderen Namen und Geftal- 
ten wiederholt haben. mögen. WVer die Gefchichte 


religiöfer Secten kennt, dem wird diels nicht feltlam: 


erfcheinen. Mögen daher die fpäteren Veerzweigungen 
und Sehöfslinge (im 2ten, 3ten und 4ten Jahrh.) man- 
che neue Gebräuche und Grundlätze angenommen ha- 
ben, fo bald man an ihnen erkennt, dals der Boden, 
auf: dem fie entlproflen, ein und derfelbe (Synkretis- 
mus des Jüdifchen und des Hellenismus) gewelen 
feyn müfle und gewelen leyn folle, it man zu der 
Vermutihung berechtigt, dafs ein hiftorifcher Nexus 
zwifchen ihnen, mehr oder weniger, näher oder ent- 
fernter,, Stall gefunden habe. Und dann if es völlig 
unnöthig, die Vergleichung der Parteyen bis in die 
kleinften Puncte, ja lelbfi bis auf Puncte, von denen 
Wir gar keine Nachricht haben, wie Hr. B. zu fo- 
dern fcheint, ausdehnen zu wollen. Berückfichtige 
man doch nur die Gelchichte der Gnofis und der gno- 
fiifchen Parteyen, der Mönche und ihrer Orden feit 
der ältefien Zeit, ja die Gelchichte aller chrifilichen 
eligionsparteyen! Wie abweichend  erfcheinen fie 
dich in ihren einzelnen Verzweigungen, und doch 
ehrt die Gefchichte hier ausdrücklich, dafs es Ein 
‚Grund und Boden war, auf dem fie alle urfprünglich 
hervorkeimten ! / 
TE nn haben wir auf die Therapeuten, eine mit 
RB. > *.: hinfichtlich ihres Synkretisınus, ver- 
y ın Aes d 
Name Ispamsura! Eypten, (darauf deutet [chon der 
1 ETS ».ans deny Syr. {ol, hin) Rückficht 
fowie den mit diefen x Ihnen und den E 


Zwrifchen ng 

: erwandi dieten fich 

abermals in wefentlichen Ee akain tA 
Ik ı ı H “ 2 


welche wir wenigltens nicht duschhden- blonk Zu- 
fall, d. h. ohne Vorausfetzung eines: aen 
Zufammenhanges, erklären möchten, Die ner 
ten verehrten den einigen, ewigen Gott, den fie N 
hilo rò "Oy nannten, ein Begriff, der als folcher 
“war mehr philofophifch it, aber ganz dem hebr. 
nr entfpricht. So überletzen die EXX Exod. 3, 14 
Ama NES nyy zweymal d"(iv. Sehr häufig kommt 
t beym Philo vor, und bedeutet das Höchfke, Ewige, 
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Abfolute, das unveränderliche Seyny; er entlpricht da- 
her dem òY, I, Üıoros, ninay nyny, mayronga- 
up. Die kErfcheinung ferner, dafs die Maflalianer 
einen ganz. befonderen Werth auf Lob- und Dank- 
Lieder geger Gott legten, dafs fie ihre befonderen, 
abgelegenen Bethäufer hatten, früh und Abends bete- 
ten und Lieder fangen (was zuıitı Theil auch bey den 
Effiern der Fall war), betrifft fe nicht recht welent- 
liche, charakterifiifche Grundfätze, welche ihnen 
felbi den Namen verliehen? Und finden wir diele 
Erfcheinung nach dem Philo bey den Therapeuten 
nicht ganz auf ähnliche Weife wieder? Nehmen wir 
hinzu, dafs die Therapeuten ebenfalls die Opfer ver- 
warfen, enthaltfam lebten, den Sabbaih heilig feyerten, 
die Götzenbilder verwarfen u. f. w.: fo offenbart fich 
immer mehr eine Harmonie zwifchen jenen Parieyen. 
Immerhin mögen die Deicolaner, Maflalianer, Hypfi- 
fiarier in den folgenden Jahrhunderten verfchiedene 
Modificalionen, aus dem Hellenismus, Parfismus, oder 
um äufserer Verhäliniffe willen. (z. B. hinfichtlich der 
Ehe), angenommen haben, das begründet noch keine 
Verfchiedenheit in den welentlichen Grundlätzen; und 
haben wir denn behauptet, dafs die [päteren Deicola- 
ner u. f. w. mit den Therapeuten ganz eine und die- 
felbe Partey gewelen, dals keine Verfchiedenheit Statt 
gefunden? Haben wir nicht ausdrücklich gelagt, dafs 
jene fpäteren Parteyen 'nur eine Verzweigung jener 
älteren, mithin nur auf gleichem Grund und Boden 
mit diefen entfproffen leyen?" So können fie das rı- 
pav To Tüp xar ra Ayva entweder mit Hn. Ullmann 
aus dem Parfismus, oder nach Hn. B» aus dem alten 
Sabäismus noch angenommen haben (ihr Synkretis- 
mus" geltattele diefs); darum ändern fich jene charak- 
teriltiflchen Aehnlichkeiten und die, daraus gezogenen 
Sehlulsfolgerungen nicht im. Geringfien. Die Gnofis 
des Marcion z. B. ft in emzelnen Theilen von dem 
Syfieme des Bafilides, Valentin gar [ehr verfchieden, 
und doch mit diefem auf gleichem Boden entfprun- 
gen. Unter den Gnolfükern giebt es Parteyen, welche 
dem moralilchen Indifferentismus, andere, welche 
dem Enkratismus huldigien,; beide gingen aus einem 
Princip hervor. Oder wollen wir z. B. die Grund- 
züge und Keime der [päteren, Grofis, welche wir 
beym Philo finden, defshalb als folche nicht anerken- 
men, weil fie [päter vom den Gnofükern ganz ver- 
fchiedenarlig gelfialtet wurden? ’ 

Aus dem Aller num geht unwiderfprechlich 
hervor, dafs zwifchen den Efläern und Therapeuten 
und jenen von den Kirchenvätern erwähnten Secten 
auffallende &ehnlichkeiten in denjenigen Puncten, 
welche uns die Väter gerade als wefentliche hervor- 
heben, ‚Statt hatten. Wenn fich nun Hr. B- auf au- 
dere, weniger welentliche Punete, ja fogar auf: folche 
beruft, von denen wir gar keine Nachricht haben (S. 
72): fo fieht jeder leicht felbfi, dafs dadurch die Aehn- 
lichkeit im dem welentlichen Puncten keinesweges auf- 
gelröben werde. Oder haben wir etwa behauptet, dafs 
beide Parieyen durchgängig mit einander einlimmig, 
dafs fie felbÎ in folchen Puncten einfiimmig gewafen, 
von denen wir gar keine Nachricht ‚haben? Und fo 
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beruht denn auch der Schlufs des Vfs. ($..74) auf ei- 


nem blofsen Mifsverfändniffe, wenn er Sagt: „Die 
Achnlichkeilen zwifchen beiden find zwar zahlreich, 
aber nicht fo charakterifiiflch und welentlich, dafs 
nicht diefelben Aehnlichkeilen auch zwilchen den 
Chriften der eren Jahrhunderte und den Hypfliftariern 
Stait finden follien, und dafs wir nicht, wenn wir 
um diefer Aehnlichkeiten willen die Hypfifiarier für 
Abkömmlinge der Therapeuten -halten wollten, die 
Hypfiftarier auch für Abkömmlinge der Chriften der 
erfien Jahrhunderte halten könnten. Abgefehen von 
der Unfiatthafligkeit einer folchen Parallele, hätte der 
Vf. einen folchen Schlufs nie entgegenfiellen können, 
wenn ihm das oben angegebene Gefetz in Berücklich- 


tigung der Quellenangaben vor Augen gelchwebt hätte. 


Gregor von Nazianz ` und Cyrill charakteriliren das 
Welen jener Secten als Synkretismus des Judenthums 
und Hellenismus. Diefe Angabe kann durch keine 
Hypothefe verdächtigt werden, und veranlafst uns, 
den Urfprung diefes Synkrelismus in einer früheren, 
aus dem Judenihume hervorgegangenen Härefis zu fu- 
chen. Der Charakter des Synkreiismus, wie er fich 
bey den Therapeuten und Elliern findet, enilpricht 
nun im WVefentlichen dem Charakter des Synkretis- 
mus jener fpateren Parteyen. Alfo it hohe VVahr- 
fcheinlichkeit vorhanden, dafs zwifchen beiden ein 
gefchichtlicher Nexus vorhanden gewelen fey. 
Uebrigens würden wir gern noch gezeigt haben, 
wie unfere Anficht zwifchen der Ullmannfchen und 
Böhmer/chen in der Mitte fehe, und fogar einen hi- 
fiorifchen Vereinigungspunct beider darbiete. „ Denn 
in den Lehren der klläer fpricht fich, wie [chon fo 
Viele vor uns angenommen haben, Parfismus aus, 
und zwar ein Parfismus, der auf den alien Sabäismus 
zurückweitt. Um fo wahrfcheinlicher, dafs der Par- 
fismus [päter weiteren Eingang bey folchen [ynkretilti- 
fchen Parteyen finden konnte. Doch diels weiter aus- 
zuführen, gehört an einen anderen Ort, 
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ERBAUUNGSSCHAIFTEN. 


Benti, b. Laue: Sonn- und Feft - Tags- Büchlein 
für chrifiliche Bibelverehrer, oder Betrachtun- 
‚en über auserle/ene, befonders gefchichtliche 
Stellen der heiligen Schrift. Von C: E. Ge. 
bauer, Prediger zu Lieizen. 1826. ' 416 S$. 8. 


Es it wohl als ein gutes Zeichen der Zeit anzu- 
fehen, dafs die proteftantilche Geiftlichkeit es fich an- 
gelegen leyn läfst, einen zweckmäfsigen Gebrauch der 
Bibel und die Achtung für diefes heilige Buch immer 
allgemeiner zu befördern, und dafs die zu diefem 


Zweck ausgearbeiteten chrifilichen Erbauungsbücher 
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immer noch Verleger und Abnehmer finden. Auch 
diefe Arbeit eines [chon durch mehrere alcctifche und 
homiletilche Schriften vortheilhaft bekannten Predi- 
gers in der Mark Brandenburg foll und kann dazu 
beytragen, chriltlliche, auf biblifche Betrachtungen ge- 
gründete Erbauung zu befördern. Zwar ift dabey 
nicht jeder Sonn- und Feli- Tag berückfichtigt wor- 
den; denn der Betrachtungen find überhaupt nur drey- 
[sig an der Zahl. Von den Hauptfefien ift jedoch 
keines mit Stillfichweigen übergangen; die übrr 
gen aulfserfefilichen Betrachtungen können theils an 
gewöhnlichen Sonntagen, theils zur Advents- und 
Fafen- Zeit zur Erbauung. benutzt werden. — Die 


zum Grunde gelegten Bibelftellen find: Ap. Gefch. 


16, 27 — 34. 7, 51—59. 9,19. 10-29, 13 
1— 12: 17,152 me: A038 A A. Gefch, 
5,1—11. Maiths 16, 13—24. 11, 9930, Si 


rach 17, 20—24. .Pl.16, 11. Joh. .5, 39. «Matih: 
15, 21—28. Joh. 10, 12 — 16. Luc. 16, 19-31. 
2 Cor. 4, 8. Luc. 2, 1—20. Matth. 23, 34— 39. 
Matth. 21, 1—9. Joh. 19, 20. Maiih. 28, 1—10. 
Luc. 24, 23—35. Marc. 16, 14—20. Ap. Gefch. 
1,8. Joh. 3, 16—214. Matth. 18,-1—11. PL 145, 
15.16. JEA 6. 8. Jeb 55, 6.7. 


Rec. kann von den hier, mitgetheilten Betrach- 
tungen verfichern, dals fie wohl geeignet find, Be- 
kanntfchaft mit der Bibel und chrifiliche Erbauung 
zu befördern. Sie find in Predigiform ausgearbeitet, 
beginnen mit einem kurzen und zweckmälsigen Ge- 
bete, und haben Eingang, Uebergang, Hauptlatz und 
Theile. Das Ganze jeder einzelnen Betrachtung ift 
weder zu flüchtig und kurz, noch zu lang und Weit 
fchweifig. Der Eingang ift fat überall gehörig vor- 
bereitend auf den Haupigedanken, dieler aber if ein- 
fach und ungezwungen aus dem T'exle gewonnen, 
und hat eine moralilch-religiöfe oder Cogmalilch-prak- 
lilche Tendenz. In der ganzen Darftellung herr[cht 
natürlicher, leicht zu verfolgender und aufzufaflender 
Zulammenhang; die Sprache ił rein, populär, flie- 
[send und dabey biblilch. — Dafs Rec. manche Be 
irachtung vorzüglicher und gelungener gefunden hat 
als andere, befomlers in Anfehung der zweckmälsigen 
Benutzung des Textes, will derfelbe zwar nicht in 
Abrede fiellen; dennoch aber glaubt er das ganze 
Büchlein als ein recht nützliches Sonn- und Felitags4 
und auch wohl Wochentags-Büchlein empfehlen zu 
können. Der Verleger hat für einen Druck geforgfi 
der das Buch auch für beiagtere Perfonen les- un 
brauchbar macht. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
- Almanache und Tafchenbucher. 

1826. No. 239.) 

Iumesau,.b. d. Herausgeber: Deut/cher Regenten- 
Almanach auf das Jahr 1827. Hiftorifch - bio- 
graphifche Gallerie der jetzt regierenden Häupier, 


herausgegeben von B. F. Voigt.  Zweyter Jahr- 
gang, mit S Porträts. VII u. 458 S. 12. (2 Thlr.) 


C Fortfetzung yon 


an mufs es dem wackeren und thätigen Verleger 
nachrühmen, dafs er guten Rath annimmt. Der erfte 
Jahrgang war aus Einer, und nicht gerade der aller- 
gelchicktefien Feder gefloffen; jetzt hai er die [ehr 
zweckmälsige Einrichtung getroffen, die einzelnen 
Biographicen von verfchiedenen Verfaflern, und zwar 
von folchen bearbeiten zu laffen, die vermöge ihrer Stel- 
lung Geeignetes und Brauchbares liefern konnten. Die 
Vorrede nennt als Verfaller der Lebensichilderungen 
namenilich den Hn. von fiampen in Leiden, Hn. 
Baur in Darmfiadt, Hn. Prof. Schröter in Roftock, 
In. H. R. Reinicke in Neufirelitz, Hn. Präfident 
Weyland in Weimar, Hn. Hofprediger Emmerich in 
Meiningen, und Hn. Generalfuper.  Gensler in Hild- 
"burghaufen. Wir nehmen defshalb auch keinen An- 
fand, den vorliegenden Jahrgang dem erlien weit 
vorzuziehen, obgleich auch in ihm fich kein Auffatz 
findet, den wir als wirkliches biographifches Jıunft- 
werk anfprechen möchten. _Die acht Porträts, loweit 
wir urtbeilen können, ziemlich ähnlich, fiellen dar: 
1) den König der Niederlande, 2) den Grolsherzog 
von Heilen, 3) den G. H. von Mecklenburg - Schwe- 
Tach 4) den G. H: von M. Sirelitz, 5) d. G. Hr si 
Coben Weimar - Eifenach, 6) den Herzog zu Sachlen- 
er 8) 1alleld, 7) den Herzog zu Sachlen - Meinin- 
4 dief en Herzog zu Sachfen - Hildburghaufen. Ue- 
er diele Fürften Sera leich bi & hifche Auf- 
fätze gegeben. Es Ben zugleich biographilche Au 
en ns iegt in der Nätur der Sache, dafs 
i yon S’eichem Intereffe feyn können, und es 
ft besresflich, dat °y : 4 : 
rak o, > ©@ls der Lefer nur die glänzendite 
Lichtfeiie zu fchauen p 8 We 
, =P, u ekommt; es wäre aber gar 
nicht. nöthig, da S fie fo trocken ausfielen, indem fie 
fali fümmtlich Si rn ai wahren Canzleyliil abgefalst 
nd. Einige befe FIUBIE Bemerkungen zu dem Ein- 
zelnen mögen die Auimerkfamkeit des Rec. darthun. 
Gro/sherzog von Hef ennha henan Eng- 
and wurden imti J. 1793 Truppen in Sold gegeben, 
ndern auch an Oeferreich. — Im J. 1790 zählte 
wan 309,060 Einwohner und im J. 1322 671,779; 
damals trug aber jeder Kopf 5 il. zu den Staaislaflen 
JA. L. Ze 1827.. Dritter Band. 
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bey, und jetzt mehr, als 9 fl., was zwar nicht eben 
der niedrigfie, doch auch nicht der höchfte Satz if, 
den man in Deutfchland findet. — S. 146 von ei- 
nem Siege der Verbündeien bey Schefiedt weils man 
anderwärts nichts. 

Bey dem Gefühl der tiefen Verehrung, das 
wohl jeder Deutfche Sr. Königl. Hoh. dem Grof- 
herzog ven Sachfen-Meimar widmet, ift der Wunfch 
verzeihlich, dafs ihm ein biographifches Denkmal 
von. wirklichem Kunfiwerihe geweihet lfeyn möge; 
allein diefs ift hier leider nicht der Fall. Nach Rec. 
Anficht könnte diefe Biographie ganz anders ge- 
fchrieben werden. Wir wollen nichts davon fagen, 
dafs die Ausführung hier gar oft mehr rhetorifchen, als 
hiftorifchen Anfirich hat; - felbi die Wahl des Ein- 
zelnen, das der Vf. als auszeiehnungswürdig aufgeführt 
hat, it ungleich, und läfst oft unbefriedigt. So wird 
z. B., um nur bey Ziterar- hiftorifchen Notizen fiehen 
zu bleiben, S. 239 Böttiger, und mit Recht, als der 
Mann genannt, „der die unermefßslichen Schätze fei- 
nes Willens nicht blofs zum erfolgenreichen Unter- 
richte der Jugend anwandte“ u. L w. Wer neben 
ihm, wer nach ihm durch gleichen Unterricht: fich 
um die WVeimarifche Jugend, oder auch um das Ei- 
fenachifche Gymnafum (S. 262), verdient machte, 
ift nicht gefagi. — Als ‚die bedeutendfien Männer 
der neueren deutfehen Literatur, welche den Saamen 
der Wahrheit und des Lichtes in Jena ausfireueien, 
und die defsfalfigen (fic) fürfilichen Bemühungen 
mit dem fchönften Erfolge belohnien“, werden blofs 
foiche genannt, welche die Univerfhtät nicht mehr 
befiizt (nur Stark kommt S. 204 nach Loder als Di- 
rector des Jenaifchen Hebammen - Inftituis vor); unter 
den Abgegangenen- aber finden wir [fogar folche, 
welche nur einen kurzen Anfang ihres Lehramies in 
Jena gemacht haben; felbt Yo/s wird ihnen bey- 
gezählt, der, foviel wir wiflen, chne Anliellung, 


aus freyer Wahl, nur ein paar Jahre in Jena priva- 


tifir hat, Dals aber der Vf. fich nicht überhaupt 
zum Grundlatz gemacht hatte, blofs Abwefenden oder 
Dahingelchiedenen einen Platz dankbaren Andenkens 
in der zunächfi feinem Fürfien errichteten Ehrenhalle 
zu gönnen, erfieht man aus $. 279, wo nach den 
„hochverdienien ehrenwerthen‘ Siaaismännern ‚ die 
alle, wie es hier heifst, fchon längfi entfchlafen find, 
mit fieigendem Lobe auch die noch lebenden nament- 
lich aufgeführt werden. Woher folche Ungleichheit ? — 

S. 228. Die ‚„wohlgeordneten Ausdrücke“ find 
wohl ein [ehr übelgewählter Ausdruck ; man pflegt 
dergleichen in den Schreiben jedes gebildeten Männes, 
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gelchweige denn eines Monarchen, vorauszuleizen, 
und im leizten Falle wenigfiens nicht zu beloben. — 
S. 329 M, Für ein Armee- Corps, welches keinen Schuls 
gethan hat, ił wohl eine lo detaillirte Darfiellung, 
wie fie hier gegeben wird, ein kleines hors d'oeuvres 
fie würde, unter ganz anderen Umfiänden, fogar in 
einer Biographie unpaflend leyn. 

Das freundlichlie Bild unter allen ift der Auflatz 
über den Herzog von Sachfen- Meiningen. Die Freu- 
de, ein folches Leben zu befchreiben, hat mit Recht 
den günftigfien Einfluls auf die Arbeit felbfi gehabt. 
Ein Dämon [cheint dagegen in die letzte Biographie die- 
fes Jahrgangs mehrere ungehörige und leicht zu ver- 
meidende Ausdrücke eingefchoben zu haben, wie z. B. 
„von _prinzlichen Geburten ganz leer ausgegangen“, 
was, genau genommen, keinen Sinn giebt; S. 423 
„Eindruck auf das Wohlgefallen delsgl.; S. 425 „ern 
alter. Politikus“, unedel; „Merkmale der Iruchibar- 
keit an den Neuvermählten“, delsgl. und durch den 
Plural den zugleich lächerlich; S, 426 „Frohndienfi,“ 
unfchicklich; S. 434 „Vergnügen“ it wohl hier das 
unpallendfie Wort, welches nur immer gewählt wer- 
den konnte; S. 441 ,„Spefen“, ein fonderbarer Aus- 
druck bey einem Staatsveritrage! „Machte fich aus 
dem Staube‘, eiwas trivial. 

Diefer Bemerkungen ungeachtet (dals fie nicht 
mehr auf das Materielle eingegangen find, wird man 
fich leicht erklären und entfchuldigen), hält Rec. den 
Almanach für interellanier und werthvoller,. als (ehr 
viele andere, und wünfcht, dafs der Verleger gehö- 
rige Aufmunterung zur Fortfeizung erhalten möge. 
Es liegt in der Natur des Gegenliandes, wie er bis- 
her aufgefalst worden if, dafs der Siolf bald erfchöpft 
werden mufs; da aber durch den Titel die Biogra- 
phieen verfiorbener deutlicher Regenten keinesweges 
ausgelchlollen find: fo ift hier eine reiche Fundgrube 
für Forifetzungen und zwar für [ehr gehalivolle, Der 
Herausgeber hai dann die Wahl; und wie mülste je- 
der Deutfche fich freuen, wenn er in eine Periode 
zurückgeführt würde, wo gleichzeitig Fürfien, wie 
Friedrich Augufi, K. von Sachfen, Franz von Deffau, 
Friedrich von Baden, VV. Ferdinand von Braun- 
fehweig, Eınft von Gotha, das Glück und der Stoiz 
ihrer Unierihanen waren! j; 


Weman, im Gr. S. priv. Landes-Indufirie - Com- 
ptoir: Genealogifch- hifiorifeh- fiatifiifcher Alma- 
nach. Vierter Jahrgang für das Jahr 1827. Her- 
ausgegeben von Dr. G. HJaffel: 1827. VHI u. 434 
und 146 und 42 S. 16. 


Rec. kann nur eine. [chon früher in dielfen Blät- 
tern bey der Anzeige des erfien Jahrganges geäulserte 
Anficht nochmals ausfprechen, dafs man in wenig 
Büchern, von gleichen Umfange, fo viel Brauchba- 
res vereinigt finde, und zwar für einen verhältnils- 
mälsig billigen Preis. Die der Genealogie und Sta- 
titik gewidmete Abtheilung des Buches enthält zuert 
die Nachrichten über 1) die fünf grofsen Mächte von 
Europa, 2) den deuilchen Bund, nämlich a) die Bun- 


desfiaaten, b) die mediatifirtien Standesherren, c) die 
deutfchen Fürlienhäufer in den deutlch - öfterreichi- 
fchen, preuffilchen, baierilchen und fächfifchen Staa- 
ten, 3) die übrigen europäifchen, 4) die vornehmfien 
aufsereuropäilchen Staaten, mit mehreren fiatiltifchen 
Tabellen. Hienächfi einen .fiatiftifchen Ueberblick 
der ganzen Erde, und eine fat. Ueberficht der Polar- 
länder; beide gleichfalls in Tabellenform. Die Nach- 
richten über die Staaten haben folgende Rubriken. 
4) Das königl. (kaiferl. u. f. w.) Haus: a) regierende 
Familie, b) Vorfahren auf dem Throne. 2) Der 
Staat. 3) Siaalsverfaflung. 4) Titel des Monarchen. 
5) Wappen. '6) Ritterorden. 7) Staatsminifierium. 8) 
Diplomatifches Corps. Nur bey dew Orden möchten 
wir die Eintheilung in Hofehren und Verdienfiorden 
milsbilligen; fie it müffig und durchaus nicht durch- 
zuführen, da fait alle urfprünglich als Hofehren ge- 
fiifieien Orden jetzt auch zur Anerkennung von Ver- 
dienen, und umgekehrt fehr viele Verdienftorden 
als offenbare Gnadenbeweife, verliehen werden. — 
Hinfichtlich der Detailangaben finden wir Folgendes 
zu erinnern. Die gelammte Landmacht Grosbritan- ` 
niens beitrug im J. 1825 nicht 83,813, fondern 105,000 
Mann; ebenlo ift die Zahl der Regimenter falfch an- 
gegeben: es 'exiltirien 3 Regimenter Garde Cavall., 
7 Re Dragoner Garde, 3 R. [chwere, 5 R. leichte Dra- 
goner, 4 R. Hufaren, 4 R. Ulanen, 3 Rgtr. Fuls- 
garde, 99 R. Linien-Infanterie, 2 Bat. leichte Infan- 
terie, 2 Weliindilche Regimenter, 3 Colonial- Corps, 
3 Bat. und eben fo viel Detachemenis Veteranen. 
Auch die Angaben über das franzöfiflche Heer find 
nicht genau. Die gefammte Infanterie follie nach der 
Ordonanz vom 27 Febr. 1225 ohne Officiere 174,000 
Mann zählen, zählte aber, nach der eigenen Angabe 
des Kriegsminilters im Budget für 1826 , nur 146,138 
Mann incl. Officiere, Gensd’armerie und 47 Com ag- 
nieen Halbinvaliden; die Cavallerie follte ohne DFR- 
ciere gegen 37000 M. betragen, hatte aber nach der- 
felben Angabe, incl. Officiere und berittene Gensd’ar- 
merie, nur 36,247 M.; die Berichtigung der übrigen 
Angaben auch hinfichllich der. Kriegsitärke müffen 
wir des Raumes halber aufgeben. Der Orden der’ 
Ehrenlegion exifiirt nicht feit 1816, fondern feit 1802, 

und wurde Aönigl. franz. Orden 1814. Der Friedens- 
fiand der preufl. Armee beträgt nicht 165,000, [on- 
dern wenig über hundertlaulend Mann; die Angaben 
über die Zahl der einzelnen Truppentheile bedürfen 
gleichfalls der Berichtigung. Der Johanniterorden 
kann nicht füglich zu den Verdienfiorden gezählt 
werden, dagegen hätten das eilerne Kreuz und der 
Luifen -Orden als temporäre Ehrenzeichen aufgeführt 

werden follen, weil fie, nur für die Periode von 1313 

— 1815 gelliftet, nicht mehr ausgegeben werden. Gol- 

dene und {ilberne Militär- und Civil- Ehren - Medaillen 

werden gar nicht mehr ausgegeben; es exiftirt ein 

allgemeines Ehrenzeichen in zwey Ulaflen, welches 

ohne Unterfchied Civil-, wie Militär-Perfonen ver- 

liehen wird.. Ueber den jetzigen Stand der Land 

macht Rufslands fehlt jede zuverläffige Angabe, und 

nur das ifi gewils, dals fie nicht über eine Million 
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beträgt. Eine Beurlaubung kann in der ruffifchen 
Armee nicht füglich Statt finden; das polnifche Heer 
zählte nach den letzten zuverlälfigen Nachrichten et- 
wa 30,000 M. in 13 Inf. Regimentern, 13 Invaliden- 
und Garnifon-Compagnieen, 9 Cavallerie R., 9 Bat- 
terieen, etwas Garnilon-Artillerie, 1 Sapeur - Batail- 
lon, und der Gensd’armerie. Der Annenorden wird 
durchaus als Verdienfiorden betrachtet; der Georgen- 
orden hat nicht zwey Abtheilungen und vier Clallen, 
fondern fünf Claffen, deren fünfte, im J. 1807 gefüf- 
tet, nur für Unterofficiere und Gemeine bel.immt if. 
Die Denkmünze für den Feldzug von 1812 it kein 
Orden; eben fo gut hälte die für den Feldzug von 
1813 und 14 erwähnt werden können, welcke der 
verftorbene Kaifer ankündigte, der jetzige aber verliehen 
at. Das Areal des Königreichs Sachlen beträgt nicht 
278,50 QM., fondern nach einer, auf die grolse Auf- 
nahme gegründeten, ganz genauen Berechnung 
271,33 QM. 

_ Am Schluffe des Buches finden .‚fich noch auf 36 
Seiten fiatifiifche Mifcellaneen, welche fieben Ue- 
berfichten in verfchiedener Beziehung, und eine Nach- 
ticht über die Theilung der Sachfen -Gothaifchen Erb- 
fchaft liefern. Sie enthalten vieles Iniereffanie, doch 
können wir nicht länger bey ihnen verweilen. 

Die hiftorifche Abtheilung, wie gewöhnlich vom 
Hauptmann Benichen in Erfurt beforgt, enthält: 1) 
Chronologifche Ueberficht der Hauptbegebenheiten im 
Staats- und Volks-Leben. 2) Chronik des Tags, d. 1. 
Ueberficht der Begebenheiten in den fechs erben Mo- 
naten d. J. 1826. 3) Nekrclog der im J. 1825 ver- 
ftorbenen Gelehrten und Schrififieller. So zweckmä- 
fsig wir die beiden letzten Rubriken finden, fo we- 
nig können wir den wiederholten Wiederabdruck der 
erien billigen. Soll einmal eiwas Achnliches ge- 
liefert werden: fo wäre es beller, den dazu befiimm- 
ten Raum auf etwas detaillirtere Ueberfichten uns 
näher liegender Zeitabfchnitie, z. B. vom Beginn der 
Tanzöfilchen Revolution an, zu verwenden. Indels 
die Sache fcheint überhaupt etwas überflülfig, da der 
elitzer dieles Talchenbuchs höchfi wahrlfcheinlich auch 
ein oder das andere hifiorifche Werk zur Hand hat, 


Ria vorkommenden Falls doch diefes lieber befragt, 
als das Tafchenbuch. 


L. 
Fnankrun 
Rötfende = b. Wilmans: Tafchenbuch für 
Zen a Deutfchland und die angren- 


en, Dr. I. DB. Engelmann 
und dem Geh. Kriegs, Meichard. Dritte, durch- 


aus verbellerte und 
349 und 157 8. 8. Ge) Auflage. 1826. 


Die wiederholten Auflagen diefes Reilebuchs, def- 
fen innere Einrichtung wir als bekannt TE 
ürfen, verbürgen feine Brauchbarkeit. Die vorlie- 
gende dritte Auflage hat mehrere Verbefferungen, und 
in der Donaureife eine höchfi [chätzbare ME hin- 
igung erhalten. Nichts deo weniger find Rec. 
eym Durchblättern (denn das Buch Wort für Wort 
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durchzulefen, wäre eiwas zu viel verlangt) einige 
Kleinigkeiten aufgeftolsen , welche noch der Verbelle- 
rung bedürfen. ` Halle liegt nicht im Magdeburgi- 
[chen, fonderna im Reg. Bezirk Merleburg: jene Be- 
zeichnung if antiquirt; -die Kunfifirafse nach Magde- 
burg gehört. nichi zu den: ‚‚irefilichen‘‘, londern zu 
den fchlechteften Chaufleen in ganz Deutfchland, 
zumal in den letzten Meilen vor Magdehurg. Herz- 
berg ift [fo wenig, wie Lützen, eine k. [ächf. Stadt. 
Löwen gehörte unter franzöfilcher Herrichaft zum 
Dyle - Departement, jetzt zur Provinz Südbrabant. Um 
diefe und ähnliche Anachronismen gänzlich aus dem 
Buche zu verbannen, würde es am kürzelien leyn, 
daffelbe, mit einem neuen Lehrbuche der politifchen 
Geographie in der Hand, nochmals genau durchzuge- 
hen. Magdeburg ; die Dampflchiflfahrt zwifchen hier 
und Hamburg hat fehon längli wieder aufgehört, ei- 
ne für manchen Reifenden gewils nicht unwichlige 
Sache. — Der Ueberlicht der Pofirouten u. I w. it 
eine fchätzbare Nachweilung der Eilwagen- Courfe 
angehängt. - Die beygegebene Poftcharte entfpricht ih- 
rem Zwecke, und reicht nördlich bis Helfingborg, 
öftlich bis Lublin, füdlich bis Turin, weftlich -bis 
Paris. Der Verleger verdient für Böförderung und 
Ausfiattung des verdienfilichen Buches Dank und Auf- 
munterung. 


ef. 


Berti, in d.‘Vereinsbuchhandlung: Mufenalmae- 
nach für das Jahr 1826. Herausgegeben vo 
Julius Curtius. 418%. 180 S. kl. 8. ~ 


Rec. bekennt, auf diefen Mufenalmanach etwas 
gefpannt gewelen zu leyn, war es auch nur der Zu- 
gabe von Xenien halber, welche [ogar den bekarin- 
ten fanft- und langmüthigen Wegweiler rabbiat ge- 
macht hatle, wie ein Oelierreicher fich ausdrücken 
würde. Aber das verehrliche Directorium hat diefer 
Spannung, durch das Zuiheilen des Almanachs zur 
Beurtheilung, ein fchnelles Ende gemacht. Die ge- 
dachten Xenien wurden zuerfi gelefen, aber mit fehr 
geringem Genuls; denn wenn, man auch nicht von 
allen verlangen kann, dals fie vorzüglich feyn follen 
(auch beilere Leute haben mitunter fchlechte gelle- 
feri): fo mufs es doch die Mehrzahl feyn. Und diefs 
ift nicht der Fall; es fehlt theils an Witz, theils ıf 
derfeibe an obfcure Gegenflände verfchwendet, end- 
lich verletzt die Mifshandlung der Difiichen jedes nur 
irgend verwöhnte Ohr. Wir heben einige aus, wel- 
che zw den belleren zu gehören [cheinen. 


Aber fie hat das Vertraun zu den fterblichen Rich- 
tern verloren, 
Denn he gäben dem Gold über der Schönheit 
den Preis. 
‚Aerzte. Ewig werden wir fchon in Epigrammen ge- 
fcholten, 
Und wir haben doch auch wirklich fchon 
i Manchen kurirt. 
Du bif klarer als Goethe, man freht mit dem leich- 
teften Hinblick, 
Dafs Du mit leerem Gewälch Jenen zu 14 
ftern gedenkt. 


Venus. 


N.N. 
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Die eigentlichen oder logenannten Gedichte, auf 
den erlien i12 Seiten, zu lefen hatte Rec. eigentlich 
gar keine Luh, weil jetzt eine zu grolse Quantität 
Verfe producirt wird, als dafs man wirklich viele Ge- 
dichte erwarien könnte. Da aber das Inhaltsverzeichnils 
nachwies, dals keiner der Beytragenden bisher in 
T'afchenbüchern und Journalen figurirt habe, und 
liefs eine, wenn auch negative Empfehlung iga 
p er doch ans Werk. Und das Eirgebnils! Nun 
ch fich am befien in einer Xenie aus, die das 


Büchlein felbfi liefert: 


Räthk mir immer noth ab, die Gedichte da drucken | 


zu lallen ? 3 
Noch weit [chlechter, alsı die, werden Ja taufend ge- 


druckt! ' Mg. 


“n Commilfion b. Dyk: Buckeliana, oder 

and wi rofi- und MHülfs-Buch für Verwachfene 

perder ley Gefchlechts. Mit Kupfern und Holz- 
fchnitten. 1826. 8% Bogen. 8. (16 gr.) 

Wir wünfchen dem unter der Vorrede mit „[rzedr. 
De unterzeichneten Vf. von ganzem Herzen, 
dafs ihm die doppelte Tendenz feines Büchleins recht 
wohl gelingen möge. Er, der {elbí das Unglück 
hatte, in feiner frühen Jugend einer. Wärterin vom 
Kr Sa fallen, und dadurch verwachlen zu: werden, 
a damit einerleiis feinen ' Unglücksgenollen 
Bfgeh in.die Hände zu geben, die er für fich 
felbfi nach und nach einlammelte, andererleits aus 
d Ertrag deflelben fich einen kleinen Nothpfennig 
ee j Alter zu erfparen. Er bittet die Kritik um 
ke neh und die Buchhändler , aus deren Verlagsar- 
ER e r "Auszüge gemacht hat, um Verzeihung. Ge- 
D i E zarte Gewillenhaftigkeit! Glaubien alle Au- 
Kan die Pflicht, diejenigen um Verzeihung bit- 
En zu müllen, mit deren Kälbern fie pflügen, wann 
Koll an defen ein Ende fehen? Und wie wenige 
N P rägdene jährlich gedruckt werden können, 
Se FR szüge aus anderen — belonders wenn die 
Belt aa wird — verpönte \Vaare. wäre? — 
ar Krink wird einer Arbeit der Art, welcher ein fo 
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frommer und menfchenfreundlicher Zweck zum Grun- 
de liegt, zwar von lelbii [chonend ' begegnen; aber 
fie glaubt nichis deo weniger, ihre Grenzen nicht zu 
überfchreiten, wenn fie freymüthig gelieht, dafs die- 
fes Hand- und Trot - Büchlein für Buckelige mil 
beflerer Auswahl hätte gearbeitet werden‘ können: 
Sollte es eine zweyte Auflage oder Fortfeizung erle 
ben: fo wünfchen wir dem Vf. einen wackeren Freund 
an die Seile, der Gefchmack und Belefenheit genug 
befitzt, um ihm dabey behülflich zu feyn; denn 
wahrhaft Inierellantes findet man in der gegenwärti- 
gen Sammlung in der That zu wenig, 

Die Schrift zerfällt in folgende Jieben Capitel. 
I. Urfachen des Auswach/ens. Darunter find ange- 
führt das Vernachliffigen des Körpers überhaupt und 
dann einige Unglücksfälle. Unter den Heilmilteln 
foll — frühzeitig gebraucht — das Walchen des Kör- 
pers mit kaltem WVaffer oder gemeinem Brannlewein 
fich bisweilen fehr wirklam gezeigt haben. — Von 
orthopädilchen Infituten. — II Jirumme Gegenftän- 
de au/serhalb der Men/chenwelt. Gehört eigentlich 
nicht hieher; denn das Kameel, der Dromedar u. L 
w. haben ihren Höcker nicht aus eigener oder frem- 
der Schuld, fondern find vom Schöpfer — gewils 
aus weilen Abfichten — fo gebildet. — IH. Auszi- 
ge von lrofigründen für Verwachfene; aus verlchie- 
denen Büchern. — I. Humorifiifche Mifeellen. 
Hier wäre, wie auch im folg. Cap., beflfere Auswahl 
nölhig gewelen. V. Merkwürdige Buckelige. VI. 
Verzeichnis einiger Bücher über und für Verwach- 
Jene. Höchfi unvollfiändig. Unter den Trofibüchern, 
dergleichen überhaupt zu wenige angeführt find, hät 
ten -Niemeyers ,„Philotas“ in 2 Bänden, und refi 
„über die Yortheile der Leiden und \WWiderwärtigkei- 
ten des menfchlichen Lebens.“ Leipzig, 1784, eben 
falls in zwey Bänden, nicht fehlen follen. — VIL 
Predigt des fel. Oberhofprediger Aleinhard:in Dres- 
den: „ber Gebrechliche.“ Eine vortreiTliche Rede, 
wie man von dielem Kanzelredner gewohnt it. Zum 
Befchluls wollen wir nur noch bemerken, dafs Mo 
fes Mendelsjohn nicht (wie es S. 87 heifst) 1755; 
fondern 1735 gelioxben if. 4 ; 


NEUE 


Hurnover, b. Hahn: Franzöfifche Sprachlehre, „Zur 
Sul Mor und zum Privatunterricht, Von J. Br pa Uu 
er am Gyınafınm zu Oldenburg. ‚ Erite urfus, 
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welcher die Anfangsgründe enthält. Siebenie, vermehrt? 
Auflage. 1827. XIV u: 440 5. (14 gr.) 
' [Vergl. Erz. Bier Jen. Au]. Arrt onien GR] 
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Br O RBREES Goch a PAM -U N G. 
_ Lermzic, b. Brockhaus: Handbuch für Reifende in 


Italien (,) von Dr. Nergebaur, königl. preuff. 
Oberlandesgerichtsrath (e). 1826. XVIH u. 568 S. 
ar. SIAE R) 


D.. Vf. wollte, nach deni Vorworie, ein Handbuch 
für den in Jialien Reifenden geben, „worin er für je- 
den Zweck feiner Reife und für jeden einzufchlagenden 
Weg die erfoderiichħe Auskunft finde, und welches 
zugleich nicht weiiläufliger fey, als dafs es felbf 
der Fulsreifende bey fich tragen könne,“ um dadurch 
einem, oft felbf von dem Vf. fchmerzlich gefühlten 
Bedinrfnillfe abzulielfen. Er hat dabey ‚‚Zlbel's Anlei- 
tung, auf die möglichft genulfsvollefie Art die Schweiz 


zu bereilen,* zum Mufter genommen, und es für 


den Reifenden eben fo bequem zum Gebrauch einge- 
richtet, indem nämlich der erfie allgemeine Theil 
gleichfaın die nöthige Vorbereitung zur heife und die 
erfoderlichen Vorkenntnillfe über, Italien, der zweyle 
befondere Theil dagegen in alphabelifcher Ordnung 
die einzelnen verfchiedenen Orte und andere Gegen- 
fände enthält, welche dem AReifenden von einiger 
Wichtigkeit feyn können. Jences Bedürfuifs nach ei- 
hem folchen Handbuche ilt allerdings durch den VV unfeh 
der Mehrzahl der Reifenden in Italien ‘begründet, und 
Dec. hält bey den. mancherley Schwierigkeiten, die be- 
fenders die Ahfichi, mehr als einer Clalfe von Reifen- 
den zu genügen, mit fich führte, doch die Arl und 
Weife, wie diefem Bedürfniffe in dem vorliegenden 
Handbucheabzuhelfen verlucht worden, wenn auch nicht 
SM erichöpfend, doch ini Ganzen für zweckmälsig. — 
enn kann man fich auch durch. manche vorzügliche 
Reifebefchreih, Re - Ifer Toner ic} 
Proc an ungen aus der Menge derer, weiche 
HER a Eora find , über diefes Land im All- 
3 ` efonderen wohl unterrichten: fo fehlt 
93 ihnen doch, mehr oder weniger, an der nöihigen 
Objectivilät, umher And Beh, er, y -3 
fondern MA ur Andere nic t ois Vergnu 
SEHE onaern Zugleich Vortheil zu gewähren. Darum 
hat der VÉ. mer unter anderen [ehr zweckmälsig dem 
Reilenden keinen Keileplan ‚vorgelchrieben, fondern 
es ihn felbii überlalien, einen foichen zu eniwerlfen, 
und fowohl aus 'den 8°gebenen allgemeinen Zulam- 
menfiellungen, als auch aus dem zweyten befonderen 
' Theile, das Erfoderliche auszuwählen. Er hat bey 
diefer Arbeit die beken Werke über Italien benutzt 
(eine Angabe diefer beľonders benutzten Werke wäre 
nicht unzweckniäfsig zewelen), fowie auch feine eige- 
naw und die Erfahrungen- mehrerer Freunde auf wie- 
as 21897. Zweyter Band: 


derholien Reifen in jenem Lande (auch hier hätte der 
Vf. fagen follen, welche Theile Italiens-er bereifte 
um: danach beuriheilen zu können, wo er aus Ban. 
fie [preche, und wo nicht,) zum Grunde gelegt, und 
fo, ohne etwas Neues über daffelbe fagen zu wollen, 
die vorhandenen Materialien zu einem brauchbaren 
Leilfaden für den gebildeten Reilenden im Allgemei- 
uen zulammengeftellt. Dafs übrigens der Umfiand, dafs 
der Vf. das Bedürfnifs eines Hülfsmittels, um mit 
Nuizen lialien zu bereifen felbfi fühlte, wie er im 
Vorworte S. IX fagt, auch auf die prakiifche Brauch- 
barkeit feines Handbuchs einigen Einfluls gehabt habe, 
it nicht zu verkennen. 

Das Buch zerfällt, wie {chon bemerkt, in zwey 4b- 
theilungen,; die erfie (S. 1— 200) befchäfligt fich mit 
den allgemeinen Vorkenntniffen,über Italien und der 
Vorbereitung zur Reife, die zweyte ($. 301 — 5;g) 
enthält die defondere Defchreibung der den Berten- 
den wichligen. Orte und anderweitigen Gegenflände 
(wobey auch [ehr zweckmälsig auf das italiänilche 
Ifirien und die italiänifche Schweiz Rückficht genom- 
men if), nach dem Alphabet geordnet. Rec. will 
nun eiwas genauer den Inhalt beirachten, und dabey 
befonders auch nach feinen eigenen, auf einer Keule 
in Oberitalien gemachlen Erfahrungen, hier und dort 
feine Bemerkungen beyfügen. 

Die erfie Abtheilung hat wieder acht Abfehnitte, 
1) Ueber die verfchiegenen Zwecke einer Reife nach 
Italien. 2) Befondere Anleilung zum. Reifen in Ita- 
dien. 3) Allgemeine hifiorifche, artifiifche und ander- 
weilige Zulammenfiellungen. 5) Das Pofiwefen in 
Italien, 6) Die gewöhnlichfien Keiferouten. 7) Mün- 
zen, Malse und Gewichte. 8) Literarilche TEE 
en. Man fieht aus diefer Angabe des Inhalts der er 
fin Abtheilung, wie reichhaltig die in ihr behandel- 
ten Gegenliände find, und was Alles der Vf. für nö- 
ihig und zweckmälsig zur Vorbereitung auf eine Reife 
in Italien hält, und ein flüchtiger Blick lehrt wie 
fehr en ‘detail derfelbe die Gegenftände behandelt 
Bec. wünfcht indels, dafs auch etwas, befonders in 
moralifcher Hinficht (das S. 34 Gefagte i fall zu Fr. 
nig), über die Einwohner des Landes, | 
bereitung für eine folche Reife und 
Italiänern ebenfalls gehörig und nützlich 
gelagt worden wäre (Binzelnes hierüber - 
allerdings aus der Behandlung einzelner der oben an- 
gegebenen Unterabtheilungen) ; fo wie. der Vf. auch 
einige Winke über die italiänifche Sprache überhaupt 
(was er S. 5 darüber gelegentlich fast, ferner $. 91 
it doch gar zu wenig) und deren Einlernung, u 


als zur Vor- 
den Umgang mit 

befonders 
ergiebt fich 
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im Allgemeinen über die verfchiedenen Dialekte, zum 
Behuf einer Reife in Italien, hätte geben follen.. — 
Was-die S. 1 —4 angegebenen verfchiedenen Zwecke 
einer Reife nach Italien anlangt, fo lockt den Jurzften 
wohl gerade nicht „das Forum, wo die römilchen Ad- 
vocaten ihre Clienten vertheidigien,“ wohl’aber locken 
ihn der Codex referrptus in Verona mit den Inftitu- 
tionen des Gajus und fo manche andere bekannte and 
unbekannie Schätze altrömifcher Jurisprudenz, wie 


denn auch in der letzten Zeit manche deuifche Rechts- ' 


gelehrte in lolcher Abficht nach Italien gereit find. 
Und nicht blofs der Militär will die durch die alte 
und neue Gefchichte berühmten Schlachifelder Italiens 
erblicken; auch für den Alterthumsforfeher hat ihre 
Anlchauung Interelle, wie das neuerdings Threrfeh 
‚fin feiner Reife) durch die Unterfuchung, wo eigent- 
lich Marius die Cimbern gefchlagen habe, bewiefen hat. 

Wichtiger it der zweyte Ab/chnitt über „die 
verfchiedenen Arten, in Italien zu reifen‘ Dabey 
muls Ree. indels zu S. 6 bemerken, dals es in Ober- 
italien nicht erlaubt it, mit Waffen zu reifen (vergl. 
S. 29); zu S. 8, dafs nun aueh mehrere Eilwagen 
in Italien, namentlich in Oberitalien und dem päptli- 
ehen Gebiete, eingerichtet find; fodann, was das Reifen 
mit einem Vetturino (8.7) anlarigt, dafs der Reilende, 
ehe er mit einem doichen einen Accord abfchliefst, 
wohl thue, fich auch den Wagen und die Pferde, wel- 


che jener zu der vorhabenden Reife beflimmt, zeigen 


zu laffen, und auch delshalb mit jenem accordire; dafs, 


wenn der Vellurin nicht für die Bedürfnifle des Rei- 
fenden in den Wirthshäufern, wo übernachtet wird, 
forgt, man’in dem Wirihshaxfe felbt nach dem Prei- 
fe des Zimmers und des Mittagseffens fich erkundi- 
gen und delshalb aceordiren nmfs, wenn man nieht 
betrogen werden will. Denn gegen einen Fremden 
erlaubi man fich dergleichen in lialien im Allgemei- 
nen, [ey es, weil es ein Fremder it, oder weil man 
ihn wegen [einer Unbekanntfchaft mit der Sprache um 
fo leichter bevorlheilen zu können glaubt. Was 
S. 12 bey Gelegenheit der Reifekoften gefagt wird, 
` dals das Reifen in Italien nicht nothwendig mit vielen 
Koften verbunden, dafs es im Gegentheile, wenn, man 
die Vorfchläge und den Rath erfahrener Reilenden — 
wie unferes Vfs., nach des Rec. Meinung — befolgt, 
verhälinilsmäfsig zu anderen Ländern wohlfeil fey, 
wie Rec. [elbit aus Erfahrung weils, das wird troiz 
des bekannten Wortes Glerm’s, „dals Italien bloß 
für den reichen Mann ein Paradies fey,“ durch die 
Erfahrung neuerer Reifenden beflätigt. Und das er- 
giebt fich unter anderen auch aus der Geringfügigkeit 
der Trinkgelder, mit denen die Italiäner zufrieden 
find, eine Geringfügigkeit, die freylich auch durch die 
Menge derer, welche, in den Wirthshäufern z. B., 
darauf Anfpruch machen, bedingt wird, die aber im- 
mer mit den in anderen Ländern gewöhnlichen Trink- 
geldern in einem günftigen Verhältnifle felt. AHer- 
dings kommen in den Wirthshäufern, wenn der Frem- 
de abreifi, der cameriere, die ragezza (die, gegen die 
fonliige Sitte in Italien , 2. B. in Venedig das Beit 
macht), der fialiere (dex für die Pferde lorgt) u. £ w.; 


man hat dem Fachino zu bezahlen;, aber ınan giebt 
jedem ein oder zwey Grolchen nach unfsrem Gelde; und 
wenn er vielleicht auch nicht damit zufrieden ift: fo 
bleibt es doch immer in Italien ein bedeulendes Ge- 
fchenk. Zu dem, was der Vf. $.16 über das Pafs- 
welen in Italien fagi, könnte Rec. aus [einen Erfah- ° 
rungen ebenfalls einzelne Beylpiele als Beftätigung an- 
führen; indels möge die Bemerkung genügen, dals er 
das, was der Vf. darüber lag, durchaus unler[chrei- 
ben mulfs. Ebenlo kann er zur Beltätigung defen, 
was der Vf., indem er S. 17 im Winter in Italien zu 
reifen räth, lagt, dasjenige anführen, was Rec. von ei- 
nem lange in Neapel anfälfigen Deutfchen, der auch 
mehrere Male Italien dnrchreifi war, gehört hat, dafs 
es nämlich am zweckmälsigfien fey, im Herbfi nach 
Neapel (etwa zu Meere von Marlfeille oder Genua 
aus) zu gehen, dalelbi den Winter bis nach dem Car- 
neval zu bleiben, dann zur fillen Woche nach Rom 
zu gehen, und fo immer weiter nach Norden, mit 
dem heilser werdenden Sommer, zu reifen. — Wie 
fehr fich der Fremde in Italien, befonders an feuch- 
ten Orten oder nach einem Regen, vor den fo [ehr 
beläfigenden Infecten (S. 19) zu hüten habe, kann 
Rec. in Bezug auf \Yenedig und die dort einheimi- 
[chen Mofehetti (eine Art Stechiliegen) aus Erfahrung 
beftätigen, und als Mittel dagegen anraihen, des Abends 
die Fenfter oder Laden der Zimmer zu [chlielsen, ehe 
Licht in dalielbe gebracht wird. — Bey dem, was 
der Vf. S. 21 IT. über „die eigentlichen Vorbereitun- 
gen zür NHeile nach Italien“ und namentlich von den 
„Vorkenniniffen“ dazu fagt, mufs befonders der Nalh 
(S. 30. 31) geltend gemacht werden, fich ausıguten 
Keifebefchreibungen oder aus dem Schatze der Erfah- 
rung Anderer mit dem, was in den Städien und Ge- 
genden, durch die der keilende kommt, im Allgemei- 
nen Sehenswerlhes und für den belonderen Reilezweck 
des Einzelnen Merkwürdiges fich befindet, vorher be- 
kannt zu machen, wie es Rec. gethan hat: denn die 
fogenannten Circeroni willen, wie Res. erfahren hat, 
über das wahrhaft Sehenswerihe wenig eder keine 
Auskunft zu geben; und wenn der Fremde mit Nu- 
tzen und Vergnügen reifen will, mufs er durchaus, 
nach vorgängiger Belehrung delshalb, dem domeftico 
di piazza vorlchreiben, was er fehen wolle, Sehr 
recht hat Hr. v. Aaumer, wenn er in feiner „Herbfi- 
reife nach Venedig 1816. Thl. 1. S. 51,“ lagt: „Wie 
fchlimm it der Reifende daran: ohne Führer über- 
ficht er leicht das Beffe, und mit dem Führer muls 
er gewils auch das Schlechtefie betrachten.“ S. 31—36 
fpricht der Vf. im Allgemeinen über Italien, und er- 
wähnt S. 35 einige Nationalbelufiigungen der Italiäner; 
unter lem „Kugelwerfen“ h wahrfcheinlieh das gi 
voco alle bocce, das beionders in Oberilalien [ehr ge- 
wöhnlich if, und vorzüglich in Dörfern hiulig ge- 
fpielt wird, zu verfichen (es findet Ach mit Modifica- 
Honen auch in Frankreich und England), und das 
„Fingerfpiel“ it wohl die fogenannte mora (das dıg!- 
tis crep«re der alten Römer), Des Loitofpiels ift nicht 
gedacht worden. Das (richtiger: der) Lrerisheat (S. 35) 
Ht feit der franzöhfchen Revolution, nach den MDE 
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theilangen vieler Reifenden, als fat ganz verfehwun- 
en zu betrachten, und mag fich wohl nur in den 
höheren Ständen , nicht in dem Bürgerftaude, “wie der 
Vf. S. 19 gleichwohl anzudeuten [cheint, noch hier 
und da erhalten haben. S. 33 hälte auch des Weins 
von Vicenza und des Brodes von Padova, die beide 
wegen- ihrer Güte zum Sprichworte geworden find, 
gedacht werden follen’, [owie namentlich der Mofaik- 
arbeiten von Venedig. Auch manche Sitten und Ge- 
bräuche, deren Nichtkenninils den Reifenden in Ita- 
lien nachtheilig feyn kann, hätie der Vf. bey diefer 
Gelegenheit erwähnen können. Se z. B. muls in den 
Kafleehäufern (in Verona weniglfiens) der Fremde, wenn 
er bezahlt, darauf [ehen, dafs der fervo (der aber 
bottega, das zugleich der Name eines Kaffeehaufes 
felbfi ii, wie in manchen deutlichen Ländern das 
Wort: Wirthfchaft eine ähnliche Bedeutung hat, ge- 
rufen wird) (ogleich die leere Schale oder den leeren 
Teller mit Sch nehmen; denn font, hat er-auch be- 
zahlt, aber die Schale oder der Teller fieht noch 
vor ihm, mufs er noch einmal bezahlen. Auch meint 
Rec., dafs zur Erleichterung des Fremden manche 
ialiänilche Ausdrücke, die häufig vorkommen, und 
die ihre befonderen Bedeutungen haben, hällen ange- 
führt und bemerklich gemacht werden follen, weil 
ein WVörierkuch hier nicht immer ausnilfi. So z. B. 
ilt in Kom eccademia ein öffentliches Concert, con- 
certo aber heifst ein Privalconcert (£. Morgenblait 
4896. Nr. 15). So heifst der Aufwärter in den Speile- 
häarn und den Gafihöfen cameriere; trattoria ih 
ein: Reftauralion, ofieria eine Garküche, bettola eine 
Weinfchenke; favorire la caparra heifst: das Auf 
geld — das der Reifende als Zeichen des abgelchlol- 
lenen Contracts von dem Vellurin empfängt (umge- 
kehrt il’s in Deulfchland) — zurückgeben; letzter pflegt, 
wenn der Reifende in.den Wagen feigt, ihn mit den 
Vorten: favorisca la caparra! darum zu bilten. — 
5. 36—59 giebt der Vf. eine Ueberlichi Italiens, nach 
feiner politifchen Eintheilung in neun Staaten, worin 
er in gedrängter Kürze dasjenige zufamımenfiellt, was 
in der allgemeinen Beichreibung von Italien nicht be- 
Pr 4 werden konnte, und was in geographilcher, gê- 
ee und (tatifiifcher Hinficht dem Reifenden 
Be [eyn kann. S. 38, wo von den Haupt- 
anil ben dem Ansfuhrhandel des lombardifch- 
Re ʻ caen Königreiches die Rede ift, hätte auch 
pelonders, in Bezug auf deu Gardafee, der Citronen 
die von dort in grofger M Ber en 
len und Anilar aa enge nach Deutfchland, Po- 
3 NT ausgeführt werden, gedacht werden 
follen, Auch ill- unter den Kani] ’ e et 
Bren;a nicht genaunt word 4 A er wa ö 
hitte das Innere der Verf: ‚en (vergl..». 244). $ 39 
bacos, Agea erlafungi der Republik Venedig 
wohl eine, wenn auch kurze, doch genauere Würdi- 
gung verdient, Z. B. As Betreff der Staatsinquifitoren. 
Ueber die Staatsverfallung des Kirchenftaates if der 
VE S. 51 ff. weitläuftiger. 

Die »ierte Unterabiheilung -der erlien Hauplab- 
‚theilung (S. 60—99) enthält: „Allgemeine hifiori/che, 
artifiifche und anderweile Zujfammenftellungen,“* und 
žwar giebt fie die chronologiichen Verzeichniffe der 
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Kailer und Könige Roms, fowie der Päpfie, beichäf- 
tigt fich mit der italiänifchen Kunt (S. 75—89) und 
dem gegenwärligen Zuftande der Wiffenfchafien in 
Italien, und fellt einige Höhenmeflungen in Italien 
(nach Parifer Fufs über der Mieeresfläche), fowie die 
srölseren Städte des Landes in Bezug auf ihre Bevöl- 
kerung, zufammen. Manches darunter ifi* wohl für 
einzelne Reifende von geringem Intereffe, und könnte 
füglich wegfallen; indefs hat der Vf. nun einmal ål- 
les zulammenftellen wollen, was dazu beytragen kann, 
dals der Fremde in Italien mit Nuizen reife, ohne 
fich mit allen dahin abzweekenden Büchern auf feiner 
Reife verfehen zu können. Bey einzelnen Kailern, 
Königen "und Päpften find recht zweckmälsig kur- 
ze Notizen -über das, wodureh fie in hiftorifcher 
Hinßcht merkwürdig geworden, beygefügt; aber man- 


cher darunter, der leer ausgegangen iñ, hätte eine 
kurze Charakterifiik wohl verdient, wie z. D. unter 
den Kaifern: Hadrian, Antoninus Pius, Heliogabalus, 
Diocletian u. f. w. Auch konnte darüber, dafs die 
Verf[chüttung Herculanums unter Titus bemerkt worden, 
wohl angefuhrt werden, dafs die Sache nicht fo ganz 
ausgemacht if. Ebenfo hälle, was die- Päphe angeht, 
bey dem Jahre 1118 wohl die Stiftung des 'Fempel- 
eisuidensverwähnt- werden sollen, zumal”da S 77 
bey Clemens IV defen Aufhebung angeführt wird. 
Bey Urban VIH “hätte der Bulle: /n coena domani, 
die alle Gründonnerfiage in Rom verlefen wird, ge- 
dacht werden können u. f. w. — Die unterfchei- 
dungszeichen der Hauptfchulen der italiänifchen Male- 
rey hätten S. 76 eine [chärfere Charakterifiik verdient, 
und S. 80. St hätte fich der Vf. nieht mit den ge- 
nannten „l[echskofibaren Relten der griechifchen Ideale“ 
in Betreff der Bildhauerkunf, die Italien noch auf- 
zuweifen habe, begnügen follen. Hat er nicht der 
Kolofle auf Monte Cavallo in Rom, nicht des Apoll 
von Belvedere, nicht des Borghefifchen Fechters, nicht 
des Torfo, nicht des ‚‚lebenaikmenden“ Thieres Mark 
Aurel’s, wie es Matthilfon in femen „Erinnerungen“ 
nennt, auf dem Capitol in Rom, nicht der Leda mit 
dem Schwane und des Adlers mit dem Ganymed (im 
Dogenpallafi zu Venedig), die beide Canova fo hoch 
teilte, und die S. 546 bey Venedig allerdings genannt 
werden, feh erinnert? — .Dafs die vier Pferde der 
Marcuskirche in Venedig, die der Vf. unter jenem 
„berülimtelten“ Refien griechifcher Sculptur (lireng 
genommen, gehören wohl die Arbeiten aus Bronze, wie 
die vier Pferde in Venedig, die Statue Mark Aurels, 
nicht hieher) mit anführt, unter Nero gearbeitet leyen 
if allerdings die Meinung des Italiäners Zanetti, welche 
der Graf Cicognara m emer eigenen Schrift zu un- 
terfiützen fuchte; nach der Anficht des Griechen Mu- 
fiozidi (S. 542) und A. IV. Schlegels aber iÑ das Vierge- 
'Ipann aller Wahrfcheinlichkeit nach gegen das Ende des 
eigentlich grolsen und fchöpferifchen Z.eitalters der 
griechilehen Kunft, nämlich vor der 120fen Olympia- 
de, gegoflen worden, und hat fch urfprünglich im 
Chios befunden. S, Schlegels Recenfion der Schrift von 
Mufloxidi in den Heidelberger Jahrb. 1816. Nr. 42. 
(Etwas inconfequens nennt der V£. S. 541. 542 jene 
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Pferde eine Arbeit des Ly/ippos — des Lyfıppos und 
doch unter Nero gegollen?) Unter den Bildhauern 
des neuen Italiens hat Rec. S. 8L den Grovannz da 
' _Bologna aus dem 16 Jahrh. vermilst,, deffen Nep- 
“iun in Bologna, fall die einzige Merkwürdigkeil die- 
[er Stadt, fehr gerünmi wird. Er erwähnt ihn 5.240 
bey Bologna. 3. 87 hätte der niedlichen Mofaikar- 
beilen von Venedig, auch neben denen von Ron und 
Florenz, gedacht werden follen, und auch einiges 
Allgemeine über die fogenannte mußivilche Kunfi konnte 
der Vf. geben, fo wie aus der neueren Zeil Siafjaelli, 
von dem 1816 das cenacolo des Leonardo da Vinci 
zu Mailand in Mofaik nachgebildei worden ih (jetzt 
in Wien), hätte genannt werden follen. Uebrigens 
fehe man zu S. 76 — 87 Goethes Schrift: Winchel- 
mann und fein Jahrhundert. Ueber das italiänilche 
Lufifpiel ii S. 88. 89 fall gar Nichts gelagt, nicht 
einmal. über den. Unterichied der commedia erudita 
und der dell’ arte. 5.90 if des gelehrten Simonde 
Sismondi und S. 92 des Entomologen Bonelli in Pie- 
mont nicht gedacht, und ebendafelbt die Scuola del- 
le belle arti zu Venedig, mit ihrem Präfidenten Ci- 
(leizter auch S. 91) zu erwähnen vergeflen 
worden. Zu S. 9L— 93 könnten manche Zufätze ge- 
macht werden — wenn hier eiwas darauf ankäme. 
Der Afironom v. Zach übrigens kann wohl nicht 
unter den italiänifchen Gelehrten genannt werden. 

Die funfte, Jechjie und Jiebente Unterab- 
theilung (S. 99 — 170), nämlich: „Das Poftwe- 
en in Italien,“ ‚die gewöhnlichften Jteiferouten“ 
(3. 413 — 154), und ‚„/Hünzen, Mafse und Gewichte“, 
behandeln einige für den Reilenden in Italien (ehr 
wichtige Gegenitände, mit denen er fich vorher be- 
kannt zu machen fuchen mufs, wenn er nicht Geld: 
und Zeit- Verluft erleiden, und wenn er mil Nutzen 
und Vortheil reifen will. Was über das Pofiwefen 
mitgetheili wird, ift, nach Si 90. ei Auszug aus dem 
Polireile- Handbuch von Jahn“ (Berlin, 1823), dem 
der Vf. nur dasjenige beygefügi hat, was in dieler 
Beziehung in der neuefien Zeit in Italien eingeführt 


cognara, 


worden ilt. i 
difch - venetianifchen Königreiche anlangl, fo hätte wohl 
wegen derAehnlichkeit des Gegentlandes und der glei- 
chen Abficht, nämlich Belehrung des Reilenden wegen 
-feines Fortkommens von einer Stadt zur anderen, des 
der auf der Brenta von Padova nach Vene- 


corriere, 
die (vergl. S. 244. 548), defsgleichen des vapore 
(Dampfichißi), der von Venedig nach Triet und zu- 


ück mehrere Tage der WVoche geht, hier gedacht 
= follen. (Einiges über die Walferiahrt von 
Trieft nach Venedig i S. 124 gefagt wor en.) Zu 
S. 121 muls Rec. bemerken, dafs die italiänilche Gren- 
ze gegen Tyrol nicht bey der Etfchklaufe (der loge- 
nannten Chiufa), fondern zwifchen Ala und Peri ift; 
wenigfiens erwarten da den aus Tyrol kommenden 
Keilenden‘ die bey dem Eintritt in ein anderes Land 
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Was S. 104 das Pofienwelen im Lombar- ' 
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gewöhnlichen Plackereyen. — Aus dem, was S. 156 | 
über die verfchiedenen in Italien gangbaren Münzen 
gelagi wird, geht die Schwierigkeit, welche die Men- 
ge jener Münzen und ihr ver[chiedener Werth in den 
einzelnen Theilen Italiens für den Fremden mit fich 
führt, und die Noihwendigkeit, fich mit dem Wer 
the derfelben möglich bekannt zu machen, zur Ge 
nüge hervor; aber ohne Verluft für den Reilenden wire 
es hiebey doch felten abgehen. \Voher der Vf. übrk | 
gens die Angaben über das Verhältnifs der einzelnen 
Munzlorien zu einander gefchöpft habe, ift nicht be- 
merkt worden. So weit Rec.» hier in Betreff eines 
Theils von Oberitalien, auch nach den Mittheilungen 
Anderer, ein Urtheil hat, find fie nicht ganz genau 
und ‘erlchöpfend. In Oberitalien, und zwar von Ve 
rona bis Venedig, gelten Jre, zu 20 foldi die lira 
und den foldo zu 2 centefimi; zwey folcher Zire (die 
zum Unterlchied lire Venete heifsen) und 6 foldi ge 
hen auf einen Zwanzigkreuzer, die dort Zire aufiriache 
genannt werden. Eine folche Tra aufiriaca hat 100 
cente/imi; aber gegen einen Frank (lira italiana) hat 
fie nur 87 c., fo dafs dann erft 1 lira aufir, und 13 € 
eine lira italiana ausmachen. Franken fieht mam dort, 
wie,auch der Vf. S. 154 bemerkt, felten; deto mehr 
aber Zwanzigkreuzęr; daher man, wenn nach Fran- 
ken etwas zu bezahlen if, das gegenleitige Verhältniß 
kennen muffs. — S. 171 —-200 findet der NMeifende; 
der fich für eine Reife in Italien vorbereiten will, er 
ne zu diefem Zwecke genügende ‚„Nachweilung vor 
Reife- und anderen Beichreibungen Italiens,“ wobey 
unter Befchränkung auf das Bedürfnils der meien Ret 
fenden, die einzelnen VVerke nach der Zeillolge geordneh 
auch hier und da kurze Anmerkungen über deren hr 
halt beygefügi worden find. Sie find in folche über 
ganz Italien und folche über einzelne Länder def 
felben (unzweckmäfßsig hier auch über einzeine Städte, 
über welche beller ini zweyten Theile die Schriften an- 
gegeben worden wären) clalüficirt. Die über belondere 
Gegenllände (an, einzelnen Orten) find in dem befon- 
deren Theile des Handbuchs bey den betreffenden Ar 
tikeln felbii aufgeführt. Darauf folgt S. 195 ein Ver 
zeichnils der in Italien ericheinenden vorzüglichfien 
Tages- Wochenblätier und Zeitlchrifien, und 8196 ff. 
ein gleiches von Landcharten von Italien überhaupt 
ung den einzelnen Theilen. Rec. wülste weder zu je- 
ner Nachweilurg, noch zu diefen Verzeichniffen. Etwas 
von belonderer Wichtigkeit nachzutragen, ah dem 
nun dazu kommenden Werke: „Heilen in Italien: 
Von Thier/ch, Schorn, Hlenze und Gerhard. Leipzig 
bey Fr. Bleifcher.“ Bis jetzt ein Band. 1826. Auch 
hat er S. 186: „Reife nach» Wien,» Trieft, Venedig 
Verona und Innsbruck, von Jäck und Heller. Zwey 
Theile. Weimar 1824,“ fowie „Voyase piltoresqut 
au slac de Garda. Zürich, bey OÖrell, Füfsli und 
Comp. --“ vermilst. > 
(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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D: zweyte Abtheilung umfafst die gröfsere Hälfte 
deffelben (von S. 201— 568). WVorin, fie beftehi, if 
fchon oben. angegeben worden. Der Vf. hat dabey, 
indem er „dem Reifenden in italien zur Stelle über 
ie einigermalsen wichligen, vielmehr wichliglien, 

Orie die nothwendigfte Auskunfi giebt, ihn nur in 
gedrängter Kürze auf dasjenige aufmerklam machen 
wollen, was die befuchtefien Gegenden und Orte Iia- 
liens für jeden gebildeten Reifenden Beachtenswerthes 
darbieten,“ und mit Recht hat er dabey die alphabe- 
: tifche Ordnung vorgezogen. Für diejenigen, die mit 
dem Wichtigften allein fich nicht begnügen wollen, 
und über diefen oder jenen Ort näher fich zu unler- 
richten beabfichtigen, find die befferen literärifchen 
Hilfsmittel fowohl im erfien Theile im Allgemeinen, 
als auch bey den einzelnen Artikeln felbfi, befonders 
angegeben. Was Rec. über diefe aus Autopfie lagen 
kann, befchränkt fch nur auf einen Theil Oberiia- 
liens. Ehe er indefs diefe feine Anmerkungen hier 
mittheilt, will er Folgendes über einige andere Arti- 
kel, nach den Mitiheilungen Anderer, kurz bemerken, 
ohne dafs dadurch eiva ein Tadel wegen des Nichi- 
erwähnien gegen den Vf. ausgefprochen werden foll. 
Denn hier lälst fch im Allgemeinen die Grenzlinie 
für das, was hälte erwähnt, und was nicht erwähnt 
werden follen, fchwer angeben. — S. 216 hätte über 
den Eıniflar ‘des Albanefers Sizlers Abhandlung im 
„Almanach von Rom“ 1810 angeführt werden kön- 
nen. Aus Arezzo (S227. 295) find auch noch der 
Denean Guido, der im 11ten Jahrh. die Noter- 
= DE und. die Eintheilung der Scala in Heptachorde 
ersand (9. 88), ferner Giorgio Vafarı, Leonardo 
Bruni, Caefalgin : ie 
Pinus, Anatom und Botaniker, der Mar 

Schall a’ Anzre us En, geburtig. Die übrig gebliebene 
Halle von dem alten Formianum des Cicero bey Ca- 
fiellone (S. 273) it abgebildet (nach Reinharts Zeich- 
nung) und beichrieben in Sizlers Almanach aus Rom 
1810; über die villa Ds a Komerlee (S. ‚238) 
und andere Villen des Plinius (z. B. die Toscanilche 
bey Citta di Caflello, die Laurentifche zwifchen Oftia 
und Laurentum,) vergl.: Delle alle di Plinioil gio- 
vane opera di D. Pietro Marquez. Roma, 1786; 
über das Laureniinum (S. 337) noch befonders; Goe- 
the's Mittheilung in der Jen. Allg. Lit. Z. 1802.. No. 
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4101. Auf dem Markt zu Cefena (S. 279. 280) foll 
noch die Rednerbühne fichtbar feyn, von der herab 
Cifar zu feinen Soldaten gefprochen habe. Von der 
Florentiner Gallerie (S. 309) hätte das Wort der Frau 
von Staël. in der Corinne angeführt werden können: 
„L’on pourrait y passer bien des jours, sans parve- 
nir encore a la connaitre“ — es bewei genug, dafs 
der Fremde, der, vielleicht in kurzer Zeit, das Wich- 
tigfie fehen will, fich vorher fchon mit den Schätzen 
derfelben und ähnlicher Gallerieen bekannt machen 
muls, und fich nicht auf den Cicerone verlallen darf. 
Ueber einzelne der wichligften Kunfiwerke in derfel- 
ben hätten, zur weiteren Belehrung des Reilenden, 
einige aufklärende Worte, vielleicht auch Schriften 
und deren Refultate, mitgetheilt werden können; fo 
über. die Gruppe der Niobe, die 1816 erlchienene 
Denkfchrift des englifchen Architekten Cockerell (fran- 
zöffch von A. MW. Schlegel in Millin Annales en- 
cyclopedigues, deutfch im Kunfiblatte No. 13 zum 
Morgenblatte 1817). Dafs Herculanum (S. 329) und 
Pompeji im Jahre 79 nach Chrifti Geburt [o* ver- 
fchültet worden, wie man beide Städte im 18ten 
Jahrh. fand, dafs dasjenige, was der jüngere Plinius 
über den Ausbruch des Veluv in jenem Jahre an Ta- 
citus f[chreibt, gerade auf Herculanum und Pompeji 
zu beziehen l[ey,_.das ił, wenn auch die allgemeine 
Annahme, doch nichts weniger, als ausgemacht, und 
mancher Widerfpruch it dagegen, nicht ohne Grund 
erhoben worden. Nach des Parifer Gelehrien a 
Theil’s I[charffinniger und aus den noch vorhandenen 
Anzeigen lehr glücklich combinirter Muthmafsung be- 
grub erfi der Ausbruch von 471 nach Chrifi Geburt 
(32,552 it der von 4792 erwähnt, nicht von 471) Her- 
culanum und Pompeji unter dem Afchenberge . (T. 
Böttiger in Wielands N. deuilfchem Merkur. 1809. 
4. 308, Anm. und deffen „Sabina“ erfie Aufl. S. 28); 
und wie fich die gewöhnliche Meinung nicht dureh. 
aus und ohne Widerfpruch beweilen läfst, fo hat im 
Gegentheile auch die obige Anficht ihre Gründe für 
fich, Der neuefie Schriftfieller über Pompeji, der 
öfterr. Hauptmann v. Goro, erwähnt allerdings diefe 
Anficht, aber er fertigt fie zu leicht ab. — Bey Nea- 
pel hat Rec. S. 378 das fogenannie Grab Virgil’s nicht 
erwähnt gefunden — und doch hätte'es erwähnt wer- 
den follen, obgleich die Sache nicht ganz gewils ilt. 
Ueber Bajae (S. 424) und jene wefiliche Küfe Italiens 
überhaupt gedenkt Rec. eines Auffatzes in den „Fe- 
rienfchriften von Zell. Freyburg im Breisgau, 1826,“ 
und der „Küftenreife am Tyrrhenermeer von v. Bon- 


fetten“ T in der Minerya auf 1827. S. 438 fehlt 
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bey Rom die Erwähnung der Statue Mark Aurel’s 
und des aureum milliare auf dem’ Capitol (f. oben); 
der ponte molle (pons Milvius S. 453) ih auch durch 
die Verfchwörung des Catilina merkwürdig. Ueber 
die Quelle Areitiufa bey Syrakus (S. 517) und die 
ihr eigenen Erfcheinungen findet fich manches Interel- 
fante in Seume’s „Spaziergang“, worin auch einer be- 
[onderen "Abhandlung des Syrakufer Archäölogen Lan- 
dolini über die Arethufa erwähnt wird. Bey Velletri 
S. 538 if der dorligen gelehrten. Gefellfchaft der Vols- 
ker, die auch in Deutfchland Mitglieder hat, und des 
MHufeum Borgianum (leizies belonders reich an ägyp- 
tifchen Alterthümern) nicht gedacht worden. Der Ve- 
fuv (S. 552), den man bey heiterem Wetter [chon 
in Terracina lehr deuilich fehen kann, wird von den 
Italiäinern nur Somma, d. i. eigentlich, der linke 
Nachbar des Vefuv, der früher mit ihm verein den 
Feuerfchlund bildete, oder la montagna, nicht Vefu- 
vio genannt. — Man könnie ferner fragen, warum 
der Vf., der auf die italiänifche Schweiz und das 
italiänifche Ifirien Rückficht genommen, das italiäni- 
fche Tirol (Zloveredo, Trenio) ganz unberückfichtigt 
gelaflen hat. Rec. wenigliens ficht keinen Grund da- 
von ein. 

Aufserdem fügen wir noch Einiges über fol- 
gende Artikel, über die KRec. grölstentheils aus eige- 
ner Erfahrung urtheilen kann, hier kurz'bey. Der 
fehr filchreiche Gardafee '(S. 315) rechtfertigt noch 
jetzt das, was Virgilius, Georg. 2. 160, von ihm 
fagt; der fremitus marinus, von dem er an dieler 
Stelle Spricht, zeigt Ach befonders, wie Rec. von Schif- 
fern, mit denen er den See befahren, gehört hat, 
Nachmittags, und er felbft ill bey heftigen Stürmen 
äufserft gefährlich zu befahren, wie diels auch, wenn 
Rec. nieht irrt, Fr. Brun in ihren „Epiloden“ Bd. 2 
ausführlicher bemerkt. Das Klima foli dafelbli, in 
Betreff des Sommers, wie im füdlichen lialien feyn, 
und Aloe werigfieus hat Rec. dort ohne alle Cultur 
waehlen fehen; die agrumi aber (fo heifst in Italien 
die gelammle Cultur der Goldfrüchie in Cilronen, Po- 
meranzen, Orangen und Cedraten), die befonders an 
den nördlichen Ufern des Gardafees in grolser An- 
zahl in den terraflenförmig an den Bergen fich hin- 
aufziehenden Gärten (cedrere) gewonnen werden, be- 
dürfen belonderer Pilege, und im Winter müfen 
diefe Gärten, wegen der Nähe der Schweizer und 
Tiroler Alpen, bedeckt werden. Ueber alle Befchrei- 
bung erhaben fchön find jene Ufer (befonders auch 
bey Garignano, Maderno u. f. w.), und die Ausficht 
von den nahen Bergen und einzelnen Infeln des Sees 
ii wahrhaft reizend. Viele Reifende ziehen denfel- 
ben dem.Komerfee vor. — In dem gran salone des 
palazzo della giufiicia in Padova (S. 388) find die 
Freskogemälde von Gzoilo nicht unbezweifelt fein 
Wark, fo wie das Denkmal des Titus Livius nicht 
den Gelfchichifchreiber Livius angehört. Uebrigens 
ift jener grolse Saal auch dadurch merkwürdig, dafs 
feine platte, nicht gewölble Decke blofs auf eilernen 
Sijben und den Seilenwänden, nicht auf Säulen, ruht. 
Der Kirche des Antonius in Padova, mit 26 Altären, 
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ift befonders reich an Basreliefs aus weilsem Marmor 
aus Campagna, und enthält auch das Grab des Cefa- 
rotti. Die chrefa degli Eremitani befitzt ein [chönes 
Gemälde von Guido fleni und einige Werke des Ca- 
nova, — In Triefi (S. 531. 532) befinden fich nicht 
viele altrömifche Kunfiwerke; einige find, wie auch 
in Verona, in mehreren Hänfern eingemauert, aber 
wohl lebt dost der gelehrte Archäolog Aofeitr, aus 
Friet gebürtig, der fich auch durch feine Bemühun- 
gen um ein Denkmal für den deutlichen Archäologen 
Winckelmann bekannt gemachtrhat. Diefer letzte ward 
1768 in Trieft in der locanda grande von dem ltaliäner 
Arcangeli ermordet. Erwähnung hätten wohl noch 
verdient: die kleine, aber fchöne Kirche der orienta- 
lifchen Grischen (im Gegenfatze der illyriichen, die 
auch eine Kirche in Triefi haben), das Privalhaus ‘der 
griechilchen Familie Carciotli, eines der (chönfien in 
Triefi, mit "Statuen von Bofa, und der Pallat des 
Herzogs von Montfort, mit der «herrlichen Ausfieht 
auf den belebten Hafen. — In Venedig ftehen die 
oben erwähnten vier bronzenen Pferde nicht, wie es 
hier S. 542 (vergl. 545) heilst, in einer Nilche der 
Mpareuskirche, fondern auf einer Art Altan über dem 
Haupteingange in die Kirche. Nicht beide auf der 
piazzella fiehende Säulen follen aus Griechenland 
feyn (S. 542); allerdings zwar brachte der Doge Ziani 
(oder Zinni) zwey von dort nach Venedig, aber eine 
davon fiel bey der Auslchiflung ins Meer, wo man 
fie zuweilen noch liegen fehen foll; ftatt derl[elben 


ward eine neue nachgemacht, und diefe aufgerichtet. “ 


Der Doge Falieri it nicht zwifchen jenen beiden Säu- 
len, fondern im Hofe des Dogenpallafies auf ider. lo- 
genannten scala der giganti hingerichtet worden. Die 
aus einem einzigen Bogen beftehende Rialtobrücke (S. 
543) gewährt wegen der auf ihr errichteten Kram- 
läden keinen [chönen Anblick, aber fie erregt durch 
ihre- kühne Wölbung Bewunderung, obgleich der 
eine Bogen der Brücke des cafello vecchio in Verona 
noch weiter gelpannt ii. Nicht beide Löwen vor 
dem Arfenale fiehen (S. 544); der eine it ruhend, 
der andere aufgerichtet dargefielli. Dafs fali alle der 
S. 545 ff. angeführten Kirchen Venedigs, mehr oder 
weniger, [chöne Gemälde, befonders aus der venetia- 
nifchen Schule, befitzen, macht fie vorzüglich für den 
Kenner höchfi fehenswerth. Dals indels, durch Auf- 
zählung der ausgezeichnetefien derfelben , nicht befon- 
dere Rückficht auf diefe genommen worden, lag in dem 
Zwecke des Handbuchs. Ueber den fo wichtigen Mar- 
cuspallaft (S. 546) könnte Rec. manches hier der Auflüh- 
rung WVerthe nachiräglich bemerken, delsgleichen 
über einzelne Palläfte (S. 547), auf deren einige, wie 
namentlich der p. Grimani wegen feiner Antiken und 
Gemälde, fewie wegen des Reichthunıs leiner Gemä- 
cher und Säle, der Reifende vorzüglich aufmerklanı 
hätte gemacht werden follen. Die Hebe von Canova 
(S. 547) befand fich in der letzten Zeit in dem Haufe 
des Deutfchen Heinzelmann.. Seume und die Frau 
von d. Reche faher“ fie allerdings zu Anfange dieles 
Jahrh. in dem pallazzo Albrizzı. Aber es hat fich in 
der äulseren Lage mancher vormals angefehenen ve- 


a 


77 No. 130. 
Nelianilchen Familien feit dem Falle Venedigs Vieles 
geändert, und nicht aile Palläfte befinden fich noch 
in den Händen der früheren Befitzer. Ueber diefe 
Moralifchfinanziellpolitifche Seile Venedigs macht 
I hierfeh in feiner Reife köchft intereffante und cha- 
rakteriflifche Bemerkungen. Ueber die eigenthümliche 
Bauart Venedigs in Beireff feiner Strafsen und Kanäle, 
von denen Rec. hie und da falfche Vorliellungen ge- 
funden hat, Kälte Einiges kurz gefagt feyn follen; 
ebenlo hätten die von Napoleon gegründeten giardini 
publici, der porto franco, die Infel Lido mit dem ci- 
gentlichen Hafen Venedigs, die- gewöhnlich von den 
Fremden befncht wird, um‘ das Meer zu [ehen, ge- 
nannt, und bey der Marcuskirche (S. 545) hätten 
wenigliens die Mofaiken, mit denen die inneren 
Winde bekleidet find, wenn auch nicht einzelne 
nefondere Merkwürdigkeiten derfelben, namentlich 
erwähnt werden follen. Die alte Stephanskirche in 
Venedig ilt dadurch wichtig, dafs Luther in ihr ge- 
eng haben foll, vie man denn auch noch in der 
Bra ei hie zeigt. — In ‚Verona (S. 551) 
‚pri das Rathhaus oder die signoria nicht auf der 
Plazza* Bra, die überdiefs auch nicht identifch. mit 
der piazza dei signori ii, londern auf leiziem. Er- 
wähnung verdiente auch das angebliche sepolcro di 
Gislieita (Hr. JV. erwähnt nur das Haus von Julia’s El- 
tern}, und die Brücke della pretra mil zwey alirä- 
mifchen Bogen; die unterirdilche rotonda (5. 551), 
aus den Römerzeiten, ił zwey Siunden von Verona 
in dem Dorfe delle fielle. Auf der Dombibliothek 
(5.554), die aber felten geößfnet wird, befindet fich 
der codex refer. mit den Infitulionen des Gajus. — 
bh Vicenza (S. 554 i£) befitzt die Kirche della Co- 
rona ein [chönes Gemälde von Paul Veronefe : die 
Anbetung der Magier. - Das teatro olimpico des Pal- 
ladio übrigens (S. 555) erfcheint, mit feinen vielen 
Staluen , und weil es in verjüngtem Mafsfiabe, nach 
der Befchreibung des Vihuv, aufgeführt if, überla- 
den, und hat wenigfiens auf Rec. eben delshalb kei- 
nen grolsarligen Eindruck gemacht. 


Diefs möge genügen, um auf diefes Handbuch 

aufmerkfam zu machen, deffen Werth für Alle, wel- 
e i = = . 

mit Nutzen Italien bereifen wollen, in mancher 


1 fowohl. als zweckmälsige Vorbereitung zu, 
" > wie Bi PANE p ihre, a 
ergiebt. Abfolu auf dieler [elbi, aus Öbigem fich 


x ae. te ändi iti `i sn ift hier 
re ollftändigkeit im Einzelnen ifi hier 
nt a, > und nur das Interelle, welches das 
Handbuch Rec. gewit 1 : 
B k väinrt hat, hat derfelbe durch feine 
emerkungen zu einzel z s i > 
AUNE 5 > ‚einen Artikeln dellelbeu ausfpre- 
chen wollen; wo fie bericht N Eee 
d Wahrheit will chtigend find, giaubte er he 
E a Buch vilen machen zu müflen. Das 
Aeulsere des Buches, fowie der Preis defielben, if 
durchaus zweckmälsig. nr 
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Hannover, in der Hahnfchen. Hofkuchhandl.: AU. 
gemein jafsliche Betrachtungen über die gro- 
[sen Wunderwerke des !Feltalls und die nene- 
‘fien, von Herfchel, ‚Schröter, von Gruihufen 
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und anderen. Afironomen gemachten Entdeckun- 
gen. Von Dr. Aug. Heinr. Chrifi. Gelphe, Prof. 
der Aftronomie und Maihem. am herzogl. Coll. 
Carolinum, und Lehrer der Maihem. und Natur- 
efchichte an beiden Gymnafien, Martineum und 
Catharineum in Braunfchweig. — Dritte, verbef- 
ferte, mit vielen Zufätzen und neuen Erläuterun- 


gen vermehrte Auflage. Mit 4 Kupfertafeln. 1825. 
XVI und 288 S. 8... (1 Thlr.) 


Die Vorrede giebt Nachricht von den Planetarien, 
die unter des Vfs. Aufficht verfertigt ‘werden. Das Pla- 
netarium, welches allerdings darauf eingerichtet zu 
feyn fcheint, alle Bewegungen im Planetenfyfiem rich- 
tig darzuftellen, it, nebfi einem Tellurium, Luna- 
rium und Cometarium, für 9% Louisd’or zu haben. 


Der Inhalt des Buches ift folgender, Erfie Beirach- 
iung. Ueber das Fernrohr und Mikrometer. Eine 
nicht fehr tief eindringende Darftellung dieles Gegen- 
ftandes, die indefs denen, welche ohne hinreichende 
Vorkenutniffe fich mit Gegenftänden der Art bekannt 
machen wollen, wohl genügen wird. Als nicht firenge 
genug ausgedrückt und zum Theil unrichtig, mer- 
ken wir Folgendes an. — ,Je kleiner ein convexes 
Glas it, delto näher liegt der Brennpunct.‘“ Der Le- 
fer wird hier glauben, es komme auf den Durchniel- 
fer des Glafes an, da es doch auf den Durchmeller 
der Kugelfläche ankonmımi, wenn die convexen Ober- 
flächen Theile find. 

Was S. 7 über die Apertur gefagt wird, if un- 
deullich. „Wenn der Gegenfiand febr weit enlfernt 
ih, wie Jupiter und Veuus, muls man dem Glafe 
eine breite ‚Blendung geben; wenn er nahe i, wie 
der Mond: fo mufs die Einfaflung [chmaler feyn.* — 
Hienach wird der Lefer einen [ehr enifernten Kome- 
ten auch mit einem Fernrohr von gerwger Oellnung 
aufzufuchen geneigt feyn; und wenn gleich der Vf. 
dielem Schlulle vorbeugl, indem er für die Kometen 
eine weitere Oeffnung wor[chreibt: lo hal er doch den 
Lefer einmal zu der Meinung veranlalst, dafs die 
Enifernung des Gegenfiandes 'hiebey in Betrachtung 
komme. — S. {3 wird die parabolifche Geltalt als 
mit einen: „läuglichen Kreile‘“ übereinfliimmend ange- 
geben. — S. 15 wird von den 2000 und 7000mali- 
gen Vergröfserungen der Herfehelfehen 'Felefkope lo 
gelprochen, als ob davon vorzüglich die grofsen Ent- 
deckungen abhingen, welche wir Her/cheln verdan- 
ken; was doch nicht fo fehr der Fall ii. — S. 17. 
So viel dem Rec. bekannt it, hat Fraunhofer kein 
Flintglas aus P Artigue’s Fabrik, fondern aus eigener 
Erfindung und Fabriealion, zu feinen grolsen Fern- 
röhren angewandt. 

Zweyie Betrachtung. Ueber die allgemeine Schwe- 
re. — Was hier 8. 31. 32 von der Fluth gelagt wird, 
if nicht ganz richtig. Erftlich if es nicht die allge- 
meine Wirkung der Fluth, dafs die VVellen fich bey 
dem heiiterten Weter mit Ungeftüm an den Ufern 
brechen, londern die ungehindert anfchwellende Fluth 
kommt bey heiierem fiillem Weiter fehr ruhig, und 
die belonderen Wirkungen des Malcarels der Barre 
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u. f. w. hängen von Hemmungen des in Engen ein- 
fiürzenden Stromes ab. Zweytens erfolgt das Steigen 
der Fluth keinesweges überall genau 3 Stunden nach 
dem Durchgange des -Mondes dureh den Meridian, 
fondern die Zeit der Fiuth, die Hafenzeit,.etablisse- 
ment du port, ił fall an jedem Orte eine andere. 
Drittens ifi auch das unrichtig,- dafs die Fluthböhe fo 
befiimnit von der Breite abhänge, dafs fie überall 
zwilchen 48 und 49 Graden 20 bis 50 Fufs, in ge- 
ringeren und grölseren Breilen aber weniger betrage; 
an den mitten im Meere liegenden Infeln if fie nir- 
gends fo grols, und nur durch befondere Umflände, 
die in der Lage der Ufer zu fuchen find, erhält fie 
eine [lo ungewöhnliche Höhe. Auch die Bemerkung 
S. 37 bedarf einiger Berichiigung. Hätte der Mond 
Meere, fo würde es dennoch keinen fiarken Wechfel 
von Fluth und Ebbe auf ihm geben; londern da er 
der Erde immer diefeibe Seite zuwendet: [o würden 
die Gewäfler einen dauernden Gleichgewichtszufiand 
annehmen, der nur wegen des Einfluffes der Sonne, 
der Libration u. L w. ‚geringe Aenderungen erleiden 
würde. — S. 40. „Zuwveilen wird die Schwungkraft 
des Mondes, befonders von der Einwirkung der Son- 
ne, vermehri, wodurch er feh alsdann eiwas weiter 
von der Sonne entfernt.“ Daher durchläuft er eine 
Ellipfe. — - Diefe Darfiellung fcheint uns fehlerhaft, 
da der Grund, warum ein Körper -eine Ellipfe um 
den anziehenden Körper durchläuft, nicht in der Ein- 
wirkung eines dritten Körpers liegt. — Die Einwir- 
kung der Sonne ift der Grund, warum die elliptilche 
Mondbahn nicht bey allen Umläufen eine gleiche El- 
lipfe ift; aber eine Ellipfe würde fie feyn können, 
wenn auch keine Sonne vorhanden wäre. r 
Dritte Betr. “Ueberficht der Gegenftände des VVelt- 
gebäudes. Vierte Betrachtung. Geftalt, Gröfse u. f. w. 
der Erde; lebende Welen auf derfelben u. f w. — 
S. 55. „Würde die Anziehungskraft der Schwungkraft 
[urter dem Aequator] gleich feyn: fo würde die Erde 
Tal einmal fo lang als breit feyn.“ — : WVelcher 
Ansdruck für die Beftimn:ung der Geftalt eines Sphä- 
roids! — ` S. 64. „Die Abwechfelung von Tag und 
Nacht auf der Erde läfst fich auf keine zweckmäfsi- 
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Osxowomie. Ilmenau, b. Voigt: F, Desorme's kurzge- 
aber vollfiändiges Handhichlern der Bienen- 
Beförderung einer allgemeinen Verbreitung die- 
und einträglichen Oekonomie- Zweiges, 
Fuickticht auf 
frey bearbeitet. 


drängtes, 
zucht, zur 
fes beluftigenden Oe 
nach dem Franzöfifchen, mit befiändig:r 
dentfche Erfahrung uad deutfches Klima, 
15205 gr.) 3 na $ s 

Bey der Menge guter und zweckmäfsiger Schriften 
über Bienenzucht hätte allerdings diefes -Handbüchlem un- 
edruckt bleiben können. Alles, was gelagi ilt, ılt aus he- 
kannten älteren Werken entnommen; daher man auch 
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gere [!] Art, als aus der Umdrehung um die Axe, er 
klären. | 
Wir fetzen diefes Ausheben von Stellen, die al 
Beweile einer fehr flüchtigen und übereilten Ausar 
beilung dienen, nicht weiter fort; wir könnten äh 
liche tadelnswerthe Stellen noch mehrere anführen: 
und wundern uns über diefen Mangel an Sorgfalt uf 
fo mehr, da diefe Ausgabe [chon die diilte verbeflert 
it. Dafs das Buch populär feyn foll, kann nicht al 
Entfchuldigung dienen, da es recht wohl möglich if 
eine leicht verliändliche Darfiellung ohne Solche Ue 
bereilungen und Unrich:igkeiten zu licfern. Die Feb 
ler des Stils haben wir im Vorigen noch gar nich 
erwähnt, z. B. dafs S. 12 von dem „fich unfierblich 
gemachten Newton“ die Rede i, dafs S. 9 gelag 
wird: „Eine folche Länge macht aber daflelbe, nicht 
nur wegen feiner nicht zu vermeidenden Krümmung 
als auch wegen der Schwierigkeit der Auffiellungr' 
unbrauchbar. “ S. 193 heifst Herfehels grofsel 
Telefkop „furchtbar“ u dgl: Die folgenden Betrach 
tungen handeln: die fünfte, vom Monde, die fechfi 
vom Merkur, die fiebente von der Venus, die achte, 
vom Mars, die neunte von’den vier neu enideckten 
Planeten, die zehnte vom Jupiter und feinen Mom 
den, die eilfte vom Saturn, die zwölfte vom Uranus 
Die 13ie Beirachtung enthält weitere Folgerungen; — 
in der 14ten wird von den Kometen gehandelt; die 
45te Betr. von der Befchaffenheit des Sonnenkörpers | 
die 16ie Betr. von den Fixfiernen und der Milchfiralse 

Das ganze Buch zeigt die gute Abficht, überall 
auf die Allmacht und Weisheit des Schöpfers auf t 
merkfam zu machen; und wenn Rec. auch an ent 
gen Stellen die Art und Weile, wie der Vf. dieles 
thut, nicht ganz gelungen findet: fo ift doch diefer! 
Zweck zu achiungswerih, um dabey über Einzelnhei- 
ten zu rechten. 

Sollte das Buch in einer vierten Auflage heraus) 
kommen: fo wird hoffenilich der Vf. die zahlreicher 
Mängel verbeflern, deren einige wir oben angezeig! 
haben. 
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nicht das geringe Neue oder Iniereflante darin auffindef 
kann. Zwar haben fich in diefe Compilation keine Un‘ 
richtigkeiten eingefchlichen ;; doch. bleibt fie bey alledem 
fur den praktifchen Bienenzüchter ungenügend, und biete 
dem [chen erfahrenen eben fo wenig nene Kenntnille dar i 
Für den Anfanger it fe noch unbranchbarer, weil fie il” 
nirgends belehrt, ja nicht einmal nur Andeutungen für df 
täglichen Vorkommenheiten grebt. Daher ilt felbft der © 
ringe Preis fur diefes Handbüchlein noch viel zu hoch, 4% 
mal da auch Bruck und Papier fich nicht empfehlen. 
R. — 
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1) Navamune, b. Klaffenbach, und Harur in Com- 
milfion bey Hemmerde und Schwetfchke: Das 
Sulzaer. Thal, oder hiflorifche Idarftellung von 
Stadifulza, der Saline Neufulza, dem Schlo/fe 
Saaleh und der Mudelsburg, von Wilhelm Hein- 
rich Gottlob Eifenach, Pfarrer ‚und Adjunclus 
zu Stadt- und Dorf-Sulza. Zum Beften der Schu- 
len in Stadtfulza. 1821. XXI- u. 1298 3. 
(12 gr.) 

2) Naumsung, b. Bürger: Die Huinen der Jiu- 
delsburg und des Schloffes Saalek, in ihren hi- 
fiorifchen Beziehungen dargeliellt, mit vrkundli- 
chen Beylagen und Zeichuungen, auch einem dop- 
pelten Anhange, von C. P. Lepfiùs. (Auch unter 
lem’ Titel: /Mittheilungen aus dem Ü&ebiete fi- 
fiorifeh - antiguartifcher Forfehungen. Heranisge- 
‘geben von dem "Thüringileh - Sächl. Verein für 
Erforfchung des vaterländilchen Alterilhums. Vier- 


tes Heft.) 1324. 108 4. (5 Thir) 


7 
N ach einer kurzen Schilderung der Gegend von 
Sulza. (Ss. 1 FR) rd. 2 in ler. Schrift -No0.4E ‚8:3 
die bekannte Stelle des Tacitus (Annal. XIE. c 57) 
von dem Kriege -der Katten und Hermunduren über 
_ den Befilz eines [alzreichen Stromes vollländig abge- 
druckt, mit einer Ueberfetzung begleitet, und auf die 
an Salzuuellen fo reiche Saalgegend bezogen. Diele 
Stelle ifi bald von diefem, bald vonjenem der Jelzi vor- 
handenen Salzwerke gedeutet worden. So hat z. B. 
der durch unermüdeten Forf[cherfleils und Sireben nach 
Kiftorifcher Treue. achtungswerthe.J. F /luldener in 
emer Abhandlung: de Caltenburgo, cajirosgäondam 
a a procul a falinis Francujinis exjiructo 
ge (Francon, 1757. 4) die. Meinung einiger älte- 
ERY Schriftfieller , dafs man dabey an das Salzwerk zu 
Frankenhaufen ‚denken müle, mit vielen Gründen 
m ae 8efucht, worin ihm J. G. S. Schwabe 
(in BORC AN de monimentis quibusdam [epulerali- 
bus Suchfenburgieis, Lepf.. Arae 8. pP 107 fa.) 
durchgängig gefolgt if. Eine ausführliche Beurthei- 
lung derlelben findet fich in P. BET oti hetita 
Hermundurorum ete. opera et fiudio J. H. M. Er- 
nefüi. T. I. Norimb. MA 280 /gg. 293. In 
diefem Werke, fowie in J. H. Jungii lib. de jure 
falinarum tum veteri, tum hodierno (Gotting. 1743. 
4) p. 87. /yg., find noch andere Erklärungen diefer 
Stelle des Tacitus gefammelt, welche man auch auf 
FERN. -2..4397. Dritter Bard. 


die Salzwerke. zu Artern (f Düfchings wröchentl. 
Nachr. 1778. 22 St.) und zu Salzungen bezogen hat. 
(S. Schultes Henneberg. Gelch. I. 379. Anm. A.) 

Neuerlich hat die Vermuthung derjenigen , welche 
jenen [alzreichen Strom von der thüringifchen Saale ver- 
fianden willen wollten, an Hn. Hofrath /lerchard und 
Hn. Confiftorialrath Dr. Jleen lehr gewandte Verthei- 
diger, gefunden. (S. auch Hn. Lepfius Schr. AONA, 
weicher derlelben ebenfalls nicht abgeneigt it.) Dage- 
gen haben Ichon früher H. B. Wench (in der Bell. 
Landesgefch. 2 B. S. 93 fg.), < E. Chr. Schmidt (in 
der Gefch. des Grolsherzogthums Helfen 1B. $.15 ff.) 
und Rommel in der Gefch. von Heffen I. Anni. $. 25. 
N. 49 die fränkifche Saale dafür gehalten, an welche 
ch auch neuerlich der Rec. in dem Literaturbiatte 
zum lVlorgenbl. 1824. No. 97 anreiht, der Folgendes 
darüber erinnert: „Die Grenzen des alten Katlen- und 
Termenduren- Gebiets zu der von Tacitus genau be- 
zeichneten "Zeil (im .J. bs m. Ch.) deuten offenbar 
jenen namlofen Salzfluls nicht auf die fächßifche, fon- 
dern auf die fränkilche Saale: denn nach dem von 
Morelli entdeckten Fragmente des Dio Caffıus (Dion. 
Caf. fragm. a Jac. Morellio edita.: Bafani 1798. 
p. 32) hatte der römilche Feldberr Domitius Aenobar- 
bus den heimathlos unıherfchweifenden ilermunduren 
auf dem damals (im Beginne der chrifilichen Zeitrech- 
nung) von Einwohnern entblöllen nördlichen Ufer der 
Donau WVohnfitze angewiefen, wo wir fie auch in 
der Germania des Tacitus (c. 41) wieder finden. 
Wenn wir nun annehmen wollten, das alte Hermun- 
durengebiet hätte von der Donau bis an die Ufer der 
fichkichen Saale gereicht, welche übermäüfige Ausdeh- 
nung eines nicht allzubedentenden germanilchen Völ- 
kerfammes bekäimen wir dann! Ueberdiefs hat man 
in dem vergangenen Jahre, im Flulßsgebiete der frän- 
kilchen Saale, innerhalb des alten. Gaues Grabfeld 
des Gravionarian des Piolemäus, zahlreiche altgerma- 
nifche Gräbermalfen entdeckt, die offenbar einen katti- 
fchen, Urfprung verraihen, und diefe Gräbermailen 
müffen in diefem Streite wohl entfcheidender fevn 
als eine annoch problematilche heilige Stätte, © Man 
eht hieraus, dafs die Unterfuchungen über diefen 
Gegenftand noch nichi gefchloffen find, Sondern dafs 
derfelbe aufs Neue einer Sorgfältigen Prüfung unter- 
re Werten- verdient. TR As der 
ältefien Chronikenfchreiber von Sulza, Matthias Wille, 
delen TJop-Haligraphia Sulzenfis (Jena 1670. 4.) 
von Hn. Eyenach Nleilsig, aber nicht immer mit ge- 
höriger u: benutzt worden ift, angeführt, dafs 
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Sulza Ichon zur Zeit der Hermunduren angebaut 
und bewohnt gewelen feyn möchte. Noch unfait- 
hafter il 
cher eine handlchriftliche Gefchichte des Salzwerkes 
Neufulza hinterlaffen hat, dafs der Ort Sulza im J. 
589 von dem Kaifer Mauritius vertheidigt worden fey, 
welshalb derfelbe auch als Schuizpation in dem Stadi- 
fiegel geführt werde. So bemühi fch auch Wille ver- 
geblich, zu beweifen, dafs die Gefandten des griechi- 
fchen Kaifers Nicephorus iın J. 803 von Karl dem 
Grofsen in dem Schloffe zu Sulza empfangen wor- 
den (!)., — Lauter Hlirngefpinnfie, die unerwähnt 
bleiben konnten, und für den Vf., ohngeachtet er ih- 
nen nicht beyfiimmt, dòch kein günfliges Vorurtheil 
erwecken. — S. 7. Ueber den Umftand,  dals Kaifer 
Otto Il im J. 980 den Ort Sulza dem Stifte Merfe- 
burg gelchenkt habe, findet fich wenigflens in dem 
dafigen Domarchive keine Urkunde mehr. Ueberhaupt 
vermag der Vf. dafür font keinen Gewährsmann an- 
zugeben, als Matth. Dre/Jer de praecipuis Germaniae 
urbibus p. 444. S. 9 — 11 folgt ein Diplom Kaifer 
Conrads II vom J. 1029, worin derfelbe dem bisheri- 
gen Dorfe Sulza Stadtrecht ertheilt, gegen defen Aechi- 
heit von Schultes (im Director. diplomat. 1. 145) 
Zweifel erregt werden, die fch wohl nicht cher völ- 
lig löfen lafen dürften, bis es in der Urfchrifi aufge- 
funden [eyn wird, da Chr. G. Buder, in der nützl. 
Samımml. verfch. meiliens ungedrucklier Schriften, Berichte, 
Urk. u.f. w. S. 427, (fa die einzige Quelle, aus wel- 
cher Hr. Erfenach die diplomalifchen Belege zu feinen 
Behauptungen 'hernimmt), das Archiv nicht genannt 


hat, im dem diefelbe aufbewahrt wird, und er fich in ` 


Allgemeinen die gröflsie Nachläffgkeit und die aullal- 
lendften Fehler darin zu Schulden ’kominen liefs, wie 
bald an einigen Beyfpielen dargeihan werden foll. 
Soviel it ausgemacht, dafs diefes Document, nebfi. dem 
S. 12 ff. abgedruckien vom J. 1062, zu Merfeburg 
nicht anzuireffen ift. Letztes hält -Schultes a. a. O. 
S. 175 für verdächtig. S. 14 ff. In der Urkunde vom J. 1063, 
worin der Erzbifchof Siegfried zu Mainz der von dem 
Pfalzgrafen Friedrich HI gefüfteien Propftey Sulza den 
Zelinten dafelbii, in den dazu gehörigen Orlfchafien und 
außerdem in zwölf umliegenden Dörfern, zueignet, 
find folgende Worte aus dem Original zu verbellern. 
5. 14.2.4 mogontine. Z.7. Haduige. Z. 10. confiruret. 
Z. 16. Gozzerfiete. Uffenlebe. Tutenlebe. Trumme- 
fiorf. Z. 17. Rodarfiefiorf. Gebenfiete. Z.18. Sua- 
bartefiorf. Wicherflete. Tlogerftete. Z. 19. Geren- 
fiete. Balzenftete. Z. 21. Sulzza. atterminaul. Z. 24. 
millo; Jub cuuf — Z. 30.modiof. Z. 31. uaforum 
— feruieium. — 8.15. Z. 7. dominice. Z. 9. Actum 
cfi apud Doroloch. — Von dem Schenkungsbriefe 
Kaifer Heinrich’s IV vom J. 1064 (S. 16 — 18) haben 


wir im Augenblicke keine aus dem Original genom- 


mene Abfchrift zur Haad, um über die Treue des‘ 


Ahdruckes urtheilen zu können. S. 19. Das Vermächt- 
nils Gangolf's von Ebersberg au das Kloer Sulza 
{:heint einer weit [päteren Zeil anzugehören, als der 
yf. glaubt, — S. 22 — 29. Die fo oft nłchgefchrie- 


die Angabe des M. Joh. Grubius, wel- -< 


benen, zum Theil fabelliafien Erzählungen über die 
Ermordung des Pfalzgrafen Friedrich IH, den Sprung | 
des Landgrafen Ludwig vom Giebichenfiein u. [f w. 
werden hier ziemlich weitläuflig wiederholt, der Name 
des Klofters Neinhardsbrunn von einem Töpfer Rein- 
hard und Zfcheipliz, von Supplieiun: abgeleitet (!!). 

S. 34 — 36. In der Urkunde Kailer Conrads IHE 
vom J. 1144 find, aufser derchäufig unrichligen Inter- 
punction, folgende Fehler zu verbellern. S. 24. Z. 23.1. 
Cunradus fi. Conradus: Z. 24. Pr incipalem 
LEEU OLEU nE dETEN ECT R RL TI. Verf 
gire eiusgue. SZ 3 fecerant fi. Zrade- 
rent. Z. 6 {E in uilla melleren et im uilla pume- 
niz aigue sin uilla hoeuwitha — et dimidium. 
Z. 11. interpofita con fiantia ut. A N N E 
dianam. 2. 15 fo nalitura firma effe decerni- 
mus». Z. 220tam fi. tams 2. 25. ecclefia proprie- 
tatif Jure fr audata erat — Z. 31. omni t empo- 
re uite [ue ll. omni tempore, vitae Jfuae. — 8. 36. 
Z. 6. aliguid Î. aliquo. Z. 9. decernimus h. 
determinant.. L. 24. Indistione. Zr 96. .- Ange 
uero regni — Data.efil. — Es wäre vielleicht zu- 
reichend gewelen, wenn ‘der Vf.. diefe und andere 
aus Buder entiehnte Urkundeir blofs überfeizt, nnd 
auf jenen Schrifilieller verwiefen hätte, anflalt Ueber- 
letzung und Original zugleich in fein Buch aufzuneh- 
men. — S$. 33 IF enthalten einen Auszug aus /Pille, 
worin der inhalt eines Pfortaifchen Klofterbriefs von 
J. 1186 angegeben wird, der noch vollfiüündig in dem 
Nenhöferifchen®Copialbuche der genannlen geiflichen 
Stiftung zu finden ilt S. 39.wird-gelagt, dafs in ei- 
ncr Fehde der Grafen» von Orlamün-de mit dem Land- 
grafen Ludwig Iil der Flecken Tellingen aulseror- 
denilich gelitten haben, und Weimar zerfört worden 
feyn fell. Das Letzte behaupten wirklich mehrere Ge-. 
fchichifchreiber,; in Anfehtng Mellingens ilt es wohl 
blolse Vermuthung Willens, die auf keinem glaub- 
würdigen Zeugnifle beruht. Ueberhaupt find die Be- 
gebenheiten der verfchiedenen Fehden der Edeln Thü- 
ringens mit den Landgrafen nicht felten von den Chro- 
niften mit einander verwechfelt worden, und es 
it auch in diefem Puncte beym Gebrauche derlelben 
behutfaıme Vorficht nötlig. 

Nach S. 40 follen die Schlöfler Sulza und Hal- 
henrug von dem Landgrafen Ludwig von Thüringen 
im J. 12236 zerfiört worden [eyn. Das leizie verleizt 
Wille, gewien Spuren von altem Gemäuer folgend, 
auf die Sonnenkuppe, in die Nähe von Sulza. Doch er- 
hellt fchon aus deu angeführten Worten Johann Foh- 
ten’s, dals diefe Schlöfler im Ofterlande gelegen haben, 
womit ‘auch das noch ungedruckte Chronicon Mu- 
ringie. Monächt Reinhardsbornenf. übereinfimmt, 
in welchen he Sulz’ und Äalkenrubhi oder Fialken- 
ruch gelchrieben find. — S. 41 ff. Die hier erwähn- 
te Heusdorfilche Urkunde ift noch vorhanden. Wir 
theilen das Wichligfte daraus mil: „Vas Heinricus 
— Luntgramus Thuring. — protefiamur, guod, cum 
apud monafterium Saneiimortelium ordinis fanelt 
Benedici in Hafdorprı in nofiro territorio SEa, 


85 Na Mies re. Y 


Singulis annis nundine agereniur et nos eas munus 
“tiles infi monafierio videremus, de confenfu Hein- 
TEE cerne ‚de Appolde aduocati'dieti 
Mon after ti „ CUI Irıiginta marcas urgenti dedimus, 
ut et pfe zuri, guod habebat in celebratione nundi- 
narum ipfJaruin renunciaret penilus, et ad locum no- 
bis defideratum magis guem vellemus jam dictas nun- 
dinas iransferremus, nullo contradicente in uillam 


ff : $ 5 T 
nojtram Sulze de confenfu capituli monafierii 
Prenominati et predich pincerne transtuhmus nun- 


ae Jepe dictas, nec protefiumur aliguid aliud nos 
mijja, nıfı ufum jrustum, quem ex eifdem nundi- 
wig confegui ualeremus — Datum in Yfenach Anno do- 
a Hillefimo  dusentefimo quadragefimo primo; 
2 AT 5 .. 0% . 
Jerlo Nonas Harci., — Im J. 41266 ertheilie Land- 
Er Albert won Tli. dem Stifte Merfeburg alle Ge- 
ichisbarkeit der Propfiey Sulza. Das darüber ausge- 
Bis Dort: weicht in dem auf $. 42 fl. befind- 
Pe OR wur in wenigen Worien von den 
do u 2 DA jire A KEA 2.22: 
de, ng nafiro a eprfeopo — Z. 27. uen- 
čcauimis. Z. 29. Nolentes, ut nec per nos 
e per noftros.— 2.21. Acta funt heebroujfz.— 
‚In anderes Document von dem nänlichen Jahre, wo- 
rin derfelbe Landgraf dem. gedachten Stifte das Pairo- 
Nalrecht über die»Propfiey Sulza verleiht. (S. 44), 
kommt fat durchgängig mit der Urfchrifi im Merfe- 
burger Domarehive überein. — 5. 45— 50. Ohne Be- 
denken konnte der Vf. die fabelhaften Erzählungen 
von den Urlachen des Verfalls der Saline zu Sulza in 
früheren Zeiten, welche bey Mille vorkommen, nút 
Slillfchweigen übergehen. S! 53, wo von der Verfe- 
lzung der beiden Stifter Bibra und Sulza nach Wei- 
mar die Rede iü, hätle der beiden in Würdtwein 
commentat. de Archidiaconastu Praepafiti Eccl. col- 
W B. Mariac Virg Erfordienfis in Comitatu ie- 
'ernberg, (Mannhemii 1790, 4) enthaltenen Documente 
om 14 Jul. 1453 (N. CXIX. p. 335 yh und vom 9 
uly 1484 (N. CXXVI p- 363— 372), fowie des Te- 
laimenies llerzog Wilhelms vom J. 1461. in Jovizs 
1 warzburgifoher Chronik (f. Schoetlgen..et Freyf- 
TE plomatar. et jeriptor. ete. IT. I. p. 537 —-539), 
ia Be da follen. Die nun folgenden Nachrich- 
Er Bee = grölstentheils auf Unglücksfälle, wel- 
rer. Je In en ganzen Ort, oder einzelne Bewoh- 
var er ER haben, auf die in dem Salz- 
Menen Varie ERT o N 
neuer, vornehmlich zA Fe A die Erbauung 
$, 69 aus IR enteke licher Hiufer, und find bis 
al RA 1. l Ohngeachtet die der fille- 
Jehen chri vorgedruckten il diel ler F d 
. . ~ gy E Fe} e 3 
des Verfalffers in keiner Bei Ans le Be Ar | A e 
Sur hat lich doch „ng mit derGelchichte von 
ulza fiehen, hat fich doch Hy Elfen, ö 
ten ki le Ib » Erfenach nicht enthal- 
n können, dieleibenS. 71 — 73 , R 
J recht, der BER "u wiederholen (!). — 
as Verzeichnils der Pfarrer und ~ ' 
Stader i a nd Schulichrer von 
adtfulza im Papfiihume und feit g 3 i 
na E R E, 5 der Reformation 
2 108) itatle ica aus Wurd tens angeführter 
ci if S “4 i +3 1 A Br 3 F . 
EA EL: (p 35 fi, vergl. p 105) vermehren jalen. 
n Die Gelchichte der Schlöfler Saalek und Budels 
2 TI Fi 2dels- 
re (S. 109— 129) iñ aus des Hn. Landrath Lepfius 
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älteren Abhandlungen über diefelben, nämlich der 
hiftorifeh - diplomatifchen Nachricht von der Berg- 
vefle RAudelsburg, in Weifse’s Mufeum für die [ächh- 
[che Gelchichte, Literatur und Staatskunde 1B. S. 149 ff., 
und der Genealogifchen Nachricht von den Schen- 
ken zu Saalek, Naumburg, 1800 (2 Bogen) ge- 
fchöpft. — _ Jetzt lielert Hr. Lepfius, der [chen im 
zweyten Heite der Mittheilungen u. f. w. die in 
Gottfcechajcks Rilterburgen (5 Thi. S. 287 f.) und die 
Thüring. Provincialblatter (Jahrg. 1822 S. 79 SE) 
aufgenommenen Erdichtungen der 7 aubrifchen Chronik 
von diefen Burgen geprüft und widerlegt halte, eine 
neue; weit umfaflendere Bearbeitung ihrer Gefchichte, 
zu deren Anzeige wir nun übergehen. 

No. 2. Die Trümmer- der Schlölfer Aludelsburg 
und Säalek erheben fich auf ihrem Felfengrunde auf 
der lüdlichen Grenze des k. preufl. Herzogiliums Sach- 


Ten, im Naumburger Kreife, in geringer Entfernung 


von Kölen. Von den ältefien Schickfalen beider Schlöl- 
fer ift eben fo wenig etwas Sicheres bekannt, als von 
der Zeit ihrer Erbauung. Man hat -die des Schlofles 
Saalek, ohne halibaren Crund, -Karl dem Grolsen 
zufchreiben wollen. Ueber den Urfprung und die 
Gelchichte der Aludelsburg, deren Benennung ‚von 
Vielen ganz unrichtig von dem Namen Audolf abge- 
leitet wird, ih in älterer und neuerer Zeit viel gefa- 
belt worden. Der Gau oder Grafenbezirk, in welchen 
die Gegend von Saalek und Rudelsburg gehörle, läfst 
fch zwar nicht mit Gewifsheit befiimmen; doch if 
es nichi unwahrfcheinlich, dafs die Graffchaft des 
Markgrafen Otto von Thüringen diefelbeg in fich be- 
griffen habe. Es it nicht zu bezweifeln, dafs fie in 
den frübeflen Zeiten Einem Gebieter unterworfen. wa- 
wen. Darauf deutet nicht nur die nahe Nachbarfchaft 
und die Lage beider Burgen gegen einander, f[ondern 
auch und hauptfächlich der Umland, dafs nach den 
alten Grenzbelchreibungen das Gebiet der Voigtey 
Saalck fich bis an die Mauern der Rudelsburg er- 
fireckte. Ganz unerklärbar würde es feyn, was den 


oder die Erbauer der Weiden Burgen veranlallen konn- 


te, in’einer lo ifolirten und unwegfamen, von allen 
öffentlichen Verbindungsfivafsen entfernten Gegend 
felie .Schlöfler anzulegen, wenn wir nicht annchmen 
dürften, dafs-ehemals die Strafse von Naumburg nach 
Erfurt und Frankfurt durch dss Thal gegangen. 

S: 16—20. Erfier Abfcehnitt. Aeltefte Nach- 
richten von Saalek und den Vorsten zu Saalek im 
Men und zu Anfange des 13ten Jahrhunderts. 
Aus den älteilen Urkunden, welche des Schlofles Saa- 
lek erwähnen, g&hi hervor, dafs defen Befilzer mit 
einer voigieylichen Gewalt bekleidet waren, wovon 
fie fich Vögte- (Advocati) naunien. Sie gehörten zu 
einen freyadelichen Gelchlechte (dem Herrenfiande jener 
Zeit). Schon in der Urkunde, in welcher Bilchof Udo I 
zu Naumburg dem Klofier Pforta die bey deffen Verlegung 
ven Schmöllen in hiefige Gegend dazu gelchlagenen Gü- 
ter zueignet (im J. 1140), erfcheint Hermannus Advoca- 
tus de Saleke unter den Zeugen. — Der Taufchvertrag der 
Markgrafen Dietrich zu Meifsen mit dem Klofter Lausnitz 


37 TA 
(S. 17) fcheint zwifchen den Jahren 1495 und 1206 abge- 


ichlolfen worden zu feyn. — S. 18 wird aus dem S. 74 voll- 
fiindig abgedruckten Zeugnille des Propftes Conrad zu 
Erfurt in der Rechisfache des Kloliers l’forla mitedem 
Klofer zum neuen Werk zu Halle über die-von Her- 
mann, Voigt zu Saalek, erkauften Grundfiücke vom 
J. 4492 gegen die gemeine Meinung, dafs erit im 
43ten Jahrhundert die erften Spureu vom römtichen 
Recht in Deutfchlaud fich zeigen, gefolgert, dals ein, 
zeine Begriffe und Lehren dieles Rechistyfems "mit 
der römiichen “Terminologie fcehon damals in Uckung 
gewelen find: Bey “diefer Gelegenheil können wir 
nicht mit Stillfchweigen übergehen, dafs laut - einer 
Nachricht in v. Palckenfleins Erfurtifeher Gefchichie 
S. 72 die Mönche des Klollers Pforta im J. 1212 dem 
Stadtrathe zu Erfurt „ein altes, 1137 gefchricbenes Buch, 
Jarinnen Kaifer Jufiinians L Geleize und Rechte Zu- 
fanımengelragen waren (Corpus Juris eivulis)“, gege- 
ben haben folleñ, wobey üch der \ erfaller diefer Nlüchil- 
gen Compilation auf -cine unter dem Texte mitge- 
heilte Urkunde und auf Zacharias Hogels von ihm 
tleifsig benutzie handlchrifiliche Chrorik-fützt, welche 
in der Bibliothek des geililichen evangelilchen Mini- 
fkerinms dafelbfi aufbewahrt wird. Doch [agi die er- 
fie blofs: '_ „ Portenfes vero univerfis civibus, pro 
munimine ejusdem contrackus, Jus. Civile, ei- di- 
nidiam Marcam exhibuerunt, quam an monımentunı 
facti, communem utilitalen mar! civitatis defiinan- 
dam decreverunt,“ und enthält nicht ein Wort da- 
von, dafs das Buch im J. 1137 gefchzieben fey, was 
aus Hegel hinzugefügt wird, der aber biofs die be- 
kannte Erzählung von der m dem angeführten 'Jah- 
re bev Einnahme der Stadt Amalfi erbeuteten Hand- 
fehrrift der Pandekten wiederholt. Nach unferer Mel- 
nung läfst Bch der Ausdruck jus civıle wohl am 
fügliehfien von der für die Belläiigung dieles Vertrags 
in. das fiädiifehe Aerar zu enlrichtenden Abgabe er- 
kliren. — Der Umäand, dafs die Voigle zu ‚Saalek 
Sehr oft bey den Verhandlungen der Bifchöfe zu 
Naumburg als. Zeugen verkommen, deutet auf ein 
amitliches Verhälinils- derfelben zu dielen, und recht- 
fertigt die Vermulhung, dafs hir voigteyliches Amt in 
Bezug auf das Stifisgebiet gelianden habe. Es ifi je- 
doch nicht. anzunehnien, dafs fic daffelbe im Namen 
und Auftrag der Bifchöfe ausgeübt; denn die Schutz- 
und Schirm - Gerechtigkeit über das Hochfüfi, und folg- 
lich die Gerichtsbarkeit im Stifisgebirte, gebürte den 
Markgrafen zu Meilsen. \Woahrfcheinlich verwalteten 
alfo die! von Saalck die Voigley. im Stifie, oder in 
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einem gewillen Bezirk» deffelben, in Auftrag und als | 


-lebn der Markgrafen in der Eigenfchaft als Unter 


vorgtes Mit dem Verfchwinden der Voigie von Sai 
lek hörte diefes Verhälinils auf, und die J,ehensher! 
lichkeit über Saalek ging auf die Bilchöfe felbfi üben 
von welchen die folgenden Befiizer des Schloffes dal 
felbe 'zu Lehn trugen. E 
Zweyter Abjehnitt. _ Aeltefie Nachrichten voll 
Rudelsburg won Finder des lten bis zur Müle de) 
413ten Jahrhunderts. 8. 20 — 29. Die »Budelsbuß 
(nach älterer Schreibart Pottilsberg‘, Hothelebeshurcht| 
Siuilderöisberg u. f w. gehörte unter diejenigen Be 
fitzungen, welche die Markgrafen zu Meilsen vol! 
den Jilchöfen zu Naumburg zu Lehen trugen. Hu 
Eee ET 
I vom J. “rwähnung gefchiehl 
fand daher.ohne Zweifel blofs als Burgmann in Diem) 
fen der erfien, und war nicht Eigeniliiüimer des Schloß 
fes. — -S. 21 Ha wird, nach dem Leilfed:n eines D@ 
cumenis vom J. 1233, der Unterfchied zwilchen că 
firum und oppidum durch Befebreibung der noch vor! 
handenemw Ueberrefle der Rudelsburg und.die Sitte, diè 
Wohnungen der Burgmämer und übrigen Dienfileuif 
des Schlolfes aufserlalb der eigentlichen Burg (dem) 
cafiro) in einem belonderen, ummauerten Raume, un 
fo anzulegen, dafs hiedurch der Zugang zur Burg noch 
mehr gedeckt wurde, gründlich erörtert. Daraus, dal 
mehrere eines. Gelchlechis, theils zu gleicher Zeil 
iheils nach einander, unter den Burgmännern aufge 
führt werden (im J. 1272 zählte die Audelsburg zeb” 
Caltellane), geht hervor, dafs ihre Verrichtung erblich 
und mit gewifien Lehen (Burglehen) verbunden gel 
wefen fey. Nur die äulsere Burg, das oppakum, wall 
den Duramännern eingeräumt Sund. gemeinlchafilie® 
nach Gauerbenrecht verliehen; das Ca/firum blieb eine 
unmittelbare Befilzung der Landesherren. — Aus el 
nigen S. 27 IF. mitgetheilien Auszügen aus der Naun 
burgilchen Kalhs - Kämmereyrechnung vom J: 134% | 
wird gefchloffen, dafs die Bürger zu Naumburg dé | 
mals wiederholte Züge gegen die benachbarten Buf 
gen und iillerliize unternahmen, und dafs infonde” | 
heil auch liudelsburg in diefe Fehde verflochten wah 


und, wie es fcheint, von den Dürgern ertürmt und 


zerfiört wurde. S.-27. Z. 11 muls die Abkürzund] 

cu cum bedeuten, und 9.23. Z.4 illorum gelelen wel 

den. Auch zweifelt Rec. ander-Pichtigkeit der Schreib 

art Äervenberg, da lonh Jeverinberg vorzukomm&!! 

pflegt. 
Der Befchluß folgt im nächfien Stuck.) 
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4) Naumsune, b. Klaffenbach, und Harre in Com- 
milfioan bey Hemmerde und Schweilchke:- Das 
Sulzaer Thal, oder hifiorifche Darjfiellung von 
Stadtfulza, der Saline Neufulza, dem Schlojje 

o Saalek und der Rudelsburg, von Wilhelm Hein- 
rich Gottlob Eifenach u. Sf. w. 


2) Naumnono, b. Bürger: Die Ruinen der Rudels- 
Durg und des Schlo/Jes Saalek, von ©. P. Lepfius 
ul w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


i EN Abfehnitt.  Abfiammung -der Schenken 
zu Säaulek, _Gefchichte derfelben von der Erwer- 


bung, der Herrfchaft Saalek bis zu deren Verkauf 
an das Sifi Naumburg (1344). S. 29 — 40. Von 
der Abkunft des thüringifchen Gefchlechis der Schen- 
ken it nur foviel bekannt, dafs fie urfprünglich die 
Herzfchafi Vargula in Thüringen befalsen , "wovon fie 
fch früher Herren, Später Schenken von Vargula 
nanulen. Vielleicht find wir berechtigt, Folgende, 
welche in einem Gunfi- und Eignungs- Briefe des Land- 
grafetı Hermann von Thüringen vom J. 1199 erwähnt 
werden, zu diefer Familie zu zählen. Notum fieri 
volumus, heilst es in diefem das Klofter Ichtershawfen 
beireflenden Documente, quod de familia nofira 
malrona quedam de vargla Hedewiga no- 
mine deo deuota. urdua Cunimundi (wahrfchein- 
lich desjenigen Kunemund von Vargela, welcher im 
BI eA Seriptor. I. GT. I. p, 772) 
I in einer Heusdorfilchen, noch ungeuruckien 
Urkunde erwähnt wird) contulit pro rerredio anima- 
rum Jtktorum fuorum Cunimundi cogno- 
Pe a u & et Cunimundi gur dicebatur fi- 
er ze WE rg rın atıone, dom inice Cru- 
Ant. Me "talibeato fine debitum fol- 
en a Geor gio martiri et chrifii pauperi- 
bus ın L Zita cin, manfum unum fitum in 
E argila Are Succedente autem modico tempore. 
placuit fitzo ejusdem Hedew ige Cunimundo 
cognomen to TUE e C- qui etiam in prefatam do- 
naiionem cum jratribuj Juif confenfit. et P = op D Ta m 
filiam et f liam J P e ET aE a rate Ten OT > 
fealei in codem o;Jerre cenobio, guod et fecit af- 
hanans ires manfof in uilla var gilin Prefenle ma- 
re et fratre Cunimun do erı/po et confenlien- 
te. — Predi tus quoaue fidelis nojter Cunimundus 
magnus prejente matre et frairibusetguibusdam 
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heredibus apud nos meritis fuis obtinuit. ut fı etc. 
Der /Harfehall Heinrich kommt auch unter den Zeu- 
gen vor. — Dals die Schenken von Varıla, Dorn. 
burg und Tautenburg eines Stammes find, hat auch 
Val. Frid. de Gudenus in fyllog. varıor, diplomat, 
p- 323 gezeigt, wo auch in Kupfer geftochene Siegel 
derfelben angetroffen werden. — Dals die Herrfchaft 
Tautenburg zu den ältefien Befiilzungen des Schenki- 
[chen Gefchlechts gehörte, möchten wir wenigftens 
nicht, wie S. 31 gefchieht, aus der Infchrift an der 
Schlofscapelle zu Tautenburg, angeblich vom J. 1232, 
[chliefsen, da uns diefelbe, wenigfiens in Rückfichi 
auf die Jahrzahl, zweifelhaft vorkommt. S. 34. Z.3 
muls es 1222 und Z.4 Nottleben (im Original der Ur- 
kunde : Nottheleyben) heilsen. 

Vierter ‘Abjehnitt. Nachrichten von ‚den Schen- ` 
hen zu Rudelsburg aus dem Haufe Saalek und fer. 
neren Schichfalen des Schloffes bis zu deffen TARTA 
chem Verfall, von der Mitte des 14 bis zu ya 
des 17 Jahrhundert. $. 40—47. Wann die Rudels- 
burg an die Schenken von Saalek gekommen, mit 
welchen Zubehörungen, und in welcher Eigenfchaft 
fie diefelbe heleffen — darüber vermag man keine be- 
friedigende Auskunft zu geben. Der Umiltand, dafs 
nunruehr Rudelsburg häufig blofs die Vefie genannt 
wird, läfst vermuihen, dafs dielelbe damals noch ein 
wohlbefeliigter Platz gewelen, der den Schenken mit 
der Verbindlichkeit verliehen war, ihn zum Dienfie 
des Lehnsherrn in fietem Vertheidigungsfiande zu er- 
halten. Die Abfammung der folgenden Befitzer des 
Schloffes läfst üch nicht mit Sicherheit angeben. Der 
V£.mulste fich alfo damit begnügen, ihre Namen, und 
was fonfi von ihnen bekannt geworden, in danst 
gifcher Ordnung mitzutheilen. Dafs der Kurfürf, Frie- 
drich von Sachfen im J. 1450 mit 18000 Mann in 
Thüringen eingedrungen fey, fcheint uns nicht glaub- 
lich, da andere Nachrichten nur von 1800M. reden “Al 
die Familie von Ofierhaufen ihre Wohnung sd qA 
Burg nach Kreipitzfch verlegt hatte, ging jeħe ihrem 
Verfall entgegen. Denn aus einer allen, vor dem 
Jahre. 1616 abgefalsten Belchreibung (ne den A 
Schön Erquichjiunden, welche m dem genannten Jahr 
in fünf Bänden herauskamen, und -von dem Rec. in 
mehreren bedeutenden Bibliotheken vergebens gefucht 
worden find) erhellt, dafs die Burg damals zwar noch 
in ziemlich gulem Zufiande gewelen , aber öde und 
leer geflanden, und dafs nur ein Hausmann oben 
wohnie, der die Fremden darin’ herumführie. Zu je- 
ner Zeit wurden noch hiswreilen Geiichistage auf der- 
[elben gehalten. Der dreylsigjährige Krieg verurfachte 
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den gänzlichen Verfall der Burg wahrfcheinlich durch 


Einäfcherung. Seitdem liegt fie in Trümmern, aber 
mit ihrem Untergange hörte ihr diplomatifches Da- 
[eyn nicht auf. Vielmehr befiand fie in diefer Be- 
ziehung bis in die neuelte Zeit, nämlich als ein felbi- 
fiändiges, fchrififälfges, mit Erb- und Ober- Gerichten 
ausgeltattetes Mannlehnrittergut, defen Befitzer zur 
Ritterfchaft des thüringilchen Kreifes gehörten, und 
Sitz und Stimme auf den kurfächfifchen Landtagen 
hatten, obgleich eigentlich weder Unterihanen, noch 
Nutzungen dazu gehörten, und die Gerichts - und 
Eigenthums- Grenzen diefes Ritterfitzes fich auf den 
Raum von wenigen Quadratruihen befchränkten, den 
die Ringmauern der Burg umfchloffen. Gewils ein 
[feltenes Beyfpiel publicifiifcher Geftaliungen, ‚wenn 
auch nicht einzig in einer Verfallung, die, wie die 
fächfifche, aus dem WVechfel der Ereignille und Ver- 
hältniffe früherer Jahrhunderte hervorgegangen, auf 
rein factilchen Grundlagen beruht. 

Fünfter Abfchnitt. Schichfale des Schlo/fes Saa- 
lek und der Herrfchaft, als fiiftifche Domäne von 
1344 bis 1659. S. 47 — 50. Nachdem Saalek 1344 
eine Domäne der Naumburgifchen Bifchöfe geworden, 
übertrugen diefe die Burghut und die Verwaltung der 
Gerichte und grundherrlichen Gerechtlame einem Voigt, 
der auch in Kriegszeiten die Verpflichtung halte, mit 
feiner reifigen Mannfchafi, als deren Hauptmann, ins 
Feld zu ziehen. Diefe Voigte waren in früherer Zeit 
fiets Adeliche. Was vom Bifchof Johann Ë zu 
Naumburg, der häufig auf dem Schloffe Saalek Hof 
gehalten, dort ein ausfchweifendes Leben geführt, und 
nach feinem 1352 plötzlich erfolgten Ableben eben 
dafelbft begraben feyn foll, erzählt wird, gehört der 
Taaubifchen Chronik an, und iĝ Fabel. -— Das Schlols 
gerieth nach und nach in Verfall, da dallelbe, bey 
verändertem Kriegswelen, aufgehört hatte, feiner vor- 
maligen Bellimmung zu entfprechen, und dem Bilchof 
„in Kriegen und Nöthen“ als ein ficherer Zufluchis- 
ort zu dienen; die Verwaltung des Amtes aber wurde 
mit dem, durch die Saecularilation der beiden Naum- 
burgifchen Klöfter St. Georgen und St. Moritz entlian- 
denen Klofteramte und dem Amte Schönburg vereinigt, 
und dem Beamten die Wohnung, früher im Geor- 
genklofter, fpäter in der Stadt Naumburg, angewielen. 
Seitdem blieb das verfallende Schlofs dem nagenden 
Zahne der Zeit überlallen; denn obgleich in der Fol- 
ge defen Wiederherfiellung beabfichtigt gewelen: fo 
i fie doch unterblieben. 

Die Anmerkungen, S. 51 — 72, enthalten zum 
Theil die Belege für das in dem Texte Gefagte, zum 
Theil weitere Ausführungen und Andeutungen damit 
verwandter Gegenftände. Der Mangel an Raum verbie- 
te uns, alles Intereflante auszuheben, was der Vf. hier 
aus dem reichen Schatze [einer Belelenheit und gründ- 
lichen hiftorifchen Kenntniffe mitgetheilt hat. — Beach- 
tung und fortgefetzte forgfältige Unterfuchung verdient, 
was Anm. 2 behauptet: wird, dafs nicht nur in der 
Bauart der Burgen, fondern auch der Kirchen die 
Franken den Thüringern und Sachfen als Mulier vor- 
geleuchtet, folglich nicht bey den Sachfen, fondern 
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bey den Franken der ältere, aus dem neugriechifch- 
römifchen hervorgegangene Baufiil fich gebildet habe. — 
S. 55. Anm. 30. „In einer Urkunde vom 10 April 
1181 eignen die Brüder Heinrich und Wernher von 
Stechow ihre, nach Frünkifchem Pechte inne gehab- 
ten Befitzungen zu Porfiendorf dem Kiofter Pforta zu, 
dem aber von einem dritten Bruder Gerhard defswe- 
gen 'widerlprochen wird, weil der Befitz hier nicht 
nach fränkilchem, fondern nach griechifchem Rechte 
beurtheilt werden müffe. Der Grund des WViderf[pru- 
ches wird dadurch nicht ganz klar; indels geht doch 
daraus hervor, dals das Jufiinianifche Recht damals un- 
ter dem Namen des grrechifchen in Deutfchland an- 
gezogen wurde.“ Eine andere Deutung diefer Benen- 
nung findet fich in (Joh. Ehrenfried Döhme’s) diplo- 
matilchen Beyträgen zur Unterfuchung der Schlefifchen 
Rechte und Gefchichte 2 Bd. 6 Th. S. 193, welche 
dahin geht, dals jus graecum Toviel fey, als jus fla- 
vicum. S. auch den Allgem. Anzeiger der Deutfchen 
1825. 133 $t. S. 1655 ff. — Anm. 79. S. 59. Dals 
unter dem während der Regierung des Bifchof Wick- 
bert zu Merfeburg (v. 1004—1009) diefem Stifte ge- 
fchenkten Julimborg oder Tutenburg dasjenige zu 
verfiehen fey, welches in der Folge die Schenken die- 
fes Namens belafsen, it von mehreren der Merfebur- 
gilchen Gefchichte kundigen Gelehrten behauptet wor- 
den. — Anm. 115. S: 63. Ueber den Mifsbrauch, der 
im Mittelalter mit dem Titel: Dei gratia getrie- 
ben wurde, f. Chr. A. Heumann de titulo Dei gra- 
tia. Gottings,1727. 4. Recuf. in Novae Sylloges 
differtationum P. II. p- 446 — 457, und Miüldener 
Antiquitat. Goellingenf. S. 55 E. — Anm- A21 ebend.z 
wo die Rede von dem Alter der Saualenflöfse ift, und 
angefuhrt wird, dafs bereils im J. 1259 Markgraf 
Heinrich der Erlauchte das Klofter Pforta vom Saa- 
lenflofszoll zu Kamburg befreyte, und dafs hiebey 
nicht an die Scheit-, fondern Lang-Holzilölse gedacht 


werden kann, "weiche letzte vermuthlich früher im. 


Gange war, sals jene. — Anm. 128 b. S. 64. Die 
Weimarifche Regifirande möchten wir nicht als Ur- 
kundenbuch im eigentlichen Sinne bezeichnen. — 
S. 70 — 72. Erinnerungen über die beygegebenen, (fehr 
gut geralhenen) Abbildungen (6 Tafeln), belonders 
über die auf Taf. IV u. V vorgeftelllen Siegel. Mit 
Recht wird bemerkt, dafs die Sphragifiik,.als hifto- 
rifche Hülfswilfenfchaft und Zweig der Kunfige- 
fchichte, noch viel zu wenig bearbeitet fey, als dafs 
nicht jeder auch noch fo kleine Beytrag dazu eine 
freundliche Aufnahme zu erwarten haben follie. — 
Von der Bedeutung der Sonne, des Mondes und der 
Sterne auf Münzen und Siegeln des Mittelalters kann 
vorzüglich J. G. Reuters im J. 1804 zu Nürnberg 
erfchienene -Schrift nachgefehen werden. — Möchte 
doch Hr. Lepjius die Zufage, eine möglich vollfiäu- 
dige Reihe der Naumburgifchen Bifchofsfiegel (vom 
42—16 Jahrh.) in einem der nächiten Hefte der Mit- 
theilungen den Freunden der Kunftgefchichte des Mit- 
telalters vorzulegen, recht bald erfüllen! 

Beylagen. 
fogleich näher zu befchreibenden Pfortlailchen Co- 


S. 73—91. Ein und zwanzig aus dem 


93 No. 132. 3. 
Pialbuche entlehnte Urkunden. — Gefchlechtstafel 
der Schenken zu Saaleh. S. 9%. — Anhang. A. Nach- 
richt von zwey handjchriftlichen Sammlungen der 
Pfortaifehen Hlofierbriefe. Die erfie, ein auf Per- 
gament ‚geichriebenes Copialbuch, ift jetzt Eigenthum 
der dafigen Schulbiblioihek, und wurde von einem 
Abte «des Klofiers in‘den letzien Decennien des drey- 
zehnten Jahrhunderts veranfialtet und angefangen, und 
von den Nachfolgern deflelben fortgefetzt. Aus der 
unter der Ueberichrifi: Exordium monafterti vorge- 
feizten Einleitung wird unwiderlprechlich gegen Bro- 
tuff und Pertuch dargethan, dafs die Schmöllner 
Mönche nicht erft eine Zeitlang zu Köfen gewohnt 
haben, ehe fie an dem Orte, wo jetzt die Landes- 
fchule Pforta liegt, ein Klofler gründeten. Die Zahl 
der in diefer Sammlung enthaltenen Documente ift 
970. Die zweyte wurde im J. 1536 auf Anordnung 
und unier Autorität des Cardinals und Erzbifchofs zu 
Mainz und Magdeburg, Albert, geferligt, und durch 
den Notarius /Veuhöfer nach den Originalen beglau- 
bigt, als der Herzog Georg zu Sachlen befohlen hatte, 
dafs diefe, zu gröfserer Sicherheit bey den damaligen 
Unruhen, in der Pleifsenburg zu Leipzig niedergelegt 
werden follten. Diefes Translumibuch ift auf fiarkes 
Papier gefchrieben, befieht aus 311 Blättern, “und be- 
greift 469 Urkunden in fich. Beide Diplomatarien 
haben für die Aufliellung der Gelchichte diefer und 
felbfi entfernterer Gegenden, fowie für die Berichti- 
gung der Genealogien der edeln Häufer Thüringens 
u. £ w., grolsen Werth. 

B. Ueber das Alterihum von Sulza, infonder- 
heit zur Gefchichte des Iilofiers dafelbfi. S. 101 — 
108. —. Ein Sonnenberg befindet fich auch zu Blan- 
henburg im Schwarzburgilchen in der Nähe des dafi- 
gen wülten Schloffes. — Zu der Gelchichte des Prop- 
les Friedrich zu Sulza, des zweyten Sohnes des Pfalz- 
grafen Friedrich und letzten Zweiges der Pfalzgrafen aus 
dem Haufe Gofek', S. 104 ff, können wir einige 
Nachträge liefern. Chr. A. H. Heydenreich in den 
Originib. Jllufir. Domus Jievernburgo - Schwarz- 
burgicae nimmt an, dafs diefer Friedrich V bey dem 
Ableben feines Vaters 1129 etwa lechs Jahre alt geg 
welfen, und im 26 Jahre (1135 oder 4134), auf Ver- 
anlallung feiner Muiter, wieder ins Klofter gegangen 
fey- Kenn de fabula faltus Ludovici Salır p. 4 
ie met liche Vollziehung der Heiralh dellel- 
ee uE hiter des Grafen Sizzo; Schöttgen 

e as % > er habe mit derfelben eine Tochter, 
Sophia, erigi Gemahlin des Landgrafen Her- 
mann von *®UMNEen, Zezeugt, ein Umliand, der aber 
noch des Sr E Beweifes bedarf: In den Annal. 
Bofovıen/. ın Lecanrd. Corp. hifi. med. aevi. P. I. 
P. 1016 heifst es: 4. 1196 Daniel Pragenfis Epifco- 
pus obit, pofi quem Fridericus filius Palati- 
ni de Putelendorf. ER Sollte "vielleicht S. 105. 
Z. $ anlatt Berwig Gerwig ( Gerwicus ) zu lefen 
feyn? — Der Propfi Heinrich (Heithenricus, Hein- 
dinrieus) kommt noch in einem: Georgenthiler Klo- 
fierbriefe v. J. 1195 und in einem’ das Klofter Laus- 
miz betreffenden Documente von {196 vor. Ein Propft 
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Hermann wird bereits 1128 (f. eine Ichtershaufifche 
Urkunde des herzogl. geh. Archivs zu Gotha N. 19) 
u. 1236 ([. ein ebendalelbfi aufbewahrtes Georgentha- 
ler Diplom N. 34), und zuletzt 1252 erwähnt. Nach 
Otto ii Dietrich (Theodericus Praepofitus major de 
Sulce, wie er in einem Georgenthaler Klofterbriefe heifst, 
an welchem fich feim Siegel befindet, und worin der 
Vicedom Theoderich von Apolda ihn feinen Bruder 
nennt) einzufchalien. — Johann von Dreileben kommt 
noch 1356 in einem Eifenbergifchen Documente vor. — 
Zu der adelichen Familie, welche fich von Sulza: 
fchrieb, und von der Hr. Eifenach S. 48 einige Mit- 
glieder angiebt, gehörten auch: Hermann, nebh feinem 
Bruder (1185 f. Schumachers Samml, u. f. w. 5 St. 
S. 41) Eckhard (Ekehardus 1264, Hechehardus 1279, 
Echardus 1291), Hermann (1279), Ditharius (miles 


de Sulze, 1292).» E:o°B 


Srurrcant, b. Wolters: Unfere Zeit, oder ge- 
Jehichtliche Ueberficht der merkwürdigfien Er- 
eignifje von 1789 bis 1830. Nach den vorzüg- 
lichfien franzöffchen Werken bearbeilet von cei- 
nem ehemaligen franzöfifchen Officier. Erftes bis 
neunies Heft,- nebit vier Extrabeylagen. 1826. 
16. | 
Wer dieles Werk nach den erfien Heften, die 

erfchienen find, beurtheilen wollte, würde von dem 
Ganzen fich einen unrichligen Begriff bilden; denn 
es it nicht zu leugnen, dafs die Entwickelung der 
Urfachen, welche die franzöfifche Revolution erzeugten, 
wie. fie jene Hefte enihalten, wenig Gründlichkeit 
hat, und nur einen Theil der vielfachen Urfachen ober- 
ftichlich berührt. Allein fobald der Vf. in die Ge- 
fchichte felbfi eingeht, gewinnt es viel Intereffe. Es 
it diefelbe zwar nicht aus der Tiefe des menfchlichen 
Charakters gezogen, Sfondern die gegebene Anficht 
gründet Ach nicht fowohl auf die Urfachen, als auf 
die Wirkungen, nämlich auf Handlungen, Thatlachen 
und factilche Verhältniffe, die fich jedoch vorzüglich 
eignen, ein politilches Gemälde mit lebhafler Farbe 
darzuftellen, während seine mehr auf rationalifüfche 
Erörterungen fich gründende und die erte Entwicke- 
lung analyfirende Darliellung das vorgefieckte Ziel nicht 
fo deutlich bezeichnet, noch fo anfchaulich macht, als 
es auf jenem mehr empirifchen Wege bezweckt wer- 
den kann. Wenn diefes Werk dem denkenden Kopf, 
der nach den Grundurfachen forlcht, weniger Nah- 
rung darbietet: fo fcheint es dagegen geeignet, das 
grölsere Publicum umı fo mehr zu befriedigen. Auch 
ilt fein Nutzeu nicht zu verkennen; es macht den 
Leler mit allen Mifsbräuchen bekannt, welche die fran- 
zöfilche Revolution herbeygeführt haben, und fellt. 
ihm die Vorurtheile, die auch die Vervoilkommnung 
unferes eigenen Zufiandes verhindern, klar und deut- 
lich vor Augen. Indem es die Gräuel der Revolution 
mit lebhaften Farben fchildert, fellt es ferner ein 
fchreckendes Beylpiel auf, welches geeignet fcheint, 
der Wohlthat der Geleizmälsigkeit einen neuen Werth 
zu verleihen, IV. da 
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Leipzis, b. Rein: Die Flucht von der Pleifsen- 


burg. Erzählung aus der Mitte des 16 Jahrhun- 
derts, von Eduard.Floraldın. 1826. 196 & 8. 
(20 gr.) ' 


Ein Stück der Vaterlandsgefchichte wird hier in 
gefälliger Form der deutfchen Lefewelt, und ne- 
benbey ein kleiner Abrils des bürgerlichen Lebens in 
Leipzig um die Mitte des 16 Jahrhunderts dargeltellt. 
Idealiirt fcheint es nicht zu feyn, wie der Charakter 
des Kurfürlien Moritz, welchen der Vf. in fonnenhel- 
ler Klarheit abzufpiegeln fich bemüht. Für allgemei- 
neres Interefle wurde eine Liebesgeichichte einge- 
flochten, welche die Aufmerklamkeit fpannt. Der 
iapfere. blinde Anhänger feines Fürfien war durch 
[chäindliche Verläumdung einen fehimpflichen Tode, 
die Geliebte herkömmlichermafsen der Verzweiflung 
nahe: [chon it das Schwert gezückf, es fliegt in die 
Scheide, Tugend und Unfchuld werden belohnt; der 
Für ifi edelmüthig, auch in Reden, trotz den befien 
Theaterprinzen, die Hochzeit geht in aller Fröhlich- 
keit yor ch, und damit — Punctum! 


F. k. 
a E E E EE VA eS 


Frankrunt a. M., b. Wilmans: Panorama des 
Bheins von ‘Mainz bis liöln. Nach der Natur 
aufgenommen, gezeichnet u. gefochen von J. W. 
Detheskamp. 1525. (2 Tklr. 12 gr.) 

Diefes Kunfiwerk vereinigt in fich die Eigenlchaft 

guten Planes und den Werth einer gelungenen 

Zeichnung und eines fchönen Stiches. Es felt die 

anmuthigeh Rheingegenden zwilchen Mainz und Köln 

auf eine entfprechende Art dar, und ruft bey deimje- 
nigen, der fie durchwandert hat, die Erinnerung an 
diefeiben lebhaft ins Gedächtnifs zurück. Noch grö- 

[ser if der Nutzen, den diefe malerifche Darltellung 

der Rheinufer dem Reifenden gewährt, dem fie, als 

Leitfaden bey [einen Excurfionen dienend, die gröfsteni 

‚Dienfie leiter dürfte. Die Benennung: Panorama, die 

der Vf. diefen Kunfiwerke gegeben hat, if [ehr paf- 


eines 
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Müncnex, b.'Finfterlin: Darfiellung der ollgemeimen 
Philofophie. Aus dem Staulpwäcie der höheren Bildung, 
der Menfchheit mit befonderer Hinficht aŭf ein Beidürinifs 
aaferer Zeit. Zweyle verinchrte Auflage. Von Hr J.. Sa- 
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fend, indem auf demfelben die ganze Gegend dem 
Auge erfcheint, als erblickte man fe von a holıen, 
miilenin derfelben gelegenen Puncte. Es ift in diefer 
Zeichnung keine ‚Berglpitze und Anhöhe und nicht 
der kleinlie geographilche Gegenfiand vergelien der 
Einiges Interelle darbieten könnte. Auf dem and 
der Zeichnuug,. die etwa 8 bis 9 Schuhe in der Län- 
ge und 10 Zoil in der Breite mülst, find die Namen 
derfelben, fowie auch die Entfernungen genan be- 
merkt. Das Panorama des, Rheins zeichnet fich eben 
fo fehr durclı die Richtigkeit und malerifche Schön- 
heit der Arbeit, als durch die Netligkeit und Ele- 
ganz der Ausführung aus. 

Als Anhang ift ein Verzeichnifs aller Merkwür- 
digkeiten beygefügt, welche die Rheingegenden darbie- 
ten. Dalfelbe ilt aus älteren Schrifien, namentlich 
Schreiber’s Aheinreile, entworfen, und enthält nn 
rere irrige Angaben, die fich auch in Er na 
finden. Von dem neuen Theater, welches’ in M nn 
auf dem. Platz Gutenberg tiehen loll, find nie iMi 
als einige Säulen unter der franzüöfilchen Pa 
errichtet worden, welche jedoch die helfifche Re © 
rung wieder hat niederreifsen lafen. Unter den Merk. 
würdigkeilen von St. Goar i die Grotte und Ca he 
verzellew, die den Heiligen zum Aufenthalt zen 
Lasse Bey St. Goarshaulen wird die Poft als Gaf- 
hof anempfohlen; es giebt aber dafelbfi nur eine Brief- 
polt, die fich in der Behaufung des Hn. Hofkammer- 
raths Herpel, eines eben lo wohlhabenden als liebens- 
würdigen Greifes, befindei, der nie daran gedacht hak 
eine Wirihfchaft zu treiben, wiewohl feine zahlrei- 
chein Freunde und Bekannten, die fch durch * z$ 
nehnilichkeit feines Uniganges und feiner Fa, e 
angezogen fuhlen, ihm ftets fehr willkom a 
find. — Bey Kaub wird erwähnt, dafs feh q p 
in \WYallerzoli bef > ee Sc dalelbii 
ein vYallerzoli beiiudel; bey Mainz, Koblenz, And 
nach, Linz iñ diefe Anzeige nicht gemacht Sa E 
durch der Reiiende der Gefahr ausgeletzi i U: Ac 
fenheit die Entrichtung des Zolles zu O 
und fich ein Heer von Zöllnern und taufend Placke, 
reyen-auf den Hals zu laden, die ihm Teine Lufir Ile 
in hohem Grad verkummern könnten. W, A ý 


m 
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lat, königl. baier. geifil. Ratlı und Profeflör r ne 
Fa Thh:i6gr.)” rofellör. XTV u..382 S. 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 


. TE O DA S 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. . 


Franxrunr a. M., in der Jägerfchen Buch-, Papier- 
und Landkarten- Handlung: Bufs- und Fajten- 
Predigten über die Hindernifje der Bekehrung, 
vom Profellor A. Frank. 1827. XVI u. 176 S. 
8. (16 gr.) 


D. Vf. bemerkt in dem Vorworte, dafs er fich be- 
mühet habe, die. Sprache der Bibel und der heiligen 
väter zu reden, nach Jelu Beyfpiel fch der Parabeln 
zu bedienen, und auch die Eingänge zu leinen Pre- 
digten lehrreich zu machen. Den Titel Bufspredig- 
ten möchten diefe Predigten eher verdienen, als den 
der Faftenpredigten ; denn nur die einzige, welche am 
Charfreytag über die Feindesliebe gehalten worden ift, 
kann als [olche betrachtet werden. Zwar fehlt es 
nicht an eingewebten Bibelfiellen, aber fie paffen und 
beweifen nicht immer, was fie beweifen lollen. Da- 
gegen ‚fehlt es meifiens an einem wohl erklärten und 
angewandten Texte, und die der Predigt etwa vor- 
angeleizie Bibelftelle it gemeiniglich nur als Motto 
zu betrachten. Aber-eine nicht unzweckmälsige logi- 
[che Anordnung findet man in allen Predigten, die 
überdiels das Gepräge des religiöfen Sinnes und Amts- 
eifers an fich tragen. Ger 

‚Am wenigfien hat Rec. die feche Predigt gefal- 
len. Nachdem der Vf. in den erfien fünf Predigten 
eben fo viele: Hinderniffe der Bekehrung näher be- 
fchrieben hatte, giebt er in der fechften Predigt die 
Abneigung gegen die Beichte als ein fechftes Hinder- 
nils an. in diefer Predigt nun wird die päpfilich-geift- 
„liche Gewalt auf die gewöhnliche Weife aus Matth. 
18, 18-nach willkührlicher Erklärung deducirt. Haupt- 


un Be: Theile der Predigt find: die Gröfse der Güte 
AA sr Errichtung der Beichtanftali; — was Gott 
ey eichte yon dem Sünder foderi, ik wenig; — 


+ F. 
E ER eT dabey giebt, it fehr viel. In 
zarm. Thel kiaia Rec. auf viele auffallende un 

ee, tellen. Der Sünder wird als der 
ee, EGoti vorgeftellt, und als ein ge- 
gen den Erlöfer, delfen erduldete Geilselhiebe, empfan- 
gene Wunden, vergollene Bluistropfen Niemand zählen 
kann, undankbares, halsltarriges, troiziges und wider- 
fpenfiiges Gefchöpt ; Jelus wird der menfchgewordene 
Schöpfer am Kreuz genannt, und eine Hölle für nicht 
zu viel erachtet, um ein fo ungeheueres Verbrechen, 
wegen deffen der Sünder ewige Verbannung aus Got- 
tes leligem Reiche, ewige Verwerfung und Verdamm- 
nifs ohne Anfpruch auf Gnade, verdient, zu befirafen. 


J. A. L. Z, 1827. Dritter Band, 


1827. 


„Wenn Gott von uns foderte, heifst es $. 123, dafs 
wir auch für eine einzige [chwere Sünde bis an un- 
fer Ende die firengfien Bulswerke verrichteten, dafs 
wir von dem Augenblick an, wo wir gefündigt ha- 
ben, bis zu unferem letzten Athemzuge uns nicht die 
geringfie und unfchuldigfie Ergötzlichkeit erlaubten, 
dafs wir die tiefte Erniedrigung und Verachtung in 
Demuth ertrügen, dafs wir alle unfere Güter unter 
die Armen austheilten, und in drückender Armuth und 
Noth unfere übrigen Lebenstage zubrächten, dafs wir 
unfere, auch die geheimften und fchändlichfien Ver- 
brechen nicht nur heimlich vor einem Priefier, fon- 
dern vor einem ganzen Volke laut bekennen mülsten, 
dafs wir endlich nicht nur Thränen der Reue, fon- 


. dern auch all unfer Blut unter den empfindlichfien 


Martern vergiefsen, und dadurch die Wiederausföh- 
nung mit dem fo ungeheuer beleidigten Goti erkau- 
fen follten: fo mülsten wir es uns gefallen lallen.“ — 
Als fünfte Bedingung, deren Erfüllung Gott von dem 
Sünder, der, Vergebung erlangen foll, fodert, wird 
das Bekenntnifs unferer Sünden, und zum Beweis 
Joh. 20, 23 angeführt, ‘Durch diefe Worte, Sagt 
der Vf., giebt Chriftus feinen Apofieln die Gewalt, 
die Sünden nachzulaflen oder zurückzubehalten. Wie < 
können fie aber ohne genaue Kenninils der Sünden 
ein richtiges [achgemälses Urtheil fällen, ob fie Einen: 
feine Sünden erlallen, oder nicht erlaflen follen? 
Würde der Arzt es nicht lächerlich finden, wenn Je- 
mand zu ihm käme und fagte, er wäre krank, der 
Arzt möge ihm doch Mittel zur Wiederherftellung 
verordnen; würde-der Arzt nicht erwiedern: wie kann 
ich denn das, wenn Sie mir nicht lagen, wo es Ih- 
nen fehlt? — — Es it allo aus Joh. 20, 23 unwi- 
der/prechlich, dafs man feine Sünden bekennen mülle 
wenn man Verzeihung derfelben erhalten wolle, und 
dafs das umftändliche Bekenntnifs der Sünden oder 
die Beichte göttlicher Einfetzung fey.“ — Was Hr. 
F. nun weiter argumentirt, und durch Verdrehung 
mehrerer angeführter Bibelftellen herausklügelt und 
aus den Schriften der Kirchenväter anführt zit an 
öfters in [einer Unitatthaftigkeit dargeftellt worden. — 
Welchen hohen Werth der Vf. auf das in der kaiho- 
lifchen Kirche gebräuchliche Bekennen der Sünden 
legt, bewei folgende Stelle, S. 135: „Wie froh 
wire der Miffeihäter, wenn er fich durch ein frey- 
williges Bekenntnils feiner Sünden von der Todesfirafe 
befreyen könnte! ‚Aber gerade dadurch befchleunigt 
er fein Todesurtheil. Wie gläcklich ift alfo" der Sün 
der, dals er fich dadurch vor dem ewigen Tode reł- 
ten kann? a Und wenn nun Hr. F. dadurch die Oh- 
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renbeichte empfehlen will, dafs er fich darauf beruft, 
der Menfch fühle fich fehr erleichtert, wenn er das, 
was er auf dem Herzen habe, einem erfahrenen Freunde 
offenbaren, und mit ihm Gch darüber berathen kön- 
ne: [o folgt daraus noch gar nicht die Rechtmälsig- 
keit, Nützlichkeit und Bibelgemäfsheit diefer Beicht- 
art. Um fich wegen eines gewillen, das Herz be- 
[chwerenden Vergehens . zu erleichtern, was eben- 
falls in der proteftantifchen Kirche in dem Verhälinils 
zwifchen Seelforger und Gemeindeglied Statt hat, be- 
darf es ja nicht der Aufzählung aller Sünden, deren 
der Beichtende fich bewulst ift. Rec. könnte aus die- 
fer Predigt noch manche Stellen, die [chwankende, 
halbwahre, auf irrigen Principien beruhende Änfich- 
ten enthalten, hier anführen; er begnügt fich aber zur 
Erfparung des Raums mit dem, was er hier mitge- 


theilt hat. 
4.53 


Rorweit, in der Herderfchen Buchhandlung: Das 
Evangelium ~in Predigt- Skizzen auf alle Sonn- 
und Fefi-Tage des Jahres. Vorgeiragen von 
Johann Martin Flad, Pfarrer in Bettingen. Eine 
vom bifchöfl. Ordinariate in Konfianz gekrönte 
Preisfchrift. Erftes Bändchen. 1826. XC u. 240 
S. 8. Zweytes Bändchen, mit Beylagen. 1826. 
XXXII u. 264 S. 8. (2 Thlr. 16 gr.) 


Die Veranlaffung zu diefer, dem Bisihumsverwe- 
fer, Freyherrn von Weffenbere, und dem Coadjutor 
des Bisihums Regensburg, J. MM. Sailer ‚.gewidmeten 
Schrift gab eine von dem Ordinariate vor mehreren 
Jahren aufgegebene Preisfrage: Vie und in welcher 
Ordnung kann das Evangelium am, zwechmäjsigftier 
vorgetragen werden? Der Vf. entwarf gleich damals 
— im J. 1809 — den Plan zu diefer Schrift, indem 
er folgende zufammenhängende Ideenreihe der evan- 
gelifch - apoftolifchen Lehre entwarf. Erfier Theil: 
1) wie die Menichen aus der Hand Goltes kamen, 
und fo lange fie fch an Gott hielten, waren fie hei- 
lig und felig; 2) fie fielen, wurden böle und elend; 
3) fie follien wieder heilig und [elig werden; 4) dazu 
machte Gott von Zeit zu‘ Zeit Anfialten, und diefe 
Anftalten follten die Menfchen benutzen, um wieder 
zu ihrer Befiimmung zu gelangen. 5) In der Fülle 
der Zeit machte Gott die vollkommenfie Anflalt hiezu, 
durch diè Sendung feines Sohnes. 6) J. C. kam auf 
die Erde, um a) uns unfere Befiin.nung und den 
Weg dazu im höchfien Lichte zu zeigen, b} die Hin- 
dernille auf diefem Wege zu heben, c} dazu uns die 
Mittel an Handen (an die Hand), zu geben, und d) 
uns hier und- jenleits vollkommen zu beleligen. 
Zweyter Theil. 7) Wir fellen a) ihn aufnehmen, 
b) dem Lichte folgen, c) der Sünde fierben, d) Gotte 
durch feine Gnade leben, e) hier felig in Hoflming 
und dort felig im vollen Genufle werden. Aus diefer 
Ideenreihe entftand vorliegender Leitfaden, das Evan- 
gelium in Predigifkizzen binnen einem Jahre vorzu- 
tragen. Der V£. richtete dabey fein Hauptaugenmerk 
darauf, den ganzen Inhalt des N. T- ohne Zwang 
aufzunehmen, die im Mefsbuche enthaltenen Eyange- 
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lien bey-, und die kirchliche Feier überall im Auge 
z behalten. Um die Preisaufgabe vollfiändig zu be- 
antworten, erklärt er fich für die Beybehaltung der 
läugfigewählten fonn- und fefitäglichen Evangelien 
und wider die Subfiitution anderer Texte, zeigt, dafs 
der Plan, das ganze Evangelium in einem Jahre vor- 
zutragen, ausführbar fey, und giebt Andeutungen, wie 
im Vortrage abgewechlelt werden könne. Rec.+kann 
die Gründe, welche der Vf. mit Berückfichtigung des 
katholilchen Cultus für die Beybehaltung der Evan- 
gelien anführt, nicht für ganz unerheblich erklären, 
meint jedoch, dafs der Haupigrund, warum in neue- 
rer Zeit eine Abänderung gewünfcht, und auch zum 
Theil veranftaliet worden ił, — damit nämlich. Be- 
kannifchait mit dem Inhalt der Bibel. beym gemeinen 
Mann befördert werde, und viele herrliche Stellen 
der Schrift für die gemeinfchafiliche Erbauung nicht 
ganz ungenutzt bleiben, — immer gehört und geehrt 
zu werden verdiene. — Zu leugnen ift aber dennoch 
nicht, -dafs der Vf. von einem [ehr guten, religiölfen 
und wahrhaft chrifilichen Geifte geleitet und befeelt 
it, und eifrig danach firebt, in feinem heiligen Amte 
mit Segen zu wirken. Auch if ihm Intoleranz und 
Verketzerungsfucht gegen die proteftantilche Kirche 
fremd, und wo er Lehren, die femer Kirche eigen- 
ihümlich find, abhandelt, gefchieht das ohne beleidi- 
gende Ausfälle auf den Protefianiismus. Er führt fo- 
gar einmal, um feine Meinung zu unterfiüizerr,, eine 
Stelle -aus den Schriften Herder’s, als eines, eine an- 
erkannt enilcheidende Stimme habenden Schrifiliellers, 
an. Eben fo fremd it ihm Selbfidünkel und fiolze 
Selbfigefälligkeit. Dagegen verfichert er: ‚Wenn ich 
fchon bey der aufgeltellten Preisfrage dem Preis er-” 
worben habe: fo weils ich doeh nur zu gnt, dafs das 
Ziel der Preisfrage nicht erreicht it. In diefem Be- 
wulstfeyn bilte ich Alle, die mit mir gleichen Beruf 
haben, nicht nur mit meinem Zurückbleiben Nach- 
ficht zu beweilen, [ondern auch dazu beyzutragen, 
dafs durch gelungenere Arbeiten das Ziel wirklich er- 
reicht werde.“ 

Die von dem Vf. gelieferten Predigi-Skizzen für 
einen ganzen Jahrgang handeln in den Ädvenisfonnta- 
gen ab: Das Wort der Wahrheit oder: die Freuden- 
bot/chaft von unferem Heile; — in der Zeit von 
Weihnachten bis mit Einfchlufs der Sonntage nach 
Epiphanias: J. C. ifi der eingeborene Sohn Gottes, 
gejandt von. Gott zu unferem Heile; — von Septua- 
gef. bis mit Reminifcere: Je C. ift unfer Lehrer ; — 
von Oculi bis mit Charfreytag: J. C. ift unfer Erlö- 


fer; — vom 1 Ofieriage bis-mit dem 1 Sonntage nach 


Pfingfien: Er ift unfer Heiligmacher ; — am zweyten 
Sonntage nach Pfngfien: Er fè unfer Seligmacher. 
Vom dritten bis zum letzien Sonntage nach Pfingfien 
wird vorgetragen: Was wir zur Wiedererlangung der 
vollkommenen Heiligkeit und Seligkeit thun fol- 
len, als: 1) nimm deinen dir von Golt gelandien Er- 
zieher, den eingeborenen Sohn Gottes, den Gotimen- 
fchen J. C., auf. 2) Höre das Wort Jefu, und befolge 
es mit fietem Hinblick auf fein Beyfpiel. 3)-Halte 
dich wie todt für die Sünde, aber lebend für Goit in 
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C.J. unferenr Herrn: 
Teile entgegeny zu welchem Gott von Oben her durch 
I. C. einladet. — Was diefe Predigifkizzen [elbft be- 
trifft, fo find fie zwar eim rühmliches Zeugnils für 
den Fleifs und chrifilichen Sinn des Vfs., und beur- 
unden [eine vertraute Bekanntfchaft mit dem Inhalte 
der Bibel. Aber die Abiheilungen fallen nicht felten 
in einander, indem der Vf. aus einzelnen Bibelfiellen 
auch einzelne Theile gebildet hat, obgleich diefe Bi- 
beiftellen, wenn ihr Inhalt genauer geprüft wird, das 
Nämliche enthalten. — Dann hat die hier befolgte 
deenreihe, "welche dem ganzen Jahrgange zum Grunde 
liegt, das Unbequeme, dafs an Fefitagen manche nahe 
liegende Wahrheit oder Vorfchrift übergangen, oder 
nur.leicht berührt werden kann, weil die Reihenfolge 
odert, dafs ein dem Fefte weniger nahe liegendes 
hema abgehandelt wird; ingleichen, dals an den 
onn- und Fefi- Tagen die evangelilchen Perikopen 
nicht immer in eine zweckmälsige Verbindung mit 
der Abhandlung gebracht werden können, und allo 
ziemlich oder wohl gar ganz unbenutzt bemarmük 
fen, da fie doch zu manchen, an anderen Sonntagen 
abgehandelten Lehren vortrefflich pafsten und zu be- 
nutzen wären. Rec: it bey dieler: Bemerkung keines- 
Weges geneigt, dem Vf. Ungefchicklichkeit in der An- 
ordnung vorzuwerfen; vielmehr liegt die gerügte Un- 
bequemlichkeit in der Natur der Sache, und bey dem 
forgfamfien Fleilse läfst fe fich, wenn man fich vor- 
nimmt, in Einem Jahrgange und nach einer felige- 
feizten Reihenfolge die chrifiliche Glaubens- und Sit- 
ten- und Heilmitiel-Lehre vorzuiragen, nicht ganz 
umgehen. Auch if die ganze chrifiliche Lehre zu 
reichhaltig, als dafs in Einem Jahre Alles auf der 
anzel mit einiger Ausführlichkeit vorgeiragen wer- 
den könnte. Rec.’ hat davon auch mehrere Beyfpiele 
in diefen Skizzen angetroffen. So find z. B. an Ei- 
Nem Sonntage die Pflichten der Eheleute, der Eliern 
und Kinder, an einem anderen die Pflichten der 
erwandien, Freunde, Meifiterfchaften und Dienfibo- 
tem, wieder an einem anderen die Obliegenheiten der 
Seelforger, der Beichtkinder, der Obrigkeit und der 
nterthanen vorgetragen. Der Vf. hat auch felbf 
Pe diefer Unbequemlichkeiten gefühlt, und äu- 
den won in dem Vorbericht zum zweylien Bändchen 
à unfch, dals von [einen Amisbrüdern, die 
einer vollkommen ee N P À 
frage nachfirebten genüugenden eatıtwörlung der rers- 
der Anah » gezeigt werden möchte, wie die 
E S rung eines äh kek 3 : = 
nige ley, ähnlichen Planes, wie der- fei- 
vermieden werden könnten 
Die auf dem Titel des ndel 
nannten Beylagen find dr Ben Bat Er 
sr EEE : rey ausführliche Predigten: 
H | gien: 
eiligung ilt der Gewinn der Chriften, und das ewi 
eben [eine endliche Belohnun Br : es 
GI en & — der ritterliche 
a aubenskampf des Chriften — die heilige Mefe, das 
poa Jefu Chrifti, des Priefters und des sent Die 
ibelftellen, befonders in der letzten Predigt, find zu 
x auf einander gehäuft, und nicht allemal bewei- 


lend genug. 
K R 


J E N. 
4) Eile dem Ziele zu, dem. 


en! 
SeBenliehenden „Anfiände“ befeitigt oder 


1877 102 

Urm, in der Steilin’fchen Buchhandlung: Patrioti- 
feke Gedächtnifsfeierg in zwey Neligionsvorträ- 
gen der Freude ‘und des Leides, zum Andenken 
des unvergefslichen Königs von Baiern, Maximi- 
lian Jofeph I. — Als Opfer der innigfien Liebe 
und Dankbarkeit dargebracht von Wilhelm Mie- 
del, Pfarrer und Schulinfpecior zu Pfuhl, im 
Königreich Baiern. 1826. 112 S. 8. (12 gr.) 


Die Befcheidenheit, mit welcher Gch der Vf. in dem 
Vorwort über diele feine Arbeit auslpricht, lähmt 
zwar einigermalsen die Kritik. Indeflen läfst diefelbe 
Befcheidenheil des Vfs. den Rec. auch hoffen, dals 
Erfier nicht in feinem Streben nach Vollkommenheit 
werde muthlos gemacht werden, wenn Letzter frey- 
müthig fein Urtheil fallt. Rec. ehrt die Liebe und 
Anhänglichkeit.des Vfs. an feinen Regenten, [owie- die 
Zärtlichkeit und kindliche Dankbarkeit deffelben gegen 
feinen im Dienfie des Vaterlandes mit Ehren ergraue- 
ten Vater, dem er diefe Schrifi gewidmet hat. tben 
fo [ehr achtet er des Vfs. redliches Bemühen, bey fo 
feierlichen Gelegenheiten erbaulich und eindringlich 
zu reden, und die eigentliche Veranlaffung in den 
Predigten feb zu halten, und zum gemeinen Nulzen 
anzuwenden. Dagegen vermilst Rec. forgfültigere De- 
nutzung des Texies, firengere logifcle Anordnung, 
volltändigere Ausführung des Haupifatzes, l&bendigere 
Darfiellung d reinere Diction, in fofern, was dio 
letzte betrifft, "nicht alles Unrichtige auf Rechnung des 
Seizers gehört. 


Der erfien Predigt liegt der vorgefchriebene Text 
Pf. 21, V. 2—8 zum Grunde, und der Hauptfatz ië 
alfo ausgedrückt: Ueber die von freuen Unlerihanen 
begangene, würdige und frohe Feier des fünf und 
zwanzisjährigen glorreichen Regierungsjubelfejtes 
Sr. Diajeftät des Königs, urferes allgelieblen Lan- 
des- Vaters. Die Theile find: 1) worin befiehi diefe 
Feier? 2) Welche Nutzanwendung follen wir von 
dem bisher Gefaglen machen? Bey diefer logifcher 
Anordnung, in welcher fchon das Therma etwas un- 
behülflich ausgedrückt ifi, konnte es nicht fehlen, dafs 
beide Theile in einander liefen, und dafs das, was int 
zweyten Theil gefagt wird, eben fo guf auch in dem 
erfien hälle gelagt werden können, und umgekehrte 
Der fchöne Text it bey WVeilem nicht fo benutzt, 
als er hätte benutzt werden können und follen. Die 
zweyte Predigt ift die Gedächtnifspredigt auf den bald 
nach feinem Regierangsjubelfelt verliorbkenen König, 
über den vorgelehriebenen Texi Offb. Joh. 14 V.13, 
und hat zum Hauptgedanken: Die Sehskeit der Tod- 
ten, die in dem Herrız fierber.. 1 "Theil: Von wel 
chen kann man fagen, dafs fie in dem Herrn fierben? 
9% Theil: Was bedeuiect diefes? (Sollte doch wohl fo 
ausgedrückt feyn: worn befichei die Seligkeit folcher 
in dem Herm Sterbenden ?) Weit und breit if nur 
zwar diele Seligkeit befchrieben, aber kräftig und er- 
hebend kanm Rec- diefe Schilderung nicht nennen. 
Auch weils er nicht, ob fo genaue Details vom der 
Regierungsweile und der von einem verftorbenen Lan- 
deshersn gemachten Anftalten in eine Gedächtni'spre- 
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digt gehören, wie hier aufgeführt find, z. B. dafs der 
Vollendete auf eigene Koften im J. 1802 das foge- 
nannte Donaumoos zwifchen Ingolftadt und Neuburg, 
56,000 Tagewerke grols, urbar machen liefs, inglei- 
chen, wie viel 'neue Häufer feit feinem Regierungs- 


aniritt' gebauet, wie viel grofse Güter zertheili, wie 


viel Landwirthfchaften ordentlich eingerichtet worden 
find. Dergleichen Dinge fiören die Andacht, und find 
mithin zweckwidrig,. — Beygefügt ift diefen beiden 
Predigten die Befchreibung der kirchlichen Feierlich- 
keiten bey beiden Veranlallungen, fowie die öflentli- 
chen Kirchengebete und die dabey gelungenen Lieder. 

Rec. bittet den es mit der Sache gewils gut mei- 
nenden Vf., er möge theils auf die Diction, theils auf 
die logifche Anordnung feiner Predigten mehr Sorg- 
falt verwenden, auch feinem Vortrage mehr Leben 
und Wärme mitzutheilen fuchen. Dafs er bey der 
zweyten Predigt die‘ Textesworte zum Hauptlatz 
wähltte, billigt Rec. ganz. So konnte auch der Text 
mehr, als in der erfien Predigt gelchehen it, benutzt 

S. Y 
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Drssven, in der Wagnerfchen Buchhandlung: Ue- 
ber den Werth, welchen die äu/serlichen Dinge 
der Religion nach den Grundfätzen des Evan- 
geliums haben. Drey Predigten‘ über Röm. 14, 
14 f., am 22. 93 und 24ften Sonntage nach Tri- 
nitatis 1826 gehalten, und bey Gelegenheit des 
Reformationsfelies herausgegeben von 4. Franke, 
Diak. und Nachmittagsprediger an der Kirche zum 
heil. Kreuze (in Dresden). 1826. II u. 40 S. 8. 
Der Vf. it in Dresden als guter Kanzelredner be- 
liebt und geachtet, und beurkundei fein Talent, wahr- 
haft chrifilich und erbaulich, einfach und klar, und 
dabey eindringlich und kräftig zu predigen, auch 
durch diefe Predigten, die einen dem Fefe, in deffen 
Nähe fie gehalten wurden, nahe verwandten Gegen» 
ftand abhandeln. Nur Schade, dafs die gedehnie Stel- 
lung der einzelnen Theile die Auflallung derfelben 
dem Zuhörer einigerinalsen erfchweren mulfste. 

In der erfien Predigt wird die Frage bejahend 
beantwortet: ob zu einer ächten chrifilichen Gottes- 
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verehrung auf die au/serlichen Dinge der Religion 
viel ankomme. Die Beweife find: 1) die Aufsending® 
der Religion müllen den Menfchen, der [onft felten 
oder nie mit dem Gedanken an feine höhere Befiim 
mung -fich befchäftigen würde, zu folchen Befchäfti 
gungen veranlaflen. 2) Sie müffen dem Menfcher, 
der fich wohl font mit der Religion auf eine eigen? 
Weife befchäftigt, gerade diejenigen Gedanken zu 
führen, die er vermeiden oder nicht felbt findet 
würde. 3) Sie müflen den in der Einigkeit des Ger 
ftes verbundenen Glaubens- Genoflen zum äulserlichen 
Zeichen der Gemeinfchaft dienen. — In der zweyten 


Predigt fucht der Vf. darzuthun: dafs man auch ja 


gen könne, es komme zu einer wahrhaft chriftlichen 
Gottesanbetung auf die äu/serlichen Dinge ın der 


Religion nur wenig an (Rec. würde lieber gefagt ha- 
ben: nicht das Meifte); 1) weil fie zur Beförderung 


der menlchlichen Wohlfahrt im Allgemeinen, die je 


der wahre Gotibekenner als Diener Gottes Gch ange 
legen laffen feyn foll, unmittelbar nicht beytragen; 
2) nicht einmal dem, der fie hoch hält, an und für 
fich (ohne Gottesdienft im Herzen) einen wirklichen 
Gewinn an Freude und Ruhe bereiten. (Scheint doch 


einigermafsen die Erfahrung wider fich zu haben; 


denn es giebt immer noch viele Scheinchrifien, die 
beym äufseren Gottesdienft ohne inneren recht zufrie- 
den mit fich felbt und ruhig im Herzen find, weil 
fie meinen, dadurch Gottes Wohlilgefallen fich zu er- 


werben.) Endlich 3) oft fogar dem ächten Chriften- | 


Leben Abbruch thun. — In der drztten Predigt befprich® 
fich der Vf. mit feinen Zuhörern darüber: Welche 
Jele Grundfätze hat fich der evangelifche Chrifi in 
Abficht der äufserlichen Gottesverehrung zu macher ? 
1) Den, durch ein anftändiges Beiragen in Rede und 
That diejenige Achtung vor ihr auszudrücken, die ihr 
um ihres Zweckes willen gebührt; 2) den, durch eine 


verfiändige Theilnahme an ihr fich des Nutzens zi | 


verfichern, den fie für die wahre religiöfe Bildung 
haben kann; 3) den, durch ein beftändiges Tugend- 


fireben feinen weltlichen Wandel mit feinem kirchli- | 


chen Leben in Einklang zu fetzen. 


$.G.N. 
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Ennavunossenrirten. Coblenz, in der neuen Gelehr- 
ten-Buchhandlung: Betrachtungen, Gebete und Litaneyen 
bey dem fiebentäglichen Befuche der Stationen in den 
Kirchen des Bisthums Trier, um den von Sr. päpftlichen 
Heiligkeit Leo XII für die ganze Chrifienheit im J. 1826 
ausgefchriebenen Jubelablafs zu gewinnen. Herausgegeben 
von Victor Jofeph Dewora, Capitular. Kanonikus der Dom- 
carche zu Trier. 1826. VI n. 788. 12. (2 gr.) . 

Abgefehen von der nächftien Befiimmung diefer Schrift, 
welcher eine unnütze und unbiblifche Anfalt zum Grunde 
liest, it dicfelbe ein zu jeder Zeit für kaiholifche Ghriften 
brauchbares Erhauungsbuch, das gefunde Nahrung fur Geift 
und Herz darbietet. Die darin abgehandelten Lehren find 
kurz und bündig und dabey bihlifch dargeftellt, wenn 
[chon in der Erklärung einzelner Bibelltellen eine Ausftel- 
lung Zu machen wäre; die aus den Glarbenslehren dedu- 
cittenGorollarien und Ermahnungen find treffend und prak- 
tifch, und eindringlich vorgetragen. Was jedoch Rec. bey 
vielen alcetifchen Schrififellern der. katholifchen Kirche 
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wahrgenommen hat, dals fie [elır Ainnliche Ideen von dem 
Weltgericht haben, und von den Qualen in der Hölle die 
furchtbarften Befchreibungen machen, das findet man auch 
hier. So macht der Vf. unter Anderem von der Ewigkeit 
der Höllenftrafen folgende bildliche Befchreibung: „Stelle 
dir vor, die ganze weite Welt wäre ein grolser, fieinernel 
Berg. Da käme denn alle taufend Jahre ein Vöglein, un 
weizte feinen Schnabel an diefem Berge. Wie lange wir 
es wohl brachen, bis es diefen ganzen Berg hinwegge 
wetzt hat? Und wenn du dir diefe’lange Zeit vorlielleb» 
haft du dir dann von der Ewigkeit etwas gedacht? — Sie 
hat kaum angefangen. Und fo lange muls jeder Verdammt’ 


alle Peinen der ganzen Ewigkeit leiden.“ — Der Vf. wei# 


zwar hieraus pallende Erweckungen abzuleiten: aber Res: 
it doch nicht gemeint, dafs es frommen könne, durch fo+ 
che unbiblifche Vorltellungen zu fchrecken, und die T# 
gend nur durch Furchterresung zu erzwingen; denn eim? 
auf diefe Art erzwungene Tugend ift doch nicht Tugend- 
7.4.9 
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Beris, b. Amelang: Der Gartenfreund, oder voll- 
Jiändiger, auf Theorie und Erfahrung gegrün- 
deter Unterricht über die Behandlung des Bo- 
dens und Erziehung der Gewäch/e im. Hüchen-, 
Obfi- und Blumen- Garten, in Verbindung mit 
den Zimmer- und Fenfter- Garten. Nebft ei- 
nem Anhange über den Hopfenbau, von J. L. 
Wredow, weiland Prediger zu Parum u. Í. w. 

Tüte, verbeflerte Auflage. 1827. X u. 562 

S: gr. 8. (2 Thlr.) 


V\ ären fchnell hinter einander folgende fiarke Auf- 
lagen fets ein ficheres Kriterium innerer Güte und 
Trefflichkeit eines Buches: fo würden wir dieles 
Werk f[chon defshalb dem Publicum fehr empfehlen 
können, da es binnen 10 Jahren bereits drey Auflagen 
erlebte, und zwar in einem Fache, das [o reich an 
ausgezeichneten Schriften ausgefiattet it. Ohne der 
unzähligen Compilationen zu erwähnen, die gleich 
Pilzen überall und zwar nicht immer aus dem- lau- 
terfien Subfirate (ihrem Vorbilde ähnlich, da auch 
die Mifipilze zu gewillen Zeiten die häufigfien find) 
hervorfchiefsen, fo dürfen wir ‚nur die Namen eines 
Albonico, Blotz, Bouché, Chrift, Diel, Dietrich, 
Friedrich, Geiger, Hönert, Leonhardı, Lüder, Mil- 


ler, Neuenhahn, Röfsig, Rochol, Schmidt, Schrö-, 


ter, Sichler, Waller, Wiefenbach und FFöber nen- 
nen, um an Männer zu erinnern, die auf dem Ge- 
biete der Gärtnerey, ein jeder nach [einer Art, Treff- 
liches leifteten. Allein wirklich zeigt hier der Ichnel- 
le Abfatz von [einer grofsen Zweckmäfsigkeii und 
Brauchbarkeit, befonders für Privatleute, die felbf 
ihren Garten bauen, und fich der von eigener Hand 
gepflegten Pflanzen- und Blümen- Welt erfreuen, oh- 
ne es auf eine umfaffend eat 5 Da 

Garton ee endere Kenninils der ge Daten 
los kurz und So zu wollen. Sie finden hier Al- 
es i ündig zufammengeftellt, was [owohl 
des Vs. MET Erfahrung, als auch die Lectüre an- 
derer Gartenfchriften lehrte, fo dafs wir dieles Buch 
jedem anrathen können, welcher Belehrung über Ge- 
genftände fucht, die auf Cultur der Küchengewächfe 
fowohl, als der der Oblibäume und Zierpflanzen klei- 
nerer Garienanlagen Bezug haben. Sehr zu rühmen 
ift befonders die Umficht, mit welcher der Vf, nur 
das Zweckmälsige aufnimmt, das er dann auf eine 
folche lichtvolle Weife darzultellen weils, dafs felbf 
[chwerer zu verfiehende Lehrfäize aus der Pflanzen- 
Phyfiologie dem Laien leicht begreiflich werden. Zu- 
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gleich erkennt man überall, dafs er nicht blofs Theo- 
retiker ift, fondern dafs ihn vorzüglich eigene Erfah- 
rung leiteie, wodurch er alfo befonders den Uner- 
fahrenen um fo ficherer führt, als diefen oft- fchon 
häufige pomphafte Lobpreifungen und Namen betro- 
gen. Mit Recht fand daher die ere Ausgabe vom 
J. 1817 einen folchen Beyfall, dafs fchon 1823 die 
zweyte nöthig wurde. Letzte wurde vom Vf. felbfi 
beforgt, der fie mit mancherley Bereicherungen aus- 
ftattete; indels verhinderte ihn der. Tod, der dritten, 
in dielem Jahre erfchienenen, die gewünfchte Voll- 
kommenheit geben zu können. Da die Anlage gleich 
von ‘allem Anfange zweckmälsig und auch die Aus- 
führung gelungen zu nennen war: fo ift es der Ver- 
lagshandlung zwar weniger zur Lafi zu legen, dafs 
fie einen faft ganz unveränderten Abdruck der zwey- 
ten Auflage veranftaltete, welcher fich von derfelben nur 
durch neue Vignette, Titelblatt, befferen und corre- 
cteren Druck auszeichnet, ohne andere wefentliche 
Veränderungen vorzunehmen. Allein dennoch hätte 
die Brauchbarkeit deffelben durch Zufätze und Erwei- 
terungen beträchtlich vermehrt werden können, und 
die[s war um fo wünlfchenswerther, da das Werk 
eine fo ausgezeichneie Anerkennung gefunden hat- 
te. Wäre daflelbe als rein. geiliiges, philofophi- 
[ches Product zu betrachten, dann würden wir 
vielmehr diefe WVeile rühmen, welche uns den 
literarifchen Nachlafs eines- Denkers oder Dich- 
ters unverfällcht und rein darböte; allein bey Wer- 
ken diefer Art ift es eine andere Sache. Hier erwei- 
tert fich der Kreis der Erfahrung täglich, und jedes 
Jahr bringt neue Blüthen, die das Leben fich zu 
Kränzen windet. Daher vermilst man auch manche 
Modepflanze, über deren Behandlung- und Beichrei- 
bung diefer und jener wohl eiwas Belehrendes gele- 
fen hätte; auch hätte [elbfi bey allgemeineren Vor- 
fchriften über Cultur u. dergl. manche nützliche Be- 
merkung hinzugeihan werden können, Obgleich das 
Buch nicht als Lehrbuch, fondern nur als Handbuch 
für Gartenliebhaber zum augenblicklichen Gebrauche 
befiimmt ift: fo wäre es doch zweckmäfsig, wenn 
gleich bey der Einleitung eme gedrängte Befchreibung 
und Erklärung der vorzüglichen Kunfiausdrücke, wel- 
che [päter im Verlaufe der abgehandelten, Gegenfiände 
vorkommen, gegeben würde. Dafs hiebey einige Ku- 
pfertafeln , welche das Nöthige verfinnlichen, eine 
[ehr dankenswerthe Zugabe find, bedarf wohl nicht 
erh noch unferer Erinnerung. Ja eine Ueberficht 
über das Linneifche fowohl, als Juffewfche oder 
arsch» ylemn, dürfte um fo willkommener [eyn, 
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als diefe, wenigfiens erfies fieis, bey den Pflanzen 
angeführt werden, und in der neuen und neue- 
fien Zeit fo manche Umiänderungen erlitten, fo dafs 
die Angabe felb einiger Clallen , befonders der 
letzien im Linneifchen Syfiem, manche andere Deu- 
tung zuläfst, wenn man die zum Grunde gelegte 
Eintheilung nicht genau kennt.  Aehnliches gilt vom 
Juffieu’fehen Sytem. Ueberdiels aber hat auch felbft 
eine willeniIchaftliche Methode fo viel Eingang in das 
gemeine Leben gefunden, dafs die Zeit nicht mehr 
fern l[eyn -dürfie, wo fogar der blolse Blumenfreund 
die Stellung feiner Pflanzen in dem natürlichen Sy- 
Reme anzugeben willen wird. Letztes it auch um lo 
empfehlenswerther, als es nicht felten auf eine ähn- 
liche Behandlung hinweifi. Aus diefem Grunde fe- 
hen wir nur ungern den Mangel von Zufammenliel- 
lungen der Pflanzen, welche ähnliche Behandlung, 
ähnlichen Standort und “ähnliche Wärmetemperatur 
verlangen, was gerade für die Zwecke des Privat- 
mannes höcht erlprielslich ift, indem er fo, ohne 
langes Nachbläitern und Lefen, fchon mit einem ein- 
zigen Blicke die nöthige Behandlung erkennt. In 
dein Verzeichnille der Gewächl[e aber felber würden 
wir dann auch eine genauere Sichtung wünfchen, da 
mehrere ausgezeichnete Gewächle gänzlich übergan- 
gen find, während andere unbedeutende aufgenommen 
wurden. Doch wir wenden uns jelzt zur Betrachtung 
des Einzelnen, um unferen Lelern zu zeigen, was 
fie hier zu [uchen haben, indem wir einzelne Bemer- 
kungen noch beyläufig hinzufügen. 

Im Ganzen genommen, ift nnfer Vf. mit der 
vorzüglichften hicher gehörigen Literatur vertraut; 
daher wir ihn auch da, wo wir ihn in Gegenden, 
die errwohl nicht felber bebauie, treflen, wenigfiens 
nicht häufig auf Irrwegen finden, weil alsdann fein 
guter Genius gewöhnlich den ficherfien Führern folg- 
te, Doch enigingen ihm manche Erfahrungen der Aus- 
länder, befonders der Franzolen und Engländer, die 
er-zum Vortheile feines Buches hätte verwenden kön- 


nen. Dem Titel gemäls befiehi das Werk aus 3 Ab- 


theilungen, von denen die er/is den. Gemüj/se- oder. 


Füchen- Garten, ‘die zweyte‘ den Obfigarten, und 
die ‚dritte den Blumengarten abhandelt. Eine dem 
Ganzen vorausgefchickie Einleitung bringt mehreres 
Allgemeine über die Gewächfe und ihre Eintheilung, 
über den Boden, die Düngung , Bearbeitung des Gar- 
tens, Lage und Eintheilung - deflelben, Behandlung 
der Gewächfe durch Behacken und Begielsen, Som- 
merzichung, Verlilgung der Unkräuter, fowie über 
Mifibeeie, bey. Hier ftiefsen wir freylich auf man- 
che Anficht, befonders was das Phyfiologifche der 
Pflanzen betrifft, welche zeigte, ‚dafs fich der Vf. 
eben hier nicht in feinem Elemente bewege. Bey 
Befchreibung der inneren Structur hat er die Spiral- 
gefälse gänzlich übergangen, obfchon fie für die hö- 
heren Pflanzen fo ‚charakterifiifch find, und welent- 
lich: zum Holzkörper gehören.  Gazzerťs Schrift 
(neue Theorie des Düngers und feine rationelle An- 
wendung im Landbau u. f. w., von C. F. W. Berg, 
Leipzig , bey Baumgärtner) würde. hinfichtlich der 
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Düngung manche neue, hier in Anwendung zu brin- 
gende Anficht gelehrt haben. Die aufgeführten Ge- 
wächfe werden in allen 3 Abtheilungen nach ihren la- 
teinifchen Namen in alphabetifcher. Reihenfolge be- 
fchrieben, und die deutfcKe Benennung ift beygefügt. 
Die Clalle des alten Linneifchen. Syliems if da- 
bey bemerkt, fowie auch bey der erften Abiheilung 
die Familie des natürlichen, zu der fie gehören, 
wobey wir die lateinifche Bezeichnung wegen gröfse- 
rer Befiimmtheit nur ungern vermifsten. Sehr lobens- 
werth it zugleich die Angabe der franzöfifchen und 
englifchen Namen, fowie die des Vaterlandes. Da- 
durch, dafs genauere botanifche Befchreibungen gege- 
ben werden, hat das Werk viele Vorzüge vor ande- 
ren ähnlichen, fo wie aüch die weitläuftigere und mit 
vieler Sachkenntnils verfalste Anleitung zur Cultur 
der fraglichen Gewächfe, der nicht felten mancher- 
ley Notizen über den Gebrauch beygefügt find, ganz 
an ihrer Stelle it. Sehr Unrecht würde man thun, 
wenn man die vielen hier befchriebenen Varietäten 
wegwünfchen wollte, da fie vielmehr in einem folchen 
Gartenbuche fat eher wie Haupt-, als Neben- Sache 
zu betrachten find. 

In der zweyten Abtheilung findet man die Haupt- 
fätze über Lage und Boden der Baumfchule, Erzie- 
hung junger Bäume, Veredlung derfelben, fowie Be- 
handlung der veredelten, wozu noch die befondere 
Behandlungsart der Aprikofen, Kirichen, Pflaumen 
an Spalieren und der Pfirichbäume kommt, fo dafs’. 
man kaum etwas WVefentliches hier: vergeblich fu- 
chen dürfte, da felbfi die Krankheitserfcheinungen 
und deren Befeitigung nicht übergangen find. S. 905 
gefchieht auch des Verluchs von Machenzie Erwäh- 
nung, welcher den Bäumen durch Beltreichung von 
Oel und Theer doppelte Vortheile zu verfchaffen 
meinte, einmal wegen der dadurch bewirkten Zerfö- 
rung von Inlecteneyern und Puppen, und dann we- 
gen Förderung der Vegetationskrafi. Wir haben ähn- 
liche Verfuche angeltellt, aber fets gefunden, dafs 
jener Ueberzug bey frilchen Trieben, Zweigen und 
Knofpen nachtheilig wirkt, indem er durch Verhin- 
derung der Ausdünliung und gleichlam Einathmung, 
alfo der vegetabilifchen Refpiration, die Lebenskraft 
erfiickt. Eher fcheinen fie bey älteren Bäumen und 
[chon erfierbender Rinde räthlich, wo fie in der That 
die Vegetation von Neuem fo erwecken, dafs fich 
kräftigeres Holz, Blüthen und Früchte bilden. Bey 
dem Zauberringe wird. nach FHempel’s Vorlfchrift rich- 
tig angegeben, dafs man dergleichen Ringe nicht un- 
ter der Krone machen müle, weil dadurch leicht der 
ganze Stamm ablierben kann, wie diels uns eigene 
Erfahrung lehrte. Man macht fie am beften an ein- 
zelnen Zweigen, ohne dafs man irgend einen künft- 
lichen Verband anwendet. Uebrigens wäre eine Er- 
klärung der dadurch bewirkten Fruchibarkeit ganz an 
ihrer Stelle gewefen, zumal da fie nach den früheren 
Lehirfäizen dem Vf. fo nahe lag. Von den eigentli- 
chen Obftarten find nur die- vorzüglichfien befchrie- 
ben worden, wobey gutes Tafel- und Wirihfchafts- 
Obfi die meilie Berückfichtigung fand. Aufserdem 
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find jedoch die"beerenartigen Früchte, wie Johannis- 
eere, Stachel-, Himm-, Berberitzen-, Maul- Beere, 
nicht übergangen worden, von denen leizie wegen 
er Bäume in Hinficht des Seidenbaues vor anderen 
beachtet zu werden verdienen. Vorzüglich it jedoch 
mit vollem Rechte der Cultur des Weinfiocks und 
feiner Abänderungen die grölste Aufmerkfamkeit ge- 
widmet, wobey wir die Saaiverfuche zu unferer gro- 
isen Freude nicht übergangen fanden. ` Diefe find hier 
gewils eben fo wichtig, als bey den Kartoffeln. Auf 
diefe Weife werden oft mehrere ganz neue und [chö- 
ne Sorten gewonnen, wiewohl auf der anderen Seite 
nicht verfchwiegen werden darf, dafs einige dadurch 
an ihrer Güte verlieren, was freylich wohl mehr auf 
Rechnung des Bodens ‘und klimatifcher Verhältniffe 
Konımen mag, wie diels ja felbt bey Fächlern er- 
fiehtlich if. - Im Ganzen findet man über den Wein- 
bau für jene beftimmten Zwecke [ehr ausführliche 
Belehrung, ohne durch weitläuftige Gelchwätzigkeit 
und Breite zu ermüden. Dem Vf. fimmen wir ganz 
bey, wenn er das Umwinden der Weinfiöcke mit 
Stroh gänzlich verwirft, was wir jedoch noch auf 
andere Obfifämmichen ausdehnen. Es &elchieht diefs 
nämlich vorzüglich im Winter, um die Bäumchen 
theils gegen den Frolf, theils gegen Befchädigung 
durch Hafen und andere Thiere zu [chüizen; allein 
hiemit- kann der erte Zweck dadurch gänzlich verei- 
telt “werden, dafs fich, im Frühjahr befonders, 
Schnee - Feuchtigkeit in dem Stron bey gelinder Wit- 
terung des Tags über anfammelt, welche des Nachts 
gefriert, und fo zugleich auf den Stamm felbfi höchli 
nachtheilig wirkt, oder ihn wohl gar ertödtet. . Ge- 
rade die Frühlingsnachtfröfe find die gefährlichften 
für die Vegetation, weil’ auch [chon die energi- 
chere Sonnenwärme den 'Saftirieb befördert, und 
er ihauende Schnee zu viel Näffe verurlacht, wel- 
ches durch die gewöhnlich eintretenden fiarken Nacht- 
fröfte doppelt fchädlich wird. Wir haben demnach 
eher folche Bäume durch den Frot leiden fehen, 
welche eingewickelt waren, als lolche, wo diefs nicht 
Statt fand. Was aber den Schuiz gegen die Dena- 
Hefe der jungen Rinde durch Hafen anlangt, fo kann 
durch Botra eckmäfsiger durch ‚andere Mittel, wie 
fa a mit jenen “Ihieren widrigen Sub- 
b nzen, getchehen, ohne dafs man hiedurch dem Le- 
23 efa planen darf!“ Ve- 
ber manches andere h; re DEN eani + 

ter nur Angedeviete verweilt 


der Vf befonders auf z a A 

feine ökonomifch -technifche 
Flora Moçklenb argiria &erechter Beyfall gezollt wor- 
den if. - 


à Die dritte Abtheilung begreift die Behandlung 
Ser Zierpflanzen ın fich, wo befonders die Vernach- 
täligung der Synonymen auflallender wird, als bey 
len früher befchriebenen Gewächfen, Aae nùr da- 
urch vermieden werden kann, dafs man nicht eine 
Und diefelbe Pflanze unter verfchiedenen Namen er- 
ält. Auch haben wir fchon früher die mangelnde 
nügabe von natürlichen Familien gerade bey diefen 
an chfen gerügt, wo man fie eigentlich noch am 

ten zu finden hoflen konnte. Viele Namen find 
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ferner unrichtig gelchrieben, diejenigen zu gelchwei- 
gen, welche durch Linnee’s Autorität gleichlam fan- 
ctionirt worden find, wie z. B. Amaranthus fi, Ama- 
rantus. Dagegen verdient auch hier die Darftellung 
der Cultur , welche bey einer jeden Pflanze belonders 
angegeben worden ili, alles Lob, und wird gewils 
allen billigen Anfoderungen Genüge leiten. Ein 
Gleiches gilt von.der diefem Abfchnitte vorgefetrien 
Einleitung, wo über Befchaffenheit der Erde, Verfe- 
tzen und Behandlung der Pflanzen u. f w. [ehr viel 
Beherzigungswerthes gefagt wird. Mit vollem Rechte 
erhält befonders das Begielsen der Pflanzen cine nä- 
here Beachtung, indem gewöhnlich dadurch die mei- 
fien und ausgezeichnetelien Pflanzen hingeopfert wer- 
den, ohne dafs fonft- eine andere Urfache hier fo 
mächtig mit einwirkte. 

Als Zugabe folgt noch ein Anhang über Hopfen- 
bau, worin alles Willfenswürdige über diefen Gegen- 
fand zulammengedrängt ift, indem fogar auch die 
Anwendung dieler Pflanze und ihrer Theile nicht 
gänzlich übergangen wird. Zuletzt macht ein alpha- 
betifches Regifier der deutfchen Gewächsnamen den 
Schlufs diefer fowohl durch ihren inneren Gehalt, als 
durch fehr fchönes weilses Papier, guten Druck und 
elegantes Aeufsere [ehr eimpfehlungswerthen - Schrift, 
die nur wenige Bogen mehr und Zweckmälsigeres 
enthält, als viele andere bändereiche Werke derfelben 
Gattung. Dabey können wir jedoch den Wunich 
nicht unterdrücken, dafs bey einer neuen, fich ge- 
wils bald nöthig machenden Auflage die Mängel be- 
rückfichtigt werden möchten, welche wir hier nur 
andeuten konnten. 
zr. 


Macperure, in d. Creutz’fehen Buchhandl.: An- 
Jichten über Merinoszucht und die Ver/chieden- 
heit der fächfi/chen Electoralfchaafe von der 
Infantado - Race, jowie deren. muthmafsliche 
Ur/fachen. 1826. 8. (3 gr.) 


Wenngleich der Inhalt diefes Werks langjährige 
Erfahrung eines praktilchen Schaafzüchters auslpricht, 
und fich auch das auf die Veredlung des Schaafvie- 
hes in der ficherfien Art gerichtete Befireben des Vfs. 
nicht verkennenm lälst: fo kann doch Rec. den Folge- 
rungsfätzen des Vfs. in keiner Hinficht beyfiimmen. 
Er nimmt nämlich überhaupt an, dafs der Unterfchied 
der Schaafracen nur eingebildet, und dafs die Ver- 
fchiedenheit der fächfifchen Electoral-Schaafe von der 
Infantado-Rage dem Unterfchiede in der Fütterung und 
Behandlung überhaupt zuzurechnen fey. Er fagt dels- 
halb S. 46: ,„Ueberdem haben alle die in den neue- 
ven Zeiten aus Spanien gehölten Schaafe, fo viel man 
davon erfahren hat, mehr Aehnlichkeit von den In- 
fantados, als von den Electorals in Sachfen. Diefs 
Alles zulammengenommen, unterfützte meine [chon 
lange gehegle Meinung noch mehr, nämlich dais fo- 
wohl die befonderen Eigenichafien der Wolle, wie 
die Abweichung in der Charakteriftik und der Gefal- 
tung der verlchiedenen Racen, oder was dallelbe ift, 
dafs die Verfchiedenheit der Ragen felbft eine Folge 
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der verl[chiedenen Nahrungsmittel und des. VVaffers 
fey. Ich kam alfo ‚auf die Vermuthung, dafs das 


fächf. Electoral-Schaaf kein abfichtliches Product, fon- ° 


_ dern eine, durch die Länge der Zeit und durch die 
Eigenthümlichkeit der während derfelben genolle- 
nen Fultermittel von [elblt entliandene Erfcheinung 
fey, und nicht in der Vollkommenheit — wenn 
es eine ił, — irgend anderswo angetroffen werde. 
Das Vorhandenfeyn verfchiedener Nuancirungen zwi- 
[chen den Electoral- und Infantados - Ragen kann 
denfelben Grund haben. Je mehr die Nahrungsmit- 
tel der einen oder anderen zufagt, je mehr neigt fie 
fich dazu hin, und fo findet man oft Schäfereyen, 
wovon man felbft nicht recht weils, was man daraus 
machen foll.“ Diefem gemäfs fagt der Vf. S. 60 
weiter: „Den Voriheil, welchen die erfien (Electo- 
ral-Schaafe) gegen die letzten (Infantados) augenblick- 
lich voraus haben, erzeugt nur der Wahn der Men- 
[chen, ein folider, reeller ifi es nicht.“ Doch gelieht 
derfelbe in dem ferneren Verfolg zu, dafs die Wolle 
von Electoral-Schaafen nach ihrer ganz befonderen 
Sanftheit und Milde mehr gefucht fey, auch beffer 
bezahlt werde, weil hieraus nur [chön glänzende, 
weiche Gewebe gefertigi werden könnten. Dagegen 
hat jene der Infantados den lolideren Vortheil, dafs 
fie mehr ins Gewicht fällt, und die daraus gefertig- 
ten Fabricate dauerhafter uud haltbarer find“. Nach 
dem Angeführten läfst fich leicht der ganze Inhalt 
der Schrift würdigen, ohne hiezu erfi einen Finger- 
zeig geben zu mülfen. — Die Behauptung des Vfs. 
im Folgenden, dals die Fülterungsmittel in Sachlen 
ganz vorzüglich geeignet feyen, auch eine vorzüglich 
feine Wolle und in höchfier Menge zu erzeugen, 
kann nur in fo weit als richtig angenommen werden, 
als diele Behauptung nicht ausfchliefsend gelten foll; 
den zuverläffig finden wir auch in anderen Gegen- 
den Deutfchlands Fütterungsmittel für Schaafe von 
derfelben Qualität. Allgemein richtig, obwohl längfi 
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bekannt , it die weitere Behauptung , dafs „der 
Fortbefiand einer veredelten Heerde allein von der 
zweckmälsigen Pflege, guten Fütterung und tüchtigen 
Fülterungsmitteln abhängt“. Aber felbt bey dieler 
Behauptung würde fich doch in keinem Falle die Ar 
deutung des Vfs. rechtfertigen laffen, dafs fich ein? 
Schaafheerde in ihrer Veredlung als conftant unte | 
fich fort erhalten müffe, wenn fie nur auch eben 1 
unausgeletzi gepflegt und gefüttert würde; eben D 
wenig aber auch die Meinung, dafs die inländifche 
gewöhnliche Schaafrage, felbt bey der befien Pflege 
und dem behen Futter, einen vollkommenen Grad de 
Veredlung erlangen werde. Der Vf. glaubt- zwary 
dals urfprünglich die Schaafe in Spanien auch nichb 
gleich alle Merinos gewelen feyen; allein folches be 
weil nichts, indem unleugbar it, dafs verfchiedene' 
Länder auch fets verfchiedene Viehracen, die nur) 
ihnen eigenthümlich find, aufzuweilen Han. t= Im 
Allgemeinen hat die Meinung des Vfs. [chr viel für) 
fich, dals auch Schaafe durch die rechte Pflege und 
tüchtiges Futter aus fich veredelt werden können; 
allein die Auflrifchung jeder Viehrace durch eine an 
dere vollkommene Race hat fich in treuer- Erfahrung 
als höchfi zweckmälsig in der ganzen Viehzucht be 
währt. Die beflere Pflege und das tüchtige Futter 
tragen nur zur Erhaltung der Vollkommenheit bey, 
ohne folche defshalb ausfchlielsend zu bedingen. 

Davon abgelehen, verdient im Ganzen der Inhalt diefe$ 
Werkes die Aufmerklamkeit aller Schaafzüchter, in- 
dem der Vf. auf manche Ericheinung der Schaafzucht 
mit vieler Sachkenntnifs und richtigem Urtheile auf | 
merkfamı macht. Ueberhaupt hat daffelbe auch nur 
den Zweck, die Aufmerkfamkeit auf einzelne Bedin. 
gungen zur Veredlung des Schaafviehes rege zu ma- 
chen, um hierüber das Urtheil anderer Sachverfiändi- 
gen zu hören; — und in diefer Beziehung ift das 
Uniernehmen allerdings verdienftlich. 


R.— 
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Orxoxomie. Ulm, in der Ebner[chen Buchhandlung; 
Das Ganze des Tabahks, oder vortheilhafte Anleitung 
zum Anbau, Ein- und Ferkauf des. Tabaks, nebfi den 
Vortheilen dabey, für Kaufleute, ınebft Belehrungen und 
diätetifchen Regeln für Raucher und Schnupfer. 1826. 8. 
(4 gr.) í 

Wer in diefem Werke die geringfie Belehrung fucht, 
tänfcht fich [chr; denn das Ganze ilt eine unvollftändige 
Compilation aus Hermbftädt und einigen anderen Werken 
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über den Anban und die Fabrication des Tabaks, nnd grün 
det fch wohl nur auf eine Schriftfieller- oder Buchhänd 
ler-Speeulation, wonach man in der Gefchwindigkeit aus 
einzelnen, neu erichienenen Werken über Tabaksbau un 

Tahaksfabrication Auszüge machte, um einen nothdürf 
tigen Verlagsartikel zu veriertigen. Dieles oder etwas Aehn‘ 
liches läfst der Inhalt der Schrift auf den erten Blick ver 
muthen. 
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Leipzie, in der Baumgärtnerfchen Buchhandlung: 
Ausführliche Befchreibung des Pijfe- Baues mit 
allen dabey vorkommenden Arbeiten und den 
vielen wefentlichen VerbefJerungen neuerer Zeit, 
für Baumeifier und Landwirthe nen bearbeitet, 
durch Beobachtungen und praklifche Erfahrungs- 
fälze vervollkoinmnei von OÖ. B. Günther, Archi- 


tekt. Als des vergrifflenen Werkes über die Pife- 
Baukunfk von Hn, Prof. Seebafs zweyte Auf- 
lage. Mit Kupfer. 1826. 114 S. gr. 8. (18 gr.) 


S. unvollkommen der ungebrannte Lehm auf den 
eriten Anblick immer erfcheinen mag, belonders wenn 
wir die elenden Lehmhütten unferer Landleute vor 
Augen haben, fo haben uns doch ältere und neuere 
Zeilen von.der Tüchtigkeit diefer Bauart bey forgla- 
mer Behandlung überzeugt; denn noch find aus die- 
fem Materiale erbaute Monumente der Römer vorhan- 
den, und aus der Erwähnung diefer Bauart beym 
Plinius geht hervor, dafs man in Griechenland, Klein- 
alien, Aegypten, Italien und Gallien fich zu einer Zeit, 
als die Baukunfi in diefen Ländern am meiften, blühte, 
dieles jetzi verachteten Materials zu bedeutenden Bau- 
len bediente. WVenn dallelbe indels in früheren Zei- 
ten, wie der Vf. [ehr richtig bemerkt,.logar zu Tem- 
pelbauten gewürdigei wurde: fo möchte es fich doch 
wohl ain bellen zu Wiithfchaftsgebäuden und Bauten 
auf dem Laude, weil es in der Regel dort nicht an 
dem bedeutenderen Raum, welchen aus Pife gefertigte 
Gebäude wegen der Maucrliärke bedürfen, fowie an 
dem Materiale felbii, fehlt, qualificiren. Im füdlicnen 
Eich dich, namentlich in der Gegend um Lyon, hat 
jia ai anart, wahrfcheinlich weil ihr die dortige 
JE befien erung befonders günftig ift, bisher noch 
as due erhallen d fängi dort her an, befon- 
ders durch die o T ae oT 2 bei 
tete Schrift übe, a Seeba/s nach Cointereau bearbei- 
f s er Pifé- Baukunfi in ihrem ganzen Um- 
ABER Deutfchlang bek d nd ıhre 
Vortrefllichkeit, welch. anni zu werden, u k 
> eiche befonders in ihrer Wohlfeil- 


heit, — fie ee mit der zunehmenden Gewandheit 
der Arbeiter he gewils noch vermehren wird, — in 
ihrer Erfparnils und Feuerfefigkeit beficht, bewährt 
fich immer mehr. Der Vf. führt uns, als Iprechenden 
Beweis für die erlie, das, unter der [ 


peciellen Leitung 
des Baninfpector Sachs, auf dem Cafernenhofe des 
Kaifer - Alexander - Regiments in Berlin aufgeführte, 
400 Fuls lange Oekonomiegebäude auf, welches, wenn 
es in Fachwerk aufgeführt worden wäre, zu 7248 
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Rihlr. veranfchlagt gewelen feyn foli, während es jetzt 
nur 2152 Rthlr. koliete. Dieler Umfiand muls wohl 
für den Pife-Bau einnehmen. Der gröfseren Aushrei- 
iung und dem Allgemeinerwerden diefer Bauart fiand 
freylich bisher fo Manches entgegen, befonders der 
derlelben oft gemachte Vorwurf einer zu rafchen Ver. 
gänglichkeit, theils auf dem phyfilchen Wege durch 
in demfelben eniltehende Gährung, theils auf dem 
‚mechanilchen durch den Regen, und zwar um fo’ 
mehr, da man bisher noch keinen haltbaren Puiz für 
den Pife zu haben meinte. Allein der Vf. fucht den 
Grund des erfien in der unzweckmälsigen Auswahl 
der Erdarten, und wohl mit Recht; denn es ift be. 
kannt, dafs fich (befonders im Schlamme, Sowie in 
der Dammerde, woraus meiftentheils die oberen Erd- 
fchichien beftehen) verfchiedenarlige, Zum Theil noch 
ganz unverarbeitete Theile aus dem Thier- und Pflan- 
zen - Reiche in den zuweilen benulzt werdenden Erd- 
arten vorfinden, welche erfi in der Mauer einer Zer- 
feizung unterworfen find, dann Gährungen erregen, und 
die Feliigkeit derfelben bald zerfiören müflen. - Solche 
Fälle aber, welche von Unkenninils oder übertriebe- 
ner Oekonomie herrühren, thun der gulen Sache lei- 
der den meilten Schaden. Der Vf. begnügt fich übri- 
gens bey diefer WViderlegung nicht allein, l[ondern 
fucht noch überdiels die Meinung gründlich zu wider- 
legen, dafs die Eigenfchaft der Empfänglichkeit des 
Pifes für jede Feuchtigkeit ihn zu Bauien unbrauch- 
bar mache, indem das Gebäude durch die Luft und 
durch den Regen um fo mehr zerfiörbar feyn müffe, 
als derfelbe niemals austrockene. Dabey mufs er jedoch 
die Nachtheile, welche die in unlerer Gegend [ehr 
heftigen Schlagregen demfelben bringen müllen, [ofern 
man noch keinen halibareren Putz kenne, theilweife 
zugeliehen, obfchon er meint, dafs das oft bemerkte 
Abfallen des Putzes, welcher fich freylich in unferen 
rauhen Gegenden bey den Pife- Bauten unumgänglich 
nöthig machen dürfte, feinen Grund nicht in der 
Unfähigkeit des Pifes habe, den Putz zu halten, — 
was jedoch dadurch erwiefen feyn dürfte, dafs dem 
abgefallenen Putze allenthalben noch Lehmtheile an- 
kleben, — fondern theils in dem Umfiande ‚dafs das 
Abputzen zu früh, und bevor die Lehmmauer noch 
ansgelrocknet wäre, gelchehe, theils in mechanifchen 
Urfachen. Ferner dürften die vielen Unbequemlich- 
keiten, auf die man bey Anlegung und Anbringen 
der nöthigen Thüren- und Fenfter -Oefinungen in den 
Pile - Gebäuden geftolsen ift, größstentheils mit [chuld 
feyn an der langfamen Verbreitung diefer in aller 
Hinficht vortrefflichen Bauart. Allein auch hier hat 
P s 
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Männer in neuerer Zeit, deren Anfichten und Mei- 
nungen der Vf. in diefem Werke zufammeniiellt, 
[chon auf bedeutende Erleichterungen und Verbeffe- 
rungen geführt, und wir dürfen hoffen, dafs diefe 
Mängel nach und riach völlig abgeitelli werden. 

Was den Inhalt diefer Selrifi betrifft, fo giebt 
uns der Vf., nach den im er/fien Abfchnitt gelieferten 
allgemeinen Bemerkungen über die Brauchbarkeit des 
Lehms als Baumateriale, im zweyten Abfehnilte die 
Kennzeichen der zum Pile-Bau tauglichen Erdarten 
näher an, und warnt einesiheils vor den oben erwähn- 
ten, mit vegetabililchen und ihierifchen Stoffen ver- 
mengien Erdarten, lowie vor dem ganz reinen Töpfer- 
thon, wegen feines langlamen Austrocknens, feines 
Schwindens und Aufreifsens, anderentheils aber auch 
vör dem entgegengeletzien Fehler, nämlich der Be- 
nutzung des mit zu vielem Sande vermifchten Lehms, 
welcher nur zu leicht, befonders an den Ecken der 
Gebäude, zum Abbröckeln geneigt ii. Er nennt uns, 
als das zu dergleichen Bauten tüchtigfte Material, ei- 
nen nicht zu fetten, mil grobem Sande vermifchten, 
ins Röthliche fchillernden Lehm, deffen äufsere und 
praktilche Kennzeichen hier weilliuftig angegeben wer- 
den. Uebrigens verwirft der Vf. zugleich alle im Klei- 
nen anzultellenden Verfuche über die Brauchbarkeit 
der Erdarten zum Pife-Bau mit Recht als eine lächer- 
liche Spielerey. — Der 3Le Ab/chniit handelt von der 
eigentlichen Aufführung der Pife-Mauern, von den 
hiezu nöthigen Formen und übrigen WWVerkzeugen. 
Um hier in [einem Vortrage möglichfi deutlich zu 
werden, hat der Vf. zu diefem, fowie zu dem folgen- 
den Abfchnitt drey Kupferiafeln, auf welchen die 
nölhigen Formen und einige Werkzeuge dargeliellt 
find, beygefügt. Auch giebt derfelbe eine vom Bau- 
infpector Sachs erfundene, aus 3 Theilen Lehm und 
einem Theil Kalkmörtel beliehende Malle zur Anfer- 
tigung der Pife Steine, von welcher im 4ter Abfchnitt 
die Rede ił. Diefe Malle verdient befonders darum 
Berückfichtiguung, weil ein Kalkpuiz fehr feft auf der- 
felben fiehen foll, und die daraus geferliglen Steine 
wegen’ ihrer Feftigkeit. zur Bildung der Fenfier- und 
Thür- Löcher, worüber der Vf. ich im 5ten Abfehritt 
weitläuftig ausfpricht, ganz vorzüglich brauchbar feyn 
dürften. Vielleicht werden auch dadurch die ‚bisher 
üblichen hölzernen Zargen, die ihre. kurze Dauer 
und ungünfiige Wirkung, wenn fich das Gebäude 
fetzt, gegen fich haben, verdrängt werden. Wenn 
nun der Vf. im 6Zen Abf/chnitt von dem Abputz der 
Pife-WVände fpricht, und hier einen rauhen Rapputz 
aus drey Theilen guten Lehm und zwey Theilen 
Kalkmörtel vor anderen empfiehlt: fo verfieht fichs von 
felbt, dafs hier nur von dem äufseren Putz die Rede 
(ey, indem jedem Bauverliändigen bekannt feyn wird, 
dals der innere allenfalls nur aus einem dünnen ge- 
glätteten Lehmüberzuge belichen darf, um darauf 
malen, weilsen und tapeziren zu können. _ Eben fo 
fachverfländig fpricht der Vf. im zen Abjehnitt von 
den beiden Methoden bey Bildung der Gewölbe, ein- 
mal mit Hülfe der Lufifieine, dann aus einem Stück 
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mittelt des gefiampften Lehms, fowie im 8ien Ab- 
Sehnitt von Befiimmung der nöthigen Mauer- und Ge- 
wölbs- Stärke bey Pife-Bauten, und in dem 9ten und 
10ten Abfehn. von Anfertigung und dem Eindecken 
feuerfefier Pifedicher, über deren Zweckmäfsigkeit 
oder Unzweckmäfsigkeit Rec. freylich, da er derglei- 
chen zu beobachien nie Gelegenheit fand, kein com- 
petentes Urtheil fällen kann. Indefls dürften diefelben, 
fo viel fich aus der vorliegenden Darftellung, und nach 
auf theorelilchen Grundfätzen gegründeten Schlüllen fol- 
gern lälst, wegen ihrer Schwere nur bey niedrigen und 
einltockigen Gebäuden fich in Anwendung bringen 
lafen. Im lien Abfchnitt fagt der Vf. über die 
Structur der Schornfteinröhren eigentlich nichts Neues, 
und im Betreff der im 1%en Abfehnitt behandelten 
Lehren von Anlegung der Grundmauern können wir 
nicht umhin, zu bemerken, dals wir fie hier nicht an 
ihrem Platze halten, da jeder Bau doch in der Regel 
vom Grunde aus gefchieht, und demnach auch in ei- 
nem Werk über Bauwefen früher vom Grundbau, 
als von dem der Dächer, gelprochen werden mufs. 
Endlich find (die im 13ten Abfchnitt aufgefellien prak- 
lifchen Lehren wohl zu berückfichtigen und höchf 
empfehlenswerth. 

Wenn nun, gleich der Vf. diefes Werk nur als 
zweyte Auflage der Schrift des Hn. Prof. Seeda/s, welcher 
wiederum das grülsere franzöfilche von Coınteneau zu 
Grunde liegt, angefehen willen will, und dallelbe 
vielleicht theilweile auch nur als Auszug aus jenem 
angelehen werden könnte: fo bleibt ihm doch ande- 
rerfeits das wel[entliche Verdienft, alles zum praktilchen 
Pife-Bau Nöthige, mit Hinweglaflung des Unnöthigen, 
z. Bò der Lehre von der möglichen Verzierung, 'in 
einer neuen und bis auf den 12ten Abfchniit gut ge- 
wählten Ordnung und gedrängten Kürze dargefiellt zu 
haben. Auch ift diefes Werk um fo brauchbarer ge- 
worden, da der Vf. dalfelbe nicht allein mit feinen 
eigenen, [ondern auch mit den von Anderen in neue- 
rer Zeit gemachten Erfahrungen bereichert hat. Be- 
fonders lobenswerth finden wir übrigens noch, dafs 
derfelbe fich nicht in weitläuftige Belchreibungen der 
alltäglichen Handgriffe bey Anferligung der Pile- 
Mauern, Anbringung des Putzes u. f. w. verliert, fon- 
dern dieles bey den Arbeitern vorausfetzt, fo wie er 
überhaupt alle unnöthige Weitichweifigkeit vermie- 
den hat. 

G. C. 


Zürnıcnau und Frevstapt, in der Darnmannfchen 
Buchhandl.: Handbuch der Tabacksfabrication, 
oder Anweifung zur ficherften und vortheilhaf- 
teften Bereitung aller in- und ausländifchen Sor- 
ten von auch- und Schnupf- Tabachken, nach 
den neneften Entdeckungen und vieljährigen eigenen 
Erfahrungen, nebilt Anleitung zur Bereitung aller 
dazu erfoderlichen Saucen. Von der Behandlung 
der rohen Blättertabacke, dem Handel, welcher 
damit getrieben wird, und von welchen Handels- 
plätzen fie am vortheilhaftelten zu beziehen find. 
Auch wie man alle bey der Tabacksfaucirung er- 
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foderlichen Ingredienzien genau kennen lernen, und 
alle dazu. benöthigien einfachen und zufammen- 
geletzien Präparate auf die wohlfeilfte und befte 
Manier [elbfi bereitcn könne. 
hange über den Tabacksbau. Von Ludwig Tou- 
chy. Mit einer illuminirten Kupfertafel. 1822. 
XXX u. 654 S. 8- (2 Thlr.) 


y Hr. Touchy, welcher den Tabacksfabricanten be- 
reits durch andere Schriften über denfelben Gegenftand 
bekannt it, handelt in der Einleitung diefer Tabacks- 
fabrication S. 4—45 von der Species Nicotiana,- dem 
Handel mit rohen Blättern, befonders den Handels- 


plätzen, den beyın Einkaufe nöthigen Kenniniflen u.. 


i w. Im erfien Abfehnitte folgt die Fabrication der 
Rauchtabacke, und im zw>yten die der verfchiedenen 
Sorten Sehnupftabacke. . Der dritte Abfchnitt S. 303—- 
344 führt die Ueberfchrift: „Wie man alle bey der 
Tabachsjaueirung erfoderlichen Ingredienzien genau 
kennen lernen, und alle dazu benöthigten, fowohl ein- 
fachen, als zufammengejetzten Praparate auf die 
wohljeilfie und befie Manier felbft bereiten könne,‘ 
und enthält, aufser dem alphabetifchen Verzeichnille 
der dem Fabricanten nöthigen Droguen, die Befchrei- 
bung eines Laboratoriums, der darin nöthigen Uten- 
filien und einiger Reagenzien, um die Stoffe zu, utm- 
terfuchen. In einem Jnhange handelt der Vf. von 
dem Tabacksbau in den verlchiedenen WVeliiheilen, 


Ländern und Provinzen. 


Bekannt mit der Praxis der Tabacksfabrication, 
ertheili der Verfaller dem Lefer auch eine praktilche 
Anwerfung zur Kenntnils der in den Tabacksfabriken 
üblichen Manipulationen und Verfahrungsarten, die 
verfchiedenen Sorten Rauch- und Schnupf- Tabacke 
zu bereiten. Er enihüllt hier manchen Gegenftand, 
er in den meien Schriften diefer Art übergangen 
Oder unrichtig vorgetragen, und felb in grofsen Fa- 
briken noch zu den Geheininillen gerechnet wird. Von 
diefer Seite betrachtet, verdienet diefe Sċhrift demnach 
mit Recht empfohlen zu werden. Nur hätte der yf. 
fich einer grölseren Kürze, einer geordneteren Ideenfolge 
a ‚Vermeidung weilfchweifiger Wiederholungen be- 
Bes. follen Manche Unrichtigkeiten dürften eben- 
re Rerig enligen, und der willenfchaftliche Theil 
Ya mE zu unterwerfen leyn. Als Beleg wol- 
dass TErkzaks ‚Olgendes bemerken. ‘Von der Milchung 
K . ın der Einleitun der Mifchung und 
enntnils der dem F bri 5r hi Ii 
dritten Abfehnilte, hen nöt igen u 2 
find unlere Kenntnifle gie] weiter re: ada de 

A7 , 
s ihe ae z on den ausländifchen Blättern urtheilt 
derfelbe ebenfalls nicht Immer richtig. So eignet fich 
eine der Debreer aP zu Schnupftaback, indem 
pn Ungarn das daraus bereitete, ftaubige Fabricat fehr 
beliebt und gebräuchlich- ıf. KRE benra keti 
als es auch türkifche Blätter giebt, -welche nicht be. 
täubend und fchwer find, und $. 38, dafs Aicht im- 
mer der fchwere Boden Taback von den vorzüglich- 
en Eigenfchaften producirt. S. 43 urtheilt der Vf. 
on der möglichen chemifchen Verbeilerung des ge- 
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meinen inländifchen Landtabacks zu vorfchnell, wenn 
auch die in den Büchern dazu gegebenen Vorfchriften 
unzulänglich find. S. 192 it zu bemerken, dafs der 
Weinfteinrahm durch Zerfiofsen der VV einfteinkry falle 
bereitet wird, und dafs demnach der vermeinte Un- 
terlchied beider nicht Statt'findet. S. 189 wäre wohl, 
zu bemerken gewelen, dafs zur Säure des Marocco’s 
fatt Weinfteinfäure und Sal Zartari viel wohlfeiler 
und zweckmäfsiger Weinftein und das nöthige Ver- 
hältnifs von Alkali genommen werden könnte. Jedoch 
wir brechen ab; denn auch diefe Schrift zeigt mehr, 
wie es in den Fabriken ift, als wie es feyn follte. 


J. P. B. 


FRANKFURT a. M., b. Sauerländer: Die Geheimnifjfe 
der fämmtlichen Rauch- und Schnupf- Tabacks- 
fabrication, von M. Sinsheim, ehemaligem Fabri- 


canten in Stralsburg. 1826. IV u. 989912 


Nach der Natur des Gegenfiandes zerfällt diefe 
Schrift in zwey Abtheilungen, deren erfie die Behand- 
lung des Rauchtabacks, und die zweyte die des 
Schnupftabachs umfalst. Der Vf. bringt alle Tabacks- 
forien, die in den europäifchen Fabriken verarbeitet wer- 
den, unter 3 Rubriken, und tnterfcheidet' die europät- 
[chen und die nord- und füdamerikanifchen Producte, 
welche er gut charakteriirt. Er meint dabey, es kom- 
me nicht fowohl auf die botanifchen Differenzen der 
Tabacksarten und auf die äulsere Form der Blätter, als 
vielmehr auf die inneren, chemifchen Eigenfchaften des 
Blaltes an, auf Klima und Boden, wo dallelbe gewach- 
fen, auf das Jahr, in welchem es gewonnen wurde u. f. w. 
Dec. geltehi diefs gerne zu, mu/s aber bemerken, dafs 
die botanilche Verlchiedenheit auch auf die chemilfche 
Qualität der Blätter grolsen Einiluls habe. — Beym 
Rauchtaback hält der Vf. jede Sauce oder Beitze für über- 
Nüffig. Seine ganze Manipulalion befteht in einem forg- 
fältigen Sortiren, Befeuchten mit Salzwafler, Schneiden, 
Rölten und Lüften auf dem Boden, dann in dem zweck- 
mäfsigen Mengen ver[chiedener Sorten mit einander. Er 
berückfichtigt dabey auch die Rippen, und macht die 
rein praktifche Bemerkung, dafs der Taback, welcher mit 
gefchnitienen Rippen gemengt if, weniger fchnell weg- 
brennt, und fich defswegen angenehmer raucht. Ferner 
giebt er quantitative Vorfchriften za Mengungen,: die 
palend leyn dürften; über die Beitze des Rauchtabacks 
aber lagt er nichts weiter, als dals man blofs denjenigen 
'Taback beitzen folle, der einen [chimmelichten Geruch 
angenommen habe. Als Beitzmittel wählt er Cascarill- 
rinde, Maltix, Bedellium gummi u. Í. w. Diele Subfian- 
zen follen als trockenes Pulver mit dem Taback verbun- 
den werden. Rec. glaubt, dals es noch pallendere Ge- 
würze zu Beitzmitteln gebe, als die erwähnten, dafs auch 
[ülse Stoffe oft gute Wirkung thun, und dafs eine flül- 
fige Beitze, die einfach ift, bey vielen Sorten von Nutzen 
feyn, und auch wirklich angewendet wird. 

Für die Fabrication der Schnupftabacke befchreibt 
der Vf. die nöthigen Geräthfchaften, die Behandlung im 
Fermentiren und Sauciren, fowohl im Allgemeinen, als 
für die berühmteften einzelnen Sorten, z. B. St. Omer, 
Strafsburger Weitzen, Marocco, Marino, Holländer Bo- 
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longaro, Parifer Taback u. f. w. Für jede befiimmt er die 
paffende Sorte der Blätter, und dann die Sauce genau 
nach Qualität und Quantität. Seine Beitzmittel beftehen 
im Allgemeinen aus Tamarinden, Meliszucker, Syrup, 
trockenen Zwvetfchen, Süfsholz, Wacholderbeeren, Gal- 
gantwurzel, Violenwurzel, Rofenblätter, Rhodiferholz, 
Tunkobohnen, Melilotenblumen, Eflig, Brannlwein; 
dann Kochfalz, Natrum, Salmiak, Poilalche, Weinltein 
und Weinfteinfäure u. f. w. Manche diefer Vorlchriften 
dürften aber, was auch der Vf. von feiner einfachen 
Behandlung fagen mag, doch zu complicirt feyn , ob- 
fchon manche andere wieder zu wenig enthalten. So 
kommi z. B, ein fark parfumirter Bolongarotaback 
im Handel vor, der ficher nicht auf die vom Vf. an- 
gegebene Weile bereitet werden kann. Sehr richtig 
dagegen it der Werth des Kochfalzes für die Halt- 
barkeit des Schnupftabacks, und felbfi für die Leitung 
der Gährung, aufgefalst, und die Behauptungen des 
Vfs. verdienen von allen Praktikern beherzigt zu wer- 
den. Ueberhaupt hat diefe Schrift vor vielen in der 
neueren Zeit erichienenen, oft [ehr voluminölen WVer- 
ken über diefen Gegenftand den Vorzug, dals fie ge- 
naue praktifche Regeln enthält, aus denen man er- 
fieht, dafs der Vf. die Tabacksfabrication aus eigener 
Erfahrung beobachtet und durchfchaut hat. ns 
‘ > 


Neustant a. d. O., b. Wagner: Drie Bereitung des 
Obfiweines nach Art des Iraubenweines, mit 
Angabe der Verbeflerungsmittel, um von nicht 
zuckerreichem Obfie doch guten und haltbaren 
Wein zu erhalten. Von J. Ph. Ch. Muntz, grofsh. 
fäch(. Weimar. Eifenach. Oekonornierathe. 1826. 
VII und 77 S. 8 (6 gr.) 

In der Vorerinnerung macht der Vf, darauf auf- 
merklam, dals man in nördlichen Gegenden, welchen 
die Natur den Weinbau verfagt hat,- es oft vernach- 
läige, Obfiwein zu bereiten, obwohl man das rohe 
Material in Menge gewinne, und denfelben unter dem 
Namen , Traubenwein“ aus füdlicheren Gegenden 
kaufe- Die Bewohner des Südens gewönnen zwar 
ohne viele Mühe ein kräftigeres und zuckerreicheres 
Obft, als jene des Nordens, und das Obf laffe fich 
nicht nach Belieben verbeflern, wo die Natur ihre 
Dienfte verfage; allein es gebe doch Mittel, den aus- 
geprefsten Obfifaft zu verbellern, und daraus einen 
geiftigen und haltbaren Wein zu. bereiten. Die An- 
leitung dazu fey der Zweck dieler Abhandlung- 

Die Aepfel find unftreilig die befte Frucht‘ zur Be- 
teitung des Obfiweines. Darum hat der Vf. auch mit 
Recht zuerfi gelehrt, welche Aepfel fich am befien 
zur Weinbereitung eignen. Er hat dabey 1) auf die 
Aepfelforten, 2) auf den Boden, welcher den Baum 
trägt, und 3) auf den Grad der Reife Rückficht ge- 
nommen. Erf nach dielfen Vorbereitungslehren zeigt 
er, wie fie zermalmt und geprelst werden follen, wie 
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der .Molt bey dem Gährungsproceffe zu behandeln, 
und der Wein auf dem Lager zu pflegen it. Rec. 
muls bemerken, dafs der Vf. diefe ganze Lehre ohne 
Einmifchung vieler Theorie, die auch hier nicht an 
ihrem Platze feyn würde, rein praktifch vorgetragen, 
und Manches angeführt hat, was bey der unmiitel- 
baren Ausübung [ehr willkommen feyn wird. — Dar- 
auf folgt eine Anleitung zur Bereiiung des Weines 
aus Birnen, Stachel- und Johannis- Beeren, Zwetlchen, 


Schlehen u. f. w., und der wichtigfte Theil der gan- 


zen Schrift, nämlich eine Belehrung über die Art, wie 
folche Weine verbeflert und vermehrt werden können. 
Er Sagt, die Verbelferung der Weine müfle der Natur 
der Sache angemeflen, befländig und dauerhaft, aber 
keine [chädliche „Schmiererey“ feyn. Mancher Wein 
werde als Traubenwein geirunken, und befiehe doch 
blofs aus Rofinen, Farinzucker und Branntwein , web- 
che durch die Gährung vereinigt worden feyen, Die 
Fabricanten folcher Waaren erregten die Gährung in 
künfilich geheizten Stuben, und jeder \Veinhändler, 
der eine [olche Stube habe, fey auch gewils ein Wein- 
[chmierer. Als Verbeflerungsmiltel empfiehlt der Vf. 
zuer Syrup, oder Säfte von Kirfchen ; Stachel- und 
Johannis - Beeren, Erd- und Himm - Beeren, Pfirfchen, 
Aprikofen, Quitten, Pflaumen durch-Kochen des Saf- 
tes mit Zucker und einigen Gewürzen zu bereiten. 
Solche Syrupe follen dann mit reinem WVeingeifie 
heifs dem zuckerarmen Mofte zugeleizt, und diefer 
damit in Gährung gebracht werden. Für blolsen 
Aepfelwein empfiehlt er auch einen blofs gewürzten 
Zuckerlyrup, oder einen Syrup aus Rofinen, Corim 
then, Zucker und etwas Gewürz nebft Spirilus. Als 
das rechte Gährungsmittel erkennt er gute Ilefe von 
oberjährigem Biere, und will den Wein mit Haufenblafe 
geklärt, io wie mit gebranntem Zucker, Kirfchfaft, 
Heidelbeeren gefärbt haben. Er I[chliefst mit der Art, 
die Trefiern zu verwenden, und die Kirfchen und 
Pflaumen zugleich auf Wein und Branntwein zu be- 
nutzen. Sehr zu loben if es, dals der Vf. die Zufätze 
vou Bleyglüte, Bleyzucker, Vitriol, Kalk u. f. w., als 
der Gefundheit nachtheilig, verwirft; auch glaubt Rec., 
dafs nach vielen feiner Vorfchriften ein, trinkbarer 
Wein auf dem Wege der Kunft dargeftellt werden 
kann. Nur können wir damit nicht einverltanden 
feyn, dafs der Vf. gegen die „Schmierer,“ welche aus 
Rofinen, Farinzucker und Branntwein (durch Gährung 
in geheizien Stuben) Wein bereiten, fo lehr eifert; 
denn dem Welfen nach find die Verbelferungsmittel, 
welche er vorfchlägt, doch wohl dallelbe, und er felbfi 
will ja [eine Syrupe heifs angewendet haben. In 
Weinländern werden auch die Proceduren des Vf 
immer Schmiererey heifsen, in nördlicheren Gegenden 
aber, wo kein Wein wächft, und das Obfi ärmer anf 
Zucker ift, wird kein Procels der Weinveredlung 
welcher der Gefundheit nicht nachtheilig ift, diefen 
Namen verdienen. O. i 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


ALtensure, im Verlag des Literatur - Comptoirs: 
Staatsrecht der conflitutionellen Monarchie. Ein 
Handbuch für Gefchäftsmänner, findirende Jüng- 
linge und gebildete Bürger. In zwey Bänden, 
Von Joh. Chrifi. Freyherrn von Areiin, königl. 
baier. Appellations- Gerichts- Präfidenten. Er/ter 
Band. i824. XVI u. 275 S. Zwoeytien Bandes 
erfte Abtheilung. Begonnen von Joh. Chrifi. 
Freyherrn von Aretin u. i. w. Nach des Ver- 
fallers Tode fortgefeizt von Farl von Rottechk, 
Hofraih und Profelfor der Staatswiflenfchaften in 
Freyburg. 1827. IV u. 4808. 8. 


D. Werk, deflen gröfsere Hälfte hier vor uns liegt, 
verdient in mehrerley Beziehung unfere Aufmerkfam- 
keit. Einmal, als ein Verfuch, eine immer mehr 
fühlbar werdende Lücke in unferer Staatsrechtslitera- 
tur auszufüllen; und dann wieder, rückfichilich der 
Art und Weile, wie die Vff. die Lehr- und Grund- 
lätze unleres allgemeinen philofophifshen Staatsrechts 
und einer vernünftigen Politik auf die weitere Aus- 
und Fortbildung des Staats- und Regierungs- Welfens 
ın unleren confiitutionellen Monarchieen überzutra- 
ßen, als praktifch erreichbar darzuitellen, und ins 
Wirkliche: Leben einzuführen gefucht haben. Denn, 
— was wir gleich an der Spitze dieler Beuriheilung 


emerken müffen, — das hier aufgeltellte fiaatsrecht- 
liche Gebäude ruht keinesweges nur auf einer hilftorl- 
fchen Grundlage, — auf den Verfaflungsverträgen, Ver- . 


“lungsgrundgeletzen, Staatsverträgen und Verhand- 
ungen der Stindeverlaminlungen in unleren vorhan- 
denen confimmionellen Siaaten, — etwa als ein, in 
r Form ünferer gewöhnlichen Hand- und Lehr- Bü- 
cher des Völkerrechtes , zuľammengetragenes Aggregat 
TeL hier ausgefpbrochenen und aufgeftellten Regeln und 
a für diefe Staaten; fondern die unter den 
CAES CA 4) mit aufgeführten Grundfätze unferes 
allgemeinen philofophifchen Siaatsrechts bilden eigent- 
lich die wahre und hauptfächliche Grundlage des gan- 
zen Gebäudes. Die hie und da vorkommenden Hin- 
weifungen auf wirklich vorhandene Grundgeletze und 
Verfalfungsverträge unferer <onflilutionellen Siaaten 
Ad eigentlich nur hingeftellt als Belege und Beweile 
ür das Anerkenninils der praktifchen Realität der 
Lehren  unlerer Staatsphilofophen und theoretifchen 
Politiker. Und, was bey der Bearbeitung diefes wich- 
a Ngen und allerdings fehr [chwierigen Stoffes die Haupt- 
fache ity i das, dals die Vfi., bey möglichlter Libe- 
J. A. L. Z. 1897. Dritter Band. 
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ralität ihrer Anfichten und aufgeftellten Lehrfitze und 
Behauptungen, Alles zu vermeiden gefucht haben, was 
ihre Lefer über den richtigen Standpunct der Völker 
gegen ihre Regierungen milszuleiten vermochte, und 
auf ein Mifskennen oder eine Nichtachtung ihrer þe- 
fiehenden wechlfelleitigen Stellung hingedeutet werden 
konnte. Ihr Streben ift nicht, die verfchiedenen Ele- 
mente, die wir fo ziemlich überall in einem fehr 
aufgeregten Zuftande und lebendigen Kampfe begriffen 
fehen, noch mehr zum Kampfe unter fich aufzurei- 
zen, fondern folche Grundgefetze für ein bürgerliches 
Regiment nachzuweilen und zu entwickeln, worin die 
drey, fich fo leicht widerfirebenden Elemente, das 
monarchifche, arıfiohratifche und demokratifche, mit 
einander vereinigt find, eines durch das andere in 
Schranken gehalten wird, und alle zufammenwirkend, 
gleichen Schrittes, das allgemeine Befie — den letzten 
Strebepunet unferes Staatenwelens — wirklich blei- 
bend und dauernd fördern. Denn, wie der eine ver- 
fiorbene Vf. in der Vorrede zum erfien Bande (S. X 

[ehr wahr und treffend bemerkt, darin liegt der Geiĝ 
der conftitutionellen Monarchie und der wahre Stütz- 
punct für die Aufrechihaltung und völlige Befeftigung 
der Herrfchaft des monarchilchen Prineips, zu dem 
fch unlere Confiitutionen bekennen, dafs von dem: 
Fürfen keinem, weder dem arifiokratifchen, noch dem 
demokratilchen, Elemente ein entfcheidendes Ueberge- 
wicht gegeben, fondern dafs beide in ihren Sehran- 
ken gehalten werden. So wie eines von beiden vor- 
herrfchend wird, ift die Monarchie begraben. 

Die Hauptaufgabe, welche nach diefen Andeutun- 
gen ein Lelirgebände des Staatsrechts der conftitutio- 
nellen Monarchie zu löfen haben mag, ift, ‘wie fie der 
verliorbene v. Aretin (Il. 177) bezeichnet, „die confe- 

uenie Durchführung des Princips der Rechtsherr- 
(chaft‘‘, oder nach der Bezeichnung des zweyten \fs, 
(IL. sein A dem wir um defswillen lieber bey- 
treten, weil wir vom Staate eiwas mehr fodern 
nur Schutz unjeres Rechts, — „zu zeigen, wie die 
Principien der Vernunft m einem moralifch geform- 
ten Staate möglichfi treu und vollftändig zu realifiren 
feyn mögen.“ Und wenn wir auch bey dem Verfuche 
der Löfung diefer Anigabe nicht in allen Puncten mit 
den Vf. übereinfimmen können: fo find wir ihnen 
doch das Geftändnils [chuldig, dafs ein reges und fe- 
fies Streben nach conlequenier Durchführung der oben 
angedeuteten Grundidee überall fichtbar hervortriit, 
und dafs felbt da, wo man ihnen nicht geradezu 
beypflichien kann, fie wenigfiens dem Lefer reichen 
Stoff zum Denken, und durch die vielen literarifchen 
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Nachweifungen, womit das Werk überall ausgeftattet 
it, treffliche Anleitung zum weiteren Studium geben. 
Der Syftematismus, den fie bey der Löfung dieler 
Aufgabe angenommen haben, ifi übrigens folgender. 
1) In der Einleitung (I. S. 1—138) giebt der ver- 
ftorbene Vf. die Entwickelung des Begriffs vom Staate, 
die Eintheilung der Staaten nach Regierungs- Art und 
Form, und die Bezeichnung des Charakters des confülu- 
tionellen Staatsrechis überhaupt. WVeiter die Angabe 
der Quellen, Erläuterungsmitiel, Hülfswiflenfchaften, 
Meihode‘ und Literatur diefer WVifienfchaft, hierauf 
die Grundzüge einer Culiurgefchichte des conftitutio- 
nellen Staatsrechts von den ältefien Zeiten bis /Mon- 
‚tesguieu, das Ideal der confiitutionellen Monarchie 
nach Letztem, und feit diefem bis zur franzöfilchen 
Revolution, und von da wieder bis auf unfere Zei- 
ten, verbunden mit einer Darlegung der Refultate der 
bisherigen willenfchaftlichen Unterfuchungen über diefə 
Materie, mit einer Angabe des gegenwärligen wirkli- 
chen Standes der Verfallungs - Angelegenheiten und 
des wirklichen Charakters unferer befiehenden Regie- 
sungen, je nachdem fie entweder abfolute Regierun- 
gen find, oder conliituiionelle, welche fich den abfo- 
luten nähern, oder rein conflitulionelle, oder fich zur 
Demokratie hinneigende confiitutionelle. +2) Auf diefe 
Einleitung folgt dann die Darfieliung und Eniwicke- 
lung der Grundflätze des confiitulionellen Staatsrechts 
felbfi. Diefe umfallen A) im er/fen Theile die Lehre 
von dem Staate, dem Staaisoberhaupte und den 
Staatsbürgern im Allgemeinen (I.S. 441—255), und 
zwar 1) vom Lande (S. 141—150), 2) vom Volke 
(5. 151—162), 3) von der confittutionellen Monar- 
chie ($. 163—180), 4) von dem confiitutionellen 
Monarchen (S. 181—198), 5) von der logenannien 
Prärogative des conftıtutionellen Monarchen (S. 199 
--917), 6) vom Thronfolger des conjiitulionellen 
Monarchen (S. 218— 227), 7) von den Siaatsbür- 
gern und Unterthanen überhaupt (S. 228—236), 
8) von Einführung und Abänderung der Repräfen- 
tativverfaffung (S. 237—255), und 9) als Anhang zu 
dem 6ten und 7ten Abfchnille, von anticonfirtutionel- 
len Höflingen und Minijiern (S. 256 -— 264). Dann 
B) im zweyzen Theile — in [oweit er bis jelzo er- 
‚ Schienen ift — die Lehre von der bürgerlichen Frey- 
heit in der confiitutionellen Monarchie (II. S. 1— 
380), und zwar 1) von der Freyheit und Sicherheit 
der Perfon und des Eigenthums (S. 1—34), 2) von 
der Denk- und Entwichelungs - Freyheit, Erziehung 
und Unterricht, Wifjenfchaft und Fiunfè (5.3574), 
3) von der Religion, Fairche, Gewiffensfreyheil und 
Cultus ($. 72—118), 4) von der Leitung der aus- 
wärtigen Verhältnife (S: 119—156), 5) von. der 
Militär - Verfaffung in der confiitutionellen Monar- 
chie (S, 157—176), 6) von der Polizey (S. 177— 
194); 7) von der Gerichts- Verfaffung (Š. 197—250), 
8) vom Staatshaushalte im Allgemeinen (S. 251 — 
297), und 9) vom Staatskaushalte im engeren Sinne, 
oder von der Finanz (S. 298—380); — wovon der 
ganze ere Band und vom zweyten die Jechs erften 
Abfchnitte dem yerĝorbenen erfien Verfaller angehö- 
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ren, die’drey letzten Ablchnitfe aber (zwar im Geifte 
und nach -den Grundfäizen des erfien Vfs. in der 
Hauptfache bearbeitet, aber nicht ganz in deffen Ma- 
nier) dem zweyten. x 

Des Intereflanten, welches die einzelnen Abf[chniit 
gewähren, giebt es fo Vieles, dafs auch nur ein® 
kurze Andeutung dellelben die Grenzen einer Piecen 
fon, nach dem Plane unferer Blätter, bey Weitem 
überfchreiten würde. Wir glauben uns daher blofs auf 
die kurze Heraushebung einiger Hauptpuncte belchrän- 
ken zu dürfen. — Dahin rechnen wir vorzüglich die 
Darfiellung des eigenihümlichen Charakters der con- 
fiitutionellen Monarchie (I. S. 163—180) und der 
Attribute des conftitutionellen Monarchen (1I. S. 181— 
201), die wir für defo wichtiger halten müllen, da 
diefe Darltellung eigentlich die Grundlage für das 
ganze hier aufgeführie ftaaisrechtiliche Gebäude bil- 
det. — Unter einem conftüutionellen Staate verlieht 
der V£. denjenigen, in welchem nach dem vernünf- 
tigen Gefammtwillen regiert, und nur das allge- 
meine Befie, d. h. die wmöglichfie Freyheit und Sr 
cherheit aller Mitglieder der bürgerlichen. Gefell 
[ehaft, erzwecht wird; — und confi:tutionelle Mo- 
nerchie ilt (I. S. 164) diejenige Art der Alleinherr- 
[chaft, gemä/s weicher ein. Monarch mit dem Rechte 
der Vererbung der Frone nach den Vor/fchriften 
des vernünftigen Ge/ammtwillens regiert, diefe Vor- 
fchrifien feyen nun fchrifillich aufgezeichnet, oder 
nicht, Damit aber der Gelammtwille herrfche, und 
die Regierung fich volksthumlich — d. h. ausgehend 
von dem’ Grundlatze, dafs alle Hegierungsrechte, ur- 
fprünglich dem Gefammikörper des Volkes zufiehen, 
und dafs die Regierung nur für das Volk da fey (I. 
S. 3) — gefialten möge, it (l..S. 165) jede confiiu-. 
tionelle Monarchie ihrem Welen nach repräfentativ ; 
d. h. den fämmitlichen Staatsbürgern werden ihre 
Rechte auf Erreichung des- Siaatszwecks dadurch ga- 
ranlirt, dafs fie theils durch erhliche oder fländige 
Mitglieder, theils durch aus ihrer Mitte mit voller, 
Freyheit von Zeit zu Zeit neu erwählte Vertreter 
vornehmlich bey. der Geleizgebung und Befieuerung; 
durch Vorfchlige oder Verweigerung mitwirken, {o 
dafs auf folche Art: alle Elemente der Kraft und des 
Wohlfiandes der Nation, Grund- und Capital- Befitz, 
Kuni und Gewerblleils, Sittlichkeit,. Einficht und 
Geiftesbildung, kurz alle, in den verfchiedenen Stän- 
den, Clafen und Belchäfligungsarten des Volkes lie- 
genden Interelfen, bey Behandlung jener, für Alle 
wichligen Angelegenheiten repräfentirt werden, Au 
Sserdem fodert der Vf. (L.-S. 167) als Pofiulate der 
conttitufionellen Hegierung Prefsfreyheit und Ge 
Sehwornengerichte. „Denn ohne Prefsfreyheit würde 
die öffentliche Meinung, welche darüber wachen muß% 
dals das Grundprincip der confitutionellen Regierung 
die Herrfchaft des Gefeizes, durchaus unverletzt bler 
‘be, und auf welcher daher vornehmlich die Erhak 
tung der Conflilution beruht, in ihrem Wirken auf- 
gehalten. feyn; und ohne die Gefchwornengerichl® 
ausødem Stande des Angeklagten genommen, würden 
freygelinnte Bürger zu leicht Verfolgungen unterwor 
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fen werden können.“ Uebrigens, aber kann es auch 
In der conititutionellen Monarchie nur Eine Staatsge- 
walt geben, diejenige, welche dem [Monarchen zur 
Aufrechterhaltung des Gejetzflandes übertragen ift 
(L S. 173). „Gäbe es zwey, oder mehrere folche 
Gewalten: fo mülsien diefelben entweder einander 
äleich, oder‘Eine davon die ftärkere feyn. Im lezz- 
ten Falle wäre diefe die eigentliche und bald auch 
die einzige Staaisgewalt. Im erften Falle aber würde 
durch das Nebeneinanderleyn gleicher Gewalten, de- 
rem jede, um fefizuffehen, auch wieder ihre belonde- 
ren Garaniieen haben mülste, nothwendig ein Kampf 
enifiehen, der den Staat erfchüttern, und fo lange 
ortwähren würde, bis eine der befichenden Gewal- 
ten den Sieg ‚über die andere erhalten hätte, Das 
Volk konnte alfo bey der Uebertragung der Staats- 


gewalt an den Monarchen keine befondere Gewalt - 


Jür fich zurückbehalten. _ Da aber das Volk unmög- 
lich gemeint feyn konnie, dem Monarchen eine un- 
befchränkte Gewalt zu üherlaflen: fo if jede folche 
Uebertragung nur als unter der Bedingung gelche- 
hen anzulehen, dafs der Monarch für die Erreichung 
des Staatszwecks, für Aufrechterhaltung der Herrfchaft 
des Gefeizes, für Befefligung der Sicherheit und Frey- 
heit des Volkes, Sorge trage; — eine Bedingung, 
ie (I. S. 175) nur dadurch verwirklicht werden mag, 
dafs alle Iniereffen des Volks durch eine angemeflene 
epräfentation vertreien werden, die (I. S. 160) an 
der Gefeizgebung, mit Einfchlufs der Steuern und 
Conferiptionsbewilligung, Antheil nimmt, ohne fich 
jedoch die Geleizgebung elwa aus/chliefslich attribui- 
ven zu können. Denn (I. S. 176) „ausfchliefsliche 
ebertragung ‚der Geletzgebung an die Volksrepräfen- 
tation it, gleich dem Princip der Gewalientrennung 
elbt, häöchft, verwerflich.. Das Wahre liegt darin, 
“als der Monarch durch den Staatsvertrag, den man 
Mmer als dem Staatszwecke enifprechend annehmen 
muls, in der Geletzgebung an die Mitwirkung der 
Repräfentation gebunden ifi; wodurch denn bewirkt 
Wird, dafs das Volk einerfeils loichen Gefetzen die 
ulimmung verfagen kann, welche ihm die bürger- 
iche Freyheit zu verleizen [cheinen, andererfeils aber 
elbfi ‚folche Gefeize in Vorfchlag zu bringen berech- 
get if, Aurch welche dic bürgerliche Freyheit ge- 
Kart oder erhöhet wird, und dafs der Monarch glei- 
Prager PP Kae und negativen Antheil an dem Ge- 
eizgebungsrechte auszuüben hat. Abgefchen . von 
it (I. S. 181) der Monarch 


diefen Befchränkungen 
Be Volkes, und vereiniget in fich alle 


Staatsgewalt, nach den in 
i 1 “fa firno se = 
tenen Beflimmungen, Verfaffungsgefeize enihal 


In ihm i ralis 
it der finnliche Repräfentant ane eben dee ha 


zen Staats, für feine Perfon heilig und unverletzlich 

und in diefer Hinficht nur Gott allein verantwortlich, 

»Wwenn gleich die Lehre vom. göttlichen ran 
er Fürftenmacht, in loweit he jeden En 
elimmt ausfchliefsen will, den Grundfätzen der Era 
lutionellen Monarchie geradezu widerfpricht.‘ 

z Als Regierungsrechte des Monarchen werden mit 
"srundelegung der vorhandenen Gonliinlionsurkunden 
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und der Grundlätze, worauf „diele gebaut fnd (I. S. 
156) aufgeführt: 1) das Recht der Oberanflicht über 
alle Zweige der Staatsverwaltung; 2) das Recht, den 
ganzen Staat in feinen Verhältnillen gegen alle anderen 
Staaten zu repräfenliren, Gefandte zu [chicken, Bünd- 
nife und andere Staatsverträge einzugehen, Heere 
auszurüften, Feftungen anzulegen, Krieg zu erklären, 
Frieden zu fchlielsen; 3) das Recht, dem Kriegsheer 
unbedingt zu befehlen; 4) das Recht, alle Staats-, 
Kriegs- und Kirchen-Beamten zu ernennen, ihre Be- 
foldungen auszufprechen, und fie, mit Ausnahme der 
Gerichisperfonen, wieder abzufeizen; 5) das Recht, 
den Adel, Titel, Würden, Orden und Auszeichnun- 
gen aller Art zu verleihen. 6) Im Monarchen ift der 
Quell aller Gerichtsbarkeit, und alle Gerichtishöfe 
fprechen in feinem Namen. 7) Er heiliget (fanctio- 
nirt) das Gefetz, und jedes Geletz geht von ihm aus. 
8) Er kann bey Criminalurtheilen Gnade für Recht 
ergehen lafen, 9) Er hat das Recht, Belohnungen 
auszufprechen. 10) Er befiimmt Mals und Gewicht, 
münzt Geld, und kann fremdes Geld nach Belieben 
in Gaug bringen, oder aulser Gang letzen, 11) Er 
übt das jus circa facra und das Placitum regium 
aus. 12) Nach feinen Befehlen wird die Erziehung 
und der Unterricht des Volks geleitet. 13) Ebenfo 
leitet er den Feldbau, Handlung, Gewerbe, Indufirie, 
WVillenfchaften und Künfte. 14) Er erläfst die Ver- 
erdnungen und Vollzugsvorfchriften. 15) Für leinen 
und feiner Familie Unterhalt mufs eine erkleckliche 
Summe ausgeworfen werden, und 16) feine Perfon 
ift über jede Veraniwortlichkeit erhaben, unverletzlich 
heilig, — Als Pflichten des confitwtionellen Monar- 
chen werden dagegen vorzüglich folgende (1. S. 192 
u. 193) angegeben. 1) Der Monarch Ichützt die Staats- 
bürger fowohl nach Aufsen, als auch nach Innen, in 
ihrer bürgerlichen und polililchen Freyheif. 2) Er 
erlälst und ändert eigenmächlig kein Gefetz, erhebt 
eigenmächtig keine Auflage, verweigert der Volksre- 


- prälentation nicht die Recheufchaft über den Staats- 


haushalt. 3) Er macht kein. Anlehen für den Staat 
ohne Zufiimmung der Nepräienlanten, und nimmt in 
dem angenommenen. Schuldeniilgungsplane keine Aen- 
derungen vor. 4) Er veräußert nichts vom Slaaisgute 
ohne Zufiimmung der Repräfentanten, 5) Er enifeizt 
keinen Staaisbeamten ohne vorgängigen Rechtsfpruch: 
6) Er entzieht niemand feinem ordentlichen Richter, » 
und hemmt keine Streitfache oder angefangene. Un- 
ter[uchung, läfst niemanden verhaften oder verfolgen, 
als in den vom Geleize befiimmien Fällen und in 
gefeizlicher Form. 7). Er lälst den vor den Thron 
gebrachten gegründeten Belchwerden ichleunig abhel- 
fen. 8) Er beruft die Hepräfentanten-Verfammlung zur’ 
geletzlichen Zeit ein, und lälst, wenn er fie aufzulö- 
fen für gut befunden hat, wenigfiens-innerhalb drey 
Monaten eine neue Wahl vornehmen. 9) Er regiert 
in Lande [elbfi, und nicht eiwa vom Auslande- aus. 
10) Er ändert in der Verfaflung einleilig nichts ab. 
11) Zur Gewährleiltung der Confiilütion fchwört er 
bey feinem Regierungsantritie, der Verfallung und 
den Reichsgeleizen gemäls zu regieren, und endlich 


dal J. A L” zZ 
hat er 12) den Thronfolger im Geifte der Confitution 
erziehen zu laflen. À 

Gegen die hier aufgeftellie Hauptlumme .der 
Hechie und Pflichten des confiitutionellen Monarchen 
Lifst fich wohl wenig erinnern. Das Einzige, was 
fch uns dabey anfdrängt, it nur die Frage:, welche 
Gewähr giebt es dafür, dafs einerfeits nicht der Mo- 
narch durch die Volksrepräfentation in dem ihm zu- 
gewielenen Kreife feiner Berechtigungen beengt und 
-beeinträchtiget werde, und dafs andererleits derfelbe 
fets die Pflichten erfülle, welche ihm hier vorge- 
zeichnet find? Die Erörterung und richtige Beant- 
wortung diefer Frage, jedoch nicht blols im Al- 
gemeinen, fondern mit Hinficht auf die einzelnen 
Clallen der Regierungsrechte und die dahin gehörigen 
wancherley Fälle, it gewils in jedem Sylieme des 
confitutionellen Staalsrechts die fchwieriglie. ‚Auch 
liegt in ihrer richtigen Beantwortung der Prüfftein 
für die Brauchbarkeit und Zulänglichkeit eines fol- 
chen Syliems. Auf jeden Fali if ihre genaue und 
fichere Unterfuchung dringend nothwendig. — So 
lange Regierung und Volk mit einander im Einklange 
fiehen, wird fich in der Wirklichkeit die Sache fets 
gut machen. Es wird überhaupt von Rechten und 
Pflichten des Monarchen, oder der Stände und des 
Volks, nie viel die Frage feyn; wie denn.alle Con- 
iroverfen über Recht und Pflicht, der Natur der Sa- 
che nach, erfi dann entfiehen, wenn die hiebey be- 
theiligten Parteyen über den Umfang ihres Rechts- 
oder Pflichten -Bezirks unter fch uneinig find. Aber, 
wie dann, wenn eine folche Uneinigkeit zwifchen der 


i d- dem Volke, eintreten mag, oder wirk- 
D R naen sE Wie weil reichen hier die Be- 
rechligungen des onarchen? Wie weit die der Volks- 
reprifentation ? Wie fieheu diele beiderfeitigen Berech- 
tigungen in ihrem ent[cheidenden Gewichte einander 
gegenüber? Soll bey der Divergenz der Anfichten des 
Monarchen und [eines Gouvernements, und\der der 
Volksvertreter, die Anficht des Monarchen die ent- 
fcheidende leyn, oder die der Volksvertreter? Gewöhn- 
lich hilft man fich in folchen Fällen damit, dafs 
nichts gejchieht ; was auch [ehr häufig das Bofe feyn 
mag. Aber, wenn nun doch etwas geichehen muls, 
wie daun? 


nächfi wohl die Verlchiedenheit der einzelnen Fälle 
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Hier wird Behufs. der Entfcheidung zu- 
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ins Auge zu falen leyn, oder die Verfchiedenartigkeil 
der Regierungsrechte, von deren Uebung gerade diè 
Frage feyn mag. Aber wie dann, wenn diefe Ent 
fcheidungsnormen nicht ausreichen ? Irren wir nicht, 
[o wird hier in der Regel, dem Gerfie des monar- | 
chifchen Princips gemäfs, eher der Anficht des Mo- | 
narchen die Entfcheidung zuzufprechen [eyn, als det 
nur zur Mitwirkung an einzelnen Acien der Regi® 
rungsgewalt berufenen Volksrepräfentanten. Doch M 
diefem Puncte fcheinen die Vff. hie und da gege! 
die leizien, zum Nachtheile des monarchifchen Prim 
cips, etwas zu nachgiebig gewelen zu [eyn; oder wë 
nigftens werden ihre aufgeliellten ‘Theorieen [eltel 
ausreichen. Namentlich fcheint uns diefes der Fal 
zu [eyn bey Differenzen über die Uebung des völl 
ihnen dem Monarchen, „als Repräfentanten des Volk, 
gegen Aufsen‘“, zugewiefenen Rechies der Kriegserklä | 
rungen. Fängt der Monarch einen ungerechten Krie 
an, fo foll es (I. S. 204 und II. S. 136) Pflicht def 
Minifter -feyn, ihre Stellen aufzugeben, und. die) 
Kriegserklärung nicht zu unterfchreiben, die Volks“ 
vertreter aber follen verpflichtet feyn, die. zur Füh 
rung eines folchen Kriegs nöthigen Geld- und Mer 
fchen-Kräfte zu verweigern. Ein lolcher Rath if 
leichter gegeben, als in wirklichen Fällen befolgt. 
Fürs Erfe, wer foll darüber entfcheiden, ob det 
Krieg, welchen der Monarch anzufangen Willen 
[eyn mag, gerecht oder ungerecht fey? Giebt mam 
dem Monarchen das Recht, den Krieg zu erklären’ 
fo mufs ihm doch auch wohl das Recht zugelftande 
werden, fich darüber zu beflimmen, ob er zu erkl& 
ren fey, und weiter, ob ein Recht hiezu vorhander 
fey, oder nicht. Dann aber wohin foll und wird ef 
führen, wenn alle Minilter auf Einmal ihre Stelle 
hier niederlegen und abtreten [ollten? WVelches wül 
den die Folgen eines folchen Schritles feyn, wen! 
der Monarch feine Idee, den Krieg anzufangen, den 
doch durchfetzte? — was fo leicht möglich, und oft f0 
gar nölhig (eyn wird, wenn einmal der Fendehandich# 
hingeworfen, und vielleicht vom Gegentheile fo auf 
genommen worden, dafs ohne ollene Gefahr für def 
Staat, defen Monarch den Handfchuh hingeworfe* 
hat, ein Znrücktriti ohne Verletzung des Vol 
intereffle nicht mehr ınöglich if. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück) 
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STAATSHISSENSCHAFTEN, 


Autengung, im Verlag des Literatur - Comptoirs: 
Staatsrecht «der .conftitutionellen Monarchie, Ein 
Handbuch für Gefchäftsmänner, fiudirende Jüng- 
linge mnd ‚gebildete Bürger. In zwey Bänden. 
Von Joh. (Chrifi. Freyherın von Aretin u. [. w. 


CBefchlufs der im vorigen 'Stüchrabgebrochenen‘Retenfion.) 


Alte -die Vorfehläge des Vfs. über dielfen Punct kön- 
nen nie praktiiche Mealität erhalten. — Diefelbe Be- 
merkung gilt ‚auch ‘von der Meinung .(l. 205), nach 
Filangier?s Vorfchlage die Volksrepräfentativ - Verfamm- 
lung zu ermächligen, Belohnungen und Auszeichnun- 
gen zu erlheilen. Diefs gehört offenbar ausfehliefslich 
zu den Prärogativen der Krone; und wenn es auch, 
wie ar bemerkt wird, allerdings ein der bür- 
gerlichen Freyheit gefährliches Recht der Krone [eyn 
mag, durch Belöhnungen und Verleihung von Titeln 
und Würden, einzelne Angehörige des Staats felter 
und. inniger an den Monarchen und fein Interefle 
knüpfen zu können: fo it es doch gewils eben fo ge- 
führlich, eine folche Berechtigung, zur Verfiärkung 
der Herrfchaft des arifiokratifchen oder .demokratifchen 
Interelfe, den- Volksrepräfentanten :zuzugeliehen., Ue- 
berhaupt halten wir es (ehr bedenklich, die Gefahr 
eines etwaiger Milsbrauchs irgend ‘einer Berechtigung 
von Seiten des Monarchen als den rechtlichen fecht- 
fertigungsgrund von Befchränkungen feiner Gewalt 
anfzufiellen. Ein folches Verfahren kann auf weiter 
nichis hindeuten, als auf, die Idee, die Regierungen 
würden blofs ven dem Princip des’ Bölen .beherricht, 
das Princip des Guten fey aber blofs bey den Ständen 
zu finden; und doch giebt es gewils nur wenige Ite- 
gierungen, die das WVohl ihrer Unterthanen nicht 


eben ‘lo innig wünlfchten, wie die Verlammlungen 
der Volksvertreter. 


nur zu oft zei 
Bt, 


oft noch bey de Eigenwille und die Selbfifucht 


A: tem ltärker, als in den Cabineiten 
der Fürften. Blofs ‚durch Ener alles deffen, was 
Anlafs zu folchem Mißstrauen giebt, ift es: möglich, 
Me verfchiedenen Intereffen der Monarchie, Arifiokra- 
tie und Demokratie lo unter fich zu vereinigen, dals 
fie fich gemeinfam nur zur Erfirebung des allgemeinen 
Befien vereinigen, und für dieles mit vereinter Kraft 
zulammen, nicht aber einander entgegen, wirken. 
Auch ift die Herr/chaft des Rechts, welche die yf, 
zum Sirebepunct der conflitutionellen Monarchie ma- 
chen, nicht etwa ein. nur diefer Staatsform eigenthüm- 


sd. Ber 2. - 189... Dritter Dand. 


fo verfchieden auch ‘die WVege feyn mögen, 
‚fie zu dem Ende einfchlagen, und nach ‘der Verfchie- 


‘ker einfchlagen müllen. 


Hier herrfchi, wie die Erfahrung, 


d, Zp2E 2 


licher :Sirebepunct ; fondern diefen Strebepunct haben 
alle Staaten, wenigliens alle civiliirten, mit einander 
gemein, und verfolgen ihn auch wirklich allelammt. 


welche 


denheit «der Cultur ihrer Regierungen- und ihrer Völ. 
Nicht alle Völker find fchon 
geiftig mündig genug, um zu der polilifchen Freyheit 
geeignet zu eyn; welche‘der Menfchen- und Volks- 


Freund zwar allen wünfcht, äber eben wegen jje- 


ner 'Unmündigkeit doch nicht ([ogleich allen geben 
kann. í 
‘Etwas -aufgefallen ift es uns auch, ‘wenn der eine 


'verftorbene Vf., bey dem von ihm von allen Resie- 


rungen, mil Grund, gefoderten Hinfireben nach der 
Befefligung der Herrfchatt des Rechts (U. S. 120), -bey 
der Lehre von :der Leitung ‘der auswärligen weh = 
nife eine Ausnahme von diefer Regel dann macht 
wiffen will, wenn confiilntionelle Staaten mit dicit 
conftitutionellen zu verhandeln haben. Eben als wenn 
der rechtliche Sinn der Gouvernements blofs auf ihrer 
Staatsform ruhete'; als wenn nicht-die Gefchichte z 
dafs nicht conftitutionelle Staaten eben fo gut ihre 
Verträge erfüllt haben wie conliitutionelle; ‘als ‘wenn 
der veränderte Geilt, der jetzo unfere Diplomatie zu 
beherrfchen firebt, -erft ‚den confitutionellen Staaten 
fein Daleyn verdankie. Und doch 'waren es die Mo- 
narchen von nicht conflitutionellen Staaten, die fich 
zuerfi zu den Grundfiizen bekannten, ‘welche -die hei- 
lige Allianz — deren Einflufs auf die frühere Diplo- 
matie der VE felbfi anerkennt — für unfer euro; 


ciste, 


RA 
fches Staatenweien ausfpricht; und Friedrich m 
deffen Autokralie gewils niemand bezweifelt — fiellte 


fchon früher in den vom Vf. (II. S. 125) felkfi ausge- 
hobenen Stellen den Lehrfalz für die Diplomatie auf: 
„Eine Macht, welche fich nie von dem geraden We. ` 
ge der Rechtfchaffenheit entfernt, wird glücklich feyn 
ohne Betrug, und mächtig durch ihre Tugend,“ und 
warnte vor den gewöhnlichen diplomatifchen Kürfterr 
als nur Unheil bringenden Dingen. Doch darin I 
der Vf. [ehr recht, wenn er von unferen Diplomaten 
(ILS. 129) mehr fodert, ‚als den Anfirich äufserer 
Bildung und die wenigen hifiorilchen Kenntnifle, mit 
welchen man früherhin in diefer Laufbahn auszulan- 
gen geglaubt hat. Indefs it dieles ‘wieder nicht eine 
Anfoderung, der fich blofs die Diplomaten confitutio- 
neller Gouvernemenis zu unterwerfen haben > föndern 
eine Anfoderung an alle, A 


Ein RATE Kriegsfiand, und das-Infiitut der 
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fiehenden Heere an fich, foll (II. S. 157) nicht mis 


den übrigen Einrichtungen der conlitutionellen Mo- 


narchie wohl in Einklang zu bringen feyn, fon- 
dern da die conliitutionelle Monarchie nur zu 
ihrer Vertheidigung Krieg führen foll, und hier 


jeder fireilfähige Bürger dienfipflichtig ift: fo foll, 
um die zur Vertheidigung des Valerlandes nöihigen 
Vorkenntnifle im Volke zu erhalten, nur ein Kern 
von Kriegsverfiändigen und eingeübten Männern erhal- 
ten werden, welcher die Männer der Referve oder 
Landwehr von Zeit zu Zeit abrichtet. Als ein 
politifecher Vorfchlag zu einer zweckmälsigeren Ge- 
ftaliung unferes Militärwelens verdient diele Idee al- 
lerdings Beyfall. Aber als /laatsrechtlicher Lehrlatz 
möchte er noch Mancherley gegen fich haben. We- 
nigliens läfst er fich wohl keinesweges gebrauchen, 
um danach die rechtliche Verptlichtung der Staatsan- 
gehörigen zum Militärdienfte abzumellen. Nach der 
dermaligen Stellung unferer Staaten gegen einander 
hängt die Organilation des Militärwefens der Staaien 
nicht von ihrer Staatsform ab, [ondern lediglich von 
dem, was andere Mächte in diefer Beziehung als Ma 
xime befolgen. Bekennen fich alle, wie jeizo, wirklich 
zum Syliem fiarker, fiehender Heere: fo erfodert 
es die Sicherheit des Einzelnen, fich ebenfalls hiezu zu 
bekennen. Wollte fich der conftitutionelle Staat von 
diefem lofsreilsen: fo käme er, in Folge der daraus 
für ihn enifpringenden Gefahren für [eine Selbfiflän- 
digkeit, mit fich felbfi in WViderfpruch. — Doch 
auch abgelehen hievon, verdienen die fiehenden Hee- 
re, befonders wenn fie nicht dureh ein läftiges Con- 
feriptionsfyliem, fondern durch Werbungen gebildet 
werden, bey Weitem die Vorwürfe nicht, welche man 
ihnen gewöhnlich macht. Ein gleich ftarkes fiehendes 
Heer, durch Werbung gebildet, wird zuverläffig bey 
Weitenr mehr leiten, als ein im Conlecriplionswege 
aufgebrachtes, und dennoch wird es nie auf den Volks- 
wohlfiand fo nachtheilig fiörend einwirken, als ein 
im jetzo gewöhnlichen Wege durch Conferiplion ge- 
fchaffenes. Die Vorwürfe, welche man den fiehen- 
den Heeren macht, treffen folche nicht, weil fie fie- 
hend find, fonderna weil fie zu ftark jind. Sind nun 
einmal /ffarke fiehende Heere nothwendig, fo it gegen 
ihren Druck nicht dadurch zu helfen, dafs man fie 
durch Confeription aufbringt, fondern nur durch Rück- 
kehr zu einem klugen Werbfyfieme. Die allgemeine 
Volksbewaffnung aber, von welcher der VF. (H. S. 164) 
(pricht, würde gewils in jeder Beziehung die allerver- 
derblichlie Mafsregel feyn. Alle Kriege würden da- 
durch reine Vertilgungskriege werden. 

Ueber den Umfang der Polizey find die beiden 
Vf felbt unter fich nicht einig. Nach der Anficht 


des verftorbenen erfien (II. S. 178) kann es in einer 


eonfiitutionellen Monarchie nur Eine Polizey geben, 
welche Sicherheit und Ordnung im Staate haudhabt; 
das: hingegen, was man Wohlfahrtspolizey nennt, 
fonderlich die Beglückungs- ünd Aufklärungs- Polizey, ift 
ihm ein oflenbarer Eingriff in die Freyheit der Staats- 
bürger, was der Vf (II. S. 178 — 182) umfändlich zu 
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erweilen fucht. Der zweyte Vf. hingegen macht es 
(U. S. 263) der Polizey ausdrücklich zur Pflicht, für 
die Beförderung des allgemeinen Wohlfiandes zu for- 
gen, „als inbegriffen in Staatszwecke oder als dire- 
ctes Miitel zu demfelben.“ Nach ihm gehört die Ler- 
tung der Volkswirth/chaft, oder der fogenannten 
Staatswirthfchaft im weiteren Sinne, dem Minifierium 
des Inneren, „alfo der Polizey in der weiteren Be- 
deutung diefes Wortes‘, an, und kann von derfelben 
— ohne Unierfchied, ob man Wohlfahrt, oder nur 
Wohlftand als den Zweck folcher Staatswirih[chaft 
aufftelle, unmöglich durch beftiinmte Grenzlinien ge- 
fondert werden, es fey denn, man fage: Polizey er- 
firebe den einheimilchen Staatszweck, in fofern der- 
felbe nicht [chon durch die Jufiiz und durch die Staats- 
wirthfchaft (inı weiteren Sinne) erreicht fey. „Eine 
Begriitsbefiimmung, welche nicht nur willkührlich, 
fondern auch nichtisfagend wäre, indem hier keine 
Sonderung weder der Principien, noch der Autorita- 
ten, wie bey der Jufliz und Polizey, Statt findet, und 
allo die fogenannie Staaiswirthfchaft nichts Anderes, 
als ein etwa zum Behuf eines Lehrvorirags, oder auch 
der geordneten Gelchäfisführung, gezeichnetes eigenes 
Capitel der Polizey, oder eine befondere Section des, 
Minifteriums des Inneren darfellt.“ — Diefe Be- 
fimmung des Umfangs der Polizey hält übrigens der 
letzte Vf. in conliitulionellen Staaten für deto weni- 
ger bedenklich, da (IF. S. 161), wenn das Volk ein 
ächtes , Organ feines wahren Gelammtwillens, eine 
wohlgeordnete und frey gewählte Nationalrepräfenta- 
tion befilzt, die Zulftimmung derfelben zu irgend ei- 
nem, Gefeize jeden Zweifel an defen Rechtmätsigkeit 
aufiiebt.* „Denn gegen fich [elbit befchlielst man na- 
turgemäls nichts Drückendes, und jeden Falls gelchieht 
dem Wollenden kein Unrecht.“ 

Wir laffen an [einen Ort gefellt feyn, ob diefes 
leizte Argument wirklich für die Stellung der Poli- 
zcy im liegierungsorganismus und die vom Vf. ar- 
genommene Beftimmung ihres Umfangs fo durch- 
greifend fey, wie es der Vf. glaubt. Im Allgemeinen 
will es uns bedünken, dals’ das, was an fch nicht 
recht und dem wahren Wohle des Volks nicht zaufa- 
gend if, eben fo wenig für rechtlich geachtet wer- 
den könne, wenn die in einem Staate beliehende 
Volksrepräfentation gebilligt, als wenn diefes eine 
autokratifche Regierung allein gethan hat. Der Grund, 
dafs die Volksrepräfentalion das Organ des Gefammt-. 
willens des Volkes fey, will uns wenigftens nicht als 
völlig zureichend erfcheinen, um etwas als rechtlich 
und zulällig “ anzuerkennen, was es fonfi nicht if. 
Mit der Annahme: die Erklärung der Vollksreprä- 
[entation fey die Enuneiation des vernünftigen Ge- 
Jammtwillens des Volks, Icheint es uns, wenigfiens 
für die Wirklichkeit, nach ziemlich mifßslich auszu- 
fehlen; und darum können wir denn auch diefem ver- 
meintlichen Gelammtwillen bey der Entfcheidung zwei- 
felhafter Fragen, in ftaatsrechtlichen Verhältniffem 
keinesweges das hohe Gewicht beylegen, das ihm der 
zweyte Vf. fo häufig beylegt, wenn er über den Recht- 


r 
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fertigungsgrund irgend einer öffentlichen Malsregel 
und die Stellung des Gouvernements gegen das Volk 
| M Bezug auf jene Mafsregel nicht recht ins Klare 
kommen kann. Wir wenigliens können jene Annah- 
Me für weiter nichts anfchen, als für ein Poftulat 
Unferer neueren Staatsrechislehrer, um damit manchen 
W iderfpruch zu befchwichtigen, der in der wirklichen 
Welt fo oft gegen diefe und jene Verfügung der höch- 
= Gewalt vorkommt. Wie wenig WValıres in, der 
‚ehanplung liege, die Erklärung der Volksrepräfenta- 
Bon fey eine wirkliche Enunciation des Gelammtwil- 
ens des Volks, geht fchon aus der Unzufriedenheit 
ervor, welche felbt die Belchlüffe der Stände- Ver- 
ammlungen fo häufig überall verfolgt, und fiets ver- 


ölgen wird, auch noch mehr, ais bis jetzt vorfol- » 


gen mülste, wenn die Regierungen nicht fo oft zwi- 
Chen die in den fiändifchen Kammern fich bekämpfen- 
en beiden Elemente, das arilkokratifche und demokra- 
!lche, vermitlelnd in die Mitte träten. Die Gründe für 
tie Zufriedenfiellung der Völker — was doch die 
Haupifoderung bey allen Staaisformen aller Art if 
~ müllen alfo iieler gefucht werden, als blefs 
darin, dafs fich die Regierung und die Volksvertre- 
ter oder die Majorität diefer über eine gewiffe Mals- 
regel vereinigt haben. Sie liegen in der Ueberein- 
linmung dieler Mlafsregeln mit den allgenıeinen Ge- 
etzen des Irechts und einer vernünftigen Politik, in 
em naturgemäfsen Forifchreiten „unlerer Geletzgebung 
und bürgerlichen Infitulionen aller Art mit dem Zu- 
Raude der fitllichen, intellectuellen und wirthfchafili- 
chen Cultur der Völker — kurz darin, dafs überall 
das Interefle der Regierungen und der Regierten gleich 
&ewahrt, und diele Wahrung gleichmälsig erftrebi 
we, Die Regierungen müffen fch zu dem Volke 
Sac blallen;, dadurch, dafs fie diefes über ihre Zweeke 
M orng verfiändigen, und ihm die Redlichkeit ih- 
r Gefinnungen und Pläne offenbaren, diefes aber 
ar fich wieder den Regierungen ‚nähern, dadurch, 
S es diefen vertrauensvoll felgt, und nicht allen 
su Shrälten milstrauilch enigegeniritt. So wie die 
u Gewalt nur Eine ił, fo nıuls auch nur die 
k. ung derfelben , die Verwallung, auf dem Elemente 
ficher tik ez Eintracht — ruhen. Diefes if die 
age „ und auch wirklich nur allein fichere Grund- 
id Woi Herrichaft des Rechis und Betörderung 
wel er allen Staaten , ihre Staatsform fey, 
A 3 Kenn za ilt eine gralse Wohlthat — 
wenn fich das Volk 2 np oi hs Ro 2080), 
Aii Gokai undert über der Fürlten Klug- 
t, ö und Glück und hat Lufi ih 
Anblick und Anfchauen, an 7 Fee a ihren 
AF alfo, dals fie os dafür halten Ent und Lo- 
| 4 a eng fie müfsten ihrem 
errn aus fonderlicher Gunft unq ebe achot 
s Diefer Wohlthat fich theithaftig ee 
foj as eigentliche Ziel, das alle Regierungen ver. 
Agen müllen; und verfolgen fie dalfelbe, fo wird Bet 
uls das Staatsrecht der confütutionellen Monarchie 
er das der unbefchränkteier Monarchie nur Eines 


UT LAY 


1827. 
VERMISEHTE SCHRIFTEN. 


Münster, b. Regensberg: Chrifiliche Bekenntnij}e 
und Zeugniffe von J. G. Hamann. Ein geord- 
neter Auszug aus deffen gefammtem Nachlafs, mit 
genauer Hinweifung auf denfelben, nebfi einem 
Anhang vermifchter Fragmente. Herausgegeben 
von A. W. Möller. 1826. XIV u. 358 S. 8. 
(1 Thlr. 3 gr.) 

„Wenn irgend ein Schrififteller, fagt der Heraus- 
zeber, feinen andächtigen Lefer veranlalst, ihn im 
Auszuge zu geben, und die zerfireuten Funken feines 
Geiles in Eifen Focus zu fammeln: fo ił es der 
lagus im Norden, wie [eine Freunde ihn nannten; 
fo it es der Prediger in der Wüfle, wie J. G. Ha- 
mann fch felbt zu nennen pflegte. — Für die Le- 
fowelt it gegenwärtige Lele aus dem verfchollenen 
und jetzt eben wieder auferweekten deutfchen ehrifilt- 
chen. Perfius nicht; er hat ihr bey feinem Leben 
nicht gefallen, und wollte es auch nicht; -er wird auch 
als ein Abgefchiedener, wiewohl man eine Ehrfurcht 
vor den Todien heuchelt, ihre Gunt nicht erwerben; 
bey denen aber, die zu lefen willen, was [olche ge- 
fchrieben haben, hofft man die Ilerausgabe dieler 
Fragmente entfchaldigen zu können. Hamann kann 
durch vorgängige fragmentarilche Kenntnifs bey den 
Lefern nur gewinnen. Seine ganze Auiorfchaft if ei- 
ne gelegentliche, nur fragmentarifche. Er fchrieb nie, 
um zu felhreiben; nur, wenn ihn der Geift drängte, 
wenn die Zeichen feiner Zeit ihn mahnten, fein Pfund 
zu brauchen zum Zeugnils der Wahrheit; und be- 
kannte felbfi: wir leben nur von Brocken; unfere 
Gedanken find nichts als Fragmente ; ja unfer Willen 
ih Stückwerk.“ Sə weit der Herausgeber. — Bekannt- 
lich hatte Johann Georg Hamann , geb. 1730 zu Kö- 
nigsberg und gefiorben 1789 zu Münfter, aus -den 
dureh das fo eben von dem Herausgeber dieler Bruch- 
Rücke Bemerkte erklärlichen Urfachen das Schiekfal, 
als Schriftfieller von. feinen Zeilgenollen. nicht nur we- 
nig beachtet, fonderm fogar als ein Schwärmer und 
Verwirrier angefehen zu werden. (M. v. z. B. Ham- 
burg- Nachrichten ans dem Reiche der Gelehrfam- 
keit, v. J. 1760. St. 57.) Es gab aber doch Männer, 
welche, wie Jean Paul, Jacobi, Herder, die Auf- 
merkfamkeit der Mit- und Nach- Welt auf ihn hin- 
lenkien, weil fie feinen Werth erkannten. So fagt 
Herder von ihm: „der Kern [einer Schriften enthält. 
viele Samenkörner von grofsen WVahrheiten, neuen 
Beobachtungen, und eine merkwürdige Belefenheit;; 
die Schaale derfelben it ein mühfam geflochienes Ge- 
webe von Kernausdrücken, Anlpielungen“ u, (, yy, — 
Und das befiätigen auch die hier mitgetheilten Frag- 
mente; aber fie zeigen auch von Neuem, dafs Ha- 
mann nicht gelefen,  fondern fiudirt werden mufs. 
wenn cr verfanden werden foll. Und ob er, felbf 
bey angefirengtem Studiren, völlig und überall ver- 
fanden werden dürfte, it noch fchr zu bezweifeln. 
Ueberdiels it, es nicht Jedermanns Sache; nicht Jeder- 
mann hat Zeil, Luh, Gefchieklichkoit und Talent ge- 
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nug,.die Hamannfehen ‘Schriften :mit-wahrem'Geifes- 
gewinn :zu fiudiren, Rec.: kann daher ich des Wun- 
[ches 'nicht ‚enthalten, .dafs ‚ein Mann ‚von ilolchem 
Geilte, -wie H. war, feine chifllichen und philofophi- 
[chen Anfichten auf eine allgemein.verftändliche VY eife 
 ausgelprochen ;haben möchte. Da ‚es indeffen immer 
noch Männer genug giebt, welche dem tiefer. eindringen- 
den Studium ‚der YWamannlchen Schriften seinen Theil 
ihrer ‚Zeit widmen ‚können und :wollen: fo bleibt es 
ein ‚[ehr verdienfiliches Unternehinen des :Herausg., 
diefen Auszug zu Stande gebracht und dem ‚Druck 
übergeben zu haben, ‚der ‚gleichlam als die Quinteilenz 
alles deffen anzufehen if, was Hamanin.zur Publici- 
tät hat kommen laffen. 

Der‘ Herausgeber hat diefe Fragmente in drey 
Abtheilungen ‚gebracht. „Die erfie Abtheilung ifi über- 
[chrieben: -Hamann über „fich felbfi. 1) Aeulserun- 
gen: des «Glaubens und.der-Gefinnung. 2) Autorfchaft 
und Schreibari. 3) Klage und Vertheidigung, Dre 
zweyte Ablheilung hat die UVeberfchrift: Biblifehechrifi- 
liche Fragmente: Religion — Offenbarung — Ver- 
nunlt und Offenbarung — heilige Schrift — Ifrael 
und Judenthum — Schöpfung — ‚Regierung und Vor- 
fehung ‘Gottes — der Menfch — die Sünde — die 
Erlöfung -— .der Chrift. In der dritten Abtheilung 
wird gehandelt von .der 'Sittenlehre, — Philolophie — 
Kritik — Sprache — Pädagogik — Kirche und Staat — 
Gefchichte — Aefihetik — Pfychologie — Schrififtel- 
lerey — über einzelne Männer — Vermifchtes, In 
der ganzen Sammlung fehlt es.eben fo wenigian herr- 
‚lichen und kräftigen Ausfprüchen, als an dunklen 
und paradox klingenden Aeulserungen. Wie wahr, 
und ganz durch das tägliche Leben beltätigt, ift's z. B., 
wenn es S. 14 heifst: der Himmel auf Erden it häus- 
. liche Glückfeligkeit; bleibt, aber immer ecclefia pre/Ja. 
— Weber Hausfreuden geht nichts; hierin belicht der 
einzige Himmel auf Erden; aber Hausleiden find auch 
die wahre. Hölle felb für Patriarchen und Davide ge- 
wefen. Gottes Geit und des Menfchen,Sohn find hier 
die einzigen Schulmeifter. — Vater feyn ift die höch- 
fie Autorfchaft und ein eben fo grolses Geheimnils — 
ja, „die befe Schule ‚der Demuth und Sanftmuth. — 
Den Himmel,verlange ich auf Erden nicht; denn im 
Herzen if Himmels genug, auch in der ärgfien Weli. — 
Ueberall beweifet fich H. als innigen Verehrer der 
göttlichen Offenbarung der Bibel und als Anti- Ratio- 
nalifien. „Hat Gott, heifst es z. B. S: 79, fich den 
Menfchen und dem ganzen menfchlichen Gefchlechte 
zu offenbaren die Ablicht gehabt: fo fallt die Thor- 
heit derjenigen defio mehr in die Augen, die einen 
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‚eingefehränkten Gefchmack und. ihr eigenes Urthel 
‚zum Probeltein .des ‚göltlichen \WVortes machen.“ Un 
‚9.185 wird ausgerufen: („was ilt die hochgelobte Ver 


nunft ‚mit-ihrer. Allgemeinheit; Unfehlbarkeit, Ueber 
fchwenglichkeit, Gewilsheil und Evidenz? Ein Bm: 
raltonıs, ein Oelgötze, «dem ein ‚[chreyender Aber 


..glaube der Unvernunft gältliche Attribute andichteh‘ | 


5. 130 »wird gefagt: „Alles it Weisheit in der or“ 
nung der Natur, wenn der’Geift des göttlichen Wof 
den unlvigen aulichiielst. Alles it Labyrinthund OP 
en wenn wir /elbf fehen woten. ‘Elender 
als blind, «wenn. wir j Yo z er 
mit den Täufehgläfern re tel a pa f 

| gi; ins anichen.‘“ — Auch ! 
dem »Capitel Pädagogik kommen’ fehr treffende ur 
beherzigenswerihe Ausf[prüche vor. „Jedes inzeniuf 
praecox, heifst es S. 297, kommt mir verdächlige vó | 
und am meilien cinszu [chneller Catonifcher Ton. de 
wie die Coquellerie, sein Vorläufer des Selbfibeirnd 
‚und Unfalls wird. — Die Schule, im -der an “GoM 
gedachi wird, fi fo gelegnet, als das Haus des Aegyl 
ters, wo Jofeph aus- und einging. Sonit arbeiten u 
font, die an uns bauen; foni wachen die Wächte 
umfoaft über unfere Seelen. — Es it nothwendik 
ja die heilige- Pflicht aller chrifilichen Eltern, ihf 
Kinder frühzeitig, fo bald fich nur irgend Begrilfe en 
wickeln, und man ‚nor einigermafsen bemerkt, da” 
fie fchon einer Reflexion fähig find, nicht nur m) 
Gottsund der Ewigkeit bekannt zu machen, fondef 
fie auch lo zu üben, und dazu zu gewöhnen, ‘dafs Í 
aus Liebe und Vertrauen auf Golt, unferen Vater uf 
Herrn im Himmel, nicht aber aus blofsen Gründe! 
des Angenchmen, Nützlichen und Wohlanftändig® 
Bayjelr lernen. Diels heifst Erziehung zur Goti 
ligkeil.. Durch Unterricht lernen Kinder blofs m 
dem Kopf, oder gar nur mit.dem Gedächtnifs. E 
ziehung aber foil fie eigentlich gewöhnen, nach uh 
nach io zu denken und. zu handeln, wie fie es ® 
kannt haben, nicht blofs mechanifch, fondern fref 
willig und aus innerem Triebe.“ 

Was die Anlage diefes Auszugs betrifft, fo ift ™ 
zwar mit Sorgfalt und möglichfier Abfcheidung de | 
Grenzen gemacht. Es i aber unmöglich gew- eier £ | 
verhindern. dafs nicht ein oder der andere Gedani? 
auch in eine andere Abtheilung eben fo gut gepa! 
hatte, als in die, in welche er aufgenommen ift, un“ 
es kann daher dem Herausgeber daraus kein Vorwult 
gemacht werden. — Der Verleger hat für gules 4% 
pier und eben fo guten Druck gelorgt. 
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Benriv, b. Riemann: Die reine Elementar- Ma- 
thematik, weniger abftract, fondern mehr an- 
fchaulich und leichifafslich, aber möglichfi gründ- 
lich und wiilenfchaftlich zunächft für feine Vor- 
lefungen an der königl. Bauakademie zu Berlin, 
daun auch zum Gebrauche an anderen ähnlichen 
/s Lehraniialien, befonders aber an Gyminafien und 
zum Selbiiunterriehte bearbeitet, und mit [chr 
vielen Uebungsbeyfpielen verfehen, von Dr. M. 
Ohm, Prof. extr. an der königlichen Univerhität 
zu Berlin. Erlter Baud. . (Auch unter dem Titel: 
Die Arithmetik bis zu den, höheren Gleichun- 
gen u L w.) -> 1525. XX und 464 S. 8. Zwey-: 
ter Band. (Auch unter dem Titel: Die allgerner- 
ne Gröfsenlehre, oder die ebene Jlaumgröjsen- 
lehre mit Inbegriff der ebenen und analytıfchen 
'Irisonometrie u. Í. w.) 1826. X und 368 5. 


Mit 3 Figurentafeln. (6 Thlr. 6 gr.) 


. 


Dietes Werk kann Rec. dem mathematifchen Publi- 
cum mit voller Ueberzeugung empfehlen. Deutlich- 
teit im Ausdrucke, gute Anordnung und Verbindung 
zu einem Ganzen zeichnen daflelbe befonders aus. 
enn es aber auf die Frage ankommt, ob der ma- 
ihemalifche Unterricht auf Gymnafien, wie fie zum 
Srofsen Theil jetzt organifirt find, nach diefem Buche 
2weckmäfsig ertheili werden könne: fo muffs diels 
Rec, bezweifeln, da bey Abfalfung des Buches Be- 
dingungen feltgefielll_ wurden, die zwar in der Idee 
vortrefflich, aber in der Wirklichkeit nicht ausführ- 
"ar find. Die Vorrede des Vfs., die übrigens viele 
Vortreftliche Bemerkungen enthält, welche zeigen, 
als es ihm Ernft ii, zur Hebung und Begründung 
emes fireng- wiflfenfchaftlichen Unterrichts in der Ma- 
rn "erBlichft beyzuiragen, — liefert zum T heil 
e i dazu, welche Rec. in der Ausfüh- 
ssetiaget, So [agi Hr: O. S.XV: 
„hechnenferligkeit wird in d 1 Schule (di 
berfien Ol er ge ehrten Schule (die 

aus den 4 o allen, Quarta bis Prima, belte- 
hen mag) vorausgelelzi“ u. ww. S- XVI: „Der ei- 
gentliche matbemalilche Unterricht (d. okien arith- 
melifche, algebraifche, geometrifehe u, £ w.) feheint 
ert in Quaria mit 4 Stunden wöchentlich beginnen, 


dann- aber durch alle folgenden Claffen hindurch wë. 


<hentlich 6 Stunden in jeder Clafle zugetheilt erhal- 

ten zu müllen“ u, l w. Was zunächit jene Rech- 

nenferligkeit betrifft, welche Hr. O. vorauszuletzen 

fich, genöthigt fühlt, fo if! diefs gerade ein Punct, 
J. A. L. Z. 1827. Dritter Band. ; 
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welcher der genauclien Beleuchtung unterworfen wer- 
den nıufs. Rec. darf nur in dieler Hinficht alle er- 
fahrenen Lehrer der Mathemalik fragen, wie es mit 
der Rechnenfertigkeit der Schüler, welche in is 
vierte Clalfe aufgenommen werden, zu fiehen pflegt: 
man wird unter Hundert kaum zwey finden, die 
felbi bey ausgezeichneten Anlagen jene Kechnenfer- 
tigkeit befilzen. Hr. O. kann nicht einwenden, dafs 
man diefe alsdann nicht aufnehmen mülle; denn diefe 
Erwiderung würde zuläffig feyn, wenn die Vorberei- 
tungsanftallen auf einer folchen Siufe fiänden, dafs 
die Schüler fchon in dem Aller, in welchem fie ge- 
wöhnlich zura Gymnafum übergehen, jene Kennt- 
nife erlangen könnten. Sie würde ferner gemacht 
werden können, wenn fich kein anderer WVeg dar- 
böle, um den maihematifchen Unterricht zweckmilsig 
zu erteilen. Wenn der Schüler in -den gewöhnli- 
chen vier Species in unbenannien Zahlen | gehörig ge- 
übt ift: lo f[cheint uns diefs für die Aufnahme in die 
vierte Glafle fchon hinreichend zu. feyn, da es dem 
Lehrer der Mathematik daran gelegen leyn mufs, ei- 
nen feen Grund, auf welchen er weiter baue, felbfi zu 
legen. Sind aber [chon viele einzelne Theile in dem 
Gebäude, das regelmälsigen Formen enifprechen foll, 
hie und da mechanifch und oft ungründlich zufam- 
mengeftellt: fo hält es gewils [chwerer, das Alte zu 
verbellern, als das Ganze von Grund aus aufzurichten. 
Nach des Rec. Methode kann der Schüler in der Ma- 
ihematik fo vollkommen zu höheren Studien vorbe- 
reitet werden, als man mit Recht fodern kann, wenn 
nur die eigentlich praktifchen Uebungen mehr für 
den häuslichen Fleils beflimmt, und die in der Schu- 
le zur Erläuterung gegebenen Beyfpiele (namentlich 
bey der Arithmelik) fo [yfiematifch geordnet find, 
dals fie felbft wieder unter pallend gewählten Ueber- 
[chriften als kürzerer Repräfentant des Lehrbuches er- 
fcheinen, wodurch ‘nicht allein der praktifche Rech- 
ner gebildet, fondern auch das Ganze im Zulammen- 
hange überfchaut, allo die formelle Bildung bezweckt 
wird. — Was die zweyte Bedingung des Vfs. be- 
trifft, nämlich die zu verwendende Stundenzahl, [o 
glaubt Rec. aus dem Verhältnils des mathematifchen 
Unterrichts. zu anderen Lehrgegenftänden des Gym- 
nafums fchliefsen und behaupten zu dürfen, dafs die- 
fem Unterrichte nie fo viel Zeit eingeräumt werden 
könne, wenn es nicht auf Unkofien. anderer Unter- 
richisgegenflände gefchehen föll. Die Erfahrung 
lehrt hinlänglich, dafs bey drey wöchentlichen Stun- 
den in Quarta und vier in jeder der folgenden Claf- 
fen der mathematifche Unterricht erfolgreich und fa 


— 
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ertheilt werden könne, dafs der Zweck des Gymna- 
fiums- dadureh erreicht wird, — Hr. O. mag diefe 
Bemerkungen nur als die befondere Anficht des Rec., 
die- für Sachkundige hier nur kurz angedeutet werden 
follte, aufnehmen. i 

Was nun den Inhalt des Buches felbft betrifft, 
fo wird fich aus der Anordnung und dem Behandel- 
ten felbft, bald ergeben, dafs der maihematilche: Un- 
terricht, nach diefem Buche ertheilt, fchon eine Reife 
des Verliandes vorausfetzt, wie fie nur bey [ehr we- 
nigen Quartanern vorausgeletzt werden kann. — Er- 
fier Band. Einleitung ($. 1—9). Zrfies Capitel. 
($. 1-22.) , Einfachfie Zahlenbegzriffe.. Addition 
und Subtraction. Additive und fubiractive Ausdrücke. 
Algebraifche Summen. Zweytes Capitel ($. 23 — 51). 
Multiplication, Divifion. Von den Brüchen, Lehr- 
fätze des Grölseren und Kleineren, in Bezug auf ab- 
folute ganze und gebrochene Zahlen, [lowie auch in 
Bezug auf pofitive und negative Zdhlen. Schon in 
dielen beiden Capiteln it fo viel gegeben, dafs ge- 
wils viele Gymnalfien ihren allgemeinen arithmetifchen 
Unterricht in Secunda, und zwar zweekmälsig in die- 
fer Clafle, damit beginnen können. 
$. 5 ik fehon von Verhältniffen die Rede; $. 7 kommt 
fchon eine Proportion: A:B=m:n vor. Die ganze 
Eintiheilung der Mathematik wird im 9 §. auf einer 
Seite abgemacht, und von näheren Begriffsbefiimmun- 
gen der Kunfiausdrücke der mathematilchen Lehrme- 
thode (deren fich Hr. O. überall bedient) it nicht die 
Rede. Der Vortrag it allgemein durch Buchliaben- 


ausdriüieke dargelegt, und nur, in den Noten werden’ 


hin und wieder. durch Ziffern Erläuterungen hinzu- 
gefügt. Die Buchfiaben repräfenliren Zahlen, und 
werden überall Zahlen genannt. Rec. darf nur Ein- 
zelnes andeuten, und erlaubt fich defshalb folgenden 


Auszug. 


1) (a+ b)— e= (a—c) -4b ($. 7) unter den Uebungs- 
beylpielen ( (p4 (q— d) ) + (m — a) )—q#+ d) 
4) (a—b) 4 (e —d)= (a-p c)— (b + d) (6. 10) 
2) a— (b -+ c) = (a—b)—c = (a —c)—b ($: 8) 
3) a—(b—c)=(a—b)+ c ($. 9) 
5) a+ (—b)=a— b 
a —(—b)=a 4b 
a 4- (— b)=a—bí 
a—(—b)=a -bj - 
6) (—a -b — c) -+4 (1m 4n) = —a -4 b—c— m -pn 
($. 20) 
7) m(a— b) = ma —mb, (6. 26). i l 
65. 34—42 enthalten die gewöhnlichen Sätze der 
Bruchrechnung. $. 43 werden die bekannten Regeln 
über die Vorzeichen bey der Multiplicalion und Di- 
vion entwickelt. Auch wird’in den $$. 44—47 die 
Multiplication und Divifon zufammengeletzier Grö- 
[sen vorgetragen. — Schon ans diefer Ueberficht fieht 
jeder Sachkundige, dafs der Vf. hier zu viel giebt, 
und dafs man keinesweges mit folches Gegenlländen 
beginnen darf, die gerade zu denen gehören, bey 
welchen die meiften Schwierigkeiten eintreten. Aber 
abgelehen yon dem Gebrauche diefes Buches beym 


($. 15) 
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Vorirage der Mathematik auf Gymnafien, hat die 
Darliellung Rec. [ehr angelprochen, indem das Ganze 
bündig und confequent durchgeführt it. Einem jeden 
Lehrer der Mathematik räth daher Rec., fich diefes 
Buch anzufchaffen; er wird es mit Vergnügen lefen, 
und vieles Eigenihümliche finden, was zweckmälsig 
benutzt werden kann. Wir fallen nun den Inhalt 
des Folgenden zufammen, und fügen dann unfere Be- 


3 


merkungen hinzu. Ill Cap. ($. 52—76). Ganze Pa 


ienzen, Wurzeln. Gebrochene und negative Poten- 
zen. ‚IV Cap. ($. 77—101). Anwendungen der bis- 
herigen allgemeinen Sätze auf befondere Zahlen. 
Zahlen/yfiem. Die Species der gemeinen Rechnen- 
kunft. Belondere Eigenfchaften der Zahlen, Prita- 
zahlen und zulanımengefetzte Vergleichungen der ver- 
fchiedenen Zahlenfyfieme. V Can. G. 102 — 127.) 
Von den Decimalbrüchen. VI Cap. I Abitheil. (die 
2te Abthl. kommt im X Cap.) der praktifchen Regeln 
und ‘Uebungen in der Ziffern- und Buchfiaben - Rech- 
nung (49 Seiten). VO Cap. ($. 133—142). Der 
binomij/che Lehrfatz, VII Cap. ($. 143— 157.) Von 
dem numerifchen Wurzel- Ausziehen. IX Cap. (S5. 158 
169). Von dem Quadrät- und Cubik- Wurzel=Aus- 


ziehen aus algebraifchen Summen. Von den allge- 


meinen und auch von den imaginären Quadrat- Wur- 


zela. X Cap. II Abih. der piaktifchen Regeln und 
Uebungen in der Ziffern- und Buchfiaben- Rechnung 
(34 Seiten). XI Cap. (6. 170—191). Von den Gleı- 
chungen überhaupt. Von den arilhmetilchen und 
geometrifchen Proportionen insbefondere. XII Cap. 
(S- 192-- 205). Von den Beflimmungs- Gleichungen, 
insbefondere von den algebraifchen. Auflöfung der 
einfachen algebrailchen Gleichungen mit einem oder 
mit mehreren unbekaunten. XI Cap. (§. 206 — 
224). Von den quadratifchen und höheren Gleichun- 
gen. XIV Cap. ($. 224— 223). Von den unbeftimm- 
ten oder diophantifehen Aufgaben. XV Cap. (§. 228 
— 239). Von den ProgrefJionen oder Zahlenreihen. 


‘ Von den einfachen arithneetifchen und den einfachen 


geometrifchen Progrefionen. Von den Progrelfionen 
höherer Art. Von den figurirten Zahlen. 

($. 240 — 253). 
derfelben zur numerifchen Berechnung gegebener 
Ausdrücke. XVII Cap. ($. 254—263). Von den 
allgemeinen unendlichen Reihen. Von den Reihen 
für die Potenzen und Logariihmen. XVII Cap. 
(5. 264— 263). Von den Fettenbrüchen. Auffindung 
von Näherungsbrüchen. 

.: Zweyter Band.- Allgemeine Gröfsenlehre. 1 Cap. 
($. 1— 27). II Cap: (3. 28—32). Von den algebrai- 
Jehen . Aufgaben. TI. Cap. ($. 33—40). Einfache 
und Zinjeszins - Rechnung. Geometrie. Einleitung. 
Grundbegriffe der Geometrie ($..1—16). Ebene 
Geometrie. I. Cap. ($. 17— 28). Von den Winkeln. 
Von -den parallelen und fchneidenden Linien über- 
haupt. II Cap. ($. 29 — 57). Von der Congruenz 
der Dreyecke und den damit verwandten Sätzen. 
Hi Cap. ($. 58 — 72). Von der Aehnlichkeit der 
Dreyecke und der ebenen Figuren überhaupt. IV Cap- 
(5. 73—98) Von der Vergleichung der Flächen 


XVI Cap. . 


Von den I.ogarithmen. Anwendung > 


t41 No. 138. 
| Fa ‚ Dreyecke, der Parallelogramme und der gerad- 
nichter Figuren überhaupt. V Cap. ($. 99 — 126). 
-Om lireife und den regulären Vielechen. » VI Cap. 
(6. 127—162)- Vermifchte Sätze zur Anwendung der 
vorhergehenden Elemente. VII Cap. (6. 163—206). 
och mehr Anwendungen der vorgetragenen Elemen- 
ie, vorzüglich auf die Zeichnenkunf. A. Rein con- 
C e Aufgaben. B. Conftruction algebraifcher 
Ben VII Cap. ($. 207 — 243). Geometri/ch- 
Sedrarfche Au saben. Praktifche Inhaltsbeftiimmung,. 
‚ormeln, welche bey Kreisrechnungen vorkommen, 
- ($. 244— 273). Analytifehe Trigonome- 
x Cap. (S. 274—287). Ebene Irigonometrie. 
Anwendung der bisher vorgetragenen trigonomelrilch- 
Analytifchen Lehren auf.cbene Geometrie. und zwar 
„ınächfi auf die einfachfien Aufgaben im Dreycck. 
AL Cap. ($.-288—311). Geometrifche und vermifchte 
Aufgaben, 3 
d Der ganze Inhalt des 3 Cap. im I Buche, befon- 
ers aber die darin befolgte Anordnung des Stoffes, 
t des Rec. Beyfall. Der Vf. zeigt hier deutlich, 
wie fehr fein Streben auf wiffenfchafiliche Präcifion 
&erichtet it, Nachdem die gewöhnlichen Sätze von 
en Potenzen und WVurzeln für die Fälle, wo die 
Xponenten ganze Zahlen find, erläutert worden, 
ührt er im 72 $. diefelben allgemein awch auf‘ ge- 
rochene Potenzen zurück; und ehe die Anwendung 
derfelben auf negative und Null-Poienzen ($. 74) klar 
und deutlich gezeigt wird, [ucht er ert $. 73 die 
Schwierigkeiten, welche für Null und negative Gröfsen 
Statt haben, dadurch ($. 73) zu heben, dafs man je- 
de abfolute pofilive, jede negative ganze oder gebro- 
Done Zahl, endlich auch die Null felbfi, als eine 
a erenz «—f zweyer ganzer oder gebrochener, 
er abfoluter (pofitiver) Zahlen fchreiben könne, wo 


frie, 
a 


2 feyn müffe. Hienach erfcheint am—ara—ß 


m 


ax 
`> qp’ wo allerdings für a B, aß oder aß, 


acht werden. Da fich die Kenn- 
keit der Zahlen für’ 11 und 25 


laffen f . . 
: . ‚en: fo fieht 'man- nicht ein 
Warum Hr. ©. diefe nicht cn, Bal Bey Fe 


„flöfung $. 115, wie Deeimalbrüche durch einander 
K dividiren find, wird gelagt, man folle fich die 
2 amata wegdenken, die. dadurch eniltandenen gan- 
n Zahlen durch einander dividiren, und dem ge- 

al denen Refultat fo’ viele Decimalfiellen geben, als 
‚Ten der Dividend hat, weniger aber der Anzahl derer 
ı Divifor. — Der Beweis wird alfo geführt. Der 

tya dend habe m Decimalfellen: fo if fein Nenner 
» der Divifor habe n Decimalfiellen: fo if fein 


duch leicht ableiten 
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Nenner 10%, alfo wenn die Zähler bereits durch ein- 
ander dividirt ind, der eine Nenner — 10%: 102. — 10m", 
Derfelbe erhält alfo m—n Decimalen, welche durch 
den Strich abzufchneiden find. Bey der Auflölung 
fowohl, als dem Beweife, mufste des Falles gedacht 
werden, in welchem der Divilor mehr Decimalttellen, 
als der Dividend hat, wo dann n> m und m—n 
oder der Ret negativ it. Dann mufste im zweyten 
Theile des Beweifes für n>m der Quotient 10%; 10» 


—40n—n auf die Form 10—r = zurückgeführt, 


4 
e 10° 
und darauf die Auflöfung begründet, werden. Obgleich 
die über imaginären Quadraiwurzeln S. 288 ff. gege- 
benen Uebungsbeyfpiele genügen, und lehr zweckmä- 
[sig gewählt find: fo fcheint doch Rec. das, was über 
die Rechnung mit imaginären Gröfsen felbii $. 167 


‚und $. 168 und 169 gelagi worden, nicht zureichend 


zu feyn. Fi/cher hat in feinem Lehrbuche der Ele- 
meniar- Mathematik (IL Theil. Berlin und Leipzig, 
1824. S. 57—72) diefe Lehre fo vorgetragen, wie 
fie Rec. für fachgemäfs hält. Die erten Fundamen- 
talregeln über die Auflöfung der Gleichungen §. 170 
— 174 find klar ausgedrückt, und auf eine zweckmä- 
fsige Art zulammengefiell. Da die Lehre von den 
Logarithınen erf [päter vorkommt: fo konnie die 
Regel nicht mit aufgenommen werden, wie man die 
unbekannte Gröfse findet, wenn fie als Exponent vor- 
kommt, was allerdings zur Vollfländigkeit wünfchens- 
werth gewelen wäre. Die Theorie der Proportionen 
wird ganz zweckmälsig mit den Gleichungen verbun- 
den, und die Sätze, welche aufgelfiellt werden, find 
klar demonftrirt. Bey Eintheilung der Gleichungen 
6. 193 wird es dem Zuhörer felbft überlaffen, die 
Definilionen aus aufgefiellten allgemeinen Formen ab- 
zuleiien, ein Verfahren, das Hec. nicht billigen kann. 
Auch mulsien hier wohl vollfiändige und unvollfiän- 
dige, reine und gemilchte Gleichungen unter[chieden 
werden. Bey Auflöfung einer unreinen quadratifchen 
Gleichung verfährt Hr. O. durchaus nicht gründlich, 
indem er blofs zeigt, wie die Gleichung aa? -Pbx ec 
aufgelöft, nicht aber, wie die Regel zur Auflöfung fol- 
cher Gleichungen abgeleitet und begründet werden 
könne. Von der diophantilchen Analytik it nur We- 
niges beygebracht.. Das, was über Reihen, Logarith- 
men und Keitenbrüche vorkommt, it fachgemäls vor- 
getragen. — Sehr richtig if es, dals der Vf. die 
Fläche als Grenze des geometrilchen Körpers, die Li- 
nie als Grenze der Fläche, und den Punet als Grenze 
der Linie definiri . Es wäre wohl bier am rechten 
Orte gewelen, fich eiwas darüber zu verbreiten, war- 
um die geometrifche Fläche nie von dem Körper, die 
Linie nie von der Fläche getrennt- gedacht werden 
könne. Dafs zwey Ebenen fich nur in einer geraden 
Linie fchneiden, if $. 3 unter die Grundlitze aufge- 
nommen. Die Definition für den Durchmeffer‘$. 9: 
„eine gerade Linie wie ECD, welche durch dem Mit- 
telpunct geht, wird Durehmeffer genannt,“ kann nicht 
genügen, da man erft aus der Figur erfährt, was in 
den Worten fehlt. Rec. definirt fo: Jede gerade Li- 


nie, welche zwey Puncie der Peripherie mit einander 


143 J. A. L. ‚2. 
verbindet, und durch den Mittelpunct geht, wird 
Durchmeller genannt. Mit Recht befiimmt Hr. O. 
in einer Anmerkung $. 19, was Orade, ivlınubei ii 
L w. find. Man bedient fch [o oft diefer Wörter in 
den erten Abfchnitten der Planimetrie, und es muls 
daher ihre Bedeulung vorher feligeliellt werden. Auf 
den erfien Hauptlchrfatz über Parallellinien $. 22 war 
Rec. befonders aufmerkfam, und findet die Darßel- 
lungsari des Vfs. fehr gelungen. Da jedoch nicht 
jeder das Buch des Hn. O. zur Hand hat: fa muls 


BD Rec. beyfiehende Figur des Vfs. zu 
\ Hülfe nehmen, um feine Demonlira- 
/ \ tion im Umriflfe zugeben. 
T AU 7, S 


u P 
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Wenn zwey gerade Linien BA, DC, von einer drit- 
ten geraden EF in E und F gelchnitten werden, und 
es ft <y—_<Lp oder < yZ <m: fo find AB, DC pa- 
rallel. Zu den Beweile gelangt Hr. O., indem er 
fich den unteren Theil der Figur unter E von dem 
über EF getrennt, und fo auf einander gelegt vor- 
fiellt, dafs Punct F auf Punct E, und Punct E auf 
Punct F, mithin < p den <y und << v den <m deckt. 
Defshalb wird auch FC auf EB und EA auf FD fal- 
len, und die uniere Figur wird die obere genau de- 
cken. Bildeten alfo die Schenkel EB, FD oben, oder 
die Schenkel EA, FC unten, in Sofern fich AB und 
CD oben oder unten [chneiden follten, ein Dreyeck: 
fo müfste, wegen der Congruenz des oberen und un- 
teren Theils der Figur, das Dreyeck auf beiden Sei- 
ten von GH zugleich feyn, und die Richtungen AB 
und CD fehnitten fich dann auf beiden Seiten von 
GH zugleich, d. h. in zwey Puncten, welches nicht 
möglich if. Alfo u. f. w. — Zur grölseren Deut- 
lichkeit würde Rec. Folgendes hinzugefügt. haben. 
Denkt man fich nun beide getrennte congruente Theile 
wieder in ihrer urfprünglichen Lage mit einander 
vereinigi: fo würden die Linien EA und'FC, oder 
EB und FD genugfam verlängert jene Dreyecke bil- 
den u. f. w. Bey dem Saitze für die Summe der 
Umfangswinkel eines n Ecks S. 1007 (2n —4) R. wird 
in einer Note bemerkt, dafs der Saiz von Vielecken, 


deren entfernte Seiten fich fchneiden, nicht gelte. In , 


Figur 14 werden zwey gerade Linien CB, DA fchnei- 
dend durch einander gelegt, und die Puncte CundD, 
fowie A und B, werden durch gerade Linien ver- 
bunden. Diele Zeichnung wird ein Viereck genannt, 


JULY 


u 


8 2. 444 


für welches der Satz nicht haltbar feyn foll. - Recs 
glaubt, dafs der Satz allgemein it, fo bald man fi 
an dis Biene Begfiüsseiliimüng vor Figur häl 
worunter man einen faum, welcher von Linien be- 
grenzt wird, verfieht. Offenbar bilden aber die voll 
dem Vf. angegebenen vier Linien kein Viereck, fon“ 
dern zwey, mit einem Puncte an einander liegend® 
Dreyecke, für welche jener Satz allerdings zuläffß 
ifi. Der Satz $. 31 it auf 4 verichiedene Arten be 
wiefen, vor welchen der erfie Beweis fich dureh, 
Kürze auszeichnet. Die Sätze $. 72 b und c find avs 
Simpfon entlehnt, aber hier kurz und bündig erwi” 
fen. Nach den Sätzen: „Aehnliche Figuren verhalte 
fich wie die Quadrate ähnlich liegender Seiten“, hätt 
etwas über die Vergrölserung und Verkleinerung ähm 
licher Figuren gefagt werden: follen, weil bey nicht 
gehöriger Anwendung diefer Sätze fo leicht grofse 
Fehler begangen werden können. — Der Gang. wel 
chen Hr. O. in der Trigonomeirie nimmt, ei 
den Sinus und Cofinus eines Bogens durch Quoiier 
ten darlielli, und mit einer Leichtigkeit und Gewandt 
heit die zulammengelfetzten Formeln daraus ableitel 
if fehr zweckmälsig, und gewährt eine klare Ueber 
ficht; jedoch ift der hier verarbeitete Stoff von fo- zu 
fammengeleizter 'Art und mitunter von fo [chweref 
Befchaflenheit, dafs Rec. die beflimmte Ueberzeugung 
hat, dals man diefe Dinge nicht mehr in die Sphäre 
des Gymnafial- Unterrichts ziehen dürfe. So handelt 
um nur Ein Beyfpiel davon anzugeben, $. 254 von 
Verwandlung. des Cof. x in eine nach ganzen Poten 
zen von x fortlaufende unendliche Reihe. Bey der 
Formel No. 2. S. 316: a vV b Fo? —2be00lA hätte 
ek er Frick » a man für einen ftumpfen 
rinke as Minuszeichen in ei 
umändern mülle. oe 
‚ Zum Schlullfe muls indels Rec, die Verficherung 
hinzufügen, dafs Hr. O. feines Stoffes überall mäch- 
tig ił, und das Ganze mit fireng willenfchaftlicher 
Genauigkeit bearbeitet hat: Befonders hat Rec. im 
geometrilchen Theile eine Bündigkeit in .den Bewei- 
fen und eine Klarheit in der Darftellung getroffen; 
die vor Allem anerkannt zu werden verdient. \Vas 
aber das ganze \Verk einem jeden Mathematiker fall 
unentbehrlich macht, find die überall beygebrachten 
und fehr zweckmälsig zulammengefiellien Uebungr 
bey fpiele. Die Rec. des dritten Bandes, welcher die 
körperliche Raumgröfsenlehre mit Inbegriff der [ph# 
rifchen Trigonometrie enthält, folgt in den Ergin 
zungs-Blättern No. 58. — Druck und Papier find gut 
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LITEBATURGESCHICHTE. 
St Gauuen, b. Huber u. Comp.: Johann Fie/sler, 


genannt Ahenarius, Bürger und Reformator zu 
St. Gallen. Von Joh. Jacob Bernet. Mit Jie/s- 
lers Bildniffe. 18236. 113 S. 8. (8 gr.) 


D.. Bürger von St. Gallen, Johann Hefsler (denn Re- 
formator kann er nur in fofern heifsen, als er zu Wit- 
tenberg eine Zeitlang [iudirt, und fodann, da er fich be- 
reits ‚zum Saltlerhandwerk gewendet, einigen Mitbür- 
gern etliche Monate erklärende Vorlelungen über die 
heil. Schrift gehalten hat), war geboren zu St. Gallen, 
im Jahr 150%. Er fcheint den erfien Unterricht in 
der dorligen Klofterfchule erhalten zu haben, für wel- 
che Abt Franz um jene Zeit eine Difeiplinar - Verord- 
nung erlaffen hatte. (S. 16 f.) Aus diefer Schule kam 
er nach Bafel, wo er unter drückenden Umliänden 
(leine Mutter war eine arme Nähterin) fiudirie, und 
feines Fleilses, lowie feiner Gemüthsari wegen, bey 
“den ausgezeichnetelien Gelehrten Zutritt erhielt. Von 
Bafel begab er fich nach Wittenberg, und die Erzäh- 
lung feines Zufammentreffens in Jena mit dem von 
der Wariburg zurückkehrenden Luther (obwohl be- 
reits in verfchiedenen Schriften mitgetheilt, hier aber 
zum erfien Mal diplomatifch genau aus /te/slers Sab- 
batha abgedruckt) it wohl eines der anmuthigfien Be- 
gegnille, welches in dem Leben eines Menifchen vor- 
ommt. Nachdem er auch in Wittenberg über ein 

Jahr fich den Studien gewidmet, kehrte er heim, 
fand aber dort die „neu erfundene Wahrheit‘ 
(S. 74) noch nicht fo fet gewurzelt, dafs er einen 
Diener derfelben hätte abgeben können. Sie zählte 
zWar bereits ihre Gönner, durfte aber noch nicht öf- 
„eNllich auftreten; daher Zi. von einigen derlelben zwey 
‚ionate nach [einer Rückkunft -aufgefodert wurde, 
ihnen die heilige Schrift zu erklären, was er vor ei- 
ner wöchentlich wachfenden Zuhörerfchaft, Anfangs 
nn emem Privathaufe, fodann anf einer Zunfifiube 
that, bis endlich von: q danie Bart z 
Klare) etikan PAN er eidgenöffifchen Taglatzung 
6 7 er des Friedens wegen feine Er- 


klärungen einftellte. Um feinen Unterhalt ohne Be- 
Ichwerung feines I VVS (welches ihm das Gefuch 
um die Priefierweihe verbot) zu erwerben. lernte er 
das Satilerhandwerk, wobey S: 55 der RE eh 
terer Schriftiteller, als wäre fi. Ichon Sattler gewelen, 
da er nach Wittenberg ging, berichtigt wird. Erf 
nachdem er diefen neuen Beruf ergriflen hatte, fand 
die Reformation Eingang, vornehmlich durch die Ver- 

ältniffe mit dem Abt (andere, fie fördernde Urlachen 
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S. 5) begünfiigt. Der Vf. fiellt das Verhältnifs der 
Stadi St. Gallen zu der öftlichen Schweiz in der 
Reformations-Epoche dem von Zürich an die Seite. 
Kefsler zog fich bald, und namentlich, feitdem mit 
dem Auftreten der WViederläufer Störungen begannen, 
zurück, und verheirathete fich im Jahr 1525. Man 
vernimmt nun lange Zeit nichts mehr von ihm, und 
man wird nur durch einige Umftände zu dem Schluffe 
berechligt, er habe als Handwerksmann den Gelehr- 
ten nicht völlig verleugnet. Im Jahr 1532 wählte ihn 
feine Zunft in den grolsen Rath. Als fich 1535 die 
Gemeinde von St. Margaretha im Aheinihal vom Rath 
zu St. Gallen einen Pfarrer ausbat, wurde Ži., der 
nebenbey doch Handwerksmann und Rathsglied blieb, 
hiezu auserfehen. Zwey Jahre darauf wurde er zum 
Lehrer der alten Sprachen gewählt, fo [ehr feine Be- 
fcheidenheit es von fich abzulehnen fuchte. Damals 
wurde die lateinifche Sprache nicht aus alten Claf- 
kern, fondern aus neueren Schrififtellern, z. B. Hre- 
ronymus Vida (der aber nicht Bifchof von Albi, fon- 
dern von Alba in der Markgraffchaft Montferrat war), 
Eobanus Heffus u. A., gelehrt; — damit die Jugend 
nicht durch die alten Heiden verderbt würde. Gleich- 
zeitig überwies man Pn. geililiche Verrichtungen. 
Er erhielt ferner die Aufficht über die bereits gefiif- 
tete* (auch das it Berichtigung einer bisher allgemein 
angenommenen irrigen Meinung), aber durch Vadian, 
der in [einen Armen ftarb, anfehnlich vermehrte Bür- 
gerbibliothek. Er trat auch in Vadians Fufstapfen 
als Repräfentant der St. Gallifchen evangelifchen Kirche, 
in Rückficht ihrer Verhälinilfe zum Ausland und zur 
Eidgenoffenfchaft. In diefer Beziehung fiand A. in 
Briefwechfel mit allen ausgezeichneten Männern jener 
Zeit. Bey abnehmender Körperkrafi wurden ihm die 
geifilichen Verrichtungen erlalflen, und für feine Schul- 
itelle ein Sohn (es werden derer drey erwähnt, die 
fich alle den Wiffenfchaften widmeten) beygegeben. 
Im Jahr 1571 erlangte Ä. noch ‚die Würde eines An- 
tifies, welche er aber nur noch drey Jahre bekleidete; 
er fiarb den 17 März 1574. Der Vf. vergleicht ihn 
in feiner Gemüthsart mit dem Melanchthon. Gedruckt 
ift wenig von ihm, in Handfchrift it Mehreres vor- 
handen; das Wichtigfte find feine Sabbatha, eine Art 
von Chronik feiner Zeit. 
Was nun die Weile betrifft, wie der Vf. feinen 
Stoff behandelt hat, fo hat er die fparfamen Quellen, 
eben jene Sabbatha und Hütiner’s, Ps. Zeitgenoflen, 
gleichfalls handichrifiliche Commentalionen find die 
vornehmfien) forgfältig benutzt. Ein Ganzes konnte 
er nicht ; dafs die Nachrichten fe fragmenta- 
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rifch find, it nicht feine Schuld. Die Eigenheiten 


feiner Schreibweife, wie: Latin/chule, benuzzen, rük- 
ken, ızzıg, wollen wir ihm hingehe: laffen, Towie 
einige Sonderbarkeiten der Hedeform, z. B. etwas 
werthert, ftatt würdigen, Einkunft, liatt Einkünfte; 
aber warnen möchten wir ihn vor einer Pretiofität des 
Ausdrucks, die keinen guten Gefchmack verräth. Da- 
hin zählen wir, wenn er S. 44 Luthern einen intel- 
lectuellen Alexander nennt, der fich eine neue Welt 
eroberte; oder S. 74 von dem Nectar der new erfundenen 
Wahrheit fpricht; oder S. 90, die Aufklärung fey aus 
den Katakomben aligriechilcher Weisheit hervorgedrun- 
gen. Die Einleitung- möchte man zu gelchraubt finden. 
Sollten nicht 'Schrififteller, welche Ereignille oder 
Männer aus dem Zeitabfchnitt der Reformation be- 
handeln, bisweilen erinnert werden müllen, dafs fie 
-doch ja nicht wähnen follen, in je dunkleren Schatten 
von Geiftesarmuth, Herzensverderbiheit u. f. w. fie die 
Gegenpartey fellen, defio mehr Glanz firahle über 
. ihre Heroen oder gar von ihnen? S. 20 follie man 
meinen, Aeneas Sylvius, wäre erf nach der Stiftung 
der Univerfität Bafel Papi geworden. ‘Der Ausdruck 
S. 22, dafs Erasmus [ehlechterdings ‚, unenibehrliches 
Zeitbedürfnils‘“ gewelen fey, riecht nach einer Schule, 
durch deren Einflufs die allein richtige Behandlung 
der Gelchichte bald völlig verloren gegangen wäre. 
Der den [chweizerifchen „Regierungen fo einträgliche 
Verkauf der Landeskinder in fremde Kriegsdienfie‘“ — 
if theils ein zu hartes, theils ein unbegründetes Ur- 
theil, Dafs Fi. der einzige St. Galler Bürger leit der Re- 
formation ley, der bereits in einem hohen Alter zum 
geillichen Stand überging, während der umgekehrten 
' Fälle mehrere ‘vorkommen, würde der Vf. gar nicht 
bemerkenswerth gefunden haben, wenn er über die 
Urfachen nachgedacht hätle, warum jenes fo leicht 
nicht gelchehen kann, und wie dielelben bey Ži. nicht 
vorwalteien, A. 


Zünıcn, in der Gefsnerfchen Buchhandlung : Arnold 
von Brescia und feine Zeit, nebh einem Anhang: 
Ueber die Stiftung. des Partiklet bey Nogent an 
der Seine. Von Dr. Heinrich Francke.. 1825. 
XIE u. 286 S. 8. (geh. 1 Thlr. 8 gr.) 


Wie jeder bedeutende Mann ‚feiner Zeit ange- 
hört, und von ihr gehoben und getragen wird, aber 
auch von feiner Seite in die Bewegungen feiner Zeit 
mächtig eingreift, und nicht felten feibk mit feinem 
Untergange dazu beyträgt, fe anders zu gefialien: fo 
war diefs belonders auch hey Arnold von Brescia 
der Fall, von dem der Geift kirchlicher und politi- 
fcher Selbfitindigkeit der Schweizer ausging, und der 
deishalb auch als der gröfste Vorläufer der Männer 
des Grütli und Ulrichs Zwingli zu betrachten if. 
Es war daher ein glücklicher Gedanke des Hn., Franche, 
in dieler Schrift, mit welcher er der Schweiz, dielem 
fchon yor alter Zeit zafilichen Lande der Freyheit, 
bey feinem Ablchiede ein bleibendes Andenken hin- 
terlaffen wollie, die Schilderung des religiöfen und 
politifchen Reformationsgeifies der Zeit, in welcher 
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diefer Märtyrer der Freyheit lebie und wirkte, in 
den einen Brennpunci des Lebens Arnold's von Bresa 
zu vereinigen. Der Vf. hat feine Aufgabe durch forg 
fältige Benutzung der vorhandenen Quellen, die ®& 
den ‘ausgezeichneten Stadibibliotheken zu Bern un 
Zürich und der liebevollen Freundfchaft ihrer Vor 
fieher”verdankte, glücklich gelöfil. Namentlich rühmt 
er die Hnn. Profelloren Caspar von Orelli in Zürich 
Friedrich Foortüm in Bafel, und Ernfi Münch in Frey 
burg in Breisgau, die ihn durch Ermunterung, Mit 
theilung und Beyhülfe mancher Art dabey unterftütz! 
haben. 

Nach einer Einleitung über die drey Perioden 
chrifilichen Heldenthums, deren letzte das Reform# 
tions - Zeitalter eröffnete, erzählt der Vf. im erfien Ab 
fchnitt Arnold’s Leben bis zu feinem Auftreten in 
der Lombardey. Da dieler, als Abälard’s Schüler im 
Paraklet, . die Lehre feines Meilters von der Freyheil 
des Willens zur theoreiilchen Grundlage [eines Re 
formationsplanes machte: fo erhält man hier, aufser 
einer Beichreibung des [cholafiifchen Ritterihumes je 
ner Zeit, auch die Gefchichte Abälard’s bis zur Grün 
dung des Paraklet, und die Gefchichie der Waldenr 
fer, auf die Arnold fo bedeutend einwirkte, nebl 
Nachrichien von dem Urfprunge des Collectivnamens 
Waldenfer, von deren Lebensart, Kirche und Kirchen 
zucht und ihren vorneh:inften Lehren, wie auch von 
den /iatherern, und ihrer Lehre, die Arnold auf fei 
ner Heimreile nach Italien befuchie. Der zweyte Ab’ 
fehnitt it Arnolds Leben von feinem Auftreten in 
der Lombardey.bis zur Gründung der Republik Ront 
gewidmet. Nachdem das innere Verhältnifs der lonr 
bardifelen Siaaler und Städte zu einander und JH 
äufseres Verhältnis zum deutfchen Reiche, wie es fich 
damals gefaltet halte, befchrieben worden, ift von 
Arnold’s Charakter, Lehre und Wirklamkeit in Brescia 
und Verbannung aus Italien die Rede. Arnold dehn- 
te das Recht feiner Forfchung nicht blofs auf Theo’ 
logie und Kirche aus, fondern ihm war der ‘Staal 
und deffen ideale Gelialiung das höchfie Ziel. Ein® 
lombardifche Bundesrepublik betrachtete er nur al 
den Mittelpunct und das Herz einer allgemeinen euro 
päifchen; denn in der Schweiz beabiichtigte er dalfelbe 
wie in der Lombardey, und wieder durch die Stiftung 
der Republik Rom im mittleren Italien daflelbe, wi? 
in der Schweiz. ,So follie zur höchlien Blüthe des 
Reichs und Feudalfyfiens, wie der Hierarchie, Euro 
pens [chwangerer Schools, gleichlam durch einen elek‘ 
trifchen Schlag, von einer neuen Zeit religiöfer un 
politi/cher Freyheit entbunden werden. Der Gedai 
ke war zu rielenhaft für jene, Zeit; aber der Grofs® 
der ihn fafste, hätte, felbi in dem klaren Bewußst 
feyn des ungleichen Verhältnilles der Kraft und de 
daher noihwendigen Untergangs, [eine Hände, wie d° 
Titanen der Vorweli, dennoch nach dem Unmöglich®” 
ausgelirecki; denn er konnte nieht anders, als, gle!®! 
dem Prometheus, fich der Erlöfung der Menichheit 
opfern.“ — Nach feiner Verbannung kehrte Arne 
nach Frankreich zurück, und da kegannen Abälarl 
und er einen grolsen Kampf gegen ihren dämonifche” 
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Gegenfülsler , Bernhard, deffen Leben und Charakter 
lief in den Geit feiner Zeit eingriff, und denfelben 
auslpricht. — Bernhard’s Licht- und Schaifen - Seiten 
werden richlig gewürdigt. Mit demfelben Muihe, 
mit welchem er, als Reformator des Mönchwelens, 
die Ueppigkeit und Schwelgerey der Geifilichkeit be- 
kämpfte, trat er aus Ueberzeugung als Vertheidiger 
der Hierarchie auf, und’ handelte in fofern nach fei- 
en Gewilfen ; aber er bediente fich im Kampfe wider 
feine Gegner, unter denen befonders Abälard ihn an 
Oelehrfamkeit weit überlegen war, nicht immer ganz 
heiliger Waffen. — Im dritten Abfchnitte wird, nach 
emer kurzen Vorgefchichie der Stadt Rom und der 
Verfuche. des Volks, die Herrfchaft des Reichs und der 
Kirche abzufchütteln, und lich republikanifch zu con- 
ĥituiren, Arnold’s Leben von der Gründung der Re- 
publik Rom bis zu feinem Ende erzählt. — Arnold, 
geboren im Anfange des zwölften Jahrhunderts, der, 


von den Römern verrathen, das verächtliche Urtheil 


Bernhard’s über diefelben wahr finden mufste, wurde 
des Morgens, da die erfien Strahlen der aufgehenden 
Sonne die Kuppeln Roms vergoldeten, im J. 1155 auf 
dem gewöhnlichen Richtplaize vor der porta del po- 


‚pulo an ein Kreuz genagelt, welches aus der Mitte 


eines Scheiterhaufens hervorragte. „Ob Hoffnungen, 
ob Befürchtungen für das fernere Gedeihen oder die 
Vernichtung [eines unermüdlich verfolgten, noch lange 
nicht realifirten, kirchlichen und fiaatlichen Reforma- 
tionsplars ihn an der Grenze feines irdilchen Dafeyns 
erfüllten, wer weils es zu fagen? Das ungewöhnlich 
frühe, durch die Hinrichtungsanftalten veranlalste Ge- 
tümmel [chreckie die forglofe Bürgerfchafi aus dem 
Schlafe auf. Plötzlich, vou verzweifelnder Ahnung 
gefoltert; ffürzen die Römer aus den Wohnungen her- 
vor, und eilen bewaffnet zur Rettung herbey, — aber 
zu [pät! Schon war die Flamme über Arnold’s Haupt 
zulammengelchlagen, und feine Seele zu den Purpur- 
wolken des Himmels entrückt. Vergebens firiti man 
fogar mit den päpftlicher Schaaren um die Afche des 
nun in Aller Augen zum Heiligen verklärten Märty- 
Ters; allein fe ward, damit den: Volke keine iheuere 
Reliquie bliebe, auf Befehl in die Fiber gelchiitet.“ 
= Die Republik Rom dauerte noch ein halbes Jahr- 
hundert. nach dem Tode ihres Stifters fort. — Der 
Anhang : über die Stiftung des Paraklet bey Nogent 
an der Seine, if nicht nur wegen der hiftorifehen Nach- 
richten, fondern auch vorzüglich wegen der trefflichen 
Darftellung Heloifen’s und ihres Verhältnifles zu Abä- 


lard lefenswerth. 


Aus den yon uns angeführten Stellen wird man 


auf die Darkellungsgabe und die kräftige Sprache des 
Vfs. fehliefsen können, ns .Schwift, die eine 
Menge von überleizien Stetlen aus Abälard’s, Bern- 
hard’s und anderen Schriften, die mit dem Helden 
feiner Gefchichte in Berührung kamen, enthält, nicht 
ohne wahren Genufs aus der Hand legen. Ungern 
bemerkt man einige Druckfehler, die an einigen Stel- 
len fogar den Sinn zweifelhaft machen. 
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Aurona, b. Hammerich: St. Vicelin, von. Ernji 
Chrifiian irufe, Doctor und Prof, der Philofophie 

zu Neuenbrock in Holfiein. 1826. 6 Bogen gr. 8. 

-(10 gr.) 

St. Vicelin, ein um die religiöfe Cukur Holfteins 
und des benachbarten Wendenlandes hochverdienter 
Mann, wurde fchon einmal von demVf. dem Publicum 
vorgeführt,.doch war damals der Raum zu beichränkt, 
als dafs über deffen Leben etwas Vollfiändiges häkte 
gelagt werden können. Auch die gegenwärtige Bio- 
graphie ił nur kurz, wiewohl der Vf. fo viele Ma- 
terialien gelammelt hat, als fich nur auffinden lalfen 
wollten. 


Vicelin wurde in dem heuligen niederl[ächAlchen 
Städtchen Hameln , das damals ein Markiflecken war, 
geboren, und zwar im letzten Viertel des {{ten Jahr- 
hunderis. Seine Eltern fiarben zeilig, und da er — 
von unehrlichen Vormündern um das Seinige gebracht, 
elend und verlaflen war, nahm fich eine wackere 
Edelfrau feiner an. Dann kam er auf die Schule zu 
Paderborn, und verdankte dem Rector Hartmann, et- 
nem eben fo gelehrten, als menfchenfreundlichen 
Manne, Vieles, fowohl in wifienfchaftlicher, als ökono- 
milcher Hinficht. Sein Fleifs war fo grofs, dafs er 
bald alle feine Mitfchüler übertraf, und fogar Helfer 
feines Lehrers (Conrecior) werden konnte. Zwilchen 
den Jahren 1115 und 1120 wurde er Rector der Schule 
zu Bremen, wollte fich aber doch dem Schulfiande 
nicht ganz widmen, und reite fchon 4191 nach Paris, 
um Philofophie‘ und Theologie zu ftudiren, unter 
welchen ihm die letzte mehr, als die erfie, zulagte; 
daraus eniftand auch fein dringender Wunfch, ein 
Heidenbekehrer zu werden. Zu Magdeburg wurde 
er 1124 zum Priefer geweiht, wo ihm der Bilchof 
den Rath ertheilte, fich an den Wendenkönig Hein- 
rich zu Lübeck zu wenden, damit er ihm erlaube, 
in feinem Lande das Evangelium zu predigen. Von 
diefem wurde er freundlich aufgenommen, aber eben, 
als er feinen Beruf antreten wollte, wurde Heinrich 
erfchlagen, und der Krieg zwifchen defen, heidnifchen 
Söhnen (er felbi war fehon früher Chrik geworden) 
im Wendenlande war bereits ausgebrochen. Doch 
gelang es Vicelin 1125 zu Faldera (nachher Wippen- 
dorf und [päter Neumünfter genannt), welches zwilchen 
Holftein und Wagrien lag, wo die kriegerifchen Wen- 
den das Chriftienthum und die Kirchen beynahe ganz 
zerfiört hatten, die Predigt des Evangeliums zu begin- 
nen.” Seize Bemühungen wurden von dem belien 
Erfolg begleitet. Wohin er kam, zerfiörte er die 
Opferaltäre und andere Denkmale des Heidenihumes; 
nur im Wendenlande felbfi durfie er fo etwas vor 
der Hand nicht wagen. Er fuchte nun fich Mitarbei- 
ter, und errichtete zu Erreichung feines Zwecks zwey 
Klöfier, von welchen die Miffion ausgehen könnte. 
Zwentipalk, erm Verwandter des ermordeten Heinrich, 
der fich die Oboiriten und andere Wefiwenden unter- 
worfen halte, erlaubte {127 Vicelin, in [einen erober- 
ien Landen a predigen, und fehon fehien es, als 
werde in Lübeck das Chrilienihum bald obfegen, 
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aber die Rügier, die erbitteriien und furchtbarften 
Feinde der Sachfen unter den Wenden, landeten, und 
bemächtigten fich iin Sturme der: Stadt. Die Miffio- 
näre mulsien fliehen, und fich in einem Walde ver- 
bergen. Lange konnte nichts gefchehen, und ert 
unter dem Herzog von Schleswig, Kunt Laward, ge- 
langen einige vortheilhafte Verfuche. Aber auch die- 
fer wurde, wie viele feiner Vorfahren und Nachfolger, 
ermordet, und die Million kam abermals in Stockung. 
Vielleicht wäre fie ganz verjagt worden, wenn nicht 
der Kailer Lothar mit Heeresmacht bey Bardewik 
gefianden, und Vicelin durch ihn Vieles gewirkt hätte, 
Indeffen thürmte fich doch der Predigt, des Chriften- 
ihums unter den Wenden noch manches Hindernifs 
enigegen. Dahin gehören unaufhörliche Kriege und 
die gänzliche Zerfiörung Lübecks 1139; erfi 1148 trat 
völlige Ruhe ein. Ein Jahr darauf wurde Vicelin, der 
fich die ganze Zeit um die Predigt des Evangeliums 
verdient gemacht hatte, Bilchof von Oldenburg, lebte 
noch bis 1154, und fiarb zu Neumünfter. Wahr- 
fcheinlich ift er mehr als 70 Jahr alt geworden. Seine 
Bemühungen für das Bete des Chriftenthums verdien- 
ten allerdings durch diefe wohlgefchriebene Lebensge- 
fchichte in das Andenken der Nachkommen zurück- 
gerufen zu werden. 
S. 


Cosuenz, b. Hölfcher: Fenelons Leben, aus dem 
Franzöfifchen des Ritters von Aamfay überletzt 
und mit einigen Anmerkungen und Beylagen be- 


gleitet. 1826. XVIS. u. 12 Bogen in 8. (18 gr.) 


Fenelons Leben von Ramfay it bereits im Jahr 
1723 im Haag und fpäter, 1727, zu Anfierdam her- 
ausgekonmen, und vielleicht auch in der Folge mehr- 
mals aufgelegt worden. Da der Vf. fürchten mulste, 
dafs die Geifilichkeit in Frankreich aus Anhänglich- 
keit an den Bifchof Boffuet, der bekanntlich mit Fe- 
nelon über dellen Buch /Maximes des Saints in einer 
berühmten Streitigkeit verwickelt gewelen war, diefe 
Arbeit zu unterdrücken bemüht feyn würde: fo wen- 
' dete er fich an den Regenten, Herzog von Orleans, 
damit das Buch ohne Cenfur gedruckt werden dürfte, 
da es nichts wider den Staat und dje Kirche enthalte. 
Der Herzog bewilligte es; doch fürchteie Aamfay, 
dadurch die ganze Geifilichkeit gegen fich aufzubrin- 
gen, und befolgie des Herzogs Rath (nach den Wor- 
len: „cest vrai, mars nous les attraperons pourtant), 
das Werk ohne Zaudern in Holland drucker zu laf- 
fen, und 1100 Exemplare an ihn felbfi zu überfchi- 
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cken, da es dann wegen des Verkaufs keine Schwie- 
rigkeit ‚haben würde. Der Regent fiarb aber gerade 
im erfien Druckjahr, und die an ihn addrellirten 
Exemplare durften in Frankreich nicht eingeführt wer- 
den. Der Vf. fcheint jedoch mit feiner Arbeit [elbfi 
nicht ganz zufrieden gewelen zu feyn; denn noch 
1741 wünfchte er, Zeit und Mufse zu bekommen um 
Fenelons Leben aus deffen Papieren neu zu beirkeil 
ten. (S. Büfching im 3ten Bande feiner Beyträge zur 
Lebensgefchichte denkwürdiger Perfonen.) Vielleicht 
wäre es dann zuverläfliger geworden; denn das be- 
reits Erfchienene wollte man immer nicht für ganz 
unparteyifch halten. 


Die Hauptumfiände von Fenelons Leben find faft 
allgemein bekannt; man findet fie vor den meilien 
franzöfilchen Ausgaben [eines Telemachs, der — we- 
nigftens vormals — in den Händen aller jungen Leute 
war, die Franzöflch gelernt halten; daher wäre es 
Ueberfluls, ihrer hier befonders zu gedenken. Eben 
fo bekannt ifi belefenen Perfonen fein Streit mit Bof- 
fuet und die römilche Anathematifirung des Buchs 
„von den Maximen der Heiligen,“ die er [o ruhig 
aufnahm, dafs er fogar Müttern unterfagte, es ihren 
Kindern zu geben, weil — wie er fagte — der Papfi 
nicht fowohl den Inhalt feines Buchs, als vielmehr 
feine unrichtige Darftellung deflelben, anfiößsig gefun- 
den habe. 


Ueber die Ueberfeizung können wir, da wir das 
franzöffche Exemplar nicht zur Hand haben nicht 
ürtheilen; doch läfst fie fich ziemlich gut lefen. Uebri- 
gens finden wir, dafs der Ueberfetzer zuweilen einiges 


von Sliamfay Ausgelaffene eingefchaltet d - 
bey hauptfächlich. einer anderen Biographie ae 


ee bedient hat, nämlich der Histoire de Fene- 
2 RR. TEA PEs originaux par Baus- 

‚ der, r der grölste Verehrer Boffuets ge- 
wefen, doch Manches zum Ruhm Fenelons s 
was fiam/ay nicht erwähnt hat. 
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A h fagt, 
uch findet man 
‚94 t., Ichätzbare Briefe von demlelben in 
der Streiligkeit mil Dofluei, die jenen natürlich 
mehr, als diefen eiteln und xechihaberilchen Priefer 
empfehlen. i 


Ångehängt RZ noch einige Beyl 
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tes; Fenelons „Anfichten von der Kanzelbered[am- ' 


keit,“ defsgleichen 
linos, Malaval, 
Anderes. 
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„biographifche Notizen“ über Mo- 
Frau von Guyon, Boffuet und f 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Bremen, b. Kaifer: Wanderbilder. Gelammelt 
auf einer Reife von Wien über Dresden, Leip- 
zig und Caffel nach Hamburg. 1825. 130 S: 
8- (12 gr.) 


7er Wanderer hat fich zwar nicht genannt; fo viel 
3edoch aus dem Buche [elbfi hervorgehet, it er ein, auch 
durch Schriften bekannter (S. 4. 64) Gelehrter, der 
ich zu der Zeit, da er die hier befchriebene Reife 
machte, vorzüglich in Hamburg aufgehalten zu ha- 
ben Scheint, fo dafs er eigentlich nur feine Rückreile 
von Wien nach Hamburg [childert. \WVann er dielel- 
be gemacht habe, [agt er nicht, und das [cheint frey- 
ich einigen Tadel zu verdienen, da die Zeit Manches 
ändert, und es allo immer auf die Zeit ankommt. 
Nach Vermuthungen, welche fich auf einzelne Anga- 
ben im Buche gründen, möchte Rec. meinen, dafs 
fie im J. 1821 oder 1822 unternommen worden fey. 
In dem Pro memoria nimmt der Wanderer die 
Nachäicht feiner Lefer in Anfpruch, indem er von der 
geringen Ausbeute diefer Blätter verfichert, dafs fie 
mt Liebe gelammelt fey. (Aus demfelben lernen wir 
übrigens, dafs die Römer über die Alpen gegangen 
wären, und fehnfuchisvoll in die deuifchen 'Fhäler 
herabge[chauet hätten; an der Kunft hätten fie fich 
daheim gefällig gehabt, die Natur hätten fie nun be- 
lau fchen (fie!) wollen, und wären über die Schönhei- 
ten, welche fie ihren Blicken dargeboten, alsbald er- 
taunt. „Emfig, wie die Bienen, heifst es, fammelten 
B und trugen ins Vaterland die Liebe zum deulfchen 
Oden.“) Der ‚Wanderer hat freundliche ‘Bilder fei- 
SE: Wanderungen in die Herzen und Empfindungen 
a) Menfchen übertragen, und fich dabey an den Re- 
ne einer [chönen Vergangenheit weiden wol- 
Ai aber er fühlt felbfi, .dals er feinen Ge- 
nen Gen leicht genommen, und dafs feinen klei- 
pn der tiefe Charakter fehle. Allerdings 


geht er auch über 
3 i manc z Bemerkens- 
Wwerihe zu íchnoll REN hes Sehens- und Bemerkens 


Aächlich, fey es nn OR gar nicht gelehen 
oder dafs er es aus feinem T 4 


A - agebuch i i- 
nom runde nieht aN 


Gegebene iĝ nicht ohne Intereffe ; das Büch i in einem 
teichlen, gefälligen Stilé gefchrieben,; und weil der 
Vf bey feinen Wanderungen den wiffenfchaftlichen 
Gefichtspunct vor Augen hatte: lo gewährt es eine 
angenchme Lectüre, wenngleich es keine Anfprüche 
auf Mittheilung nener Entdeckungen machen kann. 


ee a A 1827. Dritter Band. 
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Ueber Wien verbreitet fich der Vf. von S. 3— 39; 
[chon das it ein Beweis und ein Grund zur Vermu- 
ihung, wie wenig erfchöpfend die Darftellung im All- 
gemeinen fey, wie der Vf. auch [elbft S. 37 gefühlt 
haben mag. Er rühmt in Wien die herrlichen Gebil- 
de der Kunft; über die ehrwürdige gothilche Stephans- 
kirche fagi er S. 7.9 zu wenig; von der Ausficht von 
ihrem Thurme it er, wie billig, enizückt, aber er 
giebt den fonderbaren Rath, nicht länger als eine 
halbe Stunde oben zu bleiben: denn er habe im Her- 
unterlieigen heftiges Nafenbluten bekommen. — Rec. 
it auch in Wien und auf dem Stephansthurme län- 
ger als eine halbe Stunde gewefen, ohne dafs er aus 
irgend einer Ur/lache jenem Rathe beyflichten könnte; 
im Gegentheil möchte er rathen, jene reizende Aus- 
ficht fo lange, als möglich, zu geniefsen. Der Vf. 
rühmt ferner die Biederkeit und Humanität der Ein: 
wohner; klagi aber — und Rec. möchte hinzufügen, 
noch nicht mit dem gehörigen Grade von Unwillen — 
über die polizeylichen Mafsregeln, denen der Fremde 
unterworfen if. Der WVanderer ward auf dem Poli- 
zeybureau fogar gefragt, ob er zu einem Aufenthalte 
in Wien auch hinlängliche Mittel befälse. S. A ff. 
klagt der' Vf. über die Cenfur oder Wiener Bücher- 
fchau, als über ein „drückendes Onus für die Litera- 
tur und jeden denkenden Gelehrten Wiens.“ (Wenn 
andere Bücher wegen des Imprimatur, das übrigens 
von der Laune des Befchauers abhängt, auf dem 
Cenfur -Bureau Monate hindurch unexpedirt bleiben, 
haben fich Gebeie und geiftliche Lieder, wenn deren 
Verfeffer als Finfterlinge bekannt find, in der Regel einer 
[chnellen Erledigung zu erfreuen.) S. 34. 35. Bey dem 
Goitesdienffie in -der Stephanskirche vermifsie der 
Wanderer Licht und Wohllaut in Rede und Vortrag: 
es wollte ihm bedünken, als fey in Wien die Kirche 
mehr ein Richthaus, wo man die Schwäche Sünde und 
die Sünde Tod nennt, wo man die Vernunft gefangen 
nimmt unter dem Gehorlam, und ängfllich darüber 
wacht, dafs das Kindlein ja immer ficher geführt und des 
Führers nicht eniwöhnt werde. S.7.8.— S.10 ff. zieht 
der Vf, den in einer gewillen Ordnung erhaltenen, aber 
durch feine Regelmälsigkeit nicht fteifen, dabey herrliche 
Ausfhichten gewährenden Augarien dem Prater vor. und 
Rec. mufs ihm hierin vollkommen beyfiimmen: aber 
der Augarten wird gleichwohl von den Wienern felbfi 
wenig befucht (mit Ausnahme des Mayfeftes), und der 
Prater bleibt immer iniereffant für den Fremden und 
charakteriftifch zur Kenntnifs. der Wiener Leben- 
digkeit und- Lebensluft. (Hat denn aber der Vande- 
rer die ee Infchrift über dem Eingange zum Au- 
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garten: „Allen Menfchen gewidmeier Erlufigungsort 
von ihrem Schätzer,“ die von dem Kaifer Joleph II 
und für feinen Charakter fo bezeichnend ift, nicht be- 
merkt?) — S. 12 ff. fpricht der Vf. über die Jefui- 
ten, und diels leitet ihn auf Z. Werner, der ein eif- 
riger Je[uit gewelen fey. Diefen felbfi beluchte er, und 
fand ihn in einer niedergedrückten Stimmung; das 
Gefpräch mit ihm, das er S. 23—25 mittheilt, lälst 
einen. klaren Blick in das Innere Werners, wie es 
damals war, thun, und in Verbindung mit dem Um- 
ftand, dafs derfelbe, nach feinem völligen Ueberiritt 
zum Katholicismus, das Klofier Neuburg bey Wien, 
in dem ihn zuerft die katholifche Begeifierung ergrif- 
fen, durchaus vermieden, und es nicht einmal gern 
gelehen haben foll, dafs man daflelbe in feiner Ge- 
genwart erwähne. (S. 32), — kann man mit ziem- 
licher Gewilsheit [chliefsen, wie V. über jenen 
Uebertritt geurtheilt habe. Ueber die fünf Wiener 
Theater wird S. 14 — 22 ausführlicher gefprochen. 
S. 23 wird ein [chöner Zug des jungen Herzogs von 
Reichftädt erzählt; S. 29 erwähnt der Wanderer des 
trefflichen polytechnifchen Inftitutes, trefflich in feiner 
äufseren, wie in feiner inneren Einrichtung und ein 
Mufter für Kunt- und Erwerbs-Schulen. Die [chöne 
bronzene Reiter - Statue Jofephs Il auf dem herrlichen, 
nach ihm benannten Platze wird gar zu flüchtig er- 
wähnt; wenigftens hätte die fo treffend bezeichnende, 
ächt antike Infchrift: „Jof. II Aug. qui fal, publ. non 
diu fed totus vixit,“ nicht überlehen werden follen. 
Die Statue it übrigens nicht von Zeuner, fondern von 
Zauner. 8.30 ff. befucht der Wanderer Schönbrunn, Bel- 
vedere (die in jeder Schule, vorzüglich an Gemälden 
von Rubens, ko reiche kailerliche Gemäldegallerie auf 
diefem eint dem Prinzen Eugen von Savoyen gehörigen 
Schlolle it mit fünf Zeilen abgefertigt worden!), Ba- 
den, die Bibliothek (die eigentliche Bibliothek von 
350,000 Bänden, mit Ausnahme der Handfchrifien 
und Incunabeln, fowie anderer literarifcher Curiofitä- 
ten, ił, wie Rec. von dem Aufleher verfichert worden, 
in einem einzigen hohen und fchön decorirten Saale 
aufgefiell!), und die Münzfammlung in der kaiferli- 
chen Burg — aber wie kurz fpricht er von diefen 
mehr oder weniger [ehenswerthen Gegenliänden! Nennt 
er Wien einen an Kunfilchätzen und Merk würdig- 
keiten aller Art fo reichen Ort, und das mit Recht: 
fo hätte er auch dafür mehr Beweife geben follen. 


Von Wien ging die Wanderung auf der gewöhnli- : 


chen Stralse über Znaim und Kollin nach Prag; hier ver- 
fpürte der Reifende [chen eine Milderung in den 
Mauthgefetzen oder wenigfiens — fügt er hinzu — in 
der Ausübung derlelben. S. 40. Er blieb in Prag nur 
einen Tag, und was er da gelehen, erzählt er in Jie- 
ben Zeilen! Weniger hat er nicht einmal feinem 
Aufenthalt in Töplitz (S. 42) gewidmet. Den Schlols- 
garten in 'Töplitz fand er nicht angenchm, und den 
drückenden Schwefeldunft darin unerträglich. Zwilchen 
T. und Dresden vermifst man eine Erwähnung der rei- 
zenden, unermelslich weiten Ausfichi von denNollendor- 
fer Höhen. In Dresden felbfi freuet fich der Wanderer, 
der fchon früher dalelbfi gewelen, der zum Theil [chö- 
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nen Stralsen (S. 43), der Liebe der Einwohner zu ihrem 
(nun dahingefchnedenen) König, S. 45, und der Eintracht 
und Häuslichkeit der königl. Familie, S. 56; er [pricht 
über die dortigen Gelehrten und Schöngeifter S. 44 
46. 47 (dafs der dort erfcheinende Merkur nur in Dres 
den gelefen werde, möchte jetzt wenigfiens nicht wahr 
feyn); über die fchöne katholifche Kirche und die herr- 
liche Kirchenmufik darin S. 48 ff. (von der Rede des 
Geifilichen fagt er; dafs er nichts Langweiligeres und 
Ermüdenderes gehört habe); über den Oberhofpre- 
diger ù. Ammon 8.50, vielleicht zu günftig; über das 
grüne Gewölbe, den Kunfifaal, die Gemäldegallerie. 
S. 51 folg. Auf den Streit über die Aechtheit der von 
unferem Wanderer fo gerühmten Madonna von Ra 
phael in dem der Abendzeitung beygegebenen Notizen- 
blatte zu Ende 1895 uud Anfang 1826 will Rec. nur 
kurz ‚bindeuten. Bey Gelegenheit des Kunfifaals und 
der Kunfturtheile A. W. Schlegels fpricht er im Ml- 
gemeinen über Kunft und Kunlikritik; er fagt wohl 
nicht ganz unwahr, dals die Kunfi heutzutage nicht 
mehr als einzig auf Menfchen- und Sitten- Veredlung 
wirkendes Princip gelte, fondern nur handwerksmäfsig 
betrieben werde. S. 53. Das Uebrige, was in D. etwa 
bemerkenswerth it, wird gar nicht oder nur in der 
Kürze erwähnt.. Vom königl. Schlofle fagt der Wan- 
derer, dals es Auszeichnung verdiene, und eines der 
[chönfien und fehenswerthefien in ganz Europa fey. 
(Ohe! ne quid nimis! Ein ausgezeichnet [chönes Ge- 
bäude ift es wenigfiens von Aulsen nicht, aber zum 
Theil herrlich gelegen, und im Inneren ungemein präch- 
tig und grofs. Der Abfchied von Dresden kofiet dem 
Wanderer 'Thrären, aber er muls fort, und er reilei 
durch das reizende Elbthal nach Meilsen, ‚‚das auf ci- 
ner Anhöhe wie hingemalt liegi;“ nur mit Mühe 
kann er fich von dem reizenden Anblicke trennen. Die 
freundliche Gegend, die hinter Meifsen aufhöre, fetzt 
er hinzu, beginne ohnweit Leipzig wieder, aber in 
einem minder erhabenen Charakter. — Rec. führt 
das an, weil er fich erinnert, die Umgebungen Leip- 
zigs fiets als nichts weniger als angenehm [childert 
gehört zu haben. In L. ift der Reifende früher [chon 
gewelen, aber er it mit feinen Merkwürdigkeiten 
gleichwohl nicht bekannt. Nach dem indels, was er 
von Leipzig erzählt, fcheini er nur Gelehrte und Buch‘ 
handlungen für Merkwürdigkeiten zu, halten; dent 
nur davon Ípricht er, und er hat wohl nicht ganz 
Unrecht, in fofern wenigfiens, als Rec. der Meinung 
ift, dafs die in fo mancher Hinficht für merkwürdig 
geliende Stadt Leipzig nur eine Merkwürdigkeit hab®& 
nämlich die, dafs es keine eigentlichen Werke ode? 
Sehenswürdigkeiten befitzt. , 
Der Wanderer fchlägt S..75 bey Gelegenheit des 

fen, was er über die heutige deutfche Literatur fagt, 
„von deren goldenem Zeitalter nur im Traume 4° 
iede feyn könne,“ — nach Alopfiocks Plane die Er- 
richtung einer Gelehrten- Republik, die Deutfchlan 
Noth thue, vor, und zwar einer folchen, die aus Ge 
fetz und urlheilsfähigen Stimmen befiehe. Die in 
sfo übel wahrlich nicht, fcheint unferen Wanderer i 
befchäftigt zu haben: denn er führt nicht nur a” 
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Rlopfiocks Gelchrien.- Republik einige Gefetz - Para- 
&raphen, und trägt auf deren Executirung an, fondern 
er [chlägt auch vier Aldermänner (namentlich Foßs, 
Böttiger, Goethe und A. W. Schlegel) und überdiels 
fogar Beyfitzer vor!! Schmeichler und Schreyer aber, 
agt er ausdrücklich"und fehr richtig, müfsten_für im- 
mer ausgelchloffen bleiben , und übrigens die von Hlop- 
Jiock angegebenen Gceletze mit gewillen Modificatio- 
nuen angenommen werden. Von’ Leipzig reie der 
anderer über Weifsenfels. („Ein Komet feliener Grö- 
[se Ichwebt über Weilsenfels,“ fagt er; ‚mit dem 
Schweife peilfcht er zuweilen Ainter E Sa) 
Von da reift er nach Weimar; ob er hier Goethe ge- 
fprochen, fagt er nicht, aber fehr vernünftig fpricht er 
S. 78 über ihn und die faden (fe!) Huldigungen, 
ie er fich habe gefallen laflen müllen, in wenigen 
orien. — Der Reilende befucht Belvedere bey VV ei- 
Mar mit [einenr reizenden Garten und das nahe Jena, 
wo er früher ein Jahr fiudirte; wenig fagt er S. 81.82 
über einige der dortigen Profelloren. Nun ging die 
eile über Erfurt,, Gotha, Eifenach (das Wariburgs- 
fet war 1817, nicht 1818), (S. 83 — 96) nach Göttin- 
gen. Auch hier hatte der Wanderer früher längere 
Leit fiudiri; er fpricht mit Liebe voti . den dortigen 
Gelehrten. von Bouterwek und Heeren (‚der Mann, 
lagt er, ih für [ein Zeitalter das, was Cicero für Rom 
war‘@!) befonders, anfserdem nur kurz von der Biblio- 
thek und den Umgebungen Göttingens. Von da wan- 
derte er über Hannover, Pyrmont nach Hamburg, 
über das er S. 119—130 Einiges in Bezug auf das 
dortige Leben, den Handel, wiflenfchaftliche Inftitute, 
Theater, wenig aber über die Stadt felbft mittheilt. 
Rec. mufs es wiederholen, dafs die Wanderbil- 
der, bey nicht grofsen Anfprüchen an fie, und befon- 
ers wenn man nicht Belehrung in hohem Grade 
beabfichligt, eine freundliche Unierhaliung gewähren. — 
Das Aeulsere ifj gut; Druckfehler finden fich nur 


wenige. 
TARIS 


Berum, b. Trautwein: Blick auf Deutfehlands 
gegenwärtige Lage. Oder: Wird fich der Wohl- 
Jiand Deutfchlands wieder emporheben, und un- 
ter welchen Bedingungen könnte er diefes? Von 


A. L. Rambach. 1824. X u. 78 S. 8. (10 gr.) 


Der Vf. giebt in dem Vorwort als Zweck feiner 
Sir Be den Grund der gegenwärtigen bedenklichen 
and en er Se in Hinficht auf den Volkswohl- 
2° An eln, auf die. Folgen, welche die Foridauer 
diefes Uebels „ach aller «Wahricheinlichkeit haben 
muls, aufmerkiam zu machen, und zugleich die Mit- 
tel zu feiner Heilung, zur Vergröfserung und feften 
Begründung unferes Wohlftandes, anzudeuten. In 
der letzten Hinficht macht er fich zugleich anhei- 
Ichig, folche Mittel anzugeben, welche allen Theilen 
der Gefellfchaft vortheilhafi und dem Rechte vollkom- 
men entfprechend find, und erbietet fich, die diefe 
Mittel betreffenden Vorfchläge den Regierungen deut- 
icher oder zu Deutfchland gehöriger Staalen, der Bun- 

esverfammlung oder den Uniyerlitäten in Deutfehland 
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zur Prüfung vorzulegen, wenn er dazu aufgefodert 
wird. Von dem Unternehmen, welches, feinem Plane 
nach, Deuifchlands Wohliand wiederherfiellen und 
feft begründen foll, lagt er, (S. 72) dafs es zwar rie- 
fengrols fey, und die Aufbietung der ganzen National- 
kraft erheilche, fowie auch grofse Vorfichi bey fei- 
ner Ausführung, dafs leizie aber dabey nicht nur 
keine Aufopferung von Seiten der Nation erfodere, 
fondern dafs der WVohlfiand aller ihrer Theile fogleich 
beym Beginnen derlelben und bedeutend vergröfsert wer- 
de, dieler auch fortwährend im Steigen bleibe, bis 
er die gedenkbar gröfsie Höhe erreicht habe. ‚Es wird 
durch diels Unternehmen die Lat der Abgaben nicht 
vergrölsert, fondern es macht es möglich, dafs die 
Nation diefer nach Verlauf von 15— 20 Jahren ganz 
enthoben werden kann. Es verurlacht keine Aende- 
rung in dem jetzt Statt findenden Gelchäfisgang der 
Dikalierien und Behörden; diefer kann fich nach wie 
vor gleich bleiben, und darf nur nach und nach, fo 
wie diefes das, was durch diefe Unternehmungen her- 
vorgebracht wird, nothwendig macht, geändert wer- 
den. Es werden zwar durch fie viele, fehr viele 
neue Gelchäfiszweige gebildet; diefe verdrängen aber 
nicht die -jetzt [chon vorhandenen, fondern haben 
ihre abgelonderten Wirkungskreife. — Dabey ift diels 
‚Unternehmen von der Befchaflenheil, dafs, wenn nur 
einmal feine Ausführung richtig angeordnet if, es 
dann nie mehr nachtheilig werden kann, da bey ihm 
Alles fo angeordnet ift, dafs jeder Theil mit dem an- 
deren in einer fieten Wechlelwirkung fieht, und jeder 
dem anderen in den angewiefenen Kreifen forttreibt, 
bis Alles zur Vollendung gebracht if.“ 

„Denen, die fich von nichts Anderem Ideen bil- 
den können, als von dem, was wirklich if, oder 
fchon war, wird diefes freylich unglaublich fcher 
Die aber, die prüfen wollen und prüfen 
können, werden fich überzeugen, dafs das WVunder 
auf eine [ehr natürliche Weife bewirkt wird; durch 
nichis Anderes, als dureh eine [olche Geftaltung der 
Verhälitnille, die es möglich macht, dafs der Organis- 
mus, auf dem der Reichthum, Wohlfiand und die 
Wohlfahrt der Völker beruht, ein freyes Wirken er- 
hält, dafs Alles zu feinen höchfien Werthen gelangt, 
Werihe und Preile der Dinge fich in richtige Ver- 
hältniffe zu einander fiellen, und bey Allen die Gefe- 
ize der Sparlamkeit, Erfparnifs, in der Zeit, in dem 
Mafse und im Raume, aufs firenglie beachtet wer- 
den“ u. f. w. 2. Spare 2 

Wie man fieht, verheifst der Vf. nicht wenig, 
In Hinficht darauf, was von feinen Anerbieiungen zu 
halten fey, und ob fie aus leerer Prahlerey, aus dem 
Verlangen, fich bemerkbar und wichtig zu machen, 
entfianden, oder ob fie wirklich eine Beachtung ver- 
dienen, — darüber foll, wie er meint, die Entfchei- 
dung aus den in der Schrift felbfi mitgetheilten An- 
fichten hervorgehen. Wären diefe als irrthümlich 
zu verwerfen: fo wären. diefes auch ohne Weite- 
res die Vorfchläge guaefl.; würden aber diefe An- 
fichten als richtig anerkannt: fo fey dann wenigiiens 
großse Wahrfcheinlichkeit vorhanden, dafs Leine Yor- 
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ichläge wirklich zweckmäfsig feyn werden, und Beach- 
tung verdienen. Gerade weil aber der Vf. auf den 
fubjectiven Eindruck feiner ganzen Darftellung delsfalls 
provocirt, mufs Ree., da der Raum. felbige auch 
nur ihren Grundzügen nach aufzunehmen nicht ge- 
fiatiet, fich bequemen, das ailgemeine Urtheil auszu- 
fprechen, dafs der Vf. fch als ein denkender Kopf 
zeigt, dem die richtigen Grundfätze der Volkswirth- 
[chaftslehre keinesweges unbekannt find, und der nicht 
zu der Clalfe der theoretifchen Schwindelköpfe zu ge- 
hören [cheint, die in diefem Zweige der Staatswillen- 
[chaft nur zu oft ihre Stimme erheben. Wenn nun 
gleich Rec. nicht der Meinung des Vfs. feyn kann, 
dals aus der Richtigkeit und Bündigkeit der vorlie- 
genden Darfiellung ‚wenigfiens eine grofse Wahr- 
fcheinlichkeit“ für die Güte und Ausführbarkeit fei- 
ner in: petto behaltenen Vorfchläge felbfi hervorgehen 
müfste (in welcher Schlufsfolgerung Reç. keine noth- 
wendige Abfolge fieht): fo wünfcht er doch, dafs we- 
gen der grolsen Wichtigkeit des Gegenfiandes, um 
welchen es fch hier handelt, der Vf. in den Stand 
geletz! werden möchte, fein Unternehmen zur Prü- 
fung vorzulegen. Auch kann offenbar a priori nicht 
die Möglichkeit der Ausführung deffelben belfiritten, 
und dalflelbe fchlechtweg als blofse Chimäre verwor- 
fen werden, da-in dielem Theil der Staaiswillenfchaf- 
ten allerdings oft die aulserordentlichfien Wirkungen 
und Folgen aus einem von dem Herkömmlichen ab- 
weichenden, confequent durchgeführten Grundfatz oder 
Theorem hervorgehen können, und hierin [chon öfters 
Plinius Spruch (Hifi. Nat. VII, 1) fich bewährt hat: 
quam multa fieri non poffe, priusguam fint facta, 


Judicantur i KIRS, 


Leivzis, b. Focke: Hiftorifehe Erzählungen aus 
den Pari/er Salons, von V. D. Muffet Pathay. 
Deutfch bearbeitet von Friedrich Gleich, 1 Th. 
KVI und 220 $. 2 Th. 276 S.. 1827.-8.. (2 Thlr,) 


Die Einleitung diefer Erzählung bildet einen klei- 
nen Roman für fich, erfunden, um die Haupiperfo- 
nen des Salons, in dem fo geiftreich geplaudert und 
erzählt wird, beffer kennen zu lernen. Der erfie 
Theil falst die Gefpräche über den jetzigen Zuftand 
der  gefellfchafiliehen Verhältniffe in Paris In fich, 
geiffelt mit Laune und Zierlichkeit die politilchen Dis- 
cufionen und den Meinungswechfel , betrachtet mit 
Unparteylichkeit die Licht - und Schalten - Seite der 
heutigen Anfichien und Verfahrungsweilen, und das 
Alles im beften Converfationston, der feinen Gegen- 
fand zwar nicht erlchöpft, dabey aber nicht leichte 
Oberflächlichkeit if, 

Der »zweyte Theil giebt die Effenz aus den Me- 
moiren von den Zeiten der Regentichaft an bis zur 


SULY 


a 36207; 160 
Revolution, in fofern fie die Sitten und Convenienzen 
ihrer Zeitgenoflen betreffen, und nebenbey wird noch 
ein Blick auf den fpanifchen Hof unter-dem geiftes- 
trägen Philipp geworfen. > Es gab kitzliche Puncte 


bey dielfen Auszügen; der Ordner umfchiflte fie entwe- - 


der, oder er wulste fich meiltens gefchickt durchzuwin- 
den, und zeigt fich auch hiebey als einen Mann von 
Lebensart, Zartgefühl und gelundem unbefangenem 
Urtheil, der fich durch keinen Flimmer blenden läfst, 
noch auch durch hämifche gehäffige Bezüglichkeiten 
verletzt. Sein Urtheil über Frau v. Genlis urterfchrei- 
ben wir aus voller Ucberzeugung. Er läfst ihrem Ta- 
lent, namentlich ihrem Fleilse, gebührende Gerechtig- 
keit widerfahren, aber er verfchweigt ihre Fehler 
nicht, wie fie verfieckt und hinterlifig, unter dem 
Scheine des WVohlwollens, bald einen guten Ruf an- 
fchwärzt, bald Thatfachen, oder wenigfiens die Be- 
weggründe dazu, fo darlegt, dafs fie den Handelnden 
zur Schande, ihr zur Ehre gereichen. 
famkeit rügt der Vf. ebenfalls, und die Hypoihefe, 
dafs fie vorletzlich Anachronismen begeht, und ähnli- 
che Blöfsen giebt, um den Widerfachern einen Bro- 
cken hinzuwerfen, der fie abhält, fich an wichtigeren 
[chwachen Seiten zu vergreifen, hat ziemliche Wahr- 
fcheinlichkeit für fich, 

Gewils werden viele Lefer mit uns wünfchen, 
dafs der Vf, (dem auch der Ueberfetzer Ehre macht,) 
in einem dritten Theile uns eben fo angenehm über 
Manches, was im Belreff der gefelligen Zuftände un- 
erörtert blieb, wie z. B. die Verhältniffe während der 
Revolution, wie bisher gelchah, unterhalten möge. 

R. t 
Macprrurs, b. Heinrichshofen: Der Spiegel, Ein 

Tafchenbuch für Deutfchlands edle Töchter, zur 

Beförderung des häuslichen und ehelichen Glücks. 

Von Dr. Zar! Gutmann. 1897. XXI u. 967 S. 

16. (1 Thir.) 


Auch die befien, zweckmäfsigften und fafslichfien 


Ihre Unduld- 


Sittenlehren ermüden durch Länge, und fchwächen | 


fo den wohlmeinenden Zweck, zu.ermahnen, zu un- 
terrichten, zu Selbfibeobachtungen anzureizen. In die- 
fen Spiegel zu fchauen, werden junge Mädchen nicht 
fo bald überdrüffig werden. Die Moral hat es nicht 
verfchmäht, fich angenehm darzuftellen, um nicht 
durch finfteren Ernfi die zu Belehrenden zu verfcheu- 
chen; fie ifi nicht gelchwätzig, redet in lauter kurzen, 
hellen, gelchmackvoll aufgebaueten Sätzen, die 
da ein jeder ein für fich beftehendes Ganzes bildet, 
auch nicht hinter einander weg gelelen zu werden 
brauchen; ein Gewinn, den nur wenige Schrififieller 
diefes Fachs fch zu Gute kommen laffen. 
C. 


| 


| 
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ALLGEM.. LITERATUR- ZEITUNG. 
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3 T RIESE SICH EAN ZE LG EN. 


"I. Neue periodifche Schriften. 


S. eben find fertig geworden, und an alle 
Buchhandlungen des In- und Auslandes ver- 
fandt: 
„Jahrbücher für Philologie und Pädagogik. 
Eine  kritilche. Zeitlchrift, in Verbindung 
einem Verein von Gelehrten heraus- 


mit 

gegeben von MEI TEL IE REN. e MAC EY LEF 
Talrgang- Band I. Erlies und zweytes 
Heft. | 


Diefe kritifche Zeitichrift hat durch ihre 
parteylofe Ereymütbigkeit und innere Gedie- 
` genheit fich bereits im erlien Jahrgange als 
vorzüglich bewährt, und den ungetlieilten Bey- 
fall der Gelehrten des In- und Auslandes. in 
fo hohem’Grade gefunden, dafs fie keiner wei- 
teren Anpreilung‘, wohl aber einer Beachtung 
bedarf. Statt aller weiteren Bemerkung ver- 
weile ich nur auf die günfiigen Urtheile, wel- 
che über diefelbe m Becks Hepert. 1826. 
Bd. 2. S. 40 ff. und. 1827 Binoto Si 118 ff; 
ım Tubing. Lit. BI. 1827. NORLLLIS AB der 
Allgem. Zeite, in den Blättern für liter. Un- 

ze j ih 
terhalt. u. a. a. Os ausgelprochen find. Nur 
ìt noch zu erinnern, dafs fie, fortwährend 
nach immer grölserer, innerer und äulserer 
Vollkommenheit fireht, und dafs deishalh im 

? 
nenen Jahrgange einige Abänderungen vorge- 
namen worden lnd, die, obwohl dem We- 
a 1 e e Ir ae 
tichrift nach geringfügig, 
mehreren billi x Q 2 
ern leifi igen Wünfchen. des Publicums 
Genüge > Sn follen. Ein dem erlien Hefte 
beyzegebener Vorbericht giebt über diele Ab- 
änderungen und über qe tn 2. 
ee, ver das, was die Zeitichrift 
ih Zi 
leitet, und welche Grenzen fie fith gekeckt 
hat, weitere Auskunft, | 

Der Preis des einzelnen Bandes, der aus 
4 Heften befieht, und nicht unter 30 Bogen 
enthält, it bey Verbindlichkeit auf den gan- 
zen Jahrg. z Thir. fächi. Der ‚ganze Jahrg, 
aner wird djiefsmai aus 2 Bänden oder ıg Hef- 
ten befiehen, lo dals das letzie Heft der Jahrg. 


dech. 


1827 zu Anfange des Decembers c. a. ausge- 
geben werden Toll. — Zu Jiterarifchen Ankün- 
digungen im Gcbiete der i’uilologie, Pädago- 
gik u. I. w. eignet _fich der jedem Heite bey- 
gegebene Anzeiger ganz befonders, und feht 
Jedem, namentlich den Buchhandlungen, ge- 
gen ı gr. Infertionsgebühren für die engge- 
druckie Zeile offen. 

Von dem eren Jabrgange oberwähnter 
Zeitlchrift, welcher 2 Bände enthält, find noch 
Exempiare zu 6 Thlr. vorräthig. 

Leipzig, im Juny 1827. 


B. G. Teubner, 
Unternehmer der Jahrbücher. 


II, Ankündigungen neuer Bücher. 


Neue Ferlags- Bücher zur Leipziger Jubilate- 
Mefe von Ç. Fr. Amelang in Berlin: 
Dieterichs, J. F. C. (Ober- Thierarzt in Ber- 
lin), über Geftüts- und Züchtigungs-Kunde. 
Neb ciner Auleitung, den Geftüts- Krank- 
heiten vorzubeugen, fie zu erkennen und 
zu heilen, delsgleichen die Geburtshülfe bey 
den Pferden auszuüben. Neue wohlfeilere: 
Ausgabe. ger. 8: Sauber geh. ı Ehlr.I6er. : 

Hartung, Albr., arithmeti/che Aufgaben, zum 
Unterrichte‘ für Schulen ünd zu häuslichen 
Uebungen. Firfies Bändchen. Zweyte um- 
gearbeitete Ausgabe. 12 er. 

— — Deffen zweytes Bändchen. 8. Zweyte 
umgearbeitete Ausgabe. ı2 gr. 

Ooa Auflöfungen des erfien und zweyten 
Bändehens aritimetifcher Aufgaben zum’prak- 
tifchen Gebrauche für Schulen und zu häus- 
lichen „Uebungen. Zweyte Auflage. 8. 8 gr. 

Hermbftädt, Dr. Friedr, Sigism., gemeinniiizi- 
ges Handbuch; oder Anleitung, woiiene, fei- 
dene, baumwollene und leitene Zeuge ächt 
und. dauerhaft Telbit zu färben, zu bleichen 
und ohne Zerlörung der Farben zu ‚walchen, 
fowie zur- Selbftzubereitung der gemeinen 
und der feinen Seifenarten, der Eifige, Mou 
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aufs leichtefte und gründlichlie erlernen will. 
gr. 8. Mit einer Kupfertaiel. -3 Thlr. r8 gr. 
Selbiger, Fr., neues ABC- Lefe- und Un- 


© tarden, künfktlichen Weine, wein- und bier-- 
artigen ıGetränke, künfilieher Hefen, ver- 
fchiedener Arten Tinte, “Bäuchermittel und 


anderer nützlicher Gegenkände. Zur wirth- 
[chaftlichen Benutzung. für fädtlche und 
ländliche Haushaltungen. gr. 8. Geheltet. 
2. bhlr er: , 
Hermbfiädt, Dr. Friedr. Sigism., gemeinniitz- 
licher Rathgeber für den Bürger und Eand- 
mann; Fe Sammlung auf Erfahrung ge- 
gründeter Vorl[chriften zur Darftellung meh- 
rerer der wichtigften Bedürfniffe der Haus- 
haltung, [owie ler hädtifchen und ländli- 
chen ner gr. 8. Erfier Band. Dritte 
verbefferte Auflage. "Mit einer Kupfertafel. 
Sauber geheftet. 18 gr. 

Petiseus, A. H., (Profeffor) das Brautpaar, 
oder Auflendslehte für Jünglinge und Jung- 
frauen bey ihrem Eintritte in die HöNbren 
gelellfchäftlichen Verhältnilfe 8. Engl. Ve. 
lin -Druckpapier. Mit allegorilchem Titel- 
kupfer und Vignette, nach Zeichnungen von 
L. Wolf, geliochen von = Meyer jun: Säu- 
ber geheftet, ı Thlr. 12 gr. 

Preufs, J D. E., Alemannia, oder Sammlung 
der fchönften und erhabeufien Stellen aus 
den Werken der vorzüglichfien Schrifißeller 
Deutf[chlands, zur Bildung und Erbaltung 
edler Gefühle. Ein Handbuch auf aile Tage 
des Jahres für Gebildeie, Erfier Theil. 
Fierie verbefferte und vermehrte Auflage. 
8. ı Mit allegorifchem Titelkupfer. , Sauber 
gehellet. ı Thlr. 


FRUCHT, M., die Obfibaumzucht im Kleinen 
-und Gro/sen; oder Anleitung zum .belon- 
deren und allgemeinen Obfibau, verbunden 
mit, einer Anweilung, wie Obligärten vor- 
theilhafı anzulegen, die Öbfihäume zu Ver- 
edeln und diefelben zweckmälsig zu behan- 
deln find; nebi Befchreivung der vorzüg- 
lichen in Deutfchland jetzt einbeimilchen 
ObAforten. Als Anhang, eine Sammlung be- 
währter pomologilcher Hülfsmittel. gr. 8. 
TAr 172 Boss 3 


Sachs, A. (Doctor und Operateur in. Berlin), 
gründliche Durjtellung der gebräuchlichlien 
äulseren Heilmittel in Iherapeutilchem Bez 
zuge, für angehende Praktiker im der Me“ 
dicin und Chirurgie.  Erjier Ther!, weicher 
die pharmaceutifchemr, mit- Ausichluls der 
Augenheilmittel, enthält. `g. ı Thir. S’gr. 
Sachs, S., (königl. Regierungs- Bauinfpector) 
vollftändiger RT in der Anfert: gung 
der Bau- Anfchläge, nenli Darfhellung eiger 
nenen Form, nach welcher dielelben . kür- 
zer, überäichtlicher und zuwerläfliger ausgear- 
beitet werden können. Zn neh: Fiir 
Daumeilter und Beunnternehimer, owie acc 
für Jeden, der das Veranfchlagungsgelchäft 


Syfiem der Garten- Neike, 


Folibedling, J. CHETA, 


Wilm fen, 


— 


7 


f Br = 


terhallungs-Buch, zur Entwickelung der See- 
lenkräfte der Jugend beiderley ‚Gelchlechts. 
7 ‚Mit illumina. Kupfern von Meno Haas. 
Zweyte Auflage. Sauber gebunden. 18, gr. 
geltützt auf das 
allgemein geltende /Weismantel/che Nelken- 
Syħem ; nebi einer, angenenden Blumen- 
freunden gewidmeten Anleitung zur Erzie- 
hung, Wartung und Pflege der Nelke, und 
einem Anhange über die Culiur einiger an- 
derer Lieblingsblumen. Mit einer nach der 
Natur gemalten Nelkentabelle: ‚Br 8. Ge- 
hefter- -ıg@er: 
en; er Sehilde- 
rung menfchlicher eE und Her- 
zensgüte zur Belebung der Frömmigkeit und 
Vaterlandsliebe in jugendlichen Herzen. 8. 
Dritte verbeflerte Auflage. Mit 11 iliumin. 
Kupfern von Meno Haas und C. Mare. Ge- 
bunden. ı.Tulr. 13 gr. 
kleines A C- und Lefe-Buch. Eine 
Anleitung zum fennell Buchkäbiven- und Le- 
fen-Lernen, nebit einer. Auswahl kleiner Ge- 
fchichten, Deuk/prüche, Naturdarltellungen 
und Gebete, tür Kinder ailer Stände. 12. 
Dritte Auflage. Mit 24 illuminirten Ku- 
pfern Gebunden. 14 gr. 
P. P., - -Haerfilier:s 
alas einer durch [chwere Prüfungen 
geliuserten. und veredelten Seele. Ein Buch 
für Jungfrauen. Dritte verbefferie und ver- 
mehrte Auflage. 38. Engl. Vein- Druck- 
papier. Mit ailegorifchem Titeikupfer und 
Vignette, gefiocheu von L. Meyer jgn., nach 
Zeichnungen von L. Wolf. Elegant gehef- 
tet. ı.Thlr. 
Jueunde. Vierzig neue Erzählungen 
für Kinder von 6 "bis ıo Jahren... gr. ı2. 
Mit- 12 fein colcritten Kuptern, gezeichnet 
von L, Wolf, geltocken von L. Meyer jun. 
Gebunden. ı Thir. 2o0.gr. 
Fredow, J2C LY% der Gartenfreund, +0 oder 
volltändiger, auf Theorie und Erfahrung ge- 
gründeter Unterricht über die Behandlung 
des Bodens’ und Erziehung der Gewächle 
im Küchen-, UObi- und Blamen-Garten, in 
Verbindung mit dem Zimmer- und Fen- 
fer- Garien, nebf einem Anuange über den 


Hopfenbau, Dritte Auflege, gr. 8. ‚Mit 
einem allegorilchen Titelkupfer. Geheftet. 
2: Thir. 


In der- Berbft. Mefje. 1320 waren neu: 
(Erwatlebrer: der ital. {ranz. Spra- 
che), der kleine Framzos; oder Sanmkıng 
der zum Sprechen nöthighen Wörter und 
si: leic für 
Redensarten, nebü leichten Gefprächen 


Lebensmorgen. `’ 
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das gefellfchaftliche Leben. Franzöfilch und 
deutich. Bin Hülfsbuch für diejenigen, wel- 
che fich der. Erlernung. der franzöfilchen 
Sprache widmen, und belonders zur Uebung 
des Gedichtnilfes. Dritte verb. und ftark 
verm. Auflage. a2. Gehefiet. 6 gr. 
Petiscus, A. H. ‚(Profellor), Men/chenwerth 
in, Bey[pielen aus der Gelchichte und dem 
täglichen. Leben. 
chen Unterhaltung dargeitellt. gr. 8. Mit 
einem Ichöneh Titelkupfer und Vignette, ge- 
zeiohnet.von L Wolf, geliochen von L, 
Meyer jun. Sauber gehefiet. - ı Thlr. 16 gr. 
Preujs, J. D. F, Alemannia, oder Sammlung 
der [chönfien und erhäbenlien Stellen aus 
den Werken der vorzüglichlien Schrififteller 
Deutfchlands, ‘zur Bildung und Erhaltung 
edler Gefühle. _ Ein Handbuch auf alle Tage 
des ‘Jahres für Gebildetee Dritter Theil. 
8: Mit. allegoriichein Titelkupfer. Sauber 
geheftet. ı Thlr. 


Anzeige für  Oeckonomen. 
Bey Mörjechner und Ja/per, Buchhändler 


in Wien, am Kohlmarkt Nr. 257, ift erfchie-, 


nen, und auch in allen Buchhandlungen zu 
- haben: È i ; 
3 Die 
Unkrautpflanz 
und deren 
VPertilgungsart, 
als nothwendiges Mittel 
zur 
Verbelferung des Ackerbaues und der 
Viehzucht. y 


es Ha 


aJ . A = ee . - 
Nebf einer botanifch- ökonomilchen Befchrei-* 


bung derlelben. 


Prakti/ch dargefiellt 
von ` 
Best Joh. Ubald Teindi, 

‚lecten an der k. k. Therefianifchen Ritter- 
“ademie, und Mitgliede der ks k. Landwirth- 
[chafts. Getellfchaften in 'Steyermark 

rA und Krain. 
a 


TAS ? 
ie Ausroltu Ea? TON ' 
FONET aoo jener Gewächle, welche 
ucht nur dam Ökonom, "o7 er E 
POTN : ' eföhean Pflanzenbau nin- 
erlich,, londern auch der et, < 
>: > ea TLA efandheit des fr- 
Berts- und Nu!Z-Frehes [ehädlich lind, ift tü 
de 2 Auer sch find,, if für 
‚ten Landwirih von größter yy; 
darum eine richtige Kenntnifs 
uUnbefireitbarer Nothwendizkeit.. 
pi ıf% Hieler wichize Gegeafänd bisher falt 
„wt a ii. ' ee 
a tlen ükanomifchea" Lehr- unt Halis- Bü- 
Seyi eutweder mur einzeln, oder im Allgemei- 
ne y = r in ve oe .. = 
n, GaTe nur oberflächlich berührt wordem 
“ie willkommen mufs daher den. Oeko- 


Preissr,z Loomer, 


chtigkeit, und 
‚derfelben von 


Dar, Jugend zur lehrrei-- 


Dem ungeach-, 
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nomen das Erl[cheinen des hiemit angezeigten 
Werkes [eyn, welches im Zulammenhange die 
auf vieljährige Erfahrungen des Verfallers be- 
gründeten Mittel zur unfehlbaren Erlangung 
der grö/sten Fortheile für Ackerbau und Fieh- 
zucht praktilch behandelt, und fomit Alles er- 
fchöpft, was über diefe äufserfi wichtigen 
Zweige der Landwirthlchaft gefagı werden kann. 
Mehrere in - und ‚ausländilche kritilche 
Blätter haben dieles anerkannt, und bereits 
das günfiigfie Urtheil- über dieles höchħ nütz- 
liche Werk gefällt. > ti 


; Anzeige. 
Von der Bibliotheca Graeca if neu er- 
fchiehen der XI Band der Prolaiker: 


Platanis Dialogos [electos. 
recenfuit et commentariis in ufum [cholarum 
infiruxzit Godofr. Stallbaum. 

"Dieler Band enthält in drey Abtheilungen : 
a) Apologia Socratis et Crito. 

2) Phaedo. 

3) Sympoflum. 

Der-Text ift naca den behen Hülismitteln 
kritilch bearbeitet, und über jede Abweichung 
von den anderen Ausgaben it in den Noten 
Kechenfchaft gegeben. Der Commentar erör- 
tert Alles, was in Hückficht der Sprache und ' 
der Sachen einer Erläuterung bedarf, mit der- 
jenigen Klarheit, welche man an dielem Ha. 
Verialler gewohnt. if. -Der erter Abtheilung 
it eine allgemeine Einleitung in. lünmtliche 
Platonifche Schriften vorausgefchickt, in wel- 
cher‘die Meinungen Anderer forgtäliig aufge- 
führt und geprüft, und eigsne neue Ahhfichten 
über Eintkehung und. Zufammenhang der Plato- 
nilchen Dialogen mitgetheilt werden. Der drit- 
ten Abtheilung ift ein vollllänsiger Index über 
Alles, was in dem Commentar enthalten if ‚bey- 
gegeben, Da diefe Ausgabe. für den Schulge- 
brauch ganz geeignet ilt: fo haben wir die 
Einführung derfelben dadurch zu erleichtern 
gelucht, dafs wir dielen Band in drey Abthei- 
lungen, welche einzeln verkauft werden, zer- 
iegten. - a 
Platonis Dialogos felectos recenfuit et com- 
menitariis in ufum [cholarum infiruxit Godofr. 
Stallbaum: 39 Bogen. 3 

Subferiptionspreis für ı3 Alphabet auf weils 

Druckp- r Thir- 6 gr. [ächt, 

-— auf Poln.-ı — ee 
DE — — Velinp. 2 — ee 

Ladempfeis auf Druckpapier 2,.Ehlr; 
Mora Poltpapier“ 2 = 12 gr. 

z E apiet a 

Zam Befen der Schulen folen die z Ab- 
theilungen: diefes Bandes auch cinzeln verkauft 
werden; und zwar gA 


— 


” — 


wi 
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1) Apologia Socratis et Crito, nebft der all- 
gemeiven Einleitung zu Plato’s lämmtli- 
chen Schriften. 12 Bogen 10- gr: 

2) Phaedo. a4 Bogen @ 18 gr. 

3) Sympofium, nebh dem voll- 
fändigen Index zu dem gan- 
zen Bande. ı5 Bogen ı8 gr. 

{m Jahre 1826 find folgende Bände von der 
Bibliotheca graeca etc. er[chienen: 
epigrammatum graecorum, quem 
concinnavit et commentariis in 
ufam fcholaram  inftruxit Friedr. Jacobs. 
Druckpap. 2 Thlr. Pofipap: 2 Thir. ı2 gr. 

Veliepep. 5 Thlr. 8 gr. | 

Lyfiae et dejchinis orationes [eleciae, com- 

i in ufam [cholarum inftructae a 


Delecius 
noro ordine 


meniariis 
Dr. Joh. Heinr. Bremi. gr. 8. Druckpap. 
2 Thir.. Pofipap. 2 Thlr. ı2 gr. “Velinpap. 
= Putag eT: 

Anacreontis carmine, ed. Moebius. Druckpap. 


12 gr. Poftpap. 16 gr. Velinpap. ı Thir. 


TFer das ganze Werk unterzeichnet, dem 
follen noch bis Ende Auguft d. J. die du/serfi 
billigen Subferiptions- Bedingungen gewährt 
werden. 

Gotha, im April 1827. 
Hennings’[che Buchhandlung. 


Bekanntmachung 
an Freunde der englilchen Literatur. 


In allen Buchhandlungen Dentfchlards 


und dce- angrenzenden Länder 

zu erhalten: 

Jokn Halker’s Critical Pronouncing Dictio- 
nary, and‘ Expofitor of the English Lan- 
guage: in-which, not'oniy. the Meaning of 
every Word is ‘clearly explained, and the 
Sound of every Syllabie diliinctily [hown, 
but, where Words are f[ubject to different 
Pronunciations, the Authorities of our befi 
Pronouncing Dictionaries are fully exhibi- 
ted, the Reafons for each are at large dis- 
played, and the preferable Pronunciation is 
pointed out. To which are prelixed, Prin- 
ciples of the English Pronunciation etc, 
Critically reprinted from the London Ste- 
reotype Edition. Roy. 8. Cartonnirt. Sub- 
fcriptions- Preis: & Thlr. 8 gr. Conv. oder 
4 fl. ı2 kr. ıhein. À 


Nehen den vornehmen Miibewerbern der 
brittifchen Lexikograpkie hat fich dieles ör- 
terbuch feit einer Reihe von Jahren in fo ho- 
hem Anfehen behauptet; und durch das [chnelle 


* 


it vollltändig. 


rn 
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‚Folgen einiger zwanzig verbefferten Auflagen 


einen fo hohen Rang erworben, dafs ihm ge- 
genwärtie, nach dem einftimmigen Ausfpruche 
der englilchen Kritik, der erke Platz gebührt, 
dellen Principien als die ent[cheidenden gel- 
ten, und die jetzt verkäufliche Ausgabe mit 
fiehenden Schriften gedruckt werden konnte. 
Diele Thatfachen find auch ‘dem Continent 
fo hinlünglich bekannt, um die Verankaltung 
meines, mit krilifcher Genauigkeit belorgten 
Abdruckes vollkommen zu rechtfertigen, wel- 
cher fowohl in diefer Hinficht den Ichärffien 
Bedingungen der Correctheit entipricht, als in 
tspographilcher das Original fogar bey Weitem 
übertrifft, aber dennoch ven Seiten des Prei- 
[es weit Billiger geftellt ift, als dieles. Eine 
fehr ausführliche Einleitung über die Grund- 
jäütze der englifchen Ausfprache, den Geif 
der Grammatik, lowie eine Anleitung über 
den Gebrauch des Buches, find zunächlt darin 
enthalten, nnd es trugen erlte nicht wenig, 
dazu bey, diefem Werke jenen ausgezeichne- 
ten Puf der Clafücität zu begründen, welcher 
ibm in England, wie bey allen gebildeten Na- 
tionen, unvergänglich bleiben wird. 


Leipzig, im Juny 1827. 


Ernfi Flei/fcher. 


Im- Verlage der Aejfelring/chen Buch- 
handlung in Hildburghaufen ift fo eben er- 
fchienen: 


II. C. Henfold, Brandwehr und Reitungs - An- 
halt für Dörfer u. [. w. 1827. 8 gr. 

Chr. HFagners kurze Darftellung des Fürfen- 
thems Saalfeld, in ftatiliilcher, tepographi- 
[cher und hiftsrilcher Hinlicht. 8. 1827. 
10 gr. 

Galt, Erzählungen. Aus dem Engliichen über- 
fetzt. 8. 1827. - 18 gr. 


111. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


So eben ift er[chienen, und an alle Buch- 
handlurgen verlandt: 


Adelgis, Trauer/[piel von Manzoni; aus-dem 
Italiänifchen überfetzt von K. Streckfufs: 
Velinpap. Berlin, bey Trautwein, Preis 
broch. 2ı gr. 


Die günfiige Meinung, welche Goethe in 
feiner Vorrede zu der in Jena erlchienenen 
Ausgabe der Werke diefes Dichters über das 
Original und die vorangezeigte Ueberletzung 
ausgelprochen hat, wird dent Buch in aller 
Hinlicht zur genügenden Empfehlung dienen- 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Öffentliche Lehranftalten. 


Lykin Ofipreuffen. 


D., königl. Gymnafium, allhier hielt feine 
letzte öffentliche Prüfung am sten und 6ten 
October ı826, wozu der Director, Hr. Dr. Ro- 
/enheyn, durch ein 10 Bogen fiarkes Programm 
(Gumbinnen b. Meltzer,) einlud. Der 6 Bo- 
gen lange willenfchaftliche Auffatz darin: De 
auihentia jJecundae orationis Catilinariae, 
hat zum Verfalfer Hn., Dr: Cludius. Den 
übrigen Raum nehmen die Schulnachrichten 
ein. Es if erfreulich, eine Anfialt, welche 
früher wenig öffentlich von fich hören liefs, 
leit ein paar Jahren mit Programmen von fol- 
chem Umfang und Inhalte auftreten zu fehen. 
Aus den Schulnachrichten leuchtet überall viel 
Thätigkeit und Streben nach dem Belferen 
hervor, und das Wachlen der Frequenz zeigt, 
dafs auch das Publicam diefes anerkenne. Die 


Zahl der Schüler, welche der jetzige Director . 


im Jahre 1824 mit 116 übernahm, belief lich 
am ııten Sept. 1826 auf 1539, und foll feit- 
dem anlehnlich geliiegen leyn. 


Lemgo, 

Mit dem ‚um Oftern beginnenden neuen 
Schuljahre er[chien von Hn. Rector Creverus 
ein neues Programm: Annotatiunculae ad 
Taciti Annales. Ineft defcriptio monetae. in 
Pe R Lippe- Detmoldienfi nuper effo/- 
fae: Sn nel det Abhandlung angehängten 
Schulbefichk® „rd angezeigt, dals die lange 
beablichtigte Vereinigung der Bibliothek der 
Nikolaikirche mit der. der Schule endlich zu 
Stande gekommen if. Das Jubiläum des Hn. 
Stadtlecretär Schnitger ward vom Gymnalium 
“dadurch feierlich begangen, dafs der Rector 
dem Jubelgreile eine lateinifche Ode im fap- 
Phifchen Versmalse widmete. Die Zahl der 
in dem letzten Jahre zur Univerlität abgegan- 
senen Schüler heträgt 6; hinzugekommen find 
Melirere, 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Der kön. preuff. wirkl. Geh. Rath und 
Director der Minifterien der geifħl, u. f. w. An- 
gelegenheiten, Hr. v. Kamptz, hat das Grofs- 
kreuz des kurf. heff, Hausordens vom goldenen 
Löwen erhalten. 

Hr. Geh. Bath Dr. v. Gräfe in Berlin hat 
vom Könige vom Grofsbritanien das Ritter- 
kreuz des Guelphenordens erhalten. 

Der kön. baier. Jufizminifter Freyherr 
von Zentner hat bey feinem zojährigen Dientt- 
jubiläum am 14 März die Infignien des Haus- 
ordens vom heil. Hubertus erhalten. 


Der Ordinarius der Juriftenfacultät, Dom- 
herr und Oberhof - Gerichtsrath, Hr. Dr. Chrifi. 
Gottl. Biener in Leipzig, erhielt bey der Feyer 
feines 5ojäbrigen Doctorjubiläums am 10 April 
von dem Könige v. Sachfen das Ritterkreuz 
des Verdienfktordens. 

Hr. Hofr. Dr. Pierer zu Altenburg ift von 
dem. Herzöge von. Sachlen-Altenburg zum 
Obermedicinalrathe ernannt worden. 


Der bisherige Oberlandgerichtsrath zu Ma- 
rienwerder, Hr. Friedr. Fülleborn, it zum Vi- 
cepräfident beym Oberlandgericht zu Magde- 
burg ernannt worden. 

Zu Kiel ift Hr. Prof. Dr. Falck. zum Or- 
dinarius in dem Spruchcollegium der daligen 
Juriftenfacultät, Hr. Dr. Ferdin.. Nolte zum 
aufserord. Profelfor der Botanik und Auffeher 
über den botanifchen Garten, und der bishe- 
rige Privatdocent, Hr. Dr. G. C. Ritter, zum 
aufserord. Prof. der Medicin ernannt worden. 

Der ord. Prof, der Theol., Hr. Tweften in 
Kiel, hat von der theolog. Facultät zu Bonn. 
der aufserord. Prof. d. Theologie, Hr, Niemeyer 
zu Jena, von der theolog, Faculät zu Göttin- 
gen, und Hr. Superintendent Wahl in Ofchaiz 
von der theol., Fachltät in Leipzig die theolo- 
gifche Doctorwürde honoris caufa erhalten. 
Die beiden letzten auf Veranlaffung. des in 
Halle na begangenen Dienfijubiläums des 
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Hn. Canzlers und Oberconüft. Raths D. Nie- 
meyer. 

Hr. Dr. Mone, Prof. der. Gelchichte und 
Bibliothekar zu Heidelberg‘, ił zum ordentl. 
Prof, der Statifiik und der gelchichtlichpoliti- 
[chen Wilfenfchaften auf der Univerfität Lö- 
wen ernannt worden. ' 

Hr. Pfarrer Lorenz Hohenegger zu Rakos 
it Domherr beym Raaber Capitel geworden. 

Hr. Dr. H. G. L. Reichenbach, Prof. an 
der chirurg. medicin. Akademie und Infpector 
des kön. Naturalien- Gabinets zu Dresden, hat 
von dem Könige von Sachlen den Charakter 


eines Hofraths in der 4ten Olalle dern Hot- 


rangordnung erhalten. 

Zu Greifswalde it Hr. Dr. Barkow, Teit- 
her; aulserord. Prof. der Medicin, zum ordent- 
lichen Prof. in dieler Facultät, die Hnn. Prof, 
Dr. Hornfchuch und Dr. Schömann zu ordent- 
lichen Profelforen der Philofophie, der feithe- 
rige Profector aber, Hr. Dr. Barkow, zum 
Profector und aulserord. Prof. der Medicin in 
Breslau ernannt worden. 

Hr. Prof. C. Grimm in Calfel it von dem 
Kurfürften von Helfen zum Schulrathe ernannt 
worden. i € 

Hr. Dr. Eggers, bisher dritter Lehrer an 
dem Gymnafium zu Altona, ift an die Stelle 
des in Ruheftand verleizten Hn. Dr. Struve 
Director und erlter Prof. an diefem Gymna- 


fium geworden. 
Der bisherige aulserord. Prof. der Medicin, 


Hr. Dr. Niemeyer in Halle, it zum ordentl. 
Profe[for der Medicin ernannt worden. 

Hr. Dr. Ehrenberg in Berlin hat eine au- 
fserordentl. Profellur der Medicin dafelbit er- 
halten. 

Der bisherige Privatdocent der Rechte, 
Hr. Dr. Chr. 7. Schmitt in Würzburg, hat 
die erledigte Profellur des Civilprocelles und 
des franzöl, Rechtes dafelbft erhalten. 

Der bisherige ordentl. Prof. der Rechte 
zu Roftock, Hr. Dr. Hu/chke, ik zum ‚ordentl. 
Prof. in der Juriftenfacultät zu Breslau ernannt 
worden. 

Hr. Dr. Lohmann, bisher Rector am Gym- 
nafium zu Hamm, i Pfarrer der evangel. Ge- 
meinde zu Welel geworden. A 

Hr. Dr. Runge, leither Director des Schul- 
lehrerleminariums zu Göslin, ii zum Schul- 
rathe bey der Regierung zu Bromberg ernannt 
worden. 

Hr. Dr- Eduard Schmidtlein hat die Pro- 
felfur des Criminalrechtes und Criminalprocel- 
fes an der Univerfität München erhalten. 

2 Hr. Prediger Pufikuchen iħ als Prorfi an 
die Nikolaikirche zu Berlin berufen worden. 

Der bisherige Afrenom der Sternwarte zu 
Erlau, Hr. Pui Tivel, ih Prof. der Alırono- 
mie an der Univerlität zu Peltih geworden. 
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Die Akademie der Ichönen Künfte zu Ko- 
penhagen hat Hn. Dr. Urfin zum Prof. der 
Mathematik, und Hn. Prof. Eckersberg zum 
Director gewählt. 

Der Prof. der Rechte, Hr. Dr, Marezoll 
zu Gielsen, it zum Mitglied des Ober- Appel-, 
lationsgerichts in Darmitadt ernannt worden, 
in der Art, dafs derlelbe fo lange noch Vor- 
träge hält, bis man es für gut ‚befindet, ihn 
nach Darmfiadt zu berufen. 

Der bisherige Domprediger und Conrector 
des Gymnafiums zu Stendal, Hr. Dr. Grofse, 
it im May d. Jals evangelilcher Pfarrer nach 
Schorau bey Zerbft abgegangen. 

Das Lehrfach der franzöl. Sprache am 


oberen und mittleren Gyınnafium zu Stuttgart 


it dem bisherigen Hauptlehrer der- Öten 
Claffe diefes Gymnafiums, Hn. Prof. Gölder, 
Verfalfer einer franzöf. Grammatik, die in den 
Lehranftalten eingeführt ift, mit den Befug- 
nilfen eines ordentl, Profellors am oberen Gym- 
nalium übertragen worden. 

Dem k. dänilchen Staatsrath, Ritter vor 
Thorwal/en, hat Sr. Maj. der König das Kom- 
menthurkreuz des Ordens der würtemb. Krone 
verliehen. 


Il. Nekrolog. 


Am 29 Jan. fiarb zu Paris Ludwig Bern. 


.Cotelle, ältefter Prof. an der daligen Rechts- 


fchule, im 735 J. des Alters. : 

Am 30 d. M. Friedr. Nikol. Zerener, 
Rechtscon[ulent, geb. zu Halle d. 20 Sept. 
1760. 

Am i4 Febr. zu Schleufingen Heinrich 
Wilhelm Döleke, Director des dafigen Gym- 
naliums, geb. zu Nienhagen -bey Halberftadt 
d. 26 Aug. 1784. An unlerer A. L. Z. hat er 
im Fache der alten und neuen Sprachkunde 
als Recenfent Antheil genommen. 

An ‘demfelben Tage zu Bordeaux der be- 
rühmte Wundarzt Dr. Guerin, 84 Jahr alt. 

Am ı6 zu. Marburg Dr. Joh. Melchior 
Hartmann, Prof. der Theologie dalfelbii, im 
62 Jahre d. A. Auch ihm verdankt unfere 
A. L. Z. mehrere [chätzbare Beyträge im Fa- 
che der biblilchen Exegele. r 

Am ı März zu Münlier Augufi Pilgrim, 
Prof. der Exegele und oriental. Sprachen an 
der theolog. Facultät dafelbfi, im 28 Je d. A. 

Am 4 zu. Würzburg Dr. Franz Lothar 
Sorg, Prof. der Phylik und Director des phy- 
fikal. Cabineis, geb, dalelbfi den 31 Aug. 1773. 

In der Nacht vom 4—5 d. M, zu Como 
der berühmte Phyliker Alexander Volta. 

‚In derfelben Nacht extrank der Ober-Me- 
dicinal-Rath Dr. Fabricius aus Bützow in er 
nem Teiche bey Bühlendorf. 7: 

Am 5 zu Paris der berühmte Mathe- 
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matiker und Phyfiker, Marquis de Laplace, 
Pair von Frankreich, im 78 J. des Alt. 

An deml. Tage zu Dresden Dr. Med. 
Friedr. Aug. Röber, Grolsherz. Weimar. Hof- 
rath u. f. w 

‚Am 15 zu Karlsruhe Dr. der Theol. Joh. 
Baptifta Häberlin, grolsherz. bad. geihl. Mi- 
nilterial-Rath, in einem Alter von 67 Jahren. 
„. Am 24 zu Wien Dr. Friedr. Wilh. Aug. 
Kraufe, Vorfieher einer Erziehungsanfialt, 
auch durch exegetilche Schriften bekannt, 60 
Jahr alt. | 

Am 26 in Wien Ludwig von Beethoven, 
geb. d. 16 Dec. ı770 zu Bonn. 

Am 27 zu Bremen Betty Gleim,. durch 
Seilireiche Schriften über weibliche Erziehung 
und deutfche Sprache bekannt. 

Am 28 zu Cöln H. G. W. Daniels, Geh, 
Staatsrath und erher Präfident des rhein. Ap- 
Pellations-Gerichis-Hofes, geb. dalelbfi den 
25 Dec. 1754. 

Am 30 zu Wien Dr. Med. -Eduard Gul- 
lener von Lobes, k k. Fegierungsrath und 
Landes - Protomedicus, 64 Jahr alt. 

An demfelben Tage zu Berlin der Privat- 
Selehrte Wilhelm Chrifthelf Siegmund Mylius, 
geb. zu Berlin 17553, bekannt durch Ueber- 
fetzungen aus fremden Sprachen. 

In demfelben Monate ftarben der Ritter 
de Roffi, Director der Akademie der fchönen 
Künfte zu Neapel, geb. zu Rom im J. 1754; 
zu Brüflfel Laveaux, der Verf. der franzöf. 
Wörterbücher, 78 Jahr alt, und zu Upfala der 
Prof, Biberg. 
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Am ı April zu Stettin der Präfident .des 
dafigen Ober-Landesgerichts, von der Often. 

Am 8 in London Gilbert ‚Burns, Verf. 
der polit- Briefe an -Currie und anderer 
Schriften. 

Am ıo April zu Ulm der Generalluperint. 
und erite Prediger an der-Münfterkirche, Prä- 


lat von Schmidt, 71 Jahr alt. 
Am 18 zu München Dr. Nikol. Thaddaus 


von Gönner, Staatsraih und Ritter mehrerer 


Orden, 73. Jahr alt. 
Am 25 zu Freyburg der Hofrath und’ Pro- 


felfor Jofeph Anton Mertens, im 72 Jahre 


des Alters. 
Am 26 zu Wien der Superintend. der 


evangel. Gemeinde in Niederöfterreich und er- 


‚ fie geifil. Bath des k. k. Conliltoriums Augsb. 


Conf., Johann Wächter, 59 Jahre alt. 

In demfelben Monate zu Pavia der Ritter 
Tamburini, 90 .J. alt. 

Den ı3 May fiarb an der Auszehrung 
der Profeffor der Rechte auf der Univerfität 
Tübingen, Dr. Rogge, nachdem er erit vor 
2 Jahren von Königsberg nach Tübingen be- 
rufen worden war. Er wurde als Gelehrter 
und als Menfch allgemein gelchätzt. 

Am ı Juny zu Kiel der ordenil. Prof, 
der Theol, Dr. Johann Friedr. Kleuker ; geb. 
zu Ofterode im Jahre 1749. 

` Am ı4 zu Hamburg der verdienftvolle 
Dr. Johann Gurlitt, Prof. am akadem.: Gym- 
nafium und Director des Johanneums, geb. 
zu Halle den 13 März 1754. 


“ z » 
LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Ch. 
tlchienen: 


Das Erbrecht, nach römilchen und heuti- 
sen Rechten, bearbeitet nach Haubold, von 
d. Carl Heinr., v. Hartitzfch. gr. 8. auf 
milchweifsem Ba Th] 
‘Will Kitchen 2 nir 8 27. 
. er, Diäterik für die el te Welt 
oder die Kuan etik für die’elegante Welt, 
t, das [chliche Leb f 
z angenehme A menica icne epen au 
ar 8 d rt zu erhalten und zu ver- 
PSL Aus Ze Englifchen und für Deut- 
[che bearbeitet von Dr. 77, G. Becker. 8 
geh. ı Thlr. 43 
Joh. Val. Andreä’s entlarvter Apap (Papa) und 
Hahnenruf. Eine Stimme der Warnung an 
das deutfche Volk, aus Joh. V. Andreä’s 


G. Kay/fer in Leipzig ilt [o eben 


Schriften, von €. Th. Pubfi. 8. geh: ı2 er. 
Ortrait Ludwig’s. van Beethoven. Roy. Fol. 


16 ‘gr. 


‚deutlicher zu machen [uchen. 


Bey Fr. Chr. Dürr in Leipzig if erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Chrifiliche Religionslehre, 
durch Beyfpiele erläutert, 
für die unteren Clalfen in Stadt- und Land- 
Schulen, , 
von Chriflian Friedrich Georgi, _ 
Lehrer an der höheren Bürgerfchule in 
Langen/älza. 
(8 Bogen. Preis 3 gr.) 

Der Hr. Verfäffer will durch dieles Bü- 
chelchen den Unterricht in der Religion bey ` 
dem erfien Anfange deffelben erleichtern, und 
ihn. den jungen Gemüthern eindringlicher und 
Sein Vortrag 
ih daher durchaus erzählend, und befonders in 
der Pflichtenlehre, die den gröfsten Theil die- 
fer Schrift einnimmt, - find alle Sätze durch 
Beyfpiele, theils aus der heiligen Gelchichte, 
theils aus dem gemeinen Leben, mehr verfinn- 


PI 


licht und begreiflicher gemacht. Am Schluffe 
jedes Satzes [ieht ein pallender Bibellpruch und 
ein Vers, der das einmal Gefalste noch be- 
kräftigen 'und. behalten helfen "Toll. Ange- 
hängt find die Hauptliücke des Lutherilchen 
Katechismus. 


Ankündigung. 
Ich zeige hiemit vorläufig an, dafs ich 


damit befchäftigt bin, die fowohl für Jüriften 
als auch, für Philologen, höchft wichtigen 


Cu 70° Mi Opera 
in einer neuen, unter der Leitung eines be- 
rühmten Gelehrten zu beforgenden, durchaus 
revidirten Ausgabe, die fich zugieich durch 
volltändige Indices und eine zweckmälsige 
und gelchmackvolle äufsere Einrichtung em- 
pfehlen foll, demnächft zu liefern. 
Es wird darüber binnen Kurzem eine aus- 
fükrliche Bekanntmachung erfcheinen. 


'Bonn, den 2 Juny 1827. 
Eduard Weber. 


Bey Tob. Löffler in Mannheim ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben : e 
Gehres, S. Ea Lebensbefchreibung von Dr. 

E. Lud. Poffelt, nebit mehreren noch unge- 
druckten Briefen deffelben und biographi- 
fchen Nachrichten von Durlachs denkwür- 
digen Männern, oder kleine Chronik von 
Durlach. zter Theil. gr. 8. ı Thir. 


In der Nicolai/chen Buchhandlung in Ber- 
lin ift er[chienen: 
Leben des ftandhaften Prinzen, nach der Chro- 


nica [eines Geheimfchreibers F. J. Alvares. 


gr. 8. 20 gr. 


und anderen Nachrichten. 
(25 Ser) TE TOT 

‘Rumohr, © F. v., italiänifche Forfchungen. 
Iter Band. gr. 8. 2 Thir. 

Epe Bags die Wege der Natur und der 
Entwickelung des menlchlichen Geiltes. Ein 
Buch für Lehrer. und Erzieher. Mit einer 

- Abbildung. 8. (Commill) 20 gr. (25 Ser.) 

Pegweifer, für Fremde und Einheimifche, 
durch. Berlin und Potsdam und die umlie- 
gende Gegend, enthaltend eine kurze Nach- 
richt von allen dafelbfi befindlichen Merk- 
würdigkeiten. (In einem bis jetzt fortge- 
fetzten Auszuge d. grofsen Befchreibung von 
Berlin und Potsdam von Fr. Nicola. Mit 
neuen Kupfern, einem Grundrilfe von- Ber- 
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lin und Charte der Umgegend.) Gte, nach 
' einem neuen Plane ganz umgearbeitete Aufl. 
8. ı Thlr 16 gr. (ı Thir. 20 Sgr.), 
Bethmann - Hollweg, Dr. Aug., Verluche über 
einzelne Theile der Theorie des Civilpre- 
celles, gr. 8: (Nach Johannis). 


If. Herabgeletzte Bücher;Preife. 


Herabgeletzter Preis 
der drey erlien Jahrgänge des Talchenbuches 


OSEE PAR REA 
für 
1824, 1825, 1820. 


Mit 24 Kupfern zu dem Freyfchitz; Don 
Juan und der Zauberflöte nach Heinr. Ram- 
berg, geltochen von: J. Axmann, A. IW. Böhm, 
C. Büfcher, J. G. A. Frenzel, W. Jury, F. 
W, Meyer, C. A. Schwerdgeburth; 
und 


22 Auffätzen in Profa und Poelfie von Iil- 


helm Blumenhagen, Friedr. Kind, A. F. E. 
Langbein, Ernfi Raupach, Gufiav Schilling, 
Helmine von Chezy, K. G. Prätzel, Carl 
Streckfu/s, Friedrich und Caroline de la Motte 
Fouqué, Beauregard Pandin, W. Gerhard, 
und E. Mohrhardt; 
von 6 Thlr. auf 2 Thilr. 12 gr. Conv. M. oder 
4 fl. z0 kr. rheinl. 
(Der einzelne Jahrgang von 2 Thlr, auf ı Thir. 
C. M. oder ı fl. 48 Kr. rheinl.) 

‚Diefes Tafchenbuch, “welches die Theil- 
nahme unlerer beliebteilen Schriftfieller fets 
mit den gediegenlten Beyträgen Ichmückt, und 
worin zugleich eine fortlaufende Kupfergalle- 
rie von Scenen aus den vorzüglichlien Opern 
des In- und Auslandes in fehr gelungenen 
Blättern der gelchicktefien Künftler aufgeltellt 
ih, erhielt die Gunft des Publicums bereits [o 
allgemein zugelichert, um keiner Empfehlung 
zu bedürfen. Durch die grolse Ermälsigung 
des Preiles (von 6 'Thlr. auf 2 Thir. 12 gr. 
Conv. M. oder 4 fl. z0.kr. rheinl.) wird der 
Ankauf der erlten drey Jahrgänge aufserordent- 
lich erleichtert, und es können daher Liebha- 
ber diefe Gelegenheit benutzen, fich den Be- 
fitz .derlelben für einen höchlt wohlfeilen Auf- 
wand zu verfchaffen, Der 4te und neuelie 
Jahrgang, mit 8 Scenen aus Figaro’s Hoch- 
zeit, ił ebenfalls noch (für 2 Thir. oder z fl 
56 kr. rheinl. Ladenpr.) zu erhalten. Die näch- 
ften Fortletzngen werden fich mit Gallerieen 
aus Oberon, Precio/a, dem Barbier von Se 
villa u. f. w. anreihen. 

Alle foliden Buchhandlungen führen Be 
ftellungen aus. 

Leipzig, im Juny 1827. 
Ernft Fleifcher. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Il, Univerfitäten-Chronik. 


Jae ONG sa: 


i As Fortletzung des in unferem Intelligenz 
blatte 1826. No. 58 mitgetheilten Berichtes lie- 
fern wir die Univerfitäts-Chronik bis zu dem 
Monate Januar d. J., als [oweit fie uns mit- 
geiheilt worden. 

Im vergangenen Winter find unter ‚dem 
Prorectorate des Hn. Kirchenratlis Dr. Baum- 
garten - Crufius von hieliger Univerfität über- 
haupt 132 Studirende abgegangen, und 152 
immatriculirt worden, worunter fich 63 Theo- 
logen, 52 Jurien, 16 Mediciner und 21 der 
philolophilchen und philolosifchen Studien 
Beilillene befanden, Die Gelammtzahl war 573. 
- Am 3 Febr. übernahm Hr. Geh. Rath und 
Ordinarius der Jurifien-Facultät Dr. Schmid 
das Prorectorat, und hielt in dem öffentlichen 
Hörfaale eine deutiche Rede über das Ver- 
hältnils der Philofophie zur Rechtswillenfchaft. 


1. Akademijfche Schriften. 
~a) Von dem Profefjor der Bered/amkeit, Hn. 
Geh. Hofratlı Dr. Eichfiädr, im Namen 
und im Auftrage.der Univerlität, 
1) Zur Ankündigung des Sommer- Pro- 
reciorats: Davidis’ Ruhnkeni in Antiquitates 
Romanas lectiones academicae. XV. Cum an- 


notat. Editoris (bey Bran, 14 S: 4). 
2) Das 


Vorlefungen ar . Sommer- 
; Seichriebene Prooemium: bezeich- 
rk Be ale hoffnungsvoll begonnene"Periode 
der Univerftät, welcher die thätige Theilnalme 
drey fürfilicher Erhalter feit vorigem Jahre 
wieder zu Theil worden ik: wie wir bereits 
intei]. Bl. No. ı6 berichtet haben. 

3) Zur Ankündigung der am gò May gè- 
haltenen von. Lynker/chen Stipendiatenrede: 
Dekortatur Prologus a contorta et -difficili 
interpretandi ratione (b: Bran, 153 S 4). Es 
werden Stellen nus Cic Brut. IF und IX, So- 


Ankündigung der 


phocl. El. 1017 und Quintilian. I. O. X, ı, 
104 behandelt. s ’ 

Der Stipendiat -war der Candidat Fried- 
rich Immanuel Schwender, aus ‚Triptis im 
Neufiädter Kreife. Seine ‘Rede handelte: De” 
exceljo ac divino Lutheri. eiusque in. facris 
infiaurandis fociorum animo, und wird ftatu- 
tenmäfsig gedruckt werden. 

Die im vorigen Jahre bey dialer Gelegen- 
heit von Hn. Dr. Joh. Guft. Stickel gehaltene 
Rede: de vi, quam colloquium Lipfienfe in 
hominum animis habuerit ad promovendam 
reformationem, ili nunmehro im Druck er- 
fchienen (bey, Wagner in Neuftadt a. d. O. 
5o S. 8) 


= 


b) Theologifche Feftpregramme. 
ı) Zur Ankündigung der Weihnachtsfeier » 
1826 ilt das Programm von Hn.-Geh,. Kirchen- 
rath Dr. Schors Es enthält:.Quxo fen/u Chri- 


fius apud Joannem 5, 36 Jf- ad tefiimonum 


pro legatione fua coelefii divinitus exhibitum 
provocaverit (b. Bran, 14 S. 4). 

2) Zur Feier des Ofterfefies. und zur Feier 
des Pfinglifeites [ollen die gewöhnlichen theo- 
logilchen Einladungs-Programme näciıliens erT- 
féheinen. 


IlL Promotionen, Dispuiationen und ‚darauf 
vorbereitende Programme. 


1) In der rheologi/chen Facultät, 
dem Decanat des Hn. 
Dr. Danz: 

Am 3-Aug. v. Je erhielt der hiefigs Prof. 
der Theologie Hr. Licent. Hoffmann die. theg- 
logilche Doctorwürde. Ag 

Am 26 Sept. wurde diefelbe Würde dem 
Hn- ’Süperintendenten und Confiftorialrathe 
Haajenritter zu Merfeburg ertheilt, 

Am 20 Jan. d. Ji erhielt Hr. Dr 
Henke aus Helmftädt die : 
laureus der Theologie. of 

Am zı wurde“ das theologifche Doctordi- 
plom a Hn. Pahor um inipettor Böhme! zu 

+1, 


unter 
Geh. Conffhorialrath 


el phälof. 
Würde eines Bacca- 
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Luckau im Altenburgifchen honoris caufa 
überfchickt. `“ 

2) In der jurifti/fchen Waculiät hat keine 
Promotion Statt ‚gefunden. 

3) In der medicini/fchen Facultät, unter 
dem Decanat des Hn. Geh. Hofraihs Dr. Stark: 

Am 23 ,Sept. v. J. erhielt Hr. Onufrius 
Apoftolides aus Gerigo .in Griechenland die 
medicinifch - chirurgifche Doctorwürde. 

Am 2 Oct, wurde Hm. Joh. Ferdinand 
Gufiav Schütz aus Coburg, nach Vertheidi- 
gung [einer Dilfertation: Siftens Enantiopa- 


thologiae fpecimen, “und am 6" Octob." An 


Chr. Friedr.. Sperber aus Luckau im Alten- 
burgifchen, nach Vertheidig. [. Differt.: de 
fumigationibus medicatis, die Dociorwürde 
in der Medicin und Chirurgie ertheilt. 

Am 23 Nov. erhielt der Regimentsarzt in 
dem kön. preufl. ılten Garde-Uhlanen- Regi- 
mente, Hr. Chrifiian Friedr. Lauriscus zu 
Potsdam, diefelbe Würde in ab/entia. 

Am 2 Jan. d. J. erhielt Hr. Gufiav Adolph 
Pörfch aus Gotha, nach Vertheidigung f. Dif.: 
de oculi exftirpatione, varits methodis et in- 
firumentis in ea adhibendis, dielelbe Würde. 

Hr. Geh. Hofrath Dr. Stark fchrieb bey 
Gelegenheit dieler Disputationen ein Einla- 
dungsprogramm : Hiftoria morbi offium faciei 
memoratu digni ceum nonnullis adnotationibus 
de ifuus natura et indole. | 
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4) In der philofophi/chen Facultät, unter 
dem Decanat des Hn.’Hofraıh Döbereiner: 

Die philofophifche Doctorwürde erhielten 
Hr. L. Riemann aus Coburg; Hr. C. A. L. 
Schilling in Wulterhaufen; Hr. C. G. J. En- 
gel in Breslau; Hr. F. W. C. Uffeln in Ber- 
lin; Hr, Prof. Noel in Defllau; Hr. Apotheker 
Gleitsmann, in Altenburg; : Hr. Collaborator. 
Rudolph in Weimar; Hr. Müller aus Langen- 
falza; Hr. Gufi. Stickel aus Weimar; Hr. Col- 
laborator Schad in Weimar. 


II. “Vermifchte Nachrichten. 


Der Prof. der Med. in Würzburg, Hr. Dr. J. 
B. Friedreich, hat dalelbi einen gelehrten Ver- ` 
ein unter dem Fitel: ‚Philofophifch - medicini- 
[che Gejfellfchaft“ geftiftet, wovon Sr. Maj. der 
König von Baiern das Protectorat übernommen, 
und genehmigt hat, dafs an Seinem Namens- 
feite jederzeit die Stiftung der Gelellfchaft dge- 
feiert werde. ‘Die ordentl. Mitglieder der Ge- 
fellfchaft find die Profelloren Berks, Fröhlich, 
Rau, Röjch, Richarz, Raland, Metz, Vend, 
Hefjelbach, Fi/cher, Friedreich, fenior. Zum 
Director wurde der: Profelfor. der Gelchichte 
Hr. Dr. Fr. Berks und zum Secretär Hr. Prof. 
Friedreich gewählt. -In einigen Monaten wird 
das erlie Heft der Arbeiten der Gelellfchaft 
er[cheinen. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


Bücher -Anzeige 


Vom then July d. J. an erfcheint im Ver- 
lage des Unterzeichneten, unter dem Titel: 


Evangelifche Kirchenzerlung, 
eine Zeitlchrift, welche den Zweck ‚hat, in 
fireng. gehaltener Einheit die ‚evangelilchen 
Wahrheiten, wie fie in. der heiligen Schrift 
enthalten, © und aus ihr in die Bekenntnils- 
£chriften unferer Kirche abgeleitet find, zu be- 
gründen und zu vertheidigen, den Unterfchied 
zwilchen der evangelifchen Lehre und der 
entgegenftehenden in. eim helles Licht ‚zu fe- 
izen, und durch Mittheilungen, theils über 
den Zuftand: der chriftlichen Kirche aller+Ge- 
genden, theils über die Wirkung des Evange- 
liums unter .den Heidenvölkern, eine lebendige 
Theilnahme an den kirchlichen Dingen zu er- 
wecken, und das Bewulstfeyn. der Einheit in 
der evangelifchen Kirche zu befördern. Die 
Redaction: hat- Herr Profellor Dr. ‚Hengfien- 
berg übernommen. 
werden yorläufignur genannt; Hr, Conlkorial- 


Unter. dem Mitarbeitern “ 


rath Prof. Th. Neander und Hr, Hofpred. Dr. 
Th. Sirau/s in Berlin; Hr. Dr. Th, Tholuk 
zu Halle, Hr. Dr. Th. Heubner zu Witten- 
berg, Hr. Prof. Dr." Th. Hahn, Hr. Prof. Dr. 
Th. Lindner und Hr. Pro‘, Dr.-Heinroth in 
Leipzig; Hr. Dr. Th. von Meyer in Frankfurt 
a. M’, Hr. Prof. Dr. Th. Scheibel in Breslau; 
Hr. Prof. Dr. Th. Steudel in -Tübingen, Hr. 
Dr. Th. Krummacher in Bremen, Hr. Prof. 
Dr. Th. Olskaufen in, Königsberg, Hr. Dr. 
Rudelbach in Kopenhagen, die Doctgren und 
Profe[foren der Theologie, Herren Sartorius, ` 
Lenz und Bu/ch in Dorpat. 

Wöchentlich er[cheinen 2 Numern, und es 
wird das Julyheft, ‚da die Ankündigung un- 
vorhergelehener Hindernille wegen. ert jetzt 
ausgegeben werden. konnte,.am ılten Auguft 
brochirt verfandt werden. Der Preis ift halb- 
jährlick 2 Thlr., und nehmen alle Pofämter 
und Buchhandlungen, wo man auch eine aus- 
führlichere Anzeige vorräthig ‚findet, Belitel- 
lungen’ an. 


Berlin,,den 23 Juny 1827. 
Ludwig Oehmigfe: 
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H, Ankündigungen neuer Bücher. 


Im Verlage von Reinicke und Comp. in 
Halle und Leipzig [ind erfchienen: 


Campe, Robinfon il giovine, dal C. G. Ja- 


gemann. Terza Edizione; col Vocabularis 
etc., auf geleimtem Papier und [auber ge- 
heftet. A ı Thir. 8 gr. 


Gifeke,, L. vè O., Gemälde ländlicher Glück- 
ľeligkeit von zwey Brüdern. 8. Wohlfei- 
ere Ausgabe. - Holländ. Papier. àa ı Thlr. 
Schreibpap, A 2ı.gr. in f[auberem Einband. 


Hefe, J. C., kurze Anweilung, nach einfachen 
und leichten Regeln binnen kurzer Zeit ein 
guter Schwimmer zu werden. 8. geheftet, 
a 4 gr. l 

Mueglich, Dr. J. C. A., de hiftoria Philofo- 
Phiae Idea.. 4 maj. à 4 gr. 


Im Laufe d. J. erfcheinen: 

Maafs, J. & C., Grundrils der allgem. und 
bel. Rhetorik. Vierte Auflage. Neu. bear- 

„beitet von J. G. Gruber. 

tieftrunk, J. K., die Denklehre im rein deut- 
Ichen Gewande, auch zum Selbltunterricht 
für gebildete Lefer. Zweyter Theil. (Ange- 
wandte Denklehre.) 


In meinem Verlage ify fo eben erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Langner, gelchichtliche Merkwürdigkeiten. $. 
ran Ebles. 

Alpers, Fürh Leopold, oder 'deutfcher Edel- 
muth; Schaufpiel, nebi einer voranftehen- 
den kurzen Schilderung der Germanier.- 8. 
br. 10 A - 

‚Anwei/ung, wie allerley Backwerk, Torten, 
Kuchen, Brot, Sülzen, Frituren, Effig, Pud- 
ding u. [. w. verferligt werden können. 
Zweyte, lehr, vermehrte Aufl. 8. br. 6 gr. 

Röver, Fr., (Pred. in Calvörde) Tafchenbuch 
für Tifchler, Drechsler ‘und Holzarbeiter; 
wie lie ihre gefertigten Arbeiten zu lacki- 
ten, zu poliren, zu beizen, und ihnen 
RE ‚Schönheit und Dauer. zu geben ha- 
Ler ae Quellen und langjähri- 

"0 erfahrung. Zweyte vermehrte 
und verbeflerte As Rin 1 lias Ab- 
bildung. 8. br. 35° "y Se ek 

Delius, (Regierungsrath in Wernigerode) Un- 
Ne ler über die, Gefchichte der Harz- 
urg und den vermeinten Götzen 
M. as lithogr. Abbild. &. eg 
18.81. Br. - 

~ — über den vermeinten Götzen Krodo 
zur Harzburg; eine hiltorilche Unterluchung, 


M, 3 lithogr. Abbild, 8. br. 218 gr. 
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Voltaire, Alzire, meitrifch überfeizt von Á. 
Fuchs. 8. br. 10 gr. 
Schulze, neuer Liederkranz,; gewunden für 
Fröhliche. M. ı lithogr. Abbild. gr. 8. br. 
ı Thir. 8 gr. 
Dr. H. Vogler, zu Leer und 
\ Halberftadt. 


Von dem, durch den Hn. Paftor Hempel, 


den Verfalfer des in der zwölften Auflage er- 
Ichienenen, allgemein verbreiteten Volks- 
\ 


freundes, herausgegebenen 
HE A E NG V JRE TILIL 


it die dritie Auflage in meinem Verlage er- 
[chienen, und in allen, Buchhandlungen für 


3 gr. zu haben. 


Leipzig, 1827. 
Fr. Chr. Dürr. 


Bey: Fr. Laue in Berlin il fo eben er- 
fchienen, und an alle Buchhandlungen Ver- 
fendet: ; 

Novum Teftamentum graece, 

~Textumi- rec. atg. lectionis variet, adj. 

D. J. J. Griesbach. 
Vol. I, quatuor Evangelia complect. Editionem ` 
tertiam, emendatam et auctam cur. 
D. .Dav. Schulz. 
Berolini., 8-maj. 1827. 535 Bogen. 
24 Thlr. oder 7 fl. 30 kr.. rhein. 

Vol. II. Acta et epiholas Apoft...c. Apocal. 

compl. Edit. 2da. 8 maj 1806. 48 Bog. 

Preis 3 Thlr. oder 6 fl. 36 kr. rhein. 


Preis 


So eben ilt erfchienen,- und durch alle 
Buchhandlungen zu haben: 


Ausführliche Methode, mit dem Frauenhoe- 
fer’fchen Heliometer Beobachtungen an- 
zuftellen, nebh Kometen - Beobachtungen, 
mit folcHem Inftrumente auf der Ernefti- 
nilchen Sternwarte Seeberg angeltellt, von 
P. A. Hanfen, Director der Sternwarte 
Seeberg. 1827. Gotha, bey Gläfer. IN 4 
Preis 2 Thlr. ı2 gr. 

Obgleich die in diefer Schrift vorgetragene 
Methode fich zunächfi auf das. Frauenhofer- 
fche Heliometer bezieht: fo findet fie doch 
be jedem anderen parallaktilch aufgeftelltien 
Infirumente diefer Gattung mit unbedeuten- 
der Ausnahme ihre Anwendung. Das Welent- 
lichfie, was eine Ausnahme erleiden könnte, 
findet man in’ der Vorerinnerung aus einander 
geľetzt Das Buch enthält demnach auch eine 
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Berichtigungsmeihode für irgend ein Aequa- 
toreal. Die Kometen Beobachtungen find, wie 
es die heutige Aftronomie erfodert, in exten/o 
angegeben. — Da noch nirgends ein Werk 
‚dieler Gattung erlchienen ift: fo dürfte diefes 
Buch wohl Manchem nicht unerwünfcht [eyn. 


Vorläufige Anzeige 


Gex ah ie t,e 
3 der 
griechifchen Literatur, 
von ihrem Urfprung bis zu der Eroberung 
von Konftantinopel durch die Türken. 
Nach M. I. S. Schoell hilioire de.la littera- 
ture grecque profane. 
Neu bearbeitet 
von 
J. Horner und J. C. Orelli, Profelforen 
zu Zürich. 


Dem Bedürfnille eines Werkes, das zwi- 
(chen der bändereichen und kolibaren Biblio- 
theca graeca des Fabricius und den allzu 
compendiarilchen Handbüchern mehrerer deut- 
[cher Gelehrten die Mitte halte, ih durch die 
im Jahr 1823 von Hn. Schöll herausgege- 
bene griechilche Literar- Gelchichte, nach dem 
Zeugnille urtheilsfähiger Richter *), im We- 
lentlichen abgeholfen worden. Zwey, mit der 
griechifchen Literatur’ und ihrer Gelchichte 
wohl vertraute Männer find im Begriff, diefelbe 
auf deutfchen Boden zu verpflanzen, und ihr 
im hiftorifchen und biographilchen Theile die- 
jenige gedrängte und entichiedene Darlieilung 
avgedeinen zu laffen, welche den Werth der- 
felben bedeutend fieigern muls. Die feit der 
Erfcheinung ‘des Originals erweiterte Biblio- 
graphie, und die durch Emilio Tipaldo aus 
Cefalonia :herauskommende italiäuilche Bear- 
beitung wird, „in wieweit fie Neues und Gu- 
tes enthält, diefer Ausgabe ebenfalls zu Theil 
werden. 

Bey vorgerücktem Abdruck werden wir 
das Nähere hierüber zur öffentlichen Kunde 
bringen. Wir haben Vorkehrungen getroffen, 
dafs diefe ausgezeichnete Arbeit auch in äu- 
[serer würdiger Geftalt, und ohne grolse Zwi- 
[chenräume, er[cheine. 

Zürich, den 4 April 1827. 
Oreli, Füjsli und Comp. 


So.-eben ift erfchienen: 
Die Völker/chlacht (bey Leipzig). Hiltorifches 
"Gedicht in 26 Gelängen. Verlalst und zu 


*) Man [che Paffow's Rectnfion in Jahn's Jahrbü- 
chern der Piulologie. ater Bd. 
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milden Zwecken herausgegeben von C. G. 
E. Weber. 5334 Bogen in grols Octav - For- 
mat.  Velinp. Berlin, bey T. Trautwein» 
Ladenpr. 2 Thlr. 


Den reinen Ertrag erhalten die invalid 
gewordenen preuffifchen Krieger. Das Werk 
it nur auf vorherige- befimmte Beftellung 
durch die Buchhandlungen zu beziehen, da es 
denlelben nicht unverlangt zugelandt wird. 


In der Schüppel/chen Buchhandlung in 
Berlin er[chien [o eben: 


Reinhard, Kar! von, Handbuch der Terrain- 
Lehre. Zum Gebrauche in Militär- Schulen 
und für ‚den Selbfiunterricht. Mit 2 Kupf. 


gr. 8.°1% Thir. - 
Laun, Fr., die Jfchöne Nonnenmüllerin. g. 


ı Thlr. 8 gr. 


Fofs, Jul. v., die improvifirenden Mädchen. 
8. ı Thle. 6 gr. 


— — der verwünfchte Prinz. 8. ı Thlr. 
10 gr.» 
III. Berichtigungen. 
Berichtigung, 
den Verf. des Buchs „Religion der Bibel“ 
betreffend. 
‚ Im 2ten Heft ‚der Literaturzeitung für 
Deut[chlands Volksfchullehrer d. J.  [chliefst 


eine BRecenlion des kürzlich bey uns erfchie- 


neneu Buches: „Religion der Bibel; ein Buch 


für jeden Menjchen von Sinn und Gefühl,“ 
(194 5: 8. geh. gr gr. oder ı 11,36 kr. rhn.) 
mit folgender Frage: 

Sollte nicht der ungenannte Verfalfer die- 
fer herrlichen Schrift der edle, um Religion 
und Chrißkeathum fo hochverdiente Frhr. von 
HWeffen’erg leyu? Wir glaubten uns zu dieler 
Annahme [owohl durch den Hymnus auf die 
Religion, als durch den ganzen Inhalt der’ 
Schrift lelbit und ihre Aehnlichkeit mit den 
fonfiigen Grundfätzen des ehrwürdigen Hm. 
Verialiers, berechtigt. Doch ift diels nur .eine 
Vermuthung.‘ t 

Wir halten uns für verpflichtet, hierauf 
öffentlich -zu bemerken, dals diefe Vermi 
thung ungegründet it, und hoffen, den wat 
ren, bis jetzt zwar. ungenannten, ühri en? 
aber als, Schriftfieller in Deutlchland wohlb® _ 
kannten Verfaller dieles gewils höchit beher” 

5 On a ich 
gungswertheu Buches in Kurzem öffeni® 
nennen zu dürfen. 


Gotlia, im Jun. 1827. 
Beckerfelie Buchhandlung: 
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330 


INTELLIGENZBLATT 


DER 


J EN 'AJI 


`i 


J vr Y 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


B., Ph. H. Guilhaumann in Frankfurt a. M. 
find folgende neue Werke er[chienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Beck, Dr. Fr. Ad., Lehrbuch der allgemeinen 
Erdkunde und der befonderen von Rhein- 
preuffen und Welfiphalen, für höhere Bürger- 
fchulen. gr. 8. Neuwied, geheftet. ı='gr. 


od. 54 kruul, 
Diftlings Gedichte. 2 Thle. (Auch unter deıa 


Titel: neue Gedichte.) 8. 16 gr. od. ı fl 
12 kr. 

Engelmann, Dr. J. B., Schul- und Haus - Bi- 
bel. Ein volltändiger Auszug aus dem al- 
ten und neuen Tefiament, alles „deffen, was 
nur irgend zur Religion gerechnet werden 
kann, mit den nöthigften kurzen Erläuterun- 
gen und einem Anhang, enthaltend bibli- 
Iche Religionslehre. 8 16 gr. od. ı fl 
Kor 

Frangue,; Dr. J. B., die Seuche der Füchfe 
und anderen Raubtbiere: 8. geh. 21 gr. 
od. ı fl. 30 kr. 

Lobge/fänge auf Gott, in ungebundener Rede 
für Kinder. A. d. Engl. überletzt nach der 
vermehrten fünfzehnten Auflage. 8. Neu- 
wied, geh. 8 gr. od. 36 kr. 


Vollfändige, wohifeile Talchenausgabe von 


4. Blumauers fümmilichen Werken, heraus- 
Di  Kiftenfeger, in & Bändchen, 
jedes zu 4 8t. oder 15 kr,, ohne Vorausbe- 
zahlung. 12. München, bey Fleifchmann. 

Hievon it bereits erfchienen und durch 
alle Buchbandlungen zu, erhalten: der Ge- 
dichte erfies, „weytes und drittes und: der tra- 
veltirten Aeneis erftes Bändchen; in Kurzem 
wird das vierte der Gedichte, und das zweyte 
der Aeneis verfandt werden. 
Seiten mit der lebhafıefien Theilnahme beehrte 
Ausgabe der Werke des mit origineller Laune 


freuen hat. 


Diele von allen . 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


begabten, die -Geifel der Satire auf eine un- 
nachalımliche Weife [chwingenden Dichters if 
mit exläuternden Anmerkungen, mit leches, bis- 
her noch ungedruckten Gedichten, und ‘mit 
der Biographie des Verfaffers 'vermehr? wor- 
den. In allen Buchhandlungen wird Sub- 
fcription angenommen; wer fich aber unmit- 
telbar an, die Verlagshandlung wendet, erhält 


. auf acht Exemplare eines frey. 


Von det Zeitfchrift: 

Jahrbücher der gefammten Heilkunde Ein 
Repertorium für die "medicinilch- chirurgi- 
fche Journalifik ; herausgegeben von Dr. F. 
J. M. Waltenberg. ‘gr. 8: ı827. Mün- 
chen, bey Fleifchmann, 


ih das Aprilheft, oder des zweyten Bandes er- 
ftes Heft, erfchienen. Der vielfeitige Nutzen, 
welchen diefe treffliche Zeit[chrift dem prak- 
tifchen Ärzte gewährt, if unverkennbar; ~da- 
her die grolse Theilnahme, welcher fich die- 
[elbe, kaum in’s Leben getreten, [chon zuer- 
Jährlich erfcheinen zwölf Hefte, 
deren drey einen Band bilden, welcher ı Thlr. 
9 gr. oder 2 N. 6 kr. kofet. 


Von der Zeitfchrift: 
„Münchener Lefefrüchte‘“ belehrenden und 
unterhaltenden Inhalts. gr. 3. 1827. Mün- 
chen, bey Flei/chmann, s 


it das Aprilheft er[chienen. Diefe gediegene 
Zeitfchrift hat lich fortwährend des ungetheil- 
telien Beyfalles der Lefewelt zu erfreuen, und 
wird monatlich . regelmälsig verlandt.- Der 
Jahrgang von ı2 Heften koftet 6 Thlr. 20 gr. 
oder ı0 al 2A kr. rhein. k 5 


Salzman, J. C., allgemeines deutfe z 
zenbuch, oder vollhändiger eg 
der Behandlung des Kuolen -a Bit: va 
Obfi- Gartens, theils aus eigener vieljähriger 
Erfahrung, theils nach den beften Garten- 
fchriften behandelt. Mit "einem "Gartenka- 

(42) 
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lender, enthaltend‘ die monatlichen Verrich- 
tungen im Garten, und einem Anhange vom 


Trocknen, Einmachen, Erhalten und Auf- . 


bewahren der Gewächle. Dritte, durchaus 
-verbeflerte und vermehrte Auflage. gr. 8. 
München, bey Fleifchmann. x Thlr. 8.gr. 
oder 2 fl.. 


Ein zweckmälsig. eingerichtetes , volltän- 
diges Gartenbuch ift jedem Gartenbelitzer un- 
entbehrlich. Das Salzmanni/che hat lich als: 
eines der brauchbarfien bewährt, was die [chnell 
auf einander gefolgten: Auflagen beweilen. Es 
hat bereits ungemein viel zur Beförderung des 
Gartenbaues beygetragen, und verdient vor: 
allen die gröfste Empfehlung. 


An alle Buchhandlungen ift verlandt 
worden: 


T. Livius römifche Ge/chichte, überfetzt und. 
erläutert von Dr. E. F. C. Oertel. Öter Bd. 
gr. 12. 1827. München, bey Pleifchmann. 
ı Thir. oder ı fl. 48 kr. rhein. 


Das Publicum ‘erhält hier den neueften 


Band einer Ueberfetzung des grolsen römi- 
[chen Gelchichtfchreibers, welche von mehre- 
ren kritilchen Blättern als die- vorzüglichlie 
anerkannt ift.. Dieler Band. gehört zur Mün- 
chener Sammlung von Üeberfetzungen der 
griechifchen und römilchen Clalfiker, die- be- 
kanntlich in einem anĥħändigen Format. er- 
[cheint, und mit belehrenden. Anmerkungen 
verfehen, alfo nicht mit den: Ausgaben in 
Zwergformat zu- verwechleln ift,, die nur 
Icheinbar wohlfeiler find. Obige: Sammlung 
hat ihren ungehinderten Fortgang, .da fie lich: 
des Beyfalls eines; gebildeten. Publicums- zu: er- 
freuen hat.. 


In allen. Buchhandlungen. ift: zu: haben:: 


J.. A.. Eifenmann’s Lehrbuch der allgemeinen: 
Geographie, nach den neuelten Befimmun- 
gen. Dritte verbelferte Auflage. gr. 8 _ 1827.. 
München, 'bey, Fleifchmann.. 22: gr.. oder 
1. fl.. 24, kr.. 


Ein. treffliches Schulbuch. das im vielen: 
Schulen. eingeführt if, und durch welches. der: 
Hr. Verfalfer fich als Meifter in: feinem: Fache: 
beurkundet hat,. da. feine Bearbeitung. der Geo: 
graphie- für Schulen: als: Muer- gelten kann. 
Bey. den: vielen. eingehenden: Befiellungen ift: 
die- Verlagshandlung: in Stand geletzt, bey. 
Srölserer- Abnahme annehmbare Vortheile zu. 


gewähren,, wenn: man: fich. unmittelbar. an. fie: 
wendet.. 


Bey Fleifchmann iw München: ift erfchië> 
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nen, und an alle Buchhandlungen: verfandt 

worden: 

Paufanias Be/chreibung von’ Hellas, aus dem 
Griechilchen: überl[etzt: und mit Anmerkun- 
gen erläutert von FE. Wieda/ch. Zweyter 


Theil. Mit einem Plane: von Olympia und 
Sparta. gr. ı2.. 1827. 1 Thlr. 8 gr. oder 
2 fl. 24 kr. 


Deutfchlands erfie Philologen: haben ein- 
fimmig ihr Lob: über den grofsen: Werth und 
die Vorzüge: dieler‘ Ueberletzung. des für die 
Keantnils der alten Hellas fo wichtigen: Pau- 
Janias ausgelprochen. _Dieler zweyte Band 
hat vom Hn. Ueberletzer- eine höchlt interel- 
fante Zugabe erhalten;, nämlich. „eine: Ueber- 
ficht der vorzüglichfienBildner unter den Hel- 
lenen von dem Anfange der bildenden Kunft 
bis zum Ende ihrer [chönften Blüthe,“ welche 
als [ehr [chätzenswerthe. Erläuterung, des Pau» 
fanias- dient.. 


Subfcriptionsanzeige. 


Hans Sachs Werke, herausgegeben von Dr. 
J. G. Bü/ching.- In [echs Bänden gr. $. 


Bey der aufserordentlichen. Theilnahme,. 
welche wohlfeile: Ausgaben: alter‘ und’ ‚neuer 
vaterländifcher Autoren‘ finden,. kann das Un- 
ternehmen;,,. den alten köftlichem Hans: Sachs: 
in einer zeitgemälsen Auswahl zu erneuern;. 
nicht unberückfichtigt bleiben. In dieler Hoff- 
nung- beliimmt der Verleger für die 6 Bände, 
ein. jeder zu 24 Bogen, einen [ehr mäfsigen. 
Sublcriptionspreis, wovon: die Hälfte gegen 
Empfang der fertigen: Bände 1—3, und: die 
andere. Hälfte: bey Lieferung’ des 4ten Bandes: 
zu entrichten. iħł;. der zte und 6te Band: folgt 
als Relt: nach.. 


Subfc. Preis: für die- Ausgabe: 

auf. Schreibpapier mit. Kupfern: und: Vignet-. 
ten: 10: Thlr.. 

auf Druckpapier , ohne: Kupfer und’ Vignet- 
ten: 4, Thlr.. 


J.. L.. Schrag.. 


Neue: Verlagsartikel,. 
welche: bey. Orell, Fü/sli und Comp: in’ Zürich’ 
[o: eben: die: Pref[fe: verlaffen; und: durch jede 
folide- Buchhandlung zu den. bemerkten 
Preilen. zu beziehen: find :: 


Andachten; häusliche, frommer- Chriften; oder 
Erweckungen: des Herzens zu: Gott in Ge- 
beten’ und Liedern auf: alle Tage, Zeiten 
und Umfltände. 6te: verbellerte: Auflage. 8 


12: gr; f 
Bacchus ,: Mars: undi Amor. Eine Sammlung 
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fröhlicher Gelellfchaftslieder, den Schutzgöt- 
tern. lufiger Brüder gewidmet. 4te ver: 
mehrte Auflage. ı2. 8 gre 
teerortis „M. Tullii, Orationes Philippicae in 
M. Antonium. Accedünt Epiliolae poł Cae 
faris; interitum. [criptae' c. variis lect. ed, 
J.. Cafp.- Orellius- Lexikon- Octav; - br. 
ı Thlr. g gr: 
Hartmann, G: L., helvetilche Ichthyologie, 
oder ausführliche Naturgefchichte' der in der 


Schweiz fich vorfindenden. Filche. gr. 8. 
„ı Thir.. 16 gr- 

egner, U., die Molkenkur. 3 Bdchen. zte 
Ausgabe. ı2. br. 2 Thir. 


Neuffer, L., Gelänge der Liebe und Treue, 
aus den Schönen Tagen der Jugend. ı2. 
geb. 20 gre : 

Scherr, J. Th., zwey Abende’ unter den Zög- 
lingen: der Blindenanfkalt in Zürich, ‘im 
Frühjahr rg26: Eim poetilcher Ver[uch, 12. 
r. 8 gr. | 

Perhandlungen, neue, der [chweizerifchen ge- 
meinnützigen Gelelllchaft, über Erziehungs- 
welen, Gewerbsfleils und Armenpflege. zter 
Theik. gr: 8-' 20 gr. 


Subfcriptions-Anzeige, 


Totius latinitatis 
re Aal Zefa Mn De ae DE 
conlilio et cura 
Jacobi Facciolati, 
opera et ftudio 
| Aegidii Forcellini, 
Alumni feminarii Pätavini, lucubratum.: , 
Editio’ in Germania prima. 
z IV Tomi Fol. min.. 
Schneebergae, fumptibus et typis C. Schumanni. 
wickaviae, in Commill.. Schumannorum' fratr.- 
ch Der Werth diefes lateinifchen. Lexikons; 
BR längft von allen Gelelirten: anerkannt, 
lich auch dadurch: beurkundet, dafs die in 
“adua erl[chienene Ausgabe dellelben „. trotz- 


lares: hohen: Preiles: von 34 Thlr. fächf., bis: 


Par wenige Exemplare: vergriffen i.. Unter- 
ee emtfchlofs fich- daher, da der Be: 
tz diefes Buches gu. ; p i Taa 
Bedürfnilsik; für wi. Jeden. Gelehrten: eim 
ee iele aber bis jetzt, des ho- 
hen: Preiles wegen, ei Be LE en 
5, ein frommer Wunfch blei- 
ben: mufste, und: da die in England: erfchie- 
nene’ Ausgabe durch’ einen Diese: von; 70: Thlr 
den: Ankauf noch‘ weit‘ mehr er[chwert, mit 
mem: getreuen‘ und: correcten: Abdtuck der 
italiänifchen' Ausgabe dem: Wunfche und Be- 
Urfniffe- der: gelehrten Welt entgegen zu kom- 
Men. Um: aber: das Anfchaffen: diefes Werkes 
poem: Jeden: fo: leicht: als‘ möglich: zu- machen;- 
-to der Weg der: Subfcription: eingefchlagen: 


Tarai j rg 
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worden, wo das Ganze in 8 Lieferungen für 
16 Thir: preuff, Courant abgelallfen wird, 

Der Druck beginnt zu Michaelis d. J., [o 
dafs die erfte Lieferung, 52° Bogen ltark, An- 
fangs Januar 1828 befimmt verfendet werden 
kann, von wo an dann die übrigen Lieferun- 
gen, gleiche Bogenzahl haltend, jede in einem 
Zeitraume von 3 Monaten nachfolgen, mithin 
in 2 Jahren das Ganze ficher beendet [eyn 
wird. Die Hnn. Sublfcribenten zahlen bey 
Empfang der erlien Lieferung 3 Thir., eben 
fo viel bey Empfang der zweyten; die dritte, 
vierte, fünfte, feche und fiebente empfangen 
fie für 2 Thlr. und die letzte gratis. 

Mit dem Erfcheinen der erħen Lieferung, 
oder vom eren Januar 1828- an, hört der 
Subl[criptionspreis von 16 Thlr, pr. Court. ohne 
Ausnahme auf, und es tritt dafür eın erhö- 
heter Ladenpreis von’ 24: Thlr: pr. Court. ein. 

Um fich von der äufseren eleganten Aus- 
ftiattung und: von’ der Correctheit des Werkes 
zu überzeugen, kann: man: in allen foliden 
Buchhandlungen- einen Pro/pectus de[felben ın 
Augen[chein nehmen. Mit ganz neuen Schrif- 
ten auf das Ichönlfie Velin-Papier gedruckt, 
wird diefe Ausgabe des Forcellini fchen' Lexi- 
kons jene in Padua erfchienene nicht nur weit 
an Schönheit hinter fich zurücklafen, [ondern 
auch überhaupt dem Schönlten, was in dieler 
Hinficht geleitet worden: ih, fich gleichftellen 
können. 

Schneeberg, im Juny 1827. 
€. Schumann: 


Da-uns Hr. C Schumann’ den' Debit die- 
fes Werks übertragen hat: [o bitten wir alle 
Buchhandlungen: Deutf[chlands. und des Aus- 
landes, fich' mit ihren’ Beftellungen: an uns zu: 
wenden:- 

Zwickau,- im: Juny 1827: 
Gebrüder: Schumann: 


Quod’ nofira' aetate` viri quidam- docti lau: 
dabili confilio infituerunt,: ut libros’ Anglo- 
rum: maxime‘ et Batavorum: praeltantillimos,. 
qui aut‘ rari: inter noftrates ellent, aut pretio’ 
non‘ [ane' modico’ venderentur, IN Germania 
denuo edandos curarent’ longe’illis-parabiliores,. 
eam nunc: gratiam: in opere’ haud paulo: ma 
jore,. quod in’ Italia: prodiit, a` viris: doctis inire' 
molitur Vir honeftilimus, C. Schumannus, bi- 
bliopola: Schneebergenlis: Qui‘ cum‘ videret,,. 
Lexicon: totius: Latinitatis, 'quod' confilio' et 
cara: J. Facciolati, opera: et fiudio A. For- 
cellini, anno:h.- Í. quinto.iterum editam elt"Pa- 
tavii, majori,- quam pro" plurimorum rebus, 
pretio: vendi: et’ his in‘ terris; rarius efle,. con- 
filium cepit’ libri: fuis fumptibus fic edendi, ut 
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etiam iis, qui opibus minus valerent, ejus pa- 
randi copiam faceret. Quaerit, quem operi 
curando praeficiat; adit me; rogat, ut eam pro- 
vinciam .luscipiam.« Quam ego ut fuscepi quo- 
dammodo invitus, non nefcius, meum non 
tantum elle nomen, quod rem commendaret, 
ita nolui tamen detreciare, quum, quantum 
inde utilitatis et ad me, cui liber uil fimus 
elfet accuratiffime perlegendus, et ad litteras 
effet redundaturum, mecum ipfe reputarem, 
Rem autem iplam fic exiftimo mihi tractan- 
dam elfe, ut, quod praecipuum el, librum ab 
operarum erroribus, quoad ejus fieri potefi, in- 
tegerrimum fervem, qua in-re eam me dili- 
gentiam et. fiudium pofiturum elfe polliceor, 
ut hac certe ex parte non impar muneri effe 
yidear; tum ut, quibus minus videtur ‚opus elle, 
verba italica latinis explicandis addıta deleam, 
et quae im appendice accelferunt anno h. f. 
decimo et [exto edita, fuo, quodque loco in- 
terponam. ER N T 

Denique quum, in quo omnes facile mıhı 
alfenfuros Ipero, in verbis ipfis auctoris nihil 
plane mutare decreverim, quamquam nonnul- 
lis, qūae in hoc Lexico leguntur, carere nos 
poffe me non fugit, hic inde, fi quid videbi- 
tur addendum effe, quod fentio profecto quam 
fit futarum exiguum, non tamen omittam, ne 
prorfus ågúpßoàos (liceat enim hoc verbo uti) 
disceffiffe, et mercenarii munus fuftinuiffe vi- 
dear. -Quod [uperelt, viros harum. reram in- 
telligentes, optimarum literarum fautores, ut, 
quod honefio confilio bibliopola inftituit, fua 
voluntate et benevolentia aljuvare velint, ro- 
gatos quam maxime volumus. 


Dab. Schneebergae, V Id. Jun. 1827- 


Augufius Voigtländer, 
Phil. D. AA. LL. M. Scholae 
Schneebergenfis Rector. 


I 


Bey Eduard Anton in Halle it fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 

Weinhold, C. A. (k. pr. Regierungsrath und 
Prot:), von der Uebervölkerung in Mit- 
teleuropa, und deren Folgen auf die Staa- 
ten uud ihre+Civilifation. 8% 8 gel. 
6 gr. x 
Diele, -dem Philofophen , 

Arzte gleich wichtige Schrift 
felbft allen denen empfehlen, 
in derfelben gelagt ih, mit 
Wohl ein Erat il. 


Statifiiker und 
wira fich von 
welchen es, wie 
der Meäülfchbheitr 


n 


; 336 
Bey J. Fe Hartknoch in Leipzig ift fo eben 


erfchienen : - 


Die Anfangsgründe der deutfchen 
Sprachlehre, 3 
in Regeln und Aufgaben für die erfien 
Anfänger, 
von M. W. Götzinger, Lehrer der deutfchen 
Sprache, in Hofwyl.. Zweyter Theil (die Recht‘ 
fchreibung. und Satzzeichnung enthaltend). 
Auch unter dem Titel: 


Die Anfangsgründe der . deutfchen Recht- 
[ehreibung und Satzzeichnung in Regeln 
und Aufgaben. 


‘g. Preis auf Druckpapier 10`gr. oder 45 kr. 


rhein., auf Schreibpapier, zum Auseinander- 
[chneiden, fo dafs die einzelnen Aufgaben 
als Vorlegeblätter dienen, 10 gr. oder 


Ld 


; 45 kr. rhein. 


II. Bücher- Auctionen. 


Die an ausgezeichneten und [eltenen Wer- 
ken im Fache ‚der Theologie, Gelchichte, Li- 
terargefchichte, Philologie, [chönen: Literatur, 
Philolophie und der neueren Sprachen reiche- 
Bibliothek des verftorbenen k. w. Prälaten J. 
C. v. Schmid in ‚Ulm wird gleich nach Mi- 
chaelis d. J. verlteigert werden. Die Kataloge 
werden gegen Ende des July verlendet. Dort 
wird angegeben, feyn, wer aufser dem Unter- 
zeichneten noch Commillionerm annimmt, 


Ulm, im Jany 1827. . 
Rector Dr. u. Prof, Mofer. 


III. Verfteigerung einer Münzenfammlung. 


Die nachgelaffene Sammlung ` 
von 
goldenen, filbernen, kupfernen u. a. Münzen 
des verftorbenen 
D. G. Ch. Beireis, 
weiland Profeffor zu Helmtädt, 


kommt in der Kürze zum Verkauf. Ein von 
einem Sachverltändigen angefertigtes Verzeich“ 
nifs, in welchem diefe Münzen ausführlich 
beichrieben find, wird jetzt gedruckt, und bal 

in allen Buchhandlungen für ein Billiges # 
haben feyn; worauf man Sammler vorläuds 
aufmerklam macht 


Die Keyferfche Buchhandlung 
in Erfurt, ' 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Öffentliche Lehranftalten. 
Chronik des Görlitzer Gymnafiums vom Schul- 
jahre Ojiern 1826\ bis dahin 1827. 


ie Lehrer find unverändert geblieben, ha- 
ben aber, da feit dem 1 Jul. 1825 das Schul- 
geld in den beiden erften Clallen von 6 Thlr. 
jährlich auf ı2 Thlr., in der dritten von 5 
Thlr. auf 8 Thir., und in den beiden letzten 
von z Thir. auf 6 Thir. erhöht worden ift, 
wobey ` jedoch auch Ermälsigungen auf die 
Hälfte oder 3 Statt finden können, von dem 
durch die Erhöhung gewonnenen Ueberfchuffe 
etwas über die Hälfte, nämlich 420 Thlr., er- 
‚halten, wovon dem Rector ı00 Thlr., dem 
Conrector go, dem Subrector 60, den 53 
Collegen zulammen 120 zu gleichen Theilen, 
slem Cantor’ und Collaborator aber zulammen 
60, auch zu gleichen Theilen, zugetheilt wor- 
den find; Die höchfie Anzahl der Schüler 
betrug in Prima 100, in Secunda 42, in Ter- 
tia 68, in Quarta 74 und in Quinta, 34, ZU- 
fammen 318, oder [treng ‚genommen, weil die 
angegebene höchħe Zahl nicht in allen Claf- 
‚fen zu gleicher Zeit Statt fand, Z11, 
überhaupt genolfen 334 Schüler Unterricht. 
Aufgenommen wurden go, und darunter 23, 
deren Eltern nicht in Görlitz wohnen. Die 
Hochfchule bezogen nach beltandener Enulal- 
fungsprüfung 24, von denen 20 Theologie, 
und 4 die Rechte ftudiren wollten. . Die her- 
 ausgegebenen Schulfchriften find: 
a 1) Alphabetijches Verzeichnifs mehrerer 
in der Oberlaufitz üblichen, ihr zum Theil 
eigenthümlichen Wörter und Redensarten, 
von K. G. Anton, Rector, otes Stück O—R. 
1827. - (14 S. 4) 2) Materialien zu einer 
Gefchichte des Görlitzer Gymnafiums im 19 
Jahrhunderte, von K. G. Anton, Rector, 
26fer Beytrag,.ı820. (24 S. 4.) 27her Bey- 
trag 1827. (28 S: 4) _3) Pauca de duplici 
Lutheri verfione loci Ephes, III. 19 verbis 
guidem, non autem fenfu diverfa, Jed impro- 


-und ’ 


babili, auct. C. T. Anton, Rector. 1826. (14 S. 
4) 4) De fiudiis mathematicis in Gymnafio 
Gorlicenfi, ab eo condito ufque ad annum 
1780, auct. C. 4. Mauermann, Subrect. 1826. 
(12 S. 4.) 5) Pauca de Fato Aefchyleo, 
auct. J. C. G. Cunerth, Conrect. 1826. 
Cı Bog. Fol.) 

Auch feyerte das Gymnafium den 3 Jul. 
1826, an welchem Hr. Hofrath Samuel Au- 
gufi Sohr 50 Jahre Beamter der Stadt, und 
25 Jahre Bürgermeiltier war, durch ein laiei- 
nilches Gedicht der Lehrer und- ein deut- 
fches der Schüler. Das erfte findet lich in der 
Allgem. Schulzeitung II Abtheil. 1827. Nr. g' 
abgedruckt, das letzte hat das Chronofiichon 
ftatt der Jahrzahl: 

Ut foLIs jpLenDor perfiablt In orbe per- 
enn Ís, 


LaVs Ita fLoresCet feMper In Vrbe iVa. 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Sr. K.. H. der Grofsherzog. von Helfen 
immer beftrebt, auch literarifche Verdienfie 
öffentlich anzuerkennen und zu belohnen, hat 
den’ Profelforen an der, grolsherzoglichen Lan- 
desuniverfität zu Gielsen, Hn. Balfer und Hn. 
Wilbrand, das Ritterkreuz erlier Clalfe des 
grolsherzoglichen Haus- und Verdienfi- Ordens 
zu verleihen geruhet. 

Hr. Geh. Rath und Staatsminifier v. Goethe 
in Weimar, it von der Gelellfchaft der Wilfen- 
fchaften in Batevia zum Ehrenmitglied ernannt 


"worden. 


Der bisherige herzoglich - braunfchweigi- 
fche Geh. Rath Hr. v. Schmidt-Phifeldeck ih 
von dem Könige vor England zum kön. 
hannöverl[chen Geh. Rath ernannt worden, 

Hr. Prof. Dr. Bröndfied, kön. dänilcher 
Hofagent in Ram, i zum Geb. Legationsrath 
mit dem Range elnes wirklichen Etaisraths er- 
nannt worden. 

Der bisherige aulserordentl. Prof. in der 
philoloph. Facultät zu Breslau, Hr. Dr. Sten- 


(43) 
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zel, hat eine ordentl. Profelfur in gedachter 
Facultät erhalten. 

Der Vicebibliothekar Hr. Schröder in Up- 
fala ift von der Akademie, der Gelckichte und 
Alterthümer zu Stockholm an die Stelle des 
verfiorb. Prof. Biberg zu ihrem Mitgliede ge- 
wählt worden. 

Die bisherigen Privatdocenten in Göttin- 
gen, Hr. Dr. Reiche und Hr. Dr. Ewald, ha- 
hen aufserordentliche Profeffuren, erfter bey 
der theolog. , letzter -bey der philofoph. ‚Facul- 
tät erhalten. 

Hr. M. C. Fr. Zeigermann, bisher Pfar- 
rer zu Burgfcheidungen, it- zum Superinten- 
denten in Querfurt ernannt worden. 

Hr. Dr. Junge, Lehrer der Mathematik 
am Gymnafium zu Zeitz, ifi von dem Könige 
von Preuffen das Prädicat als Profellor beyge- 
legt worden. 

Der bisherige Director des Schuliehrer- 
Seminars in Brühl, Hr. Schweitzer, hat eine 
Capitularftelle zu Cöln und zugleich die Di- 
rection des dortigen Seminariums erhalten. _ 

Der f[eitherige Beylitzer der Jurilien- Fa- 
eultät in Leipzig, Hr. Dr. Wilh. Ferdinand 
Steinacker, ii zum Hof- und Juhiz- Rathe 
auf der gelehrten Bank der Landesregierung 
zu Dresden ernannt worden, 

Hr. Dr. Deine, Gründer und - Vorfteher 
des orthopädilchen Inkituts zu Würzburg, hat 
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von Sr. kön. Hoh. dem Grofsherzoge von 
Sachlen- Weimar, zum Beweife der Anerken- 
nung [einer verdienlilichen Befirebungen, die 
grolsherz. grolse Verdienftmedaille, nebfi dem 
Bande des grolsherz, Hausordens vom weilsen 
Falken, erhalten. 


111. 


Am 28 Jan, fiarb zu Wilna der Dr. der 
Med. Jacob Libo/chitz, Hofrath und Mitglied 
der kailerl.- medicin. Gelellfchaft zu Wilna, 
geb. zu Prag im Jahre 1736. 

Am 22 April zu Lilla, im Grofsherz. Po- 
fen Dr. theol, Joh. Ludwig Caj/fius, General- 
Senior der evangel. Unität des Grofsherzog- 
thums Polen und Paftor an der dafigen evan- 
gel. Altkirche, 32 Jahr alt. 

In der Nacht vom 16 Juny farb in Breslau 
Dr. Thaddäus Antonius Derefer, Prof. der 
katholilch-theologiichen Facultät und Domherr 
dalelbät. Unfere A. L. Z. verdankt dielem treff- 
lichen Theologen mehrere Ichätzbare Beyıräge. 

Am 20 zu Tübingen der ordentl. Prof. 
der ciallilchen Literatur an daliger Univerfität, 
Dr. K. Ph. Conz, 62 Jahre alt, gebor. zu Lorch 
im Würtembergilchen. Auch Er war in den er- 
Ren Jahren Mitarbeiter an unlerem Intitut. 

Am 22 der kön. baier. Geh. Rath vor 
Dreern, im 99 Jahre des Alters. 


Nekrolog. 


ERREICHT RT TEE a 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodilche Schriften. 


Subfcriptionsanzeige 


für Seminarien, Schulin[pectoren,' Schulvor- 
feher, Schullehrer und Freunde des Volks- 


fchulwelens. 
Unter dem Titel: 
A sE S U 


für das praktifche Folksfchulwefen, 


er[cheint im Anfange des künftigen Jahres 
eine pädagogilche Zeitfchrift, die fich, von den 
Ichon beltehenden dadurch unterfcheiden wird, 
dals fie fich lediglich dem praktifchen Volks- 
/chulwe/en widmet, mit Auslchlufs jeder blo- 
Ssen Theorie, und die dadurch einem vonal- 
len Volksfchullehrern ‚tief gefühlten Bedürf- 
nilfe abhilft. Sie wird enthalten: I. Nach- 
‚richt von der Organilation des Unterrichts 
ganzer Schulen und einzelner Clallen. H. 
Pirklich gehaltene Lehrcurle über die ver- 


fchiedenen Unterrichtsgegenftände in der Volks- : 


Ichule (Bürger- und Dorf-Schule). III. Prak- 
tilche Arbeiten über einzelne Theile des Un- 
terrichts (Entwürfe zu Katechilätionen, Ka- 


techilationen, Gelpräche u. L. w.) IV. Er- 
fahrungen, und Einrichtungen hinlichtlich der 
Schuldifeiplin. V. Erfahrungen über einzelne 
Individuen und Charaktere hinlichtlich lowohl 
der Difciplin, als des Unterrichts. VI.. Be- 
richte über andere Schuleinrichtungen, die fich 
nicht gerade auf Lehre und Zucht beziehen. 
VII. Nachricht über die Anwendung und den 
Erfolg neuer Unterrichts- Methoden und Ma- 
nieren. VIII Materialien für den Unterricht. 
IX. Nachricht von Vereinen zur Beförderung 
des Unterrichts in Volksichulen. X. Erfah- 
rungen und’ Mittheilungen über die Gefchäfte 
und Verhältniffe des Lehrers aufser der Schule 
(befonders über Orgel, Orgellpiel und kirch- 
liche Mufik. Auch follen öfter Compofitionen 
für Orgel und kirchliche Sängerchöre beygege- 
ben werden). XI. Mannichfaltiges (Andeutun- 
gen, Anfragen, Wünfche u. f.. w). XII. Beur- 
theilende Anzeige neuer Schriften für Volks- 
[chullehrer. 


Jährlich erfcheinen 4 Hefte à 
Bogen (in Zwilchenräumen von ungefähr 5 
Monaten), von denen '2 einen Band ausma- 
chen. Man kann in- jeder guten -Buchhand: 
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lung fubferibiren. "Der Jahrgang von 4 Hei- 
ten oder 2 Bänden koltet im "Subleriptions- 
Preile 2 Thlr. lächl. oder 3 fk"36 kr. rhein. 
Aufserdem findet noch zu Gunfien der Schul- 
lehrer - Wittwencafjen eine Pränumeration bey 
dem Unterzeichneten Statt. . Wenn der Betrag 
für 2 Bände jedesmal vor dem ılten Decem- 
ber an den Unterzeichneten polifrey einge- 
fandt wird:  [o: [ollen davon so gr. oder ı fl. 
30 kr. an diejenige Schullehrer - Wittwencalle 
abgegeben werden, welcher der Pränumerant 
es befiimmt; und es brauchen alfo nur ı Thlr. 
4 gr. [ächi. oder < fl.”6 kr. rhein. baar und 
latt der übrigen 20 gr. eine von den Vorlte- 
ern folcher Caffen unterzeichnete Quittung 
eingelandt zu werden. Diefe Vergünftigung 
erfireckt fich auf alle Staaten und Gegenden, 
wo Wittwencaffen. für Schullehrer beftehen, 
Oder errichtet werden Jolen. 

Wenn das Unternehmen hinlängliche Theil- 
nahme und Unterkützung findet: fo follen 
auch jährlich eine oder einige Preisfragen für 
Volksfchullehrer aufgefiellt werden. 

Die Namew der Subfcribenten und Pränu- 
Meranten werden vorgedruckt. 

Der Unterzeichnete bittet die Herren Su- 
Perintendenten, Seminardirectoren, Schulin- 
[pectoren, Schullehrer und Freunde des Volks- 
[chulwelens, Pränumeranten - Sammlungen in 
ihren Gegenden zu veranftälten, und dadurch 
die guten Zwecke der Zeitfchrift fördern zu 
helfen. 

Die Befiellungen werden vor Ablauf d. J. 
erbeten. > | 
. „Ausführlichere Ankündigungen können in 
jeder guten Buchhandlung eingelehen werden. 

Jena, im July 1827. 
Heinrich Grafe, 
Rector der Stadtfchule und Vorfte- 
her einer Lehranäalt für Knaben. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


\ Bey Göd/che in Meifsen ift erfchienen, 


und in allen Buch- und Mulikal- Handlungen 
zu haben: - 


als aut, Hoffnung und Gebet, 
Lichts pechs Leben zum Vater des 
dachtsbuch für a, and Elerz erhebendes An- 
gebild ee 

ı Thlr. 4 gr. ete Chrilten. 8. ge 


Diele religiöfe Liederf 2 

aus den beten Dichtungen nee 
welchen nicht Schwärmerey, nieht geifilofe 
Andächteley, fondern ein ächt vernünftig re- 
ligiöfer Geit weht. Diefs Erbauungsbuch if 
aher zur Beförderung einer gläubig frommen 
las ung in den Willen der Vorfehung in al- 

ey Trübfal und Noth geeignet, 
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Frifche Judenkir fcehen. 

Eine Sammlung .belufiigender Anekdoten, Ein- 
fälle, -Schwänke und Schnurren von Juden 
und Judengenoffen. Mit ı Kupfer. geh. 
21 gr. * 

Jocofen, von J. v. d. Hall. Das fchöne Hann- 
chen von Stötteritz,. Herr Purzel. Lebens- 
befchreibung eines Spec. Thalers, Mit 5 
Kupfern, geh. 22 gr. 

Bitter Trautwangen, 

oder die Zigeuner in Deutichland zur Zeit 

des" zojährigen Krieges, von- J. v. d. Hall, 
2 Theile mit ı Abbild 8. 2 Thlr. 4 gr. 


Erlinda, die Ilmnixe. 
Seitenltück zu „Hulda, die Saalnixe, v. Verf. 
d. Rinaldo,“ mit ı Kupfr. 22 gr. 


Praktifches evangelifches Kirchenrecht. 

Zum Handgebrauche für Superintend. und 
Prediger, von J. G. Ziehnert, 2 Theile. 
2 Thlr. 8 gr. > : 


Cafualmagazin für angehende Prediger 


und für folche, die bey überhäuften Amtsge- 


fchäften fich das Nachdenken erleichtern 
wollen, herausgeg. von Groffe und Ziehnert. 
oter Band: Bey Begräbni/fen. 2te umgearb. 
Auflage, & 21 gr. Alle 9 Bände. 7 Thir. 
15 gr. 

Libri [fymbolici eccles. evangel: 


Ad fidem optim. exempl. recens. D. J, 4. 
Tittmann. Edit. IL. 8 maj. 2 Thlr. 8 gr. 


Allgemeiner Haus- und Wirthfchafts- Schaiz, 


oder allezeit. hülfreicher, und erfahrener 
Rathgeber für alle Hausväter und Hausmüt- 
ter. 8 Hefte, enthalt. 1002 Recepte, Anwei- 
fungen und Geheimmittel nebft einem _al- 
phabetilchen Anhange der bewährteften me- 
dicinifch- diätetifchen Vorfchriften und Haus- 


Arzneymittel, von D. F. Dietrich. 8. geh. 
2 Thlr. Jedes Heft 6 gr. einzeln. 
Neue. gehaltreiche, elegante und wohlfeile 


Mufikalien fürs Pianoforte. 
Mufikali/cher Blumenkranz. 
Eine Sammlung leichter und gefälliger Mufik- 
tücke zur angenehmen Unterhaltung am 
Pianoforte, von WW. Müller. ıltes,. ztes 

Heft à 12 gr. 


Der kleine reifende Mufiker. 
Eine Sammlung leichter vierhändiger originel- 
ler National- Melodien und National- Tänze 
verfchiedener Nationen, für Lehrer und 
Schüler zur Erlernung des Pianofortelpiels, 
fowie zur Unterhaltung für Geübtere, von 


T. Theufs. ıftes Heft, ı2 gr. 


Eine [ehr anmwthige und intereTante 
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Sammlung von Nationalmelodien und Tänzen 
faft aller europäilchen Völker. 


Der luftige Leyermann. 
Mufikalifche Zeitfchrift für fröhliche Piano- 
fortefpieler, leichte, gefällige Mulikfiücke 
und launige Gefänge enthalt., von A.Theile. 
Ilter Jahrg. ıfies Heft. 10 gr. 


Zwölf Prager Favorittänze nebft Coda, von 
Schie/sler. 7 gr. 

Walzer zu 4 Händen, als Fackeltanz zur 
Vermählungfeyer des Prinzen Carl von 
Preuffen, von Th. Theu/s. 6 gr. 


Erfier Lehrmeijter 

im Clavier - und Fortepiano- Spiel. Eine 
Sammlung ganz leichter und gefälliger Mu- 
fikfücke für die’ allererften Anfänger, nach 
einer neuen und zweckmälsigen Meihode 
bearbeitet von W. Müller. ı Bändchen. 
18 gr. enth. 20 dreyhänd,, 11 vierhänd., 
59 zweyhändige Piegen. 


Bey- W. Engelmann. in Leipzig it [o eben 
erfchienen: 
Dur- und Moll-Töne. 
Novellen, 
von. 
Ludwig Storch. 
x Thir. 16 gr. 


An alle Buchhandlungen it  verfandt 
worden: 3 

v. Wening- Ingenheim, Dr. J. N., Lehr- 
buch des gemeinen Civilrechtes, nach 
Heife's Grundrils eines Sytems des ge- 
meinen Civilrechts, zum Behufe von Pan- 
dekten - Vorle[ungen. ılter Band, dritte, 
verb. Auflage. _ gr. 8. München, 1827. 
bey Fleifchmann. Preis für beide Bände 
5 Thlr. 20-gr. oder 8 fl. -48 kr. 


Dieles Werk hatte in den früheren Aufla- 
gen z Bände, it aber jetzt vom Hn. Verfaffer 
in 2 Bände abgetheilt worden, welche nicht 
getrennt werden können. Der 2te und letzte 
Band erf[cheint zu Michaelis. 


III. Vermifchte Anzeigen. 


Von dem. Werke: Gefchichte der Staats- 
veränderung in Frankreich unter König Lud- 
wig XVI, oder Entfiehung, Fort/chritte und 
Wirkungen der fogenannten neuen Philofo- 


phie in diefem Lande, Laben des Königs von 
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Preuffen-Majekät 'zweyhundert ‚Exemplare an- 


-zukaufen) befoblen, um fie in den Lehranfial- 
‚ten des Landes und) den Militärfchulen ver- 


ıheilen. zu laffen. 


IV. Ueberletzungs - Anzeigen. 


$ Literarifche Anzeige: 


Es ift lo eben fertig geworden, und an 
alle Buchhandlungen Deutfchlands verlandi 
worden: 


Dr. Civiale über die Lithötritie oder die 

` Zerfiörung der Blafenfieine innerhalb 
‚der Harnblafe. Aus dem Franzöfifchen 
vollltändig: überletzt von Karl Julius Wil- 
helm Paul Remer, Dr. der Medicin und 
Chirurgie. Mit 5 Steintafeln. 8.) 1827. 
Weilses Druckpapier. ı Thir. 


Hr. Dr. Remer hat während [eines Auf 
enthaltes in Paris nicht allein Gelegenheit 
gehabt, mehreren Operationen [elbfi beyzuwoh- 
nen, Sondern ift auch bey [einer Ueberfetzung, 
die Hr. Dr. Civiale genehmiget, von demlel- 
ben noch befonders unterfiützt worden. Es 
giebt daher diefe (leberletzung das Original 
nicht allein treu wieder, [ondern fie enthält 
auch in den Anmerkungen manches Neue 
und Wichtige, auf eine fortgeletzte, dieler 
fo höchft wichtigen Erfindung befonders ’ge- 
widmete Beobachtung begründet. 


Buchhandlung“von Jo/ef Max und Comp. 
in Breslau. 


V. Bücher - Auctionen. 


In den eriten Tagen des Oczobers foll in 
Berlin ein grolser Theil der wichtigen Biblio- 
thek des verftorb. königl. Kammerherrn, Hn. 
Grafen von Lepel, öffentlich verlieigert wer- 
den. Das an griechilchen und römilchen Clal- 
fikern, grolsen Kupferwerken und Kunfifachen 
belonders reichhaltige Verzeichnifs ih in Ber-, 
lin’ bey den Hn. Jury und Suin, in Breslau 
bey Hn. Auct. Pfeiffer, in Halle. bey Hn. 
Auct. Lippert, in Leipzig bey Hn. Magilter 
Mehnert, in Erfurt bey Hn. Auct. Siering, in 
Nürnberg bey Hn. Auct. Schmidmer, in Hal 
berftadt bey Hn. Buchhändl. Brüggemann, jf 
Wien bey Hn. Kuppit/ch und in.der Zehntmef” 
er/chen Antiquarhandlung, und in Hambuld 
bey Ho. Commeter (Harzens Nachfolger) 7" 
haben. | 


Berlin, den 8 July 1827. 


Der Auctions - Commillarius 
Bratring. 


'INTELLI 


N um 44, 


GENZBLATT 


DER 


4 Me Me ce HN 


"ALLGEM. 


—— 


LITERATUR -ZEITUNG. 


ı 8 27. 


LITERARISCHE 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 
Subferiptions- Anzeige. 


8 allen Buchhandlungen wird bis zum ı Cot: 
Unterzeichnung angenommen auf folgendes 


Werk: 
Die i ; 
Huffiten , Auguftaner und Schweizer. 
an Beyträge 


zur 
Gefchichte der Kirchenverbe/[erung 
in Polen, 
von 


Karl "Wunfter. 


Sobald. die Lehre Jefu öffentliche Autori- 
tät im römilchen Reiche erhalten hatte, und 
dadurch fiegreich herrfchte über Judenthum 
und Heidenthum: fo gehaltete fie lich auch 
zur Kirche. Diele fiellte ihre Meinungen, als 
-Glaubenslehren, auf, und entfernte uch sS28 
älter und mächtiger fie wurde, detho mehr, 
fowohl im Aeufseren, als im Inneren, von der 
reinen apoftolifchen Wahrheit. 

Es konnte alfo nicht. anders [ich begeben, 
es mulste- eine -Oppofition gegen jene, Kirche 
auftreten, und wir finden eine lolche Oppofi- 
tion [eit den älteften Zeiten in der cehriltlichen 
Kirche; ja, wir können mit Recht alle foge- 
nannten Ketzer zu dieier Oppofition rechnen. 
ee ein: grolser Theil dieler Ketzer nur 

m mit Irrthum vertaufcht: fo it ihnen 
doch die Ablicht nicht abzufprechen, auf den 
kirchlichen Trümmern des chriftlichen Gebäu- 
des das Urchriftenihum wieder herzußellen. 

Da die, herrfchende Kirche weniger auf 
die Lehre der Schrift ‚als. auf willkührliche 
Sätze fich berief: fo können wir ilire Oppoli- 
tion geradehin evangelifch nennen, da lie 
vom Evangelium grölstentheils ausging, und 
nur im feiner mangelhaften Erklärung und in 
feiner Vermifchung mit leeren ‚Philolophemen 
irrte.. Diele Oppoflition, dieler Evangelismus, 


\ 


ANZEIGEN. 


lange vor der Reformation 'beftehend, ja fogar 
als Kirche fich geftaltend, zeigt fich überall, 
wo das Chriftenthum Eingang gefunden hatte, 


Wir übergehen hier den Orient, Italien 
und Deur/chland, da wir nur das polni/che 
Reich zum Gegenftand unferer Nachforfchun- 
gen erwählt haben. In Polen kreuzten fich 
die mannichfachfien Gläubensgenolfen, welche, 
fonft verdrängt, hier Schutz fanden, und, ohn- 
geachtet aller Befchwerden und Verfolgungen, 
fich in ihrer Einheit hier erhalten haben. 

Die Hauptparteyen. des Evangeliums wur- 
den herrichend in Polen: Huffiten, Augufia- 
ner und Schweizer; die Erfien und Letz- 
ten haben friedlich [ch vereiniget, und bil- 
den jetzt Eine Kirche, welche mit ihren al- 
ten Rechten unter dem Schutze des Staates 
fteht, und. als Evangelifche Unitätskirche be- 
hätiget it. Die Auguftaner, welche, als evan- 
gelifche Kirche, gleichfalls beftehen, haben 
fich in ihren Schulen fchon mit ihren diffi- 
dentilchen Brüdern vereiniget, und werden 
gewils bald mit denfelben zu Einer Kirche 
zulammenf[chmelzen, damit unter uns endlich, 
was die Väter [chon vor beynah dreyhundert 
Jahren verluchten, wirklich ins Leben geführt 
werde, 


, K. Wunfter. 


Der Unterzeichnete, die Ueberzeugung 
des Hn. Verfalfers, welcher fich [chon durch 
mehrere literarifche und befonders hiftorilche 
Arbeiten ausgezeichnet, und fich der Kirchen- 
hiftorie und Biographie vorzüglich gewidmet 
hat, theilepd, hat den «Verlag obiges Werkes ~ 
übernommen, wenn nämlich die Subfcription 
einen verhältnifsmälsigen Theil der Auslagen 
deckt, und verfpricht durch [chönes, weifses 
Papier und correcten deutlichen Druck, lo- 
wie durch ein Titelkupfer daffelbe gelcHmack- 


"voll auszufiatten. Das Werk f[elbft erfcheint in 


einem mälsigen Bande, wovon der Bogen im 
Subferiptions- Preife nicht höher als ı gr. ko- 
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fien wird. Die verehrten Sublcribenten wer- 
den dem Werke vorgedruckt. 


Liegnitz, den 9 Juny 1827. 
J. F. Kuhlmey. 


Anzeige 
voh 
Blumauers [ämmtlichen Werken, 
in 4 Bänden. ı2. 
Königsberg, in’der Univerfitäts-Buchhandlung. 


Diele früher angezeigte rechimä/sige Ta- 
fchenausgabe in 4 Bänden ilt jetzt camplet 
er[chienen, und enthält auf 37 Bogen in ei- 
nem deutlichen und correcten Druck /ämmt- 
liche poetifche und profaifche Werke des be- 
zühmten Verfallers ganz vollltändig: fie ih in 
allen Buchhandlungen noch für den äulserft 
wohlfeilen Subf[criptions- Preis von ı Thlr. 
Conv. Geld zu haben. Doch gilt dieier Preis 
nur bis zur dieflsjährigen Leipziger Michaelis- 


Melfe; alsdann tritt der erhöhete Ladenpreis ein: 


auf Druckpapier ı '[hlr. 16 gr. 

auf Schreibpapier 2 Thir. 8 gr, 

auf Felin 3 Thlr. 8 gr. 
Diefes Werk kann. fich bey feinem. [auberen 
Druck und weisen Papier jeder anderen Ta- 
fchenausgabe unlerer deutichen Clalliker dreift 
an die Seite fiellen. 


Einladung .zur Subfcription. 
Tafchenbiblieothek 
der wichtigfien und intereffantefien 
See- und Land-Rei/en, 
feit der Erfindung der Buchdruckerkunft bis 
auf’unfere Zeiten, mit Abbildungen. In Ver- 
bindung mit mehreren Gelehrten herausgege- 
ben vom Bibliothekar Jack zu Bamberg. Preis 
jedes Bändchens von ohngefähr 130 Sei- 
ten mit ı Abbildung ı8 kr. rhein. oder 
4 gr. [fächf. oder 5 Sgr.’ 


Nur durch Reifen wurde die Kenntnifs 
verlchiedener Länder diefs- und jenleits der 
Meere und die mannichfaltigie Verbinduug 
mit dereu Bewohnern bewirkt. Aus den Reire- 
Belchreibungen mehrerer Jahrhunderte ergiebt 
fich die allmähliche Bildung der Völker, und 
durch den Wechlel 'derlelben von einem Lande 
in das andere gewinnt die Unterhaltung der Le- 
[er an jedem alle 14 Tage er[cheinenden Bänd- 
chen neues Interelle, um [o mehr, als die Be- 
kanntl[chaft mit Orten und Perlonen zugleich 
durch Landcharten, Porträts und andere Ab- 
bildungen erleichtert wird. Die Reile- Be- 
Ichreibungen werden tlieils-volltändig, theils 
blols im Auszuge mitgetheilt, indem keine 
Ipätere eine ausführlichere Anzeige der frühe- 
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ren wiederholen foll; daher manche Reife- 
Befchreibung 2—5 Bändchen, manche nur 
eines füllen wird. If ein Land durch meh- 
rere Jahrhunderte befchrieben, wie es in je- 
dem von den Beifenden beobachtet wurde: 
fo wird ein Regifer die Brauchbarkeit der 
Bändchen befördern, welche die Leler alsdann 
zulammenheften laffen können. Wir laden das 
Publicum zùr zahlreichen Subfcription bey den 
ihm nahe liegenden Buchhandlungen ein, und 
werden uns bemühen, deflen Wünfche beftens 
zu befriedigen. 

Man bittet, die Beftellung bald zu machen, 
indem der Termin bis zum 15, Augult gefchlo[- 
fen iħ. Eine ausführliche Anzeige iftin jeder 
Buchhandlung-zu erhalten. 

Nürnberg, im July 1827. 


Haubenfiricker und v. Ebner. 


Bey Starke in Chemnitz il fo eben er- 
fehienen, und in allen. Buchhandlungen: zu 
haben; 


Dr. Funke, G. L., die Lehre von den Per- 
finenzen, aus der Natur. der Sache und 
dem römilchen Rechte, mit Rücklicht auf 
das heutige Malchinenwelen, entwickelt. 
8. 18 gr. 


Bey G A. Kummer in Zerbfi ilt fa eben 
erfchienen, und in allen’ Buchhandlungen zu 
erhalten: 


Elegeia romana, five [electae P, Ovidii Na- 
fonis, Albii Tibulli et Sex. Aurelii Pro- 
pertii elegeiae In ufum fcholarum ed. 
atque illuħr. G. A. Becker. 8. 21 gr. 


Neuefier 
Kg pue eh is; u iS 
. des 
Fetdbaues, 
zum 
allgemeinen Gebrauche der Landwirthe, 
Bauern, und befonders auch 
der Landfchulen, 
vom 
Staatsrath von Hazzi u. f. w. 
München, 1828. 
Bey C. A. Fleifchmann, Buchhändler. 


Der rühmlichit bekannte Hr. Verfalfer hat 
damit einem dringendeu Bedürfnille abgehol- 
fen: denn dieler populäre Unterricht [etzt Je- 
den [ogleich auf den Standpunct, auf den 
fich der Feldbau bereits wiffen[chaftlich ge 
[chwungen hat, und dient ihm für alle vorzu- 


` nehmenden Verbefferungen zum ficheren Weg- 
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Weiler, Obfchon- diefer Katechismus der vol- 
!en Ausführlichkeit und des grolsen leicht le- 
lerlichen Druckes wegen 12 Bogen enthält: fo 
olet er doch nicht mehr im Buchladen, und 


' zwar gebunden im farbigen Umlchlage, als 


36 Kreuzer. Ja der Hr. Verf. gab zugleich 


die Erklärung von fich, dals die Hnn, Pfarrer, 


Schullehrer und Bauern den [o gebundenen 
Katechismus entweder in [einer Wohnung — 
Relidenzfiralse Nr. 5ı über r Stiege, oder im 
Locale des landw. Vereins, Türkenfliralse Nr. 
342 — fogar um 18 Kreuzer erhalten. 


München, den ı May 1827. 


Die’ Fleifchmann’fche Buchhandlung 
in München. 


Anzeige für Dr. Hermes (Verfalfer des Hand- 


buchs der Religion) Verehrer, für alle Theo- 
logen ‚und theologifchen Lelezirkel. 


„ In der Baffe/chen Buchhandlung in Qued- 
Anburg ilt fo eben erfchienen: z 
Johann Auguft Hermes, 
Dr. der Theologie, Conlifiorialrath, Oberhof- 
Prediger und Superintendent zu Quedlinburg, 
3 nach [einem ; 
Charakter und Wirken 
dargeltellt von 
Dr. Joh. Heinrich Fritfch. 
Mit Hermes Bildnilfe und Fac- Simile, 
Seh: Bes 73 ehr 


Diele Lebensbeichreibung des verdienfivol- 
en, verewigten Conliliorialraihs Dr. Hermes, 
verfallers des fehr weit verbreiteten Hand- 
Buchs der Religion und des [ehr fehätzbaren 

Ommunienbuches, enthält, aufser der Dar- 
ftellung des an fich [chon auziehenden Lebens- 
ganges und mancher [ehr merkwürdiger Schick- 
fale des vortrefflichen. Mannes, auch eine 


"Leben, 


er. 8. 


l Zeichnung feines unvergleichlichen Charakters, 


Me Entwickelung feiner theologilchen Bildung 
Und feines Rinfluifes auf die Theologie, und 
zugleich eine, den Herren Predigern gewils 
Dicht unwillkommene Erörterung [einer Wirk- 


. famkeit als Prediger. 


Bey. 4. Rücker verliefs die Preife: 
Richter, Dr. G. A., ausführliche Arzney- 
mittellehre. gter Band. ‚gr. S. 4 Thir 
Diefer 55 Bogen ftarke Band enthält die 
harzigen- [charfen und die betäubenden Mý- 
tel. (Zufammen 598.) Mehrere von folchen 
find nach ihrer Wichtigkeit auf, das ausführ- 
chfte abgehandelt worden,, und es umfallen 


7» en > Ty ie k 
S a. S finapeos 10 Seiten , Jodium 15.8. 
"e Rhei 17 S, Aloe 15 S. Cantharides 29 S. 
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R. /quillae 11 S. Ro JIpecacuanhae ı6 $, 
A. hydrocyanicum 23 S. Hyoscyamus ı3 S. 
H. et R. Belladonnae 27 S., endlich Opium 
79 S. Die Literatur if überall mit der gröfs- 
ten Sorgfalt mitgetheilt worden. 

Der erke Band diefes Werkes, welcher 
z Thlr. koftet, umfalst, aufser der allgemeinen 
Arzneymittellehre, aus der fpeciellen: -die 
fchleimigen, die mehligen, die gallertarti- 
gen, die eyweilshaltigen, die fettigen, die 
zuckerartigen, die bitteren und endlich die‘ 
zulammenziehenden Mittel. Der gte Band wird 
in der Olter-Melle 1828 ausgegeben werden. 


Bey F. E. C. Leuckart in Breslau ift er- 
[chienen, und durch. alle Buchhandlungen zu 
haben: 

Das preuffi/che Ferfahren in Depofital/achen. 
Ein Auszug aus den darüber. ergangenen 
'Gefetzen und Verordnungen, zulammenge- 
ftellt nach der Paragraphen - Folge der De- 
pofitalordnung, zum Handgebrauch für prak- 
tifche Jurifien und Depofitälbeamte und ins- 
befondere für angehende Praktiker. Preis 
ı Reichsthaler. 

Da leit der Publication der Depolitalord- 
nueg vom 15 Sept. 1783 eine Menge neuerer, 
dielelbe ergänzender oder näher beftimmender 
Verordnungen ergangen, welche nicht jedem 
Praktiker und Depofitalbeamten, am wenig- 
ñen den in Provinzialliädten angeltellten, zu- 
eänglich find: fo hat fich gewils Echon Man- 
chem der Wunlch aufgedrängt, ein Werk zu 
beftzen, in welchem fowohl die ur[prüngli- 
chen gefetzlichen Befimmungen, als auch die 
[päteren Declaratiouen derfelben, und zwar 
hach der Legalordnang, zufaummengeftellt wä- 
ren. Eine lolche Zufammenltellung hat. der 
Verfaller des oben genannten Werkes gelie- 
fert, welches mít vollem. Rechte ein unent- 
behrliches ‘Handbuch genannt zu werden ver- 
dient, und den auf’dem Titel bezeichneten 
Perlonen nicht allein, fondern auch Exami- 
nanden die welentlichlien Diente leiften wird. 
Ein demielben beygegebener Anlıang wird def- 
fen. Brauchbarkeit noch erköhen. 


il. Herahgefetzte Bücher-Preife. 


Herabgefetzter Preis einiger Jahrgähge von 
Bode’s Jahrbuche. 

Im Belitz\des ganzen Vorraths von Bode's 
afironom. Jahrbüchern, welehe ich von den 
Erben des verfiorb. Prof. Bode käuflich über- 
nommen babe, finde ich bey Durchficht der 
Inventur derleiben, dafs vielen Abnehmem 
die Jabrgänge 1811 bis 1337 incl, abgehen, 


851 
oder fehlen müffen. Um diefen gefällig zu 
feyn, und ihnen Gelegenheit zu geben, ihre 
Sammlung vollfiändig zu machen, habe ich 
mich entlchloffen, ‚oben genannte 7 Jahrgänge 
auf £ Jahr für 9 Thlr. 8 gr. Crt., allo den 
Jahrgang für r Thlr. 8 gr., zu erlalfen, wofür 
fie in jeder Buchhandlung zu befiellen und zu 
erhalten find. Alle übrigen Jahrgänge 'behal- 
ten aber ihren Preis. 
Ferd. Dümmler, in Berlin. 


II.  Vermifchte Anzeigen. 


Aeg. Forcellini ‚Lexiconstotius latinitatis. 


Von diefem wichtigen Werke 'erfcheint 
im rechtmälsigen Verlage des» Seminarii zu 
Padua die zte veränderte und fiark vermehrte 
Auflage, wovon der Druck [einen Anfang be- 
reits genommen hat. Eine gedruckte ausführ- 
liche Anzeige wird von mir gratis ausgege- 
ben. Diels zur Nachricht fürs Publicum und 
für die, welche fich zum Nachdruck werleiten 
lalfen könnten. 

Leipzig, 14 Jul. 1827. 
J. A. G. Weigel. 


IV. Berichtigungen. 


In der von mir herausgegebenen: Kriti- 


Jehen Darfiellung der Lehre von den Ver- 
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bänden und Werkzeugen der Wundärzte, 
Leipzig, in der Dyk/chen Buchhandlung, 1827 
= bitte ich noch folgende, durch die Schuld 
‚des Ablchreibers und’Setzers entftandene Fel- 


tler zu verbeflern: 


‘Seite 73, Zeile 17, für das gefafste Haar 
abkneipen, ih zu lelen? das gefa/ste, Haar 
nieht abkneipen. 
Seite 103, Zeile 85 für: Wakhen — Walhen. 
Seite 179, — 14, für: fcalpri — [calpra. 

Breslau, im July 1827. 
Benedict. 


V. Antikritiken. 


Verhältniffe ganz eigener Art veranlalsten 
mich, mich zum erfien Male mit einem foge- 
nannten Recenfenten (Jenailche Allgemeine Lit. 
Zeit. 1826. N. 178 u. 179) -einzulaffen. Recht 
dringend erfuche ich, meine dielsfallfigen, et- 
was weitläuftigen Verhandlungen, welche fich 
in dem vorjährigen December- Hefte meiner 
Annalen für das Univerfal -Sytem der Ele 
mente finden, zu beachten; denn fie werden 
den mir geneigten Lelern befiimmt eine an- 
genehme Unterhaltung, meinen Freunden und 


` Anhängern Vertrauen, Muth und Beharrlich- - 


keit, meinen Gegnern aber manche Belehrung 
‚gewähren. 


Fr. Sertürner. 


Voks remis der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Julyhefte der J. A. L. 2. 
und in den Ergänzüngsblättern von No. 49 — 56 Schriften recenfirt worden find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 


in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichuet 


S; 


die Ergänzungsblätter.) 


Amcelang in Berlin 134. 

Anton in Halle 121. 

Baumgärtnerfche Buchh. 
zig 135. 

‚ Beck in Wien E.'B. 53, 

Bran in Jena E. B. 54. 

Brockhaus in Leipzig K. B. 9. 

Galve in Prag E. B. 54. 

Creutzfche Buchhandl. in Magde- 
burg 134. 

Darnmannfche Buchhandl. in Leip- 
zig u. Züllichau 124. 135. 

Dümmler in Berlin 125. 197. 

Du Mont-Schauberg in Köln E. B. 
49. : f 

Duncker u. Humblot in Berlin E. 
B.. 53; 

Dykfche Buchhanål. in Leipzig 125. 
128: E.-B. 32. 

Ebnerfche Buchhandl. in Ulm 134. 
E a ODE 

Eugelinann -in Leipzig E. B. 52. 

"Expedition des Archivs der Land- 
‚wirthfchaft in Leipzig. E. D..51. 

Finfterlin in Munchen 132. E. B. 


50. 
Fleck in Bafel E. B. 53. 


in Leip- 


Focke in Leipzig 140. 

Gall in Trier 124. 

Gallert in Anfpach E. B. 56. 

Gelsnerlehe Buchhandl. in Zürich 
139. 

Gödlche in Meifsen E. B. 52. 54. 

Hahnfche Hofbuchhandl. in Han- 
nover 128.130. E. B. 56. 

Hammerich in Altona 139. E. B. 
OFAT; : 

Heinrichshofen in Magdeburg 140. 

Hemmerde und Schwetlchke in 
Halle 131. 132. 

Herder in Rotweil 133. 

Hermann in-Frankfurt a. M.-125. 

Hinzichsfche Buchhandl in Leipzig 
E. B. 54. AN 

Hölfcher in Ooblenz 139. 

Huber u. Comp. in St. Gallen 139. 

Jagerf[che Buchhandl. in Frankfurt 
a. M. 133. : 

Kaifer in Bremen 140. 

Klaffenbach in Naumburg 131.132. 

Kronberger in Prag E. B. 53. 

Landesinduftrie-Comptoir in Wei- 
ınar 128. p 

Lauc in Berlin 427. 


Literatur- Comptoir in Altenburg 
1:30.-.13W.\ 

Neue Gelehrienbuchhandl. in Cob 
lenz 133. 

Palm u. Enke in Erlangen E. B. 
55; 

Perthesin Hamburg 126. 127. 

Regensberg in Münfer 137. 

Rexner in Berlin E. B. 55. 

Rein in Leipzig 132. 


‚Riemann in Berlinu 138. 


Sanerländer in Frankfurta., M, 135 
Stettinfche Buchhandk in Ulm 1257 
133. i 
Trautwein in Berlin 140. 
Verdiere in Paris E. B. 32. 3 
Vereinsbuchhandl. in Berlin 128. 
Yoigt in Ilmenau 123. 130. 
Wagner in Neuftadt a. d. O. 139 
Wagnerfche Buchh. in Dresden 13° 
Waltherfche Buchhandl. in Dres 
den 122 — 124. - i -a 
Wilmanns in Frankfurt a.. M. 123°, 
132. 3 £ 
Wimmer in Wien 126. 


Wolters in Stuttgart 13,  ? 
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GESCHICHTE 


Leipzig und Aurensung, b. Brockhans: Allgemei- 
ne Ge/chichte der neuefien Zeit, feit dem An- 
Jange der frenzöfifehen Revolution. Von Friedr. 
Saalfeld, Profellor in Götlingen. Erter Band, 
enthält in der erfien Abtheilung als Einleitung : 
die Gefchichte Europa’s während der drey letz- 
ten Jahrhunderte. 1815. XIV und 4188. gr: 8. 
In der zweylen Abtheilung: Die allgemeine Ge- 
Schichte der neuefien Zeit von dem Anfange der 
Jranzöfifchen Revolution, bis zur Gründung der 
Jranzöfifchen Republik (von 1789 bis 1792). 1816. 
XXVI und 496 6. — Des zweyten Bandes erfte 
Abtheilung geht von der Gründung der franzöfi- 
fchen Republik bis zu dem Frieden von Campo 
Formio (von 1792 bis 4797). 1815. XXIV und 
403 S. Die zweyie Abtheilung vor dem Frieden 
von Campo Formio bis zu den Eriedens/ehlüffenvon 
Lüneville und Amiens (von 1797 bis 1802). 1519. 
XXXI und 272 5. — Dritier Band. Erfe Ab- 
theilung: Kon den Friedensfchlüffen von Lünevil- 
le und Amiens bis zu dem Frieden von Tilfit 
(von 1501 bis-1807). 1819. LII und 696 S. Zwey- 
le Abtheilung: Fon dem Frieden von Tilfit bis 
zu dem Ausbruche des ruffifchen Krieges und 
dem Frieden von Buchareft (von 1807 bis 1812). 
1820. L und 1016 S. Vierter Band. Erfe 
Abiheil.: Yon dem Anfange des ruffifchen Krie- 
ges bis zu dem Ende des erfien Wiener Congre/- 
fes (ven 1812 bis 1815). 1521. LYI u. 915 S. 
Zweyte Abtheil.: Von der Rückkehr Napoleon 
Buonaparte’s von Elba bis zu Ende des Aache- 
ner Congre/fes (von 1815 bis 1818). Nebft einem 
Regier über das ganze Werk, welches mit die- 
je: Sbiheilung geichloffen ift. 1323. XXXI u. 
621 S. (Preis 18 Rihir. 4 gr. herabgol. 12 Rihlr.) 


Dores Werk [cheint feinem volmminöfen Uırnfange 
nach hinfiehtlich der Ausführlichkeit keinen \WVunfch 
unbefriedigt zu laffen. Auf nicht weniger als 324 Bo- 
gen in grofsem Octav - Formate find hisr die WVolibe- 
gebenheiten von nicht mehr als 30 Jahren aufgezeich- 
net, einem Zeitraume, der gegen das ganze Gebiet der 
Weltgefchichte doch immer nur als klein erfcheint. — 


Ergänzungsbl. 2.J. A. L. Z. Zweyter Band, 


Aber foll denn die Gelchichte ihren Vortrag nach Jah- 
ren befchränken ?. Soli fie erzählen, wo nichts zir er- 
zählen it? — Oder foll und ınufs fie nicht vielmehr 
vondielem gerade das Entgegengəleizte beobachtend, nur 
die wichtigeren Momente aufzufaflen fuchen, und aus 
dem Wufie des Alltäglichen herausheben? Soll fie hem- 
men den Schritt, wenn die Ereignille, eines merkwür- 
diger, als das andere, fich drängen, und ihn befehleu- 
nigen, wenn die Zeit [purlos dahin fchleichi? — Kann 
diefe letzte Frage unbedingt nur mit Ja beantwortet 
werden: fo bedarf der Vf. für die Weitläuftigkeit fej- 
nes Werkes keiner Entfchuldigung, dagerade die Zeit 

deren Gefchichta es enihält, eine der ereigailsvolleften 
und merkwürdigfien it, welche Europa und auch ein 
grolser Theil des übrigen Erdkreifes feit Jahrhunderten 
fah. Nur kann man mit Recht fragen, ob die weile 
Ausholung und grofse Ausführlichkeit der Einleitung, 
mis welcher der Vf. feine Lefer in die neuefie Zain 
zuführen bemüht it, notlhwendig war, oder ob hier 
des Guten nicht zu viel gefchehen fey., — Allerdings 
wird wohl Niemand zweifeln, dafs die Urfachen der 
franzößllchen Revolution, | der die neuelie Zeit doch 
allein’die genommene Richtung verdankt, nicht in ih- 
rer nächlien Vergangenheit zu Suchen feyen, dafs die 
Fäden, aus denen endlich das Gewebe eniliand. fich 
durch mehrere Jahrhunderte, wenn auch noch fo eut 
und fein, bis in die älteren Zeiten hinziehen. __ I 
lein darum diefer früheren Gelechichte einen ganzen 
Band (lo kann man hier recht gut jede einzelne Abthei- 
lung benennen, da jader ihr eigenes Titelblatt 

Verrede und ein volifiändiges Inhaltsverzeichnil; 
gegeben ifi) von 468 Seiten zu widmen , dur döch 
wohl als zu viel erlcheinen. Eine kurze Dartiellun 

des Zufiandes, in welchem fich Europa svor der F 
fsen Kataftrophe befand; mit welcher die neuc lte oe 
fehichte beginnt, war unerläfslich;” aber auf ee her 
Bogen hätie diefer Zweck, neben den nothwenuligen 
Hinweilungen auf die weiter zurückliegenden Urfa- 
chen, auch wohl erreicht werden können, da ein gründ- 
liches Siudiusn der früheren Gefchichte dem Gen 

freunde zum vollen Begreifen dar Gegenwart dech a; M 
eriafen worden kann. Dagegen kann man auch E 
der mit vollem Rechte annehmen, dafs Vielen, denen 
es gerade um ein folches gründliches Studium ie Ge- 
fchichte nicht zu thuu ift, diefe auslührlichere Einlei- 

A 


eine 
bey- 


tung nicht unwillkommen feyn werde, und fo will 
denn Rec. um fo weniger Anfiofs daran nehmen, als 
die Darfiellung, an fich betrachtet, keinesweges einerun- 
angenehmen Breite oder Gedehniheit be[chuldigt wer- 
den kann. Eben fo wenig lälst fich diefs von den übri- 
gen Abiheilungen fagen; vielmehr fteht Anordnung 
und Ausführung in ziemlich ebenmälsigen Verhältnil- 
(en zu einander, wenn auch hin und wieder ein Theil 
vor dem anderen, in Betreff der ausführlicheren oder 
kürzeren Behandlung, mehr begünfligi erfcheint. So 
it z. B. in der Gefchichte des Kolonialwelens der auf 
die Kolonieen doch fo welentlichen Einfluls habende 
Neger[clavenhandel überall, wo feiner Erwähnung ge- 
fchieht, nur mit möglichlier Flüchtigkeit berührt ; 
doch kann daraus dem Vf. kein Vorwurf erwachlen, 
weil der zu bearbeitende Vorraih gleich wichtiger Ma- 
terien zu ungeheuer war, um überall gleich tief in die 
Einzelnheiten eindringen zu können. Sonfi hätte (S. 
948 in der 4 Abih. des 1 Bandes) wohl der Veranlal- 
fung der allgemeineren Negerlclaveneinfuhr in- den 
amerikanifchen Kolonieen mit einigen Worten gedacht, 
und (S. 353 der 2 Abth. des 1 Bandes) neben den Na- 
men Granville Sharps und Wilberforce’s, als vor- 
züglichfien Führern der Sache der Negerleclaven, der des 
Thomas Clarkfon, ohne deffen rafilofen Eifer die ge- 
fetzliche Abi[chaffung des Sclavenhandels vielleicht jetzt 
noch nicht zu Stande wäre, genarint werden mögen. 
Was auch Granville Sharp, als einer leiner eifrigften 
Vor-.und Mit- Arbeiter, gethan, was PYıiberforce als 
Parlamentsglied zu thun im Stande war, und wirklich 


that, alles diefs mufs doch weit zurückliehen gegen die 


erfiaunlichen, ans Unbegreifliche grenzenden Anfiren- 
gungen Clarkfons, der die eigentliche Seele aller in 
England befiehenden Vereine‘von Sclavenfreunden war. 
Wie Er es falt allein war, der den edlen Wilberforce 
und die berühmten Minifter Pitt und Fox für diele 
Sache gewinnen mufste; wie er vom frühen Jünglings- 
alter an feine ganze Lebenszeit der leidenden Menich- 
heit in Gefialt der unglücklichen Negerfclaven widme- 
te; wie er jede Ausficht auf frohen Lebensgenufs und 
fein eigenes geringes Vermögen dielem wahrhaft göttli- 
chen Berufe ohne irgend einigen Eigennutz zum Opfer 
brachte; welchen Befchwerden und Gefahren, von den 
Interellenten des Sclavenhandels und ihren Creaturen 
fowohl in Liverpool, als in Paris ermordet zu werden, 
er fich ausletzte; wie viel taufend Meilen er zu wie- 
derholten Malen in England und Frankreich'machte, 
und wie viel hunderte von Schiffen er beftieg, theils 
um fich alle die Nachrichten und Zeugnille über 
und gegen den Sclavenhandelzu verlchaffen, die im 
Parlamente bey der Unterfuchung über diefe Sache er- 
foderlich waren, theils um den Negerr neue Freunde 
anzuwerben; — alles diels und noch viel mehr, was 
zur Bewunderung des vortrefflichen Mannes hinreilst, 
follte doch dem Vf. zur Genüge bekannt feyn, da er 
delen vornehmfie Werke, welche hier allerdings als 
Haupiquelle angefehen werden müflfen, (B.I Abih. 
II $. 353) citirt, — Uebrigens will Rec. über diefen Ge- 
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genftand noch bemerken, dafs der Vf. den aus den Àir 
firengungen der Sclavenfreunde hervorgegangenen Re ul- 
taten doch die nöthige Aufmerkfamkeit gewidmet, un® 
B. III Abih. I S. 482 bis 489, fowie auch in den letzte" 
Abtheilungen feines Werks, der letzten. Vorgänge im 
Parlamente, welchen das geleizlich ausgefprochen® 
Verbot des Sclavenhandels fich als Folge anfchlofs, mit 
einiger Ausführlichkeit gedacht hat. Einige irrige At 
gaben hinfichtlich der Tage, an welchen die Solavel! 
bill’s in den beiden Häufern verlefen, genehmigt, un 

dann von dem Könige befiäligt wurden, verdiene” 
kaum einer Erwähnung, da die Abweichungen von del 
richtigen Zahlen zu unbedeutend find. 

Es it nicht fo leicht, als Viele glauben, eine Ge 
fchichte [einer eigenen Zeit zu [chreiben. Der Hifto 
riker it Menfch, und wird, wie [ehr er auch nach 
Unparteylichkeit und Unbefangenheit in feinen Urthei 
len firebi, nie ganz die in gewiflen Fällen wohl z4 
verzeihende Befangenheit bekämpfen können, Er if 
nicht blofser Zulchauer bey den Begebenheiten feine! 
Zeit, Stets muls.er, einmal mehr, ein andermal weni’ 
ger, bald activ, bald pafliv, unmittelbar oder mittel 
bar, näher oder entfernter, Theilnehmer feyn an der 
Reibungen der Völker, welche in feine Zeit fallen 
Aus dielem individuellen Intere/fe mülfen natürlich auch 
individuelle Anfichten entl[pringen. Er wird der Sach 
welche er als die [einige erkannt hai, mehr anhängen, 
als der fremden, und unfehlbar dem Freunde mehf 
huldigen, als dem Feinde, und bey den Triumphel 
des erten mit grölserem Vergnügen weilen, als bey de‘ 
nen des letzten, wenn er diefem auch die vollete Ge” 
rechtigkeit widerfahren läfsi. Ebenl[o wird er jenem; 
oft ohne es zu willen und zu wollen, wo nur ein be” 
wegender Grund dazu vorhanden ift, das VVort redens 
welshalb denn auch nicht immer auf die Memoiren 
der Zeitgenollen ein fo grolses Gewicht zu legen feyn 
möchte, als gemeiniglich zu gefchehen pflegt, obgleich 
eine [orgfältige Kritik Manches zu befeitigen willen 
wird, was hier hinkend und verdunkelnd dem Prüfen“ 
den in den Wegtritt. — Noch find diefs keinesweges all® 
Hinderniffe, und Schwierigkeiten, mit denen gleichzei” 
tige Gelchichtsfchreiber zu kämpfen haben. Berück“ 
fichtigung noch beftehender Verhälinilfe, noch leben“ 
der Perfonen, wie grols auch der perfönliche Muth 
des Schrififtellers feyn mag, wird ihm doch manch? 
beengende Feffel anlegen. Darum dürfte denn auch das 
Vorurtheil Mancher gegen hiftorilche Werke, welch® 
vielleicht gar noch die Gegenwart berühren, nicht f 
unbedingt zu verdammen feyn, wie der Vf. in der Vor 
rede zum erfien Bande meint, während er doch die an” 
geführten Schwierigkeiten felbft erkennt und eingeltehl- 
Sein eigenes Beylpiel zeigt übrigens, dafs’er felbit nicht 
gauz frey gewelen it von der Furcht vor dem grofse” 
Welityrannen. Sont möchte man wohl nicht ohn® 
Grund fragen können, warum er denn feine Gefchich’ 
te der neueften Zeit nicht fchon früher, nämlich 1” 
den Jahren der Unterdrückung, gelchrieben habe. — 
Auch feine Gelchichie Napoleon Buonaparte’s er[chie" 
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wu 4 als dem Adler feine Fänge bereits abgeltutzt 
Das 


ganze Werk indels enthält nichts, was 


dem Vf. hinfichtlich nicht genug beobachteter Freymü-. 


thigkeit und firenger Wahrheitisliebe, wie die Gelchichte 
t unerläfslich fodert, einigen Tadel oder Vorwurf 
a. könnte, Verehrer des Gewaltigen, defen -blu- 
Te = selEuropa lange genug gefühlt hat, werden frey- 
m rA Enthußasmus vermillen, mit dem fie noch 
Alle en Manen diefes Welterfchütterers huldigen; 
3 + Gerechtigkeit it ihm zu Theil geworden, und 
Ja r kann nicht verlangt werden. Auch die franzöfi- 
j £ Revolution, oder vielmehr die Ausartung und Ex- 

effe derfelben, finden in dem Vf. keinen blinden An- 
hänger, was ihm bey dem gemäfsigteren und verftän- 
ya Theile des Publicums gewils nicht zum Nach- 

eile gereichen wird. Unenthellt und treu find die 
‚hatfachen. erzählt; Muihmafsungen von geheimen 
al ebfedern, Machinationen u. f w. mindeftens nicht 
as Gewifsheit, fondern fo ausgefprochen, wie fich das 
au olieum nach dem darüber Bekanntgewordenen über 

efelban äufserte: möchte auch Manches aus dem 
Eben und Wirken Napoleon Buonaparte’s aus den [pä- 
‚er, als diefes Werk, erfchienenen Memoiren und 

achrichten ergänzt und berichligt werden können; 
möchteauch, wenn der Vf. fein Buch zehn' oder zwanzig 
Jahre [päter gelchrieben hätte, manches Uriheil mil- 
der ausgelprochen feyn, was denn aber nicht [owehl 
der Thatfache, als der Zeit zuzufchreiben feyn dürfte, 


die ‘auch die fchwärzefien Bilder und Erfcheinungen ` 


mindefiens in ein milderes Grau hüllt. 

Auszüge aus dem Werke werden hoffentlich un- 
fere Lefer nicht erwarten. Dem gröfseren Theile des 
jetzt lebenden Publicums ift die Gefchichte der neue- 


Ren Zeit, an deren Ereignillen es [elbfi Theilnehmer ' 


MR ‚die zum Theil unter feinen Augen vorfielen, 
och in frifchem Gedächtniffe. Auch würde :es,nicht 
einmal von grolsem Werthe feyn, hier nur den kür- 
zeten Auszug, die flüchtigfte Skizze von dem Ganzen 
mittheilen zu wollen. Die blofse, jeder Abtheilung des 
„che vorausgelchickte Inhaltsanzeige ift „lo weitläuf- 
18, fo ausführlich , dafs auch fie noch ausgezogen wer- 
a müfste, wenn das für diefe Blätter als nothwen- 
uns. bedingte Mafs nicht überlchritten werden follie. 
ie yes hier auf den Titel verweilen, den wir 
ken elshalb fo vollfiändig niederfchrieben, um hier 
Bag er Inhaltsanzeige zu bedürfen. Nur mag 
ne en das noch bemerkt werden, dafs der 
Arey -Theilen be durch fämmtliche Abiheilungen in 
Ze. earbeitet hat. De Theil j 

Periode it der Gefchi Jer. erfie I heil jeder 
l ichte des füdlichen, der zweyte 

der Gefchichte des nördlichen europäifchen Staatenf - 
Roms, und der dritte der Gefchichte des Kolonialwe[ = 
gewidmet. Die jeder Abtheilung angehängten die 
wichtigften der Periode in extenfo enthaltenden a 
kenftücke, Beylagen, find eine [chätzbare Zugabe = 
paean. Die zweyte Abtheilung des erfien Bandes 
nat folcher Beylagen zehn, deren erfie, um nur_ einiger 
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hier zu gedenken, der Be/chlu/s des Parlaments vor 
Paris vom ten May 1788 if, die zweyte Ludwigs 
XVI Rede bey Eröffnung der Reichsfiände am ten 
May 1789, die dritte die Verfaffungsurkunde, von 
der confiituirenden Verfammlung Ludwig dem XVI 
vorgelegt, am zten September 1791, und von ihm an- 
sengmmen am. 13ten September deffelben Jahrs, ent- 

äl Auch Nro. 7, das berühmte, oder wie Andere 
wollen, berüchtigle Manifefi des Herzogs von Braun- 
fehweig bey feinem Einrücken in Frankreich, und Nro. 
9, die Verfa/fungsurkunde von Polen vom 3ten May 
ı hier als wichiige Documente der neuelien 
überfehen werden. Der ephemeren 
erfalfungsurkunden des franzöfifchen 
von denen uns im 2ten Bande mehre- 
obgleich fie zur Erläuterung 


4791, dürfe 
Gefchichte nicht 
Befchlüffe und Y 
Nationalconvents, 


ra mitgetheilt werden, j i 
des Ganges der Revolution in Frankreich enanihahr 
uch [o vieler anderen, im dritten und 


lich find, wie a 
vierten Bande ent 
welehe Napoleon 


haltenen Befchlüffe und Verfügungen, 

Buonaparte theils als Gonfnl, theils 
als Kailer erliefs, braucht hier nicht näher gedacht zu 
werden. Es it genug, wenn unlere Lefer, die das 
Werk noch nicht näher kennen, wiffen, dals fie eine 
Menge für die neuelie Gefchichte interellanter Acten- 


fücke und Urkunden gewillermalsen als Belege für 
die mitgetheilten Notizen hier in ihrer ganzen Aus- 


führlichkeit finden. 
Rec. will fch aller ferneren Urtheile über Hn. S$’s, 


Werk enthalten. Er wünfcht ihm von Herzen recht 
viele Lefer, die aber auch Käufer zugleich find, und 
das befonders auch aus der Urfache, damitjeine zweyte 
Auflage deflelben möglich werde, die denn der Vf. 
bey [einem anerkannten Fleilse und bey feiner Ge- 
nauigkeit in kritifch-hifiorifchen Forfchungen unfehl- 
bar, durch viele neueren Aufklärungen dazu in Stand 
geleizt, möglich zu verbeflern und zu vervollkomm- 
nen [uchen. würde. Auch dem der letzten Abtheilung 
des vierten Bandes angehängten Sach- und Namen- 
Regifier, durch. welches das Nachfchlagen einzelner 
Gegenfiände ungemein erleichtert wird, dürfte dann 
hoffentlich noch.einige Vollfändigkeit mehr zu Theil 
werden. — Ueberdes Vfs. Darftellungsweife, über Vor- 
trag und Stil will Rec. ebenfalls fich alter Urtheile enthal- 
ten. Der Name und Ruf eines Schrififtellers im»Ganzen 
bürgt auch für das Einzelne. Wer den Vf. aus anderen 
[einer Werke oder auch aus feinen mündlichen Vor- 
irägen kennt, wird keiner Ermunierung bedürfen, 
fch delem allgemeine Gefchichte der neueften Zeit, — 
ein Werk, welches billigerweile in keiner, gleichvielob 
öffentlichen oder Privat-Bibliothek, fehlen follte, da der 
wenigen Mängel und Fehler ohnerachtet, die auch den 
beften menfchlichen Werken ankleben, ihm ein claff- 
[cher Werth nicht abgelproehen werden kann, — fo- 
bald als möglich zu eigen zu machen. Freunde der Ge- 
fchichte, welche die hier befchriebene Zeit felbfi er- 
lebten, werden, im behaglichen Gefühl einer Aicheren, 
zum Theil ‚felbft miterkämpften friedlichen Gegenwart, 
mit Vergnügen jene Tage des Schreckens und der Un- 
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terdrückung und der dann folgenden Befreyung an der 
Hand eines erfahrenen Führers noch- einmal durch- 
leben. 

Der um ein Drittheil herabgefetzte Preis des Buchs 
follie billig keinen Käufer irre machen, [ondern viel- 
mehr recht viele zu Erwerbung dellelben anreizen, 
Nichtimmer if den Verfaflern oder ihren Werken die 
Schuld beyvzumeffen, wenn ein folches keinesweges er- 
freuliches Schickfalfie trilft, vbwohl man nur zu gern ge- 
neigt it, die Haupturfache folcher Preisveränderungen in 
dem nun als miuder erkannten Werlhe des Buchs zu 
fuchen. Häufig liegt es blofs daran, dafs die Verlags- 
handlungen“ ihre Artikel von Anfang an zu hoch in 
Preis (stzen, oder dals das Publicum zu grofse Lauheit 


zeigie. 


NATURGESCHICHTE. 


“ Közw, b. du Mont-Schauberg: Elementar - Natur- 
lehre nach den Grund/[ätzen der neueren Pädago- 
gik, für Seminarien und Volksichulen bearbei- 
let vom Infpector Magner, erliem Ober- Lehrer 
am Schullehrer - Seminar in Brühl. Erfier Theil. 
Nebfi 2 lithographirten Tafeln. 1826. VlIu. 204 
Sa 8. (16,8%) 

> Der Vf. hatte [chon vor 10 Jahren die Grundlinien 
dieler Naturlehre entworfen, und hoffte fe durch eine 
begünftigte Reife auf öffentliche Koften bereichern zu 
können,- worin er fich. jedoch getäufcht fand. Rec. 
hat ohne diefe Begünftigung bereits im Jahre 1917 die Idee 
einer pidagogilch begründeten Behandlung der Natur- 
lehre ausgeführt, die den Beyfall der Kenner erhalten 
hat. Es freut ihm daher, mit dern Vf. eine und diefeibe 

Anficht von der Nothwendigkeit eines naturgemälsen 

und fufenweifen Unterrichts in der Naturlehre für dis 

Jusend zu theilen. Ganz richtig wird bemerkt, dafs 

es bey einem folchen Unterrichte nicht lowohl darauf 

ankomme, neue Anfichten aufzufteilen, -als vielmehr 
darauf. das gute Alte pädagosılch fo zu ordnen, dafs 
das zunächfi Folgende, wo nur immer möglich, aus 
dem Vorangegangenen zu lösen it, «Der. Vf. hat aber 
die Behandlung der Naturlehre auf den Gang der 
Sprachlehre und Naturgelchichte gebaut. Wie in je- 
ner aus einem Ganzen eine grammalilche Regel her- 
ausgefunden, und diele in felbfi aufzufindenden Sätzen 
angewendet wird, fo, glaubt er, mülfe auch in er Na- 
iuriehre’verfahren werden. Ob übrigens diefe N erglei- 
chung ganz genau, und damit die Schwierigkeit des 

Unierrichls zchoben ift, mag Rec. nicht entfcheiden. 
Wenden wir uns zu dem Inhalte der Schrift, Sie 

besinni mit der Eigenfehaftslehre, und handelt im er- 

fien Ab/chnitte von dem Begriffe eines Körpers. Ge- 
vade dieler it zu gekünltelt und wenig natürlich abge- 
falst; als dafs er verftändlich genug feyn könnte. In 


dem Folgenden wird der Gang weit nalurgemälser. 
Hier wird von Ausdehnung, Porofität, Undurchdiing“ 
lichkeit, Theilbarkeit u. [. w. gehandelt. Belondere® 
Eigenfchafien, Schwere und Trägheit. Recht gut, fa 
wohl dem Plane, als der hifiorifchen Bearbeitung nach, 
find aber insbelondere die Elemente, vorzüglich die 
Luft, bearbeitet. Ilngern verfagt fich Rec., aus Man- 
gel an Raum, das Vergnügen, diele Behauptung dureh 
Anführung mehrerer Stellen aus dem WVerke lelbfi zu 
erweilen. Merkwürdig ił die S. 149 angeführte Ge- 
fchichie zweyer Schwimmer, deren einer, Pesce- Cola 
ein llaliäner, aus Sicilien von armen Eltern abftammie, 
und durch tägliche Uebung im Schwimmen von Ju- 
gend auf es dahin gebracht hatta, dafs er4bis5 Ta- 
ge unter dem Waller zubringeg konaie, wo er fisk 
von rohen Filchen und Auftern nährte. Es war ihm 
Bedürfnils geworden, im Waller zu feyn; hatis er er 
nen Tag aulser demfelben zugebracht: fo lilt er an 
der Brut. ‚Der andere, Franz de la Vega, ein Spaniers 
ging als Zimmermann im 17 Jahr mit anderen jungen 
Leuten inSee, um fich zu baden. Er Iprang voran; da 
er nicht wieder erfchien, gaben ihn feine Gefährten 
verloren, bis 5 Jahre nachher, 1679, bey Cadix eine 
manfchliche Figur auf dom Waller [chwanım, die man 
wiederholt fahe, und endlich mit einem Netize fing. 
Es war derlelbe feit 1674 verfchwundene junge Menich, 
aber er war wie ohne Vernunft. Nach der Rückkehr 
in das väterliche Haus, lebte er noch 9 Jahr, blieb aber 
biödfinnig, und verichwand zum zweylenmal. — Die 
Ausdehnung der Körper durch Waller wird fo erläu- 
teri: ,„\Venn man. dürre Erbien oder Bohnen eins 
weicht, was gelchieht dann? Sie werden durch das 
VWYafler ausgedehnt. Wie geht das zu? Nennt andere 
Gegenftände, die durch das Waller ausgedehnt wer 
den! Bullen, wenn fie fchal geworden find, legt man 
ins Waller, damit die Dauben fich wieder ausdehnen. 
Wenn die Stiele in Aexien, Hämmern u. f, y5 auszur 
gehen drohen: lo taucht man fie ins Wafer. Der Zeich- 
ner macht das Papier nafs, damit es anliege, wenn es 
trocken wird.‘ — Die Lehre von den Wärmeleitern 
hätta etwas ausführlicher und mit gröfserer Genauigkeit 
behandelt werden follen. In dieler Form dürfien Kin- 
der die Verfchiedenheit der Begriffe wohl nicht genau 
fallen und behalten. 


Rec. gefteht diefer Schrift viel Nützliches und 


‚ Brauchbares zu. Belonders wird fie Lehrern, die ein® 


leichte Ueberficht diefes Unterrichts wünfchen, eiñ 
willkommener Leitfaden feyn, woran fie ihre Bemer” 
kungen knüpfen können. Ob damit übrigens das vo 
dem Vf. beablichtigts, gewi/s erwünfchte Ziel einer pë 
dazogilch begründeten Naturlehre in ihren Umfang 
erreicht worden, würde dem befcheidenen Vf, yie” 
leicht felbft noch zweifelhaft feyn. 
D. R. 
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nier.den Staaten, die jetzt der Verbeflerung und 
tyollkommnung des Schulwefens ihre Aufmerkfam- 
keit fchenken, nimmi Baiern nicht die letzte Stelle ein. 
er manofcheint dort, befonders in dem höheren 
Se ul- und Unterrichts- Wefen, noch etwas fern von 
dem erreichbaren Ziele zu leyn. Diels geht aus dem 
Stolsen Schwanken in den zu ergreifenden Malsregeln 
und aus den verf[chiedenartigltan Stimmen, die fich von 
dart aus vernehmen laffen, hervor. Um des baierifche 
Schul- und Studien- Wefen endlich in eine fefie Ord- 
nung zu bringen, hat.der eben [o freyfinnige, alsadel- 
denkende König eine Commilßon von fachverfiändigen 
Männern niedergefeizt. Dals bey dieler Gelegenheit 
Marche Stimmen und Wünfche auch öffentlich laut 
Würden, it eben fo natürlich, als dafs diefe Stimmen 
und VVünfche nicht alle übereintimmen konnien. 
àon find mehrere Schriften über die Organilation des 
+ Merrichiswefens in Baiern exlchienen. An fie reihet 
ach die vorliegende an. Dsnn wenn auch die in der- 
„ben ausgefprochenen Grundfätze und Bemerkungen 
re Unierrichtswefen überhaupt gehen: lo i AA 
ar wie fechon der Titel fagt, befondere Rückficht 
lern genommen. 

„Unter vielen Klagen der Zeit“, beginnt der VÉ., 
een wohl keine gegründeier feyn, als dieman, be- 
ad leit mehreren Jahren, über unfer gefammies Schul- 
Und fie fimmen fat alle in einem 


T 
Ver 


ien erhebt. 
ae Er darin überein, dafs man den Kopf der 
RuN z; e ao; ihr Herz dagegen zu leer ausge- 

a” er man das Nächfte und Einfachfig — eine 
wahrhaft ehrifiliche, und deutfche Bildung — früh: 
zeitig bey Seite lege, dagegen das Zufammengefciztefie 
nnd Fernfte in Anwendung bringe, und auf diefe \Vei. 
© die Religion durch Philofophie, die Vaterlandsliehe 
a Kosmopelitismus verdränge. „Gott und das Va- 
*tland, diefer heilige Fehderuf gegen allen Unglau- 
"n, allen Egoismus — die Hauptübel unferer Zeit 
= follie der Wahlipruch feyn aller Lehrer und Sehü- 


ter, und aller Erziehung, allem Unterrichie zum Grun- 


Maeleg werden.“ Rec. kann mit diefem Grundfatze 
"Sänzungsbl, z, J, A, L, & Zweyter Bang, 
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des Vf. nicht ganz einverlianden leyn. Wohl tragt, 
auch eriie innige Ueberzeugurg in fich, dafs die reli- 
siös- fittliche Bildung die Hauptfache aller Jugendbil- 
dung feyn müle; aber wenn von einer deutfchen Bil- 
dung die Rede it: fo kann er nicht eigentlich begrei- 
fen, was damit gemeint feyn foll, Soli diefes fo viel 
heifsen, als: unfero Jugend foll zu Deutichen erzogen 
werden, und nicht zu Franzofen, Engländern, Italiä- 
nern u, L w.: fo verfieht fieh das ja wohl von felbit, 
und es braucht kein Wort darüber verloren zu warden, 
Ob jemand ein Douifcher oder Franzofe if, hängt ja 
von der Geburt und nicht von der Erziehung ab, Nun 
kann zwar ein geborner Denilcher, der feine Erziehunz 
in Frankreich erhält, feinem Deutfchthume entfremdet. 
und in Bildung und Gefittung ein Franzofe werden: 
aber ein in Deutfchland felbft erzogener und gebildeter 
Deutfcher kann ja gar nicht anders erzogenhund gebil- 
det werden, als nach dentfcher Sitte, deutfcher Gee 
wohnheit, deutlichen Gebräuchen; wenigstens werden 
diefo immer einen überwiegenden Binflufs behaupten. 
Soll aber jener Ausdruck fagen: die Bildung unlerer 
Jugend mufs von der anderer Völker Ipesififch vet- | 
[chieden Seyn: foif erlächerlich. Wenn jedoch der 
Vf. und alle die, welche von einer deutfehen Bildung 
unferer Jugend reden, nichts Anderes damit meinen. 
als dafs in der Jugend fchon früh das wohlthätige ee 
er der Liebe zum gaemeinfamen deutfchen Vaterlande, 
zu dentfcher Sprache, deutfcher Sitte, deutfcher Art 
angezündet, und dadurch die Scheidewand, welche 
unnatürlicher Weile im Laufe der Jahrhunderte zwi 
fchen die verfchisdenen deutfchen Völkerfkämrma ge- 
baut worden it, niedergerilfen werden müle: fo ift 
zwar Rec. natürlich damit ganz einverfianden, nur 
‘feht er dann nicht ein, wie der Vf. defshalb über die . 
Bildung zur Menfchheit, die weltbürgerliche Gefit- 
tung, den Stab brechen kann.. Sind denn etwa Liebe 
zur Menfechheit und Liebe zum Vaterlanda unrverein- 
bare Gegenlätze? Und geleizt auch, wie dürfte man 
aus ‘dem Menfchen nur den Bürger und: nicht den 
Menfchen herausbilden. wollen? It der Menfch nicht 
zuerfi Menfch, ehe er Dürger eines Staates oder Lan- 
des wird? — Rec. kann fich durchaus nicht überre- 
den, dals vaterländilche Bildung der Häuptgrundfaiz 
der Erziehung feyn müffe Diels würde auch dem er- 
ften Haupigrundfatze, Bildung zur Religion, wider- 
fireiien. Die chrifiliche Religion verlangt allumfaffen- 
de RS. Und warum follie man auch nicht 
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in der Menfchheit fein Volk, und ın feinem Volke die 
Menfehheit lieben können? — Hätte der Vf, die Be- 
griffe genauer entwickelt, und fich betimmter ausge- 
drückt, dann würde und könnte Rec. feiner Anficht 
auch beflimimter entgegenireten. — Nach dieler Ein- 
leitung [ucht der Vf., bevor er über die Lehre, Lehr- 
art und Zucht in unferen Schulen redet, den Geif zu 
charakterifiren, der auf'die Schulen feit mehr als einem 
halben Jahrhunderte nachtheilig eingewirkt hat, Die- 
[en Geift findet er in der in unferem fogenannten phi- 
lofophifchen Jahrhunderte herrfchenden Meinung, als 
mülffe die Religion fich alles Pofitiven enikleiden, und 
nur die Vernunft herrfchen. Daher kann in unlerer 
Zeit von einer Philolophie gar nicht die Rede feyn, weil 
diele nur aus der chrifllichen Religion hervorgehen 
kann, wohl aber von einer Menge Philofophieen. 
Der Staatsmann, der Künftler, der Fabricant, der 
Grofshändler und der Krämer, wie der abfiracite Den- 
ker und Gelehrte von Profeffion, — jeder hat feina 
Philofophie , und fucht fie auf Schule und Leben an- 
zuwenden. Es ergeben fich hieraus zwey Hauptan- 
fichten. Die Einen legen nur Werth auf prakti/che 
Kenninille, und wollen den Menfchen mit Kenntniffen 
aller Art für die Gelfellfchaft bereichern; die Anderen 
hingegen wollen Alles auf den höchfien Standpunct hin- 
geführt, durch ein ablolutes Willen ausgemitteli fe- 
hen, und haben daher, ausfchlielslich nur ihre abfira- 
cten Ideen, ihr Syfiem, ihre Schule, d. h. die Wil. 
fenfchaft als folche, vor Augen. - Diele beiden Anfich- 
ten find es, die auf die Erziehung und Bildung der Ju- 
gend nachtheilig einwirken. Denn die eine führt zu 
einer leichten Vielwillerey, und die andere zu einer 
auf Allwillereyabzweckenden Schulgeiehrlamkeit. Zwi- 
fehen diefen Extremen liegt die chrifiliche und va- 
terländi/cke Bildung. Diele legt zwar Werth auf 
den Erwerb nützlicher Kenntnifle, aber nur, wenn 
mit ihnen der Menfchheit auf religiöfe, moralilche, 
rechtliche Weile gedieniifi; fie vernachlälfist die ab- 
firaceten Wiflenfchaften nicht, wenn fie nur nicht einfel- 
tig und auf Koften unleres Gemüthes betrieben werden. 
— Die herrfchende Philofophie it es zwar, die [ehr 
nachtheilig auf die Bildung unlerer Jugend einwirkt ; aber 
defswegen darf Philofophie überhaupt nicht aus unferen 
Schulen verbannt werden. Sje gehört eben fo gut, wie 
das Studium des Rechts, der Phyfik, der Gelehich- 
te, der Literatur, uneriifslich zu den Gegenftänden 
des öffentlichen Unlerrichts; aber fə darf fich 
nicht von der Religion trennen, londern fie muls die 
geiftige Natur des Menfchen, indem he ihn zu einem 
überlegenden, freyibätigen VVelen erhebt, to ver- 
edeln, „dalser, wie Herder fagt, heller im Verftan- 
de, reinerim Herzen, kräftiger im Willen, vom in- 
neren. Vorwurf frey, der Gotiheit nahe, ihr verwandt, 
nachihr gebildet werde,‘ So wie man FPhilcfophie, aber 
eine chriltliche Philofophie, lehren muls, ebenfo ver- 
hält es fich mit Gefchichte, Rechts- und Natur- Lehre, 
altar und neuer Literatur. Man überhäufe das Antike 
nicht mit jenemübeririebenen Apparate, mit jenen ge- 
lehrten Gerüften, welche uns den freyen Anblick fei- 
ner Schönheiten eniziehen, fondern lehre jedes Fach 


fände, 


der wiflenfchaftlichen Bildung in dem ihm eigenthüm- 
lich zukommenden Geifie, in klarer Ordnung jedes für 
fich, in harmonifcher Verbindung alle zu und unter 
einander und in gleicher reiner Beziehung auf ihr All 
zemeines und Höchlies — auf Goit. 

Was der Vf. von S, 44 an über das Verhältnifs def 
Berufsbildung und der allgemeinen willfenfchafilichet 
Bildung, fowie über die Nothwendigkeit beider, -fagh 
zeigt von klarer Einlicht in das Welen der Sache. Nach 
einer Abfchweifung über dio Urfache, warum in Ber 
ern weniger als in den nördlicher gelegenen deut/chel 
Staaten geredet und gefchrieben worden, wo der Vi 
zwar manches Wahre fagt, aber doch ziemlich partey- 
ifch für Baiern urtheilt, nennt er S. 20 Religion, Ge- 
fchichte und Sprache als die erten und nächfien Gegen“ 
welche von den unterlien Schulen bis zu den 
höchliten, am angelegentlichiten betrieben werden müf 
fen , und zwar die beiden erlien, weil fie es find, dis 
bereits fchon bey der Jugend eine chriftliche, rechtili 
che, reine Gefinnung, und ebenfo eine biedere, vi 
terländifche, denifche (der Vf. hätte lieber fagen fol 
len: eine wahrhaft menichliche) Gefittung frühzeitig 
anpflanzen;, letzte aber, weil Gefinnungen ohne das 
Miitel einer riehtigen, kräftigen und fchönen Bezeich‘ 
nung derfelben nieht ausgebreilet und recht eigentlich 
fruchtbar gemacht werden können. Wäs der Vf. von 
$. 21 an über die Nothwendigkeit des Studiums def 
Mutterfprache und ihr Verhältnils zu den alten Spri 
chen; über die Erlernung einer Sprache durch das le 
bendige Sprechen und durch Grammaliksund das todi® 
Schreiben, fawie über die zweckmälsige Lehrmeihod® 
der alteu Sprachen, fagt, ift fehr beachienswerllii , abe! 
keines Auszugs fähig, wenn wir nieht die uns geliec# 
ter Grenzen überlchreiten wollen. Nur eine Stelle 
die Rec. mit inniger Ueberzeugung unterfchreibt, wol- 
len wir denjenigen Schulmännern, die alles Heil der 
Schulen in der Philologie [uchen, zur Beherzigung aus 
heben. ‚Unfere Zeit,“ fegt der Vf., „will mehr als 
philologilche Gelehrfamkeit; fie will nicht angefchmie” 
det feyn und bleiben am Buchfaben der Alten, wil 
nicht, am ewigen Gängelbande der Schule, da übe! 
Leiearten fireiten, Sylben deuteln und Räthfel entzif 
fern, wo fie Lebendiges aus fich entfalten, - aim Gei 
der Alten fich emporrichten, und in Wifienfchafte! 
und Kunfi, in den Angelegenheiten des öffentliche” 
Lebens, wie in denengeren Kreifen der Gefellfchaft 
etwas die eigene Vervollkommnung Bezeichnendes 2 
S:ande bringen kann.“ 

Von $. 28 an fucht der Vf. zu zeigen, dafs nicht dê’ 
Jefuiiismus und das Möuchthum daran Schuld fey, de 
in Baiern vor 25 Jahren noch keine genialen Redr® 
und Dichter, die es an Berühmtheit mit jenen ander 
Länder aufnehmen konnten, aufgetreten waren, Er 
das, was er anfühıt, dürfte wohl nicht fchlag®"., 
feyn; denn wenn man auch zugeben mufs, dais die 
Karl d. Grofsen die katholifche Geifilichkeit dureh jif- 
Domfchulen und Klöfter viele Verdienfie um die V} A 
ľenfchaften fich erworben hat: fo it döch..diefes De, 
dienfi nur negativer Art, indem durch fie nur EER T 
liche Verlorengehen der Willenichaften vyerhin 
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wurde. Dals aber der katholifche Klerus während des 
ittelalters für die Vervollkommnung und Veredelung 
der Wiffenfchaften wenig, oder vielmehr nichts, that, 
geht aus der Gefchichte der Wilfenfchaften und des 
Schulwefens faitfam hervor. Eben lo übertrieben it, 
was der Vf. S. 30 von den Verdienften der Jeluiten um 
das Schulwefen fagt. Zwar it es wahr, dafs diefe die 
Welt und die Menfchen fiudirt hatten, und die Ju- 
gend gut (d. h. für ihre Zwecke) zu behandeln wuls- 
ten, aber Alles mufste ihren eigennützigen und ver- 
derblichen Abfichten dienen; und wenn der Vf. ihre 
Unterrichtsmethode vortrefflich nennt: fo geräth er 
in den dringenden Verdacht, aus Parteylichkeit laut- 
Iprechende Tihatfachen und gefchichtliche Zeugniffe 
zu überfehen. Denn ihre Methode war gröfstentheils 
nichts als ein elender, jedes Auffireben des Geilfies im 
eime erliickender Mechanismus, der gerade zu ihren 
länen recht gut palste. Dals aus ihren Schulen viele 
tüchtige Lateiner hervorgegangen find, dürfte der Vf. 
Unferen Nenaern der lateinifchen Sprache wohl fchwer- 
ich einreden. WVäre diefs aber auch wahr: fo ändert 
& die Sache nicht. — $. 32 [pricht der Vf. wieder 
räftige Worte gegen die Anficht, dafs die deutliche 
Sprache nicht gelehrt zu werden brauche, fondern bey 
Gelegenheit der alten Sprachen mit gelernt werde. 
„Ihr haltet es für Thorheit‘, fagter „die deut[che 
Sprache -— weil wir fie mit der Muttermilch bekom- 
men — lehren und lernen zu wollen. Sie foll nur fo 
am Gängelbande der alten Sprachen nachgezogen, in 
die Formen der leizien eingezwängt werden. Wieland, 
fagt ihr, hat nach feinem eigenen Gefländniflfe aus 
Cicero’s Latein Gelegenheit genommen, feinen deut- 
fchen Stil zu bilden, und Cicero felbft war nicht minder 
aulrichtig, zu geliehen, dafs er feine fchöne Latinität 
den Griechen verdankte. Aber welcher fremden Krü- 
cken bedienten fich denn Homer, Aelchylus, Herodot, 
Uhucydides; Sophokles, Euripides, Pindar, Piato, De- 
molihenes u, f. w.?#% —` Doch Ree, bricht ab. Die 
Philologen, d. h. die firengen, die das Heil der Menfch- 
eit von der Philologie erwarten, werden den Vf. ver- 
elzern, wie fio es mit jedem thun, der nicht zu ihrer 
ahne fchwört; das: darf ihn aber nicht weiter küm- 
mern, Die Wahrheit wird endlich doch fiegen. 
._ Auch die Dichtkunft fetzt der Vf. S. 37 unier die 
Unterrichtseegenflände auf Hochfchulen, Lyceen und 
ın den höheren Glallen der Gymnafien. Er meint 
aber damit nicht gerade die antike Poelie, fondern 
die chrifiliche, die fich am reichten un. fehënften in 


der Romantik abfpiegelt, die z. B. in den phantafiereichen 
Erzeugniifen 


: en unferer Schlegel, Tiek, Novalis und 
vieler Anderer hervarleuchtet, WVer en 
und das Antike nicht überfchätzt, wird dem Vf. nicht 
ganz Unrecht geben. Wozu immer und immer ie 
die Mythen und Gottheiten der Griechen uud Römer 
Skalden und Barden? Trägt denn die chrifiliche Re. 
ligion und das nach ihr fich geftaltende Leben wirk- 
lich kein poetifches Element in fich? Rec. fchätzi die 
alte und namenilich die griechifche Poefie; aber er 
ann es fich nicht verhehlen, dafs es zeit- und natur- 
Ermälser feyn dürfte, auf die chrifiliche Poefie mehr 


Werth zu legen, als es bisher der Fall gewelfen ift. 
Wenn daher der Vf. S. 40f. fieh gegen Po/s und die 
ihm folgenden Philologen, welche die antike Poelie 
überfehätzen, vernehmen läfst: fo möchte er nicht 
ganz zu tadeln leyn, Aber die Anmerkung S, 41 hätte 
füglich wegbleiben können. . Hier wird die Gelegen- 
heit herbeygezwungen, gegen Vofs und feine Pariey 
delswegen zu Felde zu ziehen, weil fie „den Katho- 
lieismus förmlich anfeinden, und im Paplie -— der 
rechtmäjsig (!) conkituirier Obergewalt der katholifchen 
Welt — gleichlam einen Fürlien der Finfternils des 
Geiftes erbiicken!“ Gerade defswegen, weil Vofs dem 
Papismus (nicht Katholicismus) überall mit unerlchüt- 
terlicher Wahrheitsliebe entgegenirat, und feine Lift 
and Bänke aufdeckte, verdient er von jedem Freunde 
der Wahrheit geprielen zu werden. Der Vf. zeigt 


' fich hier als Katholiken, was man fchon bey dem Lobe, 


das er dem Klerus und den Jefuiten früher zu Theil 
werden -läfsi, vermuihen konnie. Dals er bey dem 
Allen zu den Freylinnigerer unter den Katholiken ge- 
hört, geht aus den mehrfachen Berufungen auf pre- 
tefiantilche Theologen, nämlich Herder und Niemey-- 
er, hervor. - Uebrigens zweifelt Tec. fehr, ob des 
Vfs. Glaube, dafs der Kaiholieismus immer mehr an 
Ausbreitung und Anfehn gewinne, gegründet fey, Denu 
daraus, dals-mehrere der. berühmlelfien Proteffanten 
(der Vf. häite fie namıhaft machen follen) dem Katho- 
licismus öffentlich ausgezeichnete  Hochacktung (fic) 
zollen, von denen [ehr viele, namentlich Stolberg, 
Werner, Tiek, Schlegel, Haller u. f. w., zu ihm 
übergetreten find, möchte wohl die \WVahrheit jener 
Aeulserung nicht folgen. Und wenn Üonverfionen 
überhaupt viel Werth hätien: fo würde das Üecherge- 
wicht ganz auf Seiten der Proiefianten feyn. Doch an 
fich it in der That wenig Werth anf fie zu legen; 
hie werden fortdauern, fo. lange diefe beiden chrißtli- 
chen Relizionspaiteyen gelchieden dafiehen. 

S. 43 beginnt der zweyre Abj/chnitt, der von der 
Zucht in den Schulen handelt. Man darf, wie m 
dem vorigen, keine ins Einzelne gehenden Unterfu- 
chungen erwarten; es find vielmehr nur allgemeine An- 
fichten und Ändeutungen, welche diefe Sache bey 
Weiten nicht erfchöpfen. Was der Vf, hier üher die 
Nothwendigkeit fagt, unfere Jugend zur Gotiasfurcht 
zu erziehen, zu einer Goitesfuscht, „die erziiteri vor 
allem Bölen, die fich fürchtet vor der Sünde, und in 
heiliger Scheu, beym Gedanken an Gott, zurückbehi 
vor Allem, was die Stimme des Gewiflens verwirtiee, 
ift eben fo richtig , als das, was er von der Pflicht des 
Vaters bemerkt, „das Kind mit feinem-Geifie zu näh- 
ren und zu flärken, fein Herz der Religion und der 
Tugend zu öffnen, und treu und liebend, aber ernft 
und firenge überihm zu wachen.“ Möchten doch ‚Alle, 
denen die Erziehung und der Unterricht der Jusend an- 
vertraut it, möchten doch alle Väter dieles lelen und 
beherzigen: Denn der Vorwurf, den man unlerer Zeit 
macht, dafs die religiö/e Bildung unlerer Jugend, bc- 
fonders in den höheren Ständen, noch [ehr vernach- 
läffigt it, dürfte wohl nicht ganz ungegründet leyn. 
Bevor-aber dieler Vorwurf nicht befeitigt ii, kann man 
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augh noch nicht fagen, dafs die Bildung der Jugend 
güt fey. Weniger kann Rec. mit dem Vf. da überein- 
fiimmen, wo derfelbe über die Nothwendigkeit fpricht, 
den Unterricht der Jugend wieder den Händen der Prie- 
fer zu übergeben: Zwar fucht er fieh einer be- 
fimmtien Erklärung hierüber zu entziehen; wenn er 
aber fagt, dafs er. bey einer Üebergabe des Unterrichts 
der Jugend an die Prieiter und Mönche für die geljü- 
ge Ausbildung der Jugend nichts Schädliches, für 
ihre fittliche Ferbe/ferung aber nur etwas [ehr Wohl- 
hätiges darin erblicken könne, heifst das nicht, jene 
"Nothwendigkeit geradezu erklären? Was er nun, um 
feine Meinung zu bewalırheiten, von den Benedicti- 
nern anführt, kann Rec. zwar weder beftreiten, noch 
befiätigen, aber demungeachtet ifter ganz entgegenge- 
fetzter Anficht. Ehenfo mufs Rec. dem V£. durchaus 
widerfprechen, wenn er 3. 44 ff. Wehe ausruft über 
diejenigen Lehrer und Erzieher, welche den Grund- 
faiz befolgen: „‚der junge Menich muls lornen, dem 
Gefetze und der Freyheit zu dienen, d. h. die, welche 
den Knaben die Prineipien der Vernunft, der Ehre, 
der Freyheit, als die Hauptiriebfedern ihrer Handlun- 
gen vorhalten;‘“ und dagegen-darauf dringt, „der Ju- 
gend ihren Willen zu brechen.“ Wozu könnte dieier 
Grundlatz, wie ihn der Vf. nimmt, anders" führen, 
als zu fclavifcher Furcht und — zum Bakel? Gott [èy 
Dank, dafs eine vernünftigere Schulzucht inmmer allge- 
meiner zu werden beginnt. Oder war etwa die Jugend 
gefilteter unter dem Regimenie der Unvernunft und 
des Bakels, als jetzt, da man der Vernunft und einer 
vernünftigen Freyheit inre Rechte einräumt? Der 
Vf. bejaht freylich diefe Frage, ftellt fich aber dadurch 


unter diejenigen, welche des Gute und Lobeuswerthe nur 


inder Vergause 


cher leiden, mag auch der Zeitgeifi in vielfacher 
Beziehung nachtheilig auf fie eingewirkt haben, 
mag daher auch auf die filtliche Bildung der Ju- 


nheit, nichbaber in der. Gegenwart fehen 
Mar auch unlere Jugend an manchem fittlichen Gebre- 
oO 


A L%, 16 


gend die gröfste Aufmerklanıkeit foriwährend zu rich- 
ten nöihig feyn: unfitlicher, zügelloler it fie gewils 
nicht, als die Jugend voriger Zeiten, wenigfiens nie f 
in einem höheren Grade, als es vielleicht das jetzige 
Gefchlesht überhaupt vor vergangenen Gefchleehiern 
il. 

Was der Vf. S. 52 ff. über die geiftige und phy“ 
fifche Erziehung der Jugend, über Spiele und Erheite- 
rungen derfelben bemerkt, find zwar nur kurze Andet- 
tungen, fie zeigen aber, dafs er über diefe Gegenftänd® 
richtig denkt. Unter allen Erheitzrungen und Erho- 
lungen find nach [einer Mieinung diejenigen die zweek- 
mälsigfien, welche der Jugend die Erlernung und Aus- 
übung der fchönen Künfte (der Malərey und Tonkunft) 
ver[chaffen. — ‘S. 60 [pricht der Vf. von der Wieder- 
herfiellung beflerer Sitten auf den Univerhtäten, und 
will fie nieht durch eine gänzliche Umfchmelzung die- 
fer gelehrten Anftalten, Sondern durch zweckmäfsige 
Ausbellerung der akademifchen Gefeize bewirkt wil- 
lan, worin wir ihm gern beyfiimmen. Eine zeitgemä- 
fse Revifion und Aenderung unlerer akademifchen Go" 
feize thut dringend Noth, um endlich einmal die yiel- 
fachen Rohheiten aus der Miite unferer Studirenden zu 
verbannen, und eine vernünftige akademifche Freyheit 
zu begründen. Von S. 61 an fchwingt der Vf. die 
Waffen gegen Schleiermacher, der in feinen „gelegen- 
heillichen Gedanken über Univerfläien in deutlchem 
Sinus“ über akademilche Freyheit Anfichten äufsert, die 
er nicht als wahr anerkennen kann. Der Unbefange- 
ne muls. auf die Seite des Vfs. treten, befonders wo er 
über die Ichanderhafia Gewohnheit der Duelle unter 
den Siudirenden fprieht. Einige, im Ganzen wohl 
nicht unrichtige Bemerkungen überkörperlichs Uebun- 
gen. fchliefsen diefe kleine, aber intereflante und wegen 
vieier zur Sprache gebrachten wichtigen Gegenflände 
der Erziehung und des Unterrichts Beachtung verdie- 
nendo Schrift. 4 
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JUGENDSCHRITTEN, Altona, b, Hammerich: Denkverfe 
Erinnerung an die Wahrheiten des Chriftenthums. Nach 
Folge der Fragen im Sehleswig-Holfeinilchen Landes- 
shis: 1818, 


zur 
der ... 
‚Katechismus geordnet und vexfalst von A, Zachariä. 
«og S. &.' (3 gr.) À -A ; 
a Diele Verfe find von ungleichem Werthe, Einige find 
}eetilch, andere grenzen an Poelie, noch andere find ge- 
- Feimte Profa, matt, kraftlos, und eben delswegen auch nicht 


pnt zu behalten. Z, B. zur Frage 88. S. 20: 


Zur Bellerung gehört nicht blofs die Sünde laffen; 
Vielleicht fehlts dir an Kraft nur und Gelegenheit: 

Im Herzen [oll der Chrift den Weg des Lalters haflen. 
Nur wer [ein Unrecht fühlt, und ernftllich es bereut, 
Auch in. Gedanken rein gewohnte Sünde fliehet, 

Und eingedenk des Worts: ichwill zum Vater gehn, 
Vergebung fucht bey dem, der [eine Reue [iehet, 

in dem wohntGottes Geil; er wird nicht fruchtlos flehn. 


Woch hey folchen, Gedichten kommt es nicht [owobl auf 
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die Form, als auf die Materie an,- welche rein [eyn muls. 
In diefer Hinficht darf man allo auch nicht lefen: 


Ein Adam wird zum Sünder, 
Sein Liebling fälit durch Mord; 
Auf- Kind und Kindeskinder 
Erbt Sind und Elend fort. 


Von diefer Erbfünde weils die chriftliche Lehre, recht ver- 
Randen; nichts. Die zweyte Zeile ił dunkel: Sein Liebling ı 
— welfen? Gottes, oder Adams? — Gegen die Verfe zur Fr: 
72 — 81 S. ı7 wäre in dieler Hinficht Manches zu erinnern 
Solche Irrtkümer [ollten billig "auf die Jugend nicht fort“ 
gepflanzt werden. Was den Grundflätzen der gefunden Ver 
nunft und dem Geifte des Chriftenthums nicht gemäfs- i 


muls in dem chriftlichen Religionsunterrichte gekricher 
a Uebrigens find die Denkver[e belehrend und 6" 
aulich, 
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Lerrzic, ind, Expedition des Archivs d. d. Landwirth- 
fchafi: Archiv der deutfchen Landwirth/chaft. 
Herausgegeben von Friedrich Pohl, ordentlichen 
Profeflor der Oekonomie und Technologie zu Leip- 
zig u. f. w. Acht und’zwanzigfier Band. Januar 
bis Juny 1825. VI u. 632 S. Neun und zwanzig- 
fier Band. July bis December 1825. 565 $: 8. 
(4 Rihlr. 12 gr.) 


[Vgl. Jen. A. L. Z, 1825. No, 56.] 

D.n Zeitfchrift behauptet ununterbrochen ihren 
Werth; und obwohl der Herausgeber bekennt, -dafs 
ihr durch die vielen neueren landwirth/ichaftlichen Zeit- 
Ichriften mancher Lefer entzogen worden fey: fo rühmt 
er doch auch, dafs fich die Zahl derfelben im ver- 
Noffenen Jahre [ogar noch vermehri habe. Er felbit 
that auch Alles, um neues Leben in dielelbe zu brini- 
sen, das Interefle der Leler dadurch zu erhöheii, und 
Immer mehrere zu gewinnen; diefs beweilt nicht nur 
da; Vorwort, welches dielem Jalhrgange vorausgeht, 
und die Aufmerkfamkeit des Lefers auf das wahre Zeit- 
terelje zu richten lucht, fondernauch das Lehrreiche 
nd die Mannichfaltigkeit der Auflätze. 

Januar. 1. Nachrichten und Bemerkungen über 
die Bewirthfchaftung des Rittergutes Brambach mit 
Schönlind. Vom Un. Oekonomieinfpector Fr. Födı- 
sei Die. Redaciion bemerkt dabey, dafs die vom. Yi. 
Leellarifch mitgetheilten Angaben ihrer Unbequemlich- 
Spat wegen weggelallen, und Alles ins Kurze gezogen 
vorden fey, wobey jedoch das Welentliebe nichts ver- 
a hako und fügt hinzu, dals von einem Fremden fich 
da ipoh aia Berechnung entwerfen lalle, weil ihm 
ach Scheel kkelhaft bliebe, ‚welches der Vf, nur 
hab Diel E (nach Winterroggen) angedeniet 

abe. pieles Achwankende Mals — heist .es fehr 
Wahr — ift zwar leider in Sach[en noch das üblichlte, 
weil es bey Verkäufen und Verpachtungen zum Fangen 

Pielraum und Winkelzüge läfst, auch dort, wo man 
tedlich feyn will, doeh [ehr verfchieden, nach Gegen- 
den, Boden, Bewirthfchaftungsart und felbfi nach der 
Mode u.f, w. H. Die Wiefenbehandlung der Erz- 

ebirger um Wolkenfiein und Marienberg. Von Hn. 
vr Pefcheck. „Düngung und Bewällerung — fast der 

` find hier, wie überall, die Grundprincipe 
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aller Verbeflerung, nur nutzt diefe der Gebirgsbewoh- 
ner meift anders, als der Niederländer; denn wenn z 
B. der Altenburger häufig feine Wiefen mit Jauche 
überfährt , von der Beriefelung oder Ueberfiauung aber 
wenig und gar nichts willen mag: fo Ichlägt der Ober- 
länder fleilsig Waller auf diefelben, und fucht durch 
Obenaufdüngung, . mit kurzem verrodeten Mif im 
Frühjahr, die Jauche zu erfeizenu. h w. Februar, I, 
Chronologifche Ueberficht. des Wirthfchaftsjahres 
4324. Wie bekannt, fehr unterhaltend und nützlich für 
den Lefer, der aus allen Fächern der Landwirthfchaft 
mit dem Zeitgemälsen Bekannifchaft erhält. Alles, w 
hier vorkommt, find wahre ökonomifche Neui m as 
fowohl in politifcher, als in Hinficht der ee BEE 
Verhältniffe und Anfichten, II, Fernere Erfahrun ren 
über die Düngung der Wiefen mit Holzafche om 
pofi, Gyps und Mift, als Fortfeizung meines Auffa- 
tzes im Archiv, Julyhefi 1817. Von Hn. Rittereuts- 
pachter J. Fr. Rudolph. Da jede Art der Wilde 
bellerung einen {ehr reichlichen Fultererlrag zur False 
hat, Fuiterbau aber die Dafis der Landwirthichaft ik: 
fo follte mau meinen, dafs dergleichen Beyipiele we: 
hier und anderwäris, die Aufinerklamkeit aller Gati 
wirihe längt auf Wielenverbellerungen gerichtet ha- 
ben [ollten. Vermehrt der Landwirth den Futterbau. 
fo hebt fch dadurch der Viehfiand, uud es vermehrt 
fich der Dünger. Beides bringi wiederum reichlichen 
Nutzen ‚für Felder und Wielen. Warum legt man 
aber nach Anleitung fulcher mufierhaften Beyfpiel 
nichteraltlicher und allgemeiner Hand ans \Verk ? 5e 2 
dafs diels keine Hypothefen und lesren Träume Eu: 
wobey man Gefahr lanfen könnte, beweilen diele Bey. 
[piele klar genug. März, I. Chronoiogifehe Ueber 
ficht des Wirth/chaftsjahres. 18324. (HFortleizung.) 3) 
Die Landwirth/chaft in wiffen/chaftlicher Hinficht 
S. 238, wo der Vf. gelegentlich von den in unferen Ti 
gen erwciterlen und vervolikommneten Kameralwif- 
feufchaften Ipricht, fagt eru. a.: „Vor 20 Jahren fals 
ten fo noch fogar denjenigen Theil der Wilfenfchaft hi 
in fich, die man jetzt unter dem Namen Staais, ver 
(chafien aufftelit und lehrt. Der Prof, yon Ja ob ber 
wirkte im Jahre 1805 diefe nöthige renak Hr. 
Prof. Pölitz hat jetzt 13 Staaiswillenfchaften aufge. 
fiel.“ Hiezu bemerkt aber Hr. P.: Ngo PENA ge 
fe Trennung nun auch die VYifenlchaft an Klärkeif 
gewonnen hal, fo ifi doch dadureh fchuldlos das Efi- 
uon der Kameralwiflenichaften mehr in Kückftand ge- 
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kommen, als cultivirt worden. Esberuht diefer Uebel- 
fiand oft in Mifsverhändnifen. Man glaubt, dafs der 
Staatsbeamte fein Bereich in den Staaiswillenfchaften 
finde, macht ihm ihr Studium zur Pflicht, und läfst 
die Kameralwiflfenfchaften aufser Anfatz. Zudem be- 
legt man in einigen Ländern die Staatswillenfchaften 
wohl noch mit dem Namen Kameralwiffenfchaften, 
Treten einmal folche Milsverhältniffe in der Wiffen- 
[chaft ein: fo gehört eine Reihe von Jahren dazu, fie 
zu bekämpfen. Es wird nicht eher helleres Licht, als 
bis eine oder die andere Schrift erickeint, die das Gan- 
ze klar darliellt u. f. w.‘ Eine folche Schrift aber ift 
ohne Zweifel fchon der Grundrifs der Kameralwillen- 
fchaft oder Wirthfchafislehre des Hn. Prof. Rau in 
Heidelberg. Und fo lange noch folche Männer ins 
Mittel treten können, glaubt Rec., dafs für die Wif- 
(enfchaft eben nichts Arges zu beforgen fey, obfchon, 
wie S. 246 angeführt-wird, manche Profefloren ganz 
verkehrte Leciionsverzeichnifle auffiellen, worüber Hr. 
P. allerdings mit Recht bemerkt: „Man fieht wenig- 
Rens hieraus, wie wenig die Gelehrten fich um das 
Gebiet anderer Wiflenfchaften, die nicht zum foge- 
nannten Brodfindium gehören, bekümmern.“ II. Die 
tibetanifchen Ziegen in Sachfen. Schreiben an den 
Herausgeber vom Hn. Oeskonomieinfpeetor Rödiger. 
Der Kammerherr von Beut, Befiizer von Tofsfell, hat 
einige von Wien erhalten, — Hiezu eine Zeichnung 
von der Redaciion. April. 1, Erinnerung an be/fere 
Wagen und andere Spanngeräthfchaften. Vom Her- 
ausgeber. Ein Gegenfiand, der in öffentlichen Blät- 
tern höchft felten berührt wird, und welchen der 
Herausg. hier nur defswegen in Anregung bringi, um 
die Aufmerkfamkeit der Landwirtihe darauf zu richten, 
zumal da hiebey aus Gewohnheit fo Manches überfe- 
hen werde, was die Zugihiere unnöthiger Weile [chwer 
beläfiige. Zu dem Behuf, die Lat nach dem Unter- 
fchiede zu prüfen, liefs er Gch felbit: Zeichnung und 
Befchreibung einer Wage, welche die dazu erfoderli- 
che Zugkrafi anzeigt, aus England kommen, um fie danach 
auf feine Koften verfertigen zu laflen. VI. Der Pferde- 
handel in der die/sjährigen Oftermeffe zu Leipzig. 
„Eben ifi-es 200 Jahr, dafs in Leipzig der berühmte 
Handel mit Pferden Statt findet (lagt der Vf.); denn 
1625 ertheilte der Kurfürfi Johann Georg I der Stadt 
Leipzig das Privilegium, 2 Rofs- und Vieh-Märkte zu 
halten.“ May. I. Chronologifche Ueberficht des Wirth. 
Jehaftsjahres 1824. Fortleizung. IX. Holzbau; Forji- 
wirth/chaft; Torf und Braunkohle. Dafs man den 
Holz- und Wald-Bau immermehr mit der Landwirth- 
[chaft verbindet, verdankt man einigen Forliwir- 
then, wie Cotta, der durch [eine Baumfelderwirth- 
fchafi die Aufmerklamkeit erregte und lenkte; Tihterfch, 
der Thatfachen über sine geregelte Zulaffung des Vie- 
hesin Waldungen beybrachie, und Pfeil, der die 
Waldfervituten revidirte, und Refultate an den Tag 
brachte, die von denfStaats-, Land- und Förfi-Wirthen 
gleich ernftlich beachtet zu werden verdienen. Dann 
wird das freundliche Anfehen der jetzigen Waldungen 
gerühmt, das ihnen eine’ lange Zeit gefehlt habe. Die 
Saaten und Pflanzungen nehmen offenbar von einem 


~- Deffau. 


ERCAÄNZUGSBLÄTTER 40 


Jahre zum anderen zu. So wird auch beyläufig bemerkt, 
dafs es -jetzt eben 100 Jahre find, als der Hr. von Car” 
lowitz zuerfi in Sachen den Torf als Brennmateria 
verfuchte und empfahl. Dals, wie es S. 448 heiß 
im Anfange der Einführung der fpanifchen Schafzucht 
die: meien Landwirthe in Sachfen geglaubt habefl 
follten, die feine Wolle werde nicht lange Preife un 
Käufer erhalten, und dadurch fich hätten abhalten lal 
Ien, fpanilche Schafe, wie man fie damals nannte, an 
zulchaffen, können wir nicht zugeben; vielmehf 
erregte, foviel fich Rec. noch zu erinnern weils, die 
damals in mehreren Schäfereyen eingerillene Krank‘ 
heit der Raude, welche man noch nicht zu heilen vertand 
allgemeine Furcht. Denn man hielt fefi an dem Voru” 
theil, dafs das fpanifche Schafvrieh den Stoff diefe 
Krankheit erblich bey fich habe. Das rändige Schaf 
vieh wurde u. a. in der Nachtzeit über Torgau fill 
fchweigend aufser Landes gefchaflt und verkauft. Juny 
Befchlufs der chronologifchen Ueberficht u. f. w. $ 
540 heifst es: „In Guben wurde in der dafigen Stadt 
mühle durch den Engländer Heathge, zwar mit gro 
fsen Kolten , aber ein äufserfi vortheilhaftes Mahlwerk 
hergefielli. Es liefert ein viel feineres Mehl als unfert 
bisherigen Mühlen, und fördert fo, dafs man mit Recht 
fürchtet, die fär.ımtlichen Mühlen in der Gegend wer 
den überflülfig werden.“ XII. Ländliche Bauten und 
Verfchönerungen — it für jeden Lefer höchfi interel 
fant und nützlich, und kanu auf allgemeine Bildung 
grofsen Einflufs haben. Darum wünfcht Ree. auch 
dafs der Vf. eine baldige Fortfetzung davon liefern möge 
Neun und zwanzigfter Band. July. I. ©. Ger 
hard Nordmann, beramtmann zu Pötniz unwell 
Seine Verdienfie als Landwirth werden von 
einem Freunde des Verewigten dargeftellt. Ii, Die 
Temperaturen der Erde. Nach der Theorie des Hr: 
Fourier. Wird von wenig Lefern verfianden werden. 
III. Ueber Mergel und deffen Anwendung, nebft eini- 
gen verwandten Gegenfiänden, befonders in der Ober- 
Laufitz. Von Hn. Johann Auguft Blume. Ein feh 
lehrreicher und beherzigenswerther Auffaiz. Hr. É 
ift als praktifcher Landwirth und Sachkenner fehr füf 
feine Sache eingenommen. Was er hier fagt, lieft mal 
nicht blofs mit Wohlgefallen , fondern es enthält auch 
dankenswerthe patriotilche Rathfchläge eines erfahrnet 
Mannes. Er lehrt nicht nur den Mergel und defen 
Anwendung, belonders in der Ober -Laufitz, genau ker“ 
nen, fondern zeigt auch, wie und wo derfelbe als ver 
borgener Schatz der Erde aufgefucht, und wie bey fol- 
chen unterirdifchen Nachforfchungen auch fonft ande!? 


für den Eigenthümer und das Vaterland gleit 
nützliche Entdeckungen gemacht- werden könne!" 
Augufi. 1. Vorfchlag und Aufruf an mein? 


Landsleute zur Errichtung von Actiengefell fch” 
ten für überfeeifche Mehlausfuhr und allgemei"® 
Mehlniederlagen in Deut/fchland. Von C. C, Becht” 
Subdirector der Rheinilchweliindifchen Compagni 
Die Hoffnung der überfeeifchen Mehlaisfuhr [che 
wieder gänzlich verfchwunden zu feyn. Eine gute ds 
findung ift es jedoch, Waizen- und Roggen-Mehl .!" 
Fäller zu packen, um es viele Jahre aufzubewahren" 
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Ob man aber yon Mehlniederlagen in Dentfchland Ge- 
rauch machen werde, wird die Zukunft lehren. IM. 
edenken über die im Janwarhefte des Archivs (d, 

J.) enthaltene, vom Herrn Oekonomie- Infpector Rödi- 

ger verfa/ste Gefchichte einer Veränderung des Wirth- 

Schafts- Syfiems des Gutes Brambach mit Sehönlind. 

Ein für ‚den praktifcher Landwirth lehrreicher Beytrag, 

die Gebirgswirthfchaft betreffend. September. 1. Hein- 

rich Salmuth. War Arzt und Lanwirih zu Güfßen im 

Nöthenfchen, und hat fich durch eine gekrönte Preis- 

fchrift um die Kinimpfung der Schafpocken verdient ge- 

macht; auch hater über die Drehkrankheit der Schafe 

&elchrieben., IV. Die Beinwell — Symphytum offi- 

cınale L. Vom Prof. Pohl. Diefe Pflanze ifi für die 

Landwirthfchaft als ein Unkraut anzufehen; in medi- 

inifcher Hinficht aber it fie von grofsem Werthe. V. 

Ueber die Bienenzucht überhaupt und ihren heurigen 

Stand insbefondere, Sehreiben an den Herausgeber 

von Hn. J. C. Lukas. DasFrühjahr war aufserordent- 

lich ungünftig für die Bienenzucht. VI. Beantwortung 
einiger Fragen, die Bienenzucht betreffend. Von Eben- 
demlelben. Sie führen zu befonderen und ganz neuen 

Anfichten iu der Bienenzucht. October. I. Forfilicher 

Fefigefang, als Heinrich Cotta ein Sechziger ward, am 

30 des Öctobers 1824. Zu dielem Gedichte wird in 

einer Anmerkung noch ein Glückwunfch zu dem Ge- 

burtisfefie das Mannes, der die Land- und Forf - Wir- 

the wieder vereinigte, von Hn. Pohl beygefügt. V. 

Einige Bemerkungen über die volgtländifche Rind- 

' ziehrace und einige damit verwandte Gegenftände. 

Obgleich diefe Abhandlung nur ein Auszug aus einer 

anderen Schrift it (deren überhaupt in diefem Hefte 

mehrere vorkommen): To hat doch der Herausg. immer 
eine gute Auswahl getroffen. Hier finden wir Beleh- 
rungen über die verfchiedenen Rindviehracen und ihre 
befonderen Eigenheiten im Körperbau, über deren ver- 
fchiedenes Verhältnifs zu einander, namenilich bey der 


Yoigtländifchen . Race, man Vergleichungen angeltellt -> 


at. Dann werden bey der letzten alle Theile des Kör- 
Pers nach einer von Sturm getroffenen Ordnung durch- 
&tpangen, und deutlich befchrieben, zu welchem Be- 
fe fie am fechicklichften bey der Landwirthfchaft zu 
gebrauchen find. November. L, Biographifche Noti- 
zen. Thouin. Er war einer der merkwürdigften Män- 
ner, die in unferer Zeit das wahrhafi Nützliche red- 
- lich befördert ‚haben. Er war Auffeher im Pflanzen- 
Enip ai Prs und fiarb im vorigen Jahre, V. Des 
Electoral fichata =n Ehrenfels Vertheidigung des 
en - eler vortreffliche Auffatz interef. 

Grt vorzüglich lächfifche Sehafzüchter, und ward dels- 
halb aus den Ändre’/chen ökonomilchen Neuigkeiten 
und Verhandlungen hier aufgenommen. VI. Die Zeit- 
lofe — Colchicum autumnale L. -Vom Prof. Pohl 
„Diefe Pflanze, fagt Hr. P., trägt an fich zwar eine 
fchöne Blume, und kann den Naturfreund erfreuen aber 
der Landwirth zählt fie mit Recht zw den ENAT 
'iefenkräutern, und muls fich darum mit ihr bekannt 
machen, um die rechten Mittel zu wählen, fie auf fei- 
nen Wiefen zu vertlilgen.“ December. I, Antwort 
auf das von einem anonymen Landwirthe im Augufi- 
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heft des Archivs geäufierte Bedenken über die von 
mir unternommene Wirthfchaftsveränderung beym 
Rittergute Brambach u. f. w., vom Oekonomieinipe- 
ctor Rödiger. Der Vf, vertheidigt fich mit Ruhe, wie 
es zum Beften der Willenfchaft und der Lefer feh ge- 
ziemie, ‚Ob er aber den gemachten Einwürfen fei- 
nes Gegners völlige Genüge gethan habe, bezweifelt 
Rec., welcher die Verhältniffe nicht in Uebereinftim- 
mung mit dem, was bey 2, 3 und A gelagt wird, fin- 
den kann; der Vf. fcheint vielmehr in feinen Grund- ` 
Citzen noch hin und her zu wanken. VI. Nöthige 


Aufmerkfamkeit.auf die Zugftränge. Kann gleichfalls 


in kurzer. Zeit manche Verbeflerungen veranlaffen. 
Schliefslich bemerken wir, dafs jeder Band mit einer 


Inhaltsanzeige und einem Regifier verfehen if. An 
Druckfehlern fehlt es nicht. p | 
Sa 


1) Urm, in der Ebner’[chen Buchhandlung: Die 
Taubenzuckt in ihrem: ganzen Umfange,, oder 
vollfiändige Anweifung zur Kenntni/s des Tau- 
benjchlags. Enthaltend eine Belchreibung aller 
in- und ausländifchen Taubenarien,, ihrer Eigen- 
fchaften, Erziehung, Warte und Pilege, ihrer 
Krankheiten, Heilmittel, Nutzen und Schaden. 
Nebh einer Anleitung, fchöne Tauben auf die leich- 
tete und wohlfeilfie Art zu ziehen, und fie zum 
Vergnügen und Nutzen halten zu können. Von 
Wilhelm Riedel, Pfarrer und Schulinfpector zu 
Pfuhl. 1824 IV und 2698. 8. 


2) Ebendafelbfi: Die vorzüglichfi bekannten Feinde 
der Tauben, naturhiftorifch bearbeiiet von Mil- 
helm Riedel, Pfarrer und Schulinfpector zu Pfuhl. 
1824. 192`S. gr.8. (4 Rihir. 4 gr.) 


Hr. R. hat nicht Unrecht, wenn er in dar Vorre- 
de zur Schrift No. 1 bemerkt, dafs die Taubenzucht an 
vielen Orten denjenigen Theil der Landwirthfchaft aus- 
mache, der vorzüglich viele Liebhaber finde, und mit 
welchem fich Männer aus allen Ständen befchäftigen, 
dafs man aber aueh Orie angeben könne, wo dielelbe 
durch die Menge der Tauben den Feldbetfiizern grolsen 
Schaden anrichle, und daher Gegner habe, welche fie 
gern ganz und gar ausrotten möchten. Freylich thun 
die Tauben, die ‚blofs zum Vergnügen gehalten wer- 
den, dem Landwirihe weit weniger Schaden, als die 
Feldtauben, welche in grolsen Schaaren aufs Feld flia» 

en, und ihre ganze Nahrung für fch und ihre Jungen 
dafelbfi zu fuchen von Natur beflimmi find, dabey aber 
auch den Befitzern von Yaubenhäufern grofsen Nutzen 
bringen. So viel dürfte jedoch jene Taubenzucht aus 
Liebhaberey nicht in allen Gegenden eintragen, obichon 
Hr. R. Beyfpiele anführt, dafs fich. Taubenhändler mit 
ihren Familien davon erhalten follen; - vorzüglich 
müllen Liebhaber, um fich nicht von den Taubenhänd- 
lern betrügen zu laffen, felbt gründliche Tau- 
benkenner feyn. . Zu diefem Behufe, ob wir gleich 
fchon ein vorireffliches Taubenbuch von -Landbeck 
haben, gab auch Hr. R. diefe Anweilung heraus. Er 
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fag: felbfi in der Vörrede: „Auch ich mache hier einen 
Verfuch, dem Publicum eine Anleitung zur Tauben- 
zucht und genaueren Kenntnifs der vorzüglichfi bekann- 
ten Taubenarton vorzulegen, der aber nichts Anderes 
feyn foll, als eine Zufammenfliellung der merkwürdig- 
ften Beobachtungen und Erfahrungen einer wohlfeilen 
und Vergnügen gewährenden Taubenzueht; ein Aus- 
zug aus meiner bereits [chon feit mehreren Jahren ange- 
fangenen und noch unier der Hand bearbeitenden (?) Na- 
turgefchichte Deutlfchlands von-Stubenvögeln; zugleich 
aber auch eine Befriedigung der von mehreren Freunden 
vielmals an mich ergangenen Auffoderung, ein wohl- 
feiles und vollliändiges Werkchen über das Taubenze- 
fchlecht erfcheinen zu lalen.“ 

Das Buch hat eine doppelie Inhaltisanzeige , fowohl 
nach dem allgemeinen Hauptinhalt, als auch nach dem 
Alphabeie, und befieht aus 12 Capiteln. Cap. I. Ein- 
leitung und Bemerkungen über wilde und zahme Tau- 
ben; Cap. 11. Befchreibung der bekanuteften und vor- 
züglichfien Taubenarten. Cap. TII, Temperamente 
und Eigenfchaften der Tauben. Cap. IF. Taubenhan- 
del oder vom Einkauf und was dabey zu beobachten 
it, nebt Warnung vor Befrug, der beym Verkauf 
Statt findet. Cap. V. Art und Beichaffenheit der Be- 
hältniffe. oder Schläge; verfchiedene Gebräuche beym 
Ein- und Ausflug, beym Eingewöhnen und Fliegen- 
lafen der Tauben. Cap. VIL Vom Fulter der Alien 
und Jungen. Cap. V1l. Paarung, insbefondere von 
der Paarung und der Erzeugung [chön gezeichneter 
Jungen. Cap. FIII Zeugung und Bildung der Eyer 
und Jungen. Cap. IX. Ucker die Krankheiten der Tau- 
ben. Cap. X. Warte und Pflege der Tauben. Cap. 
XL Vom Nutzen und Schaden der Tauben. Cap. XIL 
Beantwortung einiger für die Liebhaber der Tauben 
nichi unwichliger Fragen. Literatur. Hr. R. wählte 
mit Recht unler anderen Naturforfchern befenders Bech- 
zoin rum Mufter, Nur hätte er die Zucht der Feld- 
taubem mit der Zucht der Haustauben nicht ganz ohne 
alien Unterfchied’in der Befehreibung vermifchen fol- 
ien, da einerjede Art derielben ihr Eigenihiümliches 
hal, und diefs im Allgemeinen Widerlprüche verurfa- 
chen inuls.80 verdirbtoft eine Art die andere, und zwar: 
4) in Anfehung der Fülterung werden die Feldianben 
durch die Haustauben im Feldiluge, 2) die Haustauben 
durch jene im Zeugungsgelchäfte wegen der reinen Fort- 


. I. hei) k ei z 
pflanzung ihrer Farbenzeiennung - verdorben, Die 


Feldtauben nehmen ihren Aufenthaltsort je höher je’ 


lieber, und zeugen dafelbli die liärkfien Jungen, ‚wie 
folches die Y'hurmlauben am dentlichlien beweifen. 
Daher ih es keine allgemeine Wahrheit in der Tauben- 
zucht, wenn 6. 17 gelagt wird: „Die beften Behälimi- 
fe find wohl diejsnigen, welche, wo möglich, mittel- 
nälsig Hoch find u. £. w.“ Diefes gilt nur von den 
Tlaustauben Sarelche mehrentheils [chwerfälliger als die 
Yeldltauben find. Der Stil des Vfs. it wieder deutlich, 
noch frey von Proyineialismen, So empfiehlt er z. Bi 
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S. 117 eine Einrichtung des Taubenfchlags: „Man 
nehme einen oder mehrere, © nach Befchaflenheit 
des Schlages, viereckigen Kafen, oder befefiige felbli 
nur zwey, ohngefähr 15 Schuh hohe, d.h. von: cin- 
ander enifernte, eben fo breile Breiter, und ireffe au 
der Seite, die gegen die Mitte des Schlages fich wen“ 
dei, die Einrichtung, dafs fie gleichlam einen Decke 
bilden, aber nicht aufwärts, wie bey einem Koffer 
oder Kaften fich öffnet (?), fondern gerade lo aufgshl» 
als wie ein Koffer, deflen Boden an die Seitenwand ge- 
lehnt it, und defen Thürbänder oben aufzufiehen 
kommen. In diefen Deckel [chneide man Löcher, wie 
bey den Kobeln, und zwar fo, dafs jedes Fach nach 
Belieben einen oder zwey Ausflugorte hat; und gleich- 
fam der Deckel zugemacht ift, ein kleines viereckiges 
Käfichen mit einem vorwäris aufgehenden Seitendeckel 
für ich. allein, oder eine ganze Reihe dergleichen, mit ei- 
nem Deckel verfchloffen, bilde. Die Paare werden 
fich bald in diefelben gewöhnen, und felbf ftzen blei- 
ben, wenn man den Deckel ganz öffnet; damit derfel- 
be aber nicht hin- und her-, d. h. auf- und zugelchla- 
gen werden kann, fo befefiigt man den nicht angebän- 
ten Theil mit einer kleinen Anlage. Dergleichen Be- 
häliniffe find auch bequem zu reinigen, und man kann 
fie, da man fie felbt nur in dem Schlage hängen kanıt 
(!!!), beym Wegziehen oder Wechleln der Wohnung 
mitnehmen, und alfo um fo beffer benützen u. f w. 

Die Schrift No. 2 foll das zweyte Bändchen von 
No. 1 bilden, Im Allgemeinen hat fie für die Tauben- 
liebhaber keinen befonderen Werth, weil fie bloß » 
Natnrgefchichte enthält, und einem Jeden die fchlimm- 
fen Feinde der Tauben ohnehin bekannt find. Da fia 


apeh hier aulserdem von dem Marder, dem ärgfien 


laubenfeinde, eine ausführlicehere Gelchichte und Be- 

fehreibung aller Arten, wie er zu fangen ik, finden 
werden: fo wird diels allerdings für manchen nicht 
ohne Interelle feyn. 

Diefes Bändchen enthält übrigens gleichfalls eine 
coppelte Inhaltsanzeige, und befieht aus 6 Capiteln. 
Cap. 1 c::thält eine allgemeine Bemerkung über das Lin- 
reijche Gefchlecht, nebit kurzer Befchreibung der Raub- 
ihiere,, weiche den Tauben [chaden; Cap. Il eine ei- 
gentliche Belchreibung der vorzüglichlien bekannten 
Vaubenfeinde aus dem Gelchlechite der Säugthiere; 
Cap. IIl-eine gleiche Belchreibung derjenigen aus dem 
Gelchlechte der Vögel: das Falkengelchlecht mit Be- 
[chreibung aller dazu gehörigen Arien. Cap. IV. Be- 
merkungen über die Ari und Weile der Tauben, ihre, 
Feinde zw entdecken, und denfelben zu entgehen. Cap 
Vi Mittel, fcheu gemachie Tauben wiederum einzuge* 
wöhnen und zu fangen. Cap. ‚Pl -Vam Ausfiopfen 
oder Ausbalgen der Thiere. \Vohlfeiler Anfirich def 
Yaubenwohnungen. „Malung oder Fettmachen det 
Tauben, Literatur im Allgemeinen. 

Ks. 


25 : N n m. 


52, | 2 25 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


Li 


ALLGEMEINEN 


— 
ni u 


3 B 


PHYSIK 


Pırıs, b.-Verdière: Essai d'un cours elémentaire 

- d'Optique, conténant les deux théories de la Lui- 
mière dans les syfiemes des. öndulations et ae 
U’emission. A l'usage des élèves qui eiudient la 
physique, par Amondieu, agrégé pour les scien- 
ces. 1826. 284 S, in 1. Mu 6 Kupfern. (i 
Rihlr. 8 gr.) 


B, dem erofsen Ueberflufs an Lehrbüchern über faft 
‚alle re der Maihematik und Naturkunde fehlt es 
uns doch in unferer deuifchen Literatur fo fehr an ei- 
nem guien Lehrbuche der Optik, dals man fich darüber 
fehr wundern müfste, wenn man nicht wohl überfähe, 
für die Wiflfenfchaften, wel- 


zufehen , 
daher den Lefern diefer Blätter einen angenehmen 
a tert zu erweilen, wenn wir ihnen den Inhalt eines 
“uches angeben, das zwar nicht eigentlich jene Lücke 
a der Literatur ausfüllt, aber doch Einiges liefert, 
vas alle Beachtung verdiènt, und das als leicht ver- 
ndliche Darftellung aller Lehren der Optik empfohlen 
ZU werden verdient. Der Vf. bemerkt mit Recht, dafs 
Wir fat gar kein Buch über die Optik befitzen, wel- 
ches die Theorie der Undulationen in ihrem rechten 
Lichte darfelle, die doch durch neuere Unterfuchun- 
EIER UBER Wichtigkeit erlangt hat, welche man ihr 
‘ früherhin’ nicht glaubte beylegen zu dürfen, und diefs 
hat ihn vorzüglich veranlafst, diefes kleine Werk, 
(welches einen Theil eines Curfus der Phyfik auszuma- 
chen beflimmt war,) allein herauszugeben. In Deutfch- 
land hat zwar Baumgartner in feiner ,‚Naturlehre‘ 
iefe Theorie recht gut entwickelt, aber doch zu kurz, 
o dafs der Wunfch nach einer voliftändigeren Darfiel- 
“ung noch“immer unbefriedigt ii. WViefern Hr. Amon- 
teu diefen Wunich befriedigt, wollen wir jetzt um- 
Ndlicher angeben. 
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Nach kurzen Erklärungen einiger Haupibegriffe 
folet in der erfier Abiheilung eine Daritellung der Haupt- 
vhänomeneder Optik, — Zuerfi diejenigen Erfcheinun- 
gen, dievom geradlinigen Fortgang der Lichtftrahlen aba 
hängen, aber auch diefe einfachen Erfcheinungen find 
durch die Hinweilw:gauf manche [ehr bekannie Phäno- 
mene anziehend dargeltell. Auch die Phänomene der 
Zurückwerfung des Lichts find recht einfach und klar 
dargeftelli; hier wäre indels wohl noch Einiges nachzu- 
tragen, und die Methode, wie man mit Hülfe der 
Brennlinien den Ort des Bildes findet, hätte wohl ver- 
dient durch eine Figur deutlich gemacht zu werden 
da zwar der mit den krummen Linien vertraute Tote 
leicht verfieht, was der Vf. andeutet, aber der minder 
unterrichtete Lefer, für den das Buch doch vorzüglich 
befiimmt if; fich ohne Zeichnung nicht fo leicht zu- 
recht finden wird. Da der Vf. im Anfange diefes zwey- 
ten Capitels auch von derjenigen Zurückwerfung fpricht 
(réflexion rayonnante), durch welche die nicht .Ipie- 
geinden Körper uns fichibar werden: fo wäre wohl eine 
kurze Andeutung über das, was Lambert albedo nennt, 
und wie man: fe findet, am rechten Orie gewelen. 

Die Phänomene der Brechung und der Bau des 
Auges machen den Gegenliand der beiden folgenden Ca- 
pitel aus. Das nächlie enthält die Farbenlehre, die der 
Hauptlache nach fo, wie Newton’s Experimente mi! dem 
Prisma die Anleitung dazu geben, dargestellt it, Auch 
die Phänomene der .Vewtonfehen Farbenringe werden 
hier erzählt. — Die einfacheren Erfcheinungen der 
doppelten Strahlenbrechung und Polariirung des 
Lichts hat der Vf. [o leicht veräändlich dargeftelit, und 
zu denen, welche aus der Polariärung durch Spizge- 
lung enifpringen, eme fo einfache Vorrichtung angege- 
ben, dafs man leicht die Haupterfcheinungen überfshen 
lernt. — Sehr. kurz freylich ift er hier, wie überall; 
aber wenn gleich Vieles noch unerwähnt bleibt: fo if 
doch das hier Angeführie allernal klar und völijg dent- 
lich erörtert. — Die Diffraction, welche der Yfysals-eine 
Modification bezeichnet, die das Licht durch gegenlei- 
tige Einwirkung feiner Strahlen erleidet, macht den 
Befchlufs der optifchen Phänomene, indem über die 
durch den Lichifirahl bewirkte Erwärmurg und die 
durch ihn hervorgebrachten chemilchen Erfcheinuigen 
nur wenige Worte gefagt werden. + 

Diele ganze Darftellung der Erfcheinungen if fehr 
gelungen, indem der Lefer fich, fo kurz auch der Vor- 
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irag it, gewils recht gut über alle diefe Gegenfiände be- 
kehrt finden wird, wenn auch feine Vorkenntnifle nur 
geringe lind. 

Die zweyte Abtheilung it es nun vorzüglich, die 
zwar nicht geradehin als neu, aber doch als in unferen 
Lehrbüchern in der Regel nicht vorkommend, die Auf- 
merklamkeit des Lefers verdient. Die Undulations- 
theorie, wenn fie gleielı noch keinesweges die Ema- 
nationstheorie ganz verdrängi hat, zeigt fich doch zur 
Erklärung einiger, er in neueren Zeiten recht beobach- 
teter Erfcheinungen fo wichtig und nützlich, dals es 
uns nicht mehr erlaubt ii, fie unbeachtet zu laffen, und 
es ii daher angenehm, fie hier in [yltematifcher Folge 


zu überfehen. 


Den Grund, warum man bis dahin die Undula-: 


tionstheorie fo ganz aus den Augen gelaflen hatte, fin- 
det auch Hr. A. in der Schwierigkeit diefer- Theorie, 
die von einer lefinnigen Analyfs abhängt, ftatt dafs 
Newtons Theorie alle Phänomene mit Leichtigkeit zu 
erklären Ichien, 

Nach dieler Theorie it der ganze Raum mit ei- 
nem fehr feinen elaitifeken Fluidum, dem Aether, er- 
füllt, dar alle Körper durchdringt, in jedem aber ei- 
ne andere, durch die Natur ‘des Körpers beflimmte 
Dichtigkeit hat. In diefem Aeiher pflanzen fich die 
Lichiwellen, wie in der Luft die Schallwellen, fort, und 
die Gelchwindigkeit des Lichtes hängt alfo von der 
Fortipfianzung diefer Wellen, die Intenfität des Lichts 
von der Forin der Lichtwelle und der Gefchwindig- 
keit der einzelnen Theilchen in ihr ab. Der leuchtende 
Körper fetzt den Aether auf ähnliche Art, wie der 


tönende Körper die Luft, in Bewegung, und die Licht- a 


wellen befiehen, wegen der Vibration, welcher fie 
ihren Urfprung verdanken, aus einem vorangehenden 
Theile, in welchem die Gefchwindigkeit vorwäris ge- 
hend, und aus einem nachfolgenden Theile, in wel- 
chem fie rückwärts gehend if. Setzt der Licht erregen- 
de Körper feine Vibrationen in gleichen Intervallen fort: 
fo enifiehen, wie bey den Weaflerwellen und beym 
Schalle, eine Reihe gleicher hinter einander fortge- 
hender Unudulationen, ` Das Forirücken dieler Wellen 
im Aether hängt blols von feiner Elafticitäl, nicht von 
der Befchaffenheit der Vibrationen des Körpers ab, fo 
wie die Schnelligkeit des Schalles in der Luft nur von 
ihrer Elafticität bey gegebener Diehtigkeit abhängt; 
diehin und hergehende Bewegung der einzelnen Theil- 
chen it dann verlchieden. $ 

Wenn die Vibrationen jenes Körpers in dem emen 
Falle yon längerer Dauer, im anderen von kürzerer Dauer 
ünd: fo it auch die Länge der Welle ungleich, und 
hiedurch wird die ungleiche Natur des Lichts, vor- 
züglich feine Farbe, beflimmt. 

Dia Intenfilät des Lichts wird in diefem Syfteme 
aus dem Quadrate der Gefchwindigkeit der in jeder 
Welle fich hin und her bewegenden Theilchen befiimmt; 


und da diele im einfachen umgekehrien Verhältnis: 


der Entfernungen von dem Puncte der Erregung der 
Welle fieht: fe nimmt dis Intenfität fo ab, wie das 
Quadrat der Entfernungen zunimmt, Dis Gründe hie- 
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får werden recht gut' eniwickelt, dann aber die zahl- 
reichen Fragen, die wir hier nicht zu beantworte 
im Stande find, ohne Rückhalt vorgelegt. Dahin gë 
hört z. B.: auf welche Weife dieler zarte Aether in Be- 
wegung geletzt werde; ob die T'heilchen des leuchten‘ 
den Körpers oder die Theilchen des in ihm verdichtetet 
Aeihers diefe Wirkung hervorbringen ; welche Kräft 
die ungleiche Verdichtung des Asthers in ver[chiedent! 
Körpern bewirken, die wir anzunehmen genöthig! 
find. Wenn diefe in irgend einem Medium fortg® 
pflanzte Welle auf eine Ebene trifft, die ein ander 
Medium begrenzt:.fo zerlegt fich die Welle in zweyr 
eine zurückgeworfene und eine eindringende ;"jene geht 
fo zurück, als ob fie von einem Puncte, eben fo weil 
hinter der refleciirenden Fläche und in eben der Nor 
male liegend, herkäme; die andere dagegen nimmt 
bey ihrem Fortgange eine andere Richtung an. — Die 
fer doppelte Fortgang des Lichifirahils beym Eintritt in 
ein durchfichtiges Filuidum if einer der Umftände, die 
man vorzüglich zur Empfehlung der Undulationstheoriß 
anzuführen pflegt. Die Interferenzen, das Zufammen’ 
treffen zweyer Lichtwellen und zwar fo, dafs der vor“ 
angehende Theil der einen Welle fch mit dem nach‘ 
folgenden Theile der anderen verbindet, und daher dei 
Eindruck auf die Gefichts- Empfindung: aufhebt,,, wer“ 
den hier als Grund, warum nur die Strahlen uns ficht-, 
bar werden, die gleichen Einfalls- und Reflexions- 
Winkeln angehören, nachgewielen, und der Vf. zeigt, 
dafs: die Phänomene der Zurückwerfung des Licht! 
fich nach diefer Theorie erklären laffen. 
= Bey der Theorie der Brechung ergiebt die rech“ 
nende Unterfuchung der Undulationen, dafs das þe- 
kannte Brechungsgefeiz hier Statt finden muls, und 
dafs die Lichtwellenin dem ftärker brechenden Fluidum 
langfamer fortgehen. Die, Theorie der Interferenzen 
ift auch hier benutzt worden, um diefer Theorie nene 
Stützen zu geben. — Dals bey gewillem Einfallswinkel 
der Lichtfirahl nicht mehr in das weniger brechend® 
Medium hervortritt, it als ein Einwurf gegen diefe 
Theorie angefehen worden; aber der Vf. zeigt, wi® 
man auch dielfen Einwurf wegräumen kann, Die un“ 
gleiche Brechbarkeit der verl[chiedenen Farbenfirahlen ji 
einer der [chwierigfien' Gegenflände in der Undulations“ 
theorie. Sie ifi genöthigt, anzunehmen, dafs das weils? 
Licht aus einer unendlichen Peihe von Wellenfyte- 
men von ver[chiedener Gröfse hervorgeht, und nach 
Poiffons Rechnung ift auch dadurch noch nicht das 
Phänomen der Strahlenzerfireuung erklärt; Fresnel hat 
zwar einen Gedanken angegeben, um die Unduletion$“ 
theorie auch hier durchzuführen, aber die Verehref 
dieler Theorie gefiehen felbft,. dafs die Begründung de! 
Phänomene “der Farbenzerfireuung nach diefer Theor? 
noch nicht gelungen ley. Dagegen giebt allerdings #° 
Undulationstheorie, oder befliimmter die Betrachtung deF 
Interferenzen, eine gute Auskunft über die Newton/cher 
Farbenringe. è e 
Um die Polarifirung des Lichts zu erklären, ha 
Fresnel angenommen, „dafs die Aethertheilchen eine 
ofeillirende Bewegung [enkrecht auf die Richtung 
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Strahls, und parallel mit der Ebene der Polarifation 

Oder fenkrecht auf iehaben.* — Diefe künßliche Voraus- 

letzung, der Poi/fon nicht beyftnımt, zeigt, dafs man 

diefe Phänomene wenigfitens nicht leichter nach diefer 

Hypothefe, als nach der anderen, erklärt. Der Vf. theilt 
iele verfchiedenen, von Fresnel und Poiffon ausgefpro- 

K Anfichten mif, und überlälst dem Lefer das Ur- 
eil, 

, Bey den Phänomenen der Diffraction it die Undu- 
lationstheorie dagegen wieder recht anwendbar; und 
wie man fich die chemifchen und erwärmienden Eigen- 
Ichafien des Lichts auch als Folgen der Undulationen 

enken könne, wird hier noch zum Schlufs gezeigt. 
| Wir haben unfere Lefer hiemit längerunierhalten, 
wel es gewils manchem angenshm fcyn wird, einige 
ndeutungen über diele gleichlsm nen wieder hervor- 
Behende Theorie zu lelen, und weil des Verf. einfa- 
che und leichte Darfiellung uns eine recht erwünlfchte 
elegenheit zu diefer Mittheilung und zur Empfehlung 
es Buches felbfi gab. Zu wünfchen wäre freylichnoch, 
Nals ein etwas lieferes Eingehen in Peiffons analytifche 
aterluchungen die Beierungen über diefen Gegen- 
and volltändig machte; aber diefen Wunfch konnte 
er Yf, nicht befriedigen, ohne denen unverliändlich 
zu werden, die er durch deine pcepuläre und [ehr ge~ 
ungene Darfellung mii den Hauptlehren der Optik be- 


nni machen wollte. , x x 
Der Raum erlaubt nns richt, den inhalt der drit- 


“ten und. vierten Abtheilung eben fo ausführlich anzu- 


zeben. In der dritten zeigt der Vf. eben fo gründlich, als 
in der zweyten, was die Emillionstheorie für fsh has, 
und bemerkt am Schlufle, dafs fich für jetzt noch keine 


‚von beiden Theorieen als vollkommea der Natur ent- 


fprechend bewährt habe; — eine Behauptung, der 
Man allerdings, da einzelne Phänomene eine fo künfi- 


‚che Erklärung fodern, beyzufimmen kein Beden- 


an fragen darf, 

Die vierte Abtheilung erklärt die meteorologilchen 
Erfcheinungen, welche der Optik angehören, und giebt 
dann elwas zu Kurz einen begriff von den eptifchen 

nfirumentien. 

“ Obgleich nun diefes Buch den Wunfch, ein 
Vollfiändiges, dem jetzigen Zuftande der Willen- 
ei aft angemellenes Lehrbuch der Optik zu erhalten, 
et erfüllt: fo würde doch, bey dem Mangel eines 
ie Optik gut darfieilenden populären Buches, eine 
an Bewils mit Beyfall aufgenommen werden, 

ar Deberfetzer würde hie und da Gelegenheit zu eini- 
gen Anmerkungen finden: Am S Er : i 
z hi u ae venn der Vf. gleich 
Eiberall als gründlicher Kerner der Lehre, die er vor- 
trägt, erfcheint: fo hat er doch Einiges u kurz abge- 
handelt, und bey anderen Gegenfiänden find ihm di 
Arbeiten der :Deutichen nicht bekannt gewefen, ar 
Optifchen Werkzeugen möchte in der Ueberfetzung wohl 
twas mehr Raum gewidmet werden, jedoch fo, dafs 
ie Zufätze fich ganz der einfachen, l[ogleich verfändl- 
chen Lehrmethode des Vfs, gemäfs zeigen mülsten. 
S 3:9, e, 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


4) Leirzis, b. Engelmann : Der Liebe Kämpfe. 
Ein Roman von Regina Frohberg. After Th. 214 
S. 2ter Th. 198%. 1827. & (1 Rthir. 18 gr.) 


2) Arrona, b. Hammerich : Lebensanfichten. Eime 
Arabeske, von Heinrich Wüfinei. 1827. XVI u. 
970 S. 8. (1 Rthir. 4 gr.) 

No. 1 giebt eine recht ernithaft gemeinie Erläute- 

Refram’s: — 

Meine Frau, die llfchill, 

fo wie ich will,‘ 


rung des i, 


n 


Will nicht fo, 
in dem artigen Fifchermährchen. So ziemlich alle Par- 
{onen im Roman ireiben das Entfagen, Aufopfern und 
Mifsvorfehen förmlich als Handwerk, in dem man 
losgefprochen und Meifter wird, Einige 
bleiben Pfafcher, andere, wie namentlich Ciotilde von 
Wehlau, bringen es zur Meifierwürde; die eine hei- 
raihet und will heirathen, nur um den Liebhaber in 
der Verzweiflung von Gewalifehriiten abzuhaiten, den 
einen der geireueltlen läfst fie zappeln, biofs weil fie 
bey ihm vor dem Schielsen und Hängen und ins Wafer- 
Springen ficher, it. ‚Jung und Alt bildet fich sin, da 
lieben zu müllen, wo es nicht will, und zu lieben, wo 
es nicht foll; hat über den Ehrenpunet abfonderliche 
Begriffe, und it mit der Grofsmuthsfucht in argem 
Grad behaftet, woraus denn das wunderlichfie Halche- 
fpiel enifieht, das man fich vorlieilen kann. Wenn 
Kinder fich verfiecken, und ihre Ungeduld, nicht bald 
aufgefiöberi zu werden, merken laffen, und fich dann 
luftig herumjagen, ermüdet das ihnen zwar die Glic- 
dar, ergötzt jedoch die Zufchauer; hier ifts umgekehrt: 
die Gejagien und Jagenden, deren gefliffentliches Mifs- 
verfiehen entweder haare Dummheit, oder der ungezo- 
genite Eigenfinn, oder ängfiliche Rückficht auf das Aus- 
füllen von 2 .Theilen eines Romans if, — diele Leute 
find ganz behaglich bey ihrem Kinderlpiel, aber den 
Lefern wirds recht flau dabey zu Muth, und die wei- 
Ren find gewilslich herzlich froh, wenn fie nicht mehr 
nöthig haben, dem Knötchen zu folgen, wie es im Krei- 
fe dem und jenem heimlich zugefteckt wird, und auf 
den Rücken des Nachbars, der es am wenigfien vermu- 
thete, niederfällt. Das Buch it aus! ruft freudig der 
Liefer; am freudigfien ein gewiflenhafter Reeenfent. 

Schwerlich giebts einen enifchiedeneren Gegenfatz 
von diefem Roman, als No. 2. Hier findet die gefunde 
Vernunft ikre Triumphe, indem fie theils gehaltvolleund 
dabey ganz [chlichte Sprüche praktifcher Lebansweis- 
heit und geifireiche Betrachluugen fpendet, theils in 
der Gefchichte felbå die Täufchungen der Eitelkeit, 
Liebeständeley, der eingebildeten Klugheit und Ueber- 
fchwanglichkeii, und-andere Thorheiten unferer Zeit, 
durch ihr klares Licht aufhebi, und zwar mild und 
zart, nicht gehäfig, mit der Schärfe, der Trockenheit 
eines herzlolen, nüchternen Verftandes, Die Waffen, 
welche die Vernunft gegen die Schmeicheleyen der 
Selbfifucht gebraucht, beftehen nicht in dem zweylchnei- 
digen Schwert, den vergifieten Pfeilen des Spoites; der 
Humor txifit zwar, aber nur den faulen Fleck, Hat fch 


aufgedingl, 


AN 
dieler von den gefunden Säften gelondert, dann heilt 
- Schneildie Wunde wieder. Die befcheidene launige Vor- 
rede erweckt gleich ein günfiiges Vorurtheil für das 
Epoh, daszuklar, geradlinig und natürlich in feinen 
Verwickelungsen und Eniwickelungen für ‚eine Arabes- 
keit, als dals nicht der Titel ais.das Unpallendfie am 
fanann Domane erichsimen Sollte, 

R. t. 


Larie, in der Dykichen Buchhandl.: Erzählun- 
gen, von Friedrich Jacobs. Ates Bändchen, 1827. 
381.8.8 (2 ,Rilur.) 

(Vgl. Recenfionen der erfieng Bändchen, 
Jem «A. L-Z, 1825: No. 63. 1827. No. 20.] 

Das Gewöhnliche mit Geit und Anmuth zu be- 
handeln, ift nur dem ungewöhnlich guten Kopfe gege- 
ben. Und dafs die flüchtige Riltergefchichte, der Pil- 
rim, mit alie dem Geleit von verfolgter unterdrückter 
Unichald, wunderbarlicher Erreitung u, L w, dennoch 
fo anzieht, und die Oertlichkeit fo wohl verftanden ift, 
wird Niemand befreınden, der den Namen des Vfs. ge- 
lelen. — Die Katakomben, ungleich tiefäinniger und ge- 
haltveiler, laden weit mehr zum Nachdenken und eben 
delshalb auch mehr zur Kritik ein, als jene Erzählung, 
die für eine Zeitlchrift, für leichte Unterhaltung beffiimmt 
war. Zwey verlchiedene Plane durchkreuzen fich inih- 
nen, gehen neben einander hin, greifen auch wohlzulam- 
men. Der eine it die Thatfache, dafs eine Gefellfchaft, 
von einem unwillenden Führer in die Katakombe von 


Neapel geleitet, durch deffen Schuld in Gefahr kam, 


dark zu verfchmachten, wenn nicht der in der einfa- 
men Kirche über jenen Grüften Meile lefende Priefer 
as bemerkt hätte, dafs die Hineingegangenen nicht wie- 
der heraus kamen. Diele Thatfache erfuhr Abänderun- 
gen; he gereichen aber da, wo ein Mittelweg zwilehen 
geristem Halten an der Wahrheit und froyer Erfin- 
dung eingefchlagen werden foll, felten zu allgemeiner 
Zufriedenheit; es giebt meiftens Verletzungen der Oert- 
lichkeit, der Sitte, [owie hier 7. B., gegen allen Gebrauch, 
zey junge Mädchen allein in Neapel heiminiaufen, anti 
fogar Am eigenilichiien Sinne ich in die Katakomben mit 
einem auf gut Glück aufgesriffenen Führer verlieigen 
Das Halbe taugt felten etwas; warum nicht iteng fici 
an die Wahrheit gehalten? — Jelnitilche !vlachinalia- 
nen find die Triebfeder des zweyten Plans. Dis Itea 
kehrung einer reichen angefehenen jungen Englände- 
rinwird von einem zweydentigen Manne verfucht, der 


a Ja e “ e T 
in mehr, alt einem Welitheile unter verfchiedenen Na... 


men Gehetimnifskrämerey und fchlecite Streiche ge- 
trieben. Sis werden versitelt durch einen originellen; 
wermblütigen, gutgearteten Spanier, prd dureh e:me 
wakrhaft (chöne Seele, die_den eben fo I[chönen Körper 
einer Jüdin bewohnt; fie weils es mit den trefilichilen 
Schaingründen zu rechtfertigen, warum fie- fich nicht 
kaufen lälst. Nicht allein der Mofaifche Glaubo wirdim 
idenlifchen Lichte gefehen, was leicht möglich it, fo- 


ERGAÄNZUNGSBL ZUR JÉN: ALZ = 2 


bald man Alles, was Menfchenfaizung daran verdot 
ben, abzieht, fondern das Judenthum überhaupt. Nicht 
nur Pennirma und ihre Eltern fiehen hoch über den 
Chrifien; auch ihre Glaubensgenoflen erfcheinen gerer 
nigi von fo manchen Standesgebrechen, und ihre Mi 
kel werden unbedingt als Folge der Unterdrückung an 
gelehen, was denn doch einige Rinfchränkungen erlei‘ 
det. — Die feinen und [chlauen jefuitilchen Kunfigrif® 
und das vielfach verfchlungene Gewebe der Profelyten- 
macherey wird hier aufs deutlichfie enthüllt, aber ohne 
gehälfige, vergröbernde Uebertreibung; Fingerzeige, di’ 
wohl zu beherzigen find. 
i, 


Meıssen, b. Gödfche: Die Vorzeit, oder Volks” 
und Ritter- Sagen Böhmens, gelammelt im Be 
reich böhmifcher Hcilquellen von Dr. Ewald Die: 
trich. 1fes Bändchen. Mit 1 Titelkupfer. Oder: 
Die Hirfchjagd des wilden Jägers auf dem Pos- 
copolo. Herrnhuld und Dienertreue, oder die 
Belagerung von Töplitz, Sage aus den Zeiten des 
Fauiirechis. Bruderliebe und Heldengröfse: Er 
zählung aus den Umgebungen des Heilquell3 
von Pillnau. 1826. XVI und 1418. 2tes Bdch 
Heofinata, oder Urge/chichte des Maria Kreuz- 
brunnens. Vaterzorn und Kindesliebe, Sage aus 
den Zeiten Kailer Heinrichs I. 1327. 160 5 & 
(1 Rihlr. 12 gr.) 


Leute im überreifen Mannesalier denken wohl 
noch zuweilen mit Vergnügen an die Bücher zurück, 
(die ihnen in früherer Jugend, als ein verbotener un 
defshalb um fo [üfserer Genuls, viel beffer als die gris- 
thifche Grammatik u. dgl. behagten. Wie grimmig 
klirrten die Sporen und Schwerter in den Haspar a 
Spada und ähnlichen Werken! Was gab es da für con- 
fiderable Eöfewichter, und für bedrängte holdfelige 
Fräulein! Welche Grobheiten mufsten jene von den 
biederherzigen Kämpen einltecken, und wie verliebt wa 
ren lo pı diefe, und was gab es nicht für Püffe und 
Raufeseyen! Einen Nachgenufs jener Wonnefiunden 
sönnte uns allerdings obiges Bitch gewähren, — wein ! 
nur die Emvfänglichkeit dafür nich; mit den. Jahren 
gewichen wäre! Doch vielleicht ergölzen die heuli- 
gen Unmündigen ch daran, zumal da.es für den neu 
ñen Gefchnack eingerichtet if: es geht Alles manier 
licher und Gitlicher darin zu, die Schreibartift gehobel- 
ter. die Gertlichkeit belfer beachtet, die Gefchichte un 
Sage beyhelalien, die Erfindung zahmer, aber auch del 
Sache anzem:fener, + als in-den älteren fliterge[chich” 
ien, wo um Ort und Zeit und “inheii fich nieman 
kümmerte. “ Sogar gefchichtiiche und geographifch® 
Lrläulerungen find beygefügt, damit der junge Lelet 
lcin Gewiller beruhigen, und meinen kann, er fiudir® 
ein recht gründliches Werk. Denken es Andere auch} 
um lo befer für den Vf. und den — Verleger. 
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Prac, b. Kronberger: Aurelio, Dramatifches Ge- 
dicht in vier Acten. Von Wilheim Marfano. 1824. 
128 8.,kL S: 


Aer Vf hat fein Gedicht nur unbeflimmt durch das 
eywort dramatijch bezeichnet; es ib eigentlich ein 
reuerlpiel, und zwar ein [. g. bürgerliches. Als fol- 

thes hat es freylich die Präfumtion, wenigftens bey 
fielen, gegen fich, uud in der That möchte es bey 

der Fluth ‚bürgerlicher Trauerfpiele, mit der unfere 
jetzize dramatilche Literatur durehwällert wird, an 


La 


dor Zeit feyn, wieder an die EHER in Schillers Mufen- 
almanach von 1797 zu erinnern : 


—. 2 Uns kann nur das Chrißilich-Moeralilche rühren, 
Und was recht populär, häuslich und bürgerlich ik. 
„Was? Es dürfte kein Caelar anf neueren Bühnen fich 

zeigen, 
Kein Anton, kein Oret, keine Andromache mehr?“ 
Nichts! Man fehi hey uns nur Pfarrer, Kommerzienräthe, 
Fähndriche, Secretärs oder Hularenmajors. 
„Aber ich hitte dich, Freund! was kann denn diefer 
Mifere 
was kann Grelfses denn durch fie 
gelchehn ?“ 
fie leihen anf Pfänder, 
fie ftecken 
Silberne Löffel ein, wagen den Pranger und mehr. 
usw au He 


Auch it wirklich ven namhaften Aclihetikern dis Be- 
Mauntung aufgeiisili worden, dafs die ächte vollendete 
Tagödie [ich nieht in Bürgerhäuiern bewegen könne, 
el in ibr der Kampf der Freyueit und Nothwendig- 
‘eti cargeftellt werden Soli, aber nur Fürften und fol- 
ehe Perfonen, die nicht gebunden find durch kleinliche 
| menlchliche Verhäitniffe, aufchaulich die menlchliche 
Ereyheit repräfentiren, und die ganze Allgewalt des 
Sehickfals fühlbar machen können. Gleichwohl möch- 


tien lich doeh auch einestheils Beyipiele vor mufterhaf- 
ten bürgerlichen Trauerfpielen anführen lafen (z. B. 
Romeo und Julie, Correggio, Faufi u. a.), anderen- 
theils aber komimt-es doch zuletzt auf die Idee fe!bii an 
die fich in ganz verfchiedenen äufseren Verhältniffen of. 
enbaren kann, nnd in Hinfieht welcher es gleichgül- 
tig ift, ob z. B. Bauern in der Schenke über der Spiel- 
arte, oder Minifier und Diplomaten über der Land- 


Brgänzungsbl. 1.J. A. L. Z. Zweyter Band, 


Grolses begegnen, 


— Was? Sie machen Kabale, 


Yy 


karle fich einander ihr Recht darthun, und, wofern 
keine gütliche Vereinbarung Statt findet, ob die Gel. 
tendmachung dellelben dureh die Beine von Stühlen 
und Bänken, oder durch Heere und Landwehr bewerk- 
fielligt wird. Wenigfiens follie delswegen nicht jeder 
Verfuch, ein. g. bürgerliehes Trauerfpiel zu [chreiben, 
a priori als verwerflich erklärt werden, und lonach 
hat auch Ree. fich durch jene Behauptungen nicht zum 
Nachtheil der vorliegenden Production ım Voraus ein- 
nehmen laflen. Aufgefallen ii ihm dagegen gleich Aun- 
fangs, dols der Vf. fein Stück in vier Acte geiheilt haf. 
Offenbar i die Eintheilung in drey Acie (wie fie 
auch bey den Spaniern, namentlich beym Calderon, mei- 
Rens vorkommi) die der‘ Natur der Sache nach ange- 
mellenlie: wir wollen Anfang, Mitlel und Ends in al- 
len Dingen, und eine dramalilche Darftellung kann ja 
nur aus der Eniwickelung oder Expofilion, Verwicke- 
lung und Auflölung beftehen, Die Zahl fünf der gewöhn- 
lichen Eintheilung it, wie Tiek im Phantufus IL 8. 
138 ff. auseinander letzt, nur eine künfilich erweckende 
undverhüllte Drey, wobey die Symmetrie, Theis, An- 
tithefis undSynihefis fich mehr verbirgt, und weniger 
in die Augen fällt. Die Eintheilung in vier Acie, wel- 
che früherhin bey der Spaniern üblich war (daher 
Cervantes lagi, die Kunt fey damals'auf allen Pieren 
gegangen), - bielei fich zwar zunächfi beym erlien Eni- 
wurf leicht dar (die Begebenheit kündigt fich an, 
verwirrt ieh, erreicht ihr höchites Interelfe, und wird 
befchloffen) , ift aber (vgl. Tieka.a. 0.) durchaus un- 
künflerifch und verwerflich ; unfer Gemüth bleibt hey 
dieler Anordnung völlig unbefriedigt, weil wir fühlen, 
dafs fie keine if, fondern dafs Willkühr und Anarchje 
in folchem Werke herr[che, oder eine Bequemlich. 
keit, die mit der Kunft ganz unvereinbar if. 

Was nun das vorliegende Gedicht [elbft betrifft, 
fo if die Fabel deflelben folgende. Zwey junge Ma- 
ler, Fernando und Aurelio, miteinander durch die in- 
niefie Freundfchaft verbunden, werden bey Gelegen- 
heit einer WVallerfahrt aut ‚dem Meer bey Neapel, wo 
ihre Gondel umfehlägt, und Fernando den Aurelio rettet, 
mit den Bewohnerinnen der nächfigelegenen Villa, der 
Lenore Niontaldi, W ıllwe eines neapolitanifchen Noa 
bili, und ihrer Schwelfter Bianka, bekannt, und ver- 
lieben fich ın dielelben, Fernando in die Lenore, Au- 
relio in die Biaaka, Auch finden fie beide Gegenliebe, 
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und würden glücklich in den Hafen der Ehe einlaufen, 
wenn nicht ein fpanifcher Grand, Don Rodrigo, fein 
Auge ebenfalls auf die Lenore geworfen hätte, und ihr 
feine Hand anböte. Er bekommt aber natürlich einen 
Korb, (Act. I Sc. 4) worüber er fehr ergrimmt, da er 
feinen glticklichen Nebenbuhler kennt, und weils, dafs 
dieler ein blofser Maler ift. Er befchliefst, heh durch 


den Mord deflelben zu rächen, damit Lenore erfahre 


(Act. I Se. 5): 
„Wie die Entbehrung wühlt in einer Menfchenbruß !“ 


Doch will er diefe That nicht mit eigener Hand voll- 
bringen: 

„Ich felbft will in fein Blut den Arm nicht tauchen, 

Die Granden ftehen nur dem gleichgebornen Feind, 

Es darf des „blanken Degens lange Strahlen 

Des Adels Hand nur weithin leuchten laffen, 

Wenn fie im Kampf die edle Waffe trifft. 

Für Bürgerknaben giebts noch ihres Gleichen, 

Ein kurzer Dolch trifft auch das tieffie Leben,“ 


In diefem ‚„nobeln“ Entfchlufs wird er zwar, als er wieder 
zu Lenoren kommt, um Abfchied zunehmen, durch diefe 
letzte, die ihr künftiges Glück an Fernando’s Seite, 
und wie fie blofs mit ihm leben könne, mit lebhaften 
Farben fchildert, (Act H Se. 5) wankend gemacht; 
allein Fernando regt durch feinen (ziemlich unzarien 
und hofmeifiernden) Ton und den Vorwurf des Stolzes, 
den er jenem macht, dielfen Zorn wieder an. Es wür- 
de zum Zweykampf gekommen feyn (an welchem 
auch Aurelio Antheil zu nehmen fich erbietet), aber der 


Grand Sagt: 
„Bleibt, Knaben, doch bey Euern Pinfeln, und 
Veriuchet Euch im Spiel der Klingen nicht ‚“‘ 


und entfernt fich. Fernando, der ihm gefolgt, und von 
ihm auf den folgenden Tag belchieden worden war, 
entfchlofs fich indeflen, zumal da er feit der erften Be- 
kanntfchaft, durch ein unnennbar Gefühl, halb zu je- 
nem, halb von ihm gezogen worden war, ihm die 
Hand zur Verlöhnung zu bieten, und, eröffnet diels 
feinem Freunde Aurelio, der diels billigt, und dabey 
fagt (Act II Sc, 2): 


— „Der Arm macht wohl den Sieger, 

Allein den Helden macht er nicht. In einem höhern 
Kampf 

Mufs man beftehn, um diefes Namens Giorie 

Von allen Lippen preilend zu verdienen. 

Der Tod allein macht nicht des Nachruhms werth, 

Doch wie man farb, das zeugt von un/[rer Grölse, 

Uni kommende Gelchlechter richten uns. - 

Das Lehen felbt, esiß ein Opfer, das 

Ein Jeder bringen mu/s, wenn ihn der Engel ruft, 

Und in dem Sterben liest die Gröfse nicht, 

Sonft hielse jeder Todte grofs. Allein 

Wer einer edlen That Vollendung mit 

Der Lippe letztem, leifem Hauch belchliefßst; 

Wer feines Lebens herrlicY blüh’nde Rolen 

Dahin warf um der Tugend dunkle Krone; 

Wer lich vergelfend über Andrer Lools 

In einem Augenblick, wo [eine Wahl entfcheidet, 

Ein hoher Retter, Telbit fich opfernd fällt, 

Sey’s dann gefcheh’n um” eines Volkes Wohl, 

Say’s um ein armes, weiches (?) Xinderleben — 

Den neun’ ich grofs, und fo wünfch ich zu enden.“ 
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Die Befriedigung diefes :VWVunfches wird ihm gewährt, 
und er dadurch zum Helden, wenigfiens dieles ‚Ge 
dichts. Er hat nämlich, in fülsen Träunmereyen unte! 
feiner Bianka Fenfiern verweilend, den Don Rodrig? 
zurückkommen fehen, ift ins Gebülch getreten, un 
hat gehört, wie dieler (Sc. 4) einem mitgebrachten Ban 
diten den Auftrag ertheilt (wozu er freylieh einen bol- 
feren Ort hätte wählen follen, als den Garten: vor dem 
Haufe feines Feindes), den jungen Maler, der fich Fer” 
nando Loja nenne, aufzupaflen und ihn umzubringen- 
Der Spanier fagt hiebey: 


„Eher ruh’ ich nicht, bis diefer ewig ruht. 

Und wenn das Lehen ihn mit taulend Armen hielte, 
Ich reifs ihn los von feiner warmen Bruk.. 

— — Flieht er auch mit ihr (Lenoren) 

Bis an des Nordpols eisumzognen Strand, 

Mein Arm, er dehnt fich aus, ich werd’ ihn finden, 
Und zerren aus des Glückes üpp’gem Schoofs u. £, w.“ 


Aurelio muls diefe Hyperbeln für fehr buchftäblich wahr 
und unausbleiblich genommen haben; denn fatt fei 
nem Freunde von der ihm drohenden Gefahr Kunde zu 
geben, und die nöthigen Mafsregeln.zu treffen, um fic 

vor der Rache des Spaniers zu [chützen, befchliafst er 
fich für Fernando “indem er fich für denfelben ausgieb' 
aufzuopfern, und diefen fo zu retten, obgleich ihn ge 
rade in demfelben Augenblick ein „Ruf [einer Bianka’ 

an diefe und an ihn felbft erinnert. Derfechfte Auftritt 
des 3 Acts zeigt uns den Don Rodrigo in Gewillensbik 
fen über den befohlenen Mord; im folgenden läfst Àch eme 
Fremde bey ihrn melden, und es ergiebt fich, dals "° 
feine ehemalige Geliebte Elvire, und Fernando fein 
Sohn ift. Als er dielfen zu retten eilf, tritt der Bandit 
mitbluiigem Dolche’und der Nachricht des vollbrachten 
Mords ein. Elvire erlangt baid wieder Kraft genug, 
um der Lenore und Bianka (Act IV Se. 2) die Kunde 
von Fernando’s Tod mitzutheilen, und wie letzte 
nach dem Mörder fragt, tritt Don. Rodrigo mit einem 
(in der That nicht minder effectvollen, als das berühm- 
te Moi! der Medea) „Ich!“ ein, und fucht den Fluch 
der Mutter und Braut von fich abzuwälzen. Indem ® 
fich dann entfernen will, begegnet er dem Fernandos 
über delen Leben natürlich Alle höchfi erfiaunen. 
Bald ergiebt fich, dafs Aurelio durch des Banditen 
Doich gefallen, und Fernando willihn eben an dem 
Spanier rächen, und diefen, der ruhig da fteht, durch‘ 
bohren, als feine Mutter ihm kund thut, dafs Jenef 
fein Vater (ey. So fieht er von diefer Rache ab, erklärt 
aber, ' dafs er feinem Vater nie verzeihen, ihn nie lie 
ben könne, welswegen diefer ihn bittet, ihn lieber 2# 
tödten. Aber Bianka fpricht zum Schluffe des Stück’ 
in Begeifterung Verlöhnungsworte: 2 


„Aurelio fiel, den Frieden Euch zu geben, 
Und über feiner Leiche blitzt.das Schwert? 
Für Euch gab er [ein reichbekränztes Leben, 
Macht Euch des Jünglings hohen Opfers werth, 
— — Verl[öhnt will Euch der hohe Jüngling [ehen 
(fie hebt leife Fernando auf, und legt ihn an des Va- 
m3 ters Brußt) 


x 
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Die Ihr fo lang gelchieden wart im Leben, 
ereint {ollt Ibr an diefem Altar Rehn, 
Umichlungen von der Liebe zarten Banden — 
(mit einem heiteren Blick nach Oben) » 
Aurelio, du winkt? — ich habe dich verftanden! 
(Der Vorhang fällt) 


., Man wird aus diefer gedrängten Darftellung 
leicht erfehen, dafs das Sujet nicht eben befonders glück- 
lich gewählt if, Wo if das Schick[fal, oder die Ver- 
kettung vón Umftänden, der Kampf der Leidenfchaf- 
ten und irgend eine eigene Verfchuldung dabey, wels- 
wegen der Held untergehen mu/s? Dals der beleidigte 
“Panifche Grand einen Banditen dingt, um feinen Ne- 
!enbuhler umzubringen, if eine gemeine Niederträch- 
tigkeit, ein Schurkenitreich, der aus blofsem Adelftolz 
unmöglich auch nur einigermalsen zu entfchuldigen ift, 
und wobey Jener durch den kurzen Wahn, er habe 
feinen eigenen Sohn umbringen lallen, fehr gelind be~ 
trafı wird. Da das Stück in einem polieirien Staate 
Pielt (in welchem doch gegen die Rachfucht eines Pri- 
Vaten Schuiz zu finden leyn muls) : fo begreifiman nicht, 
wie und warum Aurelio (der auch gar nicht wie ein 
euriger italiäni/cher Jüngling, fondern gar zu idealifch 
empfindfam und [chwärmerifch gezeichnet ift) fich fo 
ohne Weiteres aufopfert, und warum er, wenn er 
i nicht die Hülfe der Polizey anfprechen will, fich fo ge- 
duldig von einem Banditen, dellen Anfali er im Yor- 
aus weils, und den er kennt, niederftolsen läfst, da ihn 
die ere bele geladene Piitole hätte fchützen können. 
Er geht alfo eigentlich aus Scnwärmerey unter, wie denn 
auch Fernando felbfi auf Aurelio’s oben mitgetheilte 
Rede über Thatengröfse, und feinen Wunich, „fo zu 
enden ‚'* antwortet: 
„Du lieber, leichibewegter Schwärmer, irrt 
Dein Sinn in fremden Sternen wieder?“ 
Dafs Fernando’s Mutter zu diefer Katafirophe aus Spa- 
nten anlangt, ifi zwar durch die bevorfiehende Hochzeit 
Motivirt, aber dafs fie gerade nur um eine Stunde zu 
Pät erfcheint, it ein Zufall, der zwar an fich recht 
wohl möglich it, dem aber hier zu viel Macht und 
Yirkfamkeit eingeräumt i. In Hinficht der Charakte- 
nftik ift übrigens die Zeichnung des Spaniers zu loben; 
iger, wie [chon bemerkt, die des Aurelio und der 
‚Mm fehr ähnlichen Bianka. Die Sprache it im Ganzen 
el; einige Stellen find [chön, und das Gedicht ieibh 
Mag, in Vergleich mit den neuelen Producten der 
utfchen tragifchen Mufe, allerdings zu den befleren 
ee dem Dichter dramatifches Talent nicht 
hen ‚ seyn möchte. Druck und Papier find zu 


K. H. S. 


Basen, b. Fleck: Alpenblumen, von Agnes Emeri- 
1a Geyer. 1813. 1325. 8. ` ee 


Die Vfn. fagtin der Vorrede felbft: fie fühle ‚dals 
ihren Gedichten Gediegenheit der Gedanken und Spra- 
è fehle; und weiter: fo habe die Herausgabe derfel- 
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ben übereilt, diefs müfsten aber ihre Freunde verant- 
worten, denen allein diefes Denkmal ihrer innerfien 
Empfindungen geweiht feyn folle. 

Jenes aufrichtige Selbitbekenntnifs follte nun frey- 
lich die Kritik entwaffnen; —, aber dia zweyte Schutz- 
wehr ift zu verbraucht, und kann der Kritik eines 
Werks, das im öffentlichen Buohhandel erfcheint, ihre 
Compeienz nicht nehmen. Indels find wir dem Pu- 
blicum doch unfere Meinung von dem äfihetifchen 
Werthe diefer Vere fchuldig. Die Vfn. Icheint näm- 
lich auch zu der grolsen Schaar jener Gedicht- Verfer- 
tiger zu gehören, velche, bey höherer Geifesbildung, 
Sinn und warmes Gefühl für die Kunft, zarts Empfin- 
dung und eine lebhafte, rege Imagination mit Talent 
für die Konft verwechfeln, , : 

Phanialie, d. h. die Gabe kräftigen und richtigen 
Auffaflens alles defen, was in der Natur und Menlch- 
heit lebt und webt, und defen lebendige Darfieilung 
mit Idealilation — dasilt der welentliche Charakter des 
Dichters; und diefe Gabe ift eine feltene Gütiergabe, 
die Studium und Kunfiliebe nicht erwirbt. Dieie Phan- 
taie it es, welche der guten, gemüthlichen Vin. 
diefer Verfuche gänzlich fehlt. Es find meit Empfin- 


‘dungstiraden, in ganz leidliche Reime eingepack!; aber 


ohne Tiefe der Gedanken, ohne Kraft und Lebendig- 
keit der Daritellung. 

Schon des erfie Lied, auch alfo betitelt, beurkun- 
det dieles Urtheil. Man höre: 2 


Als die Liebfte (?) aller Mufen 

Eint mich nahm an ihren Bufen, 

Lallt ich Rille, was fie fang; 

Grazien mir find er/chienen, 

Lächelten mit holden Minen, 

Und mein erĝes Lied erklang. 

Wie. vom Wonne- Taumel trunken, 

Glühte mir der Liebe Funken, 

(der Liebe Funken glükte betrunken !) 

Um mich ward Elyfium: s 

Denn die ganze Schöpfung fchaute, — (?) 
Und vernahm der Liebe Laute, ` 
Alles liebte um und um u. f; w. 

Schon diefes einzige Beyfpiel mag zum Beweis hinrai- 
chen, dafs den Bildern alle Correctheit mangelt, und fo 
find denn auch beynahe alle übrigen Lieder ein blofser 
Klingklang von Worten, die bey der Zergliederung 
fich nicht in Wahrheit oder in Gedanken, fondern — 
in Nichts auflöfen. 

Man vergleiche unter anderen das Gedicht S. 55 an 
Marie (Maria, die Mutter Gottes) mit Gedichten des 
Baldus in Herders Terpfichore über den nämlichen 
Gegenftand. Nur noch Ein Beyfpiel fatt aller. 6.13 
beginnt das; Nein Liebehen überfchriebene Lied: 


Ich hab ein holdes Liebchen 

Im fehatiigen Gemach, 
Es lächelt mir [ein kleiner Mund 
So würzig füfs, fo voll und rund, 
Es haufet fill am Bach u. f. w, 


Und war ik am Ende dieles Liebchen im /chattigen 


w 
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Gemach, {ein ganz neues Bild!) das mit dem Meinen 
Mund fo würzig füfs, fo voll und rund lächelt! — 
man denke! — die Natur! 

Am correctelien find noch : die Laute, S. 70. und das 
Wiegenlied der armen Wanderin, S. 155. Wahrhaft 
ernpörend aber, zumal von einer freyen Schweizerin, 
ii das Wiegenlied an den Mönıg von Rom, S. 45. Dats 
unlere V fn. von der Erblünde aller weiblichen Dichterin- 
nen, der Häufung der Beywörter, nicht frey ıli, vər- 


feht fch ohnehin, u: 


Barıın, b. Duncker und Humblot: Ourika. 1824. 
112 S. 8. (16 er.) 

In der Vorrede erzählt ein junger Arzt, er fey ei- 

nos Morgens zu Paris in dìe Vorftadi Saint - Jacques ge- 
rofen worden, um dafelbfi in einem Klofter eine jun- 
F e kranke Nonne zu befichen. Der Kailer Napoleon 
hatte kurz vorher dis Erlaubnils gegeben, dals einige 
von den zerliörten Klöftern wiedsx-hergeltellt werden 
follten. Das Kloter, in welches fich der Arzi begab, 
war für die Erziehung dsr Jugend bellimmt, und ge- 
hörte dem Urfuliner-Örden an. Eine Nonne führte 
ihn in daffelbe ein. Noch nie hatie er das Innere eines 
Klofters gefehen, und daher war der Anblick deffelben 
etwas ganz Neues fürihn. Aus dem Klofier gingen fie 
in den Garten, wo die ihn begleitende Nonne ihm erfi 
fagie, ' dafs man die kranke Schwefer dahin gebracht 
habe. Diele- näherte Gch ihm, und er war aulseror- 
dentlich erfiaunt, in ihr ‚eine Negerin. zu erblicken. 
Sein Erfiaunen wurde durch ihren arligen Empfang 
und durch die gefuchten Ausdrücke, deren fie fich be- 
i noch mehr erhöbt. „Die kommen, um eine 
Perfon zu befuchen,‘ faglie fie zu ihm; 
geheilt zu werden; allein ich habo 
es nicht immer gewünfchi, und das ilt- es vielleicht, 
was mich fo krank’ gemacht hal.“ Der Arzt fand bald, 
dafs fo eine heftige Gemüthskrankheit hatte, und em- 
pfahl ihr mit inniger T'heilnahme, ihr beunruhigtes Ge- 
müth zu belänftigen, fich Zerfireuung zu machen, und 
lehınerzliche Gefühle zu entfernen, Sie nahm ‚dankbar 
dielfen Rath an, fühlte Gch beruhigt und glücklich, und 
gab dom Arzte zu verfiehen, dafs Ge ihm dio en, 
welche ihre Gefundheit zeriiöri hätten, erzählen eg 
de, im Falle er folches für ihre Genefung 'nöihig ân- 
ds. Der) Arzt, wiederholte feine Befuche im Klolter, 
und [eius Behandlung fehien nicht ohne Wirkung zu 
bleiben. Als er fie zuletzt an einem lage des rt 
Sommers in ebenderfelben Laube wieder antraf, Er 
te ie Volgendas: Je fus rapportée du Senegal, @ Age 
de d.ur ans, par M. le chevalier de B., quien eu 
gouverneur, Tl eut pitié de mol, un jour JAA 
voya’t embarguer des esclaves sur un bátiment ne- 


grier qui allait bientôt quitter le port: ma mère etait 


diente; 
(ehr kranke 1 
„jetzt wünfche ich; 
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[4 
morte, et on m’emportait dans le vaisseau, malgr? 


mes ceris, M. de B,m’ acheta, et, à son arrivée el 
France, il me donna & Mad. la Marechale de B 


sa tante, la perfonne la plus aimable de son tems 
et celle qui süt réunir, aux qualités les plus élevés, 
la bonté la plus touchante. Mesauver de l’esclava“ 
ge, me choisir pour bienfaitrice Mad. de B., cetall 
me donrer deuxfois la vie: je fus.ingrate envers la 
Providence en n'étant point heureuse, et cependant 
le bonheur résulte - t - il toujours de ces dons de Vin- 
telligence? Je croirais plutôt le contraire: il faut 
payer. le bienfait de savoir par le désir d'ignorer, 
et la fablene nous dit pas, si Galatee trouva le bon- 
heur après avoir reçu la vie etc. Rec. hat den An- 
fang des Buches felbit, nebf der Anzeige feines Inhal- 
tes, delshalb milgeiheilt, um dem Eeler eine Probe des 
falslicken Stils, in welchem es abgefalst if, zu geber. | 
Und da auch aufserdem nichts darin vorkommt, was 
eiwa auf die Einhildungskraft der aufblühenden Ju- 
gend nachtheilig wirken könnte: fo kann diefe Le- 
bensbefchreibung einer Nonne als eine [ehr unterhak 
tende Lectüre bey dem Unterrichte junger Frauenzim- 
mer gebraucht werden, 
C. a N. 


Wıen, b. Beck: Innocentia. Original- Erzählun- 
gen und Reile- Abentheuer, Für junge Damen, 
von Franz Rudolph Grojfing, Doctor der Philo- 
fophie. 1527.,;, VII u. 269 S. 16. 


Belehren und unterhalten zugleich wurde oft ver- 
fucht, doch felten mit lo glücklichem Erfolge, als es 
hier gefchan. Zwar verdient blols der Rubin'eine ei- 
gentlich moralilche Erzählung senanni zu werden: ein 
junges Mädchen,  milshandeli‘ von der Stiefmutter, 
verkannt vom vaier, giebi freudig ihr einziges Befitz- 
tham kin, um den durch die üble. Wirthfchaft-.der 
Frau verichuidelen Vater aus dringender Verlegen: 
heit zu reilen, nad diefe Aufopferung ift der Grund- 
ltein ihres Glücks. In den übrigen’vier Gefckichten 
verbirgt Gch zwar die Sitienlehre, fie find jedech | 
von ihr durchdrungen; Glauben und Vertrauen zu 
Gött-an bederklichen Lagen, Bewunderung Gottes 
in Seinen  Schöpfungen, in der Gröfse der Natür 
auch in ihren gewallfamen Ericheinungen und Wir 
kungen ihrer Kräfte ::oclı [chön, erhaben und zweck 
mälsig, Menfchenliebe, Duldiamkeit, und andei? 
Tugenden und Eigenfchafien werden unvermerkt an 
geprielen, in angenehiner Hülle - uud anflpruchsio® 
Naturfchilderungen gelingen dem Vf. vorzüglich ‚gel 
Ueberhaupi if an dem Büchelchen nur [eine Kürze zu 
‚tadeln, uud zu hoffen, „als ihm bald ein ähnliche 
folge. j 
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Jena, b. Bran: Ethnographifches Arehiv.. 28n Bd. 
2s Heft. 1825. 29 — 22 Bd- 1826- 8: (Jeder 
Band in zwey Heften 2 Rthlr.) 


[Ygl. Jen. A. L. Z. ı826. No, ı72.] 


D, 2te Heft des 28 Bds. enthält die Reife nach 
Canada und einem Theil der vereinigten Staaten von 
Nord. Amerika a. 182%, von dem Engländer C. A. Tal- 
vo, und liefert, in agrouomilcher Hinficht und ın 

ezug auf das platte Land, eine fehr vollftändige Schil- 

erung von Canada, wie nur Jemand Ge geben kann, 
der feibfi Guisbefitzer if, und feit mehreren Jahren da- 
lelbh wohnt. — Die Bewohner des flachen Landes, 
befonders in Öbercanada, bilden einen etwas rohen, 
aber kröfligen Schlag !Vlenfchen-, die viel Aehnlichkeit 
mit ihren republikanilchen Nachbarn, den Nordameri- 
‘kanern, zu haben Scheinen, Dafs fie nicht den bevfall 


des Vfs, finden, der ein englifcher Edelmann und an. 


die eikropäilche Urnterwürfakeit der miederen Stände 
Bewähnt it, ih gaŭz netürlich. Die Verfchiedenheit 
Unlerer Sitten und die Vorartheile, in welchen wir 
Aufwachlen, ‘Gnd die Ürfache, dafs wir meifiens ein 
ehr unbilliges Urtheil über die Nordamerikaner fäl- 
en, die fall von allen Europäern der Roheit und. Un- 
 Bebundenheit befchuldigi werden. R 
Hes 297 Bdes1s Heft enthäli die Reife nach Ko- 
mbien in den Jahren 1323 und 1524, von dem Exg- 
“nder Cochrane. Sie ih von gröfsem interelle; denn fie 
M Nicht alleit mit Umfcht, fondern auch mit Unpar- 
‚eylichkeit gelchrieben, und zeigt uns das kolumbi- 
che Volk in feiner wahren Gealt, abergläubilch und 
voll von Vorurtheilen, unwillend im höchlien Grad, 
äufser‘t arm und durch den Krieg erfchöpfi, träg und 
ohne Gewerbsthäligkeit , felbit ohne eigentliche Liebe 
Zur Freyheit,.aber von einem unbegrenzten Hafs gegen 
Allfpanien durchdrungen, der diefem für immer die 
Austicht der Wiedereroberung benimmti; es mag übri- 
ens die politifche ‚Gelialtung diefes Landes ncch die 
8röfsten Abänderungen erfahren. Wiflenfchaftliche 
."Mdung findet man nur bey einigen Geifilichen, aber 
‚el natürliche Anlagen fcheinen alle Bewohner zu be- 
gen _ Der Vf. rühmt die Beredlamkeit, die fie in den 
ie entlichen Verfamminngen an den Tag legen, obfchon 
orh feit wenigen Jahren in ee Lauf- 
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bahn eingeireten find. — Dabey herrfcht eine Recht- 
lichkeit unter den Bewohnern, von der man kein Rey- 
fpiel "in irgend einem Staate findet, Diebftähle find 
äufserft felten, obfchon die Mittel zu fiehleu eben fo 
leicht find. Die auf dem Transporti begriffenen uud 
von Mauithieren fortgelchafften WWaaren werden Abends 
an einem oft ertiegenen Wirthshaus abgeladen, und 
unter einen Schoppen, der weder bewacht, noch ver- 
fohloffen ił, niedergelegt; dennoch hat man kein 
Beyfpiel, dafs dafolbft etwas entwende: worden wäre, 
Solche Züge in dem Nalionälcharakter eines Volkes, 
dem es übrigens keinesweees an geiltigen Anlagen fehlt 
lalfen von feinem ferneren Voranlchreiten in der Gauki. 
nachdem die Hinderrille, die feinen Gang: aufhielten. 
hiuweggeräumt find, das Belie’hoflen. 

Das 2te Heft enthält die Forfchungsreife in dem 
nördlichen Theile der vereinigten Stasten von. Nord- 
omerika im J. 1823, von AZ Änorting, Profelfor der 
Mineralogie. Diele Reilebefchreiburg giebt die nähere 
Kenntnils der Gegenden, welche zwilchen dem St. Pe- 
tersäluls, dem rothen Fliufs, der iludlons -Bar und dem 
Obern-See liegen, una die Grenze der vereinigten 
Staaten bilden. Unermelsliche Ebenen, die nur [elten 
von einer Anhöhe oder einem Hügel durchbrochen find, 
bieten fich hier dem Wanderer ‚sin unabfehbarer Ferne, 
dar. Nur fchwach bevölkert, dienen fie einigen In- 
dianerfimmen zum Aufenthalt, die von der Jagd le- 
ben, und kefländig im Krieg mit einander begriffen 
find. — Die Topograpine.des Landes if in diefem 
\yerke ziemlich vollfiändig gegeben. Der Strich, wel- 
cher äch zwischen dem 45° und 45° n. B. und dem ` 
93° ‚und 97° w. In; befindet, bietet eine Annällerung 
der Flufsguellen dar, die fich vielleicht -nirgends auf 
der Erde wieder findet. p Kein hohes Gebirge theilt die 
Quellen von drey der grölsten bekannten Ströme. Der 
gewaltige Milhfippi und mehrere von leinen Nebenflüf- 
fen enispringen in denfeiben Sümpien, weiche dem 
Nelfon und dem St. Lorenzilufs Nahrung zuführen. 
indianer und Handelsleute fahren beftändig in ihren 
Nacheu von einem Fiuile in den anderen, die unweit 
ihrer Quelle Bäche bilden, ohne die Hälfte jener Schwie- 
rigkeilen zu erfahren, auf welche fe weiter unten fto- 
[sen, wo diefelben zu grofsen Strömen angewachlen 
find. Durch die Lage diefer Quellen wird die Behaup- 
tung eines neueren Neilenden, dafs es eine fallche An- 
wendung der hydrographifehen Gruudfätze fey, wenn 
man WE: wey grolse Wallerbehälter könnten nur 
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durch [ehr grofse Höhen geirenni feyn, vollkommen 
beftätigt. 

In dem 30 Bande 1 Heft finden wir die Reifebelchrei- 
bung vom englifchen Major Loring. Er giebt Kenni- 
nils von dem weltlichen en Sierra- Leone grenzeanden 
Theil von Afrika, der bis jetzt noch von keinem Rei- 
fenden. belucht worden ift. Der Vf. iraf auf feiner 
Wanderung mehrere bedeutende Völkerfchaften, wie 
z. B. die Sulimas und Fullalıs, an, die mehrere Städte 
von 5 bis 6000 Einwohnern haben, und mehr Cultur 
als die näher an das Seeufer grenzenden Neger befiizenn. 
Man hat überhaupt bemerkt, dafs, je mehr man lich 
von dem Schauplatze des Selavenhandels entfernt, deto 
civilifirter die Bewohner find, die man antrifft. Hier 
hai bis jetzt die Nähe der Europäer nur einen höchft 
verderblichen Einfluls auf den Zufand des Landes ge- 
habt. Uebrigens haben die Gegend und ihre Bewoh- 
ner viel Aehnlichkeit mit dem mehr nach Norden gele- 

enen Ländern, die Mollien ausführlich befchrieben 
hat. Fal eine jede Stadt bildet mit einigen Dörfern el- 
nen kleinen, unabhängigen, oder mit einem gröfseren 
ìn einer Art Lehensverhältnils fiehenden Staat, der 
von einem, König, dem ein aus den. Aelteften hefiehen- 
der Raih beygefügt it, beherrfcht wird. Ewige Krie- 
ge, welche die Plünderuug und hauptfächlich die Ge- 
fangennehmung und das Fort[chleppen der Bewohner 
zur Folge haben, find als die fcheulsliche Wirkung- des 
Sclavenhandels zu betrachten, welcher der Givililation 
in dieem WVeltiheil umüberlteigliche Hindernifle ent- 
zesenleizt, fo lange es den Eugländern nicht gelungen 
feyn wird, ihn zu zerftören. - 

Das Ite Heft enthält die Reife des ruffifehen Ober; 
fien von Meyendorff, der im J. 1820 als Gefandter von 
Orenburg nach Buchara gefchickt wurde. Diele, Be- 
fchreibung, welche von dem franzöfifchen Gelehrten 
Amadċe Jaubert revidirt it, bildet unfireitig eine der 
intereflantefien, die in neuerer Zeit über die weltli- 
chen Gegenden Afiens, die das Kaspilche Meer umge- 
ben, erichienen find. Kein Zweig, der die Länder- 
und Völker- Kunde beirifft, ifr dem einfichtsvollen Vf. 
entgangen. Befonders interelfant find feine Bemerkun- 
gen über den Handel der Bucharey: WVas.den auswär- 
tigen Handel betrifft, fo ift derfelbe fchon feit vielen 
Jahrhunderten durch mannichfache Umfiände [ehr be- 
günftigt, und dadurch das Land in gleichem Mafs: be- 
reichert worden. 
erinslsliche Ausdehnung ihrer Herrfchaft.konnte nicht 
anders als einen glücklichen Erfolg für «den Handels- 
verkehr in Miitelafien überhaupt herbeyführen, und 
namentlich bereicherte fch Buchara unter ‘der Regie- 
zung der Samaniden, von welcher Epoche an der Han- 


del mit den benachbarten Staaten,‘ fowie felbfi mit. 


China, einen bisher unbekannten Schwung erhielt. 
Diefes günftige Refuliat ward durch den wohlthähigen 
Kinfluls des Lamaismus auf die wilden Mongolen her- 
beygeführt, indem die Vorfchriften diefer Religion, 
welche vor Allem Sanftmuth, Geduld, Selbftverleugnung 
auempfehli, in den Sitten und dem Charakter dieler 
Völker eine grofse Veränderung bewirhten, eine Ver- 
` änderung, welche ausnehmend dazu beytrug, die bür- 


Die Macht der Kalifen und die un-, 
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gerliche Ordnung und Friedlichkeit der gefelligen Ge 
meinfchaft zu befeftigen,, fo wie dem Rechte des Eiger- 
thums eine felte Grundlage zu geben. Buchara wura? 
der Stappelort des Handels von Miitelafien, Sowie de 
Orients mit dem Occident. Von den Zeiten Alexan’ 
der’s des Grolsen‘ an war [chon, die Rede von der gr!“ 
[sen Stralse, welche noch hentzutage die Carayanen eill“ 
Schlagen, die von Buchara über Samarkand nach Kach 
ghar ziehen, und das Khanat Khokan und das Takht 
Suleimann paffiren. — Die alte 'Stralse zwifchen Indiell 
und der Transopana ift die nämliche, welche der Hat 
del diefes Landes noch jetzt einfchlägi, und defen vor 
nehmtte Stappelörier Altok, Peichawer und Cabul find. 
Ebenfo find die Wege, die im Mittelalter zur Unter” 
haltung der Communication zwifchen dem Mawerelt‘ 
nahar, der Bucharey und Altrachan dienten, ganz die 
felben, welche die Caravanen noch gegenwärtig ziehe 

Im 1 Hefte des 31 Bandesfinden wir die Wandi 
rungen in Südamerika, aus dem Englifchen des Herr’ 
Charles Waterton, Esq. Die Befchreibung dieler Wan 
derung nach der briliifchen Colonies Demerary gewähs 
einen, wiewohl fehr unvollfiändigen Ueberblick de 
bereien Landes, wie ihn Jemand geben kann, den 
gleich dem Vf., das Land felbfi und deffen Kenntniß 
als eine Nebenfache behandelt: Sein Hauptzweck war 
das Rärkfie Wouralgift, welches die Indianer zubere 
ten, kennen zu lernen. Inzwilchen enthält fein Werk 
einige naturhiliorilche Angaben, die nieht ohne Interelle 
find, fowie auch einige ftatiftifche Notizen, die angeführt 
zu werden verdienen. Das erwähnte Gift, welches 
Wilsbegierde des V fs. erregt halle, ift von folcher Hef- 
tigkeit, dafs kein anderes es an Siärke übertreffe!t 
möchle. Ein wildes Schwein wurde vor den Ansel 
des Reifenden mit einem vergifieten Pfeil in den Kinn 
‚backen verwundet, und lief nur noch 170 Fufs, wor 
auf es todt niederfiel. — Wie wichtig diele Coloni® 
durch die Anpflanzungen von Gewürzen wird, die ma’ 
früher nur von den’ Holländern aus Oftindien bezog’ 
beweilt dasjenige, was der Vf. von der Pflanzung 64 
brielle fagt, die gegenwärtig 22,000 Gewürz - Neiker- 
hbäume in vollem Tragen befitzi; man lälst fie gewöht 
lich nur 25 Fufs hoch werden, wiewohl einige die Ho 
he von 60 Fufs erreichen. Auf D.merary find die Phar 
zungen im Allgemeinen. gut cultivirt; die ‚Zahl def 
Sclayen beläuft ich auf 72,997. Es werden jährlich d# 
felbt 44 Millionen Pfund Zucker, fat? Millionen Gal 
lonen Rum, über 14 Millionen Pfund Kaffee und 
3,819,512 Pf. Baumwolle gewonren. Die Colonialeal 
fe nahm im J, 1317 553,956 Gulden ein, und gab 451,60 
Gulden aus. 

Des 3% Bandes 1 Heft enthält eine Dieilebefchr* 
bung vondem Theil von Afrika, der zwilchen den Flüle” 
Gambia und Niger liegt; fie [chlielst Gch an die des pritt 
fchen Majors Loring an, von der fie gleichlam, in # 
zu& auf das bereite Land, als eine Fortletzung beit4“ s 
iet werden kann. Der Vf. derfelben ib der englifch’ 
Major W. Gray. „Die ‘Handelsvölker Europa’s (En 
länder nnd Franzofen), heifstes in der \\inleitung 
fes Werkes, geben fch viele Mühe, von ihren } 2 
delscomptoiren an der Wefi- und Süd-Külte aus, 1- 
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nera Afrika vorzudringen, und daffelbe immer beffer 
Sennen zu lernen; aber bald hindert die Eiferfucht 
“er Eingebornen, bald das Fehdefyfiem der 'mcifien 
kleinen Völker unter einander, ` bald die Furcht des 
Midnifchen Priefierthums vor den Miflionarien des 
Chrifenthums, den Handelsverkehr der Europäer im 
Inneren Afrika’s zu befördern. — Ein anderes Hinder- 
nifs, und wohl das gröfsie, i das äufserfi ungefunde und 
für Fremde gefährliche Klima, das, mit dem Eintritt 
der Regenzeit, bösariige Fieber erzeugt, welche die Euro- 
paer in wenigen Tagen dahinraflen. Dennoch‘ ver- 
mehri fich mit jedem Jahr die Anzahl der Engländer, 
lle fich auf Befehl der Regierung dakin begeben, um 
wo möglich Handelsrerbindungen mit den Einwah- 
nern anzuknüpfen, Allein die Sittenverderbnils und 
nredlichkeit derfelben it fo grols, dafs bisher alle 
Yerfuche fehl fchlugen.* — Diefen vereinten Urfachen 


Mes zuzufchzeiben, dafs die Expedition des Majors | 


Gray gänzlich ınilslang. Die meiften feiner Feilegefähr- 
len fanden den Tod, bevor fe an. den Ort der Beltim- 
mung gelangten, und die kleine Anzahl der Ueberle- 
henden [chätzte fich, nach vielen überftandenen Müh- 
teliekeiten, glücklich, die Colonie von Sierra Leo- 
Ne wieder zu erreichen. An den Ufern des Sens- 
Sal's fand der VE zwey Sranzöfilche Niederlaffungen 
und ein IHandelscomptoir, die ziemlich weil von dem 
Meere onifernt liegen. Der Verkehr, den die Franzo- 
fen hier treiben, [cheint von Bedeutung; denn während 
der kurzen Anwelenheit des Vis. lanaten zu Baquel vie- 
le Schiffe, die eine ganze Floite bildeten, an; unier 
denfelben befand fich auch ein Dampffchiff. Da diefe 
Gegend, fowie überhaupt dieler ganze wefiliche Theil 
von Afrika, die gröfste Fruchtbarkeit befitzt: fo unter- 
liegi es keinem Zweifel, dals der Verkehr mit demlel- 
ben noch 
wenn die Bemühungen der'Eugländer und Franzofen, 
diefes Land zu eiviliäiren, einem günftiigen Erfolg ha- 
en follten. 

Das Zte Heft enthält eine Reife nach den perfifchen 
Provinzen des Kaspilchen Meeres von dem Engländer B. 
Frafer. Diefes Land, defen Temperaiur durch die Aus- 

Unftungen des Kaspifchen Meeres erfrifcht wird, ba- 
Ati einen weit höheren Grad von Fruchtbarkeit als die 
Ubrigen T'heile.des perfifchen Reichs, wo eine brennen- 


e und die Vegetation vernichtende Hitze der verherr- . 


[chende Charakter des Klimas ifi. In der Provinz 
Mazanderan, welche im Süden das Kaspifche Meer 
ee Zedeiht das Zuckerrohr, und es würden 
wahrfcheinlich viele arite E ne 
werden können ps propi ee De gegen 
c >; Wenn fich die in Trägheit ver/unke- 
nen Einwohner die Mühe gäben, fie anzubauen. Meh- 
rere Städte, durch ihre &eographilche Lage begünfliet 
treiben einen ziemlich lebhaften Handel, wiewohl ee 
ter dem fiörenden Einfluls des perfilchen Despotismus 
kein Induftriezweig gedeihen kann. Was den Charak- 
ter, die Sitten und den Culturzuftand der Bewohner 
trifft, [o trifft die vom Vf. entworfene Schilderung 
Mit derjenigen vollkommen überein, die andere Reifende 
autwerfen, und welche die Perler als ein unredliches, li- 
iges, verweichlichies und überhaupt im höchften Grad 


eine grolse \WVichtigkeit gewinnen wird, - 
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unmoralifches Volk darliellen, das nur den äulseren Än- 
frich der Civilifation, d.h. eine gewiffe Höflichkeit und 
Gelchmeidigkeil in dem Benehmen, fonk aber alle Lafer 
der Barbaren und keine ilırer Tugenden befitzt. Nur die 
Nomadenffämme und die Gebirgsbewohner, insbelon- 
dere die des nördlichen 'Theils von Mazanderan, ma- 
chen hievon eine Ausnahme. „Diele, fagi der VF, jind 
tapfer, befilzen grolse Thätigkeit und Ausdauer in Br- 
tragung von Mühfeligkeiten, und find ihrem Sianım- 
haupt treu ergeben, obwohl Verrätherilch , undankbar 
und Schonungslos gegen die ganze übrige Welt. Inah- 
ren Pairiarchal - und Feudal- Einrichtungen haben fie 
eine grolse Aehnlichkeit mit den Olans der Ichottifchen 
Tochläuder in früheren Zeiten. Es findet fich bey ih- 
nen nicht nur die gleiche frenge Anhängliehkeit an die 
Stjammhäurter, fondern auch ganz ähnliche Dienfiab- 
fiufungen oder Aemier bey dem Gefolge eines Hänpt- 
lings, wie bey dem emes hochländiichen duairds. So 
z. B. hat ein Häuptling der Gebirgsbewohner vom nörd- 
lichen Maianderan einen befonderen Diener oder Krap- 
per, der ihm fein Schwerl oder feine Flinte trägt, 
dann einen anderen, dem fein Miantel, einen dritten, 
dem feino Pfeife zur. Deforgung übertragen it; noch 
andere müfen feinen Schritten folgen, oder bey gefähr- 
lichen Kämpfan ihre Sielle bey dem Ilaupte feines Pfer- 
des einnehmen, und ganze Haufen von mülligen An- 
hängern halton fich immer in der Nähe des Gebieters 
auf, bereit, (einem erten Winke zu folgen, und feine 
Befehle zu vollziehen. Auch in ihrem Aeuiseren, in 
ihrem kräftisen Körperbau und namentlich in ihren 
Gefichtszügen, gleichen fie den lcholtifchen Hochländern. 
Doch übertreffen he diefe letzten noch iw der Stärke, 
Leichtigkeit und Gewandtheit, mit der fie in ihren 
Gebirgen über die fieilfien und gefährlichiien Felfen, 
Pälle und Abgründe ru gelangen verfichen.‘‘ — Diefe 
Reilebefchreibuug enthält in Bezug auf Siliengemälde, 
fowie in Betreff der vom Vf. überftandenen Aben- 
theuer, viele interellante und anziehende Schilderun- 


gen. We pP 
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Prag, ip der Caivefchen Buchhandl.: Tafchenbuch 
zur Verbreitung geographifcher Kenntniffe, von 
J. 6. Sommer. “5r Jahrgang, Mi 6 Kupfertafeln., 
1897° 431 8. 12. (ft Rihlr 22 gr:) 


[Vgl J. A, L. Z, 1826. No. 239,] 


Diefer Jahrgang enthält mehrere anziehends Auf- 
fätze. Zu den interellanteiten it Anderfon’s Reife nach 
der Ofiküfte von Sumaira, die Schilderung der Balea- 
rilchen Infeln, von Valparailo, Peru, und ‘Feddell': 
Reile nachdem Südpol zu rechnen. — Die allgemeine 
Veberficht der neuefien Reifen und wichligfien geogra- 
phifchen Entdeckungen, welche der Vi. miitheilt, han- 
delt zwar von einem an und für fich inierellanten Ge- 
genfiand, allein fie giebt nicht viel mehr, als ein trocke- 
nes Namenverzeichnils der Reilenden, [owie der Län- 
der, die letzte befucht haben. Wenn diöfe UVeberficht 
mehr in die Schilderung der entdeckten oder bereifte::, 
Gegenden einging, und das Merkwürdigfte derfelben 
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Schriften eine 
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in gedrängter Kürze erwä 
den Dienfi eines Wegwei 


bedeutend an Werth gewinnen. 
Daffelbe läfst fch von der Befchreibung der Stadt 


Pekin fagen, die aus Timkowskťs Reifebefchreibung 
entnommen if. Wiewohl letzte manche [chätzbare 
Beyträge enthält: fo verräth fie doch von Seiten des Vts., 
-der fait nur in die materiellen Verhältnille eingeht, und 
dem die moralifchen Beziehungen des Landes und fei- 
ner Bewohner faf gänzlich fremd bleiben, wenig Geif. 
In dielem Fall’ift es für denjenigen, der Auszüge aus 
einem folchen Buche mittheilen will, rathlam, noch 
andere Werke über denfelben Gegenftand zu benutzen, 
üm mitleifi derfelben dem Gemälde ein lebhafteres Co- 
lorit zu geben. — Die Befchreibvungen von Peru und 
Valparailo find zwar anziehender, jedoch von dem ge- 
rügten Fehler nicht ganz. frey ‚zu [prechen. Auch fcheint 
es überhaupt, als hätte der Vf. unier deri neuellen, ım 
Fach der Völker- und Länder-Kunde erf[chienenen 
zweckmälsigere Wahl treffen können. 
die Reife des ruffifchen Obrien von 
Buchara, die der franzöfilche Gelehrte 
mit Bemerkungen begleitet hat, 
noch die Reile der Engländer Frafer und Talbot nach 
Perfien und den vereinigten Staaten , welche fämmtli- 
che Werke eben fo viel inneren Werth haben „ als fie 


Interelle darbieten, benutzt. 


hnte, fiatt gewiflermafsen nur 
fers zu verlehen: [o würde lie 


So hat er weder 
Meyendorf nach 
Amedée Jaubert 
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JUGENDSCHRIFTEN. 


in d. Hirrichsfchen Buchhandlung: 

Die Winterabende zu Sonnenfels, oder Erxäh- 

lungen für die Jugend. Eine Weihnachisgabe von 

"Amalie Schoppe, geb. Weife. Mit 4 Kupf. 1926. 

3608. 8. (4 Rihlr.S gr.) 

b. Gödfche:. Bildungs/chule, oder 
"erfie Nahrung für Verfiand und Herz «er Ju- 
gend, von Heinrich. Oswald. Mit 8 ilum. Kupf. 
1826. 476 S. & (21 BE) 

Beide Schriften gehören in daffelbe Gebiet, und 
haber im Grunde gleiche Tendenz. Der Unterfchied.be- 
ruht blofs in der befonderen "Ianier, wodureh jene er- 
reicht wird. Die Vfin. von No. 1 lucht im Gewande 
der Erzählung wmoralifche Wahrheiten, als: die belolhin- 
ie Guithat; der arms Student; ‘der Schein trügt; fo 
rächt die Gottheit gebrochene Schwüre; Geduld und 
Liche überwindet Alles; die kleinen Einfiedler ; Fromm 
Gertrud — für das Leben und Herz der Jugend an- 
fchaulich und intereflant zu machen. Man mufs auch 
gefehen, dals ihr dieles in einem vorzüglichen Grade 
gelungen it. Kindern, vorzüglich gebildeter Familien, 
kann daher diefe 


Schrift unbedenklich in die Hände zur 
Belehrung und Unterhaltung gegeben werden, und man 
wird lich bald überzeugen, dals fie ihnen fowohi Nvu- 
tzen, als Vergnügen verfchaffen werde. In.der Form eı- 
nes Mährehens theilt 


ty Lrivzıs, 


2) Meissen, 


die in zwey Abichnitte zerfallen- 
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de Erzählung: die belohnte Gutthat, auf eine anzie- 
hende Weife den Gedanken mit, „dals das Unglück und 
die Strafe früh oder fpät den Schuldigen ereılen, dais 
aber auch jede gute Handlung vom Gefchicke belohnt 
wird.“ Lehrreich für Audirende Jünglinge kann ib, 
Erzählung; „der arme Student“ eyn, in welche unter 
anderen die bekannte Anekdote von Friedrich dem Gro- 
fsen, auf dellen Befehl ein Candidat eine Predigt halten 
mulste,und delshaib zu einer Piarrlielle berufen wurde, 
verwebt wird. In der Erzählung: die ungleichen 
Schwefiern, oder der Schein trügt, die eine recht le- 
bendige Daritellung entgegengeletzter Charaktere enthält, 
und fellene Züge des weiblichen Herzens entfaltet, zeigt 
die Yn., wie fein fie zu beobachten, aber auch, wie 
meilterhaft fie darzulicilen weils. Rec. möchte diefen 
Ab/chniit den gelungeniten des Ganzen nennen. In der 
griechilchen Erzählung: Periander, drückt fich dem 
Gefühle in arken und kräftigen Zügen der Widerwir 
le und Hafs gegen das Unrecht ein. Eine der fol en” 
den Erzählungen: die kleinen Einfiedler, oder Johann 
und Marie, die umfaflendfte des Ganzen, enthält in der 
Reife nach \Veltindien nützliche Belehrungen über Geo- . 
graphie und Naturgefchichte, und wird durch das Ge- 
wand des VWYunderbaren der Jugend von mittlerem Al- 
ter eine unierhaiteude Lectüre gewähren. Den Be 
chius machi; Eromm Gertrud; ein Mährchen, das 
den übrigen nicht nachlteht, j 

Auf einem anderen Wege Sucht der Vf. von No, 2 
zur Belehrung, Unterricht und Bildung der Jugend at 
keinem Theile beyzuiragen. Das Ganze zerfällt in zwey 
Abfchnitte, wovon der erfie belehrenden Erzählungen 
über Gegenltände aus dem Naturrziche beffimmit ift und 
fch über Himmel, Erde, das Pilanzen-, Mineral- und’ 
Vhier-lieich verbreitet, auch aufserdem noch Einzelnes 
über Ackerbav, Viehzucht, Schifffahrt enthält. Die Aus 
wer der Vlaterien wäre im Ganzen gut zu nennen, iit je 
duch, wie gleich zu Aufange von der Sonne, nicht er[chö- 
plend genug. Der Ton, weicher in den Erzählungen 
herricht, folle mitunter natürlicher feyn. Auch köm 
nsn wir es nicht buligen, 'dafs manche Thiere, wie 
hier, zur Erlparung des Raums, fo febr klein ahgehil- 
det erfcheinen. Gewils ilt diels für die jugendliche Einbil- 
dungskraft fiörend. Die zweyte Abtheilung enthält ne“ 
ralilche Erzähiungen. Siefind nicht, wie es wohl oft 
gefchieht, aus fchon vorhandenen pädagogilchen Schrif- 
ten entlehnt, und aufserdem mit gehöriger Auswahl zu‘ 
fammengeftellt. ‚Rec. fand fie meit anziehend und 
lehrreich. Auch find fän:mtliehe Erzählungen, No. 1 
und 4 ausgenommen, woran fich em eiwas mattes 
Gepräge. nicht verkennen lälst, in einer ziemlie 
natürlichen Minier gelchrieken. Die Gefpräche No, #' 
und 45 über Goties Alimacht und Güte beweifen, dafs es 
dem Vf. noch an voliendeter Vebung hierin mangl? 
Salzmann if hierin. Mufer. Davon abgefehen, kan! 
jedoch Rec. diefe Jugendíchrift als eins unterhaltend? 
Lectüre befondexs für die frühere Jugend mit Recht êm 
pfehlen. 
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VERMISCHTE S CHRIFTEN: 


` Berrin, b. Reimer: D. Martin Luthers Briefe, 
Send/chreiben und Bedenken, volliändig aus den 
verfchiedenen Ausgaben [einer Werke und Briefe 
u. f, w. gefammeli, kritifch und hiftorifch bearbei- 
tet von Dr. Wilhelm Martin Leberecht de Wette, 
Profellor der Theologie zu Bafel. Zweyter Theil: 
Lauthers Briefe von feinem Aufenthalt auf Vart- 
burg bis zu feiner Verheirathung. Mit zwey 
nachgezeichneten Briefen in Steindruck. 1826. IX 

und 680 5. 8. (2 Rihle.) 


[Vgl. Jen. A. L. Z. 1826, No. 4 


H, Dr. de Mette fährt fort, in diefem Bande die Lu- 
iherifchen Briefe mit derfeiben Vollftändigkeit,, chro- 
nologi[chen Ordnung und Genauigkeit in der Benu- 
tzung und Angebung der Quellen öffentlich bekannt 
zu machen, welche fchon bey dem eren Bande zu 
rühmen war. Die in dielem zweyten Bande enthalte- 
nen Briefe gehen vom 12 May 1521 bis zum 13 Juny 
1525. Ihre Zall beirägi 399. Auch fie find höchit 
intereflant, und verbreiten über die damaligen Zeit- 
begebenheiten und merkwürdigen handelnden . Perio- 
nen eben fo, wie über den Geit dss Zeitalters, über 
das Verfahren der Gegner Luthers und über des laiz- 
ten Charakter und Handlungsweile, viel Aufklärung. 
Unwillkührlich wird der voruriheilsfreye -Lefer beym 

efen dieler Briefe zur inniglien Bewunderung des 
Mannes kingeriflen, den Gott zu einem fo ausgezeich- 
neten \Verkzeuge feiner 
alte. Man weils nieht, welche feiner Tugenden man 
eher und mehr bewundern foll, fo &rofs ift die Zahl 
und Vorzüglichkeit derfelben, und Rec. fpllte meinen, 
auch der finfterfie und vorurtieilsvollelte Römling müfs- 
TIPERDRIER CK diefe Briefe in der hier aufgeftellien Ord- 
nung mit Befonnenheit läfe, wenigftens eine heimliche 
Achtung gegen Luther empfinden, ob er fchon noch fo 
fehr bemühet wäre, hierin. fich zu bekämpfen. Dals 
das Werk der Reformation ihm die heiligfie Gewi[- 
kenslache war; dals er vor. feinen geiftlichen Obern 
immer noch tiefe Hochachtung hegte, und nur ungern 
dem Papfie den Gehorfam aufkündigte; dafs er mit 
feiner Sirenge immer noch Milda und Billigkeit ver- 
band; dafs ihn bey feinem unternommenen Werke 
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nicht Ehrgeiz und Eigennutz, - fondern reiner Eifer 
für das Evangelium Jefu und für die Wiederherfel- 
lung deffelben in [einer Lauierkeit leitete; dals er mit 
dem unbeugfamiten Heldenmuih in Verbreitung und 
Vertheidigung der Wahrheit die grölste Belcheidenhsit 
und Demuth verband, und bey allem Eifer, mit wel. 
chem er aus Pflichtgefühl eine neue Ordnung ichuf, der 
Geletzlofigkeit und Unordnung innigit abgeneigt war 
und diefeibe mit allen ihm zu Geboie fiehenden Wat. 
fen bekämpfte, — das Alles leuchtei aus dielen Brie- 
fen fo deutlich hervor, dafs nur die grölste Verblen- 
dung und Vertockiheit gegen alle Anfprüche der VV ahr- 
heit as noch in Zweifel ziehen kann. 

So fchreibt L. S. 56 an drey Herren von Adel, de- 
nen er feine Auslegung des Evangeliums von den en 
Ausfätzigen als Unterfützung feines Buches von 
der Beichte weihet: „ich armer Bruder hab abermal 
ein neu Feur engezundt, o ein grols Loch in der Papi- 
ften Tafchen gebifien, dafs ich die Beicht hab en 
fen. Ich bin feib auch geiltiichs Stands, ` follt billig 
mein felb fchonen. Aber nu zwingt mich allein mein 
Gewiflen, jedermann zu warnen, fo viel ich mag; 
ich will mein Gewiflfen für Gott gefreyet haben an 
unfchuldig feyn an dem Blut nnd Seelen, die durch 
den Papft und Papilien verführt werden. Die Papiften 
biit ich, wollten anfshen, dafs ich ihn kein Unrecht 
thus: fie müllen je bekennen, dafs ihr Ding nit in der 
Schrift gegrundt fey, und ihr Wefen zur Apoftel- und 
Mariererzeit, da die Kirch am beten fund, nit gewe- 
fen, fondern neu von Menfchen erfunden if, foifi mein 
Ding ja nit widder die Schrift, wie fie felber fagen müf- 
fen, fondern eitel Schrift. \Vollen fie nu nit mit uns 
die blofse Schrift; wohlan, fo behalten fie ihr Din 
und lallen doch uns bey der Schrift bleiben; roller 
wir-fie doch nit mil Gewa!l aus ihrem Ding heben,“ 
$. 107 fchreibt er an die Augufliner zu Wittenber 
` dehon ihrem Klofter die Melle abgefchaffi hatten, 
„Ich empfinde täglich hey mir, wie gar [chwer es ee 
langwährige Gewillen, und Mit menfchlichen Rec 
gen gefangen , abzulegen. O wie mit viel grofser Mü 
he und Arbeit, auch durch gegründto hai'ge San Tig 
þe ich mein eigen Gowiffon kaum können BEN ET 
dafs ich einer allein wider den Papft habe dürfen Se 
traten, ihn fur den Antichrift hatten, die Bifchof fur 
fein een die hohen Schulen fur fein Hurhäufer, 
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Wie oft hatmein Herz gezappelt, mich gefiraft und mir 
furgeworfen ihr einig ftärkift Argument: Du bif allein 
klug? Sollten die Anderen alle irren, und fo ein lange 
Zeit geirrei haben? Wie, wenn du irrefi und fo viel 
Lent in Irrthum verfuhrefi, welche alle ewiglich ver- 
dammt wurden? Bislo lang, dafs mich Chriftus mit 
feinem einigen gewillen Wort befefliget hat, dafs mein 
Herz nicht mehr zappelt, fondern fich widder diefe 
Argument der Papilten, als ein fisinern Ufer widder die 
Wellen, auflehnt und ihr Drauen und Siurmen ver- 
lachot.“ — Von welcher Ehrfurcht gegen die höhere 
Geiflichkeit zeuget fein Brief an ‘den Erzbifchaf Al- 
brecht zu Mainz, worin er diefen gütlich zu be- 
himmen fırecht, dem Unwefen des Ablalfes zu fieuern! 
So freymüibig Luther hier fpricht und tadelt, was zu 
iadeln war, [o fehonend und rückfichtuehmend it doch 
auch auf der anderen Seite feine Sprache, Und ın ei- 
nom Briefe an Wolfgang Fabricius Capito, durch wel- 
ehen er einen Brief des Eirzbifchofs erhalten hatte, an 
dellen Aufrichtigkeit in Anfehung der darin geäufserten 

Gefnnungen Luther zweifelt, fagt diefer: „habes ita- 
` gue Lutherum, ficuti femper habuifti, objequentifi- 
mum maneipium, fi modo -pietatis amicus fueris; 
rurfus egregium contemtorem, fi perrexeris cum tuo 
Cardinali ludere in re facra, Summa efio: charitas 
nofira pro vobis mori parata efi, fides vero ji tangi- 
zur, tangitur pupilla oculi nofiri. — Ego ubi de 
Jinceritate fua (Cardinalis) vertior factus fuero, non 
differam me totum profundere et effundere ad pedes 
ejus. Res ipfa, ficut vides, magna`et facra eft, cui 
nos decet accommodare, ne fratres aut forores plus 
diligamus, quam Chrifium.“ — Wie zweckmäfsig 


L. Ernf und Strenge mit milder Schonung und Dul- ' 


dung zu vereinbaren vrufste, davon zeugen unier an- 
deren der 437ħe Brief an den Probfi und die Domhe:ren 
zu Wittenberg, worin er diefe zur Abfchaflung gewil- 
{er unchrifilicher Gebräuche ermahnt, die man aus 
Schonung gegen einige — nun geflorbere Mitglieder fo 
lange geduldet habe; — der 476ße, an Spalatin, wo- 
sin er diefen bittet, einen fremden Mialer in Witten- 
berg, der bey Lukas Kranach war, und wegen eines 
verübten 'Todtfchlags fich nicht ficher glaubte, oblchon 
der Kurfürf ihm bis zur Entfcheidung feiner Sache Si- 
cherheit in feinem Lande zugefagt hatte, wegen der 
Gefinnung des Kurfürften zu beruhigen; — der 670fte 
an Lazarus Spengler, Syndikus der Stadt Nürnberg, 
worin er über die auch in Nürnberg eingelchlichene 
Schwärmerey klagt, aber dia Verirrien nicht gefirafi willen 
will, es [ey denn, dafs fie fich gegen die Obrigkeit anf- 
Ishnten. 

Wie deutlich leuchtet fein uneigennütziges, yon 
aller Ehrlucht freyes, von unbefiegbaremı Heldenmu- 
ihe geftähltes und für das reine Evangelium Jefu und 
die daflelbe enthaltenden Urkunden begeifieriss Ge 
müthaus unzähligen diefer Briefe hervor! Man lefe 2. P. 
folche. Brieie, worin er Individuen oder ganze Cor- 
yoratiscnen, welche die neua Lehre angenommen hatien, 
in ihrem Ciauben zu befefligen [ucht, als No, 516 an 
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die Chriften in Liefland, 524 an die Chriften zu WorM% 
559 zu Augsburg, 580 zu Miltenberg. In einem Sehrel- 
ben an den Kurfürften Friedrich, in welchem er die 
Urfachen feiner Rückkehr von Wartburg nach Wit 
tenberg anzeigt, Schreibt er unter anderen: „lelı weils, 
dafs mein Wort und Anfang nieht aus mir, fondern 
aus Gott if, dafs mir kein Tod noch Verfolgung 
anders lehren wird. — Sie (meine Gemeinde zu ite 
tenberg) if je meine Hürden, mir von Goit befohlen, 
es fnd meine Kinder in Chrifto; da it kein Disputation 
mehr gewefen, ob ich komen oder nit komen foll- 
Ich bin fchuldig den Tod für fie zu leiden; das wili 
ich auch gern und fröhlieh thun. Und im 497fen 
an denfeiben Kurfürften gerichteten Schreiben heifst es! 
„» Mein Fürnehmen it je und je allein gewelen, das 
und noeh ift, nichts Anderes zu fchreiben, lehren, pre‘ 
digen, treiben und feddern, dann was zur Siärkung 
Gottes WVortes und Ehre, auch des heiligen wahrhalli 
gen Glaubens und der Liebe dos Nächlien und alfo zu 
Heil gemeiner Chriĝenheit dienlich, noilig und nuiz- 
lich; wie ich mieh auch mit gotilicher Hilf fur meinem 
Gott mit gutem Gewiflen zu entichuldigen weils.“ Auch 
lola man den 369den Briefan den Kurfürßien Friedrich, 
ein bewundernswürdiges Denkmal feines hohen Glau- 
bensmuthes. So drang er, aus Eifer für die Defürse- 
rung des Bibelfiudinms, mit Nachdruck in den Kurlür- 
fen, Melanchihon anzuweifen, dafs er über die Bibel 
Vorlelungen halten follie °M, f. den 587fien Brief. 
Es war ihm daher auch Alles daran gelegen, die unter- 
normmene Ueberfetzung der heiligen Schrift fo vollkom* 
men, als möglich, zu liefen. „Interim Biblia transfe- 
ram, Ichreibt er an Amsdorf im 357ilen Briefe, guan- 
quam onus"fusceperim fupra vires. Fidea nunc, guid 
fit interpretari, et cur kectenus a nullo fit attenta- 
fum, gui profiteretur nomen faum. Vetusteflamentum « 
non paiero attingere nifi vobis praefentibus et coope- 
rantibus, Denigue fi quo poffet fieri, ut fecretum 
cubile apud vefirum aliguem haberem; mox venirem 
et vefiro auxilio totum ab initio transferrem, ut fie- 
ret translatio digna, guae Chrifiianis legeretur: [pe 
ro. enim nos meliorem daturos efJe, quam habeant 
Latini, nofirae Germaniae.“ Mehrmals erfucht er 
Spalatin, zum Behut feiner Ueberleizung des A. T. 
ihm über gewiffe Thiernamen Auskunft zu geben, und 
beklagt fich über die im Hebräifchen, Griechifchen und 
Lateinifchen darüber herr/chende Verwirrung. So 
wie er hier in Befcheidenheit feine Unwiflenheit be- 
kennet, und fremde Hülfe fucht, fo athmen [eineSend° 
fchreiben überall Demuth und Befcheidenheit, und nvi 
blinde Erbitterung kann ihn des Stolzes und der Anma- 
fsung anklagen. Man lefe den 326fien Briefan Me 
lanchthon, worin er dielen tadelt, dals er ihn, Luther: 
zu lebhaft vermifle, da ja Alles in Wittenberg, aneh 
ohne ihn, vortrefflich gehe. Im 337fen Briefe fchreibt 
er an Spalatin: „Gaudeo Wittembergam crefcere, hoti 
mexime nomine, quod, me abfente, crefceit.“. Un 

im 345lien Briefe, in welchem er M. auffodert, geg®" 
Emfer zu fchreiben, dagt er am Schlufs; „Me cerit 
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Quamvis rudem tironem, tamen comitem habebis: nec 
Poenitebit fub te tali tolerare magifiro militiam et 
rave Martisopus. Quis non fub eo gefiiat fiipendia 
@cere, qui ad rem theologicam tale ingenium, tam 
multiplicem rerum fcientiam attulerit, qui res natu~ 
rae, jam annos tot verfatus in Herculanis medicorum 
Asurgeis, ‚Sic pervefiigarit, gui omnes philofophorum 
Senientias ficut ungues Juos norit? Fehemenier enim 
et toto coelo errare cenjeo, qui philofophiam et natu- 
Tae cognitionem inutilem putant theologiae“* Wio 
er hier über Philofophie und Phyfik urtbeilt, fo auch 
über Poefie und lihetorik. „Plane nihil minus vellem 
fieri aut committi in juventute, Ichreibt er an Soba- 
nus Hefs im 478ßen Briefe, guam, ut poefinet rhetori- 
cen omittant. Mea certe vota funt, ut guam pluri- 
mi fint et poetae et rletores, guod his ftudiis videam, 
tcut nec aliis modis fieri potefi, mire aptos Jeri homi- 
nes ad facra tam capeffenda, quam dextre et felici- 
ter tractanda, Quare et te oro, utet meo (fì quid 
valet) precatu agas,apud vefiram juventutem, wi 
firenue et po@tentur ei rhetoriceniur. WVie fehr L. 
alle Gefetzlohpkeit, Wiäderfeizlichkeit gegen die Obrig- 
seit, alle Gawaltfan:keit und Empörungsinft verabfcheue- 
te, dafür fprechen unter feinen Briefen- vornehmlich 
ılex 383, 394, 493, 417, 428, 541, beforiders aber der 
Qiie (an Kurfürl Friedrich und Herzog Johannes zu 
Sachfen), worin er biltel, dem aufrührerifchen Geilie durch 
die ihnen van Goit verlieiene Gewalt zu feuer; in- 
gleichen der 696e (an den Maunsfeldiichen Raih, Jo- 
haun Rühel), worin er d’nfen auifodert, den Grafen 
Albrecht nicht zur unzeilien Milde gegen die aufrül- 
resifchen Bauern zu himmen. 
i ‚Fühlt man feh durch alles diefes zur innigften 
Inshzchlung gegen L. Lingeriflen: fo erhält dielelbe 
nenen Zuwachs durch die vielen Beyfpiele der Bour- 
kundung feines menfchenfreundlichen, theilnehmen- 
den und dienlifertigen Herzens, woven auch diefer 
Band feiner Briefe häufige Beweile enthält. Rec. führt 
Sielsfalls die Briefe N. 376, 399, 406, 429, 430, 432, 
A34, 435, 439, 454,466, 529 u. a. m. an. So nimmt 
a fch im 48%len Briefe bey Spalatin sines Mädchens 
ar, die von ihrem Verlobien verliofsen war, und bit- 
t: ‚ne princeps patiatur fie illudi promiffionem,“ 
»Tu vero nofii, Ietzt er hinzu, guam nos ferre non 
debeamus, fexum illum per fefe miferum opprimi, 
tum quod multis paffim exemplis peffimis illuditur 
puellis, per inphrinitos illos et indifciplinatos. Cura 
Ede pud Enincipem pro tuo officio, ne laefae fidei 
Jus JHEFELA tatius, aut diutius audiatur, Eben [o 
iheilnehmend ergielst fch fein Herz im 485ften Brief 
worin er Spalatın um eine einfiweilige Unterfützung 
für neun ausgetrelene, nach Wittenberg gekommene 
Nonnen bittet. „Mıferet me, Ichreibt er, ıllarum 
valde, maxime autem el aliarum, quae ubique in 
tanto numero pereunt maledicta et incefia illa cafiü- 
tate, Sexus ifie per Jefe infir mifjfimus et ad virum 
Natura, imo diviniius conjunctus, tanta crudelitate 
feparatus perditur, O tyrannos, o crudeles paren, 
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tes et cognatos in Germania! Sehr ireffend fallen da- 
har auch feine Gutachien in Eliefachen aus, dergleichen 
mehrere vorkommen, z. B. No. 455, 504, 531 (vehe- 
menter displicent, Ichreibt er hier, nuptiae Wolfgan- 
gi (Hofpredigers Stein in Weimar) quas zu figntficas, 
cum annofa et nummofa vetula), 571, 572, 589, 605, 
658, 6076. F w. —_ Wie fehr ihm dor zweckmäfsige 
Unterricht der Jugend und die Errichtung dienlicher 
Schulanfalien am Herzen lag, beweift fein unter No. 
659 hier mitgelheilles Sendfchreiben an die Chriften zu 
Riga und in Liefland. Dals er Veränderungen beym 
öffentlichen Gottesdienfi mit vieler Behntfamlieit und 
Umficht anerdnete, lehri der 52&ße Brief, gerichtet an 
den Probft, die Domherren und das Capitel zu Wit 
tenberg, und das unier No. 668 befindliche Gutachter 
über die in Sonnenwalda einzuführende Kirchenord- 
nung, „leh wolle, fast er hier ae anderen, nicht 
alle Sonnlage eineriey nehmen, londern immer fori- 
fahren, dals der ganze Pfalm und Biblia und Gefang 
übers Jahr im- Brauch blieben, und die Schüler dels 
alles gewohuten. in — Gewils ein {ehr bslierzigenswor- 
thes Wort für diejenigen, welche am ewigen Einere 
ley in der Liturgie mit ganzer Seele hängen , und jede 
kleine Abänderung verwerfen. Uebeihaupi anthalten 
Luthers Briefe Ishr wahre und befolgenswerihe Ideer, 
Ausf„rüche und Uriheile.  „Pulcre vero —_ fehreibt 
er an Spalatin im Unwillen, dais man bsy Hofe ihm 
wehren will, wider den in Halle erneuerten Ablals- 
Unfug zu Ichreiben — non turbandam pacem publi- 
cam arbitraris, et turbandam pacrm aeternam Dei 
per impias illius et facrilegas perditiohis operationes 
patieris? Non fic, Spalatine! non fie, Princeps! fed . 
pro ovibus. Chrijii refifiendum eft fummis ' viribus 
lupo ifi graviffimo.“ — Aueh Luthers deuilelie und 
laieinilche Diction in diefen Briefen zeichnet üech für 
die damaligen Zeiten lehr vortheilheft aus. Erlaubt er 
fich auch zuweilen, jedoeh folien, einer Barbaris:nus, 
z. B. irexit, iraxere, theologijabar: fo ik doch fein 
Latein im Ganzen Sehr gut, und er befilzt eine eigene 
Gewandheii im Ausdruck über Gegenltände aus dem ge- 
meinen Leben. So Spricht er von [feiner Neigung zur 
Hartleibigkeit: „Dominus percuffit me. in pofieriora 
gravi dolore; tam dure funt excrementa, ut multa 
vi usgue ad fudorem extrudere cogar; et quo diutius 
differo, magis durefeunt.“ Der Gattin des Jok. Agri- 
cola wünfcht er eine glückliche Entbindung mit den 
Worten: „Dominus dei, ut uteri onus feliciter ex- 
— Von dem nahen Ende des vom Kaifer ex- 
ficheren Geleites fehreibt er bündig: eras 
tempus datae fidei Caefaris ex/pirat.‘‘ Die Wieder- 
herftellung feıner Gelundheit meldet er mit den Worten: 
„Anus meus et venter IN gratiam rediere mecum, ut 
nulla opus habeam amplius medicina““ Wie kurz 
und vielfagend ift folgender Grufs und Wuxfeh: „Con- 
jugem iuam refalutabis, quam opto tibi amantem et 
amatam.‘‘ Von einer bevorfechenden- theologifchen 
Doectorpromotion ‚Sagt ar: „indue: laruam doctoraler 
in Theologia Pafıor't ete, 


ponat.“ 
halienen 


Doch genug von allem dielem. Rec. glaubte, fowohl 
den Verdienen des unfterblichen Mannes, als den Um- 
fiänden der jetzigen Zeit es [chuldig feyn, auf einige, 
über Luthers Charakter und Wirken und über die, 
auch in unleren Tagen immer wieder zum Ekel erneu- 
erten Beichuldigungen gegen Luther ein fehr befrie- 
digendes Licht verbreitiende Stellen in den hior mitge- 
iheilten Briefen hindeuten zu müllen. Vebrigens leh- 
ren auch diefe Briefe, dafs die wahren Papiften noch 
immer dir nämlichen find, welche fi» damals waren. 
Rec. dankt dam Herausgeber aufrichtig für das rühmli- 
che Unternehmen in der Sammlung und Bearbeitung 
der Latherifsehen Briefe und für den auch durch gegen- 
wärtigen Band ihm 'verfchafften Genufs. Möge er das 
begownene Werk glücklich vollenden! Möge auch der 
Verleger nicht ermüden, diele Briefe fo gut, wie bis- 
har, auszuftatten! Würde es dom Yf. gefallen , ip dən 
hifoziľchen Erläuterungen künftig weniger fparlam zu 
feyn, und bey einer erneuerten Ausgabe der beiden 
erftien Bände diefe Erläuterungen noch zu vervollliän- 
digen: fo würde bay dielem Werke wenig oder nichis 
zu wünfehen übrig bleiben. Das von Rec. erk beym 
zweyten Dande gefundene, aber [chon zum erlien be- 
kimmte Bildnifs Luthers fcheint/einss der getroffenken 


zu feyu. 


Ci SNe 


"Erzangen, b. Palm und Enke: Ueber die Cenfur 
der Zeitungen im Allgemeinen und be/onders 
nach dem baierifchen Staatsrechte. Von Dr. Rud- 
hari, königl. baier. Regierungs - Director u. £ W. 
1326. A Bogen in 8. (6 gr.) 

; Tine zwar kleine, aber viel Gutes enthaltende und 
li abgefalste Schrift. A Bekanntlich gab der 
verftorbene König von Baiern mit der Conkitution volle 
Prefsfreyheii, „mil einziger Ausnahme aller pelitifehen 
Zeitungen und periodifchen Schriften politifgıen oder 
ftatiftifchen Taheltes. Diefe unterliegen der dafür an- 
grordnoten Cenfur. Diele Bohimmung dürfte indefen 
fogar nach dem $. 7 Lit. X der Verfallangs - Urkunde, 
durch die Zufimmurg einer Mehrheit von Lwey Driit- 
theilen der Stimmen in jeder vollzähligen er der 
Siändevorfammlung, naehdern die Regierung felbit die 
Initiatire gegeben hätie, wieder aufgehoben werden, 
woran aber vor der Hand nieht zu denken ift, fo lange 
dasjenige befishen wird, was in der 55fien Sitzung des 
Karlsbader' Congrefles vom Jahr 1819 befchlellen Br 
de, wozu auch Baiern eingewilligt hat.“ Auch ift die 
Aufhebung dioles Befchlufles fchwerlich fo bald zu 
erwarten, da immer- einiga Höfe fich, an den- 
felhen genau halten vrerden. Gefchieht es ja fogar jetzt 
boy boflehender Cenfur, dafs. manche einzelne Blätter 
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politifeher Zeitungen hie und de nicht eingelallerı wer 


den, felbf wenn fie nur Thatfachen, ohne alles Rä- 
fonnement, enthalten! Baiern würde zuverläffig auch 
den Zeitungen unbefchränkte Profsfreyheit gegeben ha- 
ben; aber— es konnte nicht gegen den Strom [chwim 
men. \Var es doch vor 40 Jahren fehon, da in dis- 
fer Hinficht noch eine ganz andere Zeit war, nicht 
möglich, an gewiflen Orten, die noch dazu wegen 
Liberalität berühmt waren, für die damalige Erlange 
pReal- Zeitung‘ einen freymüthigen Correfpondenten 
zu erhalten! — Soll aber die Cenfur fchlechterding! 
fortbeftiehen, welche die Regierungen (S. 12) immot 
berechtigt, das, was ihr genehm oder nicht genehm 
it, fagen oder unterdrücken zu lallen: fo if unumgäng“ 
lich nöthig, damit fie nicht in Willkühr ausarte, ~” 
welche manchmal nur zu weit geht, wovon dem Reg. auf 
fallende Bey/pielo bekannt find, — dals felte Vorfehrif 
ton gegeben “werden, an welche die Cenforen fich zu 
halten fchuldig find, und über die fie nicht hinausge 
hen dürfen. Zwar hat [chon das baierilche Ediet über 
die Prefsfreyheit die Willkühr febr befchränkt; dem 
noch bleibt aber dem Milsbrauche der Ceniur noch 
genug Gelegenheit offen, und darum ift es wünlchenr® 
werth, dafs die Vorfchläge zu einer Inftruction für 
disielbe, welchs wir in gegenwäriiger Schrift von $ 
42 bis zu Ende-lefen, ernfilich beherzigt, und in.da 
Leben eingeführt werden möchlen. Es kommt, wie def 
VE S$. 32 f. fagt, nicht darauf an, ob durch eine gr 
fetzliche Bafchränkung der Cenfur die Minilter bitteren 


und ungerechien' Tadel hören müllen; denn gelchäht 


ihnen Unrecht: fo werden fie gewils ihre Verthsidig® 
finden; font — wenn fie nicht flark genug wären; 
Tadel zu ertragen, hätten fie ja wenigftens die Macht, 
alles Urtheil über Sch zu unterdrücken, und die Frey- 
heii der Zeitfchriften ganz,aufzuheben. Nur mülsten 
fie dann aber auch auf die öffentliche Meinung Ver- 
zicht leilten.. „Keine menfchliche Machtiund Ein- 
hcht geht über die öffentliche Meinung!“ — ` Man 
überlehe auch nicht, was S. 47 gelchrieben ftaht: 
„yvenn die Conloren wegen jedes den Miniftern (un 
ilreitig auch denen der benachbarten Höfe?) milsliebr 
gen Auffaizes verantwortlich find, oder die Unzufrie 
denheii derleiben erfahren miüffen, und diels haben fi’ 
ohne beftimmie infiruction zu wagen: fo ii sine ge 


rechte Cenfur Ichwerlieh möglich.“ — Nur dan 


müllen fie verantwortlich feyn (S. 43), „wenn fie ge 


feizwidrige Auflätze palfiren lafen, — im Fail eine 


Beltechung — bey völliger Unierlaflung der Cenfur 6 
ner der Cenfur unierworienen Zeitfchrift, — und endlich 
wenn leihre-Gewalt über ihre Infkruction ausdehnen. 

Wir empfehlen die Lefung: diefer Schrift Allem 
die an Erörtszung folcher Gegenftände Theil Be 
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Arrona, b. Hammerich: Handbuch der Katechetik 
mit- befonderer Hinficht auf den katechetifchen 
Religionsunterricht. Ein Commentar über Heinr, 
Müllers Lehrbuch der Kaiechetik, nach defen 

- hinterlaffenen Papieren bearbeitet von C. Carfien- 
fen, Katecheten am Schullehrer- Seminar in Kiel. 
Erfier Band. 1821. XVII u. 2558. 8. — Zwey- 
ter und letzter Band. 1823. -XXIL u. 398 S. 8. 
(2 Rthlr. 8 gr.) 


'ieles Werk enthält den Verfuch einer [yfiematilchen 
Begründung und Darfiellung der Katechelik, an wel- 
cher es bis jetzt noch mangelte, und verdient in diefer 
Hinficht eine ausführlichere Anzeige. Hr. Car/ienfen, 
ein würdiger Schüler.des verewigten Müller, entlonlofs 
fich, um vielleitigen Wünfchen einftiger Schüler und 
Verehrer deflelben zu en![prechen, in diefem Handbu- 
che aus dem literarilchen Nachlafs des letzten zu deffen 
„Lehrbuch der Katechetik‘ einen ausführlichen Com- 
menlar zu liefern. Und fo fchwierig es fchon an fch 
if, im Geifte eines Anderen deffen unvollendeies Manu- 
feript zu bearbeiten, zumal wenn dieler, wie es bey 
Müller der Fall war, eine nur ihm verftändliche Ord- 
nung befolgt, und fich gewiller Erinnerungs- und Ge- 
dächtnifs-Zeichen bey feinen Heften bedient: fo vollen- 
dete Hr. C, feine Arbeit dennoch fo, dafs er an der 
Urfchrift fo wenig als möglich änderte, nur die-/pätere 

iteraiur nachirug, und wo möglich die Citate nach- 
Wies, Dabey kann jedoch Rec. nicht verhehien, dafs 
lele Treue des Herausg. gegen das Wort feines Leh- 
Ters einen nachtheiligen Einflufs auf die Begründung 
und Darfiellung des zu Grunde liegenden, wohl durch- 
dachten und trefflich angelegten Syfiems gehabt hat. 
Schon. die Anordnung des Materials if in hohem Gra- 
de chaotifch und unbequem, So finden wir im Bd. I 
Folgendes behandelt., Einleitung. S. 4 — 118. Dre 
Wichtigkeit der Lehrart für ungebildete, des Unter- 
richis bedürftige Menfchen; die einzig richtige Art 
die beym Unterricht der Jugend zweckmälsige Lee 
methode aufzufinden und zu befiimmen; das Grundsa- 
[ete der zweckmälsigfien Lehrari, abgeleitet aus dem 
nächfien Ziel des erziehenden Unterrichts; der Begriff 
der Katechele; der Werth und Nutzen der katecheti- 
[chen Lehrart und Katechifation; das Wefen der Kate- 
Shetik; der Nutzen der Bekanntichaft mit den kateche- 
Ergünaungsbl, z, J, A, L, Z. Zweyter Band, 
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lilchen Regeln; die Miitel, fich katechetifche Gefchick:- 
lichkeit zu erwerben; die wichtigfien Erfoderniffe zum 
Vorbild eines guten Katecheien,‘“ und dabey wird eine 
krit. Skiagraphie der Gefchichte der katechet. Lehrart 
gegeben. Dagegen werden Theil I der Kateehetik, 6, 
11 — 51. »Bd. TS. 477—235. Bd. 1 S. 1—128, all- 
gemein anwendbare katechetifche Regeln; 1_Ab- 
fchniit §. t£ — 34. Bd. I S. 117 — 235. Bd. IIS.4 __ 
123, als allgemein anwendbare katecheiilche Regeln 
die zunächft das Selbfidenken befördern follen: „1 fn. 
gel: Welfeniliche Gedankenfolgein jeder katechetifchen 
Unterredung; 2-Reg. die kaiechetifche Eniwickelun 

— Zergliederung; 3 Reg. die katechetifche Tank. 
chung oder Veranfchaulichung; 4 Regs. Beförderinrs 
des Behaltens des Gelernien‘ vorgetragen. Bd. II han. 
deli 5) über, die Bildung üchtkatechetifcher Fräßben. 
von den Erfoderniffen ächikatechetifcher Fragen > der 
Deutlichkeit, zweckmälsigen Kürze, Befimmtheit, dem 
Zufammenhange und der Ordnung derfelben; 6) über 
das Verhalten des Katecheten, lowohl wenn keine 
als wenn eine Antwort erfolgt: a) wenn die Antwort 
nichk.erfoigt, b) wenn fie erfolgt; æ) wenn die Antw, 
richtig, £) wenn diefelbe unrichtig, x) wenn dielfelba 
ganz oder halb unrichlig, 2) wenn. diefelbe ganz oder 
halb unpaffend, 3) wenn dielelbe unzureichend ift. 
7) Ueber das äufsere Benehmen des Katecheten. 3) 
Ueber die Dauer des jedesmaligen katechelifchen Un- 
terrichtis. 9) Ueber die Aufmerkfamkeit: a) Mittel 
die von dem Lehrer abnängen, æ) das Innere fes 
Unterrichts, g) den äufseren Vortrag, und y) fein äuße- 
res Benehmen angehen. b) Mittel, die aufser dem 
Lehrer find. Der 2te Ab/chn. ferner a S a 
51. /befalst die allgemein anwendbaren Regeln 
welche zunächft das Entfiehen einer deutlichen Spa 
willen und wirkfamen Erkenntnifs, befonders der Re- 
ligionswahrheiten, befördern follen. 1 Hauptsefchäft 
des Lehrers bey diefer Behandlung einer Wahrheit S 
133 — 166: Von der gehörigen Erklärung eines Hau = 
fatzes: a) Verftändlichmachen unverftändlicher Wie 
b) Erörterung der Begriffe eines Salzes, ©) Valentia 
chung und Entwickelung der 'erörterten IE ie d) 

katechetifehe Beyhülfe zur Verbindüng der ee | 
Begriffe zu einem Urtheile. 9 Hauptgefchäft des Leh- 
rers: Von.der Nothwendigkeit, den Schüler von der 
Wahrheit ‚der Kenniniis zu überzeusen. "Beweile: a) 


Vernunfibeweile, b) Auierilätsbeyweile. x) Von den 
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Autoritätsbeweifen im Allgemeinen, g8) von den auf 
das Anfehn der Bibel gegründeten Beweilen beym Vor- 
trage der MNeligionswahrheiten. 3 Hauptgefchäft -des 
Lehrers: Von dem Verfahren delielben, die Wirklfamı- 
keit und den rechten Gebrauch des erklärten und be- 
wielenen Satzes zu befördern. S. 209 — 220. a) Im 
Allgemeinen, b) bey. Religionswahrheiten insbelondere, 
«) der Glaubens -, ß) der Sitten - Lehre. 

Der II Theil befchäftigt fich mit den befonderen Be- 
fiimmungen, die bey der Anwendung der allgemein- 
gültigen Regeln mit Hinficht auf die Ep lie Fer- 
fchiedernheit der Lehrgegenfiände und Lehrlinge zu 
beobachten find, und handelt daher 1) von den befon- 
deren Befiimmungen in Rückficht auf die Verfchieden- 
heit, a) der Natur, b) der’Gefchichte; zeigt, wie Er- 
zählungen fich als Unterrichts - und Bildungs-Mittel der 
Jugend bewähren können, und fielli, damit diefes auch 
wirklich gelchehe, in Rückficht auf =) den Inhalt, g) 

ie Form der Erzählung, fowie y) die katechetilche 
Behandlung derlelben, die hiezu nothwendigen Erfoder- 
nife dar. 2) Von den befonderen Befiimmungen in Hin- 
ficht der Verlchiedenheit der Katechumenen, z. B. Con- 
firmanden, Beichtenden, Kranken u. f. w. WVie chao- 
tifch die Hauptparlieen des vorhandenen Materialsnoch 
unter und über einander liegen, wie [ehr daflelbe noch ei- 
ner-Sonderung und allgemeinen Anordnung bedürfe, das 
leuchtet fchon aus dem mit möglichfier Genauigkeit 
wiedergegebenen Profpectus des Inhalts ein. Allein, 
ganz dallelbe gilt auch von der Darfiellung in den $. 
6.,in welchen man bey allor Weitläuftigkeit doch Klarheit 
und Befiimmtheit vermilst; fie tragen ganz das Geprä- 
ge eines blofs zu eigenem Gebrauch ausgearbeiteten 
Heftes, aus welchem. der Lehrer beym Vortrag der 
Dileiplin den nöthigen Stoff eninimmit, nicht, um den 
Schülern ein Syliem in feiner Vollendung mitzutheilen, 
fondern es vor ihren Augen gleichfam erf zu confiruiren. 

Kann daher Rec. diefes Werk auch immer 
kein’ vollfiändiges Syfiem im eigentlichen Sinne des 
Worts nennen: fo it damit noch keinesweges über 
den anderweitigen Werth deflelben der Stab gebro- 
chen; es bleibt vielmehr die Frage übrig, ob fich wohl 
ein Syliem der Katechetik aus diefem Material nach 
Gehalt und Malle aufführen laffe. Und in diefer Hin- 
ficht-muls Rec. geliehen, dafs es allerdings einen guten 
und ficheren Grund darbietet für die Aufführung eines 
hellen, geräumigen und wohleingerichteten Katecheten- 
feminars. Müller, Einl. S. 40, betrachtet die Kate- 
ehi/ation als „ein belehrendes Wechlelgelpräch, wel- 
ehes ein Lehrer mit folchen anfiellt, die noch eines 
die Kraft bildenden Unterrichts bedürfen, — die noch 
nicht felbfi zu denken verliehen ;““ die Katechetik mit- 
hin als die Wiffen[chaft, „welche die Regeln, die der 
Lehrer hiebey zu beobachten hat, um [einen Zweck 
möglichfi zu erreichen, vollländig, deutlich und gründ- 
lich lehrt.“ Demgemäfs muls aber die Katechetik, will 
fie nicht aus. einem höcht ungenügenden Aggregat ein- 
zelner einleiliger, bþlofs empirilcher Abhraciionen be- 
ehen, londern auf fyfematilche Begründung und 
wiffenlchaftliche Darftellung Anfpruch machen, ihre 
Regeln aus der Natur des jugendlichen Goiftes ableiten, 
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und denfelben als das Object der Erziehung.näher ken- 

nen. In [ofern kann die Bafs der Katechetik nichi an“ 

ders als anthropologifch feyn. Auf diefen Grund fulst 

offenbar auch M.. „Die Natur des jugendlichen Geiltes 

heifst es Einl. S. 16, und den Siufengang feiner Entwl- 

ckelung mülfen wir beobachien; und wenn wir null 

durch ein reflectirendes Nachdenken, das alle veränder- 

lichen, empirifchen Beftimmungen ablondert, die Ge- 

fetze der Entwickelung finden: fo können wir daraus 

die Geleize des Lehrens und Lernens ableiten,“ Ueber 

das Grundgefeiz (Prineip) des Unterrichts erklärt ef 

fich $, 33: „Der Unterricht {oll demnach die allfeitig®& 

harmoniiche, ftufenweis fortfchreitende Entwicke- 

lung der Erkenninils anregen und fördern; oder der Ju- 

gendunterricht foll als Mittel zunächfi darauf hinwir- 

ken, dafs die geilliig Unmündigen ihre Kraft, felbfi zu 

denken und zu erkennen, recht brauchen lernen.‘ Frey” 
lich vermifst man in dem Näfonnement des, Vf, philo- 

fophifche Präeifion und Schärfe um fo mehr, da die 

Sprache oft an das Nachläflige grenzt; die Bogriffe tre- 

ten hin und wieder fo hallungsslos hervor, dals der Vf 
dem Worten nach leicht ad abfurda zu führen eyn, 
würde, befonders da, wo er in Betreff der wiffen[chaftli- 

chen Begründung der Ratechetik über Erziehung, Unter- 

richt, Geif, Verfiand, Verkanzesentwickelung, Herz, 

Wille u. L w. fpricht; ja es muls auf den eren An- 

blick fcheinen, als habe er fich über die verfchiedenen 

Anlagen des Menfchen, welche die Erziehung bilden, 

und der Unterricht entwickeln foll, nicht hinlänglich 
orientirt, um der Katechetik unter den Erziehungswil- 
fenfchaften ihre Steile klar und beflimmt anzuweilern. 
Falst man dagegen den Geift des Ganzen auf: fo ergieblt 
fich (woodureli freylich das Werk für den Anfänger in 
der Katechetik nicht ganz brauchbar wird), dafs jene 
Unordnung mehr in der rhapfodifchen Darftellung der 
Gedanken, als in diefen felbfi liegt, wobey allerdings 
unvermeidlich war, dafs fich dem Vf. der Standpunet 
bisweilen verrückte — Der S. 80 ff. folgende Verfuch 
einer Skiagraphie der Gefchichte der wahren kateche- 
tifehen Lehrart darf gelungen genannt werden. In 
wenigen, aber klaren Zügen führt er ein lebendiges 
Gemälde der allmählichen Fortbildung dieler Wiflen- 

fehaft und ihrer Anwendung vor Angen; befonderen 

Dank, zumal von denen, welche die Katechetik erf 

zu ftudiren anfangen, verdient M, durch die ange” 
hängte, kurze, aber wahrhaft gediegene Kritik der „be 

merkenswerthefen und vorzüglichfien Schriften der 

kaiechelifcehen Literatur,“ welche noch vollfändiger 

feyn könnte, So fehlen z. B. Gräffe ausführliche Kate 

chifationen über den Hannöverfchen Landeskatechismu$r 

Göttingen 1501 — 1807. V Thle., und Beyers Hand‘ 

buch für Kinder und Kinderlehrer über den Katechi‘ 

mus Lutheri. Leipzig 1784 ff. VIB. Wenn der Vf. 5% 

gen die Meinung Gräffe’s die Einiheilung der katech® 

tilchen Regeln nach der Verfchiedenheit der Gefühls- 

vermögen verwirft:' fo kann Rec. demfelben nicht ganz 

beypflichten; I Thl. S. 25, 33, 52. U Thl S. 140. 

If Religion nicht blofs Sache des Verliandes, fonder" 

auch des Herzens, warum foll es keine Regeln geber, 

nach denen der Katechet fich richte, wenn und je na 


s ZUR JENAISCHEN ALLG: 
dem er auf das -Herz wirken. will? Zwar lagi M. S. 
101: „Wenn gleich einzelne dexfelben fich zugleich 
auf’s Gefühl beziehen, z. B. die den Gebrauch und die 
Wahl der Vergleichungen betreffen: fo it doch hier 
die Erweckung der Selbfithätigkeit, die Bildung des 
Denkvermögens, das Selbfifinden der Begriffe die Haupt- 
fache, und dazu bedarf es keiner weitläuftigen Ausein- 
'anderfeizurig der Theorie des Schönen.“ Allein, wenn 
Rec. anders diefen [chwankenden Satz recht verfieht, 
handelt es fich denn überall um Auffallung der Begrif- 
fe, auch in der Poefie, der Mufik, der Malerey und 
den Künften überhaupt? Hat nicht das Herz fo gut fei- 
ne Gelelze, nach denen es aflicirt wird, als der Ver- 
ftand feine Regeln, wonach er denkt, fchliefst, ur- 
theilt? Will die Katechetik fich nicht zu einem Mittel 
einfeiliger Verfiandesbildung herableizen lallen, fondern 
Vielmehr, wie fie ihrem Welen nach immer thun foll, 
fich der möglichfi harmonifchen Ausbildung des gelaınm- 
ten geifiigen Menfchen annehmen, und bey dem Reli- 
&ionsunterricht nicht blofs denkende, fondern auch 
tromme und gläubige Chriften erziehen: fo muls fie 
fich, wenn auch nicht gerade nach Gräffe's Schema, 
doch um die Regeln bekümmern, nach welchen auf 
das men[chliche Gemüth mehr oder weniger unmiltel- 
ar gewirkt wird. — Die wichtigften Erfodernille zu 
dem Bilde eines guten Katecheten werden freylich nur 
in einisen flüchtigen Umriflen, S. 113 ff., dahin be- 
Rimmi: „Zu den natürlichen Anlagen eines Katecheten, 
die er immer mehr auszubilden fuchen muls, gehören: 
ein richtig denkender Verftand, eine gelunde Urtheils- 
kraft, Witz und Scharfinn, Geiftesgegenwart, ein 
ireues Gedächtnils, eine belebende Einbildungskraft, 
herzliche Zuneigung für die Lehrlinge, ein heiterer, fro- 
her, durch nichts fo leicht zu trübender Gleichmuth, eine 
beharrliche, nie ermüdende Geduld, eine liebende Selbit- 
verleugnung.“ Die Grundfätze und Regeln [elbfi, welche 
die Wiflenfchaft und Kunt der Katechetik bilden, 
find, abgefehen von der bereits bemerkten Haltungs- 
lofiekeit der logifchen Darfiellung, auf eine fehr voll- 
ändige, pfychologilch - gründliche, theoretifch -prak- 
tilche Weile entwickelt. — Indem Rec. nur noch in 
ückficht auf den 4 Theil des Commentars bemerkt, 
alsihm die erläuternden Beylagen nicht volllländig ge- 
Mtg fcheinen, und es nach feinem Ermellen weit in- 
Tucliver gewelen wäre, wenn die Regeln gleich durch 
Unmittelbar beygefügte Beyfpiele verdeutlicht worden, 
ebt er zum Specialbeweile feines Spruchs noch Einiges 
aus dg 2 er ur 
S- V empfa -bey Eröffnung [einer Vorlefungen über 
Katechetil das Studium derfelben feinen Zuhörern, den 
künftigen Predigern, befonders durch die Hinweilung,dafs 
fch unier Zeitalter frey vom Autoritätsglauben gemacht 
und überall zum vernünftigen Selbfidenken auffodere. 
Demgemäls heilst es S. 167 vom Beweife: „Der Katechet 
muls den Beweis[o führen, dafs der Schüler von der Wahr- 
heit des Satzes überzeugt wird, d. h. dafs er die Rich- 
tigkeit deffelben felbfi einfieht und erkennt. Nur über- 
2eugende -Beweile geben eine gewille Erkenninifs. Ge- 
wils muls fie aber- dann vorzüglich feyn, wenn fie 
"nferen- Willen beftinnmen, und unler Verhalten leiten 


LITERATUR.-ZEITUNG. b2 
Loll m. L. w. Den Vernunfibeweifen wird S. 169 ôni- 
fchieden der Vorzug eingeräümi: „Sie find Bedüurfnifs 
für den denkenden Geit“ u. L. vv. „Die verlchiedenen 
Arien derfelben, fowie die Regeln hinfichtlich ihrer 
Auswahl, ihrer Darftellung und ihres Stoffes, werden 
S.171 — 175 lehr praktifch erörtert. Mit enifcheiden- 
den Gründen erklärt fich der Vf. gegen den Anutoritits- 
glauben, und befehränkt die Anwendung der Autori- 
titsbeweife dahin, dafs diefelben gebraucht werden 
müffen, fo oft Thalfachen zu. erweifen find, die 
wir nicht felbfi finnlich wahrnehmen können oder 
wahrgenommen haben, und gebraucht werden dürfen, 
wenn die Schwäche der Fallungskraft, das Bedürfnifs 
einzelner Schüler es fodert.‘ — $. 45 — 49 wird von 
den, auf dem Anfehen ‚der Bibel beruhenden Beweilen 
und der gehörigen Auswahl und Behandlung derfelben 
gelprochen. Die Gewohnheit, beym Unterricht in der 
chriftlichen Religion entweder Spruch auf Spruch zu 
häufen, oder die Bibel, diefe eligionsacie' des Chri- 
fen, ganz unbenulzi zu lafen, wird ernfi gemifsbil- 
liget. „Denn wenn es auch nicht zu billigen if, heifsz 
es S. 156, dafs Bibelfiellen früher die Stelleder Vernunft. 
beweile verireten und erleizen iollten: fo können fie 
doch dazu dienen, dem Bedürfnille Einzelner, die im 
Denken [chwach find, und daher felbfi einfache Ver- 
nunfibeweifse nur mit vieler Mühe und oft kaum faf- 
fen, zu Hülfe zu kommen“ n.f w, Der VE beirach- 
tet hier unverkennbar die Schriftbeweile als ein Surro- 
gat der Vernunfibeweife, die ihm allein bindende Kraft 
haben, Rec. bemerkt hiebey nur, dals ein rein ratio- 
naliftifcher Religionsunierricht bey der Jugend über- 
haupt darum ganz unzulälfig erfcheins, weil die Ver- 
nunft, an welche hier appellirt werden muls, erf viel 
fpäter erwacht. „Die Bibel fieht übrigens, . fährt 
M. fort, bey den Chriien in fo grolsem Anfehen‘“ u. L 
w. „Inzwifchen, lo bald die Frage nach der beween- 
den Kraft derjenigen Belekrunsen über göttliche Din- 
ge, welche die h. Schrift enthält, gerichteiift: fo kommt 
nichts darauf an, in welchem Anlehen diefelbe unter 
den Chriften fiehe, londern, welches Anfehen ihr ge- 
bühre. Entweder, die Bibel enthält aufserordentliche 
und unmittelbare Offenbarungenn Goltes, oder fie enl- 
hält folche nicht; nur im erfien Falle können ihre Aus- 
[prüche eine wirklich beweifende Kraft haben, im 
zweyien indels nur in fofern, als aus denfelben hervor- 
geht, auch fonft haben weile und frommes Menlchen fo 
und nieht anders gedacht, mithin keine andere, als 
die jedes Citai hat. It die Bibel weiter nichis, als ein 
Buch, welches bey den Chrifen in [ehr grofsem An- 
fehen eht; ift fie wirklich nicht die söltliche Offenba- 
rungsurkunde unleres Glaubens : fo mülste man, um 
conlequent und aufriehtig zu leyn, unbekümmert um 
die daraus hervorgehenden Folgen, aufhören, über 
piblifche Texte zu predigen und zu katechifiren, fo 
dürfte und mülste man mit demfelben Rechte die oft 
fo bedeutungsvollen und herrlichen Worte eines Plato, 
Arifioteles, diebeyuns ebenfailsin grofsem Anfehen fte- 
hen, zum Grunde der Religionsvorträge legen, und 
höchftens zur Erläuterung derfelben Stellen der Schrift 
anführen. Was weiter in diefen $. $.. beygehrachi 
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wird, hat Rec. mit mehr Zufriedenheit gelefen. — So 
werden namentlich über Auswahl und Behandlung. der 
bibl. Beweisftellen im katecheiilchen Unterricht treffli- 
che Regeln gegeben. Auch unterfchreibt Ree., was S. 
908 auf die Frage, ob es rathfam fey, die Kinder mit 
künftig möglichen Zweifeln, zumal gegen Religions- 
wahrheiten, bekannt zu machen, um fie gegen diefelben 
zu fichern, verneinend erinnert wird: „Es würde eine 
unnölhige Weitichweiäigkeit veranlaflen, wozu es an 
Zeit gebricht,; und, was [ehr fchlimn ift, der Einwurf 
nacht Eindruck, weil er neu ift, und die Widerle- 
gung, fie fey auch noch [o bündig, wird leicht über- 
hört und.nicht gefalsi“ u. f. w. „Aber fehr zu eınpfeh- 
len `i es, dem En!fiehen künftiger Zweifel unver- 
"merkt zuvorzukommen. ‚Das kann der Lehrer dadurch 
bewirken, dalser die Kraft des Schülers bildet, befonders 
die durch eigenes [charfes Denken überzeugende Vernunft 
(?); dafs er die einzelnen Lehren richtig und beflimmt 
darfiellt und weile gewählte Einwürfe (? warum drückt 
fich der Vf. hier nicht deutlicher aus?) macht; dafs er 
folche Wahrheiten, deren Erkenninils Irrlkum und 
Zweifel verhütet, lehrt.“ Auf diefe Weile behandelt 
auch der 2 Theil feine Materie. Die demfelben ange- 
hängten Ratechilalionen, in welchen Hr. C., was in den 
Entwürfen [eines verewigien Lehrers nur angedeutet 
war, (S. Vorr. Y) auszuführen veriuchte, über 1) die 
Heiligkeit Gottes, 2) die Lehre von der chrifilichen Tau- 
fe, 5) von den Engein, hat Rec. mit Vergnügen gelefen. 

Wir fchlieisen mit der allgemeinen Bemer- 
kung, dals diefes Werk, ohnerachtet daffelbe durchaus 
kein Syfiem der Katechetik genannt werden kann ‚„ und 
iroiz feiner maunichfachen Mängel, doch als eine rechi 
brauchbare Materialienlanmlung für Alle, die künftig 
diefe Difeiplin bearbeiten und vervollkommnen wollen, 
beachtiei zu werden verdiene. — Uebrigens können wir 


nicht verfchweigen, dafs os von unyerzeihlichen Druck- 
IX. 


fehlern wimmelt, 


Anspacn, b. Gaflert: Hatecheti/che Unterhaltungen 
über die Erzählungen im Lehrbuche zum Anfangs- 
Unterricht.in den königlichen baierifchen Volks- 
Sehulen, Erlies Bändchen.. 1817. 2228. (128. gr.) 


Diefes Buch, auf defen Forifetzung wir vergebens 
gewarlet haben, verdient die gröfste Empfehlung; 
es zeugt von einem geübten, gefchickten und ge- 
wandten Katecheien, und enthält Grundlätze, Regeln 
und Beyipiele, die vortrefflich find. Stoff und Form 
find für das. erfie jugendliche Alter berechnet, und 
nehmen Gedächtnils, Verftand und Willen zugleich 
in Anfpruch. Es find Erzählungen und Fabeln, durch 
wrelche jene Kräfte angeregt und gebildet werden follen. 
Schon beym Lefen wird das Gedächinils befchättigt, und 
dürch Erzählung des Gelefenen noch mehr, fowie 
durch Einprägung moralilcher Sentenzen, Spriehwör- 
ter und kleiner Denkfprüche; hauptfächlich durch Prü- 
fung des Gelefenen und fleifsiges Abfragen deflelben. 
Auf diefe Weile wird das Nachdenken und die Auf- 
moerkfamkeit des Kindes erweckt. Um befonders noch 
den Verltand zu befchäflisen, muls der Lehrer das 
Kind lelbh urtheilen, das-Auffallendefie aus der Erzäh- 
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lung herausheben, oder durch leitende Fragen findell 
lalen, und fich überhaupt mit ihm katechetilch unter" 
halten. Dadurch wird er auch das Gefühl beleben, ber 
fonders, wenn er in [einer Unterredung das Widerli- 
che und Schlimme einer böfen Handlung, lowie das 
Nützliche und Schöne einer guten, lebhaft Ichilderl, 
und in dem jugendlichen Herzen einen Abfcheu VOF 
dem Bölen und eine Liebe zum Guten rege mach! 
Dann wird auch das Kind Freude am Lelen finden 
und der Unterricht wird von Segen feyn. Diels ift bey’ 
nahe mit des Vfs. eigenen Worten in der Einleitung vor- 
geltellt, und man kann fich fehon daraus einen Begrl 

von der Güte des Buchs machen, Wasinfonderheit Treff 
liches über die Behandlung der Erzählungen, vorzüglie# 
über die Einrichtung der Fragen und die Benutzung def 
Antworten, gefagt ift, übergehen wir, und hoffen, daß 
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die Schrift bereits in den Händen vieler Lehrer und 


Kinder feyn wird, die fich dann von feiner Güte [elbli 
leiciit überzeugen werden. Ch: 


Hınnover, b. Hahn: Kurze Erklärung der bibli 
Jchen Beweis/prüche des Hannöver/chen Kate” 
chismus, befonders für Landfchullehrer bearbeitet 
von A. W. T: Gollmart, Pafior zu Bafterode, Gün 
terfen, , Eberhaufen und Offenfelde, Inlpectiof 
Göttingen. 1. Theil. -1324. 2638. 8. (12 gr.) 


Das lebhafte Intiereffe, welches des würdigen 
Vfs, zwey und zwanzigjährige Amisführung an den 
ihm angewiefenen vier Schulen feiner Parochie ihn 
nehmen, und die Bedürfniffe derfelben beobachten 
und berückfichtigen liefs, ift die Haupturfache der Bear- 
beitungderbiblifchen, im Landeskatechismus aufgeführ“ 
ten Beweisfprüche gewelen; denn diele waren, [einem 
Erachten nach, bis jeizt noch kein Gegenftand einer in 
fich planmälsig geordneten Bearbeitung geworden. Ihm 


t 


l 
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war es alfo nur um eine’ [yfiematilche Bearbeitung die 


fer Citate zu thun, um dadurch die hohe Bedeutfamkeit 
der biblilchen Ausfprüche dem Jugendlehrer einleuch“ 
tender zu machen, und zugleich die Unentbehrlichkeil 
feiner Pllicht zu zeigen, diefe Citate bey dem zu geben 
den Helisionsunterricht [chärfer ins Auge zu fallen, un 

diels Gelchäft ihm zu erleichtern. 
handlung der Beweisfprüche betrifft, 


fo ih 


Was nun die -Be 
dabe | 


Rücklicht genommen 1) auf den Inhalt des Capitels 


in welchem diefe Sprüche vorkommen, 2) aufden Zufar 
menhang des Verfes, 3) auf den Sinn des Verfes, un 
4) auf die Beweiskraft deffelben. Das 
WVerkes beftehtausacht Abfchnitten ; es enthält die Glau 
bens- und Pflichien-Lehre, und ifi mit grolsem Fleißs® 
ausgearbeiiet. 
gabe deflelben ein nicht geringes Verdient erwo®“ 
ben, und Jugendlehrer, denen es ein heiliger Ernfi il, 
felbfi tiefer in den Sinn der heiligen. Schriften‘ ein?" 
dringen, und ihren Unterricht recht nützlich zu mache" 
werden diefe Schrifi für ihr Privatfudium, bey ihre 


Vorbereitung auf den jedesmal zu eriheilenden Relg” 


onsunierricht, mit grolsem Vortheil gebrauchen, us” 
aus ihr das herauszunehmen willen, was zum Be er 
des kindlichen Geiftes und Herzens daraus entlehnt We! 
den kann, C: a N- 


n a 


Ganze dieles 


Gewifs hat fieh Hr. G. durch die Heraus” 
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D. Einrichtung- des Koppe fechen N. T., wovon 
No, 1. bekanntermafsen eine Fortfeizung ił, durfen 
wir als bekannt voräusletzen. Hr. Jf. arbeitet nach 
einem anderen Plane, indem er ert den Inhalt ei- 
nes Capitels angiebi, dann von den zu erklärenden 
Verfen, welche einen Abfchnitt bilden, eine lateini- 
fche Deberfetzung folgen läfst, endlich aber -einen 
lehr ausführlichen Commentar liefert. Die Prolego- 
mena findet man in No. 1 fo geltaliet. Ilr. P. han- 
Welt in 7 Abfchnitien: 1) von der Stadt Corinth; 2) 
de inflauranda ecclefia Corinth.; 3) über die Entfte- 
tung der Briefe, [owie über die Zahl derfelben; 4) 
condit, eccl. Corinth., nebit den Secten (Kephas u. f. 
w.); 5) Ort und Zeit der Abfaffung des Briefs; 6) 
| Aechtheit: 7) Inhalt. Bey Hn. H. find folgende §§. $.1 
e urbe Cor.; Ñ. 2 de orıginıbus rel. chrifi. in hac 
Mube, degue fiatu eccl. Corinih.; $. 3 occafio et ar- 
Sum, epifiolae ; $. 4 ad guos? quo loco et tempore? 
Jonam idiomate epifi. Jeripta Jt? $. 5. Quidnam 
Pii. apud leclores effecerit? G. 6. Num inter pro- 
Ba P. ad Cor. epifi. canon. et illam Cor. ad P. 
“auligue ad Cor. ep. quae apud- Armen. ete., com- 


merc. intercedat ? E Authentia ; § 8 interpretes 
optimae notae. d 


Beide haben hier die bekannten Notizen aus den 


A 


beften Schrififtelleru gut zulammengeftellt, und dels- 
halb befchränken wir uns auf fehr wenige Bemerkun- 
gen. So behauptet unler Anderem Hr. H., der Brief 
fey nicht für alle Gemeinden in Achaja beflimmt, und 
eu Ephefus im .J. 57 gefchrieben, nicht in aramäi- 
chor, fondern in griechifcher Sprache. Hr. P. nimmt 
gs J. 53 an, fiimmt ebenfalls für Ephefus, nimmt 
bey auf die von eober angegebene Zahl der Briefe 
n die Cor. Rückficht, was Hr. H. ünterläfst, der 
YA I Dritter Bänd 
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aber in Betreff der armen. Briefe vollffändiger ift 
und auch die neuefie Bearbeitung von Zink erwähnt. 
Hr. P. behandelt die verlchiedenen Secten gleich ie 
den. Proleg., wo er bey rous Xpioroù Eichhorn 
beytritt, während Hr. H. im Comm. zu 1, 12 der Anficht 
von Storr beypflichte. Bey Aufzählung der äufseren 
Zeugnille für die‘ Aechtheit kommen beide ziemlich 
überein, nur dafs Hr. H. die Sache noch anlchaulicher 
behandelt hat. S. 17 findet fich ein kleiner Fehler 
bey Hn. P., indem es heifst: „L. 2 p.“etc., da doch 
Bertholdts Einl. vorher noch gar nicht war erwihnt 
worden. Die Aechiheit der armenilchen Briefe wird 
natürlich in beiden vorliegenden Schriften verworfen 
und Hr. H. bezieht fich in diefer Hinficht auf fein Fra: 
res Urtheil in Zimmermanns Monatsfchrift B. 5, St 
5. S. 547 f. Ey 
Wir wenden uns zur Bearbeitung felbf. Die ven 
Hn.. P. beyläufig erwähnten Progr. über verfchiede- 
ne Stellen des Briefs hat Rec. leider nicht vergleichen 
können. — Cap. 1, 1 unterfcheiden beide den Sofihe- 
nes mit Michaelis von demjenigen, welcher Apg. 18 
17 erwähnt wird. H. bemerkt S. 5 zu Syıaonev. eich; 
quamvis inter fe cognalae formulae, nequaguam ia- 
men mere [ynonymae funt. Hac eas ratione inter 
Se differre putamus, ut Chrifitani fint Yyıaop. tan- 
guam. a, Deo electi atque Jecreti, ut populus fibi fa- 
cer evadant; #Ayrol, Tanguam invitati, ut huic po- 
pulo Se adjungentes, beneficiorum zili deftinatorum 
compotes Jiant ; ayıoı, tamguam inter populum Deo 
Jacrum omnisgue virtutis fiudiofum jamjam recepti 
et dignitatis Jelicitatisgue illius vere participes facti. 
— Wenn P. die Einleitung des Paulus für eine blofse 
captatio benevolentiae erklärt: -fo drückt ích H. viel 
würdiger darüber aus," indem er in ihr ein Gemüth 
erblickt, welches nicht zum bitteren Tadel gereizt 
werden, fondern nur von der allerzarieften Liebe 
überfliefsen konnte, vgl. V. AM. Sehr gut gefällt 
uns auch die Erklärung ¿v mavri Aöyw xa TAG 
yvwosı; erfies bedeute nämlich die doctrinam chrifi, 
jetztes idoneam hujus doctr. notitiam. Wir Mnmer 
unı fo mehr bey, da es uns beym Lefen der bibli- 
[chen Schrififieller immer vorgekommen ift, als fuch- 
ten fie nicht leicht ein Wort ohne befondere Bedeu- 
tung zu gebrauchen. Bey V, 7’gedenkt Hr, H. blofs 
der älteren Erklärung von der einfiigen Wiederkunft 
Chrifti; Hr. P. benutzt dagegen diefe Stelle 
Anfıcht von der juiga roð K. mitzutheilen. 
det fie nicht fehr von der bekannten Foppe’ fechen ver- 
fchieden; auch ift fie nicht mit der gehörigen Klarheit 
vorgetragen worden. Des Vfs, Progr. de napu toygar 
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um feine 
Rec. fin- 


163 
(1812) hat Rec. nicht geiefen. — Wie Paulus die 


Vorwürfe, welche ihm wegen des Inhalts und der 
Form feiner Lehre gemacht worden waren, V. 17 ff. 
ablehnt, fetzt ZH. nach allen mitwirkenden Umftänden 
gut aus einander. V. 21 verdiente P. von H. erwähnt 
zu werden, indem er fich recht pallend über zYouypa 
verbreitet hat; noch vollftändiger, als Schleufsner un- 
ter dem W. xypu£&, der die früheren und fpäteren 
amtlichen Verrichtungen dieler xypux. weniger [chei- 
det. V. 22 nehmen beide Interpreten bey oynsiov die 
neuere Erklärung von Eichhorn, Schulz u. A. an: 
infigne quid, glänzende Befreyung von der Herrfchaft 
der Römer. Sollte nicht diefe Sielle vielleicht eine 
Anfpielung auf Mih. 12, V. 38. 42 enthalten, 
da ohnehin oyysiov die richtigere Lesart feyn dürfte ? 
V. 30 befimmt H. den Sinn richtiger, als P., wel- 
cher z. B. fagt: Öinawouvy efi virtutis et honefiatis 
fiudium omnino, äyıaoyds vitae fancirtas ete. H.: 
exfiitit caufa juftificalionis nofirae. Diele Erklärung 
finden wir nicht blofs dem Paulinifchen Sprachgebrauch, 
fondern auch der natürlichen Gradation unferer Stelle 
angemellen. — Cap. 2, 3 fallen unfere beiden Er- 
klärer die a09evsıa als Gegentheil rje üvmspoxäs 
Aöyov ý 00oDiası V. 4 in beiden Schriften msgois. 
P. läfst aber av9owrivgs weg. Treffend fagt er, dafs 
V. 6 Alles auf die richtige Erklärung der goQia an- 
komme. Beide Ausleger denken [ehr richtig an Ao- 
mines cultioris [anctiorisgue ingenii. H. wei noch 
auf andere Erklärungen ausführlicher zurück, als es 
eigentlich nöthig war. Die Erklärung, nach welcher 
Apymwv TOD aliwvos rovrov den Satan anzeigt, und 
welche neuerlich Bertholdt in einem eigenen Progr. 
vertheidigte (1813), unterläfst P. auzuführen. V. 8 
wird auf jeden Fall ireffender von H., als von P. 
gefalst. - Erftem ift der xunıos rs ðóğyş der durch 
Leiden des Todes gekrönte Erlöfer; und es wird nicht 
nur auf den Sprachgebrauch, der diefe Erklärung 
heifcht, verwielen, fondern ‘auch die Eleganz in der 
Gedankenverbindung hervorgehoben. P.: verae prae- 
Jianiiae et felicitatis nofirae auctor, Die letzten 
Worte diefes Capitels erhalten in beiden Werken ihre 
genügende Auslegung. V.16 meint H.: Verba s — 
alröv cum prioribus ita funt copulanda, ut unam 
cum iis fententiam confiituarit. Eine doppelte Frage 
dürfe nicht angenommen werden, da fich eine [olche 
Bedeutung von ös nicht nachweilen lalfe.“ 5. 150 
voùs xugo. = mvua #upiov, nicht wie Ändere: con- 
filia divina. Letzte Erklärung wird auch von P. ge- 
` billigt. 

Cap. 3, 1 macht zwar P. gehörig auf die Gegen- 
fätze aufmerkfam, doch follte der Unterfchied zwi- 
[chen capxıxoı und výmiot iv Xo. noch fchärfer her- 
vorgehoben feyn. Rec. denkt fich den Sinn dieler 
Stelle fo: Geifiig erleuchtele, Chriften feyd ihr noch 
keinesweges, und zwar aus zwey Gründen: entweder 
pflegt ihr das Evangelium noch ganz mit fleilchlichen 
Augen, als etwas Sinnliches und Menfchliches, aufzu- 
faffen, oder ihr befindet euch wenigliens auf der un- 
terfien Siufe geilliger Bildung, wo ihr die eigentliche 
Heilslehre nicht in ihrem vollen Sinne zu begreifen 
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vermöget. Hr. H. bemerkt noch: Apud Judaeos dr 
Seipuli, qui extremis tantum labris litteras delibarunh 
vocabantur 3Ðp et recens converfi 07 yaw or 
V.2 conjeclurirt P., ob öuvaodaı nicht für övvarov.) 
m&lsıov szivar, adultumı effe, ehen könne, wobej 
er fich auf das hebr. ın3 und ^33 beruft, welch® 
die LXX durch öuvaros überfetzen, lowie auch dal 
auf, dals es, als dem Paulus beliebte Paronomafi& 
y6uv49yv von V. 1 erläutern könne. Diefe Muthm# 
sung verdient wenigfiens alle Beachtung, wenn’,Sie 
auch gerade ihre Nothwendigkeit nicht nachweilel! 
lälst. Sieht, man auf das Folgende: fo dürfte wo 
die Auslegung, welche das Nichtkönnen als ein a” 
fichlliches Nichtwollen (vgl. die von H. angeführl 
Bemerkung des Chryfoft.) darfiellt, als die angemel 
fenfie erfcheinen. V. 12 ff. denkt H. an d 
Lehre, P. an komines, qui tradita ipfis uberiori hal 
doctrina, auctoritate Jeju Meffiae nixa, vel homin” 
pii et emendati evadunt, vel in prifiina impietate ® 
rudıtate perfeverant. Am belten ift es wohl, went 
man beide Erklärungen in eine zu vereinigen fucheh 
keinesweges aber eine-fo [charfe Grenze zieht. Unte 
jupa V. 13 denken beide fehr richtig an das zukün? 
tige Gericht. Auch der Anfang des folgenden 4tel 
Cap. fcheint diefe Erklärung auf das beflimmiefte 2’ 
fodern, was um fo weniger zu überfehen if, da ® 
in‘der Gewohnheit unferes Apoliels liegt, einen Gë 
danken, den er fallen liefs, von Neuem wieder auf 
zunehmen. — V. 91—23 werden von beiden: Ausl® 
gern die verfchiedenen Erklärungen angeführt. i 
indem er noch eine Anficht mittheilt, nach der mah 
die Worte fo fallen könnte: Vefiri Junt Paulus, Ap 
Jieph. quinimo totum doctorum univerfum etè. (wel 
che Erklärung aber immer zu weit hergeholt wird) 
fcheint den Sinn am beften mit folgenden Wortel 
getroffen zu haben: vefira funt omnino omnia, vefiri 
funt five Paulus, five Apollo, five fiephas ; guinim® 
vefirum eft totius mundi univerfum, five illud in re 
vita praeditas feu defiitutas, five in res praefent® 
feu futuras difiribueritis. H. fimmt damit zulam 
men, und Rec. würde nur noch darauf aufınerkla® 
machen, dafs. die ganze Stelle, ähnlich der Röm. % 
33—35, aus einer tiefen religiöfen Begeifterung, nich! 
aber aus dem gewöhnlichen Lehrion, heryorgegange! 
ift. Engherzige Streitigkeiten lernt nur der in ihre 
ganzen. Nichtigkeit erkennen, der fein Gemüth- zW 
religiöfen \Velianlicht ‚erhebi, dem Leben und Tod 
Gegenwärtiges und Zukünftiges, die fichibare Kirch? 
und das unfichibare Himmelreich, zuletzt in eine 
grolsen und heiligen Bunde erfcheinen. 7 
Cap. 4, V. 1—7 fiimmen beide Ausleger def 
Hauptfache nach überein, indem fie jede zu W% 
hergeholte ‚Erklärung verwerfen,- fo z. B. V. 3 den 
von Hieronymus angenommenen Cilicismus. v. 
Emamos: vor media, tam laudis, quam vituperii no” 
tionem innuens. V. 6 ô Yyeyparraı bezieht fich aY 
das, was der Apofiel in dem Vorhergehenden gel#5 
haile, nicht auf irgend eine Stelle des A. T. V. 8— 
13 verfiehi P. blofs von den Lehrern, H. denkt aber 
auch an alle Corinihifchen Chrifien. Rec. entich® 
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ich ebenfalls für die letzte Anficht, und zwar aus 


dem [ehr einfachen Grunde, weil das Sendfchreiben , 


es Apofiels an die ganze Gemeinde gerichtet, und 
diefe durch eitle Lehrer [chon mehr, als zu fehr, an- 
Belteckt worden war. — V. 8 &ßBaoıksücars in dem 
Sinne, dafs man die Meinung Anderer durch feine 
Autorität u, f. w, beherrfchen will. P. macht befon- 
ders noch auf die jüdilche Theologie aufmerklam, 
vermöge deren die Lehrer ein vorzügliches Glück im 
Meffasreiche träumten. Sehr richtig beruft fich H. 
auf Mih. 5, 3, wo wir die entigegengeletzie Gefin- 
nung von unlerer Stelle hervortreten fehen. H. un- 
lerwirft diejenige Erklärung einer Kritik, welche den 
Vers blofs auf den äufserlich günftigen Zuftand der 
Gemeinde zu Corinth bezieht, und nennt fie unflatt- 
haft. Das ift fie auch wirklich, fo lange fie in einer 
folchen ‚Befchränkung fich geltend machen will. Aber 
ausgelchloffen darf fie keinesweges werden, da es in 
der Natur der Sache liegi, dafs diejenigen, welche fich 
in Anfchung' der irdifchen Güter vor Anderen vom 
Schickfal begünfligt fehen, fich zum Stolz und zu an- 
deren unlauleren Gefinnungen in der Religion fortrei- 
sen laffen. ĝox® V. 9 nimmt H.: fcio, certijjime 
mihi perfuafum efi. V. 9 billigt es Rec:, dafs H. die 
Erklärung von Grotius (früher Chryfofi.) gut heifst: 
JBeetatorum, vifibilium et invifibilium oculi in nos, 
cum mala fortuna compofitos, funt intenti. S. 268 
fchreibt H. fehr fchön: Jam inde a v. 14 ingenio 
leniori (fei. P.) effe videtur ; recordatio aerumna- 
rum fibi perferendarum animum ejus ferventem mi- 
tigavit irasgue permulfit: ferio et intimo pectore lo- 
quitur, ac medulliter ipfe commotus, tenerrimos af- 
Jectus lectoribus movet. Hunc in modum eum nunc 
anımatum fuiffe, e` fubfeguentibus V. 14 fatiş con- 
Jpicuum ejt. — Die Nachahmung, von welcher V. 
16 handelt, bezieht P. blofs auf die Lehre: affeclae 
doctrinae meae, non aliorum doctorum yivso9s; H. 
nimmt es in einem weileren Sinne, und auch Rec. 
denkt lieber an die ganze chrifil. Handlungsweile des 
Apofiels. V. 19 övvapıs. H. führt verfchiedene Er- 


lärungen an, ohne fich befiimmt für eine zu ent- 
fcheiden. P. will roù Aöyou hinzugedacht willen. 


Der 20 V. enthält die befte Erklärung, wonach övv. 
als Gegenfaiz des Aoy. erfcheint. Man darf dabey 
nie an einzelne tugendhafte Handlungen. denken, fon- 
dern man mufs das ganze chrifil. Leben im Auge be- 
halten ‚wo _die “innere Kraft einen herrlichen Sieg 
em anderen herbeyführt, und wo man dann 
a. (che nee dulseren Bered/amkeit u. l w. nur ei- 
Be enge ordneten Werth einräumt. Bekann- 

5 alten idie eriien 5 Verfe diefes Capitels 


Text zu einer - = i 
den Text er Sonnlagsepiftel, und fie bieten eine 


iens ne TEE das chrifil. Lehramt nicht 

ois gegen eimie riheile i 

E Der [feine hohe ee ge A 
Fe Begeilterung ins Licht zu fetzen. Wer nz zu 
Osetwas inneren Beruf fühlt, der findet in der That 
en belien Schlüflel zur richtigen Exegefe. 

k Cap. 5, 1 fucht P. die Ideenyerbindung aus 4, 19 
erzuleiien, was angenommen, aber auch nicht gerade 
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für nothwendig erklärt werden kann. In Anfehung 
des 5Aws, welches verfchieden confiruirt werden kann, 
möchte Rec. Luthers Ueberfetzung fchlagend nennen: 
Es gehet ein gemein Gelchrey u. f. w. yew nehmen 
beide nicht von einer wirklichen Ehe, fondern von 
anderweitiger Unzucht; und während H. die enige- 
gengelezte Anficht gründlich widerlegt, führt P. viele 
Stellen aus Profanferibenten an, um darzuthun, dafs 
Paulus mit Recht behaupte, ein folches Lalter fey auch 
unter Heiden ganz unerhört zu nennen. V. 2 [cheint 
H. den Sinn am richtigfien zu befiinnmen, indem er das 
Fragezeichen. erit hinter roıyoas geletzt willen will. 
V.-5 entfcheidet fich H, für die, auch Rec. am mei- 
fen zufagende Erklärung von Storr (Opufc. II, 354). 
P. aber wird fich erh im zweyten Exc. genauer über 
die Worle mapadoüvaı TW GaTaVA auslaffen. Die 
übrigen Worte findet man ın beiden Schriften gut 
beleuchtet, Zu V. 6 ff. bemerkt KE dafs Paulus die- 
fen Brief (fehe Proleg. 44 if.) zur Zeit des Ofierfeltes 
gefchrieben, und darum recht pallend von ‚einer fol- 
chen Metapher und einem folchen Sprichworte, vgl. 
Gal. 5, 9, Gebrauch gemacht habe. Hr. H. kimmt 
mit ihm überein. Beide aber laffen es unerwähni, 
dafs Luthers Ueberfetzung nicht recht getroffen ilt: 
Gleichwie inr ungeläuert feyd. (V. 7) H. sorè non Ín- 
dicativi fed Imperativi vim habet. V. 8 nimmt H. 
£oprafsıy nicht tropifch, fondern in der eigentlichen 
Bedeutung, P. entwickelt aber den vollfändigen Sinn 
von V. 7 u, 8 in einer guten lateinilchen Paraphrafe. 

Cap. 6, 1 führen P. und H. die Stellen an, welche 
über die Ausübung der damaligen Gerichtsbarkeit das 
nöthige Licht verbreiten. P. befireitei die künfßtliche- 
ren Erklärungen von r&y adıxwv, und beflimmt dann 
den Sinn alfo: nonne vos pudet litigare coram judi- 
cibus profanis, nec potius (kar ovyi feil. p&ààov ef. 
v. 7) coram arbitrıs e Chrifiianorum coetu electis ? 
Zu V. 2 verfpricht P. einen befonderen Excurs, der 
fich auch über V. 3 verbreiten wird, in welchem der 
Vf. unter den Engeln die Dämonen verfieht, und wo 
er Alles aus den Träumen der jüdiichen Theologie 
herleitet. H. fetzt die Sache in Anfehung des Rich- 
tens über die Engel (nicht blofs die Dämonen leyen zu 
verfiehen, als welcher Sprachgebrauch fich im N. T, 
nicht nachweilen lafle,) gut aus einander. Zuerfi wird 
der Standpunct gehörig befimmt, dann verwirft er 
mit triftigen Gründen die Anficht derer, welche san 
ein Gericht in diefem Leben gedacht willen wollen. 
Er bezieht alfo das Ganze auf die künftige Welt, und 
falst (S. 369) den Sinn folgendermalsen ; Wilfet ihr 
nicht, dals Chrilten die Welt richten, und mithin der- 
eint die erhabenfie Würde erlangen follen? Sollet 
ihr nun einfiens die Welt richten, wie follet ihr 
nicht jetzt fchon im Stande, warum nicht [chon jetzt 
würdig und gut genug feyn, über die unbedeutendfien 
Dinge, über geringfügige Erdengüter und Welthändel 
als Schiedsrichter zu entfcheiden? d. i. follt ihr einft 
die erhabenfie Würde erlangen, wie folltet ihr nicht 
[chon jetzt würdig und fühig [eyn, zur Beylegung fo 
unerheblicher Streitigkeiten, wie die unter euch ge- 
führten find, gebraucht zu werden? Der Hauptfacke 
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nach fiimmt Rec. mit diefer Erklärung überein; nur 
fcheint es ihm, als ob fich der Herausg. nicht recht 
gleichgeblieben fey. In dem Vorhergehenden hatte er 
gelagi, Paulus fpreche hier, wie von einer [ehr be- 
kannten Sache, und delshalb müle jede Erklärung, 
die den Sinn zu weit herhole, als unflatthaft verwor- 
fen werden, Möchte diefs nicht Anwendung leiden 
auf die hier vorgeiragene Anfcht der Stelle? 
glaubt den Schwierigkeiten leichter zu entgehen, in- 
dem er fich den Hergang des Ganzen etwa fo den- 
ken möchte. Der Apofiel [pricht mit einer gewillen 
Begeifterung, aber auch mit einem unwilligen Eifer. 
Ilier erwähnt er die Engel, ihnen gegenüber die res 
levioris momenti (Biwrına).- Bey letzten denkt man 
natürlich an kein näher befiimmtes, fondern nur an 
ein im Allgemeinen angedeutetes Object; warum foll 
diefs nicht auch in Anfehung der Engel gelten, war- 
um nicht, eingedenk der Sfelle Cap, 4,-9, im weite- 
ren Sinne die fichibare und die unlichtbare Welt ver- 
ftanden werden können? Uebrigens verdient die ganze 
Erklärung diefer Stelle in dem Buche [elbfi mit der 
grölsten Aufmerklamkeit geprüft zu werden: — V.11 
hält Griesbach ‚die Worte für [ynonym, wird aber 
befanders gut von H. widerlegt. Auch P. erkennt in 
ihnen eine vorzügliche Steigerung. Dafs V. 12 fF. 
nicht auf V. 1—8 bezogen werden könne, wird. rich- 
tig bemerkt; auch verdient die Entwickelung der ein- 
zelnen Ideen bey 11. volle Beachtung. V. 18 bemer- 
ken beide Ausleger, dafs man die Worte nicht zu 
febr urgiren dürfe. V. 20 läfste P. die letzten WVorte 
weg, H. aber nimmt fie in Schutz: Omnino digna 


funt Apoftolo, et zis, quae V. 17. 13. 19 praemiffa 
Die Einleitung, welche 


fuerant, optime re/pondent. r 
H. in der Regel jedem Capitel vorangefchickt hat, 


verbreitet fich, ehe er die Erklärung des 7 Gap. beginnt, 
anf eine paflende WVeile über die ver[chiedenen An- 
fihten, welche die jüdifchen Secten yon der Ehe hat- 
ten, welche von hier aus auf einzelne der erten chrilil, 
Gemeinden u. [, w. übergehen” konnten. P. macht 
blofs auf einige Muihmalsungen aufmerklam, welche 
1. B. Grotius, Ihen und Storr anfgefiellt haben. — 
Nach Bec. Ermeflen enthält diefes Capitel die allge- 
meine religiöfe Anficht des Paulus,. beireffend den 
Eheftand u. L w., und er kann daher Hn. P. nicht 
beyfimmen, wenn diefer blols an die Coriniher und 
an eine amicorum confiliorum communicationem ge- 
dacht wiffen ‘will. Eine befondere Veranlaflung zu 
diefer Mittheilung fand der Apofiel allerdings in den 
damaligen Zeitumfländen,. aber diefs hindert doch 
ganz. und gar nichty; dals er die Sache nicht zugleich 
aus dem religiöfen-Gefichispuncte lollte betrachtet- ha- 
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ben. xav — årr. hält P. für Worte der Corinth. 
4. nimmt das Gegentheil an. 


Ihm find fie die The- 
fis, auf welche V. 2 die Antithefis folet. V. 7 führt 
H. verlchiedene Stellen aus den ‚Alten an, welche von 
dem Cölibat des Paulus handeln, den jedoch andere 
auch wieder verheirathet [eyn lafen,- und fagt dann: 
Certi aliquid hac in re definiri neguit. V. 10 beruft 
fich P. auf Stellen, wie Mth. 5, 32. 19, 3—10, und 
verfieht die Worte AA’ ô xúpios von der Lehre Jefu. 
Reicht diefe Exegefe aber bey Cap. 11, 23 aus? Rec. 
Ichlielsi die Lehre in den angeführten Stellen gerade 
nicht aus, aber er glaubt nur, dafs man damit allein 
nicht fortkomme. $. 449 gedenkt H. des Einfluffes 
der Weiber auf die Bekehrung der Männer, bezieht 
fich auch auf das Beyfpiel der Mutter des Gregor, fo- 
wie der des Auguliinus. Hier war es [ehr zei'gemäls 
die herrlichen Schilderungen diefer Charaktere von 
Neander in Erinnerung zu bringen. 
digkeiten u. f. w. Bd. 2, S. 66—88.) V. illigt 
es Rec. durchaus, dafs die Bu ke 
nicht auf die vorerwähnten chelichen, fondern auf die 
nachher namhaft gemachten Lebensverhältniffe bezo- 
gen wird. V. 21. Die Üeberfetzung des Syrers wird 
beilrilien, und der einfache Sinn vorgezogen: data jufia 
opportunitate libertatis commodum obtineas. V. 40 
möchten wir mit H. gegen P. behaupten, dafs blofs 
von Jungfrauen, nicht aber von unverheiratheten Per- 
fonen beiderley Gefchlechts, die Rede fey. JI. beruft 
fich fehr richtig auch darauf, dafs Paulus im enige- 
gengeleizien Falle V. 39..40 ganz anders gelchloflen 
haben mülste. Die pailive Bedeutung von zwıorös 
wird mit Hecht verworfen; denn offenbar darf man 
hier nicht einzelne Stellen, wie 4 Timoth. 1, 12, be- 
rückfichtigen, fondern man hat auf den Ton und G if 
unferes fo ganz fpeciellen Capilels zu [ehen. V 27 
will P. nicht fragend ausgedrückt wiffen , Be H. in 


M 3 r 
der Ueberielzung gethan hat, [ondeřn er möchte žav - 


einfchallen, welches öfter, wie Luc. 11, 5. 19, 9 
ausgelaffen werde. ? z- 772) 


anfchaulich hervorgehoben hat, den Sinn fehr tref- 
fend. Er zieht eine Stelle aus Esdr. 16, 33 an, und 
verfieht die ganze Ermahmung von den Chrifienverfol- 
gungen u. L w. — Wenn Hr, P, am Schluffe die 
fes Cap. fagat: His jam ita explicatis; guam parum 
praefidii ad defendendum ac tuendum caelibatum 
vitamgue monaftıcam ex hoc cap, repeti poffit, vi 


efi, guod uberius demonfiremus: [o hat er den vo ` 


len Beyfall des Rec. 


Po 


(Der Befchlufs folgt im näshfien. Stück.) 


(Vgl. Denkwür-. 


V. 29—31 entwickelt H., nach- | 


dem er den Standpunci der verfchiedenen Interpreten 
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Ga 8, 1 ireten beide Erklärer denen bey, welche 
die Worte weg) ĝè u w. den Corinthern in den 
Mund legen, und fo dem Widerfpruche ausweichen, 
welcher fonft zwifchen unlerer Stelle und VY. 7 Statt 
finden würde. V. 3 Eyvworai Um auro edoceri, ad 
veram cognitionem perduci. P. macht gut darauf 
aufmerkfam, dafs die Erklärung der älteren Theolo- 
gen: Deo cognitus efi, i. e. probatus, den Sprach- 
gebrauch gegen fich habe. V. 6 ift P. geneigt, mehr 
eine moralifche Schöpfung durch Chrilum zu verfie- 
hen, auch der jüdifchen. Theologie einen hohen Werth 
beyzulegen. H.: Falluntur, qui Chrifium h. l ut 
inferiorem patre deferibi, eumque a patre, ceu in 
minori dignitatis faftıgio pofitum, discriminari exi- 
Siimant. Kügıos enim et 9s05 funt voces aeguipol- 
lentes, quemadmodum Iso) xai xúpioi, natura et 
elentia haud inter fe differentes. Chrifiigue nomini 
eo, guod Dominus, non vero Deus dicitur , ae- 
que minus derogatur divinitas, ac patri dominium 
in omnes res creatas et homines ipfos eo abjudica- 
tur, guod Dei tanlummodo, non vero Domini 
nomen gerit. Gewils eine treffende Erläuterung! V. 
8 finden P. und H. abermals Worte der Corinther, 
'was auch Rec. Genüge leiftet. V. 10 erklärt P. oixoño- 
pyIjasrar mit Wetjtein ironifch, H. meint aber, es 
y als vocabulum yégoy zu betrachten: 
in den beiden (9. folgenden Capitel 
Bab n (9. 140) noch folgenden Capiteln 
P Mi es nun blofs mit Hn. P. zu thun. V.1 
fey es 5 AEN zuerfi &möoroAos, ac EAsbIegos 
zu fetzen, was theils in der Natur der Sache liege, 
theils durch die Auseinanderfetzung , a ER 
gründet ‚werde. V. 5 nicht von einer Begleitung 
chrith: Frauen, ‚fondern: an hi Joli id zus proprium 
tabent, ut conjugem chriftianam, id quod plures 
fumtus ecclefiis imponit, in comitatu ĉircumducere 
poffint? N. 10 enthält den einfachen Sinn, wie Luc. 
10, 7.2 Timoth. 2,6. Natürlich, dafs alle künftlichen 
J. A. L. Z: 1897. ‚Dritter Band. 


Auslegungen, namentlich die. von Clerieus und Bo- 
chart, verworfen werden. V. 11 PoE it es denn 
etwas fo Grofses? Dals Hr. P.-wo9òy yw nicht in 
der gewöhnlichen Bedeutung nimmt, fondern mehr 
fo falst:? fed negotium illud per fe Jpectatum pro 
mercede aefiimo, hat ganz des Rec. Beyfall. Auch 
den 18 V. finden wir gut entwickelt; de jure meo 
victum a vobis poftulandi, guod mihi, durante mea 
evangelii praedicatione, in vos competit, decedere 
malim. N. 20 it entweder kein Unterfchied zwifchen 
den Juden und denen unter dem Gefeiz, oder fo zu 
fallen: Erga Jud. legis Mofaıcae tenaciores etc. NV, 
23 foll Paulus nicht an eine Belohnung gedacht, fon- 
dern [oyiel gefagt haben: inflitutionem meam ad fpi- 
ritualen owrypiav etc. refero. Dielem gemäls müf- 
fen nun auch die Worte V. 24 ff. aufgefafsi werden, 
Rec. würde beides vereinigt denken, hier die morali- 
fche Reinigung des Herzens und Lebens, dort wieder 
den höheren Lohn der Gnade, der mit der erfien ge- 
nau verbunden it. Aus V. 24 bemerken wir Folgen- 
des: „tam intento curfu, ut non unus ex vobis, fed 
quilibet vefirum palmam ferat.“ Am Schluffe des Cap.: 
Latere vero in tota hac difputatione (V. 24—27) 
fimul cohortationem, ut ante omnia ab epulis facris 
Ethnicorum fibi temperare velint, ex nexu fatis ma- 
nifefium efis P. íchreibt, weil es fchwer fey; die 
Wolke für ein Symbol der Taufe anzuerkennen: 
Quare potius nubem illam tempefiuofam h. l intel- 
lexerim, ex qua Deus, inter L/raeliiarum per mare 
transitum, fulmina, tonitrua et pluviam, ad pro- 

erandum illud ipfum iter marinum arcendumgue 
ab Ifrael. infequens Aegyptiorum agmen emififfe 
conımemoratur. V. 8 genügen die Gründe, aus wel- 
chen die eigentliche Bedeutung von ropvsuwusv der 
metaphor. vorgezogen wird; defsgleichen auch die, wo- 
durch eixocırg. mit den Stellen des A. T. Ausglei- 
chung erhält. Tradition lag zum Grunde, oder es 
wurden die Zahlen mit Buchftaben gefchrieben, wo- 
durch leicht ein Irrthum entftehen konnte. Zu v. 16 
verfchiedene Verfuche, befonders mit Rückficht auf 
pn wa, welches eine Paraphrafe totius hominis 
onınisque ejus indolis enthalte. V. 20 nicht mit 
Rofenmiüller und Anderen de malis daemonibus. fon- 
dern de paganorum Dis. Hält man fich abet an 
den damaligen Sprachgebrauch, fo möchte das Erfe 
kaum. ausgefchloflen werden dürfen, 

Wir haben uns bemüht, in den vorliegenden 
Proben beide gelehrte Schriften nach ihren vorzüg- 
lichten Eigenthümlichkeiten zu charakterifiren, zwei- 
feln moar Gage ‚ dafs die Lefer unlerer Beurtheilung 
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das richtige Refultat finden, den gelehrten Männern 
für die Bereicherung unferer exegetifchen. Literatur 
danken, und ihre hier gelieferten Schriften befonders 
angehenden Theologen zum lorgfältigfien Studium em- 
pfehlen werden. 
lende Bemerkungen. Hr. P. bleibt im Ganzen den 
Grundfätzen treu, nach welchen bisher das [ogenannte 
Foppe’fehe N. T. bearbeitet worden it. Täulchi fich 
aber Rec. nicht ganz: fo -möchte diele Exegele, die 
bekanntermalsen jener abufiven hifiorifchen Interpreta- 
tion einen hohen Werth 'beylegt, nicht mehr, recht 
befriedigen, indem fie das Ganze der heil. Schrift nur 
äufserlich auffafst‘, und zu wenig in ihren lebendigen 
Organismus eindringt.. Hin und wieder fcheint diels 
der würdige Herausg. felbfi gefühlt, und auf höhere 
Ideen hingedeutet zu haben. Rec. läftt fodann dem 
Schleusner/chen Wörterbuche gern alle Gerechtigkeit 
wiederfahren; aber wie kommt es, dafs Hr. P. nicht 
ein einziges Mal auf Wahl und Bret/chneider. fich 
bezogen hat? Auch die treffliche Bearbeitung des 
Phrynichus von- Lobeck durfte nicht fo gänzlich mit 
Stillflchweigen übergangen werden. Zu [parfam findet 
man-auch von der fyrifchen Ueberleizung Gebrauch 
gemacht. l £ 

Der Commentar von Hn. I., ganz dazu geeignet, 
die fo tieflliegenden religiöfen Ideen: eines Paulus in 
die Seele der Lefer zu verpflanzen ,„ hat eine eiwas zu 
ausgedehnte Anlage erhalten. Man findet auf‘ ganzen, 
hinter einander fortlaufenden Seiten. oft nichis, als 
Auszüge aus den Kirchenvätern.” WVo find in unferen 
Tagen die Theologen , die gieich über einzelne Briefe 
fo iheuere WVerke bezahlen können? Uebrigens ge- 
fieht Rec. gern, diefe Bearbeitung eines fo wichtigen 
Paulinifchen Briefs mit ganz vorzüglichem Inierefle 
gelelen, und feine Hochachtung gegen den, ihm fo 
iheueren Vf. von Neuem vermehrt zu haben. Er fieht 
daher der Fortfetzung nicht nur, fondern auch einer 
ähnlichen Bearbeitung des 2 Br. an die Cor., mit Er- 
wartung entgegen. Der Vortrag ift eben fo klar, als 
gewählt zu nennen. Auf das öfters vorkommende 
Comp. praeplacet wollen wir noch hinweilen, da 
fich defen auch andere Schrififieller bedienen, wir 
uns aber nie erinnern, es in einem lateinilchen ‘WVör- 
terbuche,, oder in einem lateinifchen Autor, gelelen 
zu haben. — Die fyrifche Ueberleizung ift ebenfalls 
nicht genug benutzt worden. R 


Görtixcen, b. Deuerlich; Das Hohelied Salomo’s, 
überfeizt mit Einleilung, Anmerkungen und ei- 
nem Anhang über den Prediger, von. Dr. Georg 

Heinrich Auguft Ewald, Repetent der theolog, 
Fac. (nunmehr Profellor) zu Göttingen. 1326. 
156 S. 8. 


Nach dem Vf, it das Hohelied ein Drama, aber 
freylich nicht für die Bühne befiimmt, vollkommen, 
' wie es die- Natur giebt, nur ohne die feinere Kunt 
der. Griechen, 
Das Dramalifche it nur der lebendigen leichten Dar- 
kellung wegen da, und die Redenden flechten in ihre 
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Jetzt daher nur noch einige ausftel- ' 


auch -nicht im Sinne der Griechen. - 
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Reden wieder die Reden Anderer ein, und” fellen 
fremde Scenen drannätifch dar, z. B. II. 15. VI 9— 
VIIL 2. Die Hauptperfon if Sulamit, eine Jungfrau, 
eine zarte Tochter der Unfchuld, bey einer Landliadl 
fern von Hofpracht aufgewachfen, mit einem jugend- 
famen Jünglinge, ihrem Gefpielen und Vertrauten von 
Kindheit an, feit einiger-Zeit näher bekaunt und fie 

in ihm findênd: Sie ging einfi auf einem anmuihiger 
Platze, gerielh unverlehens zwilchen des Königs her 
aneilende Wagen, wollte fich fcheu zurückziehen, 
wurde aber von.ihnı gelehen, und an den Hof geführt, 
wo die Handlung “beginnt, welche in vier Acte zer 
fällt. Und fo'einfichtisvoll, fagt der Vf., war fchon 
der Dichter, dals er die drey Ruhepuncte der Hand‘ 
lung in der Mitte durch einen eben lo wiederkehren‘ 
den Schlufsvers bezeichnete, IM. 7. II. 5. VII. 4 
Euch befehwör’ ich, fagt da Sulamit, Töchter Jeru” 
Jelems, dafs ihr nicht regt, nicht aufregt die Liebe, 
bis fie will. Der König will Sulamits Liebe gewin- 
nen, aber fie widerlicht allen feinen Angriffen. Sie 
antwortet fisis mit Einfalt, zuletzt mit Verachtung, 
immer ihren Freund im Sinne behaliend. - Alles gehi 
in Gegenwart des Chors der begleitenden Frauen vor 
Diefe werfen, da gleich zu Anfange $. nur nach ih- 
rem Freunde fich fehni, und ihrer Umgebung vergifst, 
immer neugierigere Blicke auf das Landmädchen, def 
„fen Geficht bey aller Schönheit doch von der Sonne 
gezeichnet war. Vermmthend, dafs fe wegen der [chwärz- 
lichen Farbe fie [o anblicken, redet fie diefelben an, 
I. 5. 6, fährt aber dann gleich wieder in ihrem Selbf- 
gelpräche fort, worauf die .Frauen fie-V. 8 [pottend 
zur Befinnung bringen wollen. Mit V. 9 aber triit 
der König felbft .ein,. oder beginnt doch ert feine 
Schmeichelworte. Aber Sulamit giebt ihm ihre ab- 
holden Gefinnungen zu erkennen V. 12, den-Hr. E. 
überletzt: So lang der Königs war an feiner Tafel, 
gab meine Narde ihren Duft, d. i. befand ich mich 
wohl im Andenken an meinen Freund. Die folgen- 
den Verle erklären das Bild. Den neuen Schmeichel 
worten des Königs enigegnei fie nichts; fie bezicht.das 
ihr geweihte Lob auf ihren Freund, legt ihm noch 
mehr als Schönheit bey, nämlich Lieblichkeit; und 
dann, bey der fülsen Heimalh verweilend, preifet fie 
den Blumenteppich, auf dem fie mit. ihrem Freunde 
und Anderen ruhet u. L w.; fich felbfi nennt fie eine 
befcheidene Lilie, nur auf der Flur und für die Flur 
erwachfen, nicht für den Glanz des Pallaftes..’ De 
König wendet II. 2. das anfpruchlofe Bild in neu® 
fehmeicheindes Lob um. Doch fie ergreift die Wer 
dung des Lobes wieder, um ihren Freund zu pre” 
fen. Vom Schmerzgefühle, von Sehnfucht, von # 
berdrufs des Königs überwältigt, finkt fie erft - 
nieder, Erquickung verlangend, doch noch im sinke 
ihres Freundes - eingedenk: ın feinem Schatgen Has 
ich gern u. [. w. Sie erinnert fich der früheren pasi 
neren Zeit, da ihr Freund fie: zu dem, Weinbers® 
rem Sommerauienthaite (I. 6), begleitete. (Dals n> 
auch Weintrauben, Reben, Weinfiock bedeuten E 
ne, dagegen wird Iichwerlich Etwas einzu wia 
feyn; aber dafs ma im Allgemeinen nur Ort - , 
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dürfte nicht fo [chlechihin vorausgefeizt werden. Doch 
Spricht‘ für Hn. E. Auslegung die Sache, und, wenn 
man will, auch der angeführte analogilche Ausdruck 
der Pefchito, Act. I. 12.) Der Vers I, 7, der. mehr- 
mals wiederkehrt, it eine Bitte der Liebenden, fie 
weiter nicht im Andenken an ihren Freund zu fiören. 
Der zweyte Aci befteht blofs in einem Monolog: 
Der Dichter wollte in ihm, nach unferes Vfs. An- 
icht, nur fchildern, wie Sulamit nach einigen Tagen 
noch eben fo treu ihrem Freunde ift. Stets diefen im 
inne iragend, hatte. fie geträumt, dafs fie fich plötz- 
lich in..der. Nacht äufmachle, und mitten in der Refi- 
enz ihn’ eifrig fuchte und fand. Der Wunfch, er 
möge zur Befreyung herbeyeilen, befchäfligt fie im 
"achen und im Schlafe. Begeiftert läfst fie in Ge- 
Benwart der Frauen ihren. Wünfchen, Hofinungen, 
finnerungen freyen Lauf. Sie glaubt fchon zu hö- 
ren und zu .[ehen, wie er nahet, und erinnert fich 
dabey voll Innigkeiti, wie er font fo oft zu ihrer 
Hütte eilte, um fie beym Anbruche des Frühlings in 
die Natur und in den Weinberg zu führen; fie wie- 
derholt fich feine Worte, und wünfcht, dafs er auch 
nun komme. Sie vergegenwärligt fich dann den 
Traum, der fie vorzüglich aufgeregt hat, bis fie, über- 
wältigi vom Schmerzgefühle und abgelpannt, wieder 
bitiet, fie nicht zu fören. Dals HI. 1 ff: ein Traum 
erzählt werde, dafür fprichi nicht nur V. 2 fF., fon- 
dern durch diefe Annahme fchwinden auch alle 
Schwierigkeiten. Der Traum nimmt auf Wahrfchein- 
lichkeit keine Rücklicht. — Im 3 Acte wird, was gleich 
im Anfange deffelben einzelne Stimmen der Bürger 
Jerufalens verkündigen, Sul, zur eren Gemahlin 
feierlich erhoben; die Huldigung und Bewunderung 
des Volkes und königliche Pracht foll fie befiegen. 
Nach einem feierlichen Einzuge kommt der König im 
Pallate an, und beginnt eine Schmeichelrede mit aus- 
&eluchter Beredfamkeit (IV. 1—7). Aber fie, nicht 
auf ihn hörend, wiederholt fich, da der König die 
Rıhörung [einer Wünfche zu vernehmen hofft, laut 
die Reden ihres Freundes, und ermuthigt fich, indem 
fie fich vergegenwärtigl, wie er fie aus allen Gefahren 
reiten werde, denkt lich, wie er fie einen verfchloffe- 
nen Garten, ein Anderen verfchlofienes, Heiligihum 
nennt, vnd nennt fich, tolz einen duitenden Garten, 
er nur ihrem Freunde offen fiehe. Dann wieder ein 
raum, dem erfien ähnlich, aber düfterer. Der er- 
Ichienene Freund war, als fie die Thür öffnete, ver- 
arish. Sie bittei den Chór der Frauen, wenn 
Si inden follten, ihm ihren traurigen Zuftand 

zu Me cen, was dann zu weilerer Unterredung und 
pur Schilderung ihres Geliebten führt: Dann fällt 
der König wieder Se 4--\VII. 10) mit einer langen, 
gezierien, Ichwullligen Rede ein, auf welche Sulamit 
wieder. nicht „antwortet und nur ihrem Freunde ihr 
Herz und ihre Sehnlucht erklär: Des Königs Rede 
führt (VI. 9 f) die Königinnen und Sulamit redend 
ein, und deutet hier die Art an, wie Salomon und 
Sulamit zuerii bekannt wurden. — Der Jungfrau un- 
überwindliche Treue bewog endlich den König, fie 
u cnilafien. Im leizien Acte kommt fie mit ihrem 
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Freunde, fich feines wieder erlangten Befitzes und der 
Rückkehr in die Heimath freuend. Alle ihre Worte 
zeugen von einer, durch Freude und das Bewufsifeyn 
eines mit Recht erlangten Sieges gehobenen, begeilter- 
ien Stimmung. Nach ihrer feurigen Rede bittet der 
Freund fie um einen Gelang, und fie beginnt das 
Lied, welches fie eint, im Pallafi eingekerkert, des 
Freundes reitende Ankunft wünlchend, gelungen hatte. 
Sieg der Unichuld, Erregung der Bewunderung ihrer 
fefien Tugend it der Dichtung Zweck. 

Hr. E. erkennt überall eine fefte Haltung der Cha- 
raktere. Der König ili blofser Schmeichler, nur fülse 
Worte häufend, ohne Herz und Kraft ; feine Reden find 
die fchwüllliigfien, vornenmlich am Ende, wo er alle 
Kräfte der Üeberredung anlirengt ; Sulamit if ängft- 
lich und jungfräulich, befchämt als Landmädchen am 
Hofe; überall kindlich und lirenge, nur im Andenken 
an ihren Freund verfunken; ihr Freund ländlich und 
fanft, herzlich und einfach; der Chor der Frauen we- 
nig eingreifend und befcheiden. Alle Reden findet 
Hr. E. züchtig und lauter, aufser dafs dem Könige 
einige unachtfame (P) Worte entfallen. Manche Stel- 
len, die man fchlüpfrig gedeutet hat, werden hier 
mit Glück in ein anderes Licht geftellt. Dals der Dich- 
ter die Namen der Redenden ihren Reden nicht vor- 
gefeizt hat, kann nicht auffallen, da auch in den al- 
ien griechilchen Dramen die Perfonen - Namen nicht 
Die Erklärung der Ausle- 
ger ił dadurch [chwankend geworden, es würde aber 
längfi mehr Uebereinfiimmung unter ihnen feyn, wemi 
man vor Allem gefucht hätte, welche Winke der 
Dichter’ felbfi zur ‚Unterfcheidung der Perfonen gege- 
ben hat. Hr. E. findet fie, und weifet fie nach in den 
Umfiäinden und Wendungen der Rede und in dem 
ver[chiedenen Colorit derfeiben. Die Ueberfeizung, 
die wir [ehr wohl gerathen finden, hat er, feiner An- 
fichi von dem Gedichte gemäfs, in Acte und Scenen 
getheilt, und die Namen der redenden Perfonen hin- 
zugeleizt. Jedem Acte folgt die Angabe des Schau- 
platzes und des Hauptinhaltes, dann eine philologifche 
"Rechtfertigung der’ Ueberfetzung mit prüfenden und 
widerlegenden Bemerkungen über Erklärungen Ande- 
rer. Als des Dichters Yalerland fcheint fich das Reich 
Ifrael, das nordöilliche Paläfiina, zu verrathen; und 
als Zeit der Entfiehung des Gedichtes nimmt Hr. £, 
da Tirza Sitz der Könige nur bis Omri blieb, etwa 
920 Jahr ‚vor Chrifti Geburt an. Die jetzt Eingang 
findende Meinung, dafs es aus der perhilfchen Zeit, 
alfo nach dem Exil, entfianden ley, unterwirft er ci- 
ner genaueren Unterfuchung, die wenigliens nicht un- 
beachtet zu bleiben verdient, Die Veberfchrift zeigt 
nur die Anficht, die man fpäter von dem Werke 
hatte, und der es wohl feine Aufnahme in den Ka- 
non verdankt. In den der Geichichte der Erklärung 
ewidmeten $$. der Einleitung werden die verfchiede- 
nen Verfuche mit Einficht benrtheilt. 

Wir wollen nicht leugnen, dals auch des Vfe. 
Anficht von dem H. L. noch miauchen Einwendungen 
Raum gebe, und dalßs an den Erklärungen. einzelner 
Stellen und den philologifchen Entfcheidungen_ fich 
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gar Manches ausfetzen laffe; aber wir kennen keine 
Anficht von diefem Gedichte, die weniger, — keine, 
die nicht mehr gegen fich hätte, und finden in dem 
vor uns liegenden Verfuche die unverkennbarfien Be- 
weile von forlchendem Geifte und gründlicher Kenat- 
nils. Der Vortrag hätte ein wenig gedrängter leyn, 
und Wiederholungen mehr vermieden werden follen. 

Der Anhang über Kohelet enthält nur Grundzüge, 
die ausgeführt und gerechtfertigt zu werden verdienen. 
Hr. E. feizt die Entfiehung diefes Buches in die Zei- 
ten des Druckes, unter welchem Paläfiina etwa 100 
J. vor Alexander fenfzte. Der Verfaller will feinen 
Zeitgenollen heillame Regeln geben, räth zur Geduld 
und zur Vorficht, ünd weifi auf Gott hin. Er war 
wenig im Schreiben geübt. Dafs die Fiction, welche 
er gewählt hat, nicht firenge gehalten if, kann um 
fo weniger auffallen, da ein folches Aufgeben der be- 
gonnenen Fiction fich fafi in allen ähnlichen Schriften 
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Meissen, b. Gödfche: Predigt- Entwürfe über die 
Sonn- und Fefitags- Evangelien und Epifieln, 
Jowie über mehrere theils vorgefchriebene, theils 
freygewählte biblifche Texte. Herausgegeben 
von F. L. Uhlig, Pfarrer zu Ehrenberg. Erfies 
Bändchen. VI und 136 $. 8. Zweytes Bändchen. 
XVI u. 99 S. 1825. Drittes Bändchen. 1827. 
XIV u. 184 S. (4 Thl. 20 gr.) 

In dem Vorworte zu deni erten Bändchen be- 
et der Vf., er wolle diefe feine Arbeit nicht als 
ein homiletifches Magazin betrachtet willen, fondern 
nur als einen Beytrag zu den Verfuchen, wie 
man einen biblifchen Text fo fruchtbar, als möglich, 
behandeln könne. Er gefieht dabey ein, dafs er die 
hier befolgte analylifch - (ynthetifche Predigt- Methode 
der Anleitung feines Lehrers, des Hn. Gen. Sup. D. 
Nüzfch zu Wittenberg, zu verdanken habe. Das 
Vorwort zu dem zweyten Bändchen enthält [ehr 
wahre und treffende Mittheilungen über die Berück- 
fichtigung der Zeit- und Oris- Verhältniffe bey der 
Auffindung des Stoffes zu einer Predigt, indem der 
Vf. vor allen Dingen das Allgemeingültige von dem 
Temporellen und Localen des Textes fcheidet, auch 
das Individuelle in dem Charakter und in der Lage 
der darin Sprechenden und Handelnden pfychologilch 
beleuchtet, und dann zur Prüfung derjenigen mora- 
lifch-religiöfen Bedürfnille übergeht, die fich entwe- 
der unmittelbar an feinem Orte vorfinden, oder in 
dem. herrfchenden Geike, der Zeit liegen. Da [chon 
in den frühefien Zeiten Erfcheinungen, wie fie jeizt 
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vorkommen, - anzutreffen find, und von den erften 
Religionslehrern bemerkt werden, z. B., deiftifcher 
Unglaube und demfelben beygemifchter grober Aber- 
glaube, moralifcher und kirchlicher Indifferentismus 
Hang zu einer falfchen Freyheit, materialifiifcher Fa- 
talismus u. dgl.: fo fand der Vf. oft Gelegenheit, 
Wahrheiten zur Sprache zu bringen, welche der bibli- 
fche Schrififteller oder Sprecher direct oder indirect 
im Sinne hatte- Er wandte daher eine genaue un 
forgfältige Aufmerkfamkeit auf die Art, wie fchon die 
erten Lehrer der Religion, wie Chriftus und die Apo” 
fiel, und früher die Propheten, den herrfchenden mo- 
ralifch-religiöfen Gebrechen ihrer Zeit zu fieuern 
fuchten. In Anufehung der Eintheilungsweife bey fei 
nen Predigten bemerkt er, dals er Beweis und An- 
wendung, oder das Theoretifche und Praktifche, un- 
mittelbar mit einander verbinde, und die Eintheilungs- 
glieder mei nach der Ordnung des Textes auf einan- 
der folgen laffe, ohne für den Beweis einen anderen 
und für die Anwendung einen anderen Hauptiheil 
feftzufiellen. Auch in den, im dritten Bändchen ent- 
haltenen Entwürfen über die Epifieln hat er den-gan- 
zen Text, wo möglich, unter einen Hauptlatz zu 
bringen fich bemühet, und das gelang ihm, ‘indem 
er jedesmal von dem Hauptzwecke ausging, welchen der 
Apoliel bey einem Sendichreiben oder bey einem ein- 
zelnen Abichnitte deflelben gehabt hat. 

Was nun die Entwürfe felbfi betrifft, welche 
hier mitgetheilt werden, fo it die Eniwickelung der. 
Ideen aus dem Texte meili einfach, klar und natür- 
lich; der Theile felbfi find nicht zu viel, was die Behalt- 
barkeit den Zuhörern erleichtert. Ueberall .Ipricht fich 
eine klare, von Aberglauben, Schwärmerey und Hell- 
dunkel entfernte Religionserkennmils, unverfiellie 
Achtung für das Evangelium Jefu und eifriges Befire- 
ben, daflelbe zur Heiligung und Beruhigung Anderer 
wirklfam zu machen, aus. — Zu leugnen ift es nicht, 
dals in den aus den Texten entwickelten Ideen eiwas 
mehr Ausführlichkeit und bey einzelnen Theilen 
mehr namhafte Hinweilung auf die Stellen des Textes, 
aus denen der Vf. die Idee eninahm, Statt finden 
könnte. Vermuthlich war auch. daflelbe {chon bey den 
beiden erfien Bändchen von anderen Beurtheilern er- 
innert worden. Daher fand fich auch der Vf. bewo- 
gen, im dritten Bändchen etwas ausführlichere Ent 
würfe mitzuiheilen, oder wenigfiens jedem derlelben 
einige leitende Ideen, als Eingänge, hinzuzufügen. 

Sollte der Vf. fch entichliefsen, eine Probe vor 
feinen ausgearbeiteten Predigien durch den Druck be 
kannt zu machen: fo dürfte er wohl auch durch die 
fich dem Publicum empfehlen können. 
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Hınsoven, in d. Helwing’fchen Hofbuchhandlung: 
Von dem Verbrechen des Findermordes. Ver- 
fuch eines juridifch - phyfiologifch - pfychologifchen 
Commeniars zu den Art. 35 und 131 der p. G. 
O. Kaif. Carl V, den Art. 157 und 158 des St. 
C. B. für das Königr. Baiern, und den $$. 531 
und 385 des Crim, Codex für das Ruff, Keich, 
von 5. P. Gans, Advocaten in Celle. 1824. X 
und 452 S. gr. 8. (2 Thir. 12 gr.) 


U die meiften Verbrechen, und felbft zum Theil 
über die wichligfien, fehlen uns tüchtige Monogra- 
Phicen, welche in alles Einzelne eingehend, alle Sei- 
ten beleuchiend, unfere geletzlichen Dispofilionen in 
ihrem wehren Geifße treu und umfullend darfiellien, 
und.die gelchichtliche Ausbildung der Legislation, Praxis 
und Doctrin über das Verbrechen genau entwickelten, 
Werke, die doch für Wiffenlchaft und Praxis un- 
ftreitig von dem gröfsien Interefle wären. Bey den 
neilten Verbrechen fehlen uns Schriften, wie die von 
A D. Weber über injarien und die von Klien über 
Diebflahl. Zu verwundern ilt namentlich, dafs über 
as Verbrechen des fogenannten Kindermordes lo we- 
nig gelchrieben ilt, ein Verbrechen, von welchem 
Carpzov fagt, es ley dasjenige, das ihm in feiner 
“Taxis am häufigfien vorgekommen fey, und von dem 
100 Jahre fpäter Leyfer klagt, dafs während feiner 
Praktifchen Laufbahn ihm kein Monat vorübergegan- 
gen, in welchem er nicht wenigfiens 1 —- 3mal 
über dalfelbe zu fprechen gehabt habe, das auch in 
Anlerem Jahrhundert, wenn es auch nicht Jo häufig 
vorkommt, doch gewils nicht zu den felteneren Töd- 
ungsfällen gehört, und welches dabey To manche 
2weifelhafte Fragen zur Löfung darbietet. Mit de- 
Ir. Behr Inierelfe nahm Rec. die vorliegende Schrift 
auf ad, aus deren Seitenzahl und Titel er [chon 
a [chhut ährliche Erörterung über diefes Verbre- 
. sen mufste: um [o genauer und ausführ- 
licher glaubt er Be & : . 
Marken sva Ai aber auch bey der Anzeige diefes 
en len, da es, aufser den trefflichen 
Ra B x n Mittermaier ‚über Kindermord, 
Welche aber erit nach diefem Werke erfchienen, die 
In zige Monographie von Bedeutung über Kindermord 
ut, und da folche ausführliche Monographieen fo gar 
eicht grofses Anfehen erhalten, indem man über fo 
Yiele Fragen Entfcheidung in denfelben findet, und 
ancher dabey: dann denken mag, dafs ein Mann, 
er lo viel über die Sache gelchrieben, fie auch fo 
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durchdacht, und alle Hülfsmitiel fo benutzt habon 
werde, dafs man fchen unbedenklicher [eine Behau;- 
ae dürfe. Dazu kommt noch, dafs in 
diefem Buche das Gute mit dem minder Guten und 
Irrigen fo vermilcht ih, und eine folche Menge unrichii- 
ger, Ichiefer, einfeiliger und unbegründbarer Behaup- 
tungen neben einzelnen guten Gedanken und fchä- 
tzenswerihen Ausführungen vorkommen, dafs auch 
defshalb eine eiwas genauere Krilik um fo noihiven- 
diger erfcheint. 

Der Vf. theilt feine Schrift in 3 Abfchnitte ab. 
nämlich I. Begriff des Verbrechens, dej]en Umfang, 
firafrechtliche Stellung und Erfoderniffe (S. 7 — 39). 
ll. Unterfuchung und Vertheidigung (S. 83:— 259); 
II. Strafe und Gefetzgebung (S. 261— 307). An 
der Spitze der Schrift find S. 1—6 die Art. 35 und 
131 der P. G. O., die-Art. 157 und 158 des Bieier 
St- G. B. und die $$. 331 und 385 des Crim. CHA, 
für das Aufffche Reich abgedruckt, und den Schluss 
machen $. 395— 452 zwey vom Vf. in Kindermords- 
fällen gefertigte Defenfonen. Jene Anordnung ift 
wohl nicht durchaus zu billigen. Namentlich bildet 
der 'zweyie Abfchnilt mit Unrecht einen befenderen 
und was in ihm ausgefülui if, gehört theils des 
erlien, theils zum dritten. , Auch find die Rubriken 
der Abfchnitte nicht gut gewählt, indem man aus ih- 
nen, lelbft in Verbindung mit dem Titel des Baches 
nicht nur nicht ficht, welche Legislation der VE [ei 
ner Ausführung hauptfächlich zu Grunde legte, Ton- ` 
ern auch aus ihnen fich zum Theil gar hr recht 
entnehmen, lälst, wovon der Abfchnitt handeln werde 
Auch it nicht einzulehen, wie der Vf. dazu kam, 
auf dem Titel fein Duch gerade einen Conmentar 
über die Arti u, [L w. des Bazerifchen und Ruffi- 
chen Geletzbuchs zu nennen. Denn über ruffifche 
Gefctzgebung fteht im Buche nichis weiter, als S. 319 
ein paar Porte über älteres ralf. Recht und $, u 
6 der Abdruck von 2 $$. des ruff. Crim. Codex. Gi 
über baierifches Recht findet fich auch nicht viel: 
mehr, als ein Abdruck der betreffenden Art, des baier 
St. G.B., bey welchem aulserdem nicht recht einzufchen 
ik, warum der Vf. S. 4 und 5 blofs zwey er 
und dann S. 357 —6ı) eri die übrigen Artikel. D 
drucken liefs. R Der Vf. möchte zwar een, ip 
Buch fey in folern ein Commentar des rulfilchen Be 
baierifchen Geletzes, als diefe Gefetz. auf denfelben 
Grundlagen beruhen, von welchen das im Buche aus- 
führlich entwickelte gemeine deutfche Recht beym 
Kindermorde ausgehe. Allein einestlieils it diels 
nicht durchaus der Fall, anderentheils ift aber dann 


Z 
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gar: nicht: einzufehen,, warum: er das Buch nicht eben- 
fo, auch: einen: Commentar über das öfterreichifche 
Recht: nannte,, oder noch. weit mehr über das preull. 
Recht, von. welchem. letzten: der, Vf..felbfi.fagt, dafs 
ses: fich genau an die Befiimmungen der P. G. O. 
anfchliefse‘“, und über das er S. 333 — 356 weit mehr 
fagt,. als.über ruffilches und: baierifches Recht zulam- 
mengenommen. 

Die Schrift zerfällt. eigentlich, der Sache nach ge- 
nommen, in 2 Haupitheile,. nämlich.in. den über ge- 
meines. deullfches Hecht bis zum erlfien Cap.. des drit- 
ten: Abfchnittes einfchliefslich, S..307, und dann in 
den; über ausländifche und “über nicht gemeinrecht- 


liche deutfche Gefetzgebungen und’ Geletzesentwürfe,. 


und. die Anficht des- Vfs.. [elbit über den zweckmä- 
[sigfien und gerechteften Geletzesentwurf über Kinder- 
mord..— Ehe- Rec. über: den Inhalt des erfien Haupt- 
theiles ins Einzelne eingehen kann, .glaubt er vor Al- 
lem.die Anficht des Vfs..über das Welen des Kinder- 
mordes: nach. gemeinem deutlchem: Rechte heraushe- 
ben. und beurtheilen zu müflen, da mit ihr natürlich 
die meiften Ausführungen: des erften Hauptiiheiles eng 
zulammenhängen.. 
Nach der Behauptung. des Vfs. falst die Carolina 
"bekanntlich die einzige gefchriebene Quelle des ge- 
meinen deutlichen: Rechts über diefes Verbrechen) den 
Kindermord als wahren. Mord auf, und’ zwar als ei- 
nen,.von:der: Mutter an‘ ihrem neugeborenen, unehe- 


lichen. Kinde zum: Zweche der Verheimlichung der‘ 


Schande des unehelichen Gebärens, oder, wie der 
Vf. S..276 lagt, aus Ehrgefühl. (vergl. auch:S. 246. 
281). begangenen. Diefer: Zweck. gehört‘ nach dem 
Vf. zum. Welen des  Kindermordes, von dem der Art. 
434 der P. G..0..fpricht;: ohne: ihn. wird: die Hand- 
lùng: wahres parricidium;, er ifi es allein, auf wel- 
chem die- gelindere -Beftrafung des Kindermordes ge- 
genüber - vom : Parricidium : beruht. . 
es wenigfiens :S..9 ff-. dar.. Erf. weit. [päter aber, 
nachdem Begriff! und firafrechtliche ‚Stellung .des Yer- 
brechens: und: feine - [ubjectiven ı Requifite näher, ent- 


wickelt: find, fügt: derfelbe bey der Lehre‘ von den 


objeetiven. Bequifiten: ($.:58 fl.) noch‘ ein: weiteres 


([ubjeetives) 'Ieouifit, . als eines . „der firafrechtlichen 
Motive einer milderen Behandlung diefes Verbrechens‘“, . 


bey, nämlich, . dals -die Mutter‘ das ‚Verbrechen 'voll- 
bracht. haben ı müle- in reinem ‚durch den :Act des Ge- 


bärens- erzeugten: krankhaften: Zuftande : des : Körpers ; 


und- der Sinne, zu einer Zeit, in: welcher fie noch 
nicht die- yolle ‘Liebe zu: ihrem Kinde  gefaist haben 
konnte: — ein  Reguifit, welches offenbar‘ zum Theil 


moch ‚zu :den ‚fubjeckiven „gehört, indem durch daffelbe 
eine: gewille, durch: einen ı krankhaften körperlichen 
Zülland erzeugte Stimmung -des Gemüths erfodert wird í 


{E den: Vf. Selbft S. 277}. 
Von: diefer- Anficht hält: Rec.. zwey Haupipun- 


cte Tür. unrichtig, . Puncte, . welche durch das gan- 


ze: Buch: hindurch, der gauzen: Ausführung eine 
falföhe Richtung 'gaben, und zu ganz unrichligen Fol- 
gerungen i führten. 
von Schande; oder: dafs -Ehrgefühl!als Motiv: durch- 
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So  fielli: der Vf.. 


Der eine -ift,, dafs Vermeidung ; zus, dë h (S+ 50 und 52) „‚dals“ die : Mutter fchon 
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aus wefentlich: beym- Kindermorde feyn £foll.. Def 
Vf..hat zwar fehr richtig,- befonders auch gegen Spar 
genberg (im. neuen, Arch. d.Cr.. R. B. HI), bewi® 
fen,.dais.die‘ Carolina nicht jede Tödtung eines- neu- 
geborenen Kindes von: Seiten der Eltern zu dem Kin’ 
dermorde, von welchem der Art. 131 [pricht, zähle, 
dafs, vielmehr diefer -Art.. blofs die 'Tödtung, eine 
neugeborenen,. unehelicken Kindes- von‘ Seiten: de 
lutter’ nach: verheimlichter Schwangerf[chaft um 
Niederkunft zum. KMorde rechne.“ Dafs- aber dief 
Tödiung aus Ehrgefühl. begangen: worden: feyn mü” 
fe ,. um (privilegirier, d. h. gelinder,,. als Mord 
befirafter) Kindermord zu [eyn,. diels fagt zwar de 
Vf. fehr oft, hat es aber nirgends auch nur irgen! 
bewiefen. Nehmen'wir auf. die Erfahrung, auf web 
che der Vf.. fo oft fich beruft,. Rückficht: fc giebt 


es. gewils cine IMenge von Kindermorden, bey: wer 


` chen Ehrgefühl, blofse Furcht’vor. Schande, nicht das 


Motiv it. Manches, Mädchen: verheimlicht ihre 
Schwangerfchaft, und mordet ihr‘ Kind’ bloß, well 
es nicht weils, wie es fich mit-dem` Kinde fortbrin 
gen foll, aus Furcht, ihren 'Dienft zu’ verlieren, ode! 
aus Furchi vor Mifshandlungen von Seiten. der Eltern 
oder im peinigenden Gedanken an den Kummer, def 
es feinen: Eltern. durch die Enideckung: [eines Fehl 
irilis machen: würde,. und: aus- dergleichen: andere! 
Gründen.. Sollen nun alle diefe häufigen Motive de! | 
Kindermordes von: der Carolina- gar nicht. beachte | 
worden feyn,. und follen‘ die Worte und’ der“ Sin” 
des -Art.-13{ fich nicht eben fo-gut auf diefe Motiv? 
beziehen können, als auf das: Motiv der Rettung de! 
Gelchlechtsehre? Denn auch in: jenen‘ Fällen: muß 
die uncheliche Mutter’ ihre Schwangerfchaft und Nie 
derkunft. verheimlichen;. auch in jenen: Fällen mafi 
fie fachen, wie die Carolina fagt, „ihre geübte Leicht 
fertigkeit zu verbergen“, aus welchen Worten‘ befon 
ders der Vf. S. 23 das: Motiv‘ der Verheimlichung | 
der Schande als: wefentlich herleiten will:: auch au 
jene Fälle palst der Grund, . den :der Art..131 für fe 
ne :mi!dere Strafe anführt („um: Veraweiflung zu vet | 
hüten“), wenn. man:dabey noch den krankhafien un 
gereizten phyfilchen: und: pfychilchen‘ Zuftand de | 
Mutter bey, oder gleich‘ nach der Geburt: ins Aug | 
falst, und mit .jenen, auf fie einffürmenden Motive’ 
in: Verbindung bringt.- Es it fomit die Behauptuné 
des Vfs., dafs zum Kindermorde ‘als Motiv Verheif | 
lichung- der Schande,. als: Triebfeder Ehrgefühl w” 
fentlich erfoderi ‘werde, nach gemeinem Rechte offe® 
bar zu verwerfen,. da- diefs- in der: Carolina 'nirgen 
ausgelprochen ifi; - und alle Requifite, welche die gr- 
rolina für den. Kindermord feltfetzt; auch auf h 
anderen 'Mötive pallen. Ebendamit fallen: dann @"° 
alle Folgerungen, . welche der Vf. .aus jenem Motive, 
als: welentlichem Erfodernifs des: Thatbefiandes 4% 
Kindermordes, -ziehen will. Ze: 
Der’ zweyte Punct, -gegen welchen ‚Rec. hier 2 
Voraus-fich erklären mufs, ilt, dafs deruVf. welent 
lich zum, Kindermorde* erfodert „dolus" praemedit® 


vor: dem :Gebären : während: der: Schwangerichaft den 
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Entfchlufs gefalst habe , das Verbrechen’ zu begehen.“ 

lo: Hanptgründe deflelben für diefe Behauptung find 
(S. 51 fl): 1);der Art.- 1314 begnüge fich nicht mit 
der- gewöhnlichen Bezeichnung des‘ einfachen Dolus, 
als» „willigerweis‘“ oder „boshaftigerweis“, lfondern 
verlange, dafs das Verbrechen‘ „wiliiger- und boshafl- 
ligerweis“ vollbracht: fey;- 2) verlange’ die Carolina 


Nie „tödiliche Verdächtigkeit““ bey der Verheimlichung. 


er: Schwangerlchaft und bey der heimlichen Geburt; 

) ley es nicht möglich,- dafs die’uneheliche Mutter, 
Sle: während des’ Gebärens oder gleich nachher ihr 
Kind tödte,- mit Ueberlegung gehandelt habe, wenn 
fie nicht: fchon während der Schwanger[chaft den 
Entfchlufs zum Verbrechen“ gefafst habe. Allein alle 
diefe drey- Gründe find wohl unrichtig. Was näm- 
lich- den erfien betrifft,- fo kann man in’ der Regel 
nicht annehmen,» dafs die Carolina, wenn fie den 

ölus- mit, mehreren: Beyfätzen bezeichnet, einen. be- 
onderen’ Grad: oder eine befondere Art des Dolus be- 
Zeichnen; und damit‘ etwas Anderes oder mehr fagen 
wollte, als wenn fie den Dolus blofs durch eın Wort 
bezeichnet, oder dafs fie im letzten Falle einen ein- 
fachen Dolus“ (?), wie der Vf.- fich ausdräcki, be- 
Zeichnen, im erfien aber von einem mehr, .alsveinfa- 
chen Dolus‘ fprechen wollte... Jenes find blofs Pleo- 
nasmen, welehe in der Carolina fich fo häufig finden, 
und: auf die man in: der Regel keinen befonderen 
Nachdruck legen darf.- Diefs geht belonders aus einer 
Vergleichung der Artikel, in welchen 'folche pleona- 
fiifiche Bezeichnungen des Dolus vorkommen, mit Ar- 
tikeln; in welchen der Dolus nur einfach bezeichnet 
wird, hervor.. Wer würde z. B. behaupten wollen, 
dafs die Carolina im 133 Art., in welchem fie den 
Dolus bey der,- mit: dem Schwert zu‘ befirafenden, 
dölofen Abtreibung durch ‚‚fürfetzlicher und bofshaf- 
tiger weils‘ bezeichnet, einen höheren’ Grad von Do- 
lus bezeichnen wollte, als im Art. 134 durch'das blo- 
fse Wörtchen ‚„williglich“,; mit’ welchem fie den Do- 
lùs des,. durch Medicin ` abfichtlich ' tödienden' Arztes 


bezeichnet, der wegen‘diefer Handlung als Mörder 


mit dem Rade beftraft werden foll? Geht nicht gera- 
de: aus Art. 134 hervor, dals hier die einfache Be- 
Zeichnung . durch „williglich“ der im ' Art. 137 vor- 
Ommenden‘ durch: ‚„fürfetzlich muihwillig‘“ ganz 
8leichfiehen foll?. So bezeichnet ferner der Art. 122 
den Dolus bey der qualifieirten. Kuppeley, d. h. des 
se Frau verkuppelnden ' Ehemannes ` und ‘der ihre 


während an PPelnden Eltern, blofs durch „williglich‘, 


. fache ; 
fachen Kuppel  „wiffentlicher, geuerlicher 


a „geuerlich‘“ in der Carolina ‘eben- 
wu T bedeute, läfst Ach befonders`durch eine 
4 ergleichung i mii IGE und Aemus'erweifen] ord 
ofshafftiger weils“ bezeichnet. : Soll nun im erten 
alle blols ein einfacher , im letzten Falle ein ’mehr, 


als: einfacher Dolus ' vorhanden feyn?. Soll ferner das: 


»bofshafftig“ im Art. 124 und 125 bey der Verräthe- 


tey, welche mit Viertheilen, und bey: der -Brandfif. 


lung, welche mit Feuerlod zu befirafen it, einen ge- 


angeren ‘Grad 'des :Dolus bedeuten; . als * die dreyfache® 
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Bezeichnung des Dolus des‘ mit dem’ Schwert und 
oft noch gelinder zu befirafenden Aufruhrs im Art. 
1427? Soll hier das ‚„‚geuerlich fürfeizlich vnd bofshafl- 
tig“ mehr bedeuten, als jenes „böfslich“ in den Art. 
494 und 125°. Bezeichnei .nicht der Art. 127 fclbfi 
den im Anfange des Art. genannten „geuerlichen für- 
feizlichen vad bofshaffiigen Aufruhr“ am’ Ende des 
Art. blofs durch „folct böfslich eımbörung‘“? Aus die- 
fen’ paar Beyfpielen, welche leicht noch vervielfältigt 
werden’ könnten, geht wohl unzweifelhaft hervor, dals 
aus der pleonafüifchen Bezeichnung des Dolus im Art. 
431 das Requifit eines dolus praemeditatus durchaus 
nicht hergeleitet werden kann. — Noch weit un- 
halibarer it der zweyte Grund, aus welchem der Vf. 
dieles Requifit erweilen will, der nämlich, dafs der 
Art. 131 eine: tödlliche Verdächligkeit bey der Ver- 
heimlichung der Schwangerfchaft und bey der Geburt 
fodere.. Denn abgefehen davon, dals die Carolina 
von einer :folchen Verdächtigkeit blofs bey der Ge- 
burt, nicht fchon bey der Schwangerfchaft fpricht, 
fo verwechfelt hier offenbar der Vf., was im feinem 
Buche fo häufig gefchieht, ein blolses Indierum eines 
Kindermordes mit einem Jleguifite des Thatbefiandes. - 
Die Carolina zählt nämlich am Ende des Art. 131 
mehrere‘ Indicien auf, welche, wenn fie vereint fich 
vorfinden, einen begangenen Kindermord, wahr/chein- 
lich machen,’ und die Anwendung der Tortur be- 
gründen `follen.- Sie fprichi-hier blofs von dem Falle, 
in‘ welchem die Mutter leugnet, ihr Kind‘ getödiet' 
oder abfichtlich 'getödiei zu haben. In einem folchen 
Falle it nun allerdings das Beiragen der Mutter vor 
und bey der Geburt, die Anfialt, die fie zur Geburt 
träf u. dergl., für den Beweis fehr wichtig, weil dar- 
aus’oft mehr oder minder auf Dolus ge/ehloflen wer- 
den kann. Defshalb ift in einem folchen Falle aller- 
dings es [ehr zu beachten, wenn die Multer, wie die 
Carolina lagt; „mit willen ‘alleyn vnd 'on hilf anderer 
weiber gebürt,. welche on hilffliche geburt [wenn fie 
ein Indicrum des dolus begründen Soll] mit tödtlicher - 
verdechtlicheyt' gefchehen mufßs.“ Allein zum T%at- 
beflande des Verbrechens  felbfi fodert diefs die Caro- 
lina nirgends; fie erklärt es nur für ein hinreichendes ` 
Indicrum zur Anwendung der Tortur,- und fpricht 
nur’ defshalb von diefeın, allerdings einen dolus prae- 
meditatus indicirenden Falle, weil nur bey dolus 
raemeditatus Solche vorangehende und gleichzeitige ' 

Indicien fch finden werden.: Wie foll man aber nun : 
daraus, dafs die Carolina‘ bey den Indicien des Kin- 
dermordes von einem Falle des dolus praemeditatus 
ansgeht, weil nur .bey einem lolchen Falle ‘ein’ fol- - 
ches Zufaminentreffen dringender Indicien häufig vor- 
kommen kann, folgern, dals fie nur in’ einem [olchen 
Falle‘ Kindermord annimmt? Noch weit unrichtiger 
ifi es aber, wenn num'der Vf. nicht 'blofs das Relul- 
tat/aus’jenen Indicien, den dolus praemeditatus, fon: 
dern: fogar jene Indicien feibft als: wefentlich zun! 
Thatbellande des Kindermordes fodert, ein! Punct,- 
yon dem weiler unten noch näher die’Rede'leyn wird. 
Was» endlich’ den‘ dritten“ Grund’ des‘ Vis.- 

für' das’ Requifit: eines“ dolus „praemeditatus beiriflt, 


133 J AL Z 
fo verwickelt er fich durch denfelben felbfi in ñnauf- 
lösliche Widerfprüche. Er fagt (S. 52 fE): es fey 
unmöglich, dafs die uncheliche Mutter, die während 
oder gleich nach dem Gebären- ihr Kind tödle, mit 
LJeberlegung gehandelt habe, wenn fie nicht Ichon 
während der Schwangerfchaft den Entfchlufs zum 
Verbrechen gefalst habe. Denu , führt er weiter aus, 
felbt bey Ehefrauen, die fchon oft geboren haben, 
und die unter den freundlichfien Ausfichten mil al- 
lem Beyfiande gebären, fey cine, ale Jmputativität 
ausfchliefsende Verwirrung der Sinne elwas Jehr Ge- 
wöhnliches, und noch weit mehr mülfe diefs der 
Fall feyn bey dem einfam und heimlich niederkom- 
menden, von Gram und Sorge gebeuglen Mädchen. 
Wie könne man nun annehmen, dafs ein folches Maid- 
chen in einer folchen Lage mit wahrhaft freyer Ue- 
berlegung zuerfi während oder nach dem Gebären 
den Entfchlufs, das Kind zu tödten, fallen , und ihn 
dann williger und boshafter WVeile ausführen könne? 
Hier (lagt endlich der Vf. S. 55) erfchliefst fich uns 
Guen und Urfache, wefshalb das Gefetz Heimlich- 
keit der Schwangerfchaft und Geburt mit der Ab- 
ficht, die Leibesfrucht zu tödlen, worüber fo viel 
gegrübelt und gefabelt if, zum Thatbefiande des 
Verbrechens fodert; denn ohnedem fi kein Mord 
möglich, weil keine Zurechnung möglich it.“ Rec. 
möchte gegen diefes vor Allem gleich das einwenden: 
dals bey gebärenden Ehefrauen gänzliche Verwirrung 
der Sinne vorkommen hann, und wirklich vorkommt, 
it richtig; dafs diefer Zufland aber etwas „fehr Ge- 
wöhnliches“, dals er fo fehr die Regel fey, dafs man, 
wie es der VF. tkut, im Zweifel immer die Zure- 
chenbarkeit in demfelben als nicht vorhanden annel- 
nen müffe, diels i eine Behauptung, welche durch 
die Erfahrung fich gewils nicht beftäligen wird, und 
gegen welche Rec., befonders auf die Autorität fehr 
erfahrener und angelehener Aerzie fich fiülzena, wohl 
behaupten kann, dafs ein [olcher Zufiand keineswe- 


ges die Regel bildet, fondern .blofs ausnahmswerfe, 


‚srkommt. Der 'Vf. kommt mit dielen Behauptun- 
reich in die gröfsten Widerfprüche mii fich felbft, 
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Hildesheim, in Gommilfhon der Hab nee le 
handlung in Hannover: Univerfalmafs für alle EBENE 
des prahtifchen Lebens, wozu man der Malse ` Mi ipagi 
und Gewichte bedarf. Zum Gebrauch farm Basti ag 
Geldwechsler, Käufleute, Oekonomen, en ag 
Mauer- und Zimmer - Meilter, Forf- und Hutten- A es 
Holzhändler, Vihrer; Bötlcher, Kupferfchmiede und yk: 
fende, welche fremde Länder befuchen, und fich mmt den 
Maben, Münzen und Gewichten derfelben bekannt ma- 
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befonders, wenn man feine Worte fireng nimmt. 
Er nennt Anfangs den die Imputabilität ausfchlie- 
[senden Zufiand. bey gebärenden Ehefrauen nur er 
nen gewöhnlichen, der bey gebärenden Mädchen 
noch weit mehr Statt finden müffe. Wie foll nun 
aber hieraus der Schlufs feiner Ausführung folgen 
nach welchem bey gebärenden Mädchen immer je 
ner Zufiand vorhanden, nach welchem ohne Ver 
heimlichung der Schwangerfchaft und Geburt mit der 
Ablicht, das’Kind zu tödten, Äeine Zureehnung mög- 
lich feyn foll? Nimmt man nun aber auch mit dem 
Vf. an, dafs wirklich ohne vorhergefaßsien Tödtungs 
vorlaiz keine Zurechnung möglich iĝ: fo folgt noth- 
wendig daraus, dafs ein Mädchen, welches jenen 
Vorfatz nicht vorher falste, während oder gleich nach 
der Geburt ihn nicht Jaffer kann; denn — das Mäd- 
chen. it ja dann, nach dem Vf., in dielem Zeitpun- 
cte in einem ganz willenlolen, zurechnungslofen Zu- 
fiande; in einem lolchen Falle wäre alfo nicht bloßs 
jeder Kindermord ausgelchloffen, fondern es könnte über- 
haupt von einer dolofen Tödtung des Kindes gar 
nicht die Rede feyn. Wie foll man es nun hiemit 
räumen, wenn der Vf. S. 283 behauptet: [obald dar- 
geihan fey, dafs die Angeklagte, welche ihr neuge- 
borenes Kind abfichtlich iödieie, nicht fehon vor der 
Geburt den Entichlufs zur Tödtung ihres Kindes ge- 
falst habe: fo fey dadurch auch ‘dargethan, dafs fie 
die tödtende Handlung nicht mit völiger, aber doch 
nut einiger FFillensjreyheit herbeygeführt habe, und 
die Verbrecherin habe danu nur £ der gefetzlichen 
Strafe (des Kindermordes) zu erleiden? Kann denn 
hier nach deim, was der Vf. S. 55 fagt, einige Wil- 
lensfreyheit vorhanden feyn? Kann man hier von ej- 
ner „Wilderung der Fündermordsfirafe [prechen, da 
ia ein Requifit, welches nach dem Vf. zum Kinder- 
morde [elbfi wefentlich it — dolus praemeditatus — 
fehlt? Kanu hier überhaupt eine Strafe erkannt wer- 
den, da ja in einem. folchen Falle nach S. 55 går 
keine Zurechnung möglich il? 


Cie Fortfetzung folgi im nächften Stücke) 
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cheu wollen u. f. w., von Johann Gottfried Sytsefter 
Iterjiein, vormaligem Fürftl. Hildesh. Hiofbau - Infpector- 
Alle dicfe Rechnungen nnd Reductionen werden durcli 


‚bloises Addiren und Subtrahiren weniger Proportionalzal“ 


ien verrichtet. Erfter Theil. Mit Kupfer und 18 Tabellet 
Zweyte, neu verbellerte und verinehrie Ausgabe. 192° 
CLXX und 250 S. 
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Hannover, in d. Helwingfchen Hofbuchhandl.: Fon 
dem Verbrechen des hindermordes u. f. w. Von 
S. P. Gans u. Í. w. 


Wortfetzung derimvorigenStüch abgebrochenen Recenfion.) 


Vergteicht man ferner das, was der Yf, über den 
dritten Grund für den dolus praemedilatus anführt, 
mit S. 293 ff.: fo würde fich- ja das offenbar ganz 
Sonderbare ergeben, dals die Carolina ihre ordentli- 
che Strafe für einen Fall fefifetzt, welcher beynahe 
nie eintreten könnte! Denn nach S. 2833 — 285 foll, 
Was Rec. auch ganz richtig fcheint, die ordeniliche 
Stråfe des Kindermordes lehr herabgeletzt werden, 
wenn das Mädchen zwar während der Schwanger- 
Schaft den. Entfchlufs fafste, das Kind zu tödten, sund 
um ihn auszuführen, heimlich niederkommt, aber in 
einem Zuftande völliger Geiftesabwefenheit den Tod 
des Kindes herbeyführt. Nach S. 53 M. it aber die- 
fer Zultiand bey gebärenden Mädchen durchaus die 
Regel. Sollte man nun wohl annehmen können, dafs 
der Geleizgeber für den [eltenen Ausnahnmisfall blofs 
leine ordentliche Sirafe habe fefifeizen wollen? Der 
Vf wird zwar lagen, er’erkläre ja [elbfi S. 216 die 
Anficht von Wygand, welcher „bey der weit grö- 
[seren Mehrheit der unehelichen Gebärenden diefe Zu- 
tände a priori annehmie,‘“ für unrichlig. Allein. diels 
ìt dann eben ein neuer WViderlpruch mit fich felbii. 
Denn S. 53 fl. erklärt er ja feiblt diefe: Zufände fo- 
gar bey Ehefrauen für elwas „fehr Gewöhnliches,‘ 
was noch weit mehr bey unehelich Gebätenden der 
Fall feyn müle: Diefes ganze, aus den Gelelzen nicht 
Erweisbare HBequißt des dolus: praemedhitatus [cheint 
der Vf, hauptfächlich defshalb zu vertheidigen, weil 
er eben den fogenannten Kindermord zu einem eigent- 
lichen wahren Morde machen will (f. auch $. 38 ob.). 

nn diefes letzte ift eben gerade unrichtig, wieder 
EG en eigenen Behauptungen des Vfs. felbf. 
Denn 5. 58% folg: und'S. 277 führt er ganz richtig 
gny, dafs rade der angegriffene Körper - und Ge- 
müihs - Zujland der Mutter es fey, aus welchem das 
Gefetz den Kindermorg (neben anderen Gründen) min- 
der firafbar gefunden habe, als den. Verwandienmord, 
und dals fomit ein folcher krankhafter Gemüths- 
zultand wefentliches Erfodernifs zum Dafeyn dieles 
Verbrechens fey. Hiebey wäre es nun ja ein wahrer 

iderfpruch, wenn man nun doch den (abufive ko 
genannten) Kindermord zum eigentlichen, ‚ wahren 

orde rechnen, oder wenn man die Reguilite eines Mor- 
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des auch bey ihm als wefentlich fodern wollte. Denn 
es hiefse gerade lo viel: derKindermord ift zwar wah- 
rer Mord, aber gelinder zu firafen als Verwandten- 
mord, weil — er kein wahrer Mord ifi, d. h. weil 
er in einem [olchen gereizten Gemüthszufiande began- 
gen wird, der ‘das zum Morde nöthige kalte Blut aus- 
[chliefst! 

Nach Vorausfendung diefer Bemerkungen über 
die Anfcht des Vf. von den Strafen des Kindermordes 
nach unlerem gemeinen Rechte glaubt nun Rec. auf 
eine Darlegung des ganzen Ganges, den der Vf. im 
Buche nahın, und der einzelnen, darin enthaltenen 
Ausführungen übergehen zü können. — Der Vf. be-. 
ginnt (Abfchn. 1.C. 4. S. 9— 28) mit einigen Demer- 
kungen über Kindermord im engeren und im weite- 
ren Sinne, von- welchem leizten er auf ein paar Sei- 
lten eine „kurze Gelfchichte« giebt, die freylich fehr 
kurz und dürftig if; und geht dann (S: 14 fF.) über 
zu einer ebenfalls „kurzen Gelfchichte « des eigent- 
lichen Kindermordes, welche aber gar keine Gé- 
[chichte deflelben genannt zu werden verdient. Das 
merkwürdige Relultat diefer fogenannien Gelchithte, 
und Alles, was man dabey erfährt, ift nämlich Fol- 
gendes. Vor ders Ausbreitung des Chriftenthums und 
vor der Erhebung der Ehe zum Sacrament habe man 
den Kindermord als Verbrechen gar ‘nicht gekannt (?!). 
Ert dadureh-(?!), dals die Kirche die Heiligkeit der 
Ehe begründete, belegte‘ die Meinung aufsereheliches ° 
Gebären mit Schande; erfi feit der, Zeit (?!!) wird 
das WVejb, das aufser der Ehe ein Kind gebieri, mit 
unauslöfchlicher Schande bedeckt, Durch Erreichung 


'dięfes hohen Ziels aber ‚wurde mit dem engellchen 


Gebilde ein Ungeheuer erzeugt.“ “Denn Verheimli- 
chung der Schande wurde nun das dringendfie Bedürf- 
nifs des. gefallenen Weibes. Sie war aber nicht an- 
ders möglich, als durch Vertilgung des Zeugens der 
Schande, „und fo enifiund das Verbrechen des Kin- 
dermordes.“ Fruchtlos fuchte das Gefetz mit Tod und 
Qualen dagegen zu- wirken. — Das ił denn doch 
wohl leere, von hiftorifcher Grundlage entblöfste De- 
clamalion , welche überhaupt im Buche gar nicht fel- 
ien vorkommt, bey welcher es eben fo überflülfig feyn 
dürfte, noch näher zu beweifen, dafs wahrlich nicht 
erh das Chriftenthum den Kindermord erzeugte, als 
anzugeben, was eigentlich für den Jurifien in einer 
Gefchichte des Kindermordes häite ausgeführt werden 
follen, aber hier und im ganzen Buche nirgends aus- 
geführt it. — Der Vf. geht dann S. 17 ff.) zum Be- 
weife aber, dafs die Bamödergenfis und die Carolina 
den Kindermord als ein Verbrechen aufgefalst haben, 
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„dem kein anderes Motiv unterliegt, als nur einem 
Uebel zu entgehen, welches die öffentliche Meinung 
und das Geletz unausbleiblich und unauslöfchlich als- 
dann zufügi, wenn das Verbrechen nicht begangen 
wird,‘ eiu Beweis, bey welchem, wie fchon oben be- 
merkt wurde, allerdings das gut nachgewielen if, dafs 
die Carolina im Art. 131 blols von Müttern [preche, 
welche mit Verheimlichung der Schwangerfchaft und 
Niederkunft ihre neugeborenen wunchelichen Kinder 
tödten, bey dem aber keinesweges irgend erwielen ift, 
dals fie zu jenem Morde das Motiv der Verheimlichung 
der Schande des unehelichen Gebärens fodere. Der 
Vf. [chliefst das Gapitel (S. 27) mit dem Begriffe von 
Kindermord, welchen er dahin befimmt: er befiehe 
in der „lödtung neugeborener, unehelicher Kinder 
durch ihre uneheliche “[Pleonasınus; kann denn ein 
uneheliches Kind eine “andere, als eine uneheliche 
Muiter haben ?] ‚‚Mlauiter, um die Schande des unehe- 
lichen Gebärens zu verheimlichen.“ Diefer Begriff 
it aber nach des Vfs. Grundfätzen nicht ganz richtig. 
Denn es if in demfelben das Nequifit des dolus pr ae- 
meditatus, das der Vf. zum Kindermorde fodert, 
und dafs die Handlung, wie der Vf. will, wahrer 
Mord feyn foll, gar nicht angedeutet; confequen- 
ier war es daher, wenn er S. 10, wo ebenfalls fchon 
der Begriff von Kindermord vorkam, ',Ermordung‘“ 
ftatt „Lödtung“ letzte. 

Das zweyte Capitel handelt (S.29— 82) von den 
Erfoderni/fen des Fuindermordes, und zwar zuerlfi von 
den fubjecliven. Diele falst der Vf. S. 30 dahin zufam- 
men: „Es gehören zum fubjectivren Thatbelitande 1) 
eine uneheliche Mutter, welche 2) ihr Kind aus dem 
Grunde tödiet, um die Schande der unehelichen Ge- 
burt zu vermeiden, und zwar 3) nach vorhergefafstem 
Entfchluffe, das Verbrechen zu begehen (dalo prae- 
meditato): „Was der Vf. über das erfie dieler Re- 
quifiie S. 30 M. ausführt, ifi lehr richtig. Nur möchte 
Rec. die Richtigkeit ener Behauptung dabey fehr 
bezweifeln. Mebrere Criminaliften, namentlich Trét- 
mann, dem nun auch /Martin beyliimmt, nehmen 
an; dals der privilegirte Kindermord auch vorhanden 
feyn könne, wenn die Mutter durch einen Dritten 
die Tödtung des Kindes ausführen lafe. Diels leug- 
net der Vf. $. 32. 33 unbedingt, und behauptet, dafs 
hier die Mutter immer die volle Strafe des eigenili- 
chen: Mordes treffen mife, weil in einem folchen 
Falle alle fubjectiven, den Kindermord minder firaf- 
bar machenden Gründe wegfallen mülsten. Allein 
ler Vf. hat diels keiuesweges bewiefen, noch wird 
er es irgend beweilen können, wiewohl er glaubt, 
dafs dieis „gar keiner Ausführung bedürfe.“ — Was 
aber die beiden anderen fubjectiven, von Vf. aufge- 
fiellien Reanifite betrifft, fo glaubt Rec. [chon oben 
itre Unvichtigkeit nachgewiefen zu haben, und be- 
feliränkt feh daher hier nur auf einige Bemerkungen 
‚ner einiges einzelne, vom Vf. hier Behauptete. Zwar 
kommen in der Ausführung über diefe Pequilite ($.33 
56) da und dori manche vichlige und gute Bemer- 
kungen vor, mamentlich S. 47—49 gegen Schlülle aus 
der Wahl des Ories der Geburt und aus der Ver- 
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heimlichung der Tödiung oder eines todigeborenen Kin- 
des auf Tödtungsabficht. Allein fie it dabey fo [ehr 
durchwebt mit falfchen Anfichten, dafs Rec, fie für 
eine "der fchwächfien Stellen des Buches hält. Der 
Vf. fodert wegen jener Reauifiie Verheimlichung und 
Verleugnung der Schwangerlchaft, und dafs die Mut- 
ter mit Wiifen, allein, ohne Hülfe und mit tödtlı- 
cher Verdächtigheit geboren habe. — Die Verheim- 
lichung der Schwangerfchaft müle, fagt der Vf., der 
Art leyn, dafs dabey eine Verheimlichung des unehe® 
lichen Gebärens möglich gewefen fey. Diefes Leir 
te it richtig. Was [oll] man aber dazu fagen, weni 
der Vf. behauptet, diefen Zweck könne man nur dann 
als nicht vereitelt anfehen, wenn die Mitwillenf[chaft 
fich blofs auf Bluisverwandte und den Schwängerer 
erfirecke, weil bey allen anderen Mitwiflern fich mit 
keinenı anfcheinenden Grunde die Geheinihaltung der 
Schande annehmen laffe? Verbürgt denn, wird wohl 
hier jeder Lefer mit Recht frageri, die Blutsverwandt- 
fchaft mit dem Vertrauten die Heilighaltung des Ge 
heimnifles mehr, als die Freundichafi? Kann man 
richt auch bey Nichiverwandien treue Freunde fin- 
den? Und find gerade ‘immer die Blutsverwandten 
zuverlälfge Freunde? WVeit richtiger drücken fich da 
her, befonders da hier auch, wie der Vf. felbfi richtig 
bemerkt, Alles auf das Concrete ankommt, diejenigen 
aus, welche fagen, die Schwangerlchaft dürfe blofs 
den Verträuten der Mutter bekannt feyn.  Aufser 
der Verheimlichung fodert der Vf. auch noch eine 
Verleugnung der Schwangerfchaft, das heifse, „irgend 
eine Handlung von Seiten der Mutter, um ihren Zu- 
land vor denjenigen, die ein Recht dazu hatten, fich 
von demfelben in Kenntnifs zu letzen, und die diefe 
Iienninifs zu erlangen fuchter, verborgen zu halten,“ 
oder, wie der Vf. an einem anderen Orte ($.40) fagt: 
„die Mutter muls von folchen Perfonen über ihren. Zu- 
ftand befragt worden feyn, und ihn wiflentlich ver- 
leugnet haben.“ Diels ley, meint der Vf., nothwen- 
dig, um das Requifit des dolus praemeditatus darzu- 
legen. Allein abgefehen davon, dafs diefer dolus nach 
dem oben Ausgeführien kein Requilit des Kindermor- 
des it, fo fagen einestheils die Geleize kein Wort 
von der Nothwendigkeit einer [olchen Verleugnung 
anderentheilsifi fie ja nicht einmal nothwendig, wenn 
man felbt dolus praemeditatus fodern wolite, Sie 
könnte nur in manchen Fällen ein -indicium des do 
lus praemeditatus l[eyn, und auch diefs nicht unbe 
dingt: die Erfahrung und die Nalur der Sache lehrb 
dals manche Mädchen ihre Schwangerlchafi leugne”; 
ohne irgend die Abficht gehabt zu haben, ihr. Ki” 

zu tödten. Wie kann man aber ein indicium, P , 
dellen Mangel doch der ganze Thalbeftand des Ver 

brechens an fich vorhanden feyn könnte, zu eine" 
wefenilichen Theile des Thatbefiandes machen?! Denn 
der Vf. wird doch zugeben, dafs eine Schwanset® 
während der Schwangerfchaft den dolus gefalsi h 
ben kann, ihr Kind zu tödten, ohne je Gelegenben 
gehabt zu haben, auf die vom Vf. angegebene en 
ihren Zuftend abzuleugnen. Wenn un seinan ita 
ter, die ihr nengeborenes uneheliches Kind , 
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den dolus praemeditatus gefieht, fie aber während ih- 
ter Schwangerfchaft von den dazu berechtigten Perfo- 
nen über ihren Zuftand nicht befragt wurde, fie ihn 
allo auch nicht ableugnen konnte, foll nun diefe Mut- 
ter nicht des Kindermordes fchuldig feyn? Der Vf. 
muls es nach feiner angeführten Behaupiung vernei- 
nen, und verneint es auch noch $S. 32 fF. ausdrück- 
lich, indem er dafeibfi die Requifite des Kinderinor- 
es zufammenftellt, unter diefen „willentilich verleug- 
nete Schwangerfchalt“ mit aufzähli, und dann fagt: 
„nur wenn alle diele Erfoderniffe concurriren, it ein 
Wahrer Kindermord vorhanden.“ Wie läfsi fich aber 
Vernünftigerweife behaupten, dafs eine gewille Hand- 
lung delshalb unter ein beflimmies Verbrechen"nichi 
falle, weil ein Theil ihres Thatbeftandes durch ein 
Bewilles indrerum nichiverwiefen werden kann, wäh- 
tend aber jener Theil des T’hatbellaudes durch andere 
eweisgründe (z. B. Gefiänduils) vollkommen bewie- 
en wird?! — Solche Verwechslungen des /ndierum 
mit" Peguifiten des Thatbejtandes kommen auch bey 
er Ausführung der übrigen genannten, zum Theil 
gerade auf folche Verwechsiungen fich fiülzenden Re- 
quifite (S. 44 F.) vor. Doch erlaubt der Raum nicl:!, 
diefs noch näher zu zeigen. Auch dürfte das ange- 
führte Beyfpiel den Lefer gehörig darauf aufmerk fam 
gemacht, und bey der Benulzung der Schrift des Vis. 
davor gewarnt haben. 

Zum öbjectiven Thatbeliande des Verbrechens 
(S56 — 81) fodert der Vf. „ein uneheliches, neugebore- 
nes, gliedmäjsiges Kind, welches durch feine Muiler 
vom Leben zum Tode gebracht worden if.“ Rich- 
tig if hiebey, was der Vf. S. 57— 62 über die Neu- 
geborenheit des Kindes fagt, indem er dieles Requifi 
danach näher befiimmit, je nachdem während der Zeit 
”wilchen der Geburt und Tödiung die Geburt ver- 

eimlicht werden konnie, und verheimlicht wurde, 
und die uneheliche Mutier während diefer Zeit noch 
an den phyfifchen und pfychilchen Folgen‘ der Ent- 
hidung litt. Nur darf man auch nicht immer die 
Vorie des Vfs. zu f[charf nehmen. So fagt er z. B. 
öl: es erfodere jenes Requist, dafs von der. Zeit 
der Geburt bis zu der Tödtung des Kindes noch Nie- 
mand von dellen Exiltenz Kenninils erlangt habe. 
Allein abgefehen davon, dafs er früher felbli zugiebi, 
als wohl Bluisverwandte und der Schwängerer jene 
Kenntnifs haben dürfen, ohne dafs dadurch fich die 
Da: des ‚Verbrechens änderie,. fo ichliefst felbft 
Kran mils jedes Drüten von der Exiltenz des 
1o77 nn em Begriff des Kindermordes nicht aus, fo- 
Be FE...) diefer Jienninifs keine liun- 
de haite. Denu Are, . = n 

i] Ntederkun ihr unbewulst ein Dritter von 
arer ‚viecerkuulE Kenninifs hat: fo bleiben doch noch 
alle, zum Kindermerde wefentlichen fubjecliven Regni- 
fito vorhanden , und dafs nur wegen diefer Subject:- 
ven Pequilite das Kind ein neugeborenes feyn mife 
giebt der Vf. felbii zu. Weit richtiger drückt er fich 
m diefer Hinficht $. 277 No. d. über diefen Punct 
aus. —- «Zur „Gliedmäfßsigkeit“ des Kindes, welche 
die Carolina zum eonlummirten Kindermord. fodert, 


rechnet der Yf, (S. 6? -- 76), dafs das Kind keine 


AUGUST 


4.3, 3. 190 
Mifsgeburt, und dals es lebensfihig fey. Zur Lebens- 
fähigkeit fodert er aber nicht blofs Reife des Kindes, 
fondern auch Abwelfenheit organilcher, das Fortleben 
unmöglich machender Fehler. Alles diels fcheint Rec. 
[ehr richtig zu feyn. Nur mufs er fich auch hier ge- 
gen einen Punct erklären, nämlich gegen den. Grund, 
aus welchem das Requifit der Lebensfähigkeit herge- 
leitet- wird. Der Vf. fagt nämlich S. 67: das Gefediz 
wolle nur den wahrhaft boshaflen, wohl überlegten 
Mord des Kindes als Kindermord befirafi wiffen, und 
defsfalls fodere es, dafs die Mutter vor dem Leben 
des Kindes fo völlig vergewillert war, dafs fie gar 
keinen Zweifel daran gehabt haben könne. Eine fol- 
che Gewifsheit könne aber eine unreife und lebens- 
unfähige Geburt der Mutter bey ihrem Zuftande nicht 
gewähren. — Allein die Prämilfe, dafs das Gefeiz 
zum logenannten Kindermorde wahren Mord fodere, 
if, wie oben gezeigt wurde, vom Vf. nirgends bewie- 
fen, und mit dem Art. 131 läfst es fich gar wohl ver- 
einigen, zum confummirten Kindermorde auch den, 
Fall zu rechnen, in welchem die Muiter vom 
Leben des Kindes fich zwar nicht vergewillert hat, 
aber auf alle Fälle gegen das Kind, falls es leben 
Sollte, tödtende Handlungen abfichtlich vornimmt, und 
es fich nachker. zeigt, dafs wirklich das Kind leben- 
dig und lebensfähig war, und durch jene Handlungen 
feinen Tod fand. Auch wird gewils kein Gericht An- 
ftand nehmen, hier confummirten Kindermord anzu- 
nehmen. Mit jener unrichtigen Behauptung des -Vfs. 
fieht dann das in Verbindung, was er noch an ande- 
ren Orten des Buches,- nur nicht an dem, wohin es 
eigentlich gehört, theils berührt, theils weiter aus- 
führt. Er behauplet nämlich, dafs, wenn die Mut- 
ter ein fcheintodies oder nur durch ärztliche Kunft 
zu erhaltendes Kind, in der Meinung, es lebe nicht, 
hülflos laffe, und das Kind dadurch íterbe, diels ihr 
gar nicht imputirt werden könne (f. S. 79. S. 143. 
1841 —185. 285). Freylich kann hier nicht von Kin- 
dermord die Rede feyn, wenn die Mutter das Kind 
fchon für todt hielt. . Aber wie der Mutter in diefem 
Falle der Tod des Kindes gar nicht folle imputirt 
werden können, auch nicht einmal zur Culpa, diefs 
ik in der That nicht einzufehen. Die Mutier hat 
die, auch vom- Vf. nicht geleugnete Verbindlichkeit, 
auf jede ihr mögliche Weife für die Erhaltung ih- 
res‘ Kindes zu Torgen. Ebendefshalb liegt es ihr ob, 
auf den Fall ihrer Niederkunft für die Gegenwart 
folcher Perfonen zu forgen, welche das neugeborene 
Kind gehörig beforgen können. Unterläfst fie diefs 
auf eine ihr zurechenbare \Veile, und firbt das 
fcheintodt geborene Kind, weil keine Hülfe oder 
keine Perfonen da „waren, die den Arzt u, dgl. hät- 
ten rufen können: fo it fie durch ihre Schuld Urfa- 
che am Tode des Kindes, und es it in der That 
nicht einzufehen, wie es hier am fübjecliven Thatbe- 
fiande einer culpofen Tödtung durch Unterlallungen 
fehlen foll. Hatte aber. die Mutter die Abficht, ihr 
Kind zu tödten, und läfst fe nun ihr. [cheintodt ge- 
borenes Kind hülflos liegen, in dem Glauben, dafs 
cs wohl fchon todt fey, aber auch in der Abficht, 
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dafs es, falls es nicht todt feyn follte; auf diefe 
Weile i jeden Fall feinen Tod finden folle; und 


fiirbt es nun wirklich wegen Mangel aù gehöriger 


Hülfe: fo dürfte wohl in diefem Falle nicht geleug-, 


net werden können, dafs fie einer dolofen "Tödiung 
[chuldig fey. Denn anf diefen Fall Lifst fich nicht 
das Argument anwenden, auf das der Vf. S. 184 in 
der Note fich beruft, dafs es nämlich „Niemanden 
als Mord angerechnet werden könge, wenn er, in 
der Abficht, einen Todien zu verwunden, einen Schein- 
todten trifft! Der Wf.; bleibt Gch aber auch in die- 
fem Puncte keinesweges tonlequent, indem er 5.2355 — 
987 in einem folchen Falle doch annimnıt, dafs. die 
Mutter firafbar fey, und dafs ihr der Tod des Kindes 
doch imputirt werden könne, nur aber die Sirafe 
des Eindermordes hier etwas herabgefetzt werden 
$ ' 
Ba den angeführten Ausführungen über den ob- 
jectiven Thatbefiand und einer Recapitulation der zum 
Verbrechen gehörigen Requifite [chliefsi fich der erfte 
Abfchnitt. Rec. glaubt hier nur noch Eine Bemer- 
kung über denfelben beyfügen zu müllen. Vor einer 
ausführlichen und allen Anfoderungen genügenden 
Monographie erwartet man auch eine Ueberficht über 
‘das, was von Anderen über die bearbeitete Lehre ge- 
fchrieben und geleitet wurde, und eine Würdigung 
deflelben. Diefer Anfoderung leiltet aber der vf. durch- 
aus nicht Genüge. Von belonderen Schriften oder 
Abhandlungen über den Kindermord erfährt man bey- 
nahe nichts; von einer Angabe def Literatur if gar 
nieht die Rede, gefchweige von einer Würdigung der- 
felben; nicht einmal die wichligfien re ae 
fichten der Criminalifien der ver[chiedenen Zeiten Pr 
die Haupipunete des Thatbeftandes und die Natur des 
Kindermordes werden genau herausgehoben ‚oder an- 
seführt, und. doch hätte,der Vf., wenn er jenes ge- 
Fha hätte, auf fehr intereflante Relultate befonders 
ir Hinficht auf die in unferem Jahrhundert herr- 
fchende Anficht über Natur und Welen diefes Ver- 
brechens im Gegenfatz zu der, welche in den verflof- 
fenen Jahrhunderten herr[chte, kommen müllen. Ge- 
nauc Bekanntfchaft mit der Literatur oder wenigliens 
genaue Angaben darüber [cheinen überhaupt nicht fei- 
ne Sache zu feyn. ` Denn fonti hätte er, um nur 
zwey Beyfpiele anzuführen, in der Vorrede nicht 
fagen können, dafs über kein Verbrechen mehr ge- 
[chrieben worden fey, als über Kindermord, noch 


S. 62 Bemus- den „ältefien(!) Paraphraften der Caro- 
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lina“ nennen können. Wäre felbfi die Nemefis Aa 
rulina von emus im J. 1549 erfchienen, wie € 


«(wohl durch einen Druckfehler) S. 63 Not. 38 hatt 


1594 fieht: fo wäre doch auch da feine Faraphrale 
noch nicht fo alt, als die weit bellere Gobler’[che. 
Der zweyte Abfehnit (S. 83— 259) zerfällt wie 
der in zwey Capüel. Das erfie handelt von del 
„Erforfchung des Tha:befiandes‘ (Ss. 86 — 223). 
Es wird hier befonders gehandelt von der über die 
Frage, ob die Inculpalin geboren habe, anzufiellender 
Unterfuchung und den Beswveisgründen hiefür (bis 5. 
97); ebenlo von der Ilerftellung des Beweiles des Le 
bens und der Lebensfähigkeit des Kindes (bis- S. 146); 
dänn :von der Unterfuchung über die Urfachen des 
Todes und über die Neugeborenheit des Kindes (bis 
S. 183); ferner von der anzufiellenden Unterfuchung, 
wenn die Angeklagte zum aufgelundenen Leichnam 
des Kindes fich nicht bekennt, fowie wenn das 
Kind nicht aufgefunden werden kann (bis "S. 202), 
und endlich von den über den [ubjectiven Thaibe- 
fiand anzuliellenden Unterfuchungen (bis 8.223). Die- 
[es Capitel hält Rec. für das gelungenfie im ganzen 
Buche, denn es zeichnet fich- durch gute Bemerkungen, 
Richligkeit der Anfichten, Aufmerkfammachen au 
wichtige, oft überfehene Puncte, fchätzenswerthe Zu- 
fammenftellungen, und’ gutes Benutzen der befleren 
medicinifchen Literatur [ehr aus. Doch ilt auch hier 
der Vf. in Benutzung diefer Lileratur nicht fo genau 
und vollliändig gewefen, als er es hätte: feyn können 
und follen. So fand, um nur das Eine anzuführen, 
Rec. den dritien, im J. 1822 [chon erfehienenen Band 
des Handbuchs von ‘Mende, welcher die Lehre von 
der reifen Frucht und dem Neugeborenen, und Tomit 
die meien, im genannten Abfchnilte vom Vf, berühr- 
ten Fragen, febr ausführlich entwickelt, gar nicht an- 
geführt und benulzi. Dabey möchte Rec doch auch 
in Betreff dieles Capitels vor einer unbedingten An- 
nahme der Behauptungen des Vfs. warnen. Denn 
manche derfelben lafen fich gewils nicht rechtferti- 
ge. Doeh würde es zu weit führen, auch auf diefe, 
meil in die gerichtliche Medicin einfchiagenden Puncte 
hier genauer einzugehen, und Rec. verweilt daher 
blofs in Pückficht auf Berichtigung und beionders 
auch in Hinficht auf Vervollfiändigung mancher Be 
hauptungen und Angaben das Vfs. auf die neuerlich er 
fchienenen Abhandlungen von Mittermaier im neuel 


Arch. des Crim.R. (B. VH S. 493 ff. und S. 624 ff.) 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 3 
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Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


as zweyte Capitel handelt von der „Neribeidigeng 
und den Milderungsgründen“ (S. 225— 259). Zuerkt 
giebt hiebey der Vf. hauptfächlich einige fehr richtige 
emerkungen über die Kraft ärzilicher Ausfprüche 
und über die Benutzung der in Dentfchland gewöhn- 
ichen zweyten gerichtsärztlichen Inftanz, und geht 
dann auf die von einem Verlheidiger befonders zu 
beachtenden Puncle'über, wobey er aber in der Haupt- 
fache auf die früheren Ausführungen verweilt. Ueber- 
haupt liegt das, was der Vf, hier $. 935 — 37 Sagt, 
theils [chon im dem früher Ausgeführten, theils fteht 
es nicht iw befonderer Beziehung zum Verbrechen des 
Kindermordes. Hierauf erörtert er dann S. 237 — 
259 die Milderungsgründe bey dielem Verbrechen. 
Richtig zeigt er hiebey S. 249 ff., dafs weder der 
Unfand, dafs die Angeklagte durch gewalilamen 
Beyfchlaf gefchwängert worden, noch ihr früherer 
guler: Lebenswandel, noch Unbekanniichaft mit dem 
Sirafgefetze, ächte Milderungsgründe leyen, und eben 
fo richtig find feine, freylich nicht neuen, aber gut 
durchgeführten Bemerkungen über den Einfluls des 
tandes der Verbrecherin auf die zu erkennende Stra- 
fe, auf welchen bey Erkennung von Freyheilsfirafen 
nach Umftänden allerdings Rückficht genommen wer- 
den folle. Was dagegen S. 237—48 über die bey 
iefem Verbrechen zu beachlenden Milderungsgründe 
Selagt wird, kann Dec. wieder. durchaus nicht 
billigen. Abgefehen von dem unrichiigen Begrifle 
von Milderungsgründen, den der Vf. hier aufltellt, 
pelen Widerlegung aber nicht hieher' gehört, fo fte- 
hier gc Hion Milderungsgründe, welche derfelbe 
Sraa aea und meit mit Unrecht als Milderungs- 
8 e a ten läfst, in keiner befonderen Beziehung 
E . m pro und gehören fomit eigentlich 'nicht 
3 en i a ee Br thafligkeit bey diefem Verbrechen 
a en von Ger Frage abhängt, ob fie überhaupt als 
Semeine Milderungsgründe von unferen Geleizen ge- 
illigt werden — wie Jugend, fchlechte Erziehung, 
eberredung und Verführung. Dann begeht der Vf, 
lebey noch den Fehler, dafs er manchen Umftänden, 
Wie der zu erwartenden harten Behandlung von Sei- 
eu der Eltern u. L w., dem zu erleidenden Verlufie 
fonderer Vortheile, grolser Noth der Verbrecherin 
J. A. L. Z. 1827. Dritter Band. 
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u. derg!., noch befonderen mildernden Einflufs A 
tet, ohne zu unterfuchen und zu bedenken, ob das 
Gefetz nicht [chon gerade folche Verhältniffe bey fei- 
ner milderen Sirafbefimmung für Kindermord über- 
haupt mit in Betracht gezogen habe. 

Der dritte und letzte Abfehnitt (S. 263— 307) 
zerfällt ebenfalls in 2 Capiiel. Das erfte handelt von 
der beym Rindermorde zu erkennenden Strafe, und 
ill, eiwas wunderlich, überfchrieben: „Sirafe — Er- 
kenntni/s,“* wohey, wie es [cheint, „Strafe die Leh- 
re von der Erkfnnung der ordentlichen Strafe, „Er- 
kenninils“ aber die .Entwickelung der Frage über Er- 
Kennung, einer; pocnaa eca nordınhrid und über Frey- 
fprechung andeuten foll (!). In Hinficht auf die or- 
ie ee ARO (S. 263. 264) richtig angege- 

> Wa ; e zu erkennen fey, und dafs fie 
nach der Carolina in Ertränken, nach der Praxis in 
Schwert befiehe. — Nur hätte der Vf. auch unter- 
fuchen follen, wann und wie diefe Praxis entliand, 
und auf welche Gründe fie fich nützt, und einige 
Neuere widerlegen follen, welche diefe Praxis in 
Abrede ziehen. — Der Vf. unterfucht fodann S. 264 
—274, ob die Todesltrafe beym Kindermorde gerecht 
ley, verneint, wohl mit Recht, diefe Frage, nur aus 
Gründen, die dem Rec. nicht ganz. richtig zu feyn 
fcheinen (die aber hier nicht widerlegt werden kön- 
nen, da eine folche VViderlegung ganz in den Streit 
der Strafrechtistheorieen führen würde), und erörtert 
dann die Frage, welche Strafe beym Kindermorde 
dem Zwecke des Strafrechts entfpreche. Die Ausfüh- 
rung hierüber ift wirklich merkwürdig; fie ift aber 
vom VE. [ehr inconfequenier Weife Areher gefellt 
da ja nach feiner Anordnung und feinem Plane erli 
im letzien Gapitel von der Legislation die Rede fevn 
foll, und genauer die Rede ili, wefshalb auch Diode 
über diefen Punct weiler unten [prechen wird. _ 
S. 275 ff. unterfucht der Vf. die Frage, welchen Ein- 
flufs ein Mangel am Thaibeftande auf das zu fällen- 
de Erkenntnils habe. Die Grundlätze, welche er 
S. 975-273 über den Einflufs des Mangels (olcher 
Erfodernille auffellt, welche gerade das AV elen des 
rivilegirten Kindermordes, im Gegeniatze zu andere 
Tödiungen,. bilden, und ihn minder firafbar u 
arricidium machen, find ganz richtig u DR 
die Prämillen des Vfs., d. h. feine Behan tunge ber > 
die Gründe, aus denen der Kinder T P e : 
ma 2 : mord gelinder be- 

ftraft wird, und über die Requifite Sieles Verbrechens 
zugiebt, müiien aber bedentend geändert werden, I 
bald man, wie Rec. gezeigt zu haben glaubt, jene 
Repr paon nicht als durchaus richlig zugeben darf, 
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Der Vf. erörtert fodann (S. 276 — 292) denjenigen 
Mangel am Thatbeftande, welcher eine mindere Straf- 
barkeit des Verbrechens, fowie denjenigen, welcher 
völlige Straflofigkeit herbeyführt , aber auf eine Wei- 
fe, welche dielen Abfchnili ganz unbrauchbar macht. 
Rec. hat fchon im Früheren manche Inconfequenzen 
und Unrichtigkeiten, die hier vorkommen, augedeu- 
tet. Doch glaubi er hier um fo mehr noch ein paar 
anführen zu müflen, als folche Claffificationen, wie 
fie hier der Vf. giebt, leicht bey demjenigen, der nur 
gleich eine Entfcheidung für feine Frage bequem bey 
der Hand zu haben wünfeht, Eingang, und Befolgung 
finden möchten. Einmal mufs es fchon auffallen, 
dafs der Vf. unter den Gründen, welche auf Herab- 
fetzung der Sirafe einwirken, S. 281 anführt, „dafs 
die Mutter ihre Schwangerlchaft nicht verheimlichte 
oder verleugnele; ferner, dafs fios nicht ablchtlich 
heimlich und hülilos geboren hal“ (weil diels gegen 
den dolus praemeäitatus beweile), und dafs er in 
folchen Fällen „bedeutende“ Ilerabfeizung der Strafe 


“des J/undermordes will, während er S. 276. 277 die- 


felben Umflände als folche anführt, wegen weleher 
nieht auf die einfache Kindermordsfirafe, fondern auf 
gejchärjte Todesfirafe zu erkennen fey, weil fie be- 
weilen, dafs die Verbreckerin nieht aus Ehrgefühl 
getödtet habe. Ueber die Vereinigung diefer beiden 
Puncte hätte der Vf. auf alle Fälle fich näher erklä- 
ren follen. Uebrigens it auch gar nicht einzuiehen, 
wie im erfien Falle der Vf. von einer Herabletzung 
der Sirafe des Züindermordes fprechen kann, da er 
ja den dolus praemeditatus als wefentlieh zu jedem 
Kindermorde fodert, alfo beyın Mangel deflelben, 
nach feinen Prineipien, die Handlung gar nicht diin- 
dermord if, hier alfo von einer Hlerabfetzung der 
Kindermerdsfirafe nicht die Rede feyn kann. Eben- 
fo i gar nicht einzulehen, wie der Vf. unter der 
Rubrik: „Mangel folcher Erfoderniffe, welcher eine 
mindere Stra!Yilligkeit herbeyführi“, (S. 278) unter 
No. IV (S. 287 fi.) Fälle aufzählen kann, in wel- 
chen nach feiner Behauptung alle Sirafbarkeit weg- 
fallt! Diele gehören ja zu der ert S. 290 folgenden 
Rubrik! Und wie begründet er in diefen Fällen die 
Siraflofigkeit? Er behauptet S. 287: wenn das Kind 
nicht lebendig, oder nicht reif und lebensfähig. gewe- 
fen fey: fo könne auch von dem Verbrechen des Kin- 
dermordes nicht die Rede [eyn, möge die Multer ei- 
ne iödtliche Handlung, um das [chon todte u. f. w. 
Kind zu tödien, unlernommen haben oder nicht. Es 
fey hier par hein Veibrechen möglich; nur der innere 
Richter könne hier firafen. — Rec. hält diefe An- 
ficht für unrichtig, glaubt aber, dafs eine WViderle- 
gung derfelben nicht hieher gehöre, da die Frage, ob 
hier ein firafbarer Verfuch vorhanden fey, von der 
Frage über das Welen und die Requifile eines firaf- 
baren Verfuches überhaupt und über den Grund fei- 
ner Sirafbarkeii abhängt. Aber welche Gründe führt 
der Vf. für jene feine Behauptung an? Er beweilt fie 
mit folgenden Worten: „Denn ohne dafs der noch fo 
böfe Vorfatz in äulsere Handlungen eder Unterlafun- 
gen übergeht, ohne dafs die mit dem böfen Vorfaize 


verbundenen Handlungen den Zweck des Verbrechens 
vollbracht haben, kann kein Verbrechen (!!), ohne 
dafs die uneheliche Mutter mittelbar oder unmiltel- 
bar den Tod ihres lebendigen, gliedinälsigen Kindes 
verurfacht hat, kein Kindermord möglich leyn. Nec 
confilium habutfJe noceat, nifi et jactum fecutum 
fi.“ 16 denn, möchte Rec. fragen, wenn die Mut- 
ter gegen ihr Kind „eine tödtliche Handlung unter- 
nommen hat, um es zu tödten“ (wie der Vf. felbå 
fagt), it denn hier nicht der Vorfalz in äufsere Hand 
lungen übergegangen? Hat der Vf. hier wohl bedachl 
was er [chrieb? Ferner: ifi der Vf. wirklich ernfilich 
der Anficht, dals kein Verbrechen möglich ley, „ol 
ne -dafs die mit dem böfen Vorfaize verbundener 
Handlungen den Zweck des Verbrechens vollbrachl 
haben?“ — una dafs diefs das Röm. Recht auch [o be- 
fiimme? Ift denn der conatus delinguendi kein Ver- 
brechen? Und firafi das Röm. Recht blols dann, wenn 
der Zweck des Verbrechens vollbracht ifi, und erklärt 
es den Gonat für frafios? Eine Widerlegung verdie- 
nen folche Gründe und das f[chiefe Anführen des 
fr. 53 de verb. fign. nicht. 

Am Sehluffe diefes Gapitels handelt der Vf. noelı 
vom eulpofen Kindermorde (S. 292— 94), wo er, 
freylich auf cine völlig ungenügende Weife und 
mit höchfi fchwachen, Alles unter einander werfen- 
den Gründen, die Behauptung durchzuführen fucht, 
dafs eine Culpa der Mutter hier im rechtlichen Sin- 
ne fich garnicht begründen laffe, und wenn diefs 
auch möglich wäre, fie doch nicht unter ‚‚das Straf- 
gefetz“ fiele; dann von Schärfungsgründen beym Kin- 
dermorde (S. 294— 93), über welche der Vf. wenis- 
ftens mei Richtiges ausführt; dann über aufseror- 
dentliche Strafe bey unvollfändigem Beweile (S. 298 | 
505), wobey derfelbe nach ‚„lireng- [yfiematifchen firaf- 
rechtlichen Principien“ blols Abfolution von der In- 
ftanz will, und aufserordentliche Strafe verwirft, am 
Ende aber doch meint, die Gerechligkeit fodere, dafs 
nicht immer die Befreyung von der Inlianz erkannt, 
oder dafs mit derfelben nicht immer die Freylaflung 
der Angeklagten verbunden werde, darüber aber, 
wann lolche Ausnahmen nothwendig und gerecht 


` feyen, fich Regeln durchaus nicht aufliellen laffen, — 


er alfo, nur unter anderem Namen und mit mehr 
Willkühr, aufserordentliche Strafen am Ende doch be 
fchönigt und vertheidigt; und endlich von der Begna | 
digung (S. 305— 307), über welche er einige, nicht 
in befonderer Beziehung auf das Verbrechen des Kin- 
derinordes (mit Ausnahme einer Notiz über in Ham 
nover Geliendes) fichende Bemerkungen macht. - _ 
Im zweyzien Capiiel diefes Abfchniites (,‚Gejfet® 
gebung‘“) werden die Befiimmungen des Rechts Y°” 
England, Frankreich, Schweden, Rufsland, Toscana, g 
Holland, Bafel, Oelierreich, Preuffen, Baiern und Ot- 
denburg, ferner die Befiimmungen des Entwurfs el- 
nes St. G. B. für Baiern von 1822, und der Entwürfe 
von Eggers für Holliein, und von Erhurd, Taste 
und Szubel für Sachlen, angeführt, zum grolsen An . 
mit Bemerkungen, von dener manche lehr g°6r kein 


nd. Zum Schiufle giebt der Vf. felbfi in 9 
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(5. 888 — 93) einen Entwurf zu einem Gefeize über 
en Kindermord, der aber weder -in Hinficht auf 
enllichkeit, Genauigkeit und Befiimmiheit des Aus- 
rucks, fo ausführlich er auch ili, noch in Hinficht 
aut Gerechtigkeit und Criminalpolitik fch, beynahe kei- 
nen Artikel ausgenommen, wird rechtfertigen laffen. 
Cs würde hier zu weit führen, diels in Hinficht auf 
jeden Artikel zu beweifen, und Rec. befchränkt fich 
aher auf ein paar Bemerkungen über die vom Vf, 
Vorgelchlagene ordentliche Strafe des Kindermordes. 
r fchlägt im Art. 1 vor: „eine uneheliche Mulier, 
Welche nach wiflentlich verheimlichler Schwanger- 
fehaft und abfichtlich hülflofer Niederkunft ihr neu- 
8eborenes, lebendes und gliedmälsiges Kind vorfätiz- 
licher Weile tödtet, foll als völlig ehrlos betrachtet, 
und nach dreymaliger Ausfiellung an den Pranger 
mit Zuchthausfirafe bis zu 20 Jahren belegt wer- 
den, diefelbe auch nachmalen nicht fährg feyn, eine 
Jleirath einzugehen.“ Die Motive zu dielem Vor- 
fchlage finden fich S. 265—274 des Buches. Sie 
find, wie Rec. fchon oben bemerkte, in der That 
merkwürdig. Indem der Vf. a. a. O. zu zeigen fucht, 
dafs die Todesħrafe beym Kindermorde ungerecit 
und unzweckmälsig fey, bemerkt er S. 290 fis: ndie 
Gefchichte aller gefitteten Zeiten und Völker zeige 
uns mit unwiderfprechlicher, Walırheit, dafs man nie 
aufgehört habe, die Mörderin ihres unehelichen Kin- 
des, die den fchmählichen Tod des Gefeizes erleide, 
höher zu ehren, als die Unglückliche, die ihr vn- 
cheliches Rind mit den gröfsten Aufopferungen er- 
halte, und, überhäuft mit Schande, alle Pflichten der 
Mutterliebe an ihm erfülle „Durch Todeslirafen 
könne das- Verbrechen nicht verhület werden, fo lan- 
ge nach der öffentlichen Meinung der Tod der Schan- 
de vorzuzichen ił, und er felbfi Schande in Ehre 
umzuwandeln vermöge. Wer um der Ehre willen 
ein Verbrechen begehe, könne wirkfam nur durch 
Schande beliraft werden, aber durch eine gröfsere, 
als die ifi, welehe durch das Verbrechen verhütet 
werden folle Es müfle daher der Kindermord mit 
einer Strafe befirafi werden, welche eine gröfsere 
Schande hervorbringe, als die mit dem unehelichen 
Gebären verbundene, und diefe Schande mülle, da 
die Ehre nur durch Sitte und öffentliche Meinung 
&egeben und genommen werden könne, in der Sille 
und öffentlichen Meinung der Art begründet [eyn, 
a uch das Verbreehen des ‚Lündermordes 
ER Bde an Ais ae 
fo were de E 3 e UTEN. ey dieles erreicht: 
cchwinden aN erbrechen nach und naeh ganz ver- 
Motiv zu dielen von zerĥöre dann den Grund, das 
ih PER 2 erbrechen, ohne in das Gute, das 
Zu sauge iege, in die Sitte gewalifam emzu- 
greifen. Jenes laile fich nun nach und nach erreichen 
„wenn der Geleizgeber mit der Strafe des Kindermor 
es eine, auch nach dem Siliengefeize unerlöfchbare 
und fich immer erneuernde Ignominie verbinde ;“ und 
Omit rechtferlige und begründe fich, meint der V£ 
als Strafe für den Kindermord neben der Freyheits- 
afe Ausftellung an dem Pranger und das immer- 
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dauernde Verbot, eine Heiralh einzugehen. — Wie 
kam denn aber der Vf., um hiebey nur das zu be- 
rühren, auf die wunderliche und offenbar falfche 
Anfıcht, dafs alle gefitteten Völker nach ihrem „Sit- 
tengeletze‘“ (das foll wohl heilsen, nach den Geletzen 
ihrer Site) es für fchmachvoller halten, uneheliche 
Mulier zu leyn, und dabey die Mulierpflichlen getreu 
zu erfüllen, als uneheliche futter zu feyn, das Kind 
zu morden, und dann hingerichtet zu werden; ja, dals 
die gefitteten Völker das Leizte fogar für ehrenvoll 
halten?! Res. weils von einem [olchen ‚Siitengeletze‘“ 
in Deutfchland nichts. Nur das weils er, dals man 
die ımglückliche Verbrecherin bernitleidet, und dafs 
es bisweilen halbverrückte Schwärmerinnen gab, wel- 
che beym Anblicks der Execution auch eines fo feier- 
lichen, von der Menge begafften Todes zu flerhen 
wünfchten. Das Hitleiden und das Gaffen wird aber 
die an den Pranger gefiellte Verbrecherin eber:fo und 
noch mehr begleiten, und die öffentliche Meinung 
wird den Pranger bey diefem Verbrechen noch ver- 
werflicher finden, als das Schwert Ferner, möchte 
Rec. weiter fragen, mordet denn das Mädchen ihr 
Kind, — xm in die Strafe des Kindermordes zu ver- 
fallen, und durch das ehrenvolle Schwert die Schande 
des unehelichen Gebärens zu tilgen, oder wenigliens 
mit der Ueberzeugung, dafs diefe Strafe fie gewils 
ireffen, fomit ihr Verbrechen gewifs entdeckt werde?! 
Nur unter einer folchen Vorausfeizung wäre das Re- 
fultat des Vfs. und feine Behauptung, dafs die Ver- 
brechern den Tod der Schande vorziehe, richtig. 
Zieht denn aber die. Kindermörderin den Tod der 
Schande vor? Gerade lo müfste man lagen, der Näu- 
ber und AKaubmörder ziehe — den Tod der Armuth 
vor! Sie zieht. blols die Tödtung ihres Jlindes, alfo 
das Verbrechen, und die damit. verbundene Gefahr, 
enideekt und befirafi zu werden, der gewillen Schan- 
de vor. Wird aber der Vf. mit [einer Prangerdro- 
hung mehr wirken, als die Carolina mit der Todes- 
firafe, da doch gewifls das Mädchen das Verbrechen 
nicht begehen würde, wenn nicht die Hoffnung, dafs 
ihre That nicht entdeckt werde, ihr zur Seite liände? 
Hat ferner der Vf, als er 8. 973 die Behauptung 
auffiellie, dafs durch fein Mittel das Verbrechen nach 
und nach fich vermindern, und mit feft begründeter 
Sitte ganz verfehwinden werde, wohl bedacht, dafs 
er zwey Seiten vorher fagte: „der Kindermord kann 
nicht verhütet werden; ert mufs die Schande, die 
mit dem unehelichen Gebären. verbunden ift, erf 
mufs das Gefühl für Ehre, welches den Tod der 
Schande vorzieht, zu Grunde gegangen feyn?« Wil 
der Vf. jene‘ Schande, die mit dem unehelichen Ge- 
bären verbunden if, tilgen? Will er das Gefühl für 
Ehre, welches es vorzieht, einer gewiffen ‘Schande 
(der des unchel. Gebärens) zu enigehen, auf die Ge- 
ahr hin, vzelleicht in eine noch grölsere zu fallen, 
aber mit der Hoffnung, dafs diefs nicht gefchehen 
werde, will er diefes Gefühl ausroiten? — Was fol 
man endlich dazu fagen, wenn der Vf. „diefelber 
Grundlätze“ auf das Duell anwenden will, und fich 
sine Vernichtung dellelben durch eine Strafe verfpricht, 


die eine gröfsere Schande hervorbringt, als die dureh 
das Duell vermieden werden fol?! Hat der Vf. nicht 
gehklfeu nnd bedacht, was unfere- befleren "Criminal- 
soliiiker über diefen Punch fchrieben’ Ueberhaupt 
tüfst Gch die Gleichtiellung des: Zweykampfes mit dem 
Kindsmorde, die fo häufig in diefem Buche vorkommt, 
die Behauptung, beide „fehen auf einer und derfel- 
ben Stufe im Strafrechie“ (8.18), u. dergl., auf keine 
Weife rechtfertigen. Es wird aber lo wenig nö:hig 
feyrı, hier folche Behauptungen zu widerlegen, als 
diefs bey der oben angeführten Geichichte des Kin- 
dermordes, die der Vf. giebi, erfoderlich ift, oder 
bey feiner S. 70 aufgefiellien Bemerkung, dafs pii 
der Sirafrechiswiflenfchaft jurifiifcher Scharfünn nie 
al { ielen lollte‘‘ (!). 

eine Rolle Ipielen £+) et 
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Bern, In Schlefingers Buch- und Mufik - Hand- 
lung: Feld- Befefiigungshunft für elle Waffen. 
Von Louis BDleffon. Mit fünf Kupfertafeln. 
1895: XV und 566:5., Sw (3 Thlr. 12 gr.) 
Kein Zweig der Kriegswiflenf[chaften hat eine fo 
zahlreiche Literatur, als die Befefiigung, und keiner 
liefs in gewifleın Betracht mehr zu wünfchen übrig: 
die Verfaller der befleren, allgemein anerkannten 
\Werke waren gelehrie Ingenieure, und Ichrieben 
für Ingenieure; andere, welche für ein grölseres Pu- 
blicun: arbeiteten, glaubten diefem genug zu thun, 


- a. - = 
wenn De den gewöhnlichen Schlendrian gewöhnlich 


vortrügen. In .diefer Beziehung ftehi das anzuzei- 
gende Werk als neu und trefflich da. Es it für 
Militärs aller Wafien befiimmt, und hält diefen Ge- 
fichisyund fell, wenn auch nicht zu verkennen ih, 
dals ielb der Ingenieur vom Fach es mit Nuizen Îu- 
diren würde. Es gefällt-fch nicht in Erfindung neuer 
Formen. fondern weit die vernunfigemälse Anwen- 
dung des Vorhandenen nach. Es zeichnet fich durch 
die Anordnung des Vortrags aus, der nicht in dem 
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Sraarswissensemarrun. Mainz, b. Diemer: Allgemei- 
ne Grundfätze der Nationalökonomie, in Bezug auf Acher- 
hau, Fabrication und Handel. In Form von Unterredun- 
P. H. Sıjanne, Profellor in Paris. 


gen vorgelragen von : “ 
Ueberfetzt von 4. 47. Erer Band. 1327. 168 S. 12. 
Diefe Schrift, welche die welentlichfien Sätze der 


Nationalökonomie, die fich auf die Induftrie, den Handel 
und die Gewerbe beziehen, in Erörterung bringt, ilt auf 
eine faßliche, allgemein verliändliche Weile gelchrieben, 
und empfiehlt fich fowohl hiedurch, als dureh die’ Kürze 
der Abfaflung, allen Gefchäftsleuten, die ihre Thätigkeit 
irgend einem Handelsfach widmen, oder mit demfelben 
in Berührung ftehen. - Der praktilche Nutzen, den die 
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‚ izen bringen follten. 
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gewöhnlichen breiten Geleife fortfchleicht, fondern 
die Materien, der Natur der Dinge gemäls abhandelt, 
weraus-der grolse Vortheil entfpringt, dafs der Ler- 
nende gezwungen wird, zu denken, während man 
ofi den \orzug eines Lehrbuchs darin zu fuchen 
[chien, dafs der Schüler nicht zu denken, Sondern 
den Vortrag nur palfiv aufzunehmen brauchte. End- 
ich enthält es viele neue treffliche Anfichten, nicht 
allein ‚über Befelligung und Vertheidigung im Allge- 
meinen (man fehe die Einleitung), londern auch über 
viele einzelne Gegenltände. 

Den Inhalt crgiebt der Zweck des Buches, wel 
cher vollkommen erreicht wird; man findet mehr, 
als man erwartet hat, z. B. im 6 Capitely wo von 
Brückenverfchanzungen die Rede it, fo vollfäündige 
Notizen. über die Brücken felbfi, als’ der Nichtin- 
genieur irgend bedarf. Nur etwas hat Rec. in einem 
Werke diefer Tendenz und diefes \Verths ungern 
vermifst, Zulammenfßellung der erfoderlichen Noti- 
zen zur Einrichtung eines Defenfiv - Schlachifeldes. 
Er meint dabey nicht [owohl Verfchanzungen, weil 
dazu in der Regel keine Zeit übrig bleibt, [ondern 
die leichten Hülfen, welche man deın Terrain geben 
kann, um mit minderem Verlufi länger zu widerfte- 
her; Hülfen, welche nicht allein wegen der fchnel- 
leren Herliellung, fondern auch darum den Verfchan- 
zungen öfter vorzuziehen feyn möchten, weil es bey 
letzten mit aller Kunft nicht, zu vermeiden ift, dals 
fie, einmal vem Feinde genommen, ihm ’nicht Nu- 
Ueber diefen interellanten Ge- 
genliand hätten wir den Vf. gern gehört. 

Diefs it des Rec. allgemeine Anficht von dem 


"Werke, welches fich ohne Zweifel fchon felbf Bahn 


brechen wird; eine detaillirte Darlegung des Inhalts, 
ein genaueres Eingehen in die einzelnen Materien, 
kann in diefen Blättern nicht füglich erwartet, fon- 
dern muls mililärifchen Zeilfchrifien überlaffen wer- 
den. | 
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Lehren der Nationalökonomie für alle Gewverbsolaffen ha 
ben, Ht nicht zu verkennen. Sie find von der erölsten 
Wichtigkeit bey einer jeden Art indufirieller Gelchäfisfüh- 
rung, und können gewilfermafsen als die Grundlage be 
trachtet werden, auf die fich ein jedes Unternehmen fiv 
tzen munfs, wenn es anders nicht in feiner Anlage, wi 

folglich in feinem wefentlichften Theil, verfehlt werde"! 
foll. — Auch find in dieer Schrift einige neue Anfichtetr 
wie z.B. über das Prohibitiv-Syfiem, den Einfluß, welchen 
der Luxus auf die Gewerbsthätigkeit hat n. f. vw., enthal- 
ten, wodurch fie ein allgemeineres Inierefle erlangt. — 
Druck und Papier machen lie gleichfalls empfehlenswerth- 
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Boxx, b. Habicht: Die Zergliederungskunft des 


men/chlichen Fiörpers. Zum Gebrauche bey den 
Secirübungen entworfen von Dr. M. J. Weber, 
königl. preuff. aufserordentl. Profeffor der ‚verglei- 
chenden und pathologifchen Anatomie und Pro- 
fector zu Bonn u. f. w. Erfie Abtheilung: AU- 
gemeine Grundfätze und Regeln beym Zersglie- 
dern (,) und die allgemeine Lergliederungshkunft 
in Verbindung mit den Elementen der allgemer- 
nen Anatomie. Mit 1 Steiniafel. 1826. All u. 
125 S5. 8. 
Auch unter dem Titel: - - 

Elemente der allgemeinen Anatomie an Ver- 
bindung mit der allgemeinen Zergliederungs- 
kunft. j 

3 


Da Vf. meint iu der Vorrede, dals die Zahl der 
Schriften über Zergliederungskunfi, im Verhältnifs zu 
der Wichtigkeit des Gegenftandes, eben fo gering, als 
ihr Werth unbedeutend, und dafs falt-keiner der Schrift- 
feller über dielen Gegenliand feiner Aufgabe fich klar 
bewufst gewelen ley. Darüber find wir zwar ganz mit 
ihm einverlianden; aber fat möchten wir fürchten, 
dafs ihn daffelbe Urtheil, welches er über Andere 
fallt, ireffen werde. Die Art der Aufbewahrung der 
räparate in WVeingeifi, das Firnillen derfelben, das 
njiciren der Gefälse, das Skeletiren u. f. w. hält ‚der 
f. für Gegenftände, womit der Studirende fich nicht 
zu befallen habe, weil, wenn er damit veriraul zu 
werden wünfche, auf dem anatomifchen Theater täg- 
lich Gelegenheit dazu fey. Ganz recht! Aber eben 
arum ift die Schrift des Vf. eben fo unnütz für den 
tudirenden, als die feiner Vorgänger und allenfailfi- 
sen Nachfolger. Der Anfänger kann durchaus nicht 
nach einer ‚[ehriftlichen Anleitung [eciren, wovon wir 
der munaikältig überzeugt haben, -fondern nur nach 
er: A Anleitung eines vollkommenen Ana- 
Auf: BB. ehen wir gar nicht ein, warum der 
ntanger 1n emer anatomilchen Anfialt nach dem Bu- 
che zerglicdern foll, in‘ einer Anflalt, wo der Staat 
“nen oder einige Lehrer befoidet, um gerade dielen 
Prakiifchen Unterricht zu ertheilen. Freylich gehört 
Zur Ertheilung diefes Unterrichies weit mehr, als zur 
emonfiration eines Präparaies oder- einer Kupfertafel, 
und darum wird auch diefer fo unentbehrliche Unter- 
ucht hie und da [o erbärmlich erlheilt, — Handbü- 
cher der praktifchen Anatomie find nur für den [chon 
ausgebildeten Arzt, der aufser der Schule fein vyiçh- 
«A L. Z. 1827. Dritter Band. 
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tigftes Studium fortfetzen will; darum gehört in alle 
diefe Handbücher auch die Anleitung zum Injiciren, 
Skeletiren , Aufbewahren der Präparate u. f. w. 

Erfier Abjchnitt. Allgemeine Grundfätze und 
Jiegeln beym Zergliedern. Die Wichtigkeit und 
Nothwendigkeit anhaltender Uebungen im Zergliedern 
hat der Vf. nicht kräflig genug hervorgehoben. Es 
ift eine abfolute Unmöglichkeit, durch den Sleilsigfien, 
aufmerklamftien Befuch anatomilcher Denionfirationen, 
auch wenn diefelben von einem wahren Anatomen, 
defen ganze Kunt nicht blols darin befieht, ein paar 
Fifehehen zerfchnilten, und aus neun Büchern ein 
zehntes gemacht zu haben, gehalten werden, oder 
durch das angelirengtefie Selbfitudium fich genaue und 
richtige Kenntnifs des menfchlichen Organismus in 
allen leinen lheilen zu erwerben, Wer nur ein folches 
anatomilches Wiflen befitzt, ift wahrhafiig, wie der Vf 
ganz wahr fagt, lehr zu bedauern; denn er wird al 
kaum die Hörfäle der Hochf[chule verlafen haben: fo 
werden feine anatomifchen Kenntnifle, die einer feßen 
Grundlage ermangeln , der Selbfizergliederung menfch- 
licher Leichen nämlich, im eigentlichen Sinne des 
Wortes verfliegen; und er wird fich nur noch an ein 
Gehirn in der Schädelhöhle, anmwein Auge in der Or- 
bila, an ein [erz und eine Lunge in der Brufihöhle 
u. f. w. erinnern. Fodern wir ihn auf, an einem 
Cadaver [eine anatomilchen Kenniniffe zu beweifen : 
fo wird er in grolse Verlegenheit gerathen, und nicht 
im Stande feyn, das Auge, das Gehirn u. L w. zu 
zergliedern, und ihre Theile genau zu befiimmen : 
denn er hat fie nie felbt unterfucht, und if daher 
nicht damit verlraui. Noch weniger wird er im Stan- 
de feyn, an Lebenden (oder nur an Leichen) chirur- 
gifche Operationen licher und genau zu verrichten 
wenn er nicht vorher die verfchiedenen Theile 
menfchl. Körpers genau kennen gelernt, und fich > 
gehörige Fertigkeit und Gewandiheit in der Führung 
des Melflers durch fleilsiges Zergliedern Be 
hat, Leider wird diefe grofse Wahrheit im 
nicht gehörig beherziget, und noch viele Kr 
den von folchen Fleilchern (Wundärzten 
nicht fagen) gemarteri, auch nicht felten 
Aber das Entfetzlichlfie ii, wenn folche 
die eher zu jedem anderen Gew 
gar öffentlichen Anftalten vorgeleiz 
exempla Juni odiofa! 

In Betreff des fchicklichfien Zeilpunctes des An- 
fanges der Secirubungen und der Zeit, welche man 
täglich dazu verwenden foll, find wir nicht mit dem 
Yf. einverfianden. Die Anatomie, als die Bafis der 
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ganzen Medicin, ohne deren gründliche Kenntnifs wir 
nie wahre Aerzte, fondern nur Pfufcher werden kön- 
nen, muls den angehenden Arzt im erten Semelter 
beynalı ausfchliefslich befchäfligen,; und auch in den 
folgenden. WVinterhalbjahren muls er Zeit haben, fich 
in diefem Fache mehr zu vervollkommnen. Damit 
diefs aber möglich fey, dürfen die Vorlefefiunden durch- 
aus nieht der Wahl der Lehrer überlaflen, londern 
fie müllen von der oberen- Behörde der Hochfchulen 
unabänderlich fefigefetzt feyn. Damit nun alfo der 
junge Mediciner gleich mit dem WVinterfemefter an- 
fangen kann, zu präpariren: fo mufs der Lehrer der 
Anatomie unerläfslich verpflichtet feyn, in jedem Som- 
merfemefier (namentlich für diejenigen Studenten, die 
mit diefe Semefier ihren philofophifchen Curfus voll- 
enden, und. fich für Medicin befiinmt haben) Ofieo- 
logie und Syndesmologie zu lefen. Nur dann kom- 
men diefe jungen Leute gehörig vorbereitet zur Ana- 
tomie, und können fich nun fogleich mit dem Zer- 
gliedern belchäftigen, ohne ert auf die Beendigung 
der Ofteologie und Syndesmologie in dem Gelammi- 
vortrage warten zu müllen, welche mancher Lehrer 
fo: unverzeihlich lange bis gegen das Ende des Decem- 
bers ausdehnt. Auch erwächft hieraus noch der Vortheil, 
dafs die Leichen, welche gerade im November [o häufig 
kommen, gehörig benutzt werden. — Zum .Zerglie- 
dern felbfi aber muls jeder Anfänger 4 Stunden täg- 
lich verwenden, wenn er von [einem Zeit- und Geld- 
Aufwande Nutzen ‚haben foll. — Damit er 4 Stun- 
den gewinnt, muls folgende‘ Eintheilung getroffen 
werden. Vormittag von 8 — 9 Uhr Colleg. anatom., 
von 9—1f Uhr Erercitat. anatom., von 11 — 12 Uhr 
abermals Colleg. anatom. ; Nachmittag von 1—2Uhr 
Colleg. chem. pharmaceut., und von I— 4 Exereitat. 
anatom. Encyklopädie und’ Gefchichte der Medicin 
werden im gewillen: Abendfiunden vorgetragen. Dey 
diefer Stundeneintheilung kann er recht gut Myologie, 
Splanchnologie und: Angiologie präpariren. Im. zwey- 
ten Winter[emelter präparirt er dann Neurologie, auch, 
wenn er fich der Chirurgie vorzüglich widmen will, 
ehirurgifche Anatomie, und übt fich in Legallectionen.. 
Damit ihm aber auch in dielem Winter[emelfier die 4 
genannten Stunden frey bleiben, dürfen während die- 
fer keine folcheni Collegien gelefen werden, welche: 
er im dritten Semefter hören muls. 

Zweyter Abfchnitt.. Von den Geweben des men/ch- 
lichen liörpers und von der Art und Werfe', Jie zu 
zergliedern und zu unterfuchen. Unter dem Namen 
Gewebe verlieht der Vf.. diejenigen: Theile des Kör- 
pers, welche fich wenigftens durch einen beflimm- 
tem, felbfiffändigen oder [pecifilchen Charakter, der 
fich als: folcher fowohl phyfilch,. als auch chemilfch 
und dynamifch, beurkundet, und der fomit auch kei- 
‚nem anderen: Gewebe angehört, und wodurch eben 
die befondere und zum: Theil einfache Bildung ge- 
geben ift, auszeichnen. — Als Gewebe des menfch- 
lichen: Körpers erklärt er 4) das Zellgewebe, 2) das 
Sehnengewebe; 3) das Knorpelgewrebe, 4). das Kno- 
shengewebe, 5): das Moskelgewebe, 6) das Nervenge- 
webe, 7)) das Horngewebe. — Mehrere yon: diefen. 


JENAISCHE ALLG. LITERÄTUR-ZEITUNG. 


204 


fieben Geweben zerfallen im einzelne Abtheilungen; 

und diefe wieder im Glieder, die fich durch gewill® 
untergeordnete Eigenfchaften von einander unterfchel 
den, immer aber nur Metamorphofe eines und delle" 
ben Gewebes find. So zerfällt nun I. das Zellgeweb® 
in zwey Abtheilungen, und zwar 1) in das freyê 
und 2) in das geformte Zellgewebe. Das geformie 
Zellgewebe zerfällt wieder in folgende Glieder: a) i 
das Feithautzellgewebe und in das Knochenmarkzellg® 

webe, b). in das [erofe Zellgewebe (ferofe Häute), un 

c) in das Drüfen- und Schleinr-Hautzellgewebe, Ds 
ferole Zellgewebe zerfällt felbfi wieder in zwey Glir 
der oder Unterabtheilungen, und zwar: 1) in das fe 
rofe Flächengewebe und 2) in das ferofe Blätterg® 
webe. Zum ferofen Flächengewebe gehören: 1) die 
Membranen der Stirn-, Keil- und Oberkiefer- Höb 
len, 2) die Spinnwebenhaut des Gehirns, 3) das Bruf 
fell, 4) die ferofe Haut des Herzbeutels und der au 
[seren Fläche des Herzens, 5) das Bauchfell, 6) die 
innere Haut des Herzens und. der Gefälse, 7) die 
Eyhäute,. 8) die Scheidenhäute,- 9) die Synovialkapfelt) 
die Schleimbälge und Schleimfcheiden. Zum [erolen 
Blättergewebe gehören: 1) der Glaskörper, 2) die Kıy 
ftalllinle, und 3) die Hornhaut. II. Zum Sehneng® 
webe gehören: 1) die eigenthümlichen Hüllen def 
Milz und der Nieren, die äufsere Haut der Ner 
ven und die äufsere Haut des Herzbeutels; 2) die 
fehnichten Ausbreitungen, 3) die Bein- und Knor 
pel - Haut, 4) die harte Augenhaut, 5) die weils? 
Haut der Hoden und der Eyerfiöcke, 6) die. harle 
Hirnhaut, 7) das Gewebe der (chwammichten Körnef 
des männlichen Gliedes und des Kitzlers, 8\ die fibre 
fen Gelenkkapfeln, 9) die Bänder, 10) die Sehnen. — 
II. Das Knorpelgewebe zerfällt: 1) in das eigentli 
che Knorpelgewebe, und 2) in das Faferknorpelge 
webe. — V. Das Muskelgewebe zerfällt in drey 
Abtheilungen, und zwar: 1) in das Uterus- Muskelge 
webe, 2) in das Gefäls- Muskelgewebe, 3) in das eigenilt 
che Muskelgewebe. — VI. Das Nervengewebe zerfällt‘ 
1) in das Nervengewebe, 2) in das Gehirngewebe, 3) it 
dasGangliengewebe.— VII. Zu dem Horngewebe gehören‘ 
1) dieHülle des innerenSchleimhautgeweb es( Epithelium) | 
2) die Oberhaut, 3) die Nägel, 4) die Haare, 5). dt 

Zähne. — Zu den zulammengeletzien Geweben: ode! 

Gebilden rechnet der Vf.: I. Das Gefäfsgebilde.. Hiehe 

gehören: 1) die Lymphgefälse, 2) die Venen , 3) di 

Arterien, 4) die Ausführungsgänge der Ablonderux£ 

drüfen. — Il. Das Drüfengebilde, welches in 3: Ab’ 

theilungen: zerfällt, und zwar: 1) in das Abfonderung® 

drüfengebilde, 2) in das Gefälsdrüfengebilde, 3) 
das Nervendrüfengebilde.. Zum Abfonderungsdrüle? 

gebilde gehören: 1) die einfachen Schleim- und Talg 
Drüfen, 2) die Mandeln, die Peyerfchen Drüfen, di? 
Maibomfchen Drüfen, 3) die Thränendrüfen, 4) die 
Speicheldrüfen des Mundes, 5) die Bauchfpeicheldrüfe, 
6) die Cowperfchen Drüfen, 7) die Milchdrüle, ei 
die Zirbeldrüfe, 9) die Leber, 10) die Hoden, 11) 
Eyerftöcke, 12) der Uterus; als entfaltetes - Abfond, 
rungsdrüfengebilde 13) die Gefälshaut des Auges, hér 
die Regenbogenhaut. Zum Gefälsdrüfengebilde 6° 
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ren 1); die Lymphdrüfen, 2) der Hirnanhang, 3) die 
Nebennieren, 4) die Brufidrüfe, 6) die Milz, 7) die 
„unge, 8) der Muiterkuchen; als enifaltetes Gefäls- 
-Tülengebilde 9) der Darmkanal,. 10) die Lederhaut. 
Zum Nervendrülengebilde gehören: 1) das Gehirn, 
2) die Nervenknoten;. als enifaltetes Nervendrülenge- 
bilde 3) die Nervenhaut des Auges, 4) die Geruchs- 
Membran, 5) die Gelchmacksmembran, 6) das häutige 
abyrinih. - 
Dafs diefe Schrift dem Anfänger in der Zerglie- 
derungskunßt, für welchen fie gerade der Vf. befiimmt 
at, eben fo unnütz ift, als alle früheren, haben wir 
oben aus trifiigen Gründen fchon erklärt; über den 
Inneren Werth des ganzen Werkes aber für den ge- 
ildeien Arzt können wir uns dann er® erklären, 
wenn es vollendet vor uns liegt. 
‚, Druck und Papier find gut, aber die Steintafel ift 
Ichlecht gezeichnet und eben fo fchlecht abgedruckt. 
Hädnrse. 
Sturrcanr, b. Löfflund, u. Wien, b. Gerold: 4b- 
handlungen und Verfuche über .die Ratanhıa. 
Herausgegeben von(ın) Medieinal- Rath Dr. von 
[ilein, Ritter des kaiferlich ruffifchen St- Wla- 
dimir - Ordens u. f. w. Mit einer Abbildung. 
Nebfi Beyträgen von den Hnn.. Dr. Zienard, Juch, 
v. Flacho, /iarpe, und den chemilchen Verfu- 
chen von dem Hnn: Vogel und Chrifte Gmelin. 
1819. XXXVI u. 170.8. 8. (1 Thir.) 


Die Ratanhia wurde [chon im Jahre 1779 von 
Don Hipolito Ruiz in Peru entdeckt, und 1783 von 
ihm in einer Abhandlung bekannt gemacht. 1807 be- 
fchrieb fie Wildenow zuerft, fie blieb aber in Deutfch- 
land unbeachtet bis 1817, wo Hr.. Jobf fie zu uns 
brachte, und /tilein Gelegenheit bekam, Verfuche da- 
mit zu machen, deren Frucht eine kleine, vom: Jobfi 
und Hlein herausgegebene Schrift war, welche, bald 
vergriffen, die jetzige, durch Erfahrungen von Ztlein 
und den anderen auf dem Titel angegebenen Aerzten, 
lowie durch die chemifche Analyfe, vermehrte Schrift 
zur Folge hatte. In der Einleitung fellt der Vf. zu 
Gunften der Ratanhia ausfallende Vergleichungen mit 
anderen gerbefloffhaltigen,. adfiringirenden und faue- 


ren Mitteln auf, und empfiehlt: fie gegen Magenfchwä- 


che, Diarrhöen., Gonorrhöen beym' weiblichen und 


männlichen Gefchlechte, Blutungen aller Art, demy 


“Ka Queckfilber entltandenen Speichelfluffe,. triefenden 


en ; % F 
na edansiChten. Augenentzündungen; Pforophthalimien, 
p"2& chen Gefchwüren u.. [. w., und führt für 
mehrere diefer- 


Psile an Am Rr Wirkungen: geeignete 


Mies Bemeriiiogan hinzu: 
ataniuae erhebt die Wirkiamkeit des: Mittels; der 


Zufatz von: 
und zum Gebrauch mufs durchaus nur ganz ächte, 
&ut erhaltene WVurzel,. am beften nur die Rinde der- 
elben, genommen werden.. 


Die Abhandlungen von Hippolit Ruiz über die‘ 


"Salanhiawurzel,. ihr Wachsthum.,. ihre arzneylichen 


“iräfte u, L w, (welche' auch in: der Sammlung, aus- 
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erlefener Abhandlungen’ zum Gebrauche praktifcher Aerzie 
Bd. II. Hft. Il. 1817 enthalten: if), und die Beobach- 
tungen über die Wirkung der Wurzel der Ratanhia 
in afihenifcheni Hämorrhagien von Emanuel Hustado, 
Dr. der Med. von der Facultät zu Madrid, übergehen 
wir als [chon bekannt, und kommen nun zw den 
Beobachtungen und Bemerkungen über den arzney- 
lichen Gebrauch der Ratanhia von Dr. Joh. Claud. 
Benard, Diele enthalten Beobachtungen über die An- 
wendung der Ratanhia gegen den Nachiripper, bey 
Gebärmutterbluiflüffen, bey Durchfällen im Allgemei- 
nen, bey Durchfällen als Zufällen der Schwindfucht,. 
nebft Bemerkungen über das Plumbum acetivum, bey 
Bluthuften, Blutbrechen, Nafenbluten und Speichel- 
flufs; welche aus der Feder eines anerkannt vortreffli- 
chen praklifchen Arztes fämmtlich wohl geeignet find, 
die Aerzte zum öfteren Gebrauche der Ratanhia aufzu- 
fodern. Beobachtungen über die Ratanhia, einge- 
fandt vom Hn. Hofrath Dr. Juch in Augsburg. Aach 
hier wird fie als vortreffliches Mittel gegen Blutfpeyen, 
Gebärmutterbluiflufs, Fluor albus, empfoblen , fo wie 
fie von dem Med. Rath Dr. Flacho bey einem Falle 
von Merbus maculofus Werlhof. mit aufserordentli- 
chem Erfolge verordnet wurde. Hr. Prof. Dr. Herpe 
in In[pruck fand das Ratanhia - Exiract vorzüglich heil- 
fam bey Störungen der Reproduction, bey Walfer- 
fuchten, colliquaiiven Duürchfällen, Schweifsen im 
letzten Stadium der Lungenfucht ; bey Auflockerun- 
gen der Schleimhäute, als Folge habitueller Kalarıhe, 
und in der Bleichfucht. Aus den’ mit der Ratanhia 
angeliellien Verfuchen vom Hofrath Vogler in Mün- 
chem geht hervor, dals der wirkfame Stoff derfelben! 
in der braunen, in Walfer, Alcohol und' Aether auf- 
löslichen Subfianz enthalten ilt; derfelbe it fark ad- 
firingirend, und. hat mit dem Gerbeftoffe', vorzüglich 
mit Gummi: Fino und Terra Catechu, Aehnlichkeit. 
Mit Säuren. bildet: fich ein im: Waffer unauflöslicher: 
Niederfchlag; daher man fie nicht mit: diefen' verbin- 
dem mufs. Das: im Handel vorkommende trockene: 
Extract ift gehaltreicher‘,, als das bey uns aus trocke: 
nen Wurzeln bereilete.- Die trockene’ Ratanhia- VV ùr- 
zel enthält: 

Ein braunes‘ adfiringirendes Princip: (Modification des; 

Gerbefoflesss — — 40 


Sehlem -—— u. er Er PT e. 
Stärke a Et, 
Holzfafer — — — u a i 
Waller und Verluft u a VE 


Im der Afche wurde gefunden: kaufifchker Kalk 

[chwefelfauerer Kalk, kohlenfauerer Kalk, ioh iniae 
re: Magnefia, und Kiefelerde. — Die vom Prof. Dr. 
C. G- Gmelin in‘ Tübingen angeftellte Unterfuchung 
gab folgende Refultate, Die Ralanhia befieht aus: 
Gerbefioff; fülser Materie;: Schleim: ohne die vegelai 
bilifch- thierifche Materie, im kochendem: Waller auf- 
löslich, und mit Walffer verbunden; Schleim’ mit ei- 
ner vegetabilifch- thierifchen: Materie, im kallem: Waf 
fer auflöslich;; chinafauerem!,, etwas falzi- und! [chwe: 
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felfauerem Kali; Holzfafer mit Kiefelerde, kohlenfaue- 
rer Kalkerde, phosphorfauerer Kalkerde, etwas [chwe- 
fellauerer Kalkerde und Eifenoxyd. Die quanliialive 
Analyfe übergehen wir, und bemerken nur noch, 
dafs in einem Anhange eine Vergleichung der Ra- 
tanhia mit ‚Kino von Hn: Hofr. Vogler angefiellt 
wird, um eine Verfällchung der eriten durch letztes 
zu erkennen, welche wichtig genug if, um JSelbfi 
nachgelelen zu werden. 


Diefe Schrift des würdigen, leildem verfiorbenenlilern _ 


if, da die Anzeige derfelben etwas verfpätet worden, wohl 
die letzte, welche Rec. von ihm anzuzeigen hat; und 
auch diefe beweifi, wie redlich derlelbe für die Berei- 
cherung der \Willen[chaft arbeitete, und regt gewils 
in Jedem die Gefühle der dankbarfien Erinnerung für 
die vielen wiffenfchaftlichen Verdienfie des Verliorbenen 
auf. Die darin enthalienen Beyträge anderer Aerzte 
werden dazu mitwirken, den Gebrauch der Ratanhia 
allgemeiner zu machen, und Rec. verfehlt nicht, in 
das Lob derfelben, in Hinficht ihrer geprielenen Wir- 
kung in den angegebenen Krankheiten, einzufliimmen. 
Die Correctur hätte in der -Schrift etwas lorgfältiger 
feyn können, 


1——6. 


Gm. H rEs Mh 3 


Waien, b. Mörfchner und Jasper: Prahtifche An- 
leitung zur chemi/chen Analytık und Probirkunft 
der Erze, Metallgemifche, Erden, Alkalien, brenn- 
baren Subfianzen, Mineralwälfer und Salz/oo- 
len, oder Grundzüge der mineralogifehen Chemie 
ur Berg- und Hütten- Männer, Mineralogen, 
Fabricanten chemifcher Producte, Oehonomen, 
Aerzte, Apotheker und, Freunde der Chemie. 
Aus dem Englilchen des Fr. Joyce frey über- 
feizt und mit Anmerkungen und Zufätzen von Jos. 
Waldauf von MWaldenfiein. Mit einer Tabelle 
und vier lithographirten Abbildungen. 1927. VIH 
W.33L,9, , g1- 8... (£_ Rihle.”12” 87.) 


čin unglücklicher Gedanke fcheint den Vf. verlei- 
tel am ur ein Werk über eine \Villenfchaft zu 
fchreiben, in welcher er fich kaum umgefehen haben 
mufs, und welches wir blofs für eine überall febler- 
hafte Copie mehrerer Originale gelten laffen können. 
Wer wird es ihm z. B. wohl glauben, dafs er die 
Analyfe des Platinerzes, mit welcher die Schrift S. 82 


AUGE ET 


1827. 208 
— 121 anhebi, aus anderen Quellen, als aus eine! 
der [einigen entfprechenden Schrift, kennen gelernt hë 
be, und welcher Bergmann u. f. w. wird wohl nach 
der hier befchriebenen Methode reines Platin, O8 
miam, Iridium, Rhodium, Palladium u. £ w., odef 
wohl gar eine richtige quantitative. und qualitative 
Analyie gewinnen können? Es heifst hier nämlich: 
„Um eine genaue Analyle zu “machen, ift es nöthig 
Anfangs den Verfuch mit einem kleinen Theil de 
Flüffigkeit zu beginnen, um vorerfi die Zahl der übri 
gen Metalle, die in der Verbindung befindlich find, 
zu beliimmen.“ Dann wird Platin zuerfi der Roth 
glühhitze ausgefetzt, um Arfenik, Schwefel, Queck 
filber, oder Wafer zu befimmen. Warum nicht 
noch die übrigen flüchtigen Körper? Eilen fey dem 
Platin nur durch Gewinnlucht, gerade wie Bleyku- 
geln dem Opium, eingemengt. Nun werden 200 Grani 
zuvor gereiniglen Platins zuerfi vermitlelf fchwachen 
Köni;swallers vom Golde und Eifen befreyt; dann 
wird die Digefiion 1 bis 2 Mal mit concentririem Kö- 
nigswaller wiederholt, und der unauflösliche Rückftand 
zurückgelegt. Aus der Auflöfung fällt man zuerfi Bley 
mit Glanberfalz ; dann Platin durch Salmiak, und hierauf 
die übrigen Metalle durch Eifen oder durch Zink, 
welche letzte, nachdem durch Salpeterfäure der Ku- 
pfergehalt entfernt worden, aus ihrer mit Kochfalz 
verletzten und eingetrockneten Auflöfung, zur Gewin- 
nung und Abfonderung des Rhodiums, mit Weingeift 
behandelt werden. Aus der Ipirituöfen Auflöfung foll 


dann das Platia durch. Salmiak und das Palladium . 


durch eilenblaufaueres Kali 8efället werden. 
defiillirt man das Caput mortuum 
des Plalinerzes mit Salpeter, fammelt das fich fubli- 
mirende Osmiumoxyd, laugt den Rückfiand in der 
Relorte mit Waller aus, und bewahret den Refi als 
Iridium auf. Hierauf wird das Gewicht der auf die- 
fem Wege gelammelten Producte mit dem urfprüng- 
lichen des zerlegien Erzes verglichen, und ein fehr 
geringer Verlufi auf Rechnung der Kielelerde geletzt. 
Dieles it der langen Rede kurzer Sinn. Doch genug 
von des Vts. Verfuchen, welche Liebhaber der ana- 
lytifehen Chemie nicht fehr in Verfuchung führen 
werden, und durch deren Verdeuifchung der Ucberfe- 
tzer keine Lorbeeren einernten kann. 


Endlich 
von der Solution 


4.12 DB; 


Ten, 


Nr E y 


Coblenz, b. Hölfcher: Aufgaben zum Veberfetzen aus 
dem Deutfchen in's Lateini/ere, nach der Grammatik 
yon Dr. C. G. Zumpt gelammeli und geordnet von Ernjt 
Mronke, Doctor der Philofophie, Oberlehrer und Biblic- 


AUFLAGEN 


thekar am königl. Cymnafium zu Coblenz. 


Dritte ,. verbel 


ferte und vermehrte Auflage. 1827. S. 298. 8. (14 er.) 
Das Buch itan der Jen. A. L. Z. 1826- No. 80 be 


reits empfohlen worden, und verdient diefe Empfehlung 
noch ınehr in der neuen Auflage. 
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1) Hamsune, gedruckt, auf Koften des Verfaflers, 
b. Nefiler: Merkantilifeh- &efchichtliche Dar/tel- 
lung der Barbaresken-Staaten und ihrer Ver- 
hältniffe zu den Europäifchen und vereinigten 
Nordamerikanifchen Staaten. Mit befonderer 
Hlinfcht auf die freye Hanfe- Stadt Hamburg. 
Von P. D. W. Tonnies, Mitdirector und Bevoll- 
miächtigiem der Verficherungs- Gefellfchaft von 


4893, und Ehren-Mitglied der hiefigen patrioti- 
{chen Gelellfchaft. Mit einer Karie. 1826. XII 
u. 223 S. &. 


2) Ebendafelbi: Chronik des Hamburger See- Affe- 

curanz- Gefehäftes im Jahr 4825. Begleitet von 
darauf Bezug habenden Auffätzen, von 
W.. Tonnies u. L w. Mit zwey Akbil- 
1826. 84 S. 8. 


{Beide Werke auch vereinigt unter dem Collectiv- 
Titel: P. D. W. Tonnies merkantilifch - gefchicht- 
liche Darftellung der Barbaresken-Staaten u. f. w. 
Nebfi Chronik des Hamburger See-A[fecuranz-Ge- 
Schäftes im Jahr 1325.) 


einigen 
P. D. z ` 
dungen und einer Karte. 


Aus unferer Recenfion der trefflichen Schriften des Hn. 
onnies, über Havarie - Grofle und Chronik des Ham- 
burger See-Allecuranz -Gefchäftes (Jen. A. L. Z 1526. 
No. 53. bis 58), welche fich einer feltenen Anerken- 
nung in anderen öffentlichen Blättern (z. B. Beylage 
zu No. 495 des Schweriner freymüthigen Abendblat- 
tes vom 23ten Februar 1827, belonders aber im ach- 
ten Stück des politifchen Journals vom Jahre 1826) 
zu erfreuen gehabt, kennen die Lefer bereits Hn. Ton- 
ne als einen der feltenen Gefchäftsmänner, die mil 
in „ühmlichiten Thätigkeit, Umficht und Kenntnils 
ihrem Fache zugleich ein ausgezeichnetes [chrift- 
ne Talent verbinden, welches Er [chon feit 
dë dankbar nee als Patriot und VVeltbürger auf das 
TEE: Ka Anerkennung Würdigfie benutzt, um 
Babe des re blühenderen Wohl: der Schifl- 
r andels und befonders des See-Allecu- 
nz - Wefens unferer freyen Welihandelsfiadt Ham- 
urg mitzuwirken. Seinen bisherigen Belfirebungen ifi 
auch bereits der ihn gewils. erfreulichfie Lohn ge- 
Worden, dafs die meiften , in jener Beziehung von ihm 
Semachien Entwürfe und Vorfchläge wirklich ausge- 
ührt find. Denn 4) die durch ihn zuer öffentlich 
zur Sprache, gebrachten, langjährigen, empörenden 
Mifsbräuche, (zum Theil wirklich criminaliftifcher 
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Art,) die mit den Hamburger See- Alfecuranz- Com- 
pagnieen durch die Beirügereyen gewiffenlofer See- 
fchiffer und Makler getrieben wurden, und welche die 
gröfsten Verlufte zur Folge hatten, find jetzt, obfchön 
fie noch nicht ganz aufgehört haben, doch im hohen 
Grade vermindert worden. Sowohl Furcht, als auch 
gewiflenhafte Deberlegung, und der Ehrgeiz, wenigfiens 
als rechtlich erfcheinen zu wollen, haben die Capi- 
täne und Schiffsmakler nunmehr endlich vermocht 
diele Beirügereyen aufzugeben, fo wie die Havarie- 
Grofle-Doctoren, in Abficht ihrer nichtswürdigen Ver- 
iheidigung derlelben, zum Stillfehweigen gebracht. 2) 
Das Hamburgifche f[ogenannte Extra- Lootsgeld, wo- 
mit, wie Hr. T. ebenfalls zuerfi öffentlich rügie Eir 
minder ein [o grolser Betrug gefpielt wurde if nun 
gefeizlich durch Rath und Bürgerfehlufs abgefchaffi 
worden, und bringt felten jetzt den Havarie- Groffe- 
Betrag auf 3 pr. C., fo dafs der Affecuradeur, der nur 
über 3 pr. C. vergütet, in diefem Falle nichts zu be- 
zahlen hat. 3) Der fo wichtige Vorfchlag des Hn. T, 
ein zweytes Leuchtichiff an der fo gefährlichen onei 
Stelle der Elbmündung zwilchen Scharhörn und Vo- 
gelfand zu fiationiren, i gleichfalls angenommen 
worden, und wird nächltens ausgeführt werden; da- 
gegen hat eine kleinliche und. unverfiändige ee 
der einflufsreichen, zu Rathe gezogenen Öfficianten 
der Hamb. Schifffahrts- und Hafens-Deputation gerade 
den allernützlichfien Vorfchlag des Hn. T., nämlich 
die Erbauung eines Leuchtthurms auf Sa harn lei 
der! bisher hinteririeben. Möchten fie doch endlich 
einfehen, dafs fie dadurch Taufende von rag 
opfern, um eine in diefem Verhältnifs höchfi unbe 
deutende zu erfparen! Die Errichtung diefes Leucht 
ihurms ift für die endliche Sicherung der Elb-Einfah ; 
von der äulfserlien Wichligkeit, und feine Unterlaf 
fung nicht nur für alle Alfecnradeure, fondern auch 
für fo vieleMenfchen und Schiffe, die hier alljährlich 
ihren fchrecklichfien Untergang finden, ee d: 
grölste Unglück, und in der That gegenwärti ER 
man in Hamburg Summen von hundert Taufe d s 
von Thalern dem öffentlichen Vergnügen u E 2 
Prachtliebe opfert, (wir gedenken hier nur d 3 k fi- 
baren neuen Mei und der Erbau araga 
Schaufpielhaules und Jacobi- Kirchth ; 
begreiflicher. Auch die ee e T 
vorgefchlagenen Rettungs - Corps und Rettun a 
nach Kopenhagener Art fehlt leider! och 4) Das 
von Hn. T} vorgelchlagene verbeflerie Alfecuranz - und 
Havarie - Gefetzbuch it bereits abgefafst, und cireulirt 
bey den Ba 3 und ebenlo it auch die 


ung des neuen 
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Ablieferung der Schiffs- Journale in Cuxhaven, zur 
Protocollirung der Verklarungen, bereits in Anregung 
gebracht. Endlich aber iĝ auch unter den Aflecura- 
deurs ein beflerer Geilt herrfchend geworden, und die 
Schlufs- Abrechnungen des vorigen Jahres find feit vie- 
len Jahren endlich einmal wieder mit Vortheil, und 
zwar fehr anfehnlichem, dem Publicum vorgelegt wor- 
den. Gewils Ales höchft erfreuliche Erfolge der von 
Hn. T. mit fo vieler Freymüthigkeit und Kraft öf- 
` fentlich ausgefprochenen Rügen! 

In der vorliegenden Schrift No. 1 hat der Vf. 
fich. das Verdient erworben, auf eben diefe Weile 
endlich auch einmal die fo höchfi wünfchenswerthe 
Befreyung der Hamburgilchen und überhaupt nord- 
deut/chen Schifffahrt von den“Kapereyen der Raub- 
fiaaten, die dem Seehandel feit Jahrhunderten fo un- 
geheueren Schaden zugefügt haben, zur Sprache zu 
bringen. 

Das Werk it mit einer würdigen Zueignung an 
den hohen Senat der freyen Hanfe -Stadt Hamburg er- 
öffnet. In der hierauf folgenden Vorrede erklärt fich 
der Vf. über den Zweck delfelben folgendergelialt: 
„Der Vf. hat nun feit drey Jahren dahin gefirebt, die 
Aufmerkfamkeit des merkantilifchen Ppblicums auf 
folche Gegenltände hinzulenken, die ihm in [einem 
Gelchäfisleben befonders aufgefallen, und für die Be- 
förderung der allgemeinen Handels- Wohlfahrt vom 
höchfter Wichtigkeit erfchienen find. Diele Gegen- 
ftände betreffen hauptlächlich das Hamburgifche See- 
Affecuranz- Gefehäft in feiner ganzen Ausdehnung, 
demnächfi, was damit in naher Verbindung fieht, die 
möglichfie Sicherftellung der Einfahrt in die Elb- 
mündung gegen drohende Gefahren, welche für un- 
feren Handelsplatz von entfchiedener Bedeutung if, 
Diefe Angelegenheiten find es, welche auch für dieles 
Jahr den welentliehen Inhalt der Chronik des Ham- 
burgifchen See- Affecuranz- Gefchäftes ausmachen, und 
der Vf. empfiehlt die darin aufs Neue in Vorlchlag 
gebrachten Einrichtungen und Anordnungen der forg- 
fältigfien und angelegentlichfien Prüfung und Schätzung 
aller relpeciiven Behörden und aller Sachverltändigen. 
Mit diefer Chronik in Verbindung erfcheint aber die- 
fesmal noch eine zweyte Schrift, für welche der Vf. 
freylich, hinfichilich der Ausführung, die Nachficht 
des Publicums mehr in Anfpruch zu nehmen fich auf- 
gefodert fühlt. Zu’ den empfindlichen Uebeln, wel- 
che nicht blols unfer Hamburg, [ondern alle See- 
fiädte Norddeutfchlands insgelammt, von Varel bis 
Memel hin, drücken, gehört die Sperrung der Schiff- 
fahrt nach dem mittelländifchen Meere, [elbfi einem 
Theile des atlantilchen Oceans, wegen des Unfriedens, 
welcher zwilchen den norddeutfchen Staaten und den 
Barboresken noch immer befieht. Nur die langwie- 
rige Gewohnheit hat diefes Uebel in der letzten Zeit 
weniger fühlbar gemacht, während es in feinen Wir- 
kunger: den Handel auf das fchmerzlichiie benachthei- 
ligt. Man hat feit lange diefes commercielle Unheil 
als eine Krankheit betrachtet, die man durch Pallia- 
tiv- Mittel, d. h. durch Aushülfe miı fremden Schif- 
fen, wohl zu mildern, nicht aber zu heilen im Stande 
fey. Diefen hochwichtigen Gegenfiand nun näher zu 
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beleuchten, und die Mittel anzugeben, durch welche 
die ġrofsen Nachtheile, die aus den feindlichen Ver- 
hältniffen mit den Barbaresken hervorgehen, wahr‘ 
fcheinlich am leichtelten zu befeitigen wären, ift def 
Inhalt, womit fich die andere der hier er[cheinende? 
Schriften hauptfächlich befchäftigt.“ 

Um diefe Abficht vollfiändig zu erreichen, hal 
Hr. T. diefer Schrift eine gedrängte Rifiorifche Dar 
ftellung der Barbaresken-Staaten und ihrer auswärtigen 
Verhälinifle vorangefchickt, wobey er die beten übe 
diefen Gegenftand erfchienenen Werke, befonders diè 
treffliche Schrift des leider! zu früh geftorbenen Prof. 
Hermann zu Lübeck: ‚über die Seeräuber und ihre 
Verülgung‘‘, mit forgfältiger Prüfung benutzte. In 
defen hat diefe Unterfuchung ihn zu einem, von dem 
diefes fo gelchrten und geiftvollen Mannes [ehr ver 
[chiedenen Hefultate, in Abfcht der vorzufchlagenden 
Mafsregeln zur Befreyung der Preuffifchen, Meckler 
burgifchen,. Oldenburgifchen und Hanfeatilchen Flag 
gen im mittelländifchen Meere, geführt. Nur in dem 
Einen Puncte ftimmt er mit ihm, wie gewils jeder 
Sachkundige, zulammen, dals diefe Befreyung für die 
Staaten Norddeutfchlands, fowie für die Wohlfahrt und 
Belebung des Handels überhaupt, höchft wünfchenswerth 
it. Die Vorfchläge aber, welche Hr. T. zur Errei 
chung diefes grolsen Zieles hier mitiheilt, können uns 
ohne Zweifel, fobald nur jene Staaten fich zur wirk- 
lichen Ausführung derfelben vereinigen, dielfen fo we- 
fentlichen Gewinn nicht blofs für unlere Handelswelt, 
fondern auch für die immer beflere Fortfchreitung der 
Ausbildung der Menfchheit zur Humanität, vollkom- 
men verbürgen. Nach einigen [ehr beherzigenswer- 
then einleitenden Bemerkungen über diefen Gegen- 
ftand im Allgemeinen giebt uns der Vf. im erften Ab- 
[ehnitte eine Ueberficht der Hauptmomenie der Ge- 
fchichte der Barbaresken-Staaten: 1) Marokkos, 2) 
Algiers, 3) Tunis und 4) Tripolis, die mit gründli- 
cher Kenntnils der älteren und neueren Gelchichte 
diefer, in ihrer Art fo einzig merkwürdigen Staaten, 
und ganz in dem ihm eigenthümlichen klaren und 
flielsenden Stile, gefchrieben find. Wir müflen uns 
inde[s darauf befchränken, hier nur folgende Stelle in 
diefer Beziehung auszuzeichnen. „Wem irgend die 
Gefchichte der allgemeinen Weltbegebenheiten aus 
den Unterrichtsjahren feiner früheren Jugend noch in 
werther Erinnerung ił, wird nicht anders als mit er 
regtem Gemülhe auf jenen an Thaten und Ereignif 
fen fo reichen Boden zurückblicken können, welcher 
vor 2000 Jahren das mächtige Königreich Numidier 
ausmachte, denfelben, auf welchem das heutige Reich 
von Algier fich darfiell. Hier war es, wo der edle 
und berühmte römifche Feldherr Metellus den Nun 
difchen Fürften Jugurtha befiegte, und indem er dië 
von Letztem an Fürften und Völkern verübten Ver 
brechen befirafte, zugleich die Ehre des römifchenr 
Namens retteie. Hier war es, wo Marius und Sulla 
ihre Kämpfe beganneñ, welche die gelammie römı- 
fche Welt erfchüttern follten, hier, wo Juba feine 
Treue gegen den unglücklichen Freund durch den 
Tod bewährte. Und welche Gefühle müffen feh 
jetzt unferer bemächtigen, wenn wir die einft fo 
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mächtigen, fo beglückien und thatenreichen Gegen- 
den erblicken in trauriger Verlalfenheil und wülter 
Oede; dort eine Grabesfille, wo. einft die mächtige, 
herrliche‘ Carihago ihr Haupt emporhob! Die Zeit 
und der Hals haben hier auch keine Spur mehr übrig 
&elaffen, welche den müden, fich lagernden Wande- 
rer noch an die ehemalige Wohlhabenheit und Macht 
diefes von vielen Hunderttaufenden bewohnten Lan- 
des erinnern könnte, wenn er fich auch von den Ma- 
hen eines Regulus und der Scipionen oder des Hamil- 
kar und Hannibal umf[chwebt glauben [ollte.“ 

Der zweyte Abfehnit enthält eine Ueberficht der 
Verhältniffe der Barbaresken zu den europäilchen 
Staaten in den letzten drey Jahrhunderien, und zwar 
1) von Marokko zu Portugal, Holland, England, Dä- 
nemark und die Hanfeatilchen Staaten; 2) von Algier 
zu Portugal, Spanien, Frankreich, Holland, England, 
Dänemark, Schweden, Italien, Oefterreich, Rufsland, 
den freyen Hanfeliädten (bey welcher Gelegenheit der 
im Jahre 1751 zwifchen der Siadt Hamburg und der 
Republik Algier abgelchloflene Friedens- Tractat, fei- 
nem‘ ganzen fo merkwürdigen Inhalte nach, vom VE 
mitgetheilt wird), und zu den vereinigten Staaten von 
Nordamerika; 3) von Tunis zu Portugal, Spanien, 
Frankreich, Holland, England, Dänemark, Schweden, 
Italien, Oefierreich, den Hanleftädien und Nordame- 


rika; 4) von Tripolis zu Portugal, Spanien, Frank- 
reich, Holland, England, Dänemark und Schweden; 
worauf der Vf. auch noch der famofen Decrete Napo- 
leons aus Berlin und Mailand im: Jahre 1807 und der 
daraus gefolgten, nicht minder fchreckensvollen zwey 
Cabineisordres von Seiten Englands gedenkt, wodurch 
allen Verhälinillen der Schifffahrt damals ein Ende 
gemacht wurde, und diefe daher auch zu den Barba- 
resken-Häfen fieben Jahre lang, von 1807 bis 1814, 
völlig eingefiellt werden mufste. Aus diefer ungemein 
interellanten Ueberficht ergiebt fich nun, dafs die 
fämmitlichen Preuffifchen , Oldenburgifchen, Mecklen- 
burgifchen und Hanfeatilchen Staaten bis jeizt noch 
durch gar keine befiimmten freundfchaftlichen Ver- 
träge mit dem Kaiferthum Marokko, fowie mit den Repu- 
bliken Algier, Tunis und Tripolis, gegen die furcht- 
baren räuberifchen Bedrückungen ihrer Schifffahrt im 
- Mittelmeere von den Barbaresken gefchüizt find. 
Denn felbfi die Hoffnungen, die Hamburg von dem 
oben erwähnten Friedenstractat mit Algier damals fal- 
fen konnte, wurden leider! nur allzubald wieder ver- 
itelt, indem die fpanilche Regierung Hamburg nö- 
thigte, diefen Vertrag mit den Erbfeinden Spaniens 
fchon im Jahre 1752 wieder völlig zu annulliren, 
Der dritte Abfehntt enthält ein mit Sachkennt- 
nils ausgeführtes, lebensvolles Gemälde von dem jetzi- 
Ben Zuliand der Staaten der Barbarey, [owohl in Be- 
Ziehung auf ihre Bewohner und die Eigenthümlich- 
keit ihrer Natur- Verhältniffe, hinfichtlich des Klima’s, 
Bodens u. [, w., als auf die eigentliche Statifiik der 
Barbaresken - Länder. - Diele. treffliche Darftellung 
Ichliefst mit einem ergreifenden Hinblick auf die dor- 
tige Behandlung der Chriften-Sklaven, die uns aber 
zugleich von der hiftorifchen Unparteylichkeit des Vfs. 
“m rühmliches Zeugnils giebt, indem er, obwohl als 


AUG U SAT 


1:8 27. 314 
ein erklärter Gegner der Barbaresken auftretend, doch 
noch folgende Schlufsbemerkung «hier hinzugefügt hat: 
„indelen mufs man aufrichtig genug feyn, um eir 
zugefiehen, dafs doch Manches in den Schilderungen, 
die uns von der Lage der Chrifien-Sklaven in den 
Barbaresken- Ländern gemacht worden find, wbertrie- 
ben fey, und zu den fäbelhaften Erzählungen gerech- 
net werden müffe. Der ficherfie Beweis dafür if, dafs 
mehrere - Chriften - Sklaven nàch ihrer Errettung und 
Loskaufung den örtlichen Aufenthalt nicht haben ver- 
laffen wollen, und entweder in Afrika verblieben find, 
oder es wenigfiens [ehr ungern verlaflen haben. Die 
feit mehreren Jahren eingetretenen friedlichen Verhält- 
nilfe der Marokkaner, Algierer, Tunefen und Tripo- 
litaner mit mehreren chrifilichen Nationen haben fie 
gegen die Chrilien - Sklaven, [owie gegen Fremde 
überhaupt, milder und menfchlicher gemacht, fo dals 
man die Hoffnung nähren darf, dafs die Bewohner 
der nordafrikanifchen Länder auch endlich auf eine 
höhere Stufe der Humanität gelangen werden.“ 

Im vierten Abfehnitte giebt der Vf. eine fchätz- 
bare gefchichtliche Zufammenftellung alles defen, was 
von Seiten derjenigen chrifilichen Staaten, die keine 
Verträge mit den Barbaresken haben, bisher gelchehen 
ik, um das Mittelmeer unbeläfiigt befchiffen zu dür- 
fen. In Beziehung auf Hamburg verdiente unter den 
mancherley Mitteln, die man in diefem Staate in 
geuelter Zeit erfann, um die freye Schifffahrt defel- 
ben im Mittelmeere wieder zu gewinnen, die Confü- 
tuirung des [ogenannten antipiratifcehen Vereins zu 
Hamburg, im Jahre 1818, allerdings einer befonderen 
Erwähnung, und der Vf. theilt daher zum Schluffe 
diefes Abfchnittes eine ausführliche Nachricht darüber 
mit, aus der fich leider ergiebt, dals fich das Ganze 
in eine offenbare Schwindeley auflöfie. Die Urheber 
diefes famofen Vereins waren die Herrn Ditimer und 
Fireyfing zu Hamburg, die mit fcheinbar überzeugen- 
der Beredfamkeit, mündlich. und [chriftlich, das’ ganze, 
in diefer Sache betheiligte hamburgifche Publicum da- 
von zu überreden wulfsten, wie nützlich und wie 
leicht (!) die Vernichtung der Barbaresken - Seeräuber 
[eyn würde. „Sie liellten ihnen vor,“ fagt der VE, 
„dafs nicht allein die deutfchen Fürften, fondern lelbh 
der angebelete Kailer Alexander, zum Wohl des com- 
merciellen Publicums jede Mafsregel, felbfi mit þe- 
waffneter Hand, gerne ergreifen würden, wenn nur 
die Ausficht eröffnet fey, dafs ein fo fchmachvolies 
politifches Uebel dadurch befeitigt werden könnte. 
Man wird es begreiflich finden, dafs die Einwohner 
diefer betrieblamen Stadt fich von diefen, freylich nur 
fchwachen Hoffnungsftrahlen leicht erwärmen, yon den 
angeführten Gründen fich leicht überzeugen liefsen. 
Was man wünfcht, wird gern geglaubt, und es 
glückte daher leicht, dals ın Folge der Ueberredungen 
der Herrn Ditimer und Kreyfing jener Verein zulam- 
mentrat. Sobald derfelbe eine Art von äufserer Con- 
filtenz enthalten hatte, ward eine allgemeine Verlamm- 
lung im Kramer - Amthaufe gehalten, Depulirte er- 
wählt, Subieriptionen für freywillige Beyträge eröfl- 
net, die Einladungen dazu hier und auswärls in die 
Häulfer geichickt; auch wurden die beiden genannien 
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Herrn zur Betreibung der Gefchäfte des Vereins er- 
nannt, und unter Bedingungen beauftragt. Sowohl 
die Mitglieder der Depntation, als diejenigen der all- 
gemeinen Verlammlung, [prachen mit eben fo viel 
Freymüthigkeit als Enthufasmus für eine fo gerechte 
Sache, als die Befreyung des Mittelmeeres ift. Die 
Hoffnung des endlichen Gelingens belehte die Meilten, 
und füllte die Columnen der Subfcripiiens- Bogen mit 
Unterfchriften. Das Facit des Ganzen war nicht un- 
bedeutend, und hätte allerdings zu etwas Gutem ver- 
wandt werden können, wenn die eingegangenen Gel- 
der — von Gutmüthigen gelammelt — nicht zweck- 
los verwandt. und zerlplitlert worden wären. Eigent- 
liche Depuiatious -Verlammlungen wurden nur zwey 
gehalten. — Das Publicum, welches mit jedem neuen 
Tage feine Hoffnungen wie Nebel verfchwinden fah, 
keine Fortfchritte, kein Vorwärts bemerkte, ward 
endlich müde, fernere Geldopfer zu bringen, und er- 


fchlaffte mehr und mehr in feinen Anfirengungen. , 


Unter fo bewandten Umfiänden entwickelten fich all- 
mählich Unzufriedenheit und Unmuth über. die ver- 
geblichen Bemühungen für ein höchlt edles Unterneh- 
men. Eine Stockung fernerer Geldbeyträge und Sub- 
[eriplionen veranlafste die Auflöfung des Vereins, und 
fo fchlief das ganze Unternehmen allmählich wieder 
ein, und endigte eben fo fill, als es mit den [chön- 
Ben Hoffnungen ranfchend begonnen haite.“ 
l Erlaubt it dabey wohl die Frage: ob die zu je- 
nem Zweck empfangenen, fo bedeutenden Geldbey- 
träge den fämmitlichen Coniribuirenden treu und red- 
lich wieder zurückgefiellt worden, oder wo denn die- 
felben Summen hingekommen find? Auf ähnliche 
Weife :hat die Gutmüthigkeit der Hamburger die gröls- 
ten Geldopfer bekanntlich auch im März 1813 
an den unwürdigen Tetitenborn und in der neuelien 
Zeit an die Griechen-Vereine (während man zu Ham- 
‘burg felbt ruhig den Einfchiffungen von Taufenden 
nolhleidender deutfcher Mitbrüder in das brafilianı- 
fche Elend zufah) verfchwendet. Da die Dentfchen 
weder in Abficht auf nationalen Gemeingeili, noch 
auf Reichthum der Mittel, Gch mit Völkern, wie die 
Bullen, Franzofen und befonders Engländer, auch nur 
auf das Entfernteffie mellen können: fo it es gewils 
um fo beklagensweriher, dafs, wenn fich einmal in 
Deutfchland, in Betreff allgemeiner Geldunterftützun- 
gen, Gemeingeifi für eine Sache zeigt, dieler dann 
gewöhnlich feine Gaben an zwecklofen und unwäürdi- 
gen Gegenfiänden vergeudet. 
Im fünften Abfchnilt ftellt der Vf, die Nachtheile 
feindlicher Verhältniffe mit den Barbaresken dar, Wie 
aufserordentlich grofs und furchtbar diefelben für alle 
norddeutfchen See-Handelsfiaaten find, geht aus der 
traurigen Thatfache hervor, dafs diefes Unheil den See- 
plätzen von Varel bis Memel allein in den 11 Jah- 
ren von 1815 bis 1825 incl., nach einer [ehr mälsı- 
gen Schätzung, einen Verluft von 32,000,000 Mk. Ham- 
burger Courr. gebracht hat. Der Vf. theilt hier ein 
genaues Verzeichnils aller der See-Häfen mit, nach 
und von welchen die wirklich Statt gefundene Schiff- 
fahrt der mit den Barbaresken nicht befreundeten 
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Staaten durch fremde Schiffe hat betrieben werden 

mülfen, indem ihre eigenen fich nicht einmal bis 

Oporto nähern dürfen, ohne Gefahr, gekapert zu wer- 

den. Befondere, [ehr infiructive, ausführliche Tabel- 

len hierüber hat der Vf. noch zu gröfserer Anlchau- 

lichkeit am Schlufle beygefügt. „Diele Ueberficht des 

Verlufies, dagt er, für die Bewohner «ser deuifchen 

Küften der Nord- und Of-See dürfte wohl allein [chon 

hinreichend [eyn, dazu aufzufodern, alle und jede 

Kraftanfirengung zu ver[fuchen, um die Schifffahrt 

nach und von der mittelländifchen See, deren Entbeh- 

rung von fo grolsem Nachtheile ift, fich frey zu er 

öffnen. Und doch umfallen diefe Nachtheile, fo groß 

fie auch feyn mögen, noch lange nicht die ganze 

Summe des Unheils, Es reihen fich ihnen noch an- 

dere Beeinträchligungen von bedeutender Art am 

— Würde die Schiffahrt nach der miittelländifchen 

See von Varel bis Memel durch eigene Schiffe betrie- 

ben, wie viele Familien, die jeizt in der weiten Auns- 

dehnung diefer Kültenländer ihr Leben in der gröfsten 

Dürftigkeit hinbringen, würden wenigfiens ein kärg- 

liches Einkommen erhalten; fie würden ihren Kindern 

Erziehung geben, ihren Söhnen Befchäftigung bey der 

Schifffahrt verfchaffen können. Nicht allein die Schiffs- 

rheder als Eigenihümer, [ondern auch die Kaufleute, 

Handwerker, als Schiffszinımerleute, Segelmacher, 

Reepfchläger, Blockmacher, Schmiede, Makler u. f. wa 

würden die Zeit [egnen, wo ihnen eine fo höchf 

wichtige Erwerbsquelle eröffnet würde. Aufser den 

angegebenen Verlulien aber muls man befonders noch 

den fehr bedeutenden nicht aufser Acht laffen, der 

aus dem \Vegfallen des Erbauens der eigenen Natio» 

nal-Schiffe fur diefe Fahrt ins Mittelmeer hervorgeht, 

welches, zu 30,000 Mk. Courr. pro Schiff (ein fehr 

niedriger Preis), über wahrfcheinlich 300 nach der 

mittelländilchen See zu employirenden Schiffe eine 

Summe von 9.000,000 Mk. ausmacht, die im Lande 

felbfi gewonnen, erübrigt oder doch unter den Hand- 

werkern verbreitet werden könnie. Pechnet man hin- 

zu, was der Kaufmann durch den Abfatz von Holz, 

Pech, 'Theer, Eifen, Hanf, Kupfer n. L w. gewinnt, 

wie der WVohlitand im Inneren des Landes durch den 

vergrölserten Austaulch feiner Producte mit den Län- 

dern am Mittelmeer zunehmen muls: [o 'verfchwin- 

den wohl völlig alle Zweifel über den unzuberech-" 
nenden Nuizen einer befreyeten Schifffahrt, und es 

leuchtet ein, wie fehr es fich der Mühe lohne, gleich 

anderen Nationen zu dielem Zwecke verhältnilsmäflsige 

Geldopfer darzubringen. Und in der That darf ja 

auch die Frage noch immer wiederholt werden, obes 
denn nicht zugleich Ehrenfachz fey, für die Bewoh 
ner der Nord- und Oli-Seeküfen, fich von einer 

Freyheit ausgefchloflen zu fehen, deren doch alle am 
deren Nationen theilhaftig find. Soll denn diefes un 
glückfelige Verhältnils fortdauern, bis die Mahonmıeda- 

ner Chrilien geworden, oder die Barbaresken - Länder - 
von chrifilichen Armeen befiegt und erobert worden 

find?“ — Hear him! ° 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stüche.) 
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1) Hamzene, gedruckt auf Koften das Verfaflers, 
b. Nefiler: Merkantilifch- gefehichtliche Darftel- 
lung der Barbaresken - Staaten und ihrer :¥ er- 
häliniffe zu den europäifchen und vereinigten 
nordamerikanifchen Staaten. Mit hefonderer Hin- 
ficht auf die freye Hanfee-Stadi Hamburg. Yon 
P. D. W. Tonnies u. f. w. 


2) Ebendafelbft: Chronik des Hamburger See- Affe- 
curanz- Gefchäftes im Jahr 1825. Begleitet von 
einigen darauf Bezug habenden Auffätzen, von 

kal ER Tonnies u. I. w. 

Beide Werke auch vereinigt unter dem Collectiv- 

Titel: Tönne merkantilifch- gefehichtliche Dar- 
Stellung der Barbaresken - Staaten u. f._ w.) 

(Forifetzung der im vorigenStück abgebrochenen Recenfion.) 


I. fechlten Abfehnitt - kommt‘ der Vf. nun auf 
den Hauptgegenitand feiner Schrift, zu der Beanlwor- 
tang der Frage nämlich: „Wie ifi dem Uebel des 
Unfriedens mit den Barbaresken - Regierungen abzu- 
helfen, und das Mittelmeer den Bewöhnern der Nord- 
und Oft-Seeküften für eine ungeftörte Schillfahrt ei- 
gener Nationalfchiffe zu eröffnen? “ Zuvörderli äulsert 
er im Allgemeinen feine Wünfche und Vorfchläge 
mit. dem vollefien Rechte dahin, dafs die Vortheile 
einer eröffneten Schiffahrt im Mittelmeer allen Be- 
wohnern der Küftenländer Norddeuifchlands zu Theil 
werden follen, ohre dafs Eine ausf[chliefslich auf 
Soften ihres Nachbaren begünfiigt werde. Zur Er- 
Teichung dieles für die Wohlfahrt des ganzen nord- 
deutfchen Seehandels sfo unendlich- wichtigen Zieles 
Ichlägt er nun auch einen antipiralifchen Bund, jedoch 
a. Wege eines gemeinfchaftlichen, von den Staaten 
Norddeutfchlands mit den Barbaresken einzugehenden 
ertrages, vor. „Jedem ächten Deutfchen, fagt er, 
dafs Es? wird es, wie dem’ Vf., am Herzen liegen, 
Schifffahrt mach einer mitten im Frieden gefperrien 
ind Seil ättelmeere für feine Landsleute be- 
all a werden möchte, damit endlich ein- 
ih j halle për s der Nordküften Deutfchlands des 
re gebu ponsi: Rechts einer freyen Schiflfahrt im 
re Et möchten, fo dafs fie mit 
Ba Schi en dorthin zu fchiffen befugt wären, 
vo das gröfste Handelsleben und die lebendigfie Be- 
triebfamkeit if, wohin und von woher der Transport 
des bezahlten Eigenthums und die Vortheile deffelben, 
er-Abfaiz und Umtaufch der eigenen Landesproducie 
J A. L. Z. 1897. Drüter Band, 
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mit den fremden, mit vollem Rechte denen gebühren, 
die ihre eigene National-Flagge befiitzen. Der Scha- 
den, der aus der‘ Lage entlieht, fich der fremden 
Flagge bedienen zu müllen s iĝ darum noch um fo 
grölser, dafs die fremden Schiffe nicht allein den Vor- 
theil der Frachtlumme beziehen, fondern dafs auch 
die Capiläne von ihren Regierungen milunter firenge 
angewielen find, diefelbe fo wenig als möglich am 
Löfchungs-Orte felbft für die nolhwendiglten Lebens- 
bedürfniffe anzulegen. So gefellt fich ein Unrecht zu 
dem anderen, und der Importirende und Exportirende 
Lafi der Calualitäten des Unterneh- 
mens, ohne. dafs feine Mitbürger von der dazu be- 
nutzten Schifffahrt einigen Nutzen ziehen. Denn die 
Reparatur darf, lo viel irgend zu vermeiden -if 
hier zur Stelle nicht beforgt werden; auch die yry 
rüfung, d. h. Koften für Lebensmittel und fonfige 
Schiffsbedürfniffe, dürfen ohne Noth in der Fremde 
nicht Statt finden, [ondern nur in dem Lande, wohin 
die Flagge gehört. Man wird es nicht in Abrede fel- 
len können, dafs diefe Lage der Bewohner der’ mit 
den Barbaresken nicht befreundeten Länder nicht allein 
ihreın Inierefle (ehr nachtheilig, fondern auch zugleich 
höchfi kränkend und allen Grundfätzen der Billig- 
keit enigegen fey. Nach diefer Auseinanderleizung 
(cheint es für alle Staaten Norddeutfchlands am ge- 
rathenfien zu feyn, einen antipiratifchen Bund zu 
fchliefsen, nicht, um mit Feuer und Schwert über die 
Barbaresken herzufallen, fondern um gemeinfchaftlich 
über ungefiörie Schifffahrt in der miittelländifchen See 
und aufser der Meerenge von Gibraltar mit jenen Re- ` 
gierungen zu unterhandeln, wo möglich unter vermit- 
telıder Garantie einer grolsen Seeinacht, wozu Eng- 
land am ehefien zu bewegen feyn möchte. Sollte ein 
(olcher Bund unler den norddeutfchen Staaten zu Stande 
gebracht werden können, lollte es gelingen, mit den 
Barbaresken - Fürlten einen annehmlichen Vertrag ein- 
zugehen: fo mülste man vor allen Dingen gemein- 
[chaftlich unter einander verfahren, und allem fich 
gegenleilig beeinträchtigenden Egoismus entfagen. Die 
Schiffe fürnmtlicher Verbündeien müllen eine gemein- 
fchaftliche Bundes -Flagge führen, doch mit Einverlei- 
bung des befonderen National-VVappens eines jeden von 
dem anderen unabhängigen Staates; und zwar defshalb 
damit in dem unglücklichen Fall, wo ein individuel- 
les Mifsverfändnils irgend eines der fechs unabhängi- 
en Staaten mil den Barbaresken - Regierungen einge- 
ireten wäre, die übrigen nicht dadurch gefährdet wür- 
den; auch würde dieler Bedingungspunct in den zu 
jchlielsenden Tractaten klar und deutlich zu bemerken 
e 
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und zu beflimmen feyn, wie es ja auch in der Hen- 
dels- Convention Englands mit den drey Hanfeftidteu 
gelchehen it. Man wird freylich die Frage aufwer- 
fen, wer die Hoffen des Vertrags tragen, oder durch 
wen und auf welche Weile fio aufgebracht werden 
follen ? Sollen die durch den leizten langwierigen und 
koitlpieligen Krieg entftandenen Staaisiafien noch ver- 
mehrt, und von denen mit geiragen werden, die durch 
eine freye Schifffahrt im Mitielmeere gar nicht be- 
voribeilt ind? — Diefe Fragen erhalten“ aber darin 
ihre Beantwortung, dafs die befreyeie Schifffahrt nicht 
allein den Tribut oder die Gefchenke felb tragen, 
fondern [ehr wahr[cheinlich dem Aerarium noch einen 
Ueberfchufs liefern würde. Nimmt man. die Zahl 
der von und ins mittelländifche Meer fahrenden 
Schiffe fürs Jahr nur zu 860 an, folche dazu ge- 
rechnet, welche Zwifchenteifen machen, ohne die 
Nord- oder Of-See zu berühren: fo würde, zu 400 
Rihlr. Contribution pr. Schiff für den türkifchen 
Pafs, eine Total-Summe von 80,009 Rihlr. jähr- 
lich [ehr wahrfcheinlich ausreichen, = die Befreyung 
für jedes Jahr zu bewerkficlligen. Es verfteht fich 
tveylich von felbfi, dafs die zu leifienden Geldopfer 
oder Geichenke für alle Bundesftaaten des antipi- 
valilchen Bundes collective zu beilimmen wären, und 
dafs man auch hier die Bahn der gröfsten Bilig- 
keit und Gleichheit nicht verlaffen müfste. Eben 
delshalb würde es auch nicht gerathen feyn, die Ein- 
theilung des zu Contribuirenden für jeden ‚einzelnen 
Staat zu berechnen, wohl aber nach dem Malsüabe 


der- von jedem Staaie benuizien Fälle, fo dafs der, ‘ 


welcher viele brauchte, auch verhältnifsinäfsig viel zu 
enlrichten hätte. Sollte aber auch die Befriedigung 
der Barbaresken: noch mchr erheilchen, als mit Wahr- 
fcheinlichkeit vorausgelelzi werden kanu, follte der 
Staat zur Beglückung feiner Unterthanen aus dem 
Schätze aueh etwas zulegen müllen: fo würde fich 
diefes Opfer durch die vielfach verzweigien Voriheile 
einer freyen Schifffahrt bald reichlich erfetzt finden. 
UÜeberzeugi demnach von dem grofsen Nutzen und 
dem beglückenden Segen, den eine befreyie Schifffahrt 
im Mittelmeer für. die norddeuifchen Staaten verbrei- 
ten würde, und in dem Bewulfsifeyn,- von keinem 
perfönlichen Interelle geleitet zu werden, [ondern ledig- 
lich von'dem Wunfche für das Gefammtiwohl meines 
Vaterlandes, wage ich es, den erhabenen Fürlter!i und 
Regierungen Norddeutfchlands den hier behandelten 
Gegenfiand auf das Dringende an-das Herz zu legen, 
und fie aufzufodern, denleiben ihrer weifen Betrach- 
tung zw,würdigen. So ınögefi Du, erhabener Monarch, 
Friedrich Wilhelm, dellen hochherziger Ritierfinn 
unfer deulfches Vaterland von der Eroberungswuth 
eines fremden Ufurpators hat befreyen helfen, Deinen 
Blick auch auf diefen Theil der Wohlfahrt Deiner 
biederen Unterthanen wenden, der von den«Seeplälzen 
Deiner glücklichen Staaten ausgeht. Und Ihr, Ihr ächt 
germanilchen Fürfen der Secgefiade an der Nord- 
und Ofi-See, fowie Ihr hohen Senate der von jeher 
berühmten Hanfa, vernehmt die wohlgemeinten Wün- 
(che und Vorlchläge, und fügt den zahlreichen Wohi- 
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thalen, welche Euere unabläffigen Bemühungen den 
Bürgern und Unterthanen zugewendet haben, noch r 
einer Yreyen Schifffahrt der Nationalflagge im Mittet 
meere hinzu. Du aber, mein theueres Hamburg MS 
buiordere, wende dich, wenn das vielfach fch durei 
kreuzende ‚Interefie vielleicht der Begründung em®@ 
folchen antipiratilchen Bundes Schwierigkeiten eniß® 
gen fellen follte, wende dich ‘an die ehrwürdige" 
Väter deines Staates, äulsere mit Vertrauen und Herz 
lichkeit dein Anliegen, und fey verüichert, dafs Sie mE 
eben der. Liebe und Anfirengung dein Glück in cin” 
fo wichligen Angelegenheit für dich herbeyzuführe® 
fuchen werden, wie Sie es bey fo vielen Veranlallun 
gen, felbt unter den trübfeligften politifchen Erei 
niffen, bewirkt haben, und wovon die am 29 Sept 
1835 unterzeichnete Handels- Convention zwilchen S" 
Majefät dem Könige von Großsbritannien und Irlan 
und den Staaten der fieyen Hanfefiädte, Lübeck, Bre 
men und Hamburg, ein neuer redender Beweis if 
Die Urfachen, welche 1759 den Tractat mit Algier 
vernichtieien, find jetzt nicht mehr vorhanden, un 
nichts kann jeiz£ den Staat von Hamburg hindert 
mil den Barbaresken zu unterhandeln. Und wie folll® 
man nich! gerne der kloffuung Raum geben, dals un 
fere grolsmülhige, mächtige Freundin, die englifch® 
Regierung, unlere Bemühungen für diefen Zweck un 
terliützen, und den vorzulegenden Bedingungen ihren 
Schutz verleihen werde?“ 

Welcher für das WVohl der Menfchheit fich in 
iereflirende Lefer wird nicht mit uns auf das Innigf® 
wünlchen, dafs diefe trefflichen Vorfchläge des- vfs 
zu Nutz und Frommen nicht blofs der Wohlfahrt 
unferes norddeutfchen Sechandels, fondern auch der 
immer. grölseren Verbreitung von Cultur und Huma 
nität überhaupt, fich der baldiglien Ausführung derfel- 
ben zu erfreuen haben mögen ? 

Unter der. einfachen Ueberfchrift: „Nachtrag“ 
theilt Hr. T. noch einen ungemein lefenswerthen, in 
Form cines Briefes an ihn abgefafsten Auffatz von ei 
nem fehr unlerrichieten und bewährten Pairioten 
Hamburgs mit, der ebenfalls auf das Einleuchtendfle 
darihui, wie [ehr namentlich die Bürger Hamburgs 
durch alle ihnen zu Gebote fiehenden Mittel fich be 
eilen follten, den Frieden mit den Barbaresken - Stas 
ten zu Stande zu bringen. Auf das Ueberzeugendile 
wird aber darin zugleich auch ausgelprochen, wie fehf 
der Ablatz deutfcher Erzeugniffe überhaupt durch eine 
freye Flagge im Mittelmeere vermehrt werden, und 
wie viel die Cultivirung im Allgemeinen dadurch ge 
winnen würde, „Der Geit des Menfchen,‘“ fagt de 
Vf., pift fat überall [peculativifch; er kann es .abef 
nur da mit Erfolg feyn, wo die Umficht ihr nich! 
verhüllt ifi, - und gewaltfame. äulsere Verhälinille ihn 
nicht feffeln. Nicht nur der Schiffszimmermann ‚der 
Reepfchläger, Blockmacher, Segelmacher, Schmidt 
Tifchler, Schlachter, Bäcker, der Provianthändler un 
Krämer in den Seehäfen find bey einem freyen Ver 
kehr im Mittelmeere die Bevortheilten, fondern auch 
die Bewohner des Inneren unferes deuilchen Vater- 
landes würden Glück und Segen dadurch erhaiter- 


21 No. 148. 
Wie viele Familienväter und Söhne (vom 10ten Jahre 
ihres Alters an) würden ihren Nahrungslorgen und 
em davon unzertrennlichen nagenden Kummer ein 
nde machen können, wenn die fieye Schififahrt im 
littelmeer hergeilellt, und der- Friede mit! den Bar- 
Maresken gelchloflen wäre! -Anch die Kinder ange- 
ehener Familien, deren Eltern früher im Ueberilufs 
nd Glanz lebten, die aber durch die [chwere Hand 
Merkantilifcher Milsgefchicke erreicht und ruimiri wur- 
en, würden‘ fich-eine neue Bahn des Broderwerbs 
Und die Ausficht eröffnen, können, dermaleinfi als 
chiffscapifäne zu. einem gewillermafsen unabhängi- 
gen Lebenszuftande zu gelaugen. Und wie fehr wür- 
den nicht die fo wichtigen rufüfchen Producte an 
Abfalz im Süden, „wie die füdlichen im fernen Nor- 
en, zunehmen, wenn man von der Hamburger Flagge 
Tühmen könnte: fie it rey überall auf den Meeren 
der Erde!“ 

Hierauf folgt das’ fchon oben erwähnie tabellari- 
Iche Verzeichnifs aller derjenigen Häfen, nach uud von 
Welchen,’ von 1815 bis 1825, dié Schifffahrt der mit 

en DBarbaresken nicht ‚befreundeten Staaten unter 
fremden Flaggen hat betrieben werden müllen, nebli 
einer genauen Angabe der Anzahl aller diefer frem- 
den Schiffe. Einige iniereliante Zufilze zu des Vfs. 
trefflicher hiftorifcher Darftellung der Barbaresken und 
ihrer Verhäilinifie zu den europäifchen Staaten [chlie- 
Isen diefes eben fo verdienft- als gehalivolle Werk, dem 
Hr. T. höchfi zweckmäfsig noch eine vortrefflich ge- 
Zeichnete und: lithographirie See-Karte des mittellän- 
difchen Meeres nach Sieels Chart of the Mediterra- 
nean Sea published in London 1893, von einem 
„Selchiebten jungen Haimburgifchen Künfiler Herra 


Wilhelm Bevers, beygetügt hat, unfireilig die ge- 


nauelie und f[chönfte, die wir jelzi vom miitelländi- 
ichen Meere in Deuilchland betiizen, 

Die Schrift No. 2 enthält die neuefte Fortfetzung 
der fo verdienfilichen Chronik des Hamburger Sce- 
Aljfecuranz- Gefchäftes, welche Ur. T. mit dem J. 
. 1823 begann, und regelmälsig alljährig fortletzt, wo- 
von wir auf das Lebhaftefie wünfchen,‘ dafs diels 
Noch auf eine recht lange Reihe von Jahren der- Fall 
eyn möge. Die hier erfchienene enthält die Chronik 
vom Jahre 4825; der Inhalt if folgender: 4) Einler- 
16 „Die allgemeinen, zum. Theil [ehr unglückii- 
‘hen Erfahrungen im Affecuranz-Fache ‘während ei- 
ner Reihe von Jahren“, lagt der Vf., „waren wohl 
ali:es, endlich ein ernites Nachdenken über die wah- 
tigen Hachen des Verfalls diefes für Hamburg fo wich- 
Weiges des Commerz- Welens aulzuregen, und 
zu der De 7 u RE > 1. 
Schuld d Se Veranlaiiung zu geben: ob vielleicht die 

uid davon, ohne Ausnahme des Leichtliuns, der 
ernachläligung oder ‚der .Unwifienheit derer, die 
ch mit diefem Gefchäfte befallen , zuzulchreiben fey. 
ime nähere Erwägung aber zeigte, _dals zu lolchen 
‚en Aflecuradeuren häufig gemachten Befchuldigungen 
ein irifliger Grund vorhanden fey; im Gegentheil 
Onnte es dem billigdenkenden und" einfichtsvolleren 
u chier nicht entgehen, dafs Thätigkeit, Kennt- 
und ernfies Belireben, die Wohlfahrt des Afe- 
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curanz-Gefchäftes hiefelbft zu befördern, fich hier zu 
keiner Zeit mehr wahrnehmen laffen, als gerade in 
unleren Tagen. Und dennoch waren die Refultate 
im Ganzen nicht, wie man fie gewünfcht hätte; es 
konnte nichts bemerkt werden von alledem, vvas: 
früher bey geringeren Beiliebungen, bey- vielleicht 
dürfligeren Kenninälen in den Abrechnungen, dem 
Alleenranz- Bevollmiäckiigten Freude, und den Actio- 
niften Vortheil gebracht ‚hatte. “ 

„Vie und. wo foll man nun die Quellen dieles 
Mifsverhälinifes auffucken? Welche begründete Ur- 
jachen kam man darüber auffinden? Dem Affecuranz- 
Bevollmächiüigten ınufs daran gelesen feyn,- dafs die- 


fer Gegenfiand durch eine richtige Anficht von allen 


Seiten gehörig gewürdigt werde, fo wie es für ihn 
suälend if, Mühe und Arbeit umlonft verwandt, und 
io -manche bitiere Erfahrung nicht nur ohne allen 
Nutzen erlebt zu haben, fondern fich noch unverdien- 
tem Tadel ausgefetzt zu [eken. Die Bemühungen, 
weiche der Vf. feit einigen Jahren der Unterfuchung 
dieles wichiigen Gegenliandes gewidmet, haben fol- 
gende Refullate gebracht: dafs ein betrügerifcher Mifs- 
rauch, der mit der Havarie-Groile ge'rieben worden; 
Mangelhaliigkeit ‘im der Hamburger Aflecuranz- und 
Havarie-Groile-Ordnung; gewillenlofe Criminal-Verge- 
hungen beym Verfichern ; verführerifche Bekannima- 
chungen -der Wind und Wetter dienenden Abfege- 
lung der Schifler die für die jeizigen Zeiten nicht 
mehr pallenden Affecuranz - Maxinums-Summen eini- 
ger hiefigen Verficherungs-Infiiute, und die daraus 
enilpringenden niedrigen Aflecuranz -Prämien, welche 
zu dem Durchfchnitt ‘der Gefahren nicht im Ver- 
hältnils fiehen; ferner bisiieriger Mangel zweckvoller 
Mialstegeln an der Mündung der Elbe zur Verhütung 
grolser Unglücksfälle und drückender Verlufe; feh- 
lerhaftes Lootlen- und Bergungs-WVefen ; dafs die 
Prämien nicht nach Malsgabe der gefahrvollen Monate, 
in denen die Reifen wirklich Statt finden, gefieigert 
werden; endlich dafs die Vorzüge unferer Allecuranz- 
Bedingungen gegen die Auswärtigen für den Verlicher- 
teu zu vortheilhaft lichen; dafs, fage ich, diefe acht 
Puncte als die Haupturfachen anzulehen find, welche 
nicht allein die gehoflien Refnitate zerfiören, [ondern 
auch felbfi die Wohlishrt und Exiftenz des Hambur- 
ger Allecuranz - Gefchäfies gänzlich zu uniergraben 
drohen. Wie viel aber anch noch zu wünfchen übrig 
bleibt, dafs diefen verderblichon Uebeln gefeuert und 
abgeholfen werde, fo iĝ doch auch nicht zu leugnen, 
vielmehr dankbar anzuerkennen, Jals die feit drey 
Jahren gemachten Verluche, durch öffentliche Rüge 
diefen Gebrechen entgegen zu wirken, und ihre mög- 
licho Beleiligung zu befördern, nicht ohne allen Er- 
folg verblieben find, Anl einer freundlichen Aufnahme 
fich zu erfreuen gehabt haben. (S. unfere zu Anfang 
diefer Rec. hierüber eiiheiiie Nachricht.) Dieler Da 
fall, den die Bemühungen mehrerer Sachverfiändigen 
efunden haben, muls für fie eine anfeuernde Er- 
munlerung feyn, auf der bisherigen Bahn fortzufchrei- 
ien; und in den Anfirengungen zur Abhülfe der Afe- 
curanz- Bedrängnille nicht zu ermüden, da die Früchte 
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des redlichen Erfolgs nicht ausbleiben können und 
werden, Wo dürfte man auch mit gröfserem Ver- 
trauen der Erfüllung diefer Erwartungen entgegen 
fehen, als gerade in unferem Hamburg, wo das Be- 
fireben, gute Anltalten zu befördern, fo einheimifch, 
und [chon in den frühefien Zeiten wirklanr gewefen 
it? Wer möchte behaupten wollen, dafs es Hamburg 
an einem wahrhaft patriotifchen Geifte fehlen werde, 
fo lange wenigfiens deffen polilifche, für die Welt, 
wie fur fich felbit, gleich wohlthätige Unabhängigkeil 
noch aufrecht erhalten wird?.WVer von uns und von 
unferen Nachkommen wird fich nicht gern und mit 
inniger Liebe und Verehrung hinwenden zum An- 
fchauen jener achibaren Männer, deren fegenbringende 
Wohlthätigkeit noch lange unter uns foriwirken wird? 
Soll ich jene zur Nachahmung hervorragenden Multer 
noch näher bezeichnen, die Namen derer nennen, 
welche dem Gedächtniffe ächter Hamburger nie ent- 
fchwinden werden, und die nach einem edeln Wirken 
vor und unter uns durch menfchenfreundliche - Ver- 
mächtniffe zum Belien der Unglücklichen ihrer Vater- 
fadt auf Jahrhunderte hinaus den Trofibedürfiigen 
Milderung, den Hungrigen Erquickung, der Jugend 
wie dem Alter Unterltützung und Hülfe bereiten, — die 
Namen eines J. Schubach, P. Godeffroy, Aentzel, 
Magens, Scheel, M. J. Paulfen, Averhoff, Pafsmann, 
Jiellinghufen, J. W. Burmefter u. a. m.?‘“ 

2) Ueberficht der Witterungs- Ereigniffe, Sturm- 
fluthen u. f. w., welche im Jahre 1825 Statt gefun- 
den haben. Das Jahr 1824 war in .diefer Hinficht 
ein höchfi unglückliches für das Hamburgifche See- 
Allecuranz-Gelchäft gewefen, und fchon der 3te und 
Ale Februar des Jahres 1825 rief nicht allein alle ver- 
lebten Schreckniffe der letzten Monate, wo Slürme 
auf Stürme, Orkane auf Orkane wüthelen, wieder 
zurück, fondern überzeugte auch die Bewohner Nord- 
deutfchlands und Hollands, dafs man das Furchtbarlie 
diefes Eiementes noch nicht kennen gelernt hatte. 
Der Vf.’ theilt hier eine fehr ergreilende Schilderung 
dieler fchrecklichen Natur-Begebenheit und der unge- 
heueren Verheerungen, welche fie zur Folge haiie, 
mit. Doch war der übrige Theil des Jahres ‚viel gün- 
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fiiger,. als das verfloffene, obíchon es ach in diefem 
nicht an Total- Verluften und Havarien ‘ehlte.- 

‚ 3) Einwirkung der politifchen Verhaältnijfe dieles 
Jahres. Zu den grolsen Total- Verluften, welche di® 
Alfecuradeure durch eine unglücklelig:, lange fchoß 
befiehende Politik zu erdulden hatten, jagt Hr. Tay 8° 
hörte vorzüglich das im November diefes Jahres voll 
einem Tripolitanifchen Kaper in der Nähe von Lifl@ 
bon’s Gewällern weggenommene [chöne Hamburgifch® 
Schiff Louife, Capit. Henfeh, auf der Reife von Lila 
bon nach Hamburg begriffen. Diefes unglücklich 
Ereignifs war, da es fich gerade in der Nähe der Kü 
von Portugal zutrug, eben fo überraichend, als nach 
theilig für das hiefige Allecuranz -Gefchäft: denn le 
der war es nicht unbedeutend bey hiefigen Affecurant 
Compagnieen verlichert. Seine Durchl. Hoheit Sid 
Juffuf Caramandi, Palcha und Haupt der Regentfchaft 
von Tripolis in der Barbarey und deren Dependenzcon 
erklärten in der deishalb darüber ausgeliellten Corden” 
nalions- Acte vom 21 November 1825 ganz unbefangen 
und naiv: „Da Seine Durchl. Hoheit feit langen Jahre” 
an das Hamburgifche Gouvernement gelchrieben, um 
einen Friedens - Tractat zu [chlielsen, aber keine Anf 
wort erhalten haben, und unfer Admiral, der fich in 
den Lufitanifchen Gewällern befindet, den Schoonef 
Louile, geführt vom Capite Jürgen Franz Henich, 
mit Hamburger Flagge angeiroflen: lo wurde letzter 
von ibni angehalten, und- in unferen Hafen 'hiehet 
geführt, auch Schiff und Ladung fur gute und recht 
mälsige (!) Prife erklärt.“ Der Fortgang des griecht‘ 
[chen Freyheitskampfes, fowie der Abfall der füdameri‘ 
kanifchen Staaten von Spanien, hatten keinen beden“ 
tenden Einiluls. Durch die Feindfeligkeiten zwilchen 


Brafilien und Buenos Ayres aber wurde der Laplatz | 


Strom von erliem in Blokade-Zufiand erklärt, und 
alle Verficherungen dorthin mufsten daher eingelftell! 
werden. 

4) Criminal- Fälle über betrügerifche Verfiche 
rungen. Leider fanden dergleichen auch dielsmal wie 
der mehrere Statt. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. Halle, b. Anton: Ueber Cola- 
nieen; ob und wie folche in cultivwirten Staaten noch ein- 
führbar und nützlich feyn möchten. Von A. L. C. Nie- 
ter. 1824. 29 8. 8. 


Die Aufmerkfamkeit, welche die ruflifchen Militär- 
Colonieen, von dem Engländer Robert Lyall gelchilderi, 
erregt haben, bewogen den Vf., über das, was in ahnli- 
cher Beziehung in Preullen früher fchon berathen war, 
und noch nützlich feyn durfte, feine Anfichten zu aulsern, 
welche fich des Beyfalls beruhmter Männer, z. B. des Po- 
mologen Sikler, zu erfreuen halten. Er zeigt, wie die che- 
maligen Indpreuffifchen Golonieen, alles Aufwandes unge- 
achtet, ıhren Zweck nicht erreicht haben, uud glaubt, dafs 
man bey dielen defshalb gefehlt habe, weil man Fremde 
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als Golonifien gebrauchte; dagegen meint er, [olle ma 
nur Eingeborene und befonders Invaliden dazu 


zu befchaftigen feyn; fie könnten felbft Plantagen errif, 
ten, oder Andere leiten, und Unterricht ertheilen. De. 
dazu nöthige Grund und Boden aber würde auch inP®, 
vöikerten Gegenden nicht [chwer auszumilteln feyn; "S 
diefes Perfonale könnte felbfi als eine Art von Gensd’armen® 
zur Sicherheit des Landes dienen. 

. Der patriotifche Sinn it in ‘den Vorfchiägen des 
nicht zu verkennen, und-der glückliche Erfolg fehr w@., 
fcheinlich. Es wäre zu wünfchen, dafs anch andere 
Iche Staaiswirihe ihre Anfichten darüber an den Tag legten: 

0O. L 
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i wähle 
Diefe wurden vorzüglich mit dem Garten- und Obii-Ba’ | 
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HANDELS-BLLERATUNR. 


1) Hansung, gedruckt auf Koften des Verfalfers, 
b. Neller: Merkantilifch- gefchichtliche Darftel. 
lung der Barbaresich- Staaten und ihrer Ver- 
hältniffe zu den‘ Europätfchen und vereinigten 
Nordamerikant/chen Staaten. Mit befonderer 
Ilinficht auf die freye Hanfe- Stadt Hamburg. 


Von Pe DIE FT age ur I W. 
2) Ebendafelbi: Chronik des Hamburger See- Affe- 


curanz- Ge/chäfies im Jahr 1825. Begleitet von 
einigen darauf Bezug habeuden Auflüzen, von 
PRELA: Tognies ul ws 
"(Beide Werke auch vereinigt unter dem Collectiv- 
Titel: Tonnies AAR: zefehscheliche Dar- 
Jiellung der Barbaresker -Staaten u. f. w.) 


Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


~ 


5) Befimmung des Maximums der Verficherungs- 
Summen, Der Vf. rügt mit vollem Recht, dafs diefe 
viel zu ausgedehnt ił, und weder mit der Zahl der 
Jetzt vorhandenen Allecuranz- Compagnieen, noch mit 
den Aufträgen und dem jetzt lo [ehr verringerten 
Werthe der Verficherungs- Gegenfiände, in einem ge- 
hörigen Verhältnifs flieht. 

6) Deberficht der gelchloflenen und neu enthan- 
denen Afjeeuranz- Compagnieen. Drey hörten 1825 
auf; wogegen fch zwey neue gebildet haben. _ 

7) Verzeichnifs der verunglückhten Schiffe ın dem 
J. 1825, welche in Hamburg verfichert waren. Ihre 
Summe beläuft fich auf nicht weniger, als 75, woran 
der Mangel enes: Leuchithurms auf Scharhörn wie- 
der grofsen Antheil hatie. 

8) Ueber Humburgs Schiffahrt und Uardel im 
Jahre 1895. Eine höchlt interellante und von der ge- 
nauelien Kenninifs „und. Beobachtung des Vfs. zeu- 
gende Ueberficht. x ? 
ap beffe noch einige Wünfche und Vorfchläge zur 
hei ei no der lb - Schiff faltrt. ) Hr. T. räth hier 

etongers naeh die. ‘Stationirung eines Leuchibootes 
vor die Mibmündung, und die Errichtung eines Dampf- 
Looifen - Bootes Ze der Eibe an, deren Ausführung 
gewifls jeder lachkundige Lefer für höchfi wünfchens- 
werih erklären wird. 

10) Der ‚jehnsimmende Hafen oder #ellenbrecher. 
Eine überaus nützliche englifche Erfindung von John 
White zu London, deren vom Vf, empfohlene Nach- 
ahmung an der Mündung der Elbe, befonders bey 
Cuxhaven, auch zur dicherliellung des gefährlichen 


J. A., Le Z. 1827.. Dritier Band. 
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Quarantäne - Hafens dafelbfi unftreitig die welentliel 
fien Jienħe leilien würde Hr T: theilt hier a 
Sehr forgfüliige und deutliche, mit zwey Ab eard 
verbunden“ Befchreibung deflelben mit. k 
11) Ueber den grofsen Nutzen eines hohen 
Leuchithurms auf Scharhörn. Dieler Nutzen if hier 
fo augenfällig uud einleuchiend vom „Vf. entwickelt 
worden, dafs die Errichtung dieles Levckithurms auf 
der genannten ‘Sangbank in der Mündung der 
Elbe, an welcher fchon fo unzählige Schiffe und 
Menfchen zu Grunde gegangen find, und die der VE 
daher [ehr treffend aden Hamburgifchen Le beid 
hof“ genannt hat, gewils jetzt ein Haup! egenliand 
S A an a SF : , P'&egenliang 
der Sorgfalt der Hamburgifchen Regier ne 
Fohlen 4 Noch BI le ‚Eur die 
Wohlfahrt des Scehandels und der Schiiftahr 
ER i Uitahrt Iam- 
9 Zei aise i 
5 RE Anmahnung bey Betrachtung des 
tatus des Iamburgifchen See- Affecuranz- Gefe} ye 
zes von 1325. Ebenfalls der innigfien ee 
fämmtlicher Affecuradeurs im höchlien Grade ne 
13) L eberjıcht der im Jahr 1525 nm H 3 
3, od A p i ambur 
zerr je wenden Winde und 7 emperatur. Zum Befchluf. 
folgt noch eine Erklärung der beygefügten fehr en 
gelungenen Abbildungen ‚von dem /ehusinymenden 
Schulzhafen, welchen Hr. T. nach eine Irefiliche Fjord 
von der Tundung der Elbe, ebenfalls von dem [ch $ 
genannten wackeren Künliler, Hn. Wilhelm De x 
hinzugefügt hat, lowie eine ungemein Kijai 
und - nützliche Tabelle der Hambursijchen LS PERI 
Feuer - Verficherungen im Jahre 1825 rn vor 
im Frühjahr 1826 öffentlich abgelegien ne er 
Wir Ichlielsen unfere Anzeige mit dem rn a 
Wunfche, dals Hr. 7. diele palriotilch ve 


Ef = en und wahr 
ve E Á =. ya Y r- 
haft kosmopoliiiichen Bemühungen, zur immer höhe- 


ren Vervolikomninung des Europäifchen a ende 
4 ` LHES E 
von dem die Wohlfahrt end Caliur eines fo gre Bir 
> Jisen 


Theiles der Menfchheit abhängig ifi, noch la 
mit gleich unermüdlicher Thätigkeit for 
fich des [chönfien Lohnes derfelben in der baldiefi 

Ausführung aller feiner fo praktifch ee ae 
fchläge zu erfreuen haben möge, Be, z: a ol- 
hinfsbilich der von ihm hier fo überzeu ii wa baets 
lenen 'endliehen Unterhandlunsen der AT empfoh- 
Handelsfiaaten mit den Monbar ai norddeutjchen 
zu deren Abfchliefsung man yon ve wünlchen, 
ewils keinen durch Kenninifs UCIN Hamburgs 
heit und Sprachenkunde PL Ai, Gewandt- 
Mann wählen könnte, als Hn T Ar geeigneten 

« Jormies Telbii. 


nge Jahre 
!etzen, und 
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RIRCHENGESCHICHTE. 


Hımzuns, b. Perthes: Allgemeine Gefchichte der 
chrifilichen Religion und Kirche, von Dr. Au- 
guft Neander. Erfier Band, welcher die Hir- 
chengefchichte der drey erfien Jahrhunderte um- 
falst. Erfie Abtheilung, welche die Einleitung 
und die beiden er/ien Abfehnite enthält.‘ 1825. 
XXX u. 407 S. 8. (2 Thir.) 


Der rühmlich bekannte Vf. fucht nach feiner Ver- 
ficherung in diefem Werke „die Gefchichte der Kir- 
che des Chriftenthums darzuftellen, als einen fprechen- 
den Erweis von der göttlichen Kraft des Chrifien- 
ihums, als’ eine Schule chrifilicher Erfahrung, eine 
durch alle Jahrhunderte hindurch ertönende Stimme 
der Erbauung, der Lehre und der Warnung für Ale, 
welche hören wollen.“ Zugleich fetzt er hinzu: „dafs 
nur, was fich'vor dem Richterfiuhle einer ächten, un- 
befangenen, nicht durch die Brille einer philofophi- 
[chen oder dogmatifchen Schule fehenden Wilfenfchaft 
als wahr bewährt, zur Erbauung, Belehrung und 
Warnung tüchtig feyn könne.“ Rec. fiimmt ihm 
hierin völlig bey, und freut fich, die Kirchenge- 
fchichte hier pragmatifch, d. h. empirifch- pfycholo- 
gifch, behandelt zu fehen, wo aus dem jedesinaligen 
religiöfen Standpuncte der Menfchheit die kirchlich- 
dogmatifch-politifchen Erfcheinungen derfelben nach- 
gewielen werden. So liefert Hr. N. zuerfi die K.Ge- 
lchichte der drey erfien Jahrhunderte, mit Ausnahme 
der apoflolifchen Zeit, welche als ein Ganzes in ei- 
nem befonderen :WVerke‘ nachgetragen > werden foll. 
Offenbar entfieht aber dadurch ein Mifsverhältnifs, 
wenn ein fo wiehliger Theil des grolsen Gemäldes, 
das uns das Chriftenihum_ in feiner Enifiehung 
und Ausbreitung ‘darbietet, abgeriflen und vereinzelt 
unferem Blick dargefielli wird. Diele Abtheilung zer- 
fällt in zwey Hauptabfchnitte, denen eine Einleitung 
vorausgeht. Der erfie enthält die Verhältniffe der 
chrifilichen Kirche zur unchrifilichen Welt, der zweyte 
die Gefchichte der Kirchenverfaflung, der Kirchen- 
zucht und der Kirchenfpaltungen. Die Einleitung be- 
fchäftigt fch mit dem religiölen Zuftande der Römer, 
Griechen und Juden zur Zeit der Erfcheinung des 
Chriltienthums. 

Der Anfang des Buches $. 1 it Rec. ganz un- 
verfiändlich. Er glaubt ihn durch in ( ) eingefchlof- 
fene Worte ungefähr fo ergänzen zu müllen:. „Im 
Ganzen verhält fich die menfchliche Natur, (fo) wie 
fie ihrem Wefen nach diefelbe bleibt, fieis auf glei- 
che Weile zum Chriftenihum, ihre Grundrichtungen 
im Böfen, wie im Guten (find oder bleiben) welent- 
lich diefeiben, wenn gleich nach der Verfchiedenheit 
der Zeiten verfchiedene Formen (enifiehen), unter de- 
nen fe fich wirkfam zeigen.“ Dafs hier die Kürze 
zu weit getrieben fey, fiehl jeder leicht ein; die Spu- 
ren davon zeigen fich aber fa durchgängig; die Sätze 
find zwar gehäuft, aber nicht felten notkwendige 
Worle ausgelaflen. „Das Chriftenthum (S. 3) als 
Sauerteig, der die Maffe der menfchlichen Natur zu 
durchdringen bellimmi ih,“ — ik unpallend, da Sauer- 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


218 


teig wohl Gährung verurfacht, aber für fich felbģ 
noch keinen vollkommeneren- Zufiand gewährt. Pau 
lus, 1 Cor. 5, 6 und Galat. 5, 9, will damit nur bild- 
lich die Befiimmung des Chriftenihuns, alle geifiig? 
Thätigkeit des Menfchen in Anfpruch zu nehme 
andenten; Matih. 16, 11 warnt Chriftus vor dei 
Sauerteige der Phariläer, und das Gleichnifs Matth 
13, 33 foll nur auf den Impuls des Chrifienthums # 
einer höheren Geiftesrichtung und den unbedeutende" 
Anfang deffelben aufmerkfam machen. Ueberlıau] 
it unlerem Bedünken nach die Schreibart des Vf 
wenn der Ausdruck nicht mifsverfianden wird, häufb 
zu biblifceh, d. h. mit gefuchten biblifchen Redensat 
ten, Worten und Bildern überladen, z. B. S. 50 
fleifchliche Auffaflung, S. 66 fleifchliche Bibelerklärunß 
S. 81 Sleifchlicher Judenfinn, $. 85 fleifchlich- bue! 
fäbliche Bibelverfändnils, S. 87 fleilchlich - realiftilch® 
Geifesrichiung. So werden auch die Märtyrer fa 
immer nur „fchwache Gefäfse“ genannt. Mit viele 
Sorgfalt und Genauigkeit geht der Vf. S. 4—47 die 
verfchiedenen Geiftesrichtungen der römifchen un 
griechilchen Welt durch, zeigt, wie alle heidnifchel! 
Religionen nur politifche Religionen waren, und dem 
Bedürfniffe der Menfchen nicht enifprachen, wie da 
her Unglauben, Spöiterey, Skeplicismus, Deismus un 
Pantheismus nothwendig enifiehen mulsten. Polybius 
„dem nur das Licht göttlicher Weisheit fehlte,“ S. 9 
Strabo, „der fromme Plutarch“, S. 34, und Senec# 
werden als Zeugen diefer Sinnesart, und Plinius def 
Aeliere als Repräfentant nicht des Pantheisinus [owohl 
als vielmehr des trofilofen Polytheismus, aufgestellt. 
Aus dem Aberglauben der damaligen Zeit -wird au 
das Bedürfnils einer wahren Religion gefchlolfen. Die 
Völker wurden durch Aberglauben gezügelt, alo 
mulste ihm doch etwas Wahres zum Grunde liegen, 
wodurch fie fich zügeln liefsen: die Ungebildetet 
durch Furcht, die Gebildeien durch Betrachtung de! 
fiitlichken Ordnung. Der Einfluls der fioifchen un 
Platonifchen Philofophie it trefilich  gelchildert, vor 
züglich der erfie S. 28. Der Zufiand der Juden $ 
47— 90, befonders die alexandrinifch -jüdifche Gnoß$ 
mit ihrer Hermeneutik, verdiente einer folchen Aus 
einanderfetzung, wie hier gegeben- if, Der hoch 
müthige Synkretismus der Efläer S. 60 (von dene! 
die Therapeuten nicht abfiammen follen}, fowie di® 
Behauptung, dafs es für fie und die I’herapeute? 
[chwer gewelen fey, „arm am Geilfie“ zu werden 
find wohl ungegründeie Befchuldigungen. Von def 
Profelyten waren die des Thores empfänglicher fü 
das Chriftenthum, als die der Gerechtigkeit. 

Erfter Abfchnitt. Verhältnifs der chrifilich®® 
Fürche zur unchriftlichen Welt. S. 91 — 276. Nach 
deni der noihwendige Kampf der neuen Lehre MT 
dem alten Glauben gelchildert worden, berührt der 
Vf. die Wunder bey. der eriten Ausbreitung des Gh” 
Renihums, „als äufsere Kraft der inneren hinzuff® 
tend.“ Rec. gefielit offen, dafs er mit Middlet o” 
über die apoftolifche Zeit hinaus nur ungern von = 
Wundern der erlten chrifilichen Kirche fprechen He 
Der terminus aquo if gegeben, aber ad guem wù 
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[ehr [chwer zu beflinnmen feyn. Wann follen diefel- 
n aufhören? Es würde nicht eben fchwer fallen, 
a bis auf den Prinz von Hohenlohe herab fortdauern 
9 laffen, Dals die von Geiftern Befellenen nach $. 
pan dem Zuftande einer gänzlichen inneren Zer- 
Ullung fich befanden, und von einer fremden Macht, 
hi ihr Wille üunterthan war, fich eingenommen, 
indlings hin und her gezogen fühlten,“ kann [chwer- 
ch von allen behauptet werden, und noch weniger 
le täufchenden Heilkünfie der Goöten. „Ein, die 
Täfle des Himmels herabziehendes Gebel“ $. 100 if 
Unrichtie. Das Gebet wird von Gott nach [einem hei- 
sen Willen erhört, kann alfo nicht willkührlich die 
| Er des Himmels fich aneignen. Die Erzählungen 
“es Jufiin, Irenäus und Origenes von gefchehenen 
deilungen und Todtenauferwechungen bedürfen un- 
lreilig einer weit genaueren Kritik, als dafs wir fie 
u fide für wahr halten könnten. Auch [cheint 
iefs Hr. N. [elbfi gefühlt zu haben, da er S: 165, 
ey der Erzählung des Todes des Polykarp, das Traum- 
gelicht deffelben, in welchem'er, als er eben betete, 
lein Hauptkillen plötzlich brennen fah, und die pro- 
phelifche Auslegung. dellelben, er werde lebendig vom 
euer verzehrt werden, mil Stillflchweigen übergeht. 
S: 410 beweili die Stelle aus Clem. Rom. ep. I ad 
Corinth. c. 42 xypbooovres xara xipav noch keine 
nolhwendige Stiftung von Landgemeinden, [ondern 
nur Verkündigung des Evangeliums in -allen Gegen- 
den. Die Graufamkeiten des Kaifer Marcus Aurelius 
Begen die Chrilien werden aus feiner [peculativen Sin- 
nesart vollkommen erklärbar. Von $. 163 bis zum 
en Abfchnitte S. 167 folien Anlührungszeichen fie- 
en, da die ganze Sielle nur eine Ueberfetzung der 
TA hl Smyrnenfis de mariyrio Polycarpı if. 
Auch dur te wohl oi Cyrovvrss nicht geradezu „die 
t olyzeydiener“ überfetzt werden, da es auch von der 
aufgeregien Volksmenge verftanden werden kann, wel- 
che ja fo gern den heidnifchen Obrigkeiten in dem 
traurigen Gelchäfte, die verborgenen Chriften aufzu- 
luchen, beyfiand; auch durfte nicht vergelen werden, 
dafs die. Sklaven, welche auf der Folter den Aufent- 
yallsort des Polykarp entdeckten, maiöapıa genannt 
; erden, wodurch uns dieler Verraih um fo begreifli- 
u Kt Die Erzählung von der legio fulminairıx 
ne 178 mit Recht verworfen. Ein Irrthum if 
” dals unter „dem wahnfinnigen Caracalla“ 
u, e der Chriften forigedauert haben fol- 
tull ae der ausdrücklichen Verficherung des Ter- 
rücckberufen 7 Cap. Jil liels er alle Verbannten zu- 
neigt, da ae er dem Chrifienthume nicht abge- 
Uebrigens Ska ee AT Chriftin gewefen war. 
ehmitt für gebildete Lefer 


aller Stände dadurch intereflänt, dafs in ihm bey al- 


Bee oeng anigeBeyfpieleichsiflichenalleiden- 
ths ausführlich nach den einzelnen Schrififi llerı 
’erichtet werden, um den Muth und die sine 
Sig der erfien Bekenner zu zeigen. Zum Befehlufie 
ariy moch die Bekämpfungen des Chriftenthums 
Anna die Sehriften der Heiden erwähnt, namentlich 

des Lucian , des Celfus, (welcher nicht der Epi- 
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kureer gleiches Namens, der Freund des Lucian, ge- 
wefen feyn foll, da fich in feinen Schriften nach S. 
985 unfireitig Platonifche Meinungen finden,) des 
Porphyrius und des Hierokles. Die polemifche Ab- 
ficht. des Philofiratus bey Abfallung feiner vita Apol- 
lonii wird verworfen, Die Stelle aus Origenes con- 
tra Celfum III, 152, 3, welche S. 262 erwähnt 
wird: rí 68 (fe. à xaiarös) Tois AVA MAÇTÝTOIŞS QUH 
ereuQ9y; ift unrichtig überfetzt durch: „If alfo Chri- 
fius nicht gefandt für diejenigen (durch einen Druck- 
fehler it hier wohl das pronomen grols gedruckt), 
die frey von allen Sünden find.“ Celfus, dem diefe 
Worte angehören, will damit fagen: Farum wurde 
Chriftus nicht zu denen, die von allen Sünden frey 
fnd, gefandi? — was auch weit befer zu den vor- 


hergehenden Sätzen pafst. ? i 
Der zweyte Theil befchäfiigt fich mit der Ge- 


fchichte der Kirchenverfailung, der Kirchenzucht und 
der Kirchenfpaltungen. Aus dem Geifte des Chrifien- 
ihums felbfi geht hervor, dafs fch keine befondere 
Priefierkafie bilden follte; welche das Volk, als un- 
mündig, in gewiller Entfernung hielte. Von einem 
Vorrange der Geiftlichen weils daher die frühefie Kir- 
che nichts; ein jeder lehrte, wer Beruf dazu in fich 
fühlte. Diefen Beruf aber von einem befonderen Antriebe 
des heiligen Geiftes, wie Hr. N. will S. 279, herzuleiten, 
und den Einflufs deffelben zu clalliieiren, in die Gabe 
der Prophetie, wo der göttliche Geit als etwas Schö- 
pferifches hervortriti, in die Gabe der Geilterprüfung 
oder Auslegung, wo er als elwas Receplives und Kri- 
tifches erfcheint, und in das yapısya Ömlaczakias, 
wo mehr die befonnene, reflectirende, rein menfchli- 
che 'Thätigkeit vorherrfchen foll, würde zu weit füh- 
ren. ‘Hier muls die Logik fchweigen. ` Nur der In- 
fpirirte felbfi, und auch diefer kaum, vermag zu be- 
fiimmen, wie vielen Antheil der göttliche Geif an 
der höheren Thätigkeit feiner Seele habe, wie vielen 
er felbfi. Der menfchliche Geit mufs bey der Infpi- 
ration einmal als Organ des gültlichen Geiftes und 
dann wiederum felbfifändig gedacht werden, wodurch 
ein fubordiniries und coordinirtes Verhältnifs zugleich 
nothwendig Statt finden mul. Etwas Heterogenes, 
was ihrer urfprünglichen Geleizmäßigkeit widerfrei- 
tet, kann nicht in die menfchliche Seele hineinget:a- 
aen werden, weil foni eine gewaltfame, alle Frey- 
heit vernichtende Veränderung mit ihr vorgehen müls- 
te; und if das Empfangene ihr analog: fo können wir 
unmöglich die Wirkungen des gölliichen Öeiftes von 
der ınenfchlichen Thätigkeit fcheiden. — Die chrifili- 
che Gemeindeverfallung war Aufangs arifiokratifch, 
nach dem Multer der jüdifchen. Ugsoßürspon, m50s0TW- 
und &rioxomo: waren in den drüheften Zeiten 
gänzlich gleichbedeutend; Ipäter ert traten die lecto- 
res, acoluthi, exoreiflae und ofliarü auf, Der Vf. 
geht hierauf zur Bildung des Metropoliian- und Diö- 
cefan- Verhältnifles über, und erwähnt anch dabey der 
bekannten Stelle des Jrenaeus TII, 3: Ad hanc eccle- 
fiam (fe. Romanam) propter potiorem principalitatens 
necejle efi, omnem convenire ecclefiam, hoc efi eos, 
qui Junt undique fideles, in gua femper ab his, qii 


TES 


231 š JSA L Z. 
Juni undique, confervata efi ea, guae efè ab apofio- 
lis traditio. Die Ausgabe des Gallafıus von 1570 
lict .anftatt potiorem — potentiorem, nach Rec. An- 
ficht richtiger. Soll ein erträglicher Sinn gewonnen 
werden: fo müffen zuerfi die Worte ab. his, gui funt 
undique, gänzlich ausgefirichen werden, da fie durch 
Unachtlamkeit der Schreiber aus dem» vorhergenenden 
eos, gui funt undigure, eniltanden find. Das convenire 
vom „leiblichen Zufammenkommen, “ wie Hr. N. 
will, zu verfiehen, [cheint zu gezwungen, und das 
dabey fichende omnem ecclefiam lälst diefe Deutung 
unmözlich zu. Das fireitige potentror principalitas, 
die crux interpretum, glaubt Rec. nicht anders über- 
[etzen zu dürfen, als: mächtigere Oberherrichaft. Der 
Sinn’ wäre alsdann folgender: Die ganze Chriftenheit, 
d. h. alle wahren Bekenner des Chritienthums (im Ge- 
genlatze der Häretiker, der Gnoftiker, Valentinianer u. 
A.), müffen mit diefer Kirche, wegen ihrer mächtige- 
ren Oberherrf[chaft, ‘ übereinfimmen. In ihr hat fich 
auch die apofiolifche Tradition erhalten. Der Schluls 
des Irenäus wäre dann ungefähr fo: Die Kirche ‘zu 
Rom heht dem Kaifer am nächlien, fie hat den mäch- 
iigften Oberherrn. Gleichwie nun der Kaifer der 
mächtigfie Oberherr it, fo mufs die Kirche, welche 
unmittelbar von ihm beherrf[cht wird, die mächtigfte 
(eyn. Von Rom aus kommen die weltlichen Befehle; 
um der Oberherrichaft willen, welche über fie ausge- 
übt wird, nicht, welche fie felbt ausübt, mülflen wir 
mit ihr übereinlimmen. Diefs können wir um fo 
eher, da fich die apofiolifchen Traditionen in ihr er- 
halten haben. — Nicht als Grund ift alfo der leizte Satz 
hinzugefügt, fondern nur als Meinung. Ueberhaupt 
kann das neceffe eft eines Irenäus uns nicht befrem- 
den, da er hier nur feine individuelle Anficht aus- 
Spricht. — Wie die Verwechfelung des Inneren und 
des Aeufseren, der fichtbaren und der unfichtbaren 
Kirche, welche fich vorzüglich bey Cyprian vorfindet, 
und der Gedanke: nur durch Einheit vermögel ihr 
zu befiehen, und diefe Einheit repräfentirt die römi- 
fche Kirche, allmählich entftand, und in den bedräng- 
ter Zeiten Nahrung fand, mufs in dem Werke felbit 
rachgelefen werden. — Der zweyte Abfehnitt von 
der Kirchenzucht enthält die Grundf[.tze, welche da- 
mals gegen die poenitentes geltend gemacht wurden, 
die Bellimmung der excommunicatio, poenitentia und 
abfolutio, je nachdem die peccata venialia oder ad 
mortem waren, In 'dem dritten Ab/ehnitte werden 
die Kirchenfpaltungen von den FHäreficen genan ge- 
ivennt. Eine treue Erzählung des Streites. zwilchen 
Felieifimus und Cyprian in Afrika und des Novalia- 
nus und Cornelius zu Rom machen den Inhalt dellel- 
ben ans. Dals Novatus fo wenig, als Cyprian, in fei- 
nen Meinungen confequent gewelen fey, wird mit 
fiegreichen Gründen gegen Mosheim bewviefen. 
Nerfen wir noch einen Blick auf diefe ere Ab- 
theilung: fo können wir unmöglich verfchweigen, 
dafs ein tiefer, in gründlicher Benutzung der Quellen 
geübter Geilt fich allenthalben zeigt. Die Sprache ilt 
edel, fo dals wenig zu erinnern wäre; nur Ausdrücke 
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wie S. 415: „eine Gottheit, welche Alles gehen läfst, 
wie es geht“, S. 56: „Männer, welche vielfache Er- 
fahrungen des äufseren und inneren’ Lebens durchge 
macht halten,“ S. 86: „Vornehmheit,“ S. 978: „die 
eigenfie Sache,“ 
„vochen auf Epilcopalrechte“ — wünfchten wir nicht 
zu lefen. Der Periodenban felbfi aber ili oft zu ver 
fchlungen, und Sätze von halben Seiten find nicht 
felten. Ais Beweis nur Einen S. 66: „Es waren fol 
che, (Rec. weils nieht, welcher Orihographie Hr. N. 
folgt, aber fat durchgängig ift diefes \Yort grols ge 
druckt,) welche mit einem rohen, Sleifchlichen Sinne 
die in der Hülle menfchlieher Sprache gegebenen Ding® 
des Geiftes faflen zu können meinten, und daher das 
Geililiche (Geiflige) ins Fleifchliche herabzogen, wel- 
che in kleinliche Grübeleyen über den Buchliahen der 
Schrift fich verloren, die fie hätten vermeiden können, 
wenn ihnen der Geit im Buchliaben zugänglich ge 
wefen, und, welche durch Nichtunterfcheidung der 
anihropopathifchen Bilder, in denen das Göttliche 
dem Kindesalter der Menfchheit nahe gebracht wor- 
den (und freylich in Beziehung auf das Göltliche blei- 
ben wir in diefem Leben fets wie Kinder, können 
nnr. anlckauen, denken, reden wie Kinder), von dem 
Inhalt(e) der unter dem Bilde verhüllten Idee in man- 
che, zum. Theil praktifch 'nachiheilige Milsverftänd- 
nife über Golf und das, was Gottes ił, verfielen.“ 
Man glaubt, Schleiermachers unklaren Stil wieder zw 
finden. Zu dem, der erfien und zweyten Abtheilung 


hinzugefügien Druckfehlerverzeichnifle fügt Rec. noch, 
hinzu S. XV Origines, S. 114 Nancianz und S. 392 ' 


Uebfchft. allgınein. í 

‚Dem Ganzen geht noch ein Inhalisverzeichnifßs, 
verfalst vom Stud. theol. Hn. Singer, vorher. Ge- 
nauigkeit if ihm nicht abzufprechen; wenn aber & 
154 Hr. N. nur fagit, dafs die drückende Lage der 
Chrifen unter Caracalla forigedanert habe, ohne dals 
er. fie belonders verfolgt habe: fo if es unrichlig, in 
das Inhalisverzeichnils zu letzen: „Verfolgungen mr 


ter Sept. Severus und Caracalla.“ — Oft if auch daflelbe ` 


zu weitläuflig, z. B. S?271—1273: „Wierokles, Stailhal- 
ter von Dithynien, der letzte Schriftliche Bekämzfar 
des Ghrifienthums üfeler Zeit in dem Buche: \WVorle 
der Wahrheitsliebe an -die Chriften, Aöyoı Qukaly 
Ieis moas TOUS Xaigriavous. Wenn nur auch e 
wahr 'gelprochen, wenn nur auch er fich nicht er 
frecht hätte, die unverfchämtefien Lügen von Chriflo 
und den Apolteln auszufagen, ohne zu beweilen, J# 
dem Leben des Apollonius von -Tyana, durch do” 
Rhetor Philoftrat, lälst-Ach unbefangen keine polem®, 
fche Beziehung gegen das Chrifenthum nachweifer 
Jede Seite führt nöch eine belondere fortlaufende U 
berichrift, wodurch die ÜUebesficht merklich erleichtert 
wird. Nur follte fie nicht durch Auslaifungen unver” 
fiändlich leyn. z. B. S. 379: ‚‚Cyprian fcheint zu fie- 
gen,“ S. 390: „aber getäulcht, neue Unruhe.“ 

Druck und Papier gereichen der Verlagshandlung 
zur Ehre, und lallen nichts zu wün/chen üßrig. 


R. D. N. 


` 


S. 313: „Vornehmthun,“ $. 362: ' 


i 
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Lezio, iu der Baumgärinerfchen Bncehhandlung: 
Thomas- Tredgolds Grundfätze der Dampf- Hei- 
zung und der damit verbundenen Lüftung aller 
Art von Gebäuden. Nach der zweyten englilchen 
Originalausgabe für Deuifchland bearbeitet von 
M. Otito Bernhard Kühn, Privatdocent an der 
Univerĥtät Leipzig u. I. w. Mit 10 Kupfern und 
6 Tabellen. 1826. gr. 8. (1 Thir. 12 gr.) 


H. Rühn übergiebt dem deutlichen Publicum die 
Üeberfetzung eines Buches, welches inEngland bereits 
in der zweyten, in Vergleich zu der erlien bey Wei- 
tem vollfiändigeren Auflage erfchienen, und deffen 
V£, Thomas Tredgold, fich’s wirklich angelegen leyn 
liefs, feine Arbeit in dieler zweyłen Auflage zu ver; 
vollkommnen. Der Ueberfetzer. aber hat fich ein dop- 
peltes Verdient erworben, da er das von Tredgold 
Gefagie nicht von Wort zu Wort in die deutliche 
Sprache übertrug, fondern vielmehr dieles Werk, fo 
viel möglich, für Deutfchland bearbeiteie, und dem 
zu. Folge z. B. die Belfchreibung der englifchen Koh- 
len, deren Kenntnils wohl für uns willenfchafili- 
chen Werth haben, aber keinen praktifchen Nuizen 
8ewähren konnte, wegliels, und dafür die kurze Be- 
Ichreibung derjenigen deutlchen Kohlenarten, welche 
in fo mächtigen Lagern bey uns vorkommen, dafs 
fie mit Vortheil gegraben werden können, einfchal- 
tete. Die Fahrenheitfchen Grade hat derfelbe aus 
gleichem Grunde auf die bey, uns gewöhnlicheren 
Sleaumur/fchen reducirt, und ifi auch in der Folge 
er Capitel vom Originale abgegangen, indem er 
as, zehnte des Originals — über Einrichtung von Ro- 
en und offenen Feuerplätzen — als Anhang gab, das 
zwölfte aber, welches von der Natur der Wärme und 
des Lichts handelt, ganz wegliels, weil es nach feiner 
ain nichts Praktifches, fondern nur Speculatives 
ilti sts und.es bey Einwendung der Wärme gleich- 
EuTIS Mt, ob. Licht und WVärme identifch ift, oder 
nicht. Eines gleichen Verfahrens hat fich der Ueber- 
leizer bey den angelegten Tabellen bedient, indem er 
die zweyte — über die fpecifiiche Wärme, fpecififche 
Schwere und das Gewicht eines Cubikfulses verl[chie- 
‚dener gafiger Körper und Dämpfe; — die dritte — 
über die Ausdehnung verfchiedener felter Körper; 
die fünfte — über die Ausdehnung der Luft Und“ an- 
dere gafıge Flüffigkeiten und Dämpfe, wenn fie nicht 
mit feuchten Körpern in Berührung find, — und die 
echfie — über die Spannkraft und das Gewicht des 

J. A. L. Z. 1897. Drüter Band, 
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Wafferdampfes bey verfchiedener Temperatur, — um- 
arbeilete, die fiebente aber über fpecififche Wärme 
verfchiedener Körper, — weil er das hier Nöthige in 
Tab. II mit aufnahm, ingleichen die achie = über 
die Temperatur, bey welcher verlchiedene Körper 
[chmelzen, rothglühen, _erfiarren u. f w. — weil 
er fie nicht nothwendig hielt, ganz wegliefs. Wenn 
aber ‚der Ueberfetzer in [einer Vorrede den Wunfch 
äulsert, die-Hauptlätze aus der Lehre von der Wärme 
in diefes Buch übertragen zu dürfen, indem die Theo- 
rie in folchen Sachen eine gute und oft erprobte Füh- 
rerin der Praxis fey, zu neuen Entdeckungen in der 
Anwendung und zur Verbeflerung des [chon Vorhan- 
denen leite, urd alfo vom gewöhnlichen Schlendrian 
abziehe, der das wie und warum wenig berückfichh- 
get: lo fragen wir denfelben, warum er feinen ef 
ar et er fich doch (onfi des Belchnei- 
dens des Originals und des Hi i j 
nen Ren AC enthielt. in A or 
~ Uebrigens enthält das Werk eine ausführliche 
Belehrung über die holzerfparende Dampfheizungss- 
Methode, die, wie bekannt, darin befteht, dafs fth 
Feuer entwickelte heifse Wallerdämpfe in Röhren 
nach den zu erwärmenden Räumen geleitet werden 
und fie ilt keine leere Speculation, da fie auf mathe- 
matilchen und phyfikalifchen Grundfälzen beruht und 
überdiels, wie Cap. VIIL VIlsund IX über eiin 
und Lüftung der Gebäude darthun, mit grolsem V 
theil wirklich in Anwendung gebracht worden Fr 
Da nun ihr bedeutenditer Vortheil hauptfächlich d oA 
befteht, dafs die Wärme in einer fehr rof: Eni 
fernung vom Kocher, und folglich n i 
felle, nach jeder beliebigen Richtung hin geleiteh ra 


‘in den grölsten' Räumen gteichmäfsig verbreitet wer 


de, und dafs man das zum Bedarf nöth; a 

ria fat bis auf das Minimum ne re 
dürfte fie fich befonders für gröfsere und öffentli i 
Gebäude, weniger für die gewöhnlichen der Pri $ 1e 
eignen, undzwar um fo weniger, weil da, wo nur Be 
zur Hajo ng angewendet werden foll, der Einricht P 

wie der Vf. felbft zugeficht, ein tüchtiger Mann "© 
gefelzt [eyn muls, welches in gewöhnlichen Ne 
häufern ichwerlich ausführbar ift. Und Er rivat- 
Dampfheizung, wie wir gern zugeben be a 
Vorausletzungen vollkommen her ind 2 » iey en 
kann: fo bleibt fe doch für Ea sewöhnlichs n eyn 
dung zu zulammengefetzt. Wir dürfen daher weht 
mit Recht die Anficht hegen, Aa ent 
Meisner belchriebene Methode. der Heizung sc 


wärmier ee welche für die Gefündheit belonders 
& 
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zufräglich ił, indem fie die gleichmäfsige Vertheilung 
der Wärme in einem. gegebenen Raume in beliebiger 
Stärke und ohne Einfirömung fchädlicher Dünfte zu- 
läffg macht, und überhaupt keinen der Nachtheile und 
Schwierigkeiten, welche die Dampfheizung hat, wohl 
aber alle ihre Vortheile mit ch verbindet, der An- 
wendung der letzten vielen Eintrag thun wird. — 
Der Vf. befchränkt fich übrigens keinesweges allein 
auf eine Belchreibung des Apparats zur Entwickelung 
des zur Heizung nolhwendigen Dampfes und zur 
Vertheilung der Wärme, welchen‘ Gegenfiänden er 
befonders das fünfte und fechlte Capiiel widmete, fon- 
dern verbreitet fich auch mit wahrhaft theoretifcher 
und praktifcher Umficht über die Vortheile und Nach- 
theile der verlchiedenen Arten, Wärme zu vertheilen, 
überhaupt, über Feuermateriale und feine Kraft, Wär- 
me, Dämpfe u. f. w. zu erzeugen, über die Wir- 
kung des Dampfes, Wärme zu verbreiten, und den 
nöthigen Aufwand an Brennmaterialien, um eine ver- 
langte Wirkung hervorzubringen, über Lüftung und 
Urfache des Wärmeverlufis, fowie über die Anwen- 
dung des über diefe Gegenliände Gefagten im Allge- 
meinen und für befondere Fälle. Es bleibt demnach, 
üunlerer Anficht zu Folge, keiner Frage unterworfen, 
dals der Ueberfeizer durch [eine übernommene Bemü- 
hung das Feld der polytechnilchen Literatur wahrhaft 
' bereichert habe. 
G. C. 


Scuusswis, gedruckt im königl. Taubfiummen - In- 
filut: Mie und auf welcke Art und Weife Lör- 
nen die Haupt - und Nebenfirafsen in den Iler- 
zogthümern Sehleswig und Holjtem radical ver- 
bejfert und fortdauernd in gutem fahrbarem Zu- 
fiande erhalten werden? Von A. C. Gudme, 


Landinfpector. 1824. 27 S. gr. 8. 


Diefe Schrift verdient zwar nicht [owohl ihrer Gedie- 
genheit, als des Gegenfiandes wegen, den fie zur Sprache 
bringi, noch jeizt belondere Berückfichtigung, wiewohl 
fie nicht allgemeines Inierelle, um fo mehr aber das 
der betreffenden Ilerzogihümer in Anlpruch nimmt. 
Denn wer nur einmal die dortigen Stralsen, vorzüg- 
lich die in Holfiein bey fchlechter Witterung, palfirte, 
wird fich gewils von dem WVerihe der Chaulleen 
oder guier Wege überhaupt, fowie von der Land- 
plage der fehlechten Stralsen, recht fühlbar überzeugt 
haben, ohne dafs es zu diefem Beweile der Autorität 
der Römer bedarf, auf welche fch der Vf. in der Ein- 
leilung beruft. Ebenfo wird Jedermann zugeben, dafs 
es in einer Zeit, wo man gute Strafsen allenthalben 
zu würdigen weils, endlich auch Pflicht feyn möchte, 
mit der Stralsenverbefferung in genannlen Ländern, 
belonders aber in Holfiein, wolelbit aufser einigen un- 
bedeutenden Strecken die Strafsen im Frühjahr und 
Herbii, fait- unfahrbar werden, zu beginnen, worauf 
aufmerkfanı zu maehen die Abficht .des Vfs. war. Er 
ver[pricht defshalb, die von Sachkundigen aufgeftell- 
ien und durch Erfahrung bewährt gefundenen Grund- 
fätze der Stralsenbaukunde ‚mit feinen eigenen ÄAnfich- 
ten und Vorfchrifien zu geben, und dicle gule Ab- 
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ficht verdient, wenn der Vf. auch feinem Verfprechet 
nicht allenthalben nachkommt, (wir dürfen jedoe 

wohl erwarten, dafs cin Mann, wie Gudme, der 1 
feinem Werke über Walierbaukunft fo [chöne Kennt ` 
nille der Baukunft entwickelte, auch über dielen Zwei 
derfelben erwveitertere Kenntniffe, als er ebe hier a} 
den Tag legt, befitze) von den Einwohnern der beiden 
Herzogthümer, als Bewohnern eines Handelslandes, 
alle berückfichtigung, da in der Erleichterung de 
Transports allerdings ein wirkfaries Mittel liegt, dër 
Handel zu beleben, und dem Landbau, den Fabriken 
und Manufacturen aufzuhelfen. Wenn nun wirklich, 
wie der Vf. fagt, der Zuftand der Communication # 
einem Lande unfireitig das untrüglichfie Kennzeichel 
it, nach welchem man die Civilifation deifelben beur 
teilen kaun, und man die Landfirafsen in den ber 
den Herzogihüniern Schleswig und Holfiein zum Maß 
fiabe für diefe annehmen wollte: fo dürfie man die 
felben wohl um ein Beträchtliches in der Culiur zu 
zück finden. Allein, wir wollen auch nicht vergefleil 
dafs es dort hauptlächlich an dem Mlaleriale zu guien 
Chauflfeen fehlt, wiewohl anderer Seits diefes nicht 
allein als Grund der dorligen [chlechien Siralsen an 
zunehmen if, fondern diefer gröflstentheils in der Ver 
nachläffigung und minderen Berückfichtigung diefes 
Zweiges der adminiliraiiven Verwaltung zu fuchen 
feyn dürfte. Zwar haben Schleswig und Holfiein- eine 
Wegeordnung, die jedoch theils nicht vollltändig, ja 
in Mehreren logar ungerecht ift (wie der Vf. felbf 
zugeben muls, wenn er fich nicht enthalten kann, die 
Unbilligkeii zu rügen, dafs nach dem königl. Stra- 
fsenbau - Regulativ die Erhaltung der Landfirafsen 
den Grundeigenihümern, durch deren Gcehiet fie law 
fen, allein und ohne einigen befonderen Nutzen auf 
gebürdet wurde), theils nicht in Ausübung gebracht 
wird. . Diefer leizie Vorwurf trifft abermals Holfein 
belonders und um fo gerechter, da ein Theil der Land- 
firalsen Schleswigs allerdings den Beweis giebt,- dafs 
durch zweckmäfsige Anordnung, Fleifs und Thätig 
keit die Wege dalelbli wohl einer Verbeilerung fä- 
hig find, und wenigfiens 7u palfirbaren Stralsen, wenn 
auch, wegen Mangel an Mlateriale, nicht allenthal- 
ben in gute Chaufleen umgewandelt werden können. 
Wenn nun der Vf. auf die Art und WVeife übergeht 
wie die Stralsen genannter Herzogihümer, mit Berück- 
fichtigung der dielsfalligen Kofien und Verhältnifle 
des Landes, einer radicalen Verbellerung zu unter- 
werfen leyen: fo dünkt uns, da derfelbe ausdrücklich 
fagt, dafser keine ausführliche Lehre desChaufee- und 
Siralsen-Baues geben wolle, hätte diefs gefchehe# 
können, ohne fich auf die Details des Stralsenbau® 
einzulalfen. Eswar daherhier nicht am Orte, zu lehren 
wie breit eine Stralse angelegt werden mülle, wie vie 

Steine ein Arbeiter täglich Ichlagen könne, und ® 

es beffer fey, diefes mit kurzen oder langen Hän 
mern, fiehend oder fitzend, zu bewerklieiligen ; d& 
altes. diefes [chon in vielen Büc!’ern und Abhandlun- 
gen {ehr ausführlich behandelt it. Der Vf. hätte fich 
nur, nachdem die Noihwendigkeit der radicalen Stra 
Isenverbelferung erwiefen , über die Beantwortung der 
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Fragen: „Welche Art des Strafsenbaues kann und 
muls hier in Anwendung gebracht werden, und wo 
Nehmen wir zur Ausführung diefes Vorhabens die 
Mitiel an Geld und phyfifcher Kraft her? — ver- 
reiten follen. 
Was nun den erfien Punct betrifft, fo enifchei- 
‚dei fch der Vf. für die Mac- Adamfche Methode; 
allein uns wirft fich. hiebey das Bedenken auf: follte, 
Un + diele allenthalben in Anwendung zu bringen, 
Nicht vielleicht Mangel an dem dazu nöthigen Geftein 
in den Herzogthümern vorhanden feyn, und zwar um 
lo mehr, da hiebey nicht allein die Anlage, fondern auch 
die fortwährende Reparatur der Siralsen zů kertckfich- 
ligen ik, und nur Granit, als das einzige hiezu ver- 
wendbare Geftein, in einzelnen Biöcken, nirgends 
aber als mächliges Urgebirge oder in ganzen Flölzen, 
und überhaupt fo [parfam- vorkommt, dafs man dieles 
eein nur an den Hünengräbern, übrigens nur an 
lehr ‘wenigen Orten, noch unverarbeilet vorfindet’? 
Denn der Kalkfiein bey Secgeberg dürfte dach wohl 
noch zweckınälsiger als zum Stralsenbau anzuwenden, 
folglich hier nicht in Betracht zu ziehen feyn. Unfe- 
rer Auficht zu Folge wäre demnach disfes Materiale, 
in foweit es ausreicht, allerdings zur Benutzung zu 
Ziehen, .an vielen Stellen aber, befonders im nallen 
oden, die in neuerer Zeit m Vorfchlag gebrachien 
Strafsen von lebendigen Weiden in Anwendung zu 
ringen, und für einige Orte düriien vielleicht, da 
Holfiein und Schleswig das nordifche Eilen fo nahe hat, 
fogar die Eifenbahnen ratlılam leyn. Uebrigens wäre cs 
theilweiie fchon genug, und reichlicher Gewinn für 
die Herzogihümer, wenn die Landitrafsen und Fahr- 
wege vorläufig nur, in ziemender Breite und rechter 
rhöhung, mit Seiiengräben und Abzugskanälen verfe- 
hen angelegt, reichlich mit Sand überfaliren, und fiels 
m guler Reparatur gehalien würden. Im Betreft der 
Aufbringung des nöthigen Geldes ift Holliein und 
Schleswig allerdings im Stande, die nöthigen Summen, 
deren Zinfen, gleichwie in anderen Ländern, durch 
uflegung eines angemellenen Wegegeldes zu decken 
wären, vorzufchiefsen; auch darf man wohl glauben, 
dafs unter diefer letzten Vorausletzung in einem Lan- 
le, wo der Speculations-Geilt heimifch if, fich Ac- 
lonärs finden würden, welche ein folches Unterneh- 
men entrirten, und zwar um fo gewiller, wenn man 
diefe yon Seiien des Staates etwa dadurch, dafs die 
nöthigen Fuhren den anliegenden Ortfchaften aufge- 
“et würden, unierfiülzie. Was ferner die Aufbrin- 
BUT der noihwendigen Arbeiter beisifli, fo giebt es 
ja in Holtein "und Schleswig Müfßggänger und Ver- 
brecher Snug, die von den adelichen Gütern ernährt 
werden, welche ziemlich ausreichend feyn dürften, 
re - guien fahrbaren Stand zu fetzen, 
und das Land genöfle dann noch den welentlichen 
Voriheil, dals die Kraft diefer Menfchen nicht verlo- 
ten ginge. 4 Á s s 
Um übrigens hier die uns gefteckte Grenze nicht 
2u überfchreiten, begnügen wir uns mit den gegebe- 
Ben Andeutungen, die ein fähiger und der Sache ge- 


Wachfener Mann vwreiter entwickeln, und, wunterfülzi 
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von den betreffenden Behörden, ausführen möge, in- 
dem wir nur noch den Wunfch beyfügen, dals das ` 
Wort des Vfs. nicht auf dürren Boden gefallen feyn, 
fondern feinen Zweck allenthalben erreichen möge. 
G. C. 


Bznuın u. Posen, in Comm. b. Mittler: Verfuch 
einer fyftematifchen Zufammenfiellung fämmt- 
licher Lehren der Architektur, nebi zwey Ue- 
berfichten der wichligfien Baufchriften und Denk- 
mäler der Baukunfi. Zur Ueberficht für angehen- 
de Architekten und Freunde der Wiffenfchaft, 
bearbeitet von einem Architekten. 1826. -gr. 8. 
(8 er.) 

Es: fehlte bisher, befonders dem Anfänger in der 
Architektur, an einer Schrift, die einen vellfiändigen 
und fyltematifch geordneten Ueberblick des ganzen In- 
halles der Architektur gewährte, und den weiten Un:- 
fang. derfelben in allen ihren Zweigen klar vor die ' 
Augen brächte.. Diefem Mangel hat nun der Vf. durch 
dieles Werk abhelfen wollen; und wenn dalleibe 
gleich nur eine iabellarifche Ueberficht oder em In- 
haltsverzeichnifs der architeklonifchen Lehren zu nen- 
nen feyn dürfte: fo können wir daflfelbe doch jeden 
Anfänger in der Baukunt, um einen vernünftigen 
Lehrplan darauf zu gründen, fowie jedem Freunde 
dieler WWViffenfchafi, um fich einen Begriff von der- 
felben zu verfchaffen, empfehlen. Denn die kleinen 
Fehler, die fich eiwa hier finden, z. B. die ganz un- 
willenfchafiliche Eintheilung der Sträucher S. 9 in 
Laub - und Dorn - Sträucher, wird der Lernende inı 
Laufe feines willenfchaftlichen Curfus -felbit erkennen. 
Auch der Anhang A., welcher eine Ueberficht der 
wichligeren Schriften über Baukunli überhaupt und 
über die belonderen willenfchaitlich bearbeiteten Lel- 
ren derlelben enihäli, ift ziemlich vollfiändig, und 
zeigt, dafs der Vf. in der Literatur feiner Willen- 
fehaft. kein Fremdling it. Der verfprochenen Ueber- 
ficht der Denkmäler der Baukunfi, welche fich hier 
nur auf..griechifche und römifche Architektur beziehen, 
wünfchten wir, zu ihrer Vollfländigkeit, noch die 
der ägyptilchen und gothilchen Baukunf beygefügt 
zu lehen. Sa 
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Urm, in der Ebnerfchen. Buchhandlung: Neuefie 
Vorjehriften Jur Defitllateure, Branntweinbren- 
ner und Parfümerie- Fabricanten, oder willen- 
fchaftliche Erfahrungen für Verferliger defiillirter 
wohlriechender Waller, Geifter, Effenzen, Roffa- 
lis, Tineluren, Eifigen und verfchiedener war- 
mer Getränke. Bereiiung von Wohlgerüchen al- 
ter Art, Conäturen, wohlriechender und anderer 
Oele und einiger Hülfsmiltel bey Zahn- und Au- 
en dal = als Hülfsmiltel anwendbar 
find. - Von, Johann Konrad Cé {. XVI 
SER, 3 ei 


Durch diefe neuelien Vorfchriften wird weder dera 
Parfümneur, noch dem Defillateur und Branniweinbren- 


39 . A L _Z 
ner, oder dem Zahnarzt und Apotheker ein Dienfi 
erwielen: die meien find vielleicht darum nur neu, 
weil fie durch Alter und Unbrauchbarkeit in Vergel- 
fenheit gekommen find; die übrigen aber find in vie- 
len anderen Büchern in einer belleren Sprache vorge- 
iragen. Durch folche Bücher geräth die Kritik in 
Verlegenheit. Indeflen foll kein Buch fo fchlecht leyn, 
dafs der Lefer nicht etwas Gutes oder Nützliches dar- 
in finde; und daher ilt- es vielleicht den Befitzern 
diefes Buches, bey denen fich die Wahrheit jenes 
Spruches bereits, bewährt hat, nicht unangenehm, 
dals unfere Anzeige fich zufälliger Weife verl[pä- 
tet hat. ee: 


Inmenav, b: Voigt: Neues vollfländiges Handbuch 
der Färberey auf‘ Wolle, Seide, Baumwolle 

u. L w., von ARiffault. Aus dem Franzöfifchen 

von H. Leng. (Auch der 2ie Band des in dem- 

felben Verlage erfcheinenden neuen Schauplatzes 

der Künfte und Handwerke.) 1826. VI u. 186 S. 

8. (16 gr.) 

Diele für einen fo umfaflenden Gegenfiand allzu 
kleine Schrift handelt zuerft von den rohen Stoffen, 
welche gefärbt werden follen, dann von den chemi- 
fchen Agentien, die in der Färberey, vorkommen, und 
von den Beitzen. Nach diefer Einleitung werden die 
ver[chiedenen Zweige der Färberey nach Verlchieden- 
heit der Farben und' Pigmente befchrieben, auf vrer 
Octavfeiten des Druckes der wollenen, baumwvollenen 
Zeuge erwähnt, und in einem Anhange die Kunft des 
Flecken- Ausmachens gelehrt. Diefer Anhang, welcher 
ziemlich gründlich eine Kunft aus einander fetzt, wel- 
che jelzi ganz auf chemifche Prineipien fich' fiützt, 
fcheint dem Rec. der befte Theil des Buches zu leyn. 
Die eigentliche Färberey ift viel zu kurz behandelt. 
Die Wiffenfchaft hat daher durch diefe Schrift wenig 
oder gar nichis gewonnen, und fie lälst fich mit den 
Werken von Bancroft, Berthollet, Vitalis, Hermb- 
fiädt, Tromsdorf u. [. w. nicht vergleichen. Uebri- 
gens will Rec. nicht in Abrede fiellen, dafs manche 
deuifche Färber etwas daraus lernen können, indem 
die Darltellung fehr fafslich, und die chemifchen Er- 
klärungen richtig gegeben. find. O. c. 


Sunzsach, b, Seidel: Anleitung zur -Anlegung und 
Unterhaltung der V icinalwege, von Johann. Bap- 


AUGUST 


"befördern. 
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tifi Greger, vormaligem königl. Landgerichts -Af 

feffor zu Efchenbach im Obermäinkreife, derma 

= len zu Miesbach im Ifarkreife. Zweyte, ver” 

mehrte Auflage. Mit Zeichnungen. 1824. 3. 

(12 gr.) 

Diefes Werk war [chon 1817 erfchienen, und diefe 
fehr vermehrte und verbellerte Auflage fpricht dafür 
dafs es allerdings nicht werthlos fey. Der Vf. hatte 
hiebey die Abficht, nach Kräften die chaufleemäfsig® 
Herftellung der Communicationswege auf dem Lande Z" 
Dais unter dielen nur diejenigen verat 
den werden, welche zu bedeutenderen Orten von de 
Chaullee abführen, und welche man eigentlich mit 
dem Namen Vieinal-Strafsen, wenigliens in Baiern 
bezeichnet wiflen will, wird vorausgefetzt. Dergler 
chen Wege find, belonders wo die Production eine! 
Gegend hoch fieht, fiark befucht, und darum ift eine 


'guigebaute Strafse gewils höchfi wünfchenswerih. Um 


nun [olche Stralsen in einem dauernd guien Zulftande 
herzufiellen, hat der Vf., feine Erfahrungen mitge 
iheilt, und allgemeine Lehren gegeben, welche fich 
auch als allgemein anwendbar und dem Zwecke ent“ 
[prechend, felbft nach dem Gutachten Sachverltändiger; 
bewähren, Auch wurde die Brauchbarkeit derl[elben 
von den Behörden anerkannt, und als befonders gë- 
meinnützig empfohlen. Diefe Lehren hezwecken 
noch aulserdem, den Landbewohnern es möglich zu 
machen, mit den geringlien Koften - und Krafi-Aufwande 
tüchlige Vicinalwege herzuliellen, wofür in einem 
allgemein verfiändlichen Vortrage die Mittel 'angege- 
ben find. — Daher wird dieles Werk auch zuver- 
läfig den beabfichteten Zweck nicht verfehlen indem 
es dem Landmanne die Mittel zeigt, fich die rofse 
Wohlthat dauerhafter Commnunicationswege (bl und 
daher wohlfeil genug, zu verfchaffen. Und da der Vf. 
10 Jahre lang in feinem ausgedehnien Gerichisbezirke 
den Bau lolcher Vieinalwege auf mehrere Stunden 
Wegs geleitet hatte, und feine Erfahrungen in diefen! 
Fache als bewährt erachtet werden dürfen: fo it auch 
deren weiiere Verbreitung empfehlungswerth, un 
verdient, wegen der befonderen Gemeinnülzigkeit der 
felben, die Beachtung einer jeden Regierung, Wir 
halten uns für verpflichtet, auf diefes wahrhaft ge 
meinnützige Werk aufmerklam zu machen. Druck 
und Papier find’ gut. 
R. 
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D. Zweck diefes Werkes it, wie in der Vorrede 
8elagt wird, den mit den nothwendigen mathemati- 
fchen Kenntnillen verfebenen Lefer in den Stand zu 
fetzen, die wichtigten Gefchäfte der Alironomie , lo- 
wohl in Beziehung auf. die Beobachiungen, als auch 
elonders auf die Berechnung derfelben, gehörig zu 
elorgen. Alsdann fcheint der Vf. noch daffelbe als 
Leitfaden bey feinen Vorlefungen benulzen zu wol- 
en. — Rec. findet eigentlich nichts in dem Buche, 
was Anleitung zur Beobachtungskunft genannt, werden 
könnte; dagegen ift fat Alles, was auf die Berechnung 
der Beobachtungen Bezug haben kann, aus cinander 
Stfetzt, fowohl dasjenige, was man wilien muls, um 
aus den unmilielbaren Angaben der gebräuchlichlien 
Inftrumente die Oerter der Geftirne am Himmel be- 
rechnen zu können, als auch das, was auf die weitere 

enutzung der beobachteten Oerter der Gellirne Bezug 
at. Mit anderen Worlen, das Werk if ein vollliändiger 
Lehrbogriff der theoretilchen Altronomie; Lehrbegriff 
der praktifchen Aftronomie aber in fofern , als man 
ie Reduction der Beobachtungen oft in diefe Kate- 
gorie zu fetzen pflegt. Der Vf. it fchon lange Va 
Selehrten Welt als gefchickter Afironom und Ma- 
thematiker bekannt: man darf allo erwarten, dals er 
das Vorzüglichlie von dem, was die Allvonomie aut- 
zuweifen hat, vorträgt, und diefes finden wir auch. 
n den meien Fällen begnügt er fich nicht damit, 
blofs eine Auflöfung der vorgeletzten Aufgabe zu geber, 
dern er fiellt Alles zulammen, was die erfien Aliro- 
a: über den Gegenfiand gefagt haben. Und un- 
itreilig ift es für fchon ausgebildete Alironomen ange- 
nehm, ein Werk zu befitzen, worin fie das Meilte 
von dem beyfammeh finden, was in ihrer Willen- 
Ichaft Aulsarordentliches hervorgebracht if, aber für 
folche, welche die Aftronomie erlernen wollen, möchte 
diefs gerade nicht förderlich leyn. Dem Zwecke eines 
Lehrhifches it es mehr angenieflen, jeden Punct nur 
einfach abzuhandeln, und dabey auf.die Vorkenntniffe 
gehörig Bückficht zu nehmen, welche man bey diefer 
Claffe von Lefern vorausfetzen kann. Der Vf. fcheint 
anzunehmen, dafs feine Lefer mit allen Theilen der 
reinen Malhemalik bekannt l[eyen; aber es lälst fich 
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kaum denken, dafs jemand ert dan, wenn er auf 
diefen Standpunet gelangt it, fich follte in der Aftro- 
nomie unterrichten wollen. Die grofse Menge der in 
den beiden Octavbänden vorgetragenen Sachen hat ver- 
anlalst, dals der Vf. oftmals fehr kurz feyn mufste; es 
wird dadurch dem Lernenden fchwer werden, feinem 
Vorirage gehörig zu folgen. Doch ift es. durchaus 
nicht unlere Meinurg, dals man in einem Lehrbuche 
Alles fagen, und dem Lernenden nichts überlaflen folle; 
man darf aber auf der anderen Seite nicht zu kurz 
feyn, weil dadurch der. Lernende gär zu leicht ermü- 
dei. Aber haupilichlich wird von dem Vf. eines Lehr- 
buches verlangt, dals er fich der grölsten Regelmälsig- 
keit befleilsige, und mit Ueberlegung die Sachen nic- 
derfchreibe ; diefer Foderung hat unler Vf. nicht im- 
mer Genüge geleitet. Das Buch trägt deutliche Spu- 
ren, dals manchmal flüchtig gearbeitet wurde: es 
kommen häufig Unregelmäfsigkeiten darin vor. Wir 
werden in der- Folge diefes. Auffatzes als Beleg für 
diefe Behaupiung Einiges von dem, was uns bey der 
Durchlefung aufgefiofsen ift, anführen. — Das, was 
dem Vf. eigenihümlich gehört, i gröfstentheils von 
ihm fchon früher in anderen Schriften bekannt gemacht ; 
doch [chadet diefs dem Weribke deffelben nicht. — 
Wir wollen jelzt das WVerk im Einzelnen durchgehen. 

Erfier Theil. Erfies Capitel. - Eintherlung der 
Oberfläche des Himmels und Defiimmung eines 
Punctes auf diefer Fläche. Hier liofsen wir gleich 
auf eine unvollkommene_oder vielmehr unrichtige Be- 
nennung. Der Vf. [agi nämlich: „Man nennt den 
Winkel dəs Breitenkreifes eines Geftirns mit dem De- 
clinationskreife die Pofıtion, den des Declinalionskrei- 
fes mit dera Scheitelkreife die Variation, und den 
des Scheitelkreifes mit dem Breitenkreife die Parallaxe 
des Gellirns.‘“ Die eigentlichen Namen diefer Winkel 
find Pofitions-, Variations- und parallaktifcher Winkel: 
auch pflegt man ‚eben fo häufig den zweyien den 
parallaktifchen Winkel zu nennen,- wie den dritten. 
Unvollkommen find die Benennungen defshalb, weil 
man ganz etwas Anderes in.der altronomifchen Spra- 
ie gewöhnlich damit bezeichnet. Es kann den Ler- 
nenden leicht irre führen, wenn er hier berechnet 
dafs z. B. die Parallaxe irgend eines Fixfierns fo er 
fo grofs i, und in der Folge erfährt, dal$ die Parall- 
axe der Fixfierne Null if. Üebrigens braucht der Vf, 
in der Folge des Buches diefe Benennungen nicht, 
fondern die gewöhnlichen, nimmt és auch mit der 
Unterlcheidung des Variationswinkels yon dem paral- 
laktifchen Winkel hinfichtlich des Namens nicht fo 
genau. — Er entwickelt hierauf die Grundformieln der 
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fphärifchen Trigonometrie, und aus.diefen die der 
ebenen, ‘auf eine kurze und allgemeine.Art. Dazu 
wendet er aber die analylilche Geometrie und zwar 
die Ausdrücke für die Transformation eines Coordi- 
naten[yfiems in ein anderes an, während er erfi, nach- 
dem er die Trigonometrie vorgetragen hat, die Grund- 
lehren der analytifchen Geometrie vornimmt; folche 
Unregelmälsigkeit hätte billig vermieden werden mül- 
fen. Hier fpricht er von der Beflimmung der Lage 
eines Purcies durch drey rechiwinkliche Coordinaten, 
als von einer bekannten Sache, und zehn Seiten [pä- 
ter fagt er: „Um die Lage eines Punctes im haume 
zu befiimmen, denkt man fich drey -unveränderliche, 
gewöhnlich unter einander rechiwinklicke Ebenen 
u. l w. Strenge genommen, liegt l[elbfi in dem Vor- 
irage des Vfs. ein Cirkel; denn um die 'Transfornra- 
tionsgleichungen abzuleiten, bedient mau fich fchon 
der ebenen Trigonometrie; man darf die Relationen 
diefer alfo nicht wieder aus jenen ableiten. Ueber- 


haupt trifft diefe Trigonometrie, wie fo mancher an-, 


deren kurz gefalsten, der Vorwurf, dafs jemand, der 
font diefe Wilfenfchaft nicht kennt, fie fchwerlich 
hieraus lernen werde. Im Fortgange diefes ‚Capitels 
werden die gewöhnlichen Aufgaben der fphärifchen 
Altronomie gelöft. 

Zweytes Capitel. ‘Prücelfion "und Nutation. 
Drites Cap. Aberration. Viertes Cap. Refraction. 
Ueber das zweyte Capitel hat Reç. nichis zu fagen; 
er findet in demfelben treu berichtet, was andere Aliro- 
nomen und namentlich De/jel über diefe Gegenltände 
gefchrieben haben. Für die Darftellung der Aberratiori 
hat der Vf. die Gaufsifche gewählt; zu loben ill, dals 
er er die Correction, wie die Fixfterne fie bedürfen, 
aus den Erfcheinungen, welche fich dem Entdecker 
Bradley darboten, ableitet, und dann diefelbe noch- 
mals, nachdem die fucceflive Fortpflanzung des Lichts 
zu Grunde gelegt. i, berechnet. Im vierten Capitel 
treffen wir wieder auf eine der Unregelmälsigkeiten, 
die in diefem Buche fo häufig vorkommen. S. 69, der 
zweyten diefes Capitels, fieht: „Da nach dem Vorlier- 
gehenden die Refraction der Dichte der Luft propor- 
tional it u. f. w.“ Gegen die Behauptung felbfi hat 
Rec. nich!s einzuwenden, ’aber er findet in dem Vor- 
hergehenden keine Spur, woraus der Satz, wie der Vf. 
es doch behauptet, abzuleiten wäre. In einem Buche, 
wie diefes ili, verdiente ein fo wichtiger Punct näher 
erörtert zu werden, Der Lernende erfährt aber gar 
nicht einmal, ob es ein Erfahrungsfalz.ifi, oder ob er 
aus-irgend_ einer Theorie folgt.‘ Nachdem nun. der 
Vf. die einfacheren Ausdrücke für die Refraction er- 
wielen hat, geht er zu der Beliimmung des Ausdruckes 
der Refjaclion durch Hülfe der Analyfis über. Er 
wendet die Methode au, die Za Grange in den ‚Berl. 
Memoiren gegeben hat. Den Befchluls des Capitels 
nıachen noch einige Iiefractionsformeln und die Auf- 
löfung, einiger Bieher zu beziehender Aufgaben. Fiinf- 
tes Capitel. Parallaxe. Diele Theorie if gul abge- 
handelt; der Vf. entwickelt erft allgemein die firengen 
Ausdrücke mit Rückficht auf die Abplattung der Erde 
und ‘aus diefen alsdann die genäherten. Sechfies Capt- 
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Zeiten. So wenig, wie in den meiften übrige 
Lehrbüchern, erfährt hier der Lernende, wefshalb mat 
bey Dellimmung . der Siernzeit und der Zeitgleichuns 
vom wahren Aequinocium rechnen-mulßs. Die Sache 
wird noch dazu durch die Definition, welche der V* 
von der Sternzeil giebt, etwas, verwirrt; denn S. 9 
fagt er: „Sternzeit ił der in Zeit verwandelte Stur 
denwinkel des mittleren’ (von der Nutation befreyeten 
Frühlingspunets, - Der. Sterutag fängt an, wenn de 
miltlere Früblingspunct durch den Meridian geht, 
— und in dem Folgenden, wo er die eine Zeit in d° 
andere zu verwandeln lehrt, zählt er.die Rectalcenfi® 
nen, ohne Weiteres zu c:klären, vom wahren Früh 
hrgspuncte. Von da an "giebt ier freylich der Siers 
zeii das Epithet „‚ablolut,“ aber ohne dem Lefer im. 
Mindefien zu fagen, was er darunter verfieht, Mat 
findet in diefem Capilel die Haupiglieder des Delany 
brefchen Ausdruckes für die Zeilgleichung, und am 
Schluffe, wo der Vf. über den Gebrauch der Epheme 
riden etwas laßt, die Interpolations- Theorie vorgetr& 
gen. Srebentes Capitel. Beflimmung der Zeit durch 
Beobachtungen. 8.107 lefen wir: „Das einfachfi 
und ficheriie Mittel zur Zeitbefliimmung ii die Methode 
der correfpondirenden Höhen,“ wir find aber nich! 
mit dem Vf. einverfianden. S. 130 dagegen finden 
wir: „Die einfache und ficherfie Methode der Zeit 
befimmung it die durch das Mitagsrohr“ (Mittags 
fernrohr); darin find wir mit dem Vf. einerley Mei 
nung. — Man findet hier Alles, was bey correlpondi- 
renden Höhen zu bemerken it, ausführlich aus einan: 
der geletzi; unter anderen lehrt der Vf. auch die Wir- 
kung einer veränderten Refraction, jedoch nicht au 
die einfachite Art, berückäichtigen. Uebrigens irägi er 
auch die Zeitbefiimmung durchWabfolute Höhen und 
durch Dilianzen von einem terrefirifchen Gegenliande 
vor, fowie durch zwey gleiche Höhen eines Sterns 
u. f. w. 

Achtes Capitel. Befiimmung der Polhöhe aus 
Beobachtungen. In dielem- Capitel findet man alle 
möglichen Arten, die Polhöhe zu, befimmen, ausführ- 
lich aus einander gefetzt, und mit Beylpielen erläu- 
tert; auch die bekannten Aufgaben, durch welche. man 
Polhöhe und Zeit zugleich finden kann. Neuntes Ca- 
pitel. Beftimmung der geographifchenı Länge, des 
Azimuths, der Schiefe der Ehliptik u. f. w. aus Beob- 
achtungen. Unter den Methoden, die Länge zu be- 
fiimmen, fchlielst der Vf. jetzt noch Somnenfinfierniffe 
und Sternbedeckungen aus; die übrigen werden. meh 
oder minder ausführlich abgehandelt. Die Method 
der Monddifianzen z. B. ill fehr ausgedehnt, die de 
Mondfterne "fehr kurz und felbfi -irrig vorgeiragen- 
Sey a die beobachtete Differenz der Reciafcenhon des 


Mondes in zwey Oertern, b die fiündliche Bewegung 


des Mondes, und xder geluchte Längenunterfchied’ 
fo i, nach des Vfs. Vorfchrift, die Proportion, aus. 
der man x fuchen foll, folgende: b:a=l:x, fall 
dafs folgende die“ richtige ił: b:az 1 — b:* 


` Der Vf. eitirt Mont. Corr. Sept. 1803; hätte er aber 


den dort befindlichen Auffatz' durchgelefen: fo würde 
er nicht in den genannten Fehler verfallen feyr, H 


"du das. 
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dem diefer gerade dort gerügt wird. Nachdem nun 
die gebräuchlichen Meihoden, das Azimuth eines ter- 
Teftrifchen Gegenftandes zu finden, vorgeiragen find, 
ze15: der Vf., wie man die abfolute Reetalcenfion eines 
lerns findet, um dadurch einen Fundamentalkatalog 


von Fixfternen zu gründen; er trägt die Methode vor, 


welche Hr. Prof. Befel gegeben hat. Man findet hier 
auch fowohl einige der Methoden, die Parallaxe eines 
Geftirns zu finden, als auch die, wodurch man über 
die Translaiion des Sonnenflyfiems etwas zu beftim- 
men: gelucht hat u. f. w. In diefem Capitel findet 
man ferner eine Ableitung der Methode der kleinlien 
Quadrate in einer fa wörtlichen Ueberfetzung des 
3len Abfchnittes des 2ten Buches der Theoria motus 
Corp. .coel., mit dem Unterfchiede jedoch, dafs hie 
und da Manches ausgelaflen it, und dafs die Ordnung 
des Vortrages nicht die von dem Erfinder gewählte if. 

Zehntes Capitel. Terrefirifehe Mefungen.- Nach- 
dem der Vf. ert im Allgemeinen die Art, wie eine 
Gradmeflung angeliellt wird, erklärt hat, geht er 
zu der näheren Befchaffenheit der geodätilchen Li- 
nie über. Die Definition diefer, weiche er giebt, ift 
aus dem 3ten Buche-der Mécanique edleste überletzi; 
er wendet fie aber, wie Jå Place es gethan hat, nicht 
zur Ableitung der Gleichungen diefer Linie an, fon- 
ern entwickelt ie nach den Formeln der Variations- 
rechnung. Eine zweyte Ableitung derfeiben Linie 
zieht der Vf. aus der Betrachtung, dals fie einerley ili 
mit der, welche ein auf der gegebenen Oberfläche 
zwifchen den zwey Endpuncten frey gefpanıler Fa- 
den befchreiben würde. Diele Ableitung it einfach 
und elegant, „Eine dritte merkwürdige ‚Ableitung je- 
ner Gleichungen für die kürzelie Linie, fahrt der Vf. 
fort, folgt endlich noch aus der Betrachlung, dafs die 
krumire Linie, ‘welche ein Körper, der gezwungen 
t, auf einer gegebenen Fläche zu. bleiben, auf diefer 


Fläche befchreibt, wenn keine äufseren Kräfte auf 


ihn wirkten, immer die kürzefie Linie unter allen 
it, welche man in diefer Fläche zwifchen den zwey 
äulserfien gegebenen Puncten zichen kann.“ Er ent- 
wickelt nun einen der vorzüglichlien Sätze der Va- 
tlationsrechnung, eigenllich denfelben, welchen er 
ey der erfien Ableitung der grodätilchen Linie fchon 

angewandt hat; um die Relultate zu erläutern, wen- 
et er fie auf einige nicht hieher gehörige Aufgaben an; 

von der eigentlichen Verbindung der entwickelten For- 
sl mit. den oben angefulırten Eingarge findet man 
wg, 283 und 284 fehlt in den Ausdrücken für 

k Glied, welches darin mit dx mulliplicirt vor- 
ommen mals; "vielleicht find diefe Auslaffungen nur 

Druckfehler, Hierauf fiudet man die Theorie der Os- 
culationen gerade fo, wie fie von den neueren (ranzö- 
ffchen Geomeiern vorgelragen it. Nach diefer Di- 
8reflion, welche 26 Seiten einnimmt, kehrt der Vf. zu 
feinem eigentlichen Thema. zurück. Er löfi jeizt die 
Aufgabe: Auf einem. Revolutionsellipfoid aus der Pol- 
öhe eines Punctes, dem Azimulhe eines zweyten 

tunctes und der Entfernung diefes vom erfien die 


' tolhöhe des-zweyten, das Azimuth des erfien, and den 


ängenunterfchied beider zu finden. Er [acht die 
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Correctionen, die den genannten Gröfsen zugefügt 
werden müffen, nachdem: man fie als auf der Ober- 

fläche einer Kugel befindlich berechnet hat, wobey er 

nur zu ‘dem Quadrate der Excentricität geht. Da er 

aber die Eigenfchaften der geodätilchen Linie, welche 

er fo eben entwickelt hat, nicht zu Grunde legt: fa 

können die Refuliate bey Vermeflungen von grolser 

Ausdehnung, oder überhaupt, wo geodätifche Linien 

vorkommen, deren’ Abweichung von Linien einfacher 

Krümmung merklich wäre, nich: angewandi werden; 

die Endformeln find übrigens fehr einfach, und die 

Methode, mit Vorbehalt der genannten Ausnahme, 

praktilch brauchbar. Um unleren Lefern den Grad 

der Brauchbarkeit der Methode näher vor Augen zu 

legen, haben wir die beiden Beyfpiele, welche unfer 
Vf. S. 308 giebt, nach der von Hn. Prof. Beffel in 

Schumacsiers Alr. Nachr. No. 86 gegebenen Methode 

berechnet. Es ergab fich für das erĝÎe Beylpiel, wo 

die Entfernung der beiden Oerter. 100,000 Loifen an- 

genommen il, die Polhöhe — 0”, 16, das Azimuth 

40,05 und der Längenunlerfchied -4-0,"08; für das 

zweyte Beyfpiel, wo «die Entfernung 150,000 Toilen, 

die Polhöhe. — 1,” 28, das Azimuth — 0, 10 und der 

Längenunterfchied — 0,09. (In den Datis diefes 

Beyfpiels fieht dur:h einen Druckfehler Y= 50°, fait 

dafs der Rechnung Y= 40° zu Grunde gelegt ift.) 

Wir bemerken übrigens, dafs-die BefJel/fche Methode, 

mitlelt welcher man bey jeder noch fo grofsen Ent- 
fernung der beiden ‘Oerter die Annäherung fo‘ weit 
treiben kann, als man will, in der Anwendung um 
nichts länger ift, als die unferes Vis. Dann folgt eine 
Darfiellung oder Ableitung der geodätifchen Linie in 
der Vorausletzung, dafs die Gleichung der Oberfläche 
des Sphäroids 0OZ_—- ya z2?— 2au—1 il; he 
it aus der /Mecanigue céleste enilehnt. Die Pendel- 
beobachiungen trägt der Vf. kurz vor, und belchliefst 
das Capilel mit den Höhenmeflungen durchs Barome- 

ter. Die Theorie dieler ift ausführlich vorgetragen, 

und dem Buche find bequeme, hieher gehörige Tafeln 

beygelegt. X 

Eilftes Capitel. Infirumente. Die Infirumente, 

welche der Vf. in diefem Gapitel befchreibt, und deren 

Gebrauch er erläutert, find vornehmlich Fernröhre, 

verlchiedene Mikrometer, Zladley’s Sextant, Mittags- 

fernrohr, Kreife, Quadrantcn, parallaktifche Infiru- 

mente und Theodoliten. Die Inlirumente f[elbfi find 
nur in abfiracto auf den Kupfertafeln verzeichnet, und 

von denfelben ii das in Kürze vorgetragen, was an- 

ehenden Äldronomen nolhwendig, und „was ohne vie- 

len (vzele) und kolibaren (re) Zeichnungen verliänd- 
jich“ it, weiche letzie der Vf. nicht mit aufnehmen 
wollie, da fie den Preis des Werks zu fehr € 
und dadurch feiner Gemweinnülzigkeit Eintr 
und da fie „ohne den (die) Infirumenten“ (te) doch mei- 
fiens unzureichend, und wenn diefe letzten felbfi ge- 
geben werden, überflullig find (S. 349)? Rec. it mit 
dem Vf, ganz einverltanden ‚. dafs uinftändliche Zeich- 
nungen der Infirumenle nicht im Verhältniffe des da- 
zu erfoderlichen Aufwandes Nutzen bringen. — Um 
die Vergrölserung eines Fernrohrs zu finden, giebt der 


rhöhen, 
ag thun, 


247 Isar E.: Z. 
Vf, eine Methode, welche Hr. Habel, ein Schüler von 
ihm, erfunden hat. Sie ıft kürzlich folgende. Der 
Beobachter halte einen Planfpiegel neben dem Ocular 
des Fernrohrs, und Suche einen Gegenftand, welcher 
durch den Spiegel gelehen, gleichen Durchmelfler mit 
dem Gefichisielde des Fernrohrs hat, welches mit dem 
anderen Auge durch das Ocular betrachtet wird.  Fin- 
det man durch Meflungen den Durchmeller des Ge- 
genftandes D, und den Durchmeller. des , Gefichtsfel- 
des d: fo it die Vergrölserung des Fernrohrs 
ig 5 D 
Er a 

Wie man fieht, it der Spiegel überflüffig; man kann 
eben fowohl das Fernrohr nahe auf den Gegenfiand 
richten, und ihn geradezu mit dem Auge betrachten. 
Die Methode ili finnreich, aber immer doch minder 
genau, als die mit dem Namsderfe/ien Dynameter. 
Die Keductionsformeln für das Kreismikrometer. Das 
Bradleyfche Netz u. dgl. findet man ausführlich aus 
einander gefeizt, aber die Art des Vfs., den Einfluls 
der Refraction zu berückfichtigen, it nieht gut; man 
geräilh bey Anwendung derfelben in Gefahr, merkli- 
che Fehler zu begehen. — Was zur Berichligung ei- 
nes Mittagsfernrohrs gehört, findet man Alles vorge- 
tragen. — Die Berichtigung eines parallaktifchen In- 
firuments it unvollkommen und mangelhaft — In 
diefem Gapitel nennt der Vf. den Winkel, den er 
S. 5 mit „Variation“ bezeichnete, bald den parallakti- 
fchen Winkel, bald den Pofitionswinkel. Den Be- 
fchlufs diefes Bandes machen mehrere nützliche Hülfs- 


tafeln. < 
Zweyter Theil: Theoretifehe Ajtronomie. Nach 


einer zweckmäfsigen Einleitung, in welcher die Be- 


ziehungen, welche zwifchen der relativen Lage von’ 


drey Ebenen Stalt finden , vorgetragen werden , folgt: 
Erftes Capitel. Elliptifche Bewegung. Wie natür- 
lich it, fängt der Vf. damit an, dals er die Erfchei- 
nungen, welche man an der Bewegung der Sonne 
wahrnimmt, erklärt; er leitet vorläufig das Geleiz der 
gleichförmig belchriebenen Flächen aus den beobach- 
teten Gelchwindigkeiten und Durchmellern ab, begeht 
aber darauf, bey Berechnung des gröfsien und klein- 
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VERMISCHTE SCHRITTEN. Nürnberg, b. Riegel und Wiels- 
ner: Nützliche Unterhaltungen über die Tiuche und deren 
Einrichtung, die Speifekammer, den Reller und andene 
öhonomifche Gegenftände. 'Für junge lranenzimmer, m- 
fonderheit für angehende Hauswirthinnen. Nebft einem 
Verzeichnifs des nothwendigen Küchengerathes von Kupfer, 
Melling, Zinn, Eifen, Blech, Glas oder Kryftall. Porcellan, 
Fayance, gemeinem Thon, Holz u. f. w. nach der Zahl 
angegeben, wie folches in einer wohleingerichteten Haus- 
haltung von einer oder der anderen Art vorhanden feyn 
foil. 1827. X und 150 S. s. 


Fin recht brauchbäres Werkchen, das blofs in den Ge- 
räthfchaften zu viel fodert, was für eine Haushaltung, die 
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fien Radius, wieder einen Fehler, indem er annimml 
dafs die mittlere Gefchwindigkeit während der mitt- 
leren Entfernung Stait finde. Es wird nun gezeigt 
dafs'. die Bewegung eines Himmelskörpers in einer 
Elliple eine in umgekehrtem Verhältniffe der Quadrat® 
der Radien wirkende Kraft vorausfetzt, und umge 
kehrt, dals folche Kraft nothwendig einen Kegelfchnitt 
zur Folge hat.. Ueber die Darfiellung, welche der vÉ 
gewählt hat, it nichts zu erinnern, Die leizte Auf- 
gabe ili auf zweyfache Art gelöft, erf in der Voraus 
fetzung, dafs die Bahn in einer Ebene liege, dani 
ohne diefe. In der zweyten Auflöfung findet man, 
die Gleichungen, welche La Place in der Mecanique 
cél. {iier Theil, S. 163 giebt, auf eine einfache Art 
aus den Fundamentalgleichungen abgeleitet. — Für 
die Auffindung der wahren Anomalie aus der mitile- 
ren finden wir für den Fall, wo die Excentricität 
klein ił, zwey Methoden. Durch die erfie (ucht man 
die excentrilche Anomalie dur-h Interpolation aus den 
Fehlern, welche zwey Hypothelen übrig gelallen ha- 
ben; die zweyte führt auf die Berechnung folgender 
Formeln hin: 
uzm-+:fin. m 


’ 


u =m- efin. u 
u = m ẹfin. u u. fw. 
bis man. ein u findet, welches dem vorhergehenden 
gleich it, und alfo der Gleichung 
uzm- sfn u 
Genüge leitet. Einfacher, als die beiden hier vorge- 
tragenen Methoden, i doch die bekannte Gaufsifehe 
in der Theor. m.c. coel. Fürden Fall, wo die Excen- . 
tricität nahe gleich Eins ift, werden die Bejjeljchen 
Reihen entwickelt. Dann folgen unter anderen die 
verfchiedenen Methoden im Allgemeinen, welche mau 
angewandt hat, um die Anomalien und die Radien 
durch unendliche Reihen auszudrücken, fowie die 
Anwendung felbfl. Der Vf. hat das Vorzüglichfie, was 
die Alironomie über dielfen Gegenfland aufzuweilen 
hat, aufgenommen. — Aulser dem Angeführten ent- 
hält das Capilel noch alles Uebrige, was auf die ellip- 
tilche Bewegung Bezug hat. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.) 
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auf Raum- und Geld-Erfparung achten muß, fein Unben 
quemes hat. Die vielen Provinzialausdrücke fören und 
er[chweren das Verftändnifs. Das Capitel: Von def 
Kenntni/s der Speifebedürfniffe nach ihrer Grite, Zeit 
und Befchaffenheit, it am forgfaltigfien ausgearbeitet} 
doch it kems, aus dem fich nicht Einiges erlerne# 
liefse; mancher Vortheil und Handgriff wird den Ung” 
übten gezeiel, und der Blick für wirthliche Gegenttän# 
gelchärft. Wirkliche Kochrecepte kommen nur wenig vol’ 
unter denen die in Zucker, Gewürz und etwas Ellig ent 
gemachten Zwiebeln den Zweifel erregen, ob fich die 
Yin, auf das Kochen fo gut verfiehe, wie auf den daz" 
gehörigen Apparat. ©. 
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Wien, b. Wallishaufer: Theoreti/che und prahti- 
Jehe Afironomie, von J. J. Littrow u. f. w. 


Befehhufs der im vorigen Stück abgebrachenen Recenfion.) 
ER Capitel. Heliometrifeher und geocen- 
Irifeher Ort der Planeten und Fiometen. Der yf. 
trägt -zueri die bekannte Gaufsifche Meihode, um 
von dem Orle cines- Planeten in feiner Bahn fogleich 
u feiner Kectafcenfion und Declination überzugehen, 
mit weniger Abänderung vor; hierauf giebt er noch 
eine andere, neue Methade, die Coordinaten des Pla- 
neten in Beziehung auf den Aequator zu berechnen, 
Welche, fatt der 6 Gaufsifehen Conltanten, nur 3 je- 
Nen nahe verwandte erfodert. Die Methode it fnn- 
reich, aber für die Praxis möchte doch nichts Erheb- 
iches gewonnen feyn, weil die Coordinaten x und y 
aus zwey 'Theilen beftehen; will man durch die ge- 
Wwöhnliche Transformation diefe zwey Theile in Eins 
Zufammen ziehen: fo kommt man wieder auf die 6 
aufsifchen Conkanten zurück. Von den unzähligen 
elationen, welche fich übrigens zwilchen dem helio- 
ventrifchen und geocentrilchen Orte eines Planeten ge- 
‚en laffen, findet man in diefem Capilel die vorzüg- 
Ichfien beyfammen. Auch die Ichöne Gau/sifehe Auf- 
Babe über die Grenzen der geocentrilchen Oerter fin- 
ei man hier, jedoch nur die Rechnung; wegen der 
olgen, weiche Gaujs- aus diefer gezogen hat, ver- 
Weil der Vf. auf die H. Can Hierauf folgt eine Ver- 
gleichung der Epieykeln der Alien mit der elliplilchen 
fr. anng; der Vf. erlangt durch eine kurze Demon- 
A auon das Refultat, dais zwey Epieykei oder em ex- 
enirifcher Kreis und ein Epicykel die \Winkeibewe- 
ag, (in der Ekliptik) der Planeten darliellt ; wenn 
Er PR die ere Potenz der Excentrieität berückfich- 
ee = hingegen die Radien fich nicht damit verei- 
und Ba Er generalifirt alsdann die Unterfuchung, 
cyk alarsa ae man durch vermehrte Zahl der Epi- 
he ih, ehe Winkelbewegung fo genau, als 
en er er Auf die Breite der Plane- 
anifernungen ni ee ee dp aber „die 
š 5° Jell er Ilypoihefe Aimmen: fo 
nnen fenon Pe die Breiten es auch nicht. 
BI "atos Capite s Jiimmung der Elemente der 
taneten und fiometen aus geocentri/chen Beobach- 
dee Nachdem der Vf. gezeigt hat, wie man aus 
Böhlen der ro eh pe Elemente eines Himn- 
ken. a finden könne, eitet er aus den Formeln 
. Moi. die Hauptgleichungen der vorzüglich- 


J. 4. L. Z. 1897. ‘Dritter Band. 


fen Methoden ab, die von Afironomen und Geome- 
tern gegeben worden find, um aus geocenitrilchen 
Beobachlungen die Bahnen der Himmelskörper zu fin- 
den; hierauf folgen mehrere diefer Methoden felbf 
Uehberdiefs die beiden Gaufsifehen Auflölungen a 
Aufgabe: aus zwey Radien, dem zwifchen liegenden 
Winkel und der Zeit den Kegelfchnitt zu finden. Als- 
dann folgt die Beliimmung der Elemente, wenn die 
Bahn ein Kreis, und wenn fie eine gerade, mit 
gleichförmiger Gefchwindigkeif durchlaufene Linie ifi; 
das leizte Problem kann jetzt kaum Intereffe haben. 
Viertes Capitel. Verbejferung der [chon nahe oh 
kannten Elemente. So wie im vorigen ee 
Vorzüglichlie, was die Altronomie über die Befii s 
mung der Bahnen aufzuweifen hat, vom Vf. STR 
men getragen if, fo findet man in diefem Alles et 
auf die Verbeflerung der Elemente Bezug hat rl 
für Kometen, die man aulser der Oppofition mil d 
Sonne beobachtet, als auch für P!aneien, die man En 
die Zeit diefer beobachtet; die Verbeflferung der Ele- 
menie wird bier aber nur in der Hypothefe der rein 
ellipiifchen oder parabolifchen Bewegung durchgeführt ; 
auf die Störung dieler durch die übrigen Himthelskör- 
per wird nicht Nückficht genommen. 
Fuünftes Capitel.e. Von dem Monde der Erde 
und denen der übrigen Planeten. 'In den erften Ræ% 
ragraphen findet man eine Ueberficht der Hauptglei- 
chungen des Mondes [owohl, als auch das Gefchicht- 
jiche ihrer Entdeckung, in einem kurzen Umrifie 
Diefe Darfiellung wird für Lernende angenehm u d 
nützlich feyn. Hinfichtlich der Jupiterfatelliten u 
der Vf. Manches. von dem Interellanien, was die 
Theorie kennen gelehrt hat, übergangen. Ein Malsi 
cher.Druckfehler kommi S. 232 For, wo dr 
die Jupiterfatelliten fich von Morgen gegen na si 
den Jupiter bewegen. —- Sech/tes Capiel. Von d l 
Finfierniffen. Die Mondfinfternils und die all kr 
Sonnenfinfternils, worunter der Vf, die en ihr 
fieht, wenn eine Sonnenfinfternils überhaupt ann 
Erde anfängt und endet, ohne die Orte der Erd Be 
fläche anzugeben, auf welchen diefe npma] S = 
findet, werden zuerfi kurz abgehandelt ; E Er 
aber die „fcheinbare Finfternils für Bien iR. 
Ort der Erde.“ Diels Thema findet OTA N prege 
Hülfe der analytifchen Geometrie behandelt "D "VE 
hat indels bey Weitem nicht die kürzefta er le í 
tete Auflölung ans den Gleichungen he ER 
Grunde legt, gezogen. Man findet a TPA 
i Canil alle Anfrah : übrigens in die 
em Par. e Anigaben, die hiehey in Betracht 
kommen können, gelöft. In Hinficht der Kürze giebt 
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der Vf., fey es, um den Anfang oder das Ende ei- 
ner Sonnenfinfiernifs oder Sternbedeckung vorherzula- 
gen, oder um aus den Beobachtungen [olcher Phäno- 
mene dis geographifche Länge abzuleiten, der Parall- 
axenmethode den Vorzug, welche Meinung Rec. mit 
ihm theilt; Vorfchriften für. diefes Verfahren findet 
man hier. Die Methode des Vfs., aus den gegebenen 
Ein- oder Austritis- Zeiten einer Sonnenfinfiernils oder 
Sternbedeckung für drey Oerter diefelben Zeiten für 
einen vierten Ort zu finden, welche auch hier vorge- 
tragen ił, verdient Beachtung. Es ift Schade, dafs 
man in dem Vortrage diefes Capitels manche Unregel- 
mäfsigkeit findet. — Siebentes Capıtel, Durchgänge 
der unteren Planeten vor der Sonne. Hauptfächlich 
wird hier gezeigt, wie man aus den Venusdurchgän- 
gen die Sonnenparallaxe finden kann. — Achtes Capı- 
tel. Verfertigung der Erd- und Himmels- Karten, 
der Sonnenuhren und der Halender. Als Anleitung 
zur Verfertiigung von Erd- und Himmels - Karten fin- 
det man hier die wichtigfien Eigenfchaften der ortho- 
graphifchen und ftereographifchen Projection, fowie 
einige andere, für Specialkarten .vorgefchlagene Pro- 
jectionsarten, erklärt. In der Gnomonik löt der Vf. 
die Aufgabe, auf einer willkührlich gegen den Hori- 
zont und gegen den Meridian geneiglen Ebene eine 
Sonnenuhr zu verzeichnen. Wir vermillen ungerne 
hier die eleganten Confiructionen, die man für die 
Verzeichnung der Sonnenuhren hai; auch hätten wir 
gewünlicht, dafs der Vf. mit mehr Ueberlegung die 
Auflöfung niedergefchrieben hätte. 


Die Chronologie ift ausführlich vorgetragen. Man 
findet hier [owohl dasjenige, was die bey den chrift- 
lichen Nationen eingeführte Zeitrechnung, als das, 
was den jüdifehen und türkifchen Kalender betrifft. 
Ebenfalls find die vorzüglichfien Perioden, welche die 
ver[chiedenen Nationen in ihrer Zeitrechnung brauciı- 
ten, angegeben und erläutert, fo wie einfache For- 
meln gegeben, wodurch man ein Datum der einen 
Periode auf das correfpondirende irgend einer anderen 
hinführen kann. — Druck und Papier find gut; in- 
defs haben wir manche, mehr oder minder erhekliche 


Druckfehler bemerkt. 
S. S. 2. 6. 


Irmexav, b. Voigt: Darfiellung des grofsen Welt- 
gebäudes, in zwey und zwanzig Vorlefungen, 
ohne Hülfe der Mathematik erläutert. Nebft den 
neuelfien Entdeckungen des Dr. Her/chel in Lon. 
don, welche in Deutfchland noch wenig bekannt 
find.. Nach der 15ten Ausgabe aus dem Franzöh- 
fchen ins Deutfche überfetzt und mit Zufätzen 
und Anmerkungen bereichert von D. Aug. Hein. 
Chrifi. Gelpke, Prof. der Afironomie und Math, 
am berzogl. Carolinum und Lehrer der Math. 
und Naturgefchichte an beiden Gymnafien,, Mar- 
iineum und Calharineum in Braunfchweig. Mit 
7 lithograph. Tafeln und einer Himmelskarte. 


1825. 487 Se 8 (1 Thlr. 21 gr.) 
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Der Ueberf. fagt, die genaue Darftellung der Wel 
ten unleres Sonnengebietes und der grofsen Schöpfung, 
die genaue Anführung ihrer Gröfsen, Bewegungen W 
Stellungen im Weliraume u. f. w. habe ihn bew 
gen, diels Buch mit vieler Mühe zu überletzen; ® 
klagt aber, dafs der Vf. fch [fo oft dunkel ausdrück® 
dafs er überall fein gashaltiges Medium einmilch® 
dafs er oft La Place und Lalande nur abgelchrieb® 
habe. In der That diefe Vorrede ift keine recht gu 
Empfehlung, und macht den Lefer gleich zu Anfam 
zweifelhaft, ob diefs Buch, von welchem in Fran® 
reich in 2 Monaten 2000 Exemplare abgeleizt wordt 
feyn follen, fich in Deutfchland eines gleichen Glück” 
erfreuen werde. 

Und das, was die eigene Vorrede des Ueb 
fetzers [chon andeutet, dafs. das Buch, bey manche 
recht guten Darltellungen, doch auch fehr viel Irrig” 
und ganz Verfehltes enthält, findet fich auch, weh! 
man dalfelbe näher betrachtet, befiätigt. Schwerlie 
möchte fich ein Abfchnitt auffinden lafen, der fi 
durch welentliche Vorzüge vor anderen ähnlichen Bi 
chern auszeichnet, wenn gleich manche Lehre g” 


entwickelt ił; dagegen aber finden fich Irrihümer und 


fonderbare Anfichten, die Grund genug geben, uf 
das Buch nicht zu empfehlen. Die Irrihümer fche 
nen zum Theil blofs aus Nachläffigkeit fiehengebli® 
ben zu eyn; denn ftatt dafs S. 88 die Parallaxe d” 
Fixfterne auf 1 Min. 9 Sec. und ihre Entfernung 40 
Mal fo grols, als die Entfernung der Sonne, gelet 
wird, (eine Angabe, die der Ueberfetzer freylich b“ 
richtigt,) kommt an einer anderen Stelle eine richtig 
Befiimmung vor. Von+den eigenthümlichen und fo”! 
derbaren Anfichten des Vfs. giebt S. 190 fl. ein Bef] 
fpiel; — der Ueberieizer felbfi giebt hier [ein Mil 
fallen zu erkennen. 

Als ein belonderer Vorzug des Buches wird d 
Erzählung defen, was Her/chel über den Bau d” 
Weltgebäudes entdeckt hat, auf dem Titel des BY 
ches erwähnt. Es it wahr, dals ein kurzer Aus7™ 
aus Herfchels Abhandlungen fich hier findet; ab 
auch in anderen deutfchen Büchern it fehon eiw 
Aehnliches geleiftet, und wir finden nicht, dafs w| 
Vf. oder Ueberfeizer auf das, was in neueren Zeit?) 
von anderen Beobachtern hinzugefügt if, genug Rüe| 
ficht genommen hätte. | 

Diefe Ueberzeugung, dals das Buch fich durch kei" 
bedeuienden Vorzüge auszeichnet, veranlalst uns, nie 
ausführlich auf den Inhalt einzugehen; doch mül 
wir noch einige Nachlälfgkeiten erwähnen, von 
nen wir nicht willen, ob fie dem Vf. oder dem 
berfetzer oder dem Drucker zur Lafi «fallen, def”; 
fich aber leicht mehrere ausheben liefsen. S. 29 5 
von dem offenbaren Einflufs die Rede, welchen' j 
Bewegung des Meeres auf die Bewegung des Mond® 
und der Sonne hat; — es follte heifsen, die Bew, 
gung der letzten beiden Gefiirne habe Einfluls auf di 
Bewegung des Meeres. S. 67: „Es fcheint, als wen 
die Fixfierne in ver[chiedene Gruppen vereinigt A#“ 
Von diefen macht wahrlcheinlich unfere Sonne Y” | 


f 


| 
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die Fixfierne der erfien Gröfse eine [olche Gruppe 
aus, welche von dem Standpuncte aus, auf welchem 
wir uns befinden, den ganzen Himmel zu umgeben 
[cheint ,- und die Milchfiraßse-bildet.“ S. 134: „Die 
ilchfirafse 'erfcheint wie eine weifse Wolke, von 
terngruppen gebildet, welche von den neueren Aftro- 
Nomen erlt. enideckt worden find. Ebenfo glaubt man, 
dafs unfere Sonne und die einfam fiehenden Fixfter- 
Ne eine befondere Milchfiralse bilden, weil der ganze 
eltenraum mit gleichen Haufen von zahllofen Fix- 
ernen oder Sonnenwelten, deren WVeiten von einan- 
der unendlich grofs And, angefülli if.“ S. 135: 
»Abendfierne und Morgenftierne find Venus und Jupi- 
ter, und werden delswegen fo genannt, weil fie mit 

der Sonne auf- und untergehen.“ 

i. e.e. 
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1) Frankrunt a. M., in der Hermannfchen Buch- 
handlung: Anleitung zur Elementar - Arithmetik, 
von Joh. Jof. Ign. Hoffmann, königl. baierifchem 
Hofrathe, Director des königl. Lyceums zu Alchaf- 
fenburg, Profeflor der Mathematik und Phyfik 
am königl. Lyceum u. f. w. Erfter Theil: /Vze- 
dere Elemeniar- Arithmetik. Dritte, verbellerte 
und vermehrte Auflage. 1826. IX u. 228. 8. 
(16 gr-) A s 

9) LEIPZIG, im literarifchen Comptoir von Klein: 
Praktifches Rechenbuch für Banquiers, Kauf- 
leute, Fabricanten u. f. w. Zum Selbfiunterricht 
der fich der Handlung widmenden Jugend, von 
Johann Ludwig Elze, Lehrer der Rechenkunli 
und. Handlungs - Willenfchafien. Zweyte, forg- 
fältig verbellerte und verm.-Auflage. 1826. Erfier 
Theil. VI uw 322 S. gr. 8. Zweyter Theil. 
VI u. 282 S. (2 Thlr. 12 gr.) 


Beide Schrifien behandeln, obwohl in verfchiedener 
Anwendung, einen und denfelben Gegenfiand. In No. 1 
erfcheint er mehr von der wilfenlchaftlichen, in No. 2 
mehr von der praktifchen Seite. 

Der Vf. von No. 1 verfolgte den von ihm als 
wahr erkannten Gefichtspunct mit möglichlier Beharr- 
lichkeit. Es war ihm nämlich nicht um das prakti- 
fche Rechnen und die Mittheilung der Rechnungsfälle 
fürs gemeine Leben ausfchliefsend, eben fo wenig 
Rn geh biols darum zu thun, die einzelnen Mate- 
Br °s arithmetifchen Lehrgebäudes mit malhema- 
tilcher Strenge darzuliellen, und in ein zulammenge- 
drängtes Syliem zu bringen; fondern fein Bemühen 
war hauptfächlich darauf gerichtet, Gründlichkeit mit 
Fafslichkeil zu verbinden, -und die einzelnen Lehren 
fo darzuftellen, dafs keine diefer beiden Eigenfchaften 
der anderen einigen Abbruch thun möchte. Die Er- 
reichung diefes Zwecks liefse fich nun [chon aus dem 
Umfiande abnehmen, dafs diefe Schrift 3 Auflagen er- 
lebt hat, und daher Beyfall gefunden haben muls; 
fie ergiebt fich aber auch aus der Anordnung und Aus- 
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führung derfelben von felbt. Das Ganze zerfällt 
nämlich in folgende Abtheilungen. Die Einleitung 
enthält Begriff und Theile, Methode, Nutzen der 
Mathematik; dann wird in der erfien Abtheiluns 
von den Zahlen überhaupt; in der zweyten von den 
ganzen Zahlen; in der dritten von den Decimalbrü- 
chen; in der vierten von den benannten Zahlen; 
in der fünften von den gemeinen Brüchen und in 
der fechfien von den Verhältnifjen und Proportionen 
gehandelt. Mit ungemein klarer Bündigkeit fiellt der 
Vf. den Begriff, die Methode und den Nutzen der 
Mathematik in der Einleitung dar. Zahl wird durch: 
Vorftellung der Vielheit gleichartiger Dinge, wovon 
eines die Einheit genannt wird, erklärt. In wiefern 
diefelbe als eine befiimmte oder unbefiimmte erfcheint, 
wird fehr falslich erläutert. Der Unterfchied der Sub- 
traction und Divifion wird fo befiimmt: „Die Zahl 
wird vermindert, indem eine andere von ihr wegge- 
nommen wird. Diels kann auf zweyerley Art gefche- 
hen. Entweder nimmt man eine kleinere Zahl von 
einer grölseren nur einmal, oder man nimmt fie [o 
oft von ihr weg, als es gefchehen kann. Jene Ver- 
änderung mit der Zahl heifst Subtraction, diefe Di- 
vifion: —- Mit befonderer Klarheit wird in der 2 
Abth. die Enifiehung der Zahlen erläutert; Rec. fcheint 
überhaupt dirfe Klarheit ein ausgezeichneter und auch 
durch die Art und Weife für Andere empfehlungswür- 
diger Vorzug diefer Schrift zu feyn. Mit feltener Gründ- 
lichkeit und Einficht wird die Divifion auf eine \Veife 
dargefielli, wie Rec. fie nirgends behandeli gefehen 
zu haben fich erinnert. Dagegen fcheint es bey aller 
Bündigkeit, womit die.3 Abih. von den Decimalbrü- 
chen abgefalst ilt, dennoch derfelben an «der unent- 
behrlichen und ausreichenden Deutlichkeit, mit der 
z. B. Pöhlmann diefelben behandelt hat, zu fehlen. 
Zwar gebricht es den einzelnen Sätzen nicht daran, aber 
eine ausführliche Darlegung des Unterfchiedes dieler 
von anderen Rechnungsarten vermilst man doch un- 
gern. Hievon abgelehen, gefieht Rec. diefer Schrift, 
wegen Gründlichkeit des Inhalis und Bündigkeit und 
Deutlichkeit der Darltellung, gern eine ehrenvalle 
Stelle unter den neueren und neuefien Schriften dieler 
Gattung zu, und wünfcht nichts mehr, als die Auf- 
merkfamkeit derer, welche fie noch nicht kennen, 
durch diefe Anzeige darauf hingelenkt zu haben. 
Auch der Vf. von No. 2 verdient beyfällige Er- 
munterung. Seine Abficht, die Rechenkunft mehr für 
das Leben und von. einer praktifchen- Seite zu zeigen, 
hat er im Ganzen glücklich erreicht. Seine Erklärun- 
en find einfach, und die Beyfpiele meit deutlich. 
Ohne fich um das Rationelle der *Arithmetik zu be- 
kümmern, was aufser feinem Bereiche lag, zeigt er 
in fafslichen Beyfpielen, auf welche Weife diefe oder 
zene Rechnungsart behandelt werden müffe. Obfchon 
fich einerfeits in fofern eine gewiffe Aehnlichkejit mit 
mehreren Schriften, z. B. Schellenberg u. a., nicht 
verkennen läfst: fo müffen wir doch andererleits die- 
fer Schrift auch manchen eigenthümlichen Vorzug zu- 
gelichen. Diefs it befonders in der Lehre von den 
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Brüchen fichtbar, die mit befonderer Umficht behan- 
delt it. Unfehlbar würde daher diefes Recherbuch 
insbefondere jungen Leuten, die in der Arithmetik 
vernachläffigt find, als ein trefflicher Leitfaden dienen 
können, das Verläumte nachzuholen, wenn fie mit 
ausdauerndem Fleilse und Aufmerkfamkeit fich durch 
wiederholte fchriftliche Uebungen das Ganze anzueig- 
nen [uchten. Was für diefen Zweck junge angehende 
Kaufleute darin finden, werden fie zwar am belten 
durch eigenen, [orgfältigen Gebrauch, aber auch fchon 
aus dem Inhalte abnehmen können. Es ift nämlich 
folgender: Anfangsgründe der Arithmetik, Numera- 
tion, Addition, Addilionsprobe, Subtraciion , Multipli- 
cation, Divifon, Brücke, Decimalbrüche, Regel de tri, 
Schema’s zu liechnungen, Divifons - Exempel, Fro- 
portions - Exempel, Agio - Berechnungen, Gold- und 
Silber - Barren - Berechnungen, Regel de iri inverfa, 
Regel Quinque, Septem, Novem u. f. w., Iniere[len- 
Berechnungen, Disconto- und Gefellfchafis-Rechnungen. 

Der zweyte Theil diefes Werksshat ein noch 
höheres und allgemeineres Interelle, als der erfie: je- 
nes darum, weil er die höheren kanlmännifchen Pech- 
nungen enthält; diefes, weil er nicht blofs für Sach- 
fen und Preuffen, fonderna für ganz Deutfchland 
brauchbar und paflend und fo eingerichtet it, dafs 
ihn geübte Rechner auch ohne den erften Theil brau- 
chen können. Der Vf. hai diefer neuen Auflage viel 
Aufmerkfamk&it und Fleifs gewidinet, und. defshalb 
nicht nur die nöthigen Verbellerungen angebracht, 
fondern auch das Ganze mit möglichlier Deutlichkeit 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. Miirzburg, b. Strecker: Drey 
Sendichreiben eines Laien-(,) eines an Pufior Lorenz 
oll, die zwey anderen an einen protefianzifchen Freund. 
Fin Seilenfiück zur Schrift des öffentlichen Anklägers ärug: 
cfe Gefchichte der Profelylenmacherey in Deutl[chland. 
DE NE LT EN) 

Diefesschrift, fo klein fie ii, hat nichts Grölseres im 
„als dan Protefianten von feiner irrigen Anficht zu 
überzeugen, und von dem yleelengefihrlichen Irrthume 
auf ‚len befeligenden Weg der Wahrheil‘ zurückzuführen; 
fie’ wili defshalb Gründe auffellen (S. 4); gegen welche 
[-!5f Hr. Frof. Hrug nichts einzuwenden habe. Das,er- 
rekt aralse Erwartungen, zuma! da der Vf. von. den Gelin- 
gen feiner Ahfıcht ganz felt überzengt it. Allein kaum hat 
man cinige Zeilen der Vorrede oder des erten Sendlchrei- 
bens geleclen: fo mufs man denfclbeu mehr bemitleiden, 
als tadeln, dafs er fich in eine Anaclegenheit milchte, von 
der er, felbft als gebildeter Laie, etwas mehr verftehen Sollte. 
Es verräth wirklich zu grobe Unwillenheit, wenn der Vf. 
als das Grundprincip der katholifchen Kirche die Lehre 
von der Unfehlbarkeit der Kirche, und dagegen als das 
Grundprincip der reformirten Kirchen die Lehre von der 
Vellhbarkeit der Kirche angiebt, und daraus folgert, daß 
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und Zweckmäfsigkeit abgefalst. Rec. bemerkt dieß 
ausdrücklich darum, weil der Vf. ein folches Aner- 
kenninils bisher noch vermilst hat. Voran geht die 
Ketienrechnung, worüber der Vf. die zwey Regeln 
auffielll: man frage womit der Anfang des Satzes gemachl 
wird, und dann unterfuche nıan den Schlufs, welcher 
mit der Frage gleiche Benennung haben muls. Durch 
Beylpiele wird diefe Rechnungsart anfchaulich gemacht. 


" Die wichtigen Wechlelreductionen find für angehende 


junge Kaufleute falslich.dargefiellt. In dem- Abf[chnit- 
te: Courszittel, geht eine Erklärung des Wortes vor- 
an, worauf eine Angabe ihrer Namen, als: Leipzigei, 
Aınferdamer, Nürnberger u. f. w., und zuletzt die Art 
ihrer Berechnung folgt. Die übrigen Capitel find: Al- 
Pari- Berechnung der Münzen; Gold- und Silber- Ver- 
hältnils; Coursberechnung; zulammengeletizie Wech- 
felreductionen, wobey Rec. erinnert, dafs die Bear- 
beitung diefes Abfchnitts dem Vf. vorzüglich gelungen 
ift. Spelen - Erklärung, Arbitragen-Rechnung, Gewinn 
und Verluft beym WVechfelhandel,. Wechfelcommiffio- 
nen; Vermilchung oder Allegationsrechnung, Gold- 
und Silber- Legirungs- Rechnung, Mafs- und Gewichts- 
Reductionen, Rabatt, Waarenberechnungen, Preis- 
Courant. — Man fieht aus dem reichhaltigen Inhalte 
der Schrift, wie brauchbar diefelbe für das Publicum, 
dem fie b-fiimmt it, werden könne. Dals übrigens 
die Bearbeiiung dem Inhalte entfprechend fey, hat 
Rec. bereits erklärt. | 


Bei 22, 
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in den reformirten Kirchen keine Wahrheit, mithin keine 
Seligkeit gefunden werden könne. * Läze- nicht die. Fe- 
fchränktheit [eines Geiftes 'tlrcils ingder Form der I arkel- 
lung, theils in der fonderkaren Gedankenentwickelune zu 
fehr anı Taxe: fo Könnte man verfucht werden wikteh 
in jener Deduction eine Spitzfindigkeit zu finden. Allein 
deren war,.ein Mann gewis nicht fahia, welcher in .Jex 
Yy orrede n, a. lagt: JE hoi Arug.zog fich vom Kampfplatze 
zurück, wie ein besämpfter Hahn, der fch noch die Mie- 
ne giebt, kampfluftig zu feym, aber unvermerkt den Beils 

aus genommen hat“, und welcher fich im erften Send- 
fchreiben ad caufam folgendermafsen lesitimirt: „Als Ka- 
tholik ‚geboren und erzogen, Kechtsgelehrter, ohne alle 
fheologilcnen Kenntnifle (Ja wohl!), aber Vater eilf leben- 
diger Kinder (fürwahr ein bedeutender Umftand)), fchien 
es mir mnerläfsliche Pflicht, einem Proteftanten, meinem 
Freunde, feinen Irrthum offen zu erkennen zu geben“ u- 
f. w. Der gute Wille it das Befte an der Schrift: dod 

rathen wir Hn. Paftor Lorenz Wolf, wenn er fernerhill 
mit folchen Sendfchreihen bechrt werden lollte. ja lem 
Drucke derfelben durch die Mahmume zuvorznkommen! 
Ne futor u. |. w. > 

N. N. 
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ORIBCHFSCHEASIKTERAT UN! 
Mainz, b. Kupferberg: "Iowxparous mepi sloyunS 
"  Aoyos. Jfocratis oratio de pace, edidit, commen- 
tationibus et animadverfionibus infiruxit P. J. Le- 
loup, Gymnas. Trevir. Collega. 1826. 184 8. 
8. (20 gr.) f 


D.. Herausgeber, welcher ‘fich geraume Zeit mit 
dem Ifokrates befchäftigt, und zwey Abhandlungen 
über denfelben herausgegeben hat, von welchen die 
!weyte Prolegomena in Lfocratis Philippicam ent- 
hält, folate dem Waunfche, eine eisayayy in fiudium 
Oratorum Graecorum, wie er fagt, zu liefern, und 
enutzte dazu oben genannte Rede des llokrates. Die- 
er Befimmung zu Folge "hälte man nun imn einer vor- 
ereifenden Abhandlung zu dieler Ausgabe einige län- 
&cre oder kürzere, für Schüler berechnete Bemerkun- 
gen über das WVelen der griechifchen Beredfamkeit 
überhaupt, und über die Schicklfale derfelben bis auf 
das Zeitalter des Ifokrates, und dann eine Angabe 
Und YVürdigung der Leifiungen dieles Redners erwar- 
ten folien. Allein fatt deren findet man vor dem 
'exie nur eine Commentatio de Jjocratis agendi nor- 
Ma, vivendi ralione, dicendi genere et officina von 
< 1—50, welche die nöthigen Nachrichlen von dem 
Leben und den Schriflen des If. liefert, defen Cha- 
rakter und fchriftiiellerifches Verdienft bisweilen et- 
Was zu panegyrilch fchildert, aber für den Schuler 
zur Vorbereiiung auf das Studium deilelben recht 
brauchbar it. “Doch hat der Herausg. fich dabey et- 
hen Fehler feines Autors zu Schulden kommen dallen, 
dem. er etwas zu breit geworden iĝ, und manches 
Unnölhige eingewebt hat. Auch widerfpricht er fich 
felbti etwas, wenn er S. 10 der Abhanıli. fagt: djo- 
Tatem ea mentis fanüate Juiffe, ut nullis unguam 
an animi perturbatus, at vera femper rerum 
demöngene comperta, judicium tulerit , illius feripta 
Mi Jive guid de rebus Graecorum et bar- 
sae ee ‚Senfeat, — Jive fententiarum ipfarum. veri- 
ale /Pleias etcs, und wenn er dagegen S. 166 des 


Commenlars zu einer Stelle im 95 Cap. folgende Be- 
merkung macht: Ilag iorogiav zaryyonnus haet feri- 
buntar, — Ceterum an laudationisus, vituperationibus, 
exaggerando, extenuando non efi ab oratore pofiulanda 
üfloriae veritas: cujus non minimum artijieium efi 
Seite mentiri Rec. müchie keine von dielfen beiden 
ich widerfprechenden Aeulserungen unbedingt unter- 
chreiben.. 2. Auf jene, Abhandlung folgt. dann von 
< 53—70 eine Disputatio, guae jit adıtus ei guafı 
I en, 4821. Dritter Bünd. 


baroru 


veftraulum Jfocralis orationis de pace, worin die 
Veranlallung zu Abfallung der Rede, die Abficht des 
Redners und der Gang, den er in Entwickelung fei- 
ner Anfichten und Vorfchläge genommen hat, entwi- 
ckelt werden. Darauf folgt der Text S. 75 bis 111, 
welcher grolsentheils nach dem Bekkerfchen gebildet 
it, wiewohl der Herausgeber jenen forgfältig geprüft, 
und hie und da auch eine von jenem abweichende, 
ihm beller fcheinende Lesart aufgenommen hat. Dann 
kommen Animadverfiones von S. 112 — 184, in wel- 
chen Hr L. recht viel Brauchbares, was fich ihm 
bey der Lectüre des If. und der Erklärer deflelben, 
z. B. Coray’s, und aus anderen Werken darbot, nie- 
dergelegt, und befonders durch hifiorifche und gram- 
matifche Bemerkungen fich jüngeren Lelern recht nütz- 
lich gemacht hat. Nur ift zu bedauern, dafs in die- 
fen Anmerkungen fich eine bedeutende Anzahl ent- 
ftellender Druckfehler findet, von denen auch der Text 
nicht ganz frey ifi, wefshalb der Herausg. ein ziem- 
lich fiarkes, aber doch noch unvolllländiges, Druck- 
fehlerverzeichnifs hat beyfügen müflen. 

Was die einzelnen Bemerkungen betrifft, in wel- 
chen der Vf. teils den Text zu berichtigen, theils 
dunkle Stellen zu erklären bemüht it, fo erlaubt fich 
Rec. darüber folgende Bemerkungen, wie fie fich bey 
Durchlelung des Commentars ihm darboten. 

Gap. 2, Z. 27 fieken am Anfange einer Periode 
die Worte : eur yåo TEE TOV EAmidwv xat 
mps TAS Coxcucas sivari mArovsgias amÀjorws éy o- 
pev etc., deren Anfang Wolf überletzt hat: a fpe 
plerumque pendemus. Der Herausg. will fie dagegen 
fo verikanden. willen: perm adeo ercelfam concepi- 
miss, OGET wörtlich : guod fpem attinet adeo elati fu- 
mus. Demnach fcheiut er jenes Verbum Sapro at 
für gleichbedeutend mit emaipss9aı zu halten, wel- 
ches in’ der Bedeulung von: hohe Gedanken hegen 
jolz werden «mit dem blolsen Dativ, aber auch mit 
¿pi confiruirt wird, za B. Xen. Cyrop. VIRES a 
und Mem. Socr. 1,2, 25, fowie in demfelben Sinne 
msQucnnivos mi vvet und Avaßvabpevos mb ri- 
vos vorkommt, Allein in. dem Eyrun þa 7 
Swy liegt mehr das Abhängen von etwas, 
hängen an etwas. So wie in Platos Men 
in. dem Salze: ourw eimeiv Ori, TÈ Augoumw ra TES 
diha mama sis Tyv Yuyiv Auypriogar rà è 
TÄS Wuyus QUTYS, Eis Dpüvyaıv — die V 


i eS Vorte vyg- 
ejodar siS Ti bedeuten von etwas abhängen, davon 


geleitet werden, alle feine Hoffnung darauf fetzen ; 
I er 8 5 
wie ferner Xen. Cyrop. V, 4, 20 in den Worten: 

x r: x ` è € ` y x y e 
Kai ourw pev ou ó gwpis dv iärkorar, AAA tag- 
Kk E 
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zyberaı Ts loyúoş das Verbum E£apr&cgaı beden- 
tet: in enger Verbindung bleiben, und Xen. hifi. gr. 
VI, 1,6: èx tjs Jalarrys dmaca um Yoryraı 
owrypia, nichts Anderes heifst, als: vom Meere hängt alle 
unfere Hoffnung ab, aufs Meer feizten wir alle unfere 
Hoffnung ; und in Plutarchs Leben des Caelar c. 41: 
Yyspovwv rosovtwY EEyoryuevwuv aurov etc.: lo kön- 
nen auch obige Worte des Ifokrates nichts Anderes 
bedeuten, als: „ir hängen fo anden uns vorge- 
/piegelten Hoffnungen, wir fechweben fo in eitler 
Erwartung, dafs: manche von uns auch mit den gröfs- 
ten Reichihümern, die fie befitzen, nicht zufrieden 
find, und fich von ihnen ab jenen Wünfchen zuwen- 
den.“ Die Erklärung bellätigen die nächfifolgenden 
Textesworte: oVö' oi xenrymEvor tovs Meyiorous mÄAoD- 
TOUS Mävsıy Emi TOUTOS &9Elovow, BA” As TOÙ 
miEovoS Öpsyamsvoı nal weg TÖV ÙMAQJÓYTWV Kıvdu- 
vsvovowy. Mit jener CGonftruction kann man auch 
noch diele vergleichen: vapr&ogaı Tas EAmidas eis 
qiva und Avyprym&vos rais Oneoı mpOS tiva, welche 
Paffow in feinem WVörterbuche anführt.. Im Latei- 
nilchen lälst fch damit vergleichen das pendere ex 
aliqua re, ze B. Cicero Parad. 11,4: cui fpes omnis, 
et ratio et cogitatio pendet ex fortuna, hurc 
nihil poteft efje certi. Daher ik Wolfs Ueberletzung 
nicht fo zu verwerfen, wie vom Vf. gelchehen ił. — 
In den am Ende jenes Capitels vorkommenden Wor- 
ten: Alav yap rıväs por ğoxoŬow bpujaJar ps Tor 
‚ mwolsnov, Wonsp oÙ Tüv muxövrw oupßsßouisuxo- 
Twy, alla Tüv Jewv änyxoores — wird das Wort 
ruyövrwv erklärt durch de vulgo, de grege; allein 
auf den Siand bezog, ch wohl die Aeulserung des 
IWokrates weniger; denn auch aus dem gemeinen Volke 
konnte ein guier Raihgeber auftreten. Der Red- 
ner meinte wohl vielmehr die erfien die befien, oh- 
ne Unterfchied und Prüfung ihrer Fähigkeiten und 
Abfichten,; und da es im Gegenfaiz von den zugleich 
mit genannten Göltern gelagt it, welche in die Zu- 
kunft [chauer, und den klügfien, belien Rath erthei- 
len können: fo deutet es auf unvorfichtige, unkluge 
Raaihgeber, vorzüglich auf die im .nächften Capitel 
erwähnten moös ydovyv Öymyyopodvrss, denen das Volk 
zu viel Beyfall ([chenkte, wie es Cap. IV heilst: vous 
Rovgpous Tüy imi To Bjna mapıöyrwy Emaiveire. À 
Cap. III gegen, das Ende hat-der Herausg., abwei- 
chend von. den Handfchriften und der nach Dionyfius 
gebildeten Behker/chen Lesart eSeraloısv u. TAQEXOISY, 
der Concinnität des Ifokrates zu Liebe, lauter. Aorifte 
gefeizi, und einige Stellen des Il. und ‚Demolfihe- 
nes aufgeführt, wo ebenlo lauter Aorifte verbunden 
find. Damit if aber noch nicht erwielen, dafs diels 
auch an jener Stelle der Fall feyn müfle. Es läfst 
fich vielmehr wohl ein Grund ausmitteln, warum If. 
hier ver/chiedene Tempora verbunden habe. Er fpricht 
nämlich theils im Allgemeinen von dem, was die 
Menfchen thun können und. follen, theils berückfich- 
tigt er auch den zunächfi liegenden Fall; und defshalb 
konnte er wohl in den erfien allgemeiner ausgelpro- 
chenen Gedanken den Aorift, in den leizien, auf die 
gegenwärtigen Verhältniffe und das, was eben gelche- 
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hen folltè, fich bezichenden:Worten aber das Präfens 
brauchen. -Men mufs aber bey den Worten mas a” 
&yJowroi immer hinzudenken:. wie ihr, fo dafs © 
heilst: „wie können wohl Menfchen, wie ihr ja auch 
feyd, richtig das Vergangene beürtheilen, und das Zw 
künftige berathen, wenn fie nicht (wie ihr jetzt thun 
mülst) die Vorfchlige der fich widerfprechenden Red- 
ner prüfen, und zu dem Zweck beiden gleiches Gehöf 
verleihen? “ ; l 

Zu Cap. IV, Z. 3 heilst es S. 119 in einer An 
merkung: Té ex Urbinate, guod fequenii naj aptius 
efi. Vulgata ðè. Im Texte aber fieht demungeach 
tet Javpáw ðe, und diels it auch richtiger. Wenig 
ftens begreift Rec. nicht, wie der Herausg. indem Zu 
fammenhange ftatt defen kann rs fetzen wollen; dent 
einmal müfste das rs dann eine andere Stelle haben, 
und dann fehlte- auclı eine Partikel, welche diefe Pe 
riode mit der vorhergehenden verknüpfte. 

Cap. IV, 2.8 finden fich die Worte: "N. juels 
ovlsniav  mOouneda Mveiav, AAN Eroimws gops” 
Kydev eis TOÜMTPOGJEY YMY abrois moarrovres, TPI 
peis mÀypoŬY xat Xoymarwv eisPopas moisiodaı xal 
BoyIsiv aaı mokspeiv ois Av túywpev Woreo iv AAAD- 
Toig T möksı xıyöuvsdovres, welche der Herausg. S. 119 
fo erklärt: "Huiv abreis Jic oppono verbis : èy ah Àorpig 
77 mokeı nıvöuvsvovrss, ut fenfus fit: Ipfius civitati’ 
commoda negligimus, res alienas curamus. Allein mil 
diefen Worten it der volle Gedanke des Hokrates kei- 
nesweges richtig wiedergegeben, und zunächfi fcheint 
der Her. die Worte aAkoroia 74 mölsı falfch vertan- 
den zu haben. Der Sinm jener Sielle, wenn fie mil 
dem Vorhergehenden in Zufammenhang gebracht wird, 
ift vielmehr diefer: ,‚‚Ueber der Leichifertigkeit, mil 
welcher wir Krieg anfangen, find wir fchon in gro- 
fses Unglück gerathen. Daran denken wir jedoch 
nicht mehr, fondern wir find bereit, ohne etwas für 
uns zu gewinnen, Dreyruderer zu bemannen, Geld- 
fteuern auszufchreiben, und den erten den befien bey- 
zufiehen, oder Krieg mit ihnen anzufangen, als ob 
wir eine frenıde Stadt, und nicht unfere eigene, aufs 
Spiel letzten und in Gefahr brächten.“ Damit kann 
man eine Stelle im Thucydides vergleichen, wo i” 
Beziehung auf die Alhenienler ein ganz ähnlicher Ge 
danke vorkommt, und das äAlorpios auf eine ähnli- 
che Weife gebräucht it. Die Korinthifchen Gefandtel 
nämlich, welche die Spartaner für ihre Sache zu ge- 
winnen, und gegen die Äthener einzunehmen [uchem 
fagen Thucyd. 1, 70 von den Alhenern: éri 6£ Tois 
piv owwacıy AAAorgıwrardıs UME TÄS moAEwS 
xzavrar, 77 yvupy ðè oinsiordry is ro mopaagsıy T 
urep aurs: zum Beften ihrer Stadt fiellen fie ihr? 
Körper, als wären fie nicht die ihrigen, jeglicher Ge- 
fahr blofs u. f. w. Eine ähnliche Wendung findet 
fich auch im Latein., nämlich bey Lucan. Phar’ 
IV, 276: en fibi vilis adefi invifa luce juventus 
und IX, 888: cafus alieno in pectore zuneit-(Cale) 
JPeetatorgue docet magnos nil poffe dolores. — s 


‚demfelben Cap. Z. 13 hat der Herausgeber nach Dro- 


nys. und Cod. Urbın. fatt der gewöhnlichen Lesart: 
vpis ôS où TYV aùbrys yvðpyY blofs gelfchrieben 0v 


261 No. 153. 
Tv avr}yy y., mit Weglafflung des ünsis ðè, welches 
auch Coray der Kürze des Ausdrucks wegen für bef- 
fer hielt, “Allein gerade nach folchen abfoluten Cafus, 
wie hier mposärov, wird gern die Perfon wiederholt, 
auch wohl è gefeizt. Ein deutliches Beyfpiel aus 
Platos Phädon findet fich in Matthiäs Gr. Gramm. 
S 822. Vergl. Viger S. 175. 

Cap. 5, Z. 13 find die Worte obòè xsıgoroviav 
Muyorsuowy nach Coray richtiger erklärt, als von 
Wolf und Auger gefcheheu war, nämlich fo: Ait 
lfoerates fe non, ut demagogi folebant , variis arti- 
bus Juffragia plebis aucupaturum effe. S. 124, 125 
und 26 finden fich zum Gebrauch des jüngeren Lelers 
mehrere recht zweckmälsige Hinweifungen auf Dio- 
dorus Sic., Demofihenes u. a. und grammatifche Be- 
‘merkungen, wie z. B. über öı« r&Aovs und ähnliche 
Redensarten. 

© Cap. S; Z. 6 bat der Herausg. das von Bekker 
"weggelallene maAıy wieder aufgenommen, und führt 
zwey Stellen des Ifokrales an, wo die frühere glück- 
liche Lage Athens gefchildert wird, welche, wie der- 
[elbe meint, der Redner hier zurückwünfcht. Allein 
diefer Rückblick ift in diefer Periode und deren Zu- 
fammenhange ganz unpallend. Denn vorher fragt If.: 
Wenn wir in Sicherheit lebten, wenn es uns nicht 
an Lebensunterhalt fehlte, wenn wir unter einander 
einig wären, und geachtet würden von den übrigen 
Griechen, follte uns das nicht genügen?“ — und dann 
fährt er’ fort: „Ich meines Thheils glaube, unter je- 
nen Umfiänden könne unfere Stadt ganz glücklich 
feyn!‘“ Hielse es nun: „könne unlere Stadt wieder 
ganz glücklich feyn:“ fo palste diefes hier nicht, da 
es keine Beziehung hat. Denn auch in der zweyten 
darauf folgenden Periode, wo derfelbe Gedanke noch 
eiwas mehr ausgeführt wird, ift kein folcher Rück- 
blick zu finden. Stände aber in jener erlien Periode 

as malıv: lo würde daflelbe, oder doch ein ähnlicher 

usdruck, auch in der zweyten nicht fehlen. In dem- 
felben Cap. kommi auch das Verbum öpeysa9aı vor, 
deffen Gebrauch bey den Attikern, welchen Schäfer 
in dem Apparat. crıt. ad Demofth. tom. 1, pag. 852 
&eleugnet hatte, (S. 131) durch hinlängliche Beyfpiele 
aus Ilokrates, Plato und Demofihenes dargeihan wird. 

Die roAurpaykocuvy der Aihenienfer, von wel- 
cher eine kurze Anmerkung S. 133 handelt, hätte 
am belten durch Stellen, aus dem Thucydides erläu- 
ie werden können. Auf derfeiben Seite ih auch von 
Wonpefonderen und zweifelhaften Bedeutung des 
u S Yag die Rede, wobey aber der Herausg. nicht 
aälte unbeachtet lafen follen, was Buttmann in fei- 
ner Grammatik über den elliptifchen Gebrauch defel- 
ben lagt. y; Zu Cap. 11 bemerkt derfelbe S. 136 ganz 
richtig , da Ds den Worten Hai Kaprspsiv Kal MEVEL 
ETI TOUTOIS e98Aovras, EAarrov čsv das Komma vor 
Séoyras, und nicht hinter diefs Wort zu fetzen fey 
Wodurch allein ein pallender Sinn gewonnen wird. = 

enn dagegen der Herausg. /Volfs latein. Ueberfe- 
tzung der bald darauf folgenden Worte: Eyo pev yàg 
FETEIOMAL TOUTOUS MOVOUS wy del mÄsovsnreiv — ego 
vero perfuafum habeo, folos.hos iis rebus antecel- 
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lere, guae etc. fo verbellert: čis rebus fiudere: fo 
irrt er eben fo fehr, als jener Ueberleizer. Denn dem 
Zufammenhange nach bedeutet mAsovsxrsiv hier nichts 
Anderes, als das in dem vorhergehenden Satze fiehen- 
de mA&ov Degemw, und etwas früher rparrsıy BeArıov rv 
Awy, welches Alles fich auf die. früher erwähnte 
evdaımovia bezieht; mAsavexreiy enifpricht alfo hier 
dem latein. lucrari. 

Cap. 14, Z. 12 findet fich folgende etwas dunkle 
Stelle, in welcher der Redner feine Zeitgenollen mit 
den früheren Athenienfern vergleicht: Oi ne ap 
dato rõy "EAAyvwv rois Bapßapoıs mohspoŬyres bıere- 
Asoay, jusis òè rous tn Tas Acias Toy Biov Tope- 
Copévous Enzigev Avagrijsavres eri tovs "lhiyves 
yyayonev etc. Hier wollen die Gegenfäize, welche 
ifokrates fo fehr liebt, nicht recht hervorireien, und 
Wolfs Erklärung und Ueberfeizung der Stelle genügt 
dem Herausg. nicht. Letzte lautet nämlich fo: Nos 
vero evos, qui in Afia victum quaeritabant, hue re- 
tractos contra Graecos duximus; des Herausg. Erklä- 
rung hingegen fo: at vos ei revocare et ın Graecos 
ipfos mittere eos cives foletis, qui Barbaros vexando 
victum fibi parabant; in fofern richtiger als jene, als 
der Aorifius in der frequentaiiven Bedeutung genom- 
men it, und nicht in der des Präteritums. 

Cap. i5, Z. 34 ili recht paflend mapavoplas auf- 
genommen flalt mAsove£ias. — In demfelben Capitel 
möchte wohl das Wort ro UmyDEcıov, wovon S. 144 
und 45 gehandelt wird, das Ge/fchäft des Ruderns 
bedeuten. — In der bald darauf folgenden etwas 
dunklen Stelle: &s inet oolwregous Eoom&vous xal 
ġãov BouAsucomevous mepi t&v "EAAyuınbv mpayparwv 
zat molıtın®v, Y mepi may Eu9äde moorıdepevmv, ilt 
das Wort abr&v nach r&v eingefchaltet, welches al- 
lerdings recht gut in den Zufammenhang palsi, aber 
doch als überflülfg erfcheinen kann, da Niemand bey 
den Worten mepi ray Ev$ads mpoTıJemEvwy an etwas 
Anderes denken wird, als an die vorher gelefenen 
Worte oürs mept räv iĝiwv ours mepi TÜV xomiy 
ovub. Die moAırına im Gegenfaize der "EAAyvıra 
find aber die Angelegenheiten der Stadt Athen. 

Cap. 46, Z. 11 hat der Herausg. in dem Salze 
oùt äv ouros exe moryoa0daı rabryy TYY Epwryaw, 
huels T Av Eyvupen, OGU HGEITTÓY korı TÒ gwDgaveiv roÙ 
moAumgaymoveiv das /mpenf. siye fatt des dor. čoye 

eletzt, welchen Bekker vorgezogen hat, und welchen 
auch Rec. glaubt vorziehen zu müllen, nicht wegen 
des nachfolgenden &yvwpev, welchen Grund der Herausg. 
bey Behker vorausletzt, fondern weil der Redner vor- 
her gelagt halte: ray’ av TIS rwv oPöösa rois Xsyopé- 
vors ELX WY OVTWY Kyavanrygas EpWTHOEIEV ete. :- Jetzt 
könnte vielleicht einer auftreten und fragen. f w. 
Weil nun diefs in dem Augenblicke angenommen 
wird, wo der Redner fpricht: fo pafst das gays für 
eine folche momentane, eben gefchehene oder doch 
als gefchehen angenommene Handlung beffer, als das 
Imperf. Gegen das Ende defleilben Capitels hat der 
Herausgeb. mit Behker fiatt der früheren Lesart Ge- 
Baiwmg gelchrieben Beßaiorigws; allein das war wve- 
gen der darauf folgenden Worte na "uaıkoy nicht 
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nöthig: denn die Worte Bsßaiws éyor fiehen im Ge- 
genlatze von dem vorhergehenden raucaıro, und drü- 
cken alfo fo viel aus als dıarsAol mapov; die Worte 
m&AAov. magapsivcıev aber tehen im Gegeniatz von 
Aaßoı meraßoAyv, und fo if allo durchaus keine 
Notihwendigkeit vorhanden, jene Aenderung vorzu- 
nehmen. 

Cap. 19, Z. 6 hat Herr Lel. in dem Salze: tivas 
dd röv möisıwv röv EiAyılwv où rapsaalésamey emi 
Tijv guppayiav, die gewöhnliche Lesart “EAÀguiðwy 
beybehalten, wofür Dehher aus dem Cod. Lrbın. 
E)Aoyipwv aufgenommen hat, indem er glaubt, dafs 
wegen des Gegenfalzes gegen den gleich darauf er- 
wähnten König von Perfien jene \WVorie nöthig feyen. 
Allein. bey genauer Prüfung bewährt fich die Noth- 
wendigkeit nicht, da nur mölsıs und Bacıklsvs im 
Allgemeinen einander enigegengeleizt werden; und 
ELAO yipawv fcheint daher Rec. pallender und vorzuzie- 
hen, g 
keine anderen, als griechilche Städie gedacht werden 
kann. — In demielben Capitel kommt auch folgende 
Sielle vor, in deren Erklärung Rec. nicht mit dem 
Herausg. übereinfimmen kann. Sie lautet fo: ws 
rolivuy ovè Gido pévyv üeeaodar r] mós auuleds, 
ÖOXEITE pOL TALOT Av EHsigev naramadeiv. MäAkov 
de nal mepi Tourwv Boúhopar nirpa moasımaiv ‘ Öcdoına 
yàp py dk vo moAAoIS Emırınav Zw TGL TGOJ- 
ojoSaı rs móňsws naryyogsiv. Jer Herausg. macht 
dazu folgende Bemerkung: TIoAlois mirigy cum 
Bekkero. In multa feilicet invehi. ’Erırınav enim 
de rebus quogue ufurpatur. - Cap. 17: gmırinay Tols 
Yiylonevuis. Vulwata moAAazıs. — Nun it diefs 
allerdings richlig, dafs in dieler Stelle das Eriz. r. y. 
gleichbedeutend it mit dem bald darauf folgenden 
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VERMISCHTE Scurirten. Mien, b. Tendler und von 
Manßein: Fas macht uns glüchklich® — Dem Glückli- 
chen zur Warnung, um glücklich zu bleiben: dem Un- 
glücklichen zuf Lehre, um glücklich zuswerdem — zur 
Erkenntnifs, zur Beruhigung, zum Trolte für Alle. In Brie- 
{en an einen Freund, von Ebersberg. 1325. V u. 92 S- 8. 
G gr.) 

Wer wünfchte Gch nicht einen freundlichen Wegwei- 
[er durchs Leben? Der vorliegende, welcher anfänglich 
in einem öfterreichifchen Volksblatte in Bruchftücken er- 
fchlen, wurde von dem Vf. durch den ermanternden Zn- 
ruf feiner Freunde aufs Neue reridiri, und als ein Ganzes 
kerausgegeben. Er beficht in folgenden- Abfehnitten. Nach 
der Einleitung befchäftigen fich der zweyte bis vierte Brief 
mit der Unterfuchung: dafs weder Geld, noch Stand, auch 
feib die Liebe uns nicht glücklich mache; dafs die Tu- 
gend unfer Glück, Gefelliekeit die Würze des Lebens, Ar- 
beilfamkeit Bedärfnifs für unfere Secle fey; dafs ein mäfsi- 

es Auskommen zum ruhigen Genulle des Lebens, Verliand 
uud Leiden als Mittel zum Glücke gehören, dafs letztes aber 
auch ohne Gefundheit nicht wohl befiehen könne. Diefe Ueher- 
ficht des Inhalts zeigt, dafs der Vf: ich gröfstentheils nur anf das 
Allgememe feines Gegenfiandes hefchränkt, u.nur das Gemein- 
fe und aufden erlien Anblick ich von [elbfi Darbietende zum 
Gegenliande feiner Unterfuchung gemacht hat. Dais es dabey 
nothwendig an Tiefe des Forfchens, die auch das Befon- 
dere nicht aus den Augen läfst, fehle, leuchtet von felbfi 
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weil dem. Zulammenhange nach ohnediels an | 
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xatjyopelv rov meroaypévwy; allein in obiger Stelle 
it das moAkois doch in einem anderen Sinne zu nen 
men. Von. vielerley Dingen it im Vorhergehenden 
durchaus nicht die Rede. Es heilst vorher: ,, ie 
könnten wir wohl die Hegemonie, die wir früher 
bey 10000 "Talenten Staaisfchatz nicht behaupten konn- 
ten, bey unlerer gegenwärligen Dürfligkeit erwerben, 
da wir uns nicht mehr folcher Sitten beileifsigen, wic 
die waren, mit welchen wir fie einfi erlangten, fon- 
dern folcher, bey welchen wir fie verloren? Dafs es 
nun der Stadt nicht einmal nützen würde, fe anzu- 
nehmen, wenn fie ihr angeboten würde, das könnt 
ihr wohl alsbald aus dem Gefagien abnehmen. Doch 
will ich lieber auch darüber etwas Veniges Sagen“ 
Nun folgen die Worte ötöoıza yàg my did ro moh- 
Aois Emrindv ðózw etc. Wollen wir nun hier das 
mo/Aois von vielen zu tadelnden Gegenjftünden ver- 
ehen: fo widerfpricht fich der Redner, da er vorher 
fagl, er wolle nun noch einen Gegenliand berühren, 
wiewohl fich dieler [chon aus dem Gelagien erraihen 
lielse. Daher glaubt Rec. vielmehr, dafs.das moAkois 
dem wırga entgegengeleizt, und glaighbedeutend fey 
den \Vorlen dia roAAwv Acywy, nämlich fo, dafs 
der Gedanke folgender it: „denn ich befürchte, daß, 
wenn ich mit fo vielen \WVorten (allo leidenfchaftlich) 
tadle, Manche glauben mögen, ich habe mir vorge 
nommeu,.die Siadt zu-tadeln.‘ 

Diefe Bemerkungen werden genügen, um Hu. L. 
zu beweilen, dafs Rec. feine Arbeit genau geprüft hat, 
um diefe Ausgabe, wie he es verdient, zum Gebrauch 
auf Schulen zu empfehlen. Papier und Leliern find 
vorzüglich gut, und der Preis demnach billig. 
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ein. Wer daher anziehende p[ychologilche Bemerkungen; 
neue und interellante Anlichten des menfchlichen T,ebeus 
und feines Thans, wer mehr, als was lo oft über diefe 
Gegenllände bereits gefagt ift, in diefem Buchlein erwarten 
wollte, der würde fich fehr igetänfcht finden, Tndchem 
kann es den Freunden einer leichten, nicht tief gehende 
L.ectüge denuoch durch den Vorzug einer gefälligen und 
flieisenden Darfiellung wenigfiens einen augenblicklichen 
Genufs gewähren. Als, Probe derfelben theilen wir eine 
Stelle $. 11 mit: „Für Geld ilt Alles bereit, was unferen 
Sinnen fi hmeicheln,  unferen Lannen huldigen kann- 
Die Chocoiade, in Mayland gemacht; der Falan, in Böh- 
men erzogen; die Aufer, in Irien gefifcht, und der Wein 
in Tokay gekeltert, harren unferes Winkes. Das Pferd 
welches an der Theinfe oder in Arabien erzeugt; der Zobel 
welcher in Sibirien gejagt ward: der Diamant, im Peru 

funden, und der Stoff, iwm Lyon oder Clina gewebt A 
fcheinen anf Defchl unferer Börfe, wie auf den Schi ci 
nes mächtigen Zanberers. Mit Geld beichwören wir Ba 
phaels und Correggios Pinfel in urfere Zimmer: Bihliothe 
ken und Kunffchatze fehen dem Klang (ce) unleresGolde® 
zu Dienflten.““ Bisweilen fiölst man wohl anchrauf leben’ 
dige Schilderungen, die von_einer blühenden Phantafie des 
Vís. zeugen. Daher wird unftreitig diefe Schrift manchen 
l.efern befonders von diefer Seite nicht unwillkommen 
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> Lrrzro, b. Hartmann: M. Fabi Quinctiliani Infi- 


Zutionum Oratoriarum liber. decimus. Ex recen- 
J fione et cum commentariis Caroli Henr. Frot- 
Jeheri, Ph. Dr. 'ete. Accedit practer indices necel- 
farios Dionyfii Halicarnafei quae fertur de. ve- 
teribus fcriptoribus cen/ura, cum adnotationibus 


interpretum. 1826. VII u. 326 8. 8. (1 Thir. 
8 gr.) ‘ 


N: dem, was in diefer A. L. Z. (1821. Ergzbl. 
No. 77 ff.) über die verdienfivolle Ausgabe Spaldings 
und über die Leitungen der Vorgänger deflelben gelagt 
worden. ifi es hinlänglich bekannt, wie es mit der 
Kritik A63 Quintilian befchaflen it. Auch Hr. Prof. 
Sarpe hat mit eben [o viel Gelehrfamkeit als Scharf- 
Gnn und in mehreren Schriften gezeigt, welche Sich- 
tung. jelbi in der fogenannien niederen Kritik, noch 
nöthig [ey. Hr. Fr. hat in der vorliegenden Ausgabe 
des 10 Buches, welche fich durch einen reichhaltigen 
Commentar vor anderen Ausgaben deffelben Buches 
unterfcheidet, auch einen recht fchätzbaren, wenn 
gleich keinen fo glänzenden Beytrag zur Kritik des 
Schrififtellers geliefert. Der oben genannte Gelehrte 
halte in feinen verfchiedenen Aufläzen gerade das 10 
Buch, welches Barth zu Stat. Theb, VI, 93 und zu 
X, 700 für befonders verdorben erklärte, vorzugsweile 
zum Gegenfiande feiner Unterfuchungen gemacht; da- 
her fand Hr. Fr. an vielen und befonders fchwierigen 
Stellen die irefflichten Vorarbeiten, welche er feiner 
Ausgabe in ziemlicher Ausführlichkeit und Vollftän- 
digkeit einzuverleiben keinen Anfiand nahm, ohne je- 
‚doch immer den eigentlichen Verfaller der Bemerkun- 
gen zu nennen. Aufserdem find aufgenommen die in 
Spaldings Ausgabe enthaltenen- Noten, die Erklärun- 
gen von Falf, Gensler (von defen Schrift eine An- 
Sein den Ergänzungsbl. d. J. No. 60u.61 nachgeholt 
worden, u. A., an welche Hr. Fr. feine eigenen zahl- 
reichen Bemerkungen anknüpft, in denen er die oft 
kaum begonnene Unterfuchung über die Gefialtung 
des Textes weiter führt, und frühere Erklärungen erii- 
weder bellätigt, oder widerlegt. 

Ueber das zu beobachtende Verfahren in der Kri- 
tik hat Hr. Fr. in einer gleichzeitig erfchienenen Dil- 
fertation (Obfervatt. erıt. in guosdam-locos 
M. F. Q. feripfit et ampli Philof. ordinis auctori- 
tate defendet C. H. Fr. 40 S. 8.), in welcher 6 
Stellen des 10 Buches behandelt werden, fich ausge- 
fprochen. : Unter den Handfchrifien wird, wie es auch 
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bereits von Anderen anerkannt. it, der Zürcher de 
ere Platz angewielen; dieler zunächfi feht die Flo. 
renzer; an beide, mehr jedoch an die letzte [chliefst 
fich der Cod. Almelov..an. Die beiden erfien Ama 
aber bekanntlich an fehr vielen Stellen fo verdorben 
und enthalten fo verkehrte Lesarten, dafs man be 

Beurtheilung derfelben, wie Rec. glaubt, mit ed 
‚Vorficht zu Werke gehen muls, um nicht, durch fie 
verführt, der Conjeciuralkrilik zu. großsen Spielraum 
einzuräumen,, was hie und da’bereils‘gefchehen fevn 
mag. IIr. Fr. hat daher ganz Recht, wenn er meint 
dafs auch anderen Handfchriften und den älteren Nahe: 
gaben ihr Hecht zugellanden werden müffe. Er tadelt 
bey dieler Gelegenheit, [owie in zwey Stellen des 
Buches, c. 7, 20 und'$. 229, die Nachläffigkeit, mit 
welcher der neuelfie Parifer Herausgeber der ala 
Sehen Ausgabe, Duffault, (in der Biblioth. claff. ik. 
von ‚N. E. Lemaire) die Parifer Handfejirifien vergli- 
chen habe. Diele Ungenäuigkeit ger, Franzen in 
dieler für die Deutfchen [ehr kofifpieligen Sammlung 
ift auch [chon anderwärts gerügl worden; aber was 
den vorliegenden Fall betrifft, fo willen wir nicht 
ob diefer Tadel nicht, den verfiorbenen Prof. Picott: 
streffe, welcher 'die dreyzehn damals vorhandenen 
Codd. der Parifer Bibliothek verglichen hatte, und 
dellen Collation Dujfauli ‘von einem Neffen deflelben 
erhielt. WVenigliens bleibt es nach der eigenen Er- 
klärung des D. ziemlich unentfchieden, wellen Ver- 
gleichung wir erhalten haben; fo viel ifi gewils, dafs 
D. von denċjetzt noch vorhandenen eilf PIPE nur 
fechs felbi verglich. (S. S. XVI der Par. Ause und 
Mifeell. critt. ed. Friedemann et Seebode. Vol T. 
487.) Nächfi den älieften Ausgaben rühmt Hr Zr 
auch die Cölner, und unter dielen namentlich die im 
J. 1527 herausgegebene, deren abweichende Lesarte 

er auch oft anführt, und zuweilen zur Aufnahme am. 
pfiebli. Bey diefer kritilchen Wichtigkeit der Aus- 
abe wäre es wohl billig gewefen, wenn Hr Fr 

diefelbe näher befchrieben hätte, da Dekatintlich "y 
demfelben Jahre und an demfelben Orte noch eine 
zweyie Ausgabe von einem anderen V 


erleger heforgt 
wurde. Rec. wrmulhet, dafs es die y ger helorg 


on Ger, Bucol- 


` dianus bearbeitete „und bey Cervicornus gedruckte (f. 


Eberis bibliogr. Lex. No, 18437) Ausgabe in Fol, ik. 

Rec. hat oben im Allgemeinen angegeben rs 
die vorliegende Ausgabe enthalte; er muls nun aber 
fogleich bemerken, dafs fein kritifcher Hinfichtnicht voll- 
fiündig it, und daher den Gelehrten, für die Hr. Fr. 
doch vorzugsweile gearbeitet hat, nicht genügen kann. 
Wenn es dem Herausgeber auch nicht als Vor- 
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wurf anrechnen kann, dafs er die erwähnte Collation 
der Parifer Handfchriften ert gegen das Ende des Bu- 
ches (im 7 Capitel) benutzte, weil bey dem Anfange 
des Drucks, welcher bereits vier Jahre vorher begon- 
nen hatte, und durch Mifshelligkeiten mit dem erlien 
Verleger“ unterbrochen wurde, der vierte Band der 
Parifer Ausgabe noch nicht erfchienen war: foit doch 
[elbi die bereits bekannt gewefene Varietas lecit. 
richt vollfändig, aufgenommen worden, und Rec. 
kann fich um fo weniger die Grundfäize, nach wel- 
‚chen Hr. Fr. bey der Auswahl der Lesarten verfah- 
ren it, deutlich machen, da er zuweilen fo unbedenu- 
tende Varianten, wie ef paene für ac paene, anzu» 
führen für gut befunden hat. Rec. ift überzeugt, dafs 
in den übergangenen Stellen noch manche enthalten 
find, welche mit Hülfe der Handfchriften anders zu 
gefialten find. Und diefs wäre denn der bedeutenftie 
Tadel, welchen er nach feiner Einficht auszulpre- 
chen gezwungen it; ob er übrigens in allen Emen- 
Jdalionen und Erklärungen mit dem Vf. einverfianden 
fey, folt nachfolgende Prüfung einer Anzahl von Stel- 
len aus dem erfien Capitel zeigen. 

Hr. Fr. hat in dem "Titel den Plural znfrzutio- 
nes oratoriae wieder eingeführt, und vertheidigt Geh 
darüber in der erfien Anmerkung mit folgenden Wor- 
ten: „jam guum maili quidem guum aliae cau/fae 
tum. illa ipja verba (die bekannten WVorteñin der Zu- 
fchrift an ‚den Trypho: libros, quos ad Marcellum 
meung, dhe, ipfigtutione.oratoria feripferam) in- 
duxiffe librarios viderentur, ut generalem grt 
nem immutarent ete. Warum hat Hr. Fr jene 
alias caujjas nicht angeführt? „ Auch könnte feine 
Vermuthung nur darin eimen ziemlichen Grad von 
Gewilsheit haben, wenn wir anderweitig mit Beflimmt- 
heit wülsten, dafs Q. felbt fein Werk infitutiones 
genannt habe. Zu den von Spalding citirten Zeng- 
nillen für die Auffchrift de zinfiitutione orat. will 
Rec. noch einen, für die Kritik bisher zu wenig be- 
achteten Schriftfieller des Mittelalters hinzufügen, wel- 
cher ‘die aus den Clafikern entlelmnten zahlreichen 
Stellen, welche fich in feinen WVerken:befinden, aus 
Handfchriften nahm, die vielleicht älter waren, als 
‚manche auf unfere Zeit überkommene, oder diefen 
imicht nachfiehen mögen. Es it der bekannte Vincen- 
stius Bellovacenfis, weleher im Specul. hifter. X, 121 
wnd im Specul. doetrin. II, AAV, 100.und V, 5 
Stellen aus Quinlilian mittheilt, und das Werk immer 
de oratoria infiitutione betitelt. -Es if diefs freylich 
kein ent[cheidendes Zeugnils; wir führen es nur als 
Beweis an, dafs diefe Auffchrift in den Codd. ziem- 
lich verbreitet war. Bey dieler Unierfuchung über 
den Titel des ganzen Werkes hat Pec: dagegen die 
Rechtfertigung des Titels des zehnten Buches vermilst, 
welchendIr. Fr. gar nicht berührt, und dafür dem Bu- 
che einen-zum Theil felbfi verferiigten gegeben hat. 

§. 4 hat Hr. Fr. cognitioni aufgenommen, was of- 
fenbar das Richtige ift; zu dem, was Sarpe und Gens- 
ler darüber gelagt haben, möchte fich nichts mehr 
hiszufstzen: len. VEbendäkgesä Ek dem 
Verfchlage des erlien Gelehrien ad quam — confe- 
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cuntur (fo überall für confeguunt., welches fich 
jedoch §. 27 noch findet), zum Theil nach den Hand- 
[chrifien, zum Theil Emendation. Ungeachtet der 
Beyfpiele und übrigen Citale, mit denen. der Indicativ 
vertheidigt (wird, und. die lehr leicht noch vermehrt 
werden könnten, würde Rec. doch den von den Codd. 
dargebotenen Conjuncliv aufgerommen haben. $. 2 
Negue folida — et citra. - Hr. Fr. bemerkt: put 
poji negue ponitur et, gradatio efi.“ Das if aller- 
dings wahr, man vgl. Dremi z. Sueton. Octav. 45 
und zu anderen Stellen; jedoch nicht überall, fchon 
wegen der Befchaflenheit der Conjunctionen an un 

für fich, in deren Verbindung eigentlich keine gra 
datio liegt. — Quae quogue Jint modo dicenda. So 
hat nur der Cod. Flor.; der Cod. Furie. Riramt. we- 
niglens von der zweyien Hand mit den übrigen Codd. 
überein, in denen nur quaeque und fint in der SHI- 
lung fchwarken. Die Spaldingfche Lesart guo guae- 
que fint modo dicenda bieten auch die [ämmitlichen 
Parifer Handlchriflen, und Rec. würde fie vorziehen, 
weil durch jene Lesart noch der Begriff der inventio 
in ‚die Stelle hineingelegt wird, und zwar ohne allen 
Grund, da hier die eloguwtio hinreichend if im Ge- 
genlaize der eloguentia, guae in procinctu fit atque’ 
ad omnes cafus parata: — $. 9. Scriptores quidem 
jamborum. Rec. würde quidem mil dem Cod. Furic. 
und anderen, mit denen auch die [ämmtlichen Parifer 
Handfchriften, mit Ausnahme einer einzigen, überein- 
fiinımen, gefirichen haben; denn er hält es für den Zu- 
fatz eines Abfchreibers. Interim tueri, welches Spal- 
ding zugeichrieben 'wird, hai fchon Obrecht in fei- 
me MTV are, O Quum omnem Sermonerm.. In 
dern entliellien omne mi deCodd. Turie. und Flor., 
welches von anderen Abfchreibern in omnem enini 
umgefialtet wurde, vermuihet Hr. Fr. omnem etiam; 
Rec. hält ‚diefe Partikel für unnöthig, und er. würde 
in dem überflülfgen Zuge jener Abfchreiber nichts 
geflucht haben. — $. 11. roominws. quafi tamen. 
Vielleicht it guafi mit Obrecht und Anderen zu til- 
gen, oder es muls zu rtpomizius gezogen werden; 
denn die Umellung mit tamen hilft wenig.” Das 
Relaiivum guae aber vor eizumfi, welches Hr. Fr. 
auf den Grund der Lesart aliaueau den Codd. Turic., 
Flor., Guelf. und der edit. princ. auszulaflen geneigt 
it, um den Indicativ feruntur zu rechtferligen, kann 
Rec. nicht billigen; denn in jenem ve ilt wahrfchein- 
licher guae enthalten, ais, dafs es eine Abkürzung von 
verba feyn follie, wovon. Rec. bisher kein Beyfpiel 
kennt. _Annehmlicher [cheint dem Rece. aliaque: im 
Sinne von alia vero. — §. 16. Nec imagine et am- 
bitu rerum. Hr. Fr. hat gewifs Recht, wenn er be- 
hauptet, weder eż fey zu fireichen, noch an eine 
Hendiadys zu denken; beide Subfiantive laffen fich 
gut erklären. — $. 23. Hr. Fr. hat mit Sarpe (Quaeji. 

VII p. 51) die Lesart der Handfchriften guin etiam 
easdem caufas ufrisque erit foire aufgenom- 
men. \Vas den hier eingeführten Gräcismus beirillt, 

fo findet fich derfeibe unferes Willens nicht weiter 

im Quintilian, und Hr. Fr. hat felbli an einer ande- 

ren Stelle, c. 5, 3, wiewohl zum Theil aus anderen 
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Gründen , denfelben zurückgewiefen. Ferner hätte Rec. 
&ewünfcht, dafs uirisgue genauer erkläit worden wä- 
Te, zumal der lironen wegen, welche Hr. Fr. in 
einen Anmerkungen (man vgl. S. 15. 16 u. £ w.) 
‚auch bedenkt; denn-die Uimfchreibung macht die Con- 
ruction noch nicht deuilich. Dem Rec. [cheint der 
ganze Ausdruck zu gedrängt für den Stil des Quinti- 
lian. Für e je eum würde Rec. mit dem Cod. Flor. 
eam lelen. — $. 24. Infignes tres. Hr. Fr. be- 
hauptet, diele Lesart fey im Cod. Voff. 2; Auderes 
lagt Spalding aus. Nach dem, was diefer Gelehrte 
über das in den Handfchriften fiehende at bemerkt, 
irägt Rec: kein Bedenken, die Emendation deffelben 
illae denı Zahiworte tres vorzuziehen. Im Folgenden 
verbelert 1r. Fr. die Lesart der Handfchriften, omnı, 
omnis omnes (das Letzie haben die Pariler), in opii- 
mi, wofür feit Philander megni im Texte fiand. Es 
il fchwer, zu entfcheiden, welche Emendation die 
beflere fey; Tec. enifcheidet fich für die leizie, indem 
er er 2, 15 vergleicht: nam in magnis quoque auelo- 
ribus incidunt aligua vitiofa. — Ebendal. ‚Nee fem- 
Per intendunt animum;  nonnunguam falıganlur. 
Hr. Fr. führt aus der oben erwähnten Cöiner Aus- 
gäbe von 1527 an animos et nonni. (and fo wet man 
auch in einer [pätereu Cölner von 1534, weiche ma 
jener häufig, jedoch nicht überall übereinfiimmi), uud 
Setzt hinzu: „noñ displicet.‘ Aber weder den Plural, 
noch die Conjunction erkennen die Handichriiien an, 
und keines, von beiden it nöihig. = RA a Mo- 
defie tamcn et circumfpecto judicio. In den Codd. 
Turie. und Flor. eht von der'erfien Hand modefia, 
und daraus vermuthet Hr. Fr. modefto; was auch die 
Cölner Ausgabe von 41527 hat. -— o$. 31. Efi enim 
proxima poelrs et quodammodo carmen folutum; ei 
fertbüur ad narrandunı non ad probandum. Alle 
Handfchrifien und die älteien Ausgaben fchieben hin- 
ter folutum — eff ein (in einer Cölner von 1521, die 
ec. vor fich liegen hat, fieht es nicht; auch fcheinen 
alle Pariler Handlichriften dallelbe nieht anzuerkennen), 
und fait ferbitur geben fe, null Ausnahme der Ed. 
Princ., feribuntur oder feribantur. Spalding vermu- 
Ihele e£ res feribuntur, Hr. Fr. gefiae res [ertbuntur. 
Jenes efi ii ohne Zweifel eine unnölhige Wiederho- 
ung und geradezu zu lireichen; foll dann der Plural 
Ues Verbum beybehalter werden: fo möchte Rec. die 
Emendation Spelding’s für ausreichend erklären, da 
fie fich von den Schrifizügen der Codd. weniger enl- 
nl, als die von Hr. Fr. vorgefchlagene. 
$733. Nec Thueydidem guidem aut Xenophontem. 
So aus den Codd- Turic.und Flor. (wofür andere negue 
haben), nach Empfehlung in der mehr erwähnten Re- 
cenfion, für ne — quidem. Die Verbindung jener Par- 
tikeln ił in den neueren Zeiten oft genug befprochen 
worden; gleichwohl [cheinen dem Rec. die Grenzeu 
innerhalb welcher der Gebrauch derlelben erlaubt Air 
noch nicht genau beilimmf zu feyn. ; 
der Verbindung durch nec — aut gelagi wird: „eae 
Particulae ita dicuntur, ut per aut id inferatur, 
Juod altero, per nec illato, paullo minoris effe mo- 
Menii ereditur,“ -das liegt nicht in anferer Stelle, 
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und läfst fich durch eine Menge von Beyfpielen wi- 
derlegen. Die Erklärer zu Tacit. Annal: 1, 32 geben 
wenig; defio mehr Pafow zu T. Germ. 7 und 29, 
und. die ' Vergleichung nur weniger von den dort an- 
geführten Stellen kann zeigen, dafs die Behauptung 
des Hn. Fr. übereilt it. — 6. 38. Si = philofophos. 
Auch die Ausgabe Colon. 1534 hat den Zufalz ei poe- 
tas perfegui velim, jedoch mit der Randbemerkung : 
„ifta claufula non erat in exemplari — §. 40. 
Non efi tamen diffimulanda. Rec. würde mit den 
von Spalding genannten und den Pariler Handfchrif- 
ten Zamen gefirichen haben. —  §. 41. Nec multo 
aliud de ncvis fentio. So fechreibt Hr. Fr. mit Spal- 
ding, und fucht den Ausdruck in den Addendis zu 
fichern durch zwey Beylpiele aus Cicero und Gäfar, 
wo es heifst unum [entire und unum nique idem 
fentire. Aber nicht der Ausdruck aliud [entire war 
zu erklären, denn an dielem nahm weder Spalding, 
noch irgend einer derjenigen, welche «liter verbeller- 
ten, Aufiols, fondern die Verbindung von melto aliud 
fentire, mnd diefs it auch durch Spalding zur Ge- 
nüge gelchehen, aber von Hr. Fr., wie es [cheint, 
überfehen worden. _ Vielleicht wäre es auch nicht 
überflülig gewelen, die Abweichungen in novis näher 
zu beivrachten; denn was der Coad. Turic. mit ande- 
ren Handfchrifien und den Parifern darbielet, nobrs, 
fcheint dem Rec. nicht verwerflich. — §. 44. Info- 
rum eliam, qui rectum dicendi genus fequi volunt, 
cli pre[fa demum et tenuia et guae minimum ab 
ufu cottidiano recedant, fana et vere Attica putant: 
quosdam elatior ingenii vis et magis concitata et 
Jpiritus- plena capit. Die Lesart ipfos etiam findet 
Sch.fchon in der Cölner von 1534, worauf denn Spal- 
dings Anmerkung zu berichtigen: wäre. Die Beden- 
tung von tantum, welche hier demum haben foll, 
will Hr, Ir. auch in .denigue bey Cic. ad Div. 10, 
10, 4: zs enim denique honos mihi videri folet, gui 
— propter magna merita claris viris defertur et da- 
tur, hineinlegen; dem Rec. fcheint denigue dort fei- 
nen bekannten Collectivinn. zu haben, uż paucis di- 
cam. Ueber Jet quae bemerkt Hr. Fr. nichte; die 
Handfchriften haben es nicht; man vergl. Spalding 
und Duffault. Aus ihnen it entweder atgue, oder 
eague quae zu lelen; an dem Zulammentreffen von 
gue quae it kein Aufiofs zu nehmen; ınan vergl. 
g. 35 sgue quae, $. 49 ceteraque quae. Das vor 
fpiritus von palding nach Burmann aufgenom- 
wene alli hat Hr. Fr.’ gelirichen, indem er glaubt 
die enifiellfe Lesart der Handfchriften, die von un 
fehr unyellliindig aufgeführt it, rühre van Abfchrei- 
bern her, welche (fo verfieht Res. das einsefchaltete 
alias) eine andere Besart des vor ihnen fop irid Ori- 
ginals angeben wollten. Diels Verfahren, die Abwei- 
ehungen in den Handfchriften zu erklären, hält Rec. 
für ein fehr willkührliches und kühnes; er hat dal- 
felbe auch font bemerkt, sl. 3.37 a guo- 
guie und fuae exceptis, $. 55 zu operi, und ander- 
wärls. In unferer Stelle liegt in der/gewils verdorbe- 
nen Lesart der Codd. noch eiwas Anderes. Und was 
heist denn: vis ingenii fpiritus plena? — .$. 45. 
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Qui funt eminentiffimi. Das Relativum wird von 
den beten Handfchrifien nicht anerkannt; dagegen le- 
fen mehrere (una die Parifer) /unt enim; diels ge- 
fillı Hn. Fr., er hat es aber nicht aufgenommen, was 
Rec. ohne Bedenken thun würde. Qui fint his 
ftimillimi,. Der Cod. Turic. und andere geben den 
Indicativ funt; „guem (indicativum) ,‚* fagi Hr. Fr., 
„hic guiden improbo,;“ warum? — nam gu a 
me mominabuntur. Die Cod. Turien, Flor. haben 
guiei und yon der zweyten Hand gur, und fo & 


die 
übrigen lammt den Parifern ohne den Zulatz a me, 
welcher gefirichen werden muß. Am- Ende des $. 
hat Hr. Fr. die Lesart perfecor mit Spalding beybe- 
halten; mit Recht, nur liegt-in.dem Ausdrucke (zn- 
dicativum ‚bene recepit Sp.) eine kleine Unrichtig- 
keit, da perfeguar auch der Indicaliv feyn kann. 
6.48. Was über die Bedeutung von auctor gelagt 
wird, ił ganz richtig und ziemlich bekannt; nur er- 
leidet der Zufatz: „Jed plerumgue tamen remanet ali- 
guod originis vefiigtum, ut Jit, quem fontem fole- 
mus dicere etc.“ keine Anwendung auf unfere und 
andere Stellen, wo auctor gerade fo viel bedeutet als 
feriptor. So wie Quintilian hier den’ Homer aucto- 
rem nennt, fo führt er $. 85 unter den romanis 
auctoribus zuerfi den Virgil auf; ferner vgl. man Cap. 
2, 14. — § 49. Ut etiam qui de artibus feripferunt 
plurimi harum rerum tefiimonium ab hoc poeta pe-. 
tant. _Was Hr. Fr. über die verfchiedenen Lesarten 
berichtet, it fehr unvollftändig. Zuerfi erfährt man 
nicht, dafs plurini eine Verbellerung Spalding’s ifi; 
ferner it nicht bemerkt, was die Codd. Turic. und 
Flor. dafür geben, noch dafs diefelben (freylich von 
der manus fee.) mit allen übrigen tefiimonta lelen. 
Vielleicht möchte zu [chreiben feyn plurima A. r. te- 
fiimonie. — $. 50. Zu prüfen war die Lesart der 
Codd. und älteren Ausgg. (auch der Cölner von 1521) 
nam et epllogus. — Mit Recht it vrz hinter magni 
Jit weggelallen, und der Vorfchlag von Gensler zu- 
rückgewiefen worden. Eben fo richtig ift die Erklä- 
rung von verum $. 51 gegen Wolff, welcher es im 
Sinne von profecto nahm; es if unfer „indefs. Jene 
Bedeutung it neben fine dubio unftatthaft. — $. 54 
hat Hr. Fr. aus dem Cod. Turic. judicium p welches 
eine andere Hand verbefferte, aufgenommen, und er 
bemerkt, nofira lectio defenditur facillime (!). An 
dem Zufatze zweifelt Rec. gar fehr, und er wünfcht, 
Hr. Fr. hätte diefe Lesart mehr gefichert. Für das 
folgende reddit muls reddidit in den Text aufgenom- 
men werden; =  $. 56 Tchreibt rS Sead ro 
Nieandrum, während andere llandfchriften guid? 
‚ einfchieben. . 57. Hr. Fr. glaubte nach den 
Coad. Turic. und Flor. fed ad illös jam perfectos 
confiitutisgue viribus lelen zu müfen; das würde je- 
doch einen dem ganzen Zulammenhange widerfpre- 


chenden Sinn gegeben haben, was Hr. Fr. auch bald 
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fühlte, und daher feine Conjectur in der Leipz. Lit. 
Zeit. 1826. No. 184 zurücknahm. — §. 60. Adeo ub 
videatur, guibusdamy, quod quoquam minor efi, m& 
Teriae ele, non ingeni vitium Mit Recht zieht Hr. 
Ir. die zweyte Erklärung Genslers von der Stelle 
quod — minor efi vor; denn guoguam von irgen 
einem, uns unbekannten Schrififteller zu verliehen, 
feheint in jeder Hinficht unpallend, da Quintilian, 
wie Cicero, den Archilochus 


[chätzt. Man erwartet alfo hier die Bemerkung 


dafs Archilochus an manchen Stellen oder in einzel ` 


nen Gedichten weniger Kraft zeige und fehwächer 
[cheine, als gewöhnlich. _ Defshalb fchlug Gensler 
quandogue vor, Hr. Fr. dagegen guondam, welches 
fich an die Züge des guoguam ganz nahe anfchliefsen 
folle. Diels gilt aber in einem eben fo hohen Grade 
von en * er rhan die Lesart des Cod. Tu 
ric. quogue betrachtet, während guoguam i inet 
Handichrifi fieht. Ueberdiefs if er e 
Sinue von interdum nur dichterifch. Gensler wollte 
ferner quibusdam tilgen, da Quintilian [eine eigene 
Meinung, nicht die fremder Kunftrichter, vortrage5; 
denn in dem letzten Falle hätte er fiż fchreiben müf 
en. Dagegen bemerkt Hr. Fr. mit vollem Recht, 
dals Q., indem er fagt: guod minor efi, andeuten 
wolle, auch ihm [cheine Archilochus bisweilen etwas 
[chwach zu l[eyn.. Wenn aber Hr. Fr. hinzufetzt, 
dals; Q. eben darin den guibusdam nicht beypilichte, 
wenn lie die Schuld dem Stoffe beymeflen: fo fcheint 
er dem Rec* zu viel in den Satz hineingelegt zu ha- 
ben. Q. lsfst es gänzlich unbeliimmt, welcher Mei- 
nung er fey, ob der Stoff grölsere Schuld trage 
oder das Genie, — $. 61.7 Copie, velut. Vielleicht 
it zu Äichreiben ef velut. — $. 62. Hr. Fr: hat mit 
Spalding den Accufativ Stefichorum beybehalten, und 
[chützt diefe Conftruction durch Bey!piele. Gegen 
diefe lälst fich nichis einwendeu; aber Rec. erklärt 
ganz unverhohlen, dals er mit diefer Art von Kritik 
durchaus nicht einverfianden i, welche gegen alle 
Autorität der Handichriften (auch die fämmtlichen 
Pariler geben hier den Nominaliv,) eigenmichtig® 
Aenderungen in den. Text bringt. — $. 63. Plerum- 
gue oratori fimulis. So fchreibt Hr. Fr. aus der Gök 
ner Ausgabe von 1527 für das bisherige Homerog 

- 


auf jene Lesart konnie auch das in den Handfchri® 


ten fich findende orationis hinführen : wunteriiützt 
wird fie durch das Urtheil des Dionyhus, ei g 
Anacreon lufit et in amores defcendit. Diele Emen 
dalion Sarpe’s hat Hr. Fr. aufgenommen; die Zab 
der von Quintilian beuriheilien Dichter N um er 
nen vermehrt. Vielleicht hätte die Conjectur Butt 
manns eine Erwähnung verdient, dafs die „Siell® 
auch fo gelefen werden könne: fed et levis fit et M 
amores defcendit. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.) 
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i 64. SN — fermone proprio et iucunditate 
IN dam commendari potefi. Spalding hatte vermu- 


°t fermonis proprietate et iuc., eine Emendation, 
e empfehlungswerlih 1f; Hr. ee Rena” EN 
One fe proprio — -commendare potefi; und er wie- 
terhot diefe Verbeflerung in Men AJANS mit dem 
merken, dafs nach der Conftruction des Satzes ói- 
onides kirehe Subject feyn mülle.. Dafür ift der 
"enname , wie Rec. glaubt, wohl iminer gehalten 
orden: anfiöfsig it dagegen. in diefem Verlchlage 
der Ausdruck fe commendare potefi, wofür Q. weit 
Ichtiger hätte fagen können fe commendat oder com- 
Mendaverit; und warum foll denn die alte Lesart: 
»Stmonides kann empfohlen werden, durchaus geän- 
tet werden müflen? Die von Spalding bemerkten 
"belftände find überdiefs durch jene Emendalion gar 
„eat gehoben. worden, und Rec. giebt ohne Bedenken 
Paldına“s Vorlchlage den Vorzug. — $. 65. Antigua 
Omoedia — tum facundiffimae libertatrs, etfi efi in- 
Selandis etc. Wolf hatte geändert Libertatis efi et 
eel andis mii Berufung auf §. 94, wo auf gleiche 
a eile die Libertas mit dem odium viliorum verbun- 
bbr Defshalb empfieht Hr. Fr. a 
tatis on er cine eigene vorlegt, Fecundi(jima Ji z er 
(ch etfi. Der Nachfaiz tamen in Bo ABS park. 
Re “nt jedoch im Vorderfatze ein eiji zu erfodern, und 
°C. kann daher die Emendation Wolj]'s nicht billi- 
Sen. Das fecundifJima des Hn. Fr. gründet fich zwar 
a Theil auf die befferen Handfchrifien und alten 
„usgaben ; dagegen vermilst man [ehr ungern den 
j CSi ider facundia, welchen man hier durchaus er- 
wartel. — Bald darauf hat Hr. Fr. richtig nefcio an 
ulla hergefielit, wofür Spalding nicht allein hier, fon- 
dern an fehr vielen anderen Stellen, nullus änderte. 
LAS Fr. nimmt zur Erklärung diefer Formel mit Berer 
© Cic, de Olic. idl, 2, 6) eine Ellipfe des zweyten 
liedes an, und es mufste fonach hier heifsen, nefcio 
e ulla an nulla, Aber was il diels für eine Dop- 
ww Tage? $. 66 lefen wir primus ohne alle Be- 
a, Kung (und f hat die Cölner von 1521); bey Spal- 
eine fieht prünum (und fo die Cölner vom'1534). An 
cH anderen Stelle- §. 80 geben die Codd. Turic. 
-A L. Z. 41897. Dritter Band. 
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und For. primum, was Hr. Ir. kurzweg mit per- 
peram verwirft. Diefs Uriheil fcheint dem fec. etwas 
zu rafch ausgefprochen; die Sache verdient noch eine 
nähere Unterfuchung. — $ 67. Quorum in dispari 
dicendi via uter fit pocia melior. Da die belien 
Handichrifien dem zier irgend einen Zufaiz seben 
(que oder quidem): fo fchlägt Hr. Fr. uterne xor. 
Das laffen wir uns wohl in einem Dichter gefallen, 
aber ©. hat djele Formel [chwerlich gebraucht. 

6. 68. Hr. Zr. giebt zwar einen Theil der Varietas 
lect. an, ohne jedoch einen weileren Schluls aus der- 
felben zu ziehen. (Die Cölner von 159[ hat namgue 
is fermone.) Nach den Bemerkungen Spalding’s a 
de Rec. entweder namque is et vi ei Jermone, oder 
namque is fermone lefen; die Präpofilion wird ir 
keinen Hoandlichrifien, auch nicht von den Parifern 


anerkannt. —_S. 70. Hr. Fr. hat mit Spalding Loori 


gelchrieben, da es nicht bekannt if, wie der Name 
un Cod. iur. gelchrieben ilt; er fetzt hinzu: „guam- 


gdni nefeö ‚um oporteat Jsocree. — Nec vero 
zpfum illud Locre non habet guo defendatur.“ Es 
kann wohl Hn. Fr. nicht vollkommener Ernfi feyn, 
dergleichen Formen hier einführen zu wollen. Wenn 
der C. uric. fo viel entfcheiden foll, warum ift aus 
demfelben $. 85 J/orzıeros und Anderes der Art nicht 
aufgenommen? — $. 71. In gurbus omnibus mire 
cufioditur ab hoc pocta decor. Da die Codd. Turic. 
Flor. cufiodietur haben: fo glaubt Hr. Ir., es könne 
urfprünglich euflodiatur geheilsen haben; doch [Scheint 
er felsli auf diefe y ermuthung nicht viel zu geben 
und in der That kann Dee. keinen genügenden RE 
für den Conjuneliv finden. — $. 72. Merurs credi 
fecundus. Die Bedeutung von merere, welche Spal- 
dine hier und anderwärts fefizuiiellen fucht, fcheint 
dem Rec. hier unpailend; denn dafs es auch die Be- 
deutung von dignum effe habe, beweiħ eine gleich 
darauf folgende Stelle, wo Spalding diefe Bedeutuns 
zugefieht; und $. 94, wo Hr. Fr. noch einmal darauf 
zurückkommt, ilt er doch vorfichtig genug, zu bemer- 
ken, dals die Grundbedeutung des Wortes durchaus 
nicht verfchwinde. Was unfere Stelle. betrifft fo 
fcheint dem Rec. Ichon der Gegenfatz, ut pravis fur 
paer iudiciis Menandro fi praelatus efi, den. Sum 
von dignum -ejje zu verlangen. Denn wenn Philemon 
von feinen Zeitgenoflen mit Unrecht dem Menander 
vorgezogen wurde: fo hat er nach dem einfiimmigen 
Urtheile Aller den zweyten Rang nicht erlanot a 
dern verdient denfelben, d. h. -er it delelben wyiräia. 
MEEA Den Satz ille concitatis —_ melior lafen de 
Codd. i v aus, und. Hr. Fr. bemerkt „facili 
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lapfu.“ Allerdings konnten die Abfchreiber eine Zeile 
leicht überfpringen, und mit zlle concionibus. fortfah- 
ren; aber jene Bemerkung wird nicht hinreichen, die 
anderen, eben nicht feltenen Lücken in dielfen Hand- 
fchriften zu erklären. — $. 81. Ut mihi non hominis 
` ingenio fed quodam Delphico videatur oraculo in- 
Jiinctus. Da die Codd. Turic. Flor. und die Ed. 
princ. dei oder de vor oraculo einfchieben: fo fnd 
Hn. Fr. drey Conjecturen beygekommen, fed quodam 
delphici videatur oraculo dei inftinctus, oder bel- 
fer geordnet, fed guodam delphici dei vid: orac. 
infi-, oder mit Auslaflung des guodam, delphico 
videatur oraculo dei inftinctus; die Auswahl 
überlälst er dem Leler mit dem Zulatze: „guid verur 
fit, tute ipfe videris.“ Dem Rec. [cheint keine ein- 
zige der vorgefchlagenen Aenderungen nöthig zu [eyn. 
— $. 84.. Rebus tamen acuti magis, guam id guod 
fene non affectant oratione magnifici. In der Lesart 
des Cod. Turic. adfecti tacuerunt (die Cölner von 
1534 hat mit anderen affectarunt) foll; wie Hr. Fr. 
glaubt, affectati fuerunt -oder affectitaverunt liegen; 
doch wird vorfichtig hinzugefetzt: „interim in nofira 
lectione acguie/cendum puto.“ Und der Meinung if 
auch Rec.; denn die Deponentialform affector ilt bis- 
her nur aus dem Varro bekannt, und affectitare 
kommt bey Quintilian nicht vor, fondern er gebraucht 
nur affectare, und diefs [ehr häufig. — §. 88. Das für 
heroicis nach Sarpe’s früherer Emendation aufgenom- 
mene herois findet fich auch in der Cölner von 1534. 
— f 90. Hr. Fr. hat fenectute maturuit aus einigen 
früheren-Ausgaben, namentlich aus der Cölner v. 1527, 
in welcher Gch diefe Lesart, wie es [cheint, zuerfi 
‚findet, aufgenommen. Den Anftols, welchen Spalding 
daran nahm, hat Hr. Fr. nicht genügend beleitigt; die 
Erklärung aber, welche er giebt, rührt von feinem Vor- 
gänger her; m. vgl. Spalding’s Note. — Ebendal. hat 
Hr. Fr: die ur[prüngliche Lesart der Hdfchr. magis ora- 
toribus q. poetis imitandus für annumerandus her- 
gefellt, welche durch die von Galläus citirte Stelle 
Cap. 2, $. 22 hinlänglich erläutert wird. — $. 94. Hr. Fr. 
fchreibt mit Sarpe: multum et eft terfior ; dagegen 
hatte aber fchon Gensler wohlbegründete Zweifel aus- 
gelprochen, da fch multum für multo bey Compara- 
tiven in Profa nicht ‚nachweilen, läfst. Rec. bricht 
hier ab, und bemerkt nur noch, dafs die Interpunction 
vom Herausgeber nicht mit der nöthigen Aufmerklam- 
keit, welche diefer Gegenfiand verdient, behandelt 
worden iĝ. 

Der übrige Inhalt des Buches ift folgender. Auf 
den Text folgen von S. 228— 262 fünf Exeurfe. Der 
ere enthält Sarpe’s Erklärung (aus den Quaefl. philol.) 
zu Cap. I, 89 über Serranus. Der zweyte handelt 
von §. 104 und dem dafelbfi’erwähnien Unbekannten; 
es werden die Meinungen von Lipfus, Spalding, 
Buttmann, Sarpe angeführt, zu denen Rec. noch 
Niebuhr hinzufügt, in einer Abhandlung „über zwey 
lateinifche Clafliker des 3ten Jahrhunderts“ in den 
Schriften der hiftorifch- philologifehen Claffe der kön. 
Akademie d. VWV. zu Berlin. 1825. S. 231 u. f., wel- 
cher auf drey Männer rathet, den. Herennius Senecio, 
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Fabius Rufiicus oder Cluvius: Rufus. Seine ‚eigen 
Meinung hat Hr. Fr. nicht mitgetheilt; dagegen ©. 
gegen Sarpe gerichtete Emendation Hermann’s & f: 
Stelle, welche fo™lautet: Superefi et adhuc eu 
nat aetatis nofirae gloriam vir faeculorum mem 
riae dignus, cui intelligitur, habentid 
res, nec immerito; remitti libertas, guamgu 
eircumer/is quae dixifJet vel nocuerit. Sed elati" 
abunde /piritum et audaces fententias deprehenti, 
etiam in his quae manent. Gegen Sarpe hat" 
neulich auch Eichfiädt in einem Programm adv 
Jus contortam et difficilem interpretandi rationi 
p. 9 fq. erklärt. Im dritten Excurfe findet‘ fich d 
Erklärung, weiche der Rec. der Spaldingfchen f 
gabe in diefer-A. Lit. Zeit. über den Plautus, $. BA 
abgegeben hat; der vierte befchäftigt fich mit $. 130" 
Ji parum non concupijjet. Der fünfte Excurs il J 
gen ŘRamshorn gerichtet, welcher in [einer lat, 
Grammatik (S. 515) zu beweifen fuchte, dafs al 
ac vor Vocalen fiehe; aber Hr. Fr. zeigt, dafs nid 
nur die Infchriften, auf welche fich A. beruft, ver 
ben, fondern dafs auch die Stellen in den Autor? 
wo fich ac vor Vocalen findet, aus Handfchriften * 
verbeffern find. Dem Rec. fcheint die Sache jang 
abgetham zu feyn, und man mufs fich nur wunde 


‚ dafs dergleichen Fehler (F. A. Wolf fertigt fol 


Leute kurz, aber gut ab zu Sueton. Caef: 26) noch x 
neuen Recenfionen liehen geblieben find, wie diefs Ê y 
in diefer A. L. Z. 1826. No. 111. Sp. 401 bemerkt P% 
Von S. 263—270 folgen Addenda; bis S. W 
Dionyfii Halicarn. de vett. feriptorum cenfura A 
den Anmerkungen von Sylburg, Reiske u. A. D° 
Befchlufs machen drey wollfiändige Regifier. D 
Aeufsere des Buches it gut. h e. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandl.: Debli 
den gegenwärtisen Zuftand des Ackerbaues, di 
Handels und der Gewerbe im Fönigreiche Be 
nover, von Guflav von Gülich. 1827. gr.8. (168 

Mit fchmerzlichem Gefühle lich man dieles WE” 
welches in einer gedrängten , aber genügenden Ue s 
ficht das Sinken des früheren allgemeinen WV ohlß# 
des eines Königreichs befchreibt. Die Darliellung (eh, 
i klar, und die jedesmaligen.einwirkenden Urfach 
richtig bezeichnet. Der Vf. hat fich hiedurch # 
grolses Verdient um fein Vaterland erworben, in A 
er zugleich manche zweckmäfsige Mittel nachw®”, 
wie dem gefunkenen Wohlftande wieder aufzuhel”, 
feyn dürfte, Und wenn man auch nicht allen voib 
fchlagenen Mitteln unbedingt beypflichten kann:, 
kann man dielelben doch nicht geradezu verwer 
da die bedingenden Umftände ernfilich erwogen W 
den müllen. Leider aber it eine Abhülfe, da ho 
einzig die Iolirung der Staaten derfelben zum Grr 
liegt, fat unmöglich, wenigfiens [ehr er[chweri. = 
unfer Vf. fieht jenen fat allgemein angenommen. 
Grundfatz, nämlich die Retorfion, als das einzige D 
tungsmittel an, wonach ein*Land von dem ander? 
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eine Proyinz von der anderen getrennt, und daher in 
ewiger Spannung, beobachtend, beneidend, verwün- 
end, einander feindfelig gegenüber fiehen. Er 
Weit nebenbey nach, dafs diefe Mafsregeln in allen 
STölseren Staaten , vorzüglich in England, Frankreich, 
velterreich, auch Preuflen, im Fabrik- und Manufactur- 
“Velen bisher Wunder gethan haben, was aber kleinere 
laaten um‘ [o beforgter machen mülle, da die Ein- 
Wohner diefer doch in keiner Hinficht jene gröfseren 
Staaten enibehren können, vorzüglich dann, wenn fie 
reinen eigenen Handel haben. Bey diefem Grund- 
latze nun ieidet der Handel am meifien; denn wo alle 
Einfuhr gleichľam verboten i, befchränkt fich der 
&anze Handel kaum auf eine unbedeutende Spedition, 
und bey den an.allen Grenzen entgegenfiehenden Sperren 
können felbfi inländifche Fabriken nicht gedeihen, da die 
efriedigung des Bedürfniffes allein den Fabriken nur den 
Eeringfien Gewinn bringt, und diefen bis zum gewerbs- 
mälsigen Betrieb herabdrücki. Es giebt wohl keinen 
einen deutfchen Staat, welcher folche Producte oder 
abricate jenen gröfseren europäilchen Staaten anzu- 
leten hätte, die nicht zu entibehren, oder anderwärts 
Zu erzeugen wären. Hiebey aber ‚haben ver[chiedene 
ebens- und Nahrungs - Verhältnilfe ` die Bewohner 
folcher kleinen Staaten vom Auslande, vorzüglich vom 
Seehandel, ganz abhängig gemacht; daher es kommt, 
dafs diefe Stasten von Jahr zu Jahr mehr Geld aus- 
führen müffen, als fie vom Auslande möglicherweife 
erhalten können, und wenn auch ihre Indufirie auf 
der höchften Stufe tünde. Ferner können Fabricate 
[olcher Binnenfiaaten mit jenen der gröfseren Staaten, 
welche unmittelbar überfeeifchen Handel treiben, nicht 
in Goneurrenz treten, weil letzte viel wohlfeiler zu 
Produeiren.im Stande find, und das rohe Material 
und alle nöthigen Mittel aus der Quelle um Vieles 
wohlfeiler beziehen. Wirkt auch mancher Binnen- 
ftaat in [einer Fabrication Wunder: fo muls er doch 
den Gewinn aus [einen Fabricaten ert dem grö- 
[seren Staate überlallen, und niemals kann dann der 
abricant auf mehr als einen gewöhnlichen gewerbs- 
mälsigen Gewinn Anlpruch machen, da ihm der Ab- 
aiz mangelt. Und in folcher Ari bleiben alle folche 
Binnenftaalen von den fie umgebenden gröfseren Staa- 
ten abhängig. In beiden Staaten haben dann auch Fabri- 
ken und Handel ein ganz entgegengefetztes Verhälinils. 
ährend die Regierungen der gröfseren Staaten den 
Handel ganz freygeben, beglücken fie den ganzen Staat, 
und machen [o alle Binnenländer von fich abhängig. 
e ift unvermeidlich ; denn der Handel zieht alle 
a ricanter von- nahe und ferne an fich, wie man diefs 
auf Märkten und Melen deutlich wahrnehmen kann 
und durch diefen Zufammenilufs bereichern Sie 
Fabricanten den Handel, welcher in einem gelicherten 
Ahfaize, wie er allemal in grölseren Rd N 
É ? ar an 
der Sce liegenden Staaten fich findet, begründet if. 
ey TE a a ahri panien: fölgher Binnen- 
wa i c 3 ri Sitaales in der Wohlfeil- 
ihrer Fabricate nicht gleiche Concurrenz halten: 
3 erhalten diefelben doch noch den gewerbsmälsigen 
ewinn, oder überhaupt den täglichen Lohn hiefür 
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u. f. w. Somit wird wenigfiens das tägliche Bedürf- 
nifs gedeckt, obfchon ein folches Verhältnifs ficher 
das Fabrikwefen nicht befördert. Kein Verbot, [elbfi 
nicht die firengfie Controlle an den Grenzen, wird das 
Einfchwärzen dann verhindern, wenn der Handel 
blüht, und in folchen Handelsftaaten Fabricate wohl- 
feiler vom Auslande zu beziehen find. Die beiderfei- 
tigen zuflammenwirkenden Intereffen der Kaufleute 
und der Fabricanten machen -Alles möglich. Nach 
diefer Anficht mülfen die gegenfeitigen Sperren beur- 
theilt werden. Dort [chaden fie dem Handel, und 
find der Sittlichkeit der Nation nachtheilig; ‚hier er- 
drücken fie Induftrie und Fabriken, [öwie jeden Ver- 
kehr. Doch.leidet durch fie der Handelsftaat weniger, 
als der Binnenftaat; denn letzter muls bey deren län- 
gerer Dauer nothwendig verarmen, weil die Induftrie 
Gch nicht belohnt findet, welche doch der wahre 
Reichthum, die allein erhaltende Kraft einer jeden 
Nalion, bleibt. Bey folchen Sperren gewinnt im Gan- 
zen doch das Volk, der Staat, in den Binnenländern 
nichis; denn die inländifchen Fabriken, auf einen ge- 
ringen Abfatz befchränkt, brandfchatzen durch ihre 
Unentbehrlichkeit ihre Abnehmer, welchem Uebel 
felbi durch Errichtung vieler Fabriken nicht ab- 
geholfen werden kann, indem dann allemal kein 
fabrikmälsiger, fondern immer nur ein gewerbsmäfsi- 
ger Gewinn möglich if. — Kleine Staaten können 
daher nur fich gegen jene llolirung der gröfseren Staa- 
ten dadurch fichern, dafs fie fich rückfichtlich ihres 
Handels und ihrer Verhäliniffe unter fich gleich- 
falls verbinden, und unmittelbar an einen folchen 
gröfseren Handelsfiaat anfchliefsen, oder fich, fo zu 
lagen, wegen ihres Ablatzes u. f. w. einkaufen, oder 
demlelben befonders günltige Bedingungen in ihrem 
gauzen Umkreife zugelichen. ; 
‚ Für alle minder grofsen deutfchen Staaten, vor- 
züglich für Hannover, wäre eine folche Verbindung 
mit dem Königreiche der Niederlande in jedem Be- 
trachte das Wünfchenswerthefie.e Doch müllen hie- 
bey alle Verhältniffe der früheren -und der gegen- 
wärtigen Zeit zu Rathe gezogen werden. Mii 
Recht hat daher auch der Vf. fich über den frühe- 
ren Zuftand des Ackerbaues, des Handels, der-Fabri- 
ken und Manufacturen in Hannover und Norddeuifch- 
land überhaupt verbreitet, und von dem gegenwärti- 
en traurigen Zufiande des Ackerbauesu.[.w., des Han- 
dels, fowie des Fabrikwefens in Hannover, eine treue, 
aber merkwürdige Schilderung gegeben, wonach fich alle 
anderen Bianenliaaten beurtheilen laffen. Wir wün- 
[chen nur, dafs alle deutfchen Regierungen den wich- 
tigen Inhalt diefes Werkes ‚auch beherzigen möchten, 
Druck und Papier machen der Verlagshandlung Ehre. 
X. 


Hansover, b. Culemann: Merkwürdiges Umlauf- 
fehreiben des Fürfibifchofs von Breslau an die 
gefammte Diöcefan- Geiftlichkeit ; begleitet mit 
einer Vorerinnerung und mit Bemerkungen. Nebit 
einer Zugabe, enthaltend Beyträge zu einer Pa- 


rallele zwilchen dem jeizigen Fürlibifchof von 
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Breslau und feinem Vorgänger. 1827. 152 8. 8: 
(10 gr.) 


Sehen wir auf den jeizigen Zufland der katholi- 
fechen Kirche: fo nehmen wir auf der einen Seite ein 
leberidiges Streben nach Reinigung und Verbeflerung 
des Relichenden, ein dringendes Bedürfnifs der Ab- 
fielluug veralieter Mil;bräuche,, ja ein wirkliches Bin- 
fehreiten von Seilen einzelner geiltiicher Behörden wahr, 
Auf der anderen Seile aber zeigt fich ein Gegenüireben, 
weiches, geflützt durch das Interefle der höheren Hie- 
rarchie, nicht eher feine Waflen niederlegen wird, bis 
die Grundfefien des ganzen hierarchilchern Gebäudes 
untergraben, und lo dem Gegner des Beieren aller 
Rückzug abgefchnilten feyn wird, Hier offenbart der 
ehrifikatholifche, dort der römilchkatlolifche Geilt 
(eine Kraft und Wirkfamkeit; erfier im YY iderlpruche 
mit fich felbfi, fe lange er den Primal Be römilchen 
Bifchofs, die Gewalt der Kirche, die Gültigkeit der 
Tradition sanerkennt; letzter mit höchller Confequenz : 
denn nie kann kirchliche Eieheit in einer auf Hie- 
rarchie gegründeten Gemeinheit beltehen, wenn das 
us reformandi circa facrg den einzelnen Repräfeñ- 
tanlen (Bilchöfen) zugellanden wird. 2 

So urtheilte Rec., als er zucrfi das Umilauffchrei- 
ben des Fürfibifchofs von Breslau, Emanuel von Schi- 
monsky, an feine Diöcefan - Geiltlichkeit las. Die Vor- 
fiellung, in welcher mehrere Geittliche feiner Diöces 
um Einführung eines allgemeinen Diöcelan - Gefang- 
buches, um gänzliche Ablchaffung der lateinifchen 
Sprache bey den goltesdienftlichen $ errichtungen, um 
vollfändige Umarbeilung des Miffals und Ende 
tung des Rituals nachluchten , einen ee 
Zıveck fie hatte, konnte von der bilchöflichen Bel ör- 
de. auch bey dem beften Willen, nicht mit derjeni- 
gen Gefinnung aufgenommen werden, in welcher fie 
von den Urhebern derfelben ausgegangen war. Das 
Gefuch zu gewähren, und fo eine Reformation in dem 
kirchlichen Welen der ganzen Diöces, aus eigener 
Machtvollkommenheit, vorzunehmen, lag noch we- 
niger in der Gewalt des Bilchofs allein, wie der Vf. 
der Bemerkungen (S. 21 fg.) nach den Ornndfätzen 
der Trienier Belchlüffe [ehr wohl willen wird. Mö- 
gen auch immerhin die angelehenfen Lehrer des ka- 
norilchen Rechts, Fan Espen, Febronius, De 
Sauter, Hechberger u. A., freyere Grundlätze ane - 
len, und fich namentlich auf das Anfehen der alten 
Väter, auf das Beyfpiel der alten a N 
berufen; : mag auch fo mancher erleuchtete Bife 2 
älterer und neuerer Zeit in der kirchlichen. Difeip 4 
wefentliche Verbeflerungen vorgenommen haben, $ 
lange der Katholik den Primat des römifchen Bifchofs 
anerkennt, und diefe Verbeflerungen nicht von Br 
Gherhaupte der Kirche, dem Statthalter Chrifi, geneh- 
migi werden, fo lange müffen fie für „fträfliche Ma- 
shinationen,““ wodurch der Friede und die Einheit der 
Kirche geltört wird, confequenterweile angelehen wer- 


den. Denn fie enthalten eine offenbare Proteftation 
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gegen das kirchliche Oberhaupt. — Wir verkennen 
die Gründlichkeit und Gelehrlamkeit keinesweges, W0 
mit in den unter den Bemerkungen befindlichen AM 
merkungen (welche $. 129 zur näheren Beleuchtung 
jener befiimmt find, und von einen: „mit der Kircher 
gelchichte und den Bedürfnifen feiner Kirche wol 
vertrauten katholifchen Geittllichen“ dem Herausgeber 
milgetheili wurden) ersviefen wird, dals “das jus rejor 
mandi den Bilchöfen, nach dein ‘Beyipiele der alten 
kirche, nach Stellen der Väter und ältellen römifchen 
Bifchöfe, nach den Örundfätzen vieler Kanonitten u. L W» 
in dergleichen Fällen, als hier zur Sprache kamen, recht- 
licker, billiger, chrifliicher Weile zúñehe. Allein ein Br 
I[chof, welcher weifs, dafs jene Autoritäten vom Kirchen 
oberheupie, dem er zu'gehorfamen eidlich veriprochel 
hat, nicht unbedingt anerkannt werden, dafs fie viet 
mehr wiecerholt verdammt worden find (man gedenke 
an Van Espen und Hontheim! ), handelt pflichtgemäls, 
wenn er feine Untergebenen ermahni: „fich über das 
Beliveben, den Frieden der Kirche zu fiören, zu beru 
higen, die zu wünlchenden Verbellerungen von def 
verfallungsinälsigen, kirchlichen Behörde mit Ruhe zu 
erwarien, und den leichiinnigen und wiilkührlichen 
Neuerungen mit nachdrücklichem Eınfe entgegen zu 
wirken. “ 

Diels hätte der Vf. diefer Bemerkungen über das 
bifchöfliche Umlaufichreiben wenigfiens rückfichtlich 
der Bilie, die deutfche Sprache keynı Cultus fatt der 
lateinifchen einzuführen, -erwägen follen. Denn fo [ehr 
wir uns über den edlen Eifer jener Geifilichen fir die 
Verbeflerung des kirchlichen Cultus freuen, und fo 
abgefchmackt es immerhin feyn mals, fich der latei- 
nifchen Sprache beym Oottesdienfte zu bedienen: iu 
der Gewalt des Bilchofs liegt es nicht, hierin eine Re 
formation vorzunehmen, wie auch in dem hier vorge- 
druckten Umlauffchreiben S. 14 und 15 richtig be- 
merkt wird. Zu billigen ift es freylich nicht, wenn 
den Verfallern jener Vorfellung „tleucheley “ yorga- 
worfen, wenn von „Verführern, Umtrieben“ n. £ w 
gelprochen wird; aber wer kennt nicht die Curial 
Iprache der Hierarchie im Kleinen, wie im Grofsen? 
— Dagegen bedurfte ‘es nicht einmal einer Rechtfer- 
tigung, lo fehr wir mit der von dem Herausgeber hier 
mitgetheilten S. 20 fg. zufrieden find. od 

Nach dem Allen könnte es fcheinen ‚ als hilte es 
diefer Bemerkungen gar nicht bedurft. Das ift aber 
keinesweges unlere Meinung. Mögen fie auch für 
den Augenblick noch nicht denjenigen Erfolg haben 
den fie haben könnten, und wenn es fchon ınöglich 
wäre, haben follten: fo dienen fie doch dazu, das funda 
mentum erroris, auf dem der ganze römifche Kath® 
licismus ruht, immer mehr aufzudecken und zu a 
tergraben, und fo nach und nach einen Zuliand auc! 
in diefem Theile der Bekenner das chrifilichen Name 
vorzubereiten, den unfere Vorfahren nicht ohne har 
ten Kampf und Bluivergielsen fich errungen haben. 
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Wirex, b. Mörfchner und Jasper: Die Unrhraut- 


pflanzen und deren Vertilgungsurt als nothwen- 
diges littel zur Verbefjerung des Acherbautes 
und der Viehzucht. Nebft einer botanici- ko- 
nomilchen Befckreibung derfelben. Praktilch dar- 
gelielli von Johann Ubald Teind! u. L wv. 1820. 

Ss Thlr. = 

6 er) 
tiefes Werk hätte füglich ungedruckt bleiben kön- 
nen. Es pafst weder für Landwirthe, noch für Dota- 
niker, und anfser diefen wird niemand daraus Nutzen 
ziehen wollen. Die botanifch - ökonomifchen Befchrei- 
Ungen aller Unkraut - Pflanzen nutzen den Landwir- 
then am allerweniglien; denn aus ihnen lernt er 
tin Onkraut weder erkennen, noch benemen. Ue- 
srhaupt it fehon im Allgemeinen die unbedingle 
erdammung gewiffer Pflanzen voreilig, da felbli das 
@delfie Gewächs fich an einen unrechten Platz verirren 
kann, ohne dals es defshalb ein Unkraut feyn muls. 
Der Landwirih irachtet nur danach, [eine Saat beför- 
deri zu [chen, und fucht daher Alles, was er nicht 
geläei hat, auf dem Acker wegzuräumen, oder was 
auf der Wiefe und WVeide das beflere Futter hindert, 
zu enifernen. \WVie er aber folches zu bewerkfielligen 
hat, weifs jeder viel- beffer, als der Vf. ihn hier leh- 
ten will. ‚Biebey it es dem Landwirth ganz, gleich- 
gültig, welche Art Unkraut zu verlilgen it, da Alles 
tür ihn Unkraut ill, was die beabfichligte Ernte, d. h. 
die Ernie- Pflanzen, in ihrer Ausbreitung fören kann. 
ar Ausroltung aller Arten Unkräuter, d. h.: alfo 
aller Arten nicht beabfichiigier Gewächle, auf einem 
Grundfiücke ilt allen Landwirthen als das zweckmä- 
[sigfte Mitiel der Fruchtwechfel, beionders mit behak- 
ten Früchten, hinlänglich bekannt, und diels hat der 
Er gerade ganz übergangen. Daher ifi es ihm nicht 
bs verzeihen, Landwirthe ohne eigene Sachkenninifs 
auf Ara zu wollen. Auf andere Art das Unkraut 
UF Aeckern zu minder it thei heil 
zu Koftlpiekis wie fol Ee ift theils zwecklos , theils 
i ECAI > ee jede gut bearbeitete Brache 
o weils der Landwirth viel beffer, als 


der Vf. es hier erklärt, dafs Wiefen allein durch Dün- 
gun 


von allen fchädlichen Pia 

und ficherften befreyt werden A aes oaee eion 
abwechfelnde Benutzung derfelben zu and nir 
fehr felten räthlich und möglich it. Auch der Vor- 
fchlag, alle Hecken wegzuichaffen, und dafür Gräben 
anzulegen, iĝ nur zu oft fchädlich und nicht immer 
ausführbar. Wäre der Vf. mit feinem Gegenfiande 

J. A. L. Z. 1897... Dritter Band, 


EA Sey 3 


Ta S l 


LITERATUR-ZEITUNG. 


E 


nn nn nn en 


1 8:2 7- 


„nur etwas bekannt gewelen: fo würde er doch we- 
nigħens im Beireff des Nutzens aller Arten Unkriuter 
darauf aufmerkfam gemacht haben, dafs der Landwirtli 
fchon aus dem mehr oder minder bedeuienden Vor- 
handenfeyn irgend eines Unkraules, aus feinem Stande 
[einer Vegelalion u. b w. fich untrügliche Kenzeiehen 
von der inneren Befchaffenheit des Bodens felbfi ver- 
fchaflen kann, was für alle Arten von Landwirthen 
von welenllichem Nnizen if. Druck und Papier find 
fehr gut. 

Pess 


Hor, in Commiffon bey Grau: Gründlicke und 
treue Aniserfung zur Obfibaumzucht Für ger 
und das freye Feld. Zur Beförderung eines am 
gemeineren Oblibaues infonderheit für den Bür- 
ger und Landmann, verabfalst von Carl Fein. 
rich Gottlieb Meyer, Pfarrer an der Hoffoial 
Kirche zu Hof. Erfies Heft: Yon der Prae 
chen Erziehung der Obftbdume. Mit 14 Abkil- 
dungen auf | Tafel. Zweyles Heft: Von der 
künjtlichen Erziehung der Obfibäume. — Mit 


27 Abbildungen auf 1 Taf. 1826. 8. (18 gr.) 


Der Inhalt diefes Werkes i nicht geeignet, um 
den Anfoderungen der Pomologen zu genügen. Alles, 
was hier nur im Auszuge gefagt ii, findet Gch befer 
und deutlicher in allen anderen pomologifchen Schrif- 
ten, und erfeizt auch nicht einmal das fo äufserft wohl- 
feile Lehr - und Exempel- Buch von Fiirfè zu Frauen- 
dorf. In der Vorrede fpricht zwar der Vf. den [ehr 
lübliehen Zweck aus, dadurch zur Verfchönerung der 
Umgebungen von Hof mit Obfibäuinen Den 
gen, und macht defshalb unfere Nengicrde rege, zu 
fehen, wie er bey denı dorligen ziemlich rauhen Kli- 
ma zu Werke gegangen fey, oder zu Werke gehen 
wolle, um die dortigen Fluren mit Obfibiumen zu 
bevölkern; allein in diefen beiden Heflen kommt 
hierüber gar nichts vor, und wir vernehmen nichts wei- 
ter, als was [chon als allgemeine Regeln für den Obf- 
bau in den ‘geeigneten Gegenden in vielen früheren 
Werken gefagt ift. Gar zu gern hätie Rec. gewünfcht 
praktifche Bemerkungen über Obiibau aus jener Ge. 
gend zu vernehmen, um allgemeine Erfahrungslitze 
für andere dergleichen Gegenden ableiten zu können 
weil gerade hierin der fühlbare Mangel der On. 
zucht liegt, dals wir noch zu wenig aus Erfahrung 
nachweilen können, welche Obftarten für jede Gegend 
pufer. Und hätte der Vf. diefes für feine Gegend nach- 
gewieien: fo würde dadurch der Obfibau auch in den 
Umgebungen Hofs zu einer genügenden Höhe gelangen, 
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ohne eine befondere Aufmunterung- der Landwirthe 
oder Anregung von Seiten der Regierung nöthig zu haben. 
Denn fobald der Landwirth fieht, dafs eine Pflanzung ge- 
deiht, dafs fie Nutzen bringt, und von Belfiand if: 
fo ahmt er fie auf der Stelle nach, und fcheut weder 
Schwierigkeiten, noch Kofien. Der Vf. würde fich 
daher ein grölseres Verdienfi um feine Gegend erwor- 
ben haben, wenn er durch fein‘ Bey[piel die Anpflan- 
zung geeigneter Obfarten dafelbft veranlafst, und de- 
ren Befiand fowohl, als Nutzen, aus eigenen Erfah- 
rungen, nach einzelnen Obfiarten, in einem befonde- 
ren Werke nachgewielen hätte. Im Einzelnen findet 
fich manche Unrichtigkeit; fo iĝ z. B. ganz fallch, 
„dals der Weinfiock guten, trockenen und wo mög- 
lich tiefen Boden erheifche.“ — Uebrigens wünfchen 
wir, dafs es dem Vf. gelingen möge, riach mehrjäh- 
riger praktifcher Erfahrung feine Kenninifle der Po- 
mölogie zu bereichern, und die dadurch gewonnenen 
Regeln und Beobachtungen auf die Umgebungen Hofs 
anzuwenden. Dadurch wird es ihm leicht werden, 
das in der That zu bezwecken, was er nach der Vor- 
rede bey der Herausgabe diefer Hefte fich vorgenom- 
men hat. Das Papier im 2ten Heft if ganz f[chlecht. 


Macpznune, b. Heinrichshofen: Der Auhhirt auf 
dem, Lande.: Ein Buch für Rindviehhirten und 
Landleute, die Kühe halten; oder Anweilung, 
wie ARindviehhirten auf dem Lande das Vieh 
behandeln, welche Kenntnille fie in Hinficht def- 
felben befitzen, und wie fie deffen leichtere Krank- 
heiten zu heilen haben. Mit Hülfe einiger kennt- 
nilsreicher Landwirthe zufammengeltellt und 
herausgegeben von Fr. över, Prediger zu Cal- 
vörde u. l. w. 1824. VII u., 213% .8 (Preis 
16 gr.) 

Diefe Schrift enthält in gedrängter Kürze und in 
einer dem Faflungsvermögen derjenigen Menfchen- 
claffe, für die fie zunächfi befiimmt ill, angemeflenen 
Sprache Alles, was Rindviehhirten und Rindvieh hal- 
tenden Landleuten über die Behandlung der Kühe im 
gelunden und kranken Zuftande, auf der Weide und 
im Stalle, zu willen nöthig it, und verdient daher, 
nach des Rec. innigfier Ueberzeugung, allgemein em- 
pfohlen zu werden. Die zweckmälsige Einrichtung 
derfelben wird fich aus folgender kurzen Inkalts - An- 
zeige ergeben. 

Erfies Capitel. Von den Pflichten des Huhhrrten 
gegen feine zu weidende Heerde. I. Bevor er die Kü- 
he austreibt; II. wenner die Kühe austreibt; IH. wenn, 
er die Kühe ‘auf der Weide hütet; IV. wenn er die 
Kühe von der ‘Weide nach Haufe treibt. — Zwey- 
tes Cap. Iienntniffe, die ein Kuhhirt auf dem Lande 
von dem. Iindviehe überhaupt und von den Ruhen 
insbefondere haben mu/s. 1. Er mufs Kunde haben 
von der richtigen Beurtheilung des Rindviehes. H. Er 
nıufs wiffen, wie er den Kühen vor, bey und nach 
dem Kalben zu Hülfe komme. IH. Von den Mitteln, 
die Gefundheit des Rindviehes zu erhalten.. IV. Von 
dem Molkenwefen. V. Von der Mäñung des Rind- 
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viehs. — Drittes Capitel. Von den Krankheiten der 
Kühe (57 Krankheiten in alphabetifcher Ordnung; 
Viertes Capitel. Von der einem Kukhirten nöthige® 
Hausapotheke. I. Von denIniirumenten, die bey ihm 
vorräthig feyn mülfen. II. Von den Arzneymitteln, &° 
der Kuhhirt vorräihig haben mufs. III. Von den Att 
neymilteln, die der Kuhhirt felbfi einfammeln mus” 
IV. Von dem Eingeben der Arzneymiittel. . 

Befonders zu loben if, dals der Vf. den Kubhif 
ten oft und dringend die Zuziehung eines Thierarzt® 
bey fchwierigeren Krankheiten empfiehlt. — Druck 
fehler finden fich nur felten; fo z. B. it S. 69 Spöf 
gel anftatt Spargel, und S. 147 Z. 5 Anthrax anftat 
Antrar zu lefen, 


fh. 


Macprruro , b. Heinrichshofen: Die Heusfreur 
din auf dem Liande; oder möglichli vollliändiß® 
Anweifung für Frauenzinmmer, die ihrem ländlF 
chen Haushalte mit Ehren und Vortheil vorfiehe® 
die Gefchäfie der Küche, des Kellers und de 
Vorraths - Behältniffe felbft beforgen, und dabey 
zugleich ihre und der Ihrigen Gelundheit berück‘ 
fichtigen wollen. Ein ökonomilch - encyklopädr 
fcher Unterricht in alphabetifcher Ordnung. J 
Hülfe einiger erfahrener Hausfrauen und geübte! 
Köchinnen, aus eigenen Erfahrungen und aus 
den neuefien Quellen genommen, geordnet un® 
herausgegeben von fr. Jlöver, Prediger zu Cal 
yörde u. f. w. I Bd. 1822. XXIV und 407 $ 
IL Bd. XX u. 604 S. III Bd. 1823. XVIII und 
547 S. 8 Mit 2 Kupfertafeln. (Preis 5 Thlr. 
12 gr.) 

Wer eine vollfiändige Anweilung in der Haushal 
tungskunde für -Frauenzimmer des Mittelfiandes (Vor 
rede $. VIII) zu fchreiben unternimmt, follte: wohl 
billig mit den Dedürfniffen derjenigen Claffe von Le 
ferinnen, für welche feine Schrift zunächft befiimm! 
ilt, vertraut, fo wie mit den neuelien Fortfchritie” 
der Nalurwiflenfchaften, in ihrer Beziehung un 
Anwendung auf die Haushaltungskunde, aufs genauell® 
bekannt feyn. Der Vf. hat diefen billigen Anfoderur 
gen nur auf eine fehr unvollkommene Weile entfpro 
chen. Denn 1) find ihm mehrere neuere Forlfchriil® 
in der Haushaltungskunde entgangen; wer fich hievol 
überzeugen will, fchlage nur den Artikel: Dampfko’ 
chen nach, über welches der Vf. ganz abfprechen® | 
urtheilt, und zwar weil er daffelbe nicht kennt, ob 
gleich das Kochen der Speifen im Dampfe [chon w% 
nigftens 10 Jahre vor dem Erfcheinen feiner Schr 
in fehr vielen Ilauswirthfchaften, die Rec. kennt, m 
dem grölsten Vortheile eingeführt ii. 2) Verlorgt det 
Vf. feine Leferinnen, anfiatt ihnen vor allen Dinge" 
richtige Begriffe über .die verfchiedenen Verrichtunge® 
Anordnungen und Gefchäfie im einer Haushaltund 
beyzubringen, mit einer Unzahl von ‘Recepten , B 
Saucen (z. B. Saucen mit Auftern), Fricaflee’s (ze 
Schildkröten-Fricaffee —.man bedenke nur in kindi 
chen Haushaltungen von Leuten mittleren Standes’) 
zu Speifen mit allen nur möglichen ausländifchen 5 
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y ürzen, — Dagegen fehlt der Artikel: Hochen, gänz- 
“ch. Der Vf, lehrt, wie der Rauch aus Zimmern zu 
vertreiben, [chweigi dagegen ganz darüber, wie derfelbe 
ZU verhüten fey; von Oefen ift gar nicht die Rede. 
-nter Artikel: Zunder, wird blofs von erltickten und 
erdrückien gefprochen. — Ganz falfch nach fremden 
8ebildete Ausdrücke begegnen uns auch, z. B. Rind- 
og als Bie/flück (nach dem Englifchen Beeffiake) 
ie, 


Sämmitliche Artikel einzeln durchzugehen, erlaubt 
der Raum dieler Blätter nicht; und wir bemerken 
aher nur noch im Allgemeinen, dafs theils wegen 
der Menge der vielen unnüizen Recepte, die der 

ehrzahl nach nur für Köche und Köchinnen in vor- 
Vehmen Häulern brauchbar fnd; theils wegen des 
auf Erfparung des Raums und fchnelle UÜeberfichi kei- 


Nesweges berechneten Drucks das Buch fehr dickleibig. 


Seworden ii. 


fh. 
Wien, in Commilfion b. Beck:, Landwirthfchaft- 


liche Hefte, zunächf für die Beamten auf den 
Gütern $. K. H. des Erzherzogs Carl und die 
Zöglinge in_der landwirthichaftlichen Bildungs- 
Anftalt zu Ungarilch - Altenburg, von A. Edlem 
v. Witmann und Dengläez, Oberregenten [ämmi- 
licher Güter S- K. H. des Erzherzogs Carl, des 
löbl. Wiefelburger - Comitats Gerichtstafel - Beyfi- 
tzer und Mitglied mehrerer Landwirthfchafts- 
Gefellfchaften. I bis HI Heft. 1825. 8. 


Schon der Titel läfst auf den Inhalt einen Schlufs 
inachen. Die dafelbli genannten Beamten werden dem 
Vf. wegen 'diefer Belehrungen auf keinen Fall grofsen 
Dank- willen; denn wie diefelben für Beamte und Zög- 
ange zugleich pafen können, it fchon an fich fchwer ab- 
2ulehen. Auch ift der Inhalt diefer 3 Hefte [o aufseror- 
dentlich fchlecht, dafs es nicht möglich it, ohne 
Ekel diefelben nur zu lefen; ja felbit die Zöglinge 
in der landwirthfchaftlichen Bildungs-Anftalt zu Un- 
ŝarilch - Altenburg wären febr zu bedäuern, wenn 
fie kein befferes Lehrbuch hätten, und keine anderen 

ehren mitgetheilt erhielten, als diefe. Abgefehen da- 
von, dafs Alles, was hier gefagt if, in allen landwirth- 
ehaftlichen Schriften feit 50 Jahren weit beffer ge- 
agt worden, fo ift [elbit der Auszug aus diefen Schrif- 
n höchft ungenügend, und bey dieler Compilation 
o verichiedenarliger Erfahrungen ` nur zu oft wider- 
zn e S ı.nd verworren. Zwar 
- c er Vf. in der Vorrede gegen einen 
Orwurf Ar z 
Syfem delshalb durch die Bemerkung, dafs er kein 
£ Y “mer rationellen Oekönoınie habe fchreiben, 
vielmehr nur Materialien Er: z 
; P iefür habe liefern wollen; 
allein auch diefe Materialien £ i i 
l :thfchafllich ten find nur aus anderen 
andwirthlchatllichen Schrift ; x : 
fahrung entlehnt, und m er e aus eigener Er- 
h ’ anchmal felbfi wörtlich wie- 
“ergegeben, amig Anwendung oder eigenes Räfonne- 
Ment, Um fich davon zu überzeugen, verweifen wir 
Aur auf das dritte Heft S. 60, wo in einer kurzen Zu- 
a rn > a y orbegriffe fich die Kennt- 
. recht- deullich ausfprechen. So fagt der- 
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felbe $. 8: „Der Menfch felbf bleibt dabey phyfilch 
und moralifch wild ;“ $. 10: „der Menfch ohne äufse- 
ren Antrieb ‘würde immer wild und träge bleiben ;"“ 
dann $. 11: „die Vermehrung der Menfchen führt 
immermehr zur Ausbreitung derfelben“ u. (C w. 
Was follen diefe allgemeinen Sätze in einer Landwirth- 
fchafts - Lehre, und was können Zöglinge eines fol- 
chen Infituts in ihrem Fache hieraus Nützliches ent- 
nehmen? — Dem IH Heft it noch eine Hypsthefe 
des Vfs. über den Kreislauf der Cultur des Bodens 
und feiner Bewohner in einer Tabelle beygefügt, wovon 
wir nur folgende zwey, einander enigegengeletzie und 
als befondere Stufen der Cultur bezeichnete Sätze zur 
Beurtheilung der ganzen Hypothefe ausheben. VI. „Die 
Menfchen lernen das Eifen kennen, machen fich Ha- 
cken, Schaufeln, Hauen, Pfilüge und dgl. Der Werth 
des Eigenthums, des Vaterlandes, der Religion wird 
fo hoch, als das Leben gelchätzt. — Es eniltehen Völ- 
kerbündniffe, Völkerrecht, Kriegsrecht; Religion, Mo- 
ral, ‚Gefetze, erhallen Familien im Staaten - Verbande.“ 
Entgegengeletzt ił diefem No. VI: „der Gebrauch des 
Eifens geht verloren, das Eigenihum hört ganz auf. 
Allgemeiner Kriegszuftand. Recht des Stärkeren gegen 
den Schwächeren, als einziges Geletz geltend gemacht, 
Trägheit, Ignoranz und Roheit in) zweylen Grade.“ 
No. VII: ,‚Nord- Europa wird zuer zum undurchdring- 
lichen Wald voll Morälie, ändert das Klima zum grön- 
ländifchen Bären. Wölfe erhalten die Oberhand. Die 
Menfchen wandern in wärmere Klimate.“ - Doch 
genug! 

Aufserdem fcheint auch das Werk allein auf den 
Umkreis der Güter des Erzlierzogs Carl befchränkt, und 
daher der Inhalt hienach nur für diefe abgeionderte 
Gegend eingerichtet worden zu feyn, fo dals daflelbe 
aufserhalb diefer Grenzen unmöglich irgend ein Glück 
machen kann. Ueberhaupt hätte das ganze Unterneh- 
men füglich unterbleiben können, da weder das land- 
wirtlfchaflliche Gewerbe, noch die Willenfchaft etwas 
Welentliches dadurch gewinnen. 
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Uum, in der Ebnerfchen Buchhandlung: Die Bie- 
nenzucht ın ihrem ganzen Umfange, oder leicht- 
fafsliche Anwerfuu; zur Behandlung der Bie- 
nen. Für Bürger. und Landleute. 1325. IV u. 
2078. gr. 8. (16 gr.) 

Der ungenannte Vf. erkenni es an, dals es an 
guten Schriften über die Bienenzucht in’'unferen Ta- 
gen nicht mangle, und will daher mit feinem Bu- 
che nicht [owohl in die Reihe der eigentlichen Schrift- 
feller über die Bienenzucht treten, nech eine neue 
Meinung über die Bienen, oder eine neue Art ihrer 
Behandlung u. f. w. mittheilen, fondern nur dasjeni- 

e, was lo viele berühmie Männer über diefelbe ge- 

fchrieben haben, lorgfältig benutzen, und mit feinen 
eigenen Erfahrungen verbinden, um dem Bürger und 
Landmann bey der Bienenzucht mit gutem Rath und fals- 
licher, vernünftiger Belehrung an die Iland- zu gehen, 
und ihn, wo möglich, in der Behandlung von der 
alten Gewohnheit zur verbellerten und vortheilhafte- 
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ren zu leiten. Und an einer folchen Unterweifwig 
fehlte es allerdings. Auch it der Vf. mil den beffe- 
ren Schriften wohl bekannt; er hat fie lehr gut benuizi, 


und Alles mit einer bey dergleichen Schriften noth- 


wendigen Deutlichheit dargeftellt. Daher können wir 
diefe Anweifung allerdings als ein für den Bürger 
und Landmann nützüches und brauchbares Buch erm- 
pfehlen. Doch können wir darum nicht Alles ynter- 
ichreiven, ‘Der Vf. läflst z. B. in praktlifcher Hinfichi 
eine Bienenzuchi zu ehr von der Tracht und einer 
guten Gegend abhängen, für welche daher auch fein 
Buch aın beften pafst. Da nun aber weder-die Gegenden, 
noch die Jahre immer fo- befchalfen find, wie man fie 
wünfcht: fo muls, wenn man feine Bienenzucht in 
gutem Stande erhalten will, durch die Einrichtung 
derlelben gehörig vorgebauet werden. Der Vf. will 
im Frühjahre das Füttern zum Grunde legen, was 
wir als nutzlos verwerfen, l[obald man es nicht fchon 
im Herbfie gethan hat; denn gemeiniglich geht bey 
kalter. Witterung diefer Honig mit den Bienen verlo- 
ren, indem fie, wenn fie gefültert werden, deto fär- 
ker auslliegen, und oft ein grofser Theil davon um- 
kommt. Das einzige Fundament der praktifchen Bie- 
nenzucht ift reicher Honigvorrath in dem Siocke, und 
die Erfahrung beweill, dafs die beften Stöcke diejeni- 
gen find, welche bey einem reichlichen Vorrathe im 
Stocke durch die Brut bis zur Trachtzeii fich vermeh- 
ren konnten. Dielen Grundlaiz hätte der Vf. dem 
Bürger und Landmann recht nachdrücklich einprägen 
follen; denn er geht über alle Kunt. Er hat aber 
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Osxonomie. Heilbronn, b. Drechsler: Das Rnochen- 
mehl, ein neues, höchft wirkfames Düngungsmittel, yon 
5. F Ebner. 1826. IV u. 32 S. 8. Mit 3 lithographirten 
Tafeln. (4 gr) 

Es gebührt einem Deutfchen, Friedrich Kropp in Sohlin- 
gen, die Ehre, zuerft 1802 mii Knochenmehl als Dünger 
Verfuche angefiellt zu haben. Später wulste England diefe 
deutfche Eriindung zu fehätzen und zu, benutzen. Es wur- 
‚len dört viele Knochenmühlen vrrichtei, und ganze Schiffs- 
ladungen yon Knochen von den deutfchen und nıiederlän- 
difchen Küken — man fagt, Telbfi vom Schlachtfelde von 
Waterloo — nach England geführt; im Jahre 1522 über 
30,060 Tonnen. Von England ging diefe Verwendung ‚der 
Knochen wieder nach Frankreich und Deutfchland zurück, 
und leit-einigen Jahren werden in mehreren Gegenden 
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dagegen vielfach gefehlt, wenn er z. B. es geftatteh 
dafs man [chon einen ‘Theil der Vorräthe im Herbli 
den Bienen abn.lunen könne; was nicht eher gefche- 
hen darf, als bis man im Frühjahre gefehen hat, dats 
fich jeder Stock wieder diwch. feine Brut vermehrt 
hat; font fchwächt man dadurch feine Bienenzuchk 
Das Capitel von der Faulbrut verdient am meiften 
Tadel. So mulfen wir warnen, bey der wirklichen 
linkenden Faulbrut, wo Bienen und Honig anltecken 
had, etwa davon, und wenn es auch nur reines 
Raas wäre, in gefunde Stöcke zu bringen: eigene Er 
fahrung hat der Vf. wahrfcheinlich noch nicht gë 
macht. Und wenn man fich mit vrerdorbenem Honig 
und fchädlichem, bilterem Hauche wehl in Acht 
nimmt, bleibt diefe Krankheit auch eine Seltenheit, die 
gewils Viele in ihrem Leben nicht beobachtet haben. 

Das Buch befieht, nach einer Inhalisanzeig% 
aus drey Capiteln. Das erfie handeli von den Bie 
nen überhaupt und von den ver/chiedenen Arten 
Insbefondere, Das zweyte von der Bienenzucht. al 
z .. 2 + 
in Klotzbauten, Körben nnd Magazinen, wobey un 
ter noch vielem Anderem “auch die Lehre von der nalür- 
lichen und künfßlichen Vermehrung enthalten ift; das 
dritte von der Benutzung des +lonigs und Wachfes 
worin am Ende ein Bienenkalender oder eine Anweilung 
zu finden it, welche Gefchäfte ein Bienenfreund in 
jedem Monate des Jahres zu verrichten hat. Für 
Anfänger in der Bienenzucht ift ein folcher Kalender 
fehr gut zu gebrauchen. Papier und Druck find fchön. 

Ks, 
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wendet. 

Der Vf. entwickelt in diefer Schrift die Tigenfchaftel 
und Anwendungsart des Knochenmehls und deffen yerferlk 
gung, welche durch drey Steintafeln mit Abbildungen def 
Stampfniühle erläutert i. Die Vorfchriften, weiche zul 
Benutzung des Knochenmchls ‘bey verf[chiedenen Gulmrelt 
gegeben find, enthalten beftinmmte Regeln, die in der Praxi’ 
keine Zweifel obwalten lafen, und lo dürfte diele Schr” 
allen Landwirihen zu empfehlen feyn. Bemerkenswert! 
it ‚'abey die Nachricht, dafs man in Stuttgart und Gün 
burg in Baiern in eigends privilesirten Mühlen das Ko“ 
chenmehl um billige Preife kaufen kann, 


Knochen gemahlen, und als Dünger ver 
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Panis, b. Gide dem Sohn: Histoire de la littéra- 
ture Grecgue profane depuis son origine Jusque 
à la prise de Constantinople par les Pur css 
‚ suivie d’un précis de l histoire de la transplanta- 
f tion de la litterature Grecque en occident. Se- 
i conde edition, entierement refondue sur un nou- 
veau plan, et enrichie de la partie bibliographi- 
ue. Par M. Sckölk Tome I. 1823. XCVIII u. 
391 Sy T. II. 4824. IV u. 435 S. T. Ill. 1824. 
VHI u. 478 S. T. IV. 18242 344 S. T. V. 1824. 
27 S TENI ADS E A O AS; -k 
VII. 1825. XX u. 519 S. gr. 8. Mit dem litho- 
graphirten Brufibild des Verfaflers. 


Schon länet halte man nach den grolsen Bereiche- 
rungen und Entdeckungen der Philologie feit dem 
letzten Viertheil des vorigen Jahrhunderts das Be- 
dürfnifs gefühlt, eine Literaturgelchichte beider claff- 
[cher Völker des Alterthums zu befitzen, die mit mög- 
lichfer Vollfiändigkeit in der Aufzählung der uns 
übrig gebliebenen Schriftfieller eine genaue, aber kurze 
Charakterifiik derfelben yerbände, die Gefchichte der 
einzelnen Schriften vor und nach der Erfindung der 
Buchdruckerkunfi hinzufügie, und dasjenige, was von 
einzelnen Gelehrten in literär -hifiorilcher Hinficht aus- 
&emitteli worden war, in klarer und einfacher Dar- 
Ktellung erzählte. Zwar fehlte es uns Deutichen 
nicht an mehreren Werken der Art; aber theils waren 
ie veraltet, theils in ihrer Alles erfchöpfenden Ge- 
Nauigkeit nur für die eigentlichen Gelehrten brauch- 


ar, theils fo leichtfinnig und geiltlos abgefalst, dafs | 


Man fie entweder nicht erwähnen, oder, gelchah diefs, 
nur gegen fie warnen konnte. Es fehlte an einem Bu- 
Che, das den überreichen Stoff fo behandelte, dafs 
Philologen es als Repertorium bey ihren Forfchun- 
EAN, und gebildete Laien, die über der flachen Ge- 
ni ie, 3 nicht das [chöne Alterthum vergeflen haben, 
RB lehrenden und anmuihigen Unterhaltung brau- 
erh nen. was freylich eben fo viel. Gelehrfam- 
ei und Kommtnifs, als einen freyen, von keinen Vor- 
uriheilen gefeflelten Geit und vollfiändige..Beherr- 
tehung der Sprache vorausfetzte. Gewifs aber mulste 
namentlich in unferen Tagen sin folches Werk über 

e. Literatur des eriten Volkes des Alterihums er- 
Wünfcht feyn, wo die Nachkommen ihrer unvergleich- 
Ichen Altvorderen den erften Schritt zur Wiedererlan- 
Sung der alten bürgerlichen nnd 'geifiigen Freyheit ge- 
‘han haben, und das ganze freyfinnige Europa , fowie 
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die in ihren Unternehmungen ähnlicher: Art glückli- 
chen Bewohner der weltlichen Halbkugel, ‚den muth- 
vollen Vertheidigern der höchfien irdifchen Güter 
die heilseffen Wünfche für endlichen Sieg zurufen, 

Wenn wir nun behaupten, dafs das erwähnte 
Werk alle diefe Foderungen in einem ausgezeichne- 
ten Grade erfüllt: fo fürchten wir nicht eine Un- 
wahrheit auszufprechen. Es if nur das Urtheil, wel- 
ches fich gewils bey jedenı unbefangenen Lefer bil. 
den muls, -der das treffliche Buch, fo wie wir, ganz 
durchgelefen, oder auch nur einzelne Theile genauer 
betrachtet hat. _ Es it das erte Werk, welches die 
ganze Aufgabe, Literaturgefchichte der Griechen, nach 
einem reiflich überlegien und fireng durchgeführten 
Plane gelöft hat, fo dals man, an der Hand des Vfs. 
bis zum endlichen Ziele angelangt, ihm für die män- 
nichfache Belehrung, für die geifivolle und fchmuck- 
lofe Darltellung den wärmlien Dank nicht verlagen 
kann. Aber wir Deutfchen müffen vor allen anderen 
demfelben uns fehr verpflichtet fühlen, indem er durch 
feine glückliche Stellung zwifchen Frankreich und an- 
ferem Vaterlande es zuerf bewirkte, dals man nun 
dort eine genauere Bekanntfchaft mit dem, was Deutfch- 
land in den letzten funfzig Jahren für die Bearbeitung 
der griechifchen Literatur gethan hat, vorausleizen 
darf. Es entgeht ihm nichts von dem, was für den 
oder jenen Schriftfteller felbfi in kleineren und zerfireu- 
ten Abhandlungen gelchehen ift, wenn es nämlich von 
wahrenı Gewinne für die Wiffenfchaft war. Und vor 
allem Anderen iĝ hier fogleich die grolse Befcheiden- 
heil zu rühmen, mit welcher der V£ die kritifchen 
Unterfuchungen neuerer Gelehrien anführt, die er nach 
feiner  weilverbreiteten und umifichtigen Belefenheit 
aus der Quelle lelbfi, nicht, wie es andere Lileratoren 
fich oft erlauben, aus den Berichten Anderer, 
führt. 

Die erle Ausgabe des Werks erfchien 1813 in 
zwey Bänden, von denen der 'erfte die profane, der 
zweyle die heilige Literatur und die fynchroniftifchen 
Tafeln enthielt. Seitdem hatte der gelehrte Vf, (eine 
Histoire, de la Jitterature Romaine und fein Réper: 
toire de litterature ancienne herausgegeben, und er 
wandte ich nun zur neuen Bearbeitung ER: erten 
Werks. Er liefs hiebey die’ ganze heili ‘Li 

; £ \ 5 8e` Literatur 
weg, jedoch fo, dafs er die griechifch gelchriebenen 
oder nur fo uns erhaltenen Bücher des Alien Tefta- 
ments, und die griechifchen Deberfeizun Re 

x: i gen der hebräi 

fchen. Bücher des A. T. berückfichtigte woraus das 

43. und: 49 „Gapitel des vorliegenden Wrerks enti u- 

den. — o as nun die Eintheilung delfelben und die 
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in ihm beobachtete Methode anlangt: fo zerfällt das . 


Ganze in 7 Bücher, die zulamınen-in ununterbroche- 
ner Folge 150 Capitel bilden, deren kurze Üeberfchrif- 
ten den Inhalt genaw angeben. Drey.VVege ‚ftanden 
nun dem Vf. offen, auf denen er uns in das Heilig- 
thum der griechifchen Literatur einführen konnte, 
und zwar zuerfi der rein- chronologifche, in dem na- 
mentlich frühere Handbücher erfchienen find, wo 
aller innere Zufammenhang des Ganges der Lileratur 
verlchwindet, und jeder Schrififieller nur als eine Er- 
fcheinung für fich betrachtet wird, ohne weder Rückficht 
zu nehmen auf das, was er von anderen empfing, oder 
worin er von ihnen abwich, noch auf das, was er 
felbft für feine Nachfolger leitete. Die zweyte mögli- 
che Methode war die rein- wiflenfchaftliche, wo jede 
Claffe von Schriftfiellern einzeln auftritt, und die zu 
ihr gehörigen Literaturer[cheinungen aufgezählt wer- 
den. Sie it zwar belfer als jene zuerft erwähnte, führt 
aber dennoch grofse Nachtheile mit fch. Man über- 
fieht freylich vollkommen den Gang eines jeden wif- 
fenfchaftlichen Zweiges, kann aber keinen Blick auf 
dasjenige werfen, was zu derfelben Zeit in anderen 
Theilen des Willens gefchah. Diefs letzt den wun- 
derlichen Gedanken voraus, als wenn die Ausbildung 
des menfchlichen Gelchlechis nach befiimmten -Abthei- 
lungen gefchähe, wo man nur dann zu dem einen 
übergehe, wenn man in dem anderen einige Fort- 
fchrilte gemacht zu haben wähne. Von beiden Arten 
der Behandlung mufste fich Hr. Schöll entfernt hal- 
ten, und der Weg, den er eingefchlagen hat, dünkt 
uns der einzig richtige zu feyn, den ein Literator zu 
verfolgen hat, dem es nicht allein um Auffpeicherung 
mannichfaltiger Anfichten zu ihun ift, fondern der 
fich die grofse Aufgabe fiellt, ein Volk in feiner geilti- 
gen Entwickelung vom erfien Beginnen bis zum end- 
lichen Untergang vor unferen Blicken vorüberzufüh- 
ren. Diefs ii nur möglich, wenn diefe mit der po- 
litifchen Gefchichte des Volks fiets in Verbindung 
geleizt, und in beflimmten Zeiträumen jeder einzelne 
Zweig der Wiflenfchaften von Neuem durchgegangen 
wird. Die dadurch vielleicht entfiehenden Wiederho- 
lungen und fcheinbaren Zerftückelungen werden reich- 
lich vergütet durch den wahren Gewinn, der aus die- 
fer Behandlung hervorgeht, und den Pa/ffow bey der 
Beurtheilung von Schölls Buch in Jahns Jahrbüchern 
der Philologie und Pädagogik. Bd. 1. S. 141 fF. fo 
vollffändig dargethan hat, dafs fich nichts Erhebliches 
mehr dagegen einwenden lallen wird. 

Die Perioden nun, in die Hr. S. die ganze Lite- 
raturgelchichte getheilt hat, find folgende: 1) ganz fa- 
belhaft bis auf den Fall Trojas, hier 1270 vor Chr., 
wo wir doch lieber Homer als Grenzpunct angenom- 
men hätten, da politifche Begebenheiten allein auf 
die Begründung von Literaturperioden keinen Einflufs 
baben können. 2) Bis Solon, rein poetifch. 3) Bis 
auf Alexander den Grofsen; Zeitalter des höchfien Glan- 
zes. 4) Bis’ auf den Fall Cörinths. Ptolemäifche Zeit. 
Man ıft billig verwundert, - warum der Vf. dielen 
Zeitraum fo früh Ichliefst, da die Alexandrinifche Ge- 
lehrfamkeit noch länger förtdauerte, Allein er ent- 
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fchuldigt fich mit dem Grunde, weil von nun an die 
Römer einen 'enifcheidenden Einfluls auf Griechenlan 
erhielten, und römifche Literatur in jener Zeit zuerl 
fich „zeigte. 5) Von-146 v. Ch._bis.-306. nach Ch. 
Griechenland finkt gänzlich. Einen Grund, warum 
gerade diefs Jahr, wo Conftantin zum Kaifer ausger! 
fen wird, den Schlufsfiein diefer Periode bildet, giebt 
der Vf nicht an. Sollte einmal ein Jahr gewä 
werden: [o würden wir das Jähr 330 vorgezogen hī 
ben, wo die. kailerliche Regierung nach Byzanz ve 
legt wird.: 6) Bis auf den Fall Confiantinopels. By 
zantinilches Zeitalter. Jede diefer Perioden füllt e 
Buch, und zu ihnen kommt ein fiebentes, welch® 
das WViederaufleben der griechifchen Wiffenfchaftel 
im Occident während des funfzehnten Jahrhunder® 
fchildert. — Was ferner die Vollfiändigkeit anlangh 
fo nahm der Vf. auch folche Schrififieller auf, von 
denen fich bedeutende Fragmente erhalten haben, un) 
führte von folchen, von denen gar nichts übrig 8° 
blieben war, nur die bemerkenswerthen an. 

Wir wollen nun den Vf. auf einem Theil feine 
Weges begleiten, um unfere Lefer mit der Meth” 
de in Anordnung oder Behandlung des Stoffes bekannt 
zu machen, nachdem wir nug noch erinnert haber 
dafs das Buch durch feinen anfpruchdofen Vortrad 
fogleich fehr einnimmt, der fich von fieriler Dürftig 
keit und trockener Nomenclatur eben fo weit entfern! 
hält, als von den landweiligen und fchwülfiigen Tira 
den, durch die oft deutlche Bearbeiter der Literatur 
gelchichte der alten Welt mehr fich als Anderen gë 
fallen. Im der Vorrede erklärt ch der Vf. mit vie 
lem Verfiand über den Mangel an Citaten, den mat 
ihm vorwerfen könnte, indem er die allgerneinen Que! 
len redlich anführt, und von Anderen hundertmal ab 
gefchriebene Citate noch einmal zu wiederholen, mil 
Recht für unzweckmäfsig und prahlerifch halt. Fe 
brieius und Andere wollte er nicht ausfchreiben. Vor | 
den Ausgaben der Schrififteller erwähnt er fets die 
‚Editio princeps nebi denen , die handfchriftähnliche? 
Werth haben, und diejenigen, welche in der Behand 
lung ‘des Textes neue Epoche bilden. It der Glalf 
ker nur '[elten herausgegeben: fo it die bibliograpk' 
fche -Notiz volliiändig. Die‘ Bearbeitungen der grie 
chifehen Literaturgefchichte werden in der Einleitung 
erwähnt, und'eim Verzeichnils der gedruckten Samu 
lungen griechifcher Claffiker nach der alphabetilche" 
Folge ihrer’ Herausgeber mit genauer Angabe ihr® 
Inhalts hinzugefügt, wobey auch das Unternehmen d® 
Buehhändler Tauehnitz in Leipzig, llereoiypirte Ausgabe! 
der Clalfiker zu geben;' gewürdigt wird. Da Brunch 
Analekten als befondere Sammlung angeführt werdet” 
fo hätte wohl auch Jakobs Anthologie der erfien AU? 
gabe angeführt werden follen. 

Das erfie Buch eröffnet ein’ kurzer Abrifs de 
erfien Bevölkerung Griechenlands durch die Pelasge® 
fey es nun, dals diefe fogenannte Autochihonen‘ o8? 
ein aus Afen ünd'zwär vom Kaukalus her eingewat 
dertes' Volk [eyen.'' Sie legten die erfien Keime 72. 
fpäteren Ausbildung Griechenlands, hatten ein ie 
fes Syftem, ein berühintes Orakel zu Dodona, gründe 
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die Myfterien der Cabiren, und errichteten Monu- 
mente der Baukunfi, welche man Cyklopilche nennt, 
und verbreiteten fich durch Colonieen in verf[chiedene 
heile Europas. Zu ihnen kamen [päter Colonieen 
rei Aegypten, Libyen, Phönicien, bis endlich die Hel- 
lenen neue Staaten gründeten. Von.ihnen gingen die 
Stämme der Griechen und die fpäteren Colonieen aus. 
r. Schöll, dem wirsin jenen Anfichten über die Ein- 
Wanderungen fremder Völker etwas Pyrrhonismus ge- 
wünfcht hätten, und der jetzt theils durch die fortge- 
letzten Aufklärungen Otfried Müller’s, deffen Heleni- 
[che Gefchichten damals nur im eren Band erfchie- 
nen waren, iheils durch die an Citaten [ehr armen, 
aber-an Gelehrfamkeit und Kritik reichen Forfchungen 
es verewigien Vo/s im zweyten Band feiner Anlilym- 
bolik, belehrt, gewils Manches anders abgefalst haben 
würde, folgt über die Befiimmung: der Pelasger und 

ellenen den Meinungen Mannerts, und geht dann 
zu ` der älteten heiligen Poefie der Griechen über, die 
gröfstentheils aus Ihracien abgeleitet wird. WVir hät- 
ten gewünlfcht, dafs Hr. S. hier eine Charakterifiik der 
vorzüglichfien Arten diefer heiligen Poche gegeben 
hätte, die, nach dem Cultus verfchiedener Gottheiten 
ver[chieden, nur in Verbindung mit der Religion der 
Griechen Aufklärung erhalten können. Hier it auch 
die Rede von Orpheus und Mufäus; den Belfchlufs 
diefes Buchs machen die Sibyllen und. die propheli- 
[chen Dichter. 

Das zweyte Buch beginnt mit einer Schilderung des 
Zuftandes Griechenlands, welches damals durch den 
Einfall der Herakliden und durch die vielen weitverbrei- 
teten Anfiedelungen eine ganz verfchiedene Geftalt er- 
hielt. Bey diefer Gelegenheit giebt der Vf. die nöthi- 
gen Aufklärungen über die Dialekte und ihre Anwen- 
dung in der Schrififprache. Hierauf geht er zum grie- 
chifchen Alphabet über und feiner allmählichen Aus- 
bildung (hiebey auch von dem Digamma, jedoch 
‚ziemlich unbefiimmt, fo dafs man faft glauben möchte, 
"Wolf fey über diefen Punct in Uebereinfimmung 
mit Heyne gewelen), erwähnt kurz die ver[chiedenen 
Arien zu [chreiben, und führt die wahrfcheinlich äl- 
teften Denkmale griechifcher Schrift, die Infcriptionen, 
an. ‘Leider hat fich der Vf. hier zu [ehr von der Au- 
torität feiner Landsleute, des Barthelemy und Raoul- 

ochette, einnehmen lafen. Die Fourmont/fchen In- 
Schriften der Göttin Onka, der Spartanilchen Behörden, 
der Schild des Anaxidamus u. a. m. gelien ihm für 
unbezweifelt ächi, wogegen jeizi bey dem würdigen 
den Zweifel fch erhoben haben würden, nach- 
‚öckh, wie es uns-wenigftens [cheint, die Sache 

aufs Klare geh 8 t ; 
B k gebracht hat. Erf nach dielen einleitenden 
Etan? een E Erfindung der ioni- 
H a FU rt Poefie, oder zu Homer und 
„ıeliod. Ea Jenen nun werden die Ergebniffe der 
er gefü rien Unterfuchungen mitgetheilt (warum 
ehlen aber hier die berühmten Verle bey Gellivs II. 
11, da doch der Vf. andere weniger bekannte dellelben 
‚ Inhalts angeführt hat?), die Zeit feiner Blüihe in das 
tite Jahrhundert geletzt, und die Anfichten der Nene- 
ren über den 'verfchiedenen Urfprung der Homerifchen 
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Gefänge fo volltändig mitgetheilt, dafs wir kein Buch 
zu nennen wüfsten, wo diefer Gegenfiand für gebil- 
dete Laien erfchöpfender und zugleich gefchmackvol- 
ler durchgeführt wäre. Hr. Schöll,felbfi fcheint, wie 
aus manchen Andeutungen hervorgeht, feinen Lands- 
leuten getreu, ‘den PFolffchen Anfichten nicht den 
gröfsten Glauben zu fchenken. Merkwürdig ift die 
S. 125 mitgetheilte Aeufserung Villoifons, der die 
Wolffche Hypothefe eine impiete literaire nannte, und 
feine Ausgabe der llias bereute, wodurch er felb dem 
Deutfchen die Waffen in die Hände gegeben hatle. Bey 
einer neuen Ausgabe wird Hr. Schöll über dielen Ge- 
genfiand den zweyien Band der Antilymbolik zu Ra- 
the ziehen müllen, wo der verewigte Vo/s feine dem 
Wolffchen Syfiem fireng entgegengeletzie Anficht ge- 
nau und vollfiändig entwickelt. Mag man. darüber 
denken, wie man will: fo wird doch Niemand die 
einem Wunder ähnliche Erfcheinung zu erklären 
vermögen, wie zwey lolche ungeheuere Gedichte in 
jenen frühen Zeiten und durch Abfchriften vervielfäl- 
tigt werden konnten. Den Homer, als Phrygier „rals 
Europäifchen Griechen, als Haupt einer philofophi- 
fchen Schule, lebend im 6ten Jahrh. v. Ch., konnte 
Hr. S. noch nicht erwähnen, und wir können uns 
als Deutfche über die frühere Erfcheinung dieles er- 
ften Bandes in diefer Hinficht nur freuen. — An 
Homer ‘fchlielsen fch zunächft die Cyklifchen Dichter, 
wo uns S. 170 die Vermuihung aufgefallen ift, dafs 
die ’Eriyovo: und die Minyas, welches Gedicht hier 
zuverfichtlich dem Prodikus zugelchrieben wird, viel- 
leicht daflelbe [eyn dürften; und dann geht der Vf. zu 
Hefiod über, wo wir. aber freylich manchen Zulaiz 
gewünfcht hätten. Namentlich hat er die Unterfu- 
chung über das frühere oder [pätere Zeitalter beider 
Dichter, des Homer und des Hefiod, ganz übergangen, 
da doch nicht unwichtige Gründe andeuten, dals die 
ächten Theile der Tage und Werke wahrfcheinlich 
einem früheren Zeitalter angehören, als die Homeri- 
fchen Epopöen. Mit dem gewöhnlichen Uebergange 
wendet fich nun der Vf. zu der Iyrifchen Poefie, die 
nach ihm aus den inneren Unruhen in den verfchiede- 
nen Freyltaaten hervorging, was in fofern. wahr if, 
als der Vf. die Elegie darunter zählt. Gehört aber 
zur Lyrik auch die Hymnenpoefie: fo dürfte diefe An- 
ficht manchen Widerfpruch finden. Die Schwierig- 
keiten werden bemerkt, welche der Unterfuchung über 
den Urfprung diefer Dichtungsart entgegenftehen; und 
der nicht. genug. beachtete Unierfchied oder WVorte 
&eyos und tAeyelor hervorgehoben; Kallinus wird in 
die 24e Olymp. geleizt, lo dafs er der Zeiigenofle 
des -Tyrtäus. wird. Mimnermus macht den Beichluls 
dieles Theils der griechilchen Elegie, worauf die Sko- 
lien, Thaletas als ältefier Lyriker und Archilochus 
von Paros gewürdigt werden; Alkman, Alcäus,. Sap- 
ho und Arion beendigen das Buch, dem als letztes 
Capitel einige kurze Bemerkungen über die älteften 
griechilchen Gefeizgeber und die Erfindung der Profa 
beygegeben find. 

So viel genüge, um auf ein Werk aufmerklfam 
zu machen, das fzin Vf, in der Canzley des verfiorbe- 
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nen Fürfien Hardenberg angelfiellt, feit dem Juni 
1519 in Berlin begann, und in Pyrmont, Troppan, 
Laybach, Rom, auf den Gütern feines Chefs, in Ems 
und Verona beendigte. Verdient irgend ein Werk ei- 
ne’ dentfche Ueberletzung: [o ift es diefes, das durch 
feine Gründlichkeit ebenfo den Philologen, als durch 
feine Anmut den gebildeten WVeltmann anziehen 
muls. Niemand wird ohne Belehrung und Freude 
fich von ihm trennen. 
l.s. 8. 
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Berum, b. Rücker: Ueber Erzeugung, Verarbei- 
tung und Verfendung der Schaafwolle, jetzt und 
im Alterthume, von Wilhelm von. Sehütz. 1326. 
IH m ES 3.2. 8 Tree) 

Bekannt ift das fiarke Fallen der Wollpreife im 
Jahre 1823, welches die Schäfereybefitzer im nördli- 
chen Deutfchlande in fo manche Verlegenheit brachte. 
Von diefem Ereignilfe geht der Vf. aus, um feine 
Anfichten über den Wollenverkehr darzulegen, deren 
patriotifche Tendenz nicht verkanni werden kann. 
Er wünfcht, dafs dem Producenten ein fich möglich 
gleich bleibender Wollpreis gelichert werde, und dafs 
der Fabricant das rohe Product um den Preis erhalte, 
welchen der Producent [elbfi empfängt, dafs alfo das 
Gefchäft der jetzigen grolsen WVollhandlungen be- 
fchränkt, und nicht fowohl rohe Wolle, als vielmehr 
fertiges Tuch, in das Ausland gelchickt werde. Zu 
dem Ende, meint der Vf., mülle der Wollverkehr 
und die Tuchbereitung ihrem früheren Zuftande wie- 
der angenühert werden. Die von den Slaven bewohn- 
ten Gegenden zwifchen der Weichfel und Elbe [chei? 
nen das ältefie Vaterland der Schäfereyen, Webereyen 
und Färbereyen gewelen zu feyn. Die 'Tuchbereitung 
wurde hier Anfangs vom Landmanne felbfi, fpäter 
von zünftigen Bürgern und Meiftern in den Städten 
getrieben. Diefer Fabhricationszweig wurde zerltört 
durch die Mongolen und Tartaren, durch die Böhmi- 
fchen Unruhen und den 30jährigen Krieg. Jetzt wäre 
es an der Zeit,- ihn wieder hervorzurufen. Diels 
mülste aber gelchehen nicht durch grolse Fabrikanfial- 
ten, deren Unternehmer leicht eine Coalition unter 
fich bilden könnten, fondern durch jene Verarbeitungs- 
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art, welche 'dem bürgerlichen Gewerbe neben dem 
fabrikmälsigen Betriebe noch Raum: günnte. S 7 
wünfchenswerih, dafs der Arbeiter feinen Wollbedar 
felbt in den Schäfereyen kauft. Da diels in Bezud 
auf Capitalaufwand mit Schwifrigkeiten verbunde! 
feyn wird: fo wird man vor der Hand die Märkt? 
noch beybehalten müflen; aber fatt der grofsen Woll- 
mellen [chlägt der Vf. die Gründung von mehrere 
kleineren, kürzer dauernden, gleichzeitigen W ollmärk- 
ten vor; dann eine Art ven Niederlage, ein Inftituh 
welches den kleinen Tuchmacher befähigt, feinen 
Wollbedarf von Monat zu Monat um angemellen® 
gleich bleibende Preife zu beziehen, und es ihm mög 
lich macht, mit feinem Capitale auszureichen, un 
doch noch Mafchinen anzufchaffen. 

Der eigentlichen Abhandlung ift ein vierfachef 
Anhang beygefügi. In der eren Abtheilung handelt def 
Vf. von der Schaafzucht, der Tuchbereitung und Woll 
färberey im Alterthume, und findet in der Fabel vom 
goldenen Vlielse eine Bezeichnung des Gold bringenden 
Handels mit Schaafwolle. Bey der Färberey erwähnt ef 
des Fermes, und hält ihn für ein Gewächs, welche 
auf der Steineiche des Südens durch den Stich eines 
Infecis erzeugt werde. Hier verwechfelt der Yf. offen- 
bar den Kermes, der das weilsliche Infect felbfi if 
mit dem Stocklack aus Ofiindien, wo aber die thierk 
[chen Theile doch wieder das Färbende find. Er fag? 
ferner, in der neueren Zeit werde der Scharlach theils 
mit Kermes, theils mit Scharlachbohnen aus Ofiindien 
gefärbt. Warum erwähnt er hier der Cochenille aus 
Amerika nicht? — In den 3 letzten Abtheilungen 
it die HRede von dem Alter der Tuchbereitung in 
der wendifchen, nachher brandenburgilchen Mark, 
vom Schaden und Nutzen einer Wiederbegünftigung 
der früheren Tuchfabricationsweife, und vom Ein- 
fue der Conjunctur auf die Preile der Waaren. — 
Der Vf. beurkundet dabey einen gründlichen Blick 
in die Natur des Wollverkehrs, und fellt Wünfche 
auf, deren Realifrung dem deutfchen Nationalwohk 
ftande ficher frommen würde. Nur glaubt Rec., dafs 
fie grolse Hinderniffe an den Zollbeflchränkungen fin- 
den werden, welche felbt unter dem Deckmantel 
fiaatswirihfchaftlicher Principien nicht aufhören, da 
deutlche National-Inierefle zu gefährden. 

Dan E 
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In der No. 122 bis 124 abgedruckten Recenfion von der 
Schrift: „Die dringendften Gebrechen der vaterländifchen 
Civilrechtspflege u. f. vw. von einem königl. fächf, Staats- 
diener“ find folgende Druckfehler zu verbellern, 

I Zi usl.. wi $ 
——— — 36.8. Ach vermuthen lale 1. vermuthen mifen. 
— 10.— 5.— wollte 1. wollen. s 

— 12. — 9, — ind gegen l, und'eben fo wenig lajfe fich gegen. 


S. 14. Z. 46. f. unverhältnifsmäßsig 1. verhältni/smäfsie. 
— 19. — 41.— an die Hände l. an die Hand. 

— 20. — 21,— Definition 1. Definitive: 

22. — 26.— Gegenbeweisi. Zsugenbeweis. 

— 23. — 43.— Wenn der Kläger l. Wenn der Klager a) 


`— 24, — 19. — zu erwartenden l. zu erörterndem. 


— 27. — 51. — man nicht Sachen l. man nicht folcher: 
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Pants, b. Tournachon - Molin: Mémoires sur la 
Grece, pour servir a l’historre de la.guerre de 
j dépendance, accompagnes de plans POST 
y phigues, par. Zlaxıme Raybaud, ancien otincier 
supérieur au corps des Philhellenes et aide- de- 


camp du président du pouvoir executif du gou- 


vernement grec; avec une introduclion hisloriqua 
par Alph. diabbe.. Tom. I. 1824. XY u. 528 S. 
Tom. I,.81325..8@,.S-:, & 


D; in Deutfchland und von deutfchen Philhellenen 
erfchienenen Schriften über Griechenland haben mehr 
oder weniger alle in fofern keinen Werih, als fe 
für die Gelchichte wenig oder keine Ausbeute geben, 
und find immer nur mit Vorficht in diefem Bezug 
Zu gebrauchen. Allein wie bey den unter den 
Fremden in Griechenland, im J. 1322 befonders, ent- 
ftandenen Zwiliigkeiten und font auch die Franzofen, 
[elbfi nach den Zugefiändniflen einzelner Deutfchen, 
Gch durchgängig beller benommen haben: fo find uns 
auch von zwey franzöfifchen Philhellenen Memoiren 
über den Kampf der Griechen zugekommen, die nicht 
nur leidenlchafis- und parteylofe Darftellungen über 
die Griechen enthalten, — kleinliche Befchreibungen 
ihrer in jenem Lande erlebten Ungemächlichkeiten 
und Abentheuer hielten fie ihrer und der Sache für 
unwürdig, — Tondern auch, in Folge der Stellung ih- 
rer Verfaffer in jenem Lande und in Beziehung auf 
le dortigen Ereignifle, von wahrhaft hiliorifchem 

WVerthe find, indem fie neben den Thatfachen felbit, 
le fie berichten, oft auch die Motiven und Triebfe- 

ern dazu angeben konnten. Wir meinen die be- 

reits im December 1823 in Paris erfchienenen und 
und auch in unferen Blättern (Ergänzungsbl. 1824. 
ur 75) erwähnten Mémoires du Colonel Voutier 
der da guerre actuelle des Grecs und die ın 
welche pesfchrift genannten des Colonel Naybaud, 
als Fr auch beide Verfaffer nicht immer felbit 
o@nzeugen [prechen, doch Berichte glaubwürdi- 

ger Augenzeugen, auf die fich Faybaud fat immer 
m aul ko Quelle bezieht , benuizt haben, wie eine 
čritifche \ ergleichung mit anderen Quellen es lehrt. 
Finden fich R ange in den Mermoires von Vou- 
des jmc mni Allem, was er erzühli, Augen- 

euge war (freylich will ver, wie Gch weiter umien 
“rgeben: wird, von manchen Ereignifien Augenzeuge 
Sewolen (ey, der ier. doch nicht warr las verdient 
hüge und Berückfichligung), -manehe Unsichligkeiien® 
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fo it diefs doch, wie es zum Theil kaum anders 
feyn konnte, nur im Einzelnen der Fall, und das 
liist Ach mit Hülfe anderer Mittheilungen berichti- 
gen: aber das Ganze behält feinen Werth. Mag auch 
Raybaud felbfi, (der, ‘wie Rec, von Philhellenen 
weils, eine durch mehrere Urlachen entfiandene und 
genährte perfönliche Abneigung gegen Voutier hatte,) 
Manches gegen‘ die fubjective. fowohl als objective 
Wahrheit ihres Vfs. in der Vorrede und an verlchie- 
denen Stellen des Werkes (1, 424. 462. 2, 229), zum 
Theil ohne Grund, und oft nur Kleinliches, fagen: im 
Ganzen ifi Voutier wahr, und da, wo er nicht Au- 
genzeuge war, hat er grölstentheils treue Mittheilun- 
gen Anderer benutzt. In Bezug auf beide Mémoires aber 
mufs lec. noch tadelnd bemerken, dafs, wie bey Voutier 
fo auch bey Z!aybaud, nicht nureine firenge Ordnung Sn 
der Erzählung der Begebenheiten vermilst wird, fondern 
auch eine genaue Angabe der Daten fich durchgängig lei- 
der nicht findet, und noch weniger ausdrücklich gelagt 
wird, ob der alte oder der neue Stil beobachtet wor- 
den, fo dafs man alfo. nur mit Hülfe anderer Quel- 
len zu einem ficheren Refultate delshalb gelangen 
kann. Gröfstentheils hat Raybaud den neuen Stil. 


Der Vf. fagi indem Avant-propos über fein Werk, 
dafs er nicht mit dem Vorlaiz, Etwas über [einen 
Aufenthalt in Griechenland zu ichreiben, nach Frank- 
reich zurückgekehrt, vielmehr dazu erft fpäter be- 
immi worden fey; dafs er überhaupt nur einfache 
Memoiren, unter der für fe zuläffigen Form und mit 
der ihnen gebührenden Freyheit, (d. h. wohl, ohne 
eine lirenge Ordnung,) über -die griechifche Bus), 
tion in den Jahren 1821 u. 1822 liefere, theils als Au- 
genzeuge, theils nach den Mittheilungen Anderer, z. B. 
des jetzt in Paris lebenden Griechen, Michael Schi- 
nas, vormaligen Secretärs des Senates von Morea 
über den Beginn der Revolution auf Morea und den 
Infeln, fowie über die erfien Unternehmungen zur 
See, nach dem, Tagebuche des Admirals Jacomakı 
Tonıbazi von Hydra. (Der in Paris 1892 erfchienene 
Précis des operalions de la flotte greeque, écrit par 
un Greece et publie par G. Agratı, von Er aber A 
ein Heft erfchienen if, it gröfstentheiis auch aus dem 
Journal. dieles Tombajı gelchöpft.) Dadurch hoffe er 
für die Gelchichte ein nützliches und brauchbare 
Werk zu ‚liefern, um fo mehr, als er dab Ser 

Er ee i abey unpar- 
teyilch im Betreit]. feines Urtheils über die Griechen 
und. wahr in Betreff feiner Gefühle zu Werke gehen 
wolle. „Denn \Vahrheit, fapt er S. XII, if das 
einzige Verdienfi dieles Viiorkös.c Und Boll ver- 
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dienfivolle Streben nach Wahrheit fpricht fich in dem- 
felben. überall, auch in dem ruhigen Tone, in dem 
es abgefalst if, deutlich aus, und in objectiver Hin- 
ficht hat es unter allen Schrifien, die von Philhelle- 
nen über die Ereignille in Griechenland in den Jah- 
ren 1821 und 1822 erfchienen find, den ausgezeich- 
netlien Werth als Materialienfammlung zu einer Ge- 
fchichte jener Epoche der griechifchen Revolution. 
Um diels"deutlicher ins Licht. zu letzen, -will Rec. 
den Inhalt diefer Memoiren genauer, in [ofern er 
jene Epoche betrifft, angeben, und feine Bemerkungen 
beyfügen. 

S. 1—184 des erfien Teils befindet fich als in- 
troduction eine 'esguisse des révolutions de la Grece 
depüis l etablissement de la domination romaine 
Jusguwa la chute.du bas-empire, et tableau de létat 
de la nation grecgue sous les Turcs, von Alph. Nab- 
be, welche der Vf. der Memoiren als nützlich zur 
Beurtheilung des fchrecklichen Zufiandes der griechi- 
fchen Nation, wie die Zeit und die Tyranney ihn 
herbeygeführt hatten, vorausfchickt." Sie beginnt mit 
einer philofophifehen Unterfuchung über den Unter- 
gang der Nationen, worauf, nach der, natürlich nur 
in flüchtigen Umrilfen gegebenen Gelchichie Griechen- 
lands, das Refultat jener Unterfuchung auf Griechen- 
land angewandt, und die Anficht ausgelprochen wird, 
dafs es nicht die alte Hellas fey, welche wir in unfe- 
ren Tagen fich haben erheben fehen. So gewils das 
ilt in Betreff der .im ‚Laufe der Zeit herbeygeführten 
Veränderung der politifchen Verfaflung, der Religion, 
der Einrichtungen und Gebräuche; fo gewifs das Grie- 
chenland unferer Tage von dem zur Zeit des Perikles 
eben lo verfchieden if, 'als Jahrhunderte jene Zeit 
von der Gegenwart trennen: fo wenig läfst fich gleich- 
wohl eine faclifche Verwandtfehaft zwilchen dem al- 
ten und dem neuen Griechenland, wie fie fich in 
Sprache, Charakter und Gebräuchen ausfpricht, im 
Allgemeinen leugnen. Die chrifiliche Religion hat frey- 
lich Alles anders gefaltet, und eben darin befonders liegt 
der IHauptunterfchied zwifehen dem heidnifchen und 
dem heutigen Griechenland: aber es if eine, falfche 
Vorftellung, durch die freylich jene Anficht, als fey 
das alte Griechenland im neuen gänzlich unlergegan- 
gen, erregt worden, dafs die Religion allein aus den 
Trümmern des griechifchen Reiches fich geretiet habe. 
Wer fich mit der Sprache , dem Charakter, lowie niit 
den Sitten und Gebräuchen der Neugriechen näher 
bekannt zu machen, der Mühe werth hält, wird in 
denlelben eine Verwandtfchaft mit den Griechen der 
fchönen Zeilen des Alterthunss leicht entdecken, die we- 
der die Zeit an und für fich, noeh die chrifiliche Reli- 
gion, noch der Despotismus der Türken, zu verwilchen 
im Stande gewefen find. Eben fo wenig ili es der 
Wahrheit gemäls, vielmehr wird durch die Ge- 
fchichte das Gegentheil bekräftiget, dafs allein die 
Verfchiedenheit der Religion die Befiegten von den 
Siegern getrennt, und von einander entfernt gehalten 
habe, fo dafs beide Nationen nur aus diefem Grunde 
fch nicht hätten verfchmelzen können; dafs allein 
delswegen nicht der Stärkere den Sehwächeren ganz 
unterworfen und vernichiet habe, dafs nur in .der 
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chrifilichen Religion der Grund liege, dafs die Gr® 
chen noch ein Volk gebildet hätten. (S. 41.) Ware! 
auch nicht felten die chriftlich - griechifchen Kircher 
zugleich die Schulen für den Unterricht der griec®" 
[chen Jugend; war auch oft nur die Geiftlich- 
keit in dem Befitze wiflenfchaftlicher Kenutniffe, WM 
Tuchte nicht felten fie allein diefe zu befördern und 
zu verbreiien; hat auch gleich die chrifiliche Religio” 
in lofern auf Beförderung eines nationellen Streben? 
der Neugriechen gewirkt, als diefe eine lange Zeil 
hindurch nach der Eroberung Conftantinopels nur geilt 
liche Bücher kannten und lafen; ift es endlich aud 
nicht zu leugnen, dafs, wie es S. 42 heifst, Ze CATE 
stianısme consolart la nation dans sa profonde m! 
sere: fo hat gleichwohl die chriftliche Religion es al- 
lein nicht bewirkt, dafs die Griechen, obgleich # 
mit dem Fall Conftantinopels politifch ein Volk z! 
feyn aufhörten, doch noch faclifch den Türken Á 

gegenüberfiellten, und in fofern gleichlam eine voll 
diefen getrennte Nation gebildet haben. Der zu grell® 
Unterfchied zwilchen dem Hauptcharakter der Gri@ 
chen und Türken, Verfchiedenheit in Sitten, Gebräß 
chen und Sprache, immer noch reges Gefühl für da 
Andenken an ihre Vorfahren haben gleichfalls daz” 
beygetragen, die Vermifchung beider Nationen ZU 


` verhindern, und ihre Trennung foridauernd zu erhat 


ten; und nicht wenig trug das Syliem der Pforte [elblh 
die die ver[chiedenen Beftandtheile ihres Reichs nicht 2% 
amalgamiren vertand, oder nicht amalgamiren konnt? 
und wollte, fondern den Nationalhals vielmehr nähf 
te, dazu bey. — Zur Würdigung des Zuflar 
des Griechenlands unter den Türken verbreitet fich 
der Vf. der Introduction ©: 43—96 über die orier 
talilche Kirche, deren Trennung von der abend 
ländifchen und ihre Hierarchie (die Toleranz def 
Pforte gegen die chrifiliche Kirche in den eroberte” 
Provinzen war nur eine ökonomilche Klugheit, un 
hat ihren Grund allein in der Sorge für den Fifeu 
durch Eintreibung des Karaifch.$. 44. 48), lowi? 
über die Bewilligungen und Vortheile, welche di? 
Kirche erhielt. Vieles wird hier mit abgehandelh 
was eigentlich nicht hieher gehört; aber der Vf. be 
zieht nun einmal auf die Kirche, was mit ihr © 
in keiner oder nur in enifernter Beziehung fehet 
Nach dem, was S. 110—119 mitgetheilt wird, iĝ 
die Apologie der Neugriechen gegen den Vorwurf, daß 
fie Rebellen leyen, in der Ordnung: eine antilocial® 
Regierung, die von Mariern, Confifcalionen, Iımmor& 
ralität und Pet umgeben if, ifi nicht legitim! S. 120% 
121. Die Kriege, welche europäifche Mächte zu Zeite! 
gegen die Pforte führten, belebien ihre Hoffnunge”’ 
aber es führte das Alles nur noch mehr zu ihre” 
Verderben, was fie felbfi dafür thaten. So war ® 
mit dem durch geheime Boten Katharinens II vera 
lafsten Auffiande der Griechen im J. 1770, über den 
fich der Vf. ausführlich von S. 122 bis 170 verbreitek 
Diejenigen, die ihn leiteten, waren durchaus zu Er 
Unternehmen nicht geeignet; ihre Abfichten vi 
nieht uneigennützig und rein, fo ‚wie überhaupt ? 
wenig gelchah, um der, von dem rullifchen Gabi 
als unzeitig gemilsbilligten Unternehmung einen 8" 
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ligen Erfolg ‘zu fichern (S.124. 135. 137). Sehr 
richtig heifst es daher über jenen Aufliand: „es if 


Chwer, zu befiimmen, ob er unglücklicher für Grie- 


Chenland war, oder Rufsland grölsere Schande brach- * 


S, 167. Befonders für Morea war er von den 
 kraurigtiten Folgen, von, denen es fich nur. fpät er- 

olie. (Nichts ih gefagt über die weiteren kriegeri- 
Ichen Ereignille-in Griechenland nach dem Kriege 
von: 1770; über den von Katharina li erregten Auf- 
Rand von 1790, wo Lambro Canzioni aus Suli (nach 

nderen aus Spezzia) — nicht, wie er S. 205 im Vor- 
beygehen Catroni genannt wird, — fich auf dem 
Parone gegen die Türken auszeichnete; über die Krie- 
&e Ali’s gegen die Suliöten u. f- w.) Viel gefchah 
feit dem Ende des vorigen Jahrh., in Folge des fich 
hebenden Handels der Neugriechen und der dadurch 
erworbenen BReichtbümer. Einzelner, für Unterricht 
und Wiffenfchaften (immer bleibt hier das Memoire 
von /iorars von 1803 das Befie): aber nur gering 
konnte der Einflufs in einem moralifch und geiliig fo 
verwülleten Lande feyn. Doch war der Sinn dafür 
erwacht, und die 1314 in WVien gegründete Gefell- 
Ichafi der Philomufen (£rarpeia TOY Oikopovowy) 
halle einen nur wällenlchaftlichen Zweck :verli fpäter 
bildete fich eine Hetärie, die einen poliiifchen Zweck 
hatte, und. die Befreyung Griechenlands von der Ty- 
ranney der Pforte beablichtigte. Ueber den Urfprung 
diefer zweyten Hetärie und ihre Schickfale, auch in 
Betreff der Unternehmung Ypfhlantis, werden S. 175 ff. 
Notizen mitgetheilt, die Beachtung verdienen, aber 
gleichwohl einen vorlichtigen Gebrauch mit Rückficht 
auf das, was der ungenannte Verfafler der ‚Briefe 
eines Äugenzengen der griechiichen Revolution im J. 
1821“, lowiesder genannie der „Deuklchrift über die 
‚Moldau und Wallachey“ ,. und Waddington darüber 
fagen, nöthig machen, um zu einem beltimmten Re- 
fultate zu gelangen. Diefe Hetärie halte eine unficht- 
bare Regierung, wie es S. 182 heifst, eingeführt, und 
Alexander Ypfilantis war von den Hetärifien an die 
Spitze derfelben geltelli worden. Aus dem Schoofse 
diefes, geheimnilsvollen Vereines, der feinen Silz in 
Beffarabien halle, und nach den Verlicherungen der 

eläriien von Rufsland befchülzt ward *), gingen 
et einiger Zeit gcheimnilsvolle Befehle und Emilläre 
ats, um die Revolution vorzubereiten. (Davon, dafs 
die Hetärie das Jahr 1825 zur Ausführung ihres Un- 


°) Nach der hier wegen der Stellung des VS. fehr wich- 
tigen Denkfchrift des Fürften Georg Kantakuzenos, laf- 
zuta eh über Rufslands Theilnalume folgende Notizen 
rent" Ypflantis habe, nach feiner Verliche- 
Stellv das ihm von der lHeiärie angetragene Amt eines 
otfilverireters der srtiechifchen Nation nur mit Geneh- 


migung des Kaifers von Rufsland angenommen cS. 140). 
der Kaifer habe in drey Uu- 


— Ypflantis habe erzählt, 

terredungen, die er am Garten zu Kamennoy Olirove 
gehabt, feine Zultimmung zu dem Vorhaben, Grie- 
chenland zu beireyen, gegeben (S. 140). — Als Georg 
Kantakuzenos dem Fürften Ypflantis mit Bezug auf die 
von diefem ın Jally erlalleue -Proclamation bemerkt, 
dafs der Punct, worin verfprochen werde, dafs eine 
erofse Macht den Griechen bald zu Hülfe kommeu 
würde, dem Verlangen des Kaifers, in der angeblichen 
Unterredung des Furfen mit ihm, wicht enftfpräche, 
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ternehmens'befiimmt habe, wie Blagwiere S. 50 lagt, 
findet fich hier keine Notiz, eben fo wenig ein Grund, 
warum das jedenfalls unzeitige und unvorbereiteie Un- 


ternehmen 1321 begonnen.) Dennoch gefchah zu we- 


nig dafür, und was gelchah, gelchah mit zu wenig 
Klugheit; aber es war zu viel gefchehen, um zurück- 
zugehen, und fo brach die Revolution in den beiden 
Fürftenthümern aus. — Diels it das Gemälde Grie- 
chenlands von der Zeit der römifchen Herrfchaft an 
bis zum Jahre 1821. Dafs.es mangelhaft und nichts 
weniger als erfchöpfend it, it unleugbar, und na- 
mentlich hätte das, was von Aufsen für Griechenlands 
Freyheit gefchehen ii feit 1453, genauer angegeben 
werden follen. Nichts it gefagt worden über das, 
was der Czaar Alexis Michaelowitlch.in der Mite des 
47 Jahıh., was die geheimen franzöfillchen Agenten 
unter Ludwig XIV, unter dem Directorium und un- 
ter Napoleon gethan haben, um Griechenlaud aus 
feinem Schlafe der Sklaverey zu erwecker. Aber 
gleichwohl enthält es manche interellante Notizen, und 
gewährt eine guie, wenn [chon nicht erfchöpfende 
Ueberficht über jene Epoche. 

Von 8.185 bis 265 folgt: Précis de insurrection 
de Valachie. etde Moldavie, nach S. 265 nicht von 
aybaud, londern wahrfcheinlich von demfelben 
Alph.: Tabte, dem Vf. der Introduction. Die Quel- 
len, aus denen die Darfiellung gelchöpft it, find nicht 


angegeben, nur einige. Male, wie S. 237 unü 246, 


find Augenzeugen angeführt worden: nach der Dar- 
fiellung felbt und dem Grade ihrer Uebereinfiinımung 
mit anderen zu uriheilen, können nur gute Quellen 
benutzt worden feyn. Die Darfiellung beginnt mit 
allgemeinen Nolizen über -die beiden Provinzen, die 
als fehr fruchibar gefchildert werden, und über die 
Bewohner, welche ein Gemilch von verfchiedenen 
Bacen find. Der Reichihum des Landes und die Lage 
zwilehen zwey grofsen Reichen, die der Natur der 
Sache nach immer in Krieg mit einander waren, fo 
dafs jene beiden Provinzen immer zum Kriegsfchau- 
platz dienten, find der Grund ihrer beftändigen Lei- 
den gewelen; dazu die oft defpotilche Regierung der 
Hospodare und eine alte drückende Arifiokratie der 
Bojaren, überhaupt der Mangel einer. nationalen Re- 
gierung , einer Regierung durch Eingeborene nach ih- 
rer eigenen Wahl. — Dann wird das Beginnen der 
Revolution, fowie die Schwierigkeiten deflelben, ge- 
nauer befchrieben. Alle Mächte Europas, auf đeren Mit- 
wirkung Ypfilantis vielleicht nur zu fehr gerechnet 
hatte, — gewils gilt das von Rufsland, fey es, dafs 
Alexander {eine Unterfiützung den Helärilien zugelagt 


indem er, noch vor dem Beginn der Sache, vor den 
Augen der europäilchen Mächie blo sgelielit würde, 
habe Y. geantwortet, dafs es die Umftande alfo erfo- 
derten (S. 143). — Als derfelbe Geors Kantakuzenos, 
nach Durchlefung des Priefes des Grafen Capo d’lfiria, 
der die Mifsbilligung des Unternehmens des Fürlten 
von Seiten des Kaifers von Rufsland enthielt, dem. Für- 
fen Iphlantis beinerklich machte, wie wenig dieler 
Brief mit. dem Inhalte der Unterredung, die er mit 
dem Kaifer gehabt haben wolle , zufammenhänge, habe 
diefer behauptet, Kailer, Alexander mule feinen Sinn 
auf dem Congrelle zu Layhach geändert haben (S. 189). 
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hatte, oder dafs Ypfilantis nur fie -hoffte — begünftig- 
ten die Pforte, und um fo nachiheiliger mufste diels 
und die Erklärung Rufslands wirken, da Ypfhilantis 
den Schutz diefer Macht verheifsen (S. 204), und wohl 
auch. in Hoffnung darauf die Revolution zu ‚wenig 
vorbereitet hatte. Zurückgehen konnte er nicht, und 
fo" ging er, aber mit geringen Kräften (Denkfchrift 
S. 147), vorwärts in die Wallachey, um das Waf- 
fenglück zu verfuchen; doch that er es mit einer 
Langlanıkeit und Unficherheit, die feine Muthlofig- 
keit und Ungewilsheit nur zu fehr verrieth (S. 207. 
209). - Der Mangel an. Einverftändnils zwilchen Ypf- 
lantis auf der einen Seite und Theodor und Kanniari 
Sava auf der anderen konnte nicht ohne nachtheiligen 
Eindruck und Einfluls feyn:* es fehlte Ypflantis an 
militärifchen Ruhm eben fowohl als an Muth, 
Genie und den fonlt nöthigen Eigenfchafien, fich gel- 
tend zu machen, um fich eine gewille Ueberlegenheit 
anzueinnen, wnd jenen gefährlichen Rivaliläten ein 
End» zi machen u. f w. — 85. 212— 227 entwickelt 
der Vf. das Syfiem und die Malsregeln der Pforte in 
Betreff der Hinrichtungen der edellien Griechen und 
der Unruhen in Conftantinopel (die des Patriarchen 
war am %9 April, nicht im März) und in anderen Städ- 
ten des Reiches, (in Confiantinopel ward der rulflche 
Gelandte Siroganoff und in Smyrna der franzöfilche 
Conful David der Neller vieler Griechen: lhistoire 
rendra aux princes comme aux particuliers la Ju- 
stice qui leur est due,) fowie ihrer Polilik, auch in 
Bezug auf das, was zur Unterdrückung der Revolu- 
tion ‚in der Moldau und Wallachey von ihrer Seite 
gelchah. Anfangs May rückten die Türken in drey 
Armeecofps in diefelben: Ypfilantis befand fich in un- 
erklärlicher Apathie in Tergowilt, während unter 
feinen Soldaten, neben einer unbegreiflichen Sicher- 
heit felbfi im Hauptquartiere, Mangel an Subordina- 
tion und an Ordnung herrfchte (S. 228 f.). Nur die 
fogenannte heilige Schaar (isgos Àóyas) machte davon 
hierin, wie fchon vom Anfange an (S. 193. 194), 
eine Ausnahme, indem fie fich auch, was die übrı- 
en fleeresabtheilungen nicht ihaten, täglich in den 
Waffen übte (S. 229: — (Georg Jiantakuzenos in 
feiner Denkfchrift immt damit, fowie- mit dem, was 
über die in dem Heere des Ypfilantis herrichende 
fehreckliche Unordnung ‘jeder Art und die Quellen 
derfelben hier gefagi wird, falt ganz überein, S. 150 
— 152; in Betreff Sava’s und Theodors aber berichlet 
er, dafs fchon. vor dem Rückzug des Yphlantis nach 
Tergowili jene beiden, obgleich fie nicht gleicher 
Meinung unter fich gewelen, und fich gegenleitig an- 
gefeindet, doch fich geftellt hätten, als feyen fie dem 
Fürfien zugethan, ja dafs fie angefangen hätten, ihr 
Einverltindnils mit den Türken zu betreiben S. 149 
u. fe w.) Durch diefe und die folgende Darliellung 
gelangt der unparteyiflche Beobachter nach und nach 
zu einem Endurlheile über die Infurrection in der Mol- 
dau und Wällachey; und das in den Mémoires von 
Raybaud darüber Mitgetheilte muffs von einem künf- 
tigen Bearbeiter diefer Epoche, worüber bisher ab- 
fichtlich fo viel Dunkel verbreitet worden war, flei- 
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[sig benutzt werden, mit Rückficht anf andere Quel 
len. Rec. gelicht,’ dals er nach der Darfiellung def 
Infurreetiion in der Moldau und Wallachey, wie 10 
in Jlaybaud’s Memoires gegeben it, in Verbindung 
mit der Denkfchrift des Georg Hantahuzenos, eme 
klare Vorfiellung derfelben, nach Urfache und Wir 
kung, im Befonderen und Allgemeinen, gewonnen 
hat, und er hätte diefe gern hier ausführlicher nit 
geiheilt, wenn es der Raum geflalteie, -Ebenfo hebt 
er aus der folgenden Gefchichte nur Einiges aus. 
Nach den im Vorhergehenden erzählten Ereiß 
nillen im Norden der Türkey-war der Auffiand in 
eigentlichen Griechenland, in- Morea und auf einzel 
Die Darfiellung deffelben bis Am 
faıg. 1823 gehört den eigentlichen Memoires von 
Raybaud an; fie beginnt mit S. 267 des erken Thel 
les, und’ wird in einzelnen Capiteln bis $..461 des 
zweyten Theils durchgeführt, welche Eintheilung hief 
bey Angabe des Inhaltes, fo weit er wahrhaft hifo 
rilch oder fonli von Iniercfle ifi, beybehalten werden foll 
Cap. 1. S. 267—295. Maxime liaybaud, der Em 
de 1803 in franzöfifche Dienfte getreten war, und diefe 
bey der Reduction Ende 1820 wieder vorlaflen hatte, 
fchiffte, fünf und zwanzig Jahr alt (1. 271), am 18 
July 182{ auf einem von dem Fürften Alexander 
Maurokordaios gemieiheten Hydriolilchen Schiffe, der 
auch lelbii auf demfelben mit ungefähr achizig Perfo- 
nen, (unier anderen dem von Pougweville, Blaguierd 
und faybaud lelbfi-oft mit Auszeichnung genannten 


franz. Officier de la Villasse,) neb einer grölsten- 


theils auf des Fürfien Kofien erkauflen Ladung an 


Waffen und Munition, fich befand, von -Marleille | 


ab, und landete den 3 Auguft in Miffolonghi in Ae- 
tolien, wo die Revolution ohne Bluivergielsen gelche: 
hen war. Maurokordaios hatte er fchon vor der Ab- 
fahrt in. Marleille kennen gelernt: derfelbe empfing 
ihn dafelbi. „Sein Aeufseres, fagt R., fiimmt voll- 
kommen mit feinen liebenswürdigen Eigenfchaften 
überein; er fprichi franzöfilch mit Grazie und Leich- 
tigkeit, und ich habe fpäter Gelegenheit gehabt, zu 
bemerken, dafs er fat alle in Europa und im Oriente 
gelprochenen Sprachen im gleichen Grade kennt.“ — 
Intereflant ift die Befchreibung der [eitdem fo wichtig 
gewordenen Stadt Miiolonghi, S. 228. 234 — 289, die 
mildem zu vergleichen ilt, was über fie, bey Gelegenheit 
eines zweyten Beluches Anfang Juny 1822, nach noch 
nicht einem Jahre, in welchem Zeitraume fie bedeuten 
gewonnen halte, Tom. 2 S. 259 gefagt wird. Mauro‘ 
kordalos zeigte fch [ehon hier in Betreff der fo verfchie 
denen Iniereflen der rauhen Militär -Chefs des Lande 
(Alexis Noutza, Hyskos, Makris u. A.) als Verföhn® 
und Vermiiller, eine Rolle, die er, fo [chwierig fie w#® 
doch mit Erfolg zu Ipielen begann, da jene den R®? 
feiner Beredfamkeit, der Achtung und dem Ver 
trauen, das fein Charakter .eiuflölsie, nicht widerfehe! 
konnten, S. 293; eine Rolle, die er auch [päter Cua 
fehe z.B. 2.8.36. 44.247) nicht-aufgab. — 44. reilio det 
11 Aug. mit Maurokordatos (1. S. 340) von Millolons” 
nach Achaja ab. 1 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stiche.) 


305 


Num. 


159. 306 


Re I BE N A, 
ALL 


AA CR SET 


GESCHICHTE. 


Panis, b. Tournachon - Molin: Mémoires sur la 
rece, pour servir a l'histoire de la guerre de 
l'indépendance , accompagnes de plans topogra- 
phiques, par Maxime Haybaud'ete., avec une 
introduction hiftorique par Alph. Rabbe etc. 


(Fortfetzung der im vorigenStüch abgebrochenen Recenfion.) 


De % enthält die Erzählung von dem Ausbruch der 

evolution in Morea, die ziemlich mit der von-.Dle- 
Juiere, Gefchichte der griechifchen Revolution S. 99, 
Und mehr noch mit: La Grece en 1321 et 1822 S. 62. 63, 
übereinffiimmt. Diefe Erzählung verdient aber um fo 
mehr Beachtung, da Raybaud dabey die Mittheilungen 
eines gelehrten Griechen, Michael Schinas, benutzt 
hat, der. wenigltens felbfi aus guten Quellen gefchöpft 
haben mag. Danach fcheint dig Revolution des Pe- 
‚lopomnefes und des eigentlichen Griechenlands,- fowie 
der Infeln, wenn auch im Plane der Hetärie gelegen 
zu haben, [das lälst fich wohl aus der Sendung des 
Demetr. Ypfilantis nach Morea, um fich an die Spitze 
‚der dortigen Revolution zu fiellen, vermuthen (f. Briefe 
eines Augenzeugen Ss 28), fo wie zugleich aus feiner 
Ankunft in Hydra, Anfangs Juny 1821; alfo nach Aus- 
bruch der Unruhen in Morea, zu fchliefsen feyn dürf- 
te, dafs jene Unruhen gleichwohl eher ausgebrochen 
feyen, als die Hetärie es beflimmt hatte], doch nicht 
nach dielem Plane und zu einer von dieler beflimm- 
ten Zeit ausgebrochen zu feyn. Vielmehr fcheint fie, 
obgleich nach Voutier Mémoires sur la guerre actuelle 
des Grec aou 33 und Blaguiere S. 97. 93 fogenannte 
Apoftel Griechenland durchzogen, und, im Namen 
der Hetärie, die Revolution vorbereiteten, unabhän- 
818 hievon enilfianden, und nur in Folge der von 
dem Divan anbefohlenen allgemeinen Eniwaffnung 
und Ermordung der Griechen, — einer Malsregel, zu 
der ohne Zweifel der Krieg der Pforie gegen Ali Pa- 
„a von Janina, an welchem auf der Seite des letzten 
die Griechen in Epirus-und Theffalien thätigen Theil 
nahmen, vielleicht auch eine unbefiimmie Kenntnifs 
der beabfichtigten Revolution (V outier fagt diefs mit 
deutlichen Worten S. 39), die hierauf durch die Procla- 
mationen des Alex. Ypfilantis befiätigt ward, veran- 
lafste, — allo vielleicht dadurch nur befchleunigt wor- 
den zu [eyn. aybaud fpricht S. 297 von einer fol- 
chergeftalt anbefohlenen Entwaffnung der Griechen 
des Peloponnefes. — In Valietzi, einem wenige Stun- 
den weftlich von Tripolizza gelegenen Dorfe, verfam- 
melten fch die Infurgerten in grofser Anzahl: der 
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Kiaia (fo viel als Lieutenant). des dem Ali Pafcha von 
Janina gegenüberliehenden Pafcha von Morea, Chur- 
fchid, Mohamed, der, nach Morea gelandt über Pa- 
tras, Korinth und Napoli di Romania, Alles verwii- 
fiend, nach Tripolizza gezogen war, [uchte daher die- 
fes Lager, ehe es fich noch vergrölserte, zu vernich- 
ten, und foderie dazu und zu feiner Unterftützung die 
Lalioien, einen kriegerifchen Stamm Albanier in Elis, 
auf, Doch diele wurden von einem Corps Griechen 
aus Zanie und Kephalenia unter der Anführung des 
Andreas Metaxas aus Kephalonia angegriffen, nach 
Patras zurückgeworfen, und [o verhindert, dem Riaja- 
Bey zu Hülfe zu kommen. Diefem wichiigen Ge- 
fechte, das, wie es in einer Note $. 305 heifst, in den 
bisher erfchienenen Schriften über den Beginn der Revo- 
lution theils fall ganz übergangen, theils enifellt wor- 
den it (Dlaguiere erzählt es S. 101, wohl nicht ohne 
Enthellung, indem er es eines der regelmäfsigfien Tref- 
fen während diefes Kampfes in Griechenland nennt) 
folgte der Sieg bey Valietzi (S. 305. 306), den Anagno. 
faras und Kolokotronos , die beide von den Ionifchen 
Infeln gekommen waren, nach einem hartnäckigen 
Gefechte über ‚den Kiaia-Bey erfochten. Diefer Sieg 
blieb nichi ohne grolsen Einfluls; denn derfelbe, im 
Anfange der Revolution erfochien, gab den Griechen 
Muih und Zutrauen, und verhinderte eine dem Aus- 
gange der Inlurrection in der Moldau und Wallachey 
ähnliche Kalafirophe des Auffiandes in Morea. (Bey 
Blaguiere S. 108. 109: nach ihm war das Gefecht 
im Juny, dem er übrigens diefelbe Wichtigkeit, wie 
R., beylegt.) Die nächfie bedeutende Folge davon 
war die eniferniere Einfchliefsung von Tripolizza, wo- 
hin fich der Kiaia- Bey zurückgezogen hätte. Die 
zu Anfange des Auffiandes in Kalamata gebildete pro- 
viforifche ‚Regierungsjunta des Peloponnefes erhielt 
bey einer Zulammenkunfti der Deputirten der einzel- 
nen Cantons der Halbinfel im Klofter Caltezi unter 
dem 26 May a. St., 7 Juny, eine neue Organifation, 
S. 307.. Diefs bezog fich jedoch nur auf Morea, und 
nur die Primaten der einzelnen Cantons der Halbinfel 
fowie einige Militärchefs derfelben, nahmen an die 
fen Verfammlungen, wie fpäler, nach der Ankunft 
des Demetrios Ypfilantis gegen Ende Juny alt. St, an 
der von Vervena (f. I- S:312; II. 8.468; Briefe eines 
Augenzeugen der griechifchen Revolution S. 77) und 
der von Zarachova im Auguft (1..S. 344 TS. 468 - 
Briefe S. 407. 115), Theil.‘ Diefe fogenannte Gerufs 
bildete die Regierung des Peloponnefes; und wenn 
gleich fie auf einige Zeic, da Demetr. Ypfilantis die 
Sa: in Händen hatte, fich auflöfte (E Schre- 
q 
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brians Aufenthalt in Morea S. 70): fo beftand fie den- 
noch nicht nur bis zu der Zeit, da die Zufammenkunft 
der Deputirten der freygewordenen griechilchen Provin- 
zen und Infeln eine Regierung für ganz Griechenland 
erwählie, [ondern auch alsdann., und nach dem Con- 
greffe von Epidauros, noch, fo wie fie auch ihre eigene 
Confitution hatte; ein Umftand, der nicht wenig nach- 
theilig auf die Leitung der griechifchen Angelegenhei- 
tên wirken mulsie. Dals jene Gerufa dem grofsen 
Gouvernement von Griechenland nicht felten entgegen 
arbeitete, geht aus: C. M. Schrebians Aufenthalt in 
Morea u. f. w. Hartmann, Leipzig 1825. 8. 151. 353, 
vergl. S: 47 deutlich hervor, und das eben nur kurz 
Angedeutete giebt die Gründe davon an die Hand, fo 
wie es auch über fo manches, im Anfange des Kam- 


pfes befonders Dunkelfcheinende wenigliens einiges 


Licht zu verbreiten vermag: — Unter den Infeln 
ftand Spezzia zuerfi auf, Pfara (nicht Ypfara: im Grie- 
chifchen heifst die Infel rà Papa) und Hydra folg- 
ten: die Kauffartheyfchiffe wurden in. Kriegsfchiffe 
umgewandeli, und die erfie Expedition von 21 Schiffen 
lief den 29 April alt. St. von Hydra, das- aber, nach 
den Briefen eines Augenzeugen S. 74, erfi im Juny, 
als der Mittelpunct der Unternehmungen zur See an- 
erkannt ward, unter dem Befehl des Admirals Jakobos 
Tombafis aus, in der Abficht, die Infeln des Archi- 
pelagus aufzuregen, was ihr aber namentlich mit 
Chios nicht gelang. S. 307—309. (Hiemit ift zu ver- 
gleichen: Precis des opérations de la flotte grecque. 
Cahs I. Paris 1822.) In den erlien Tagen des Juny 
(am y Juny) landete in Hydra Demeirios Ypflantis 
mit Alexander Kantakuzenos, (nicht Gregorios: fein 
Bruder, der an der Revolution in der Moldau und 
Wallachey Theil nahm, heifst Georg;) und begann, 
obgleich von den Primaten und dem Volke freudig 
aufgenommen, alsbald feine ehrgeizigen Plane zu ent- 
wickeln, und fein Streben nach einer gewillen ablo- 
luten Oberherrfchaft, wenigfiens im Namen feines 
Bruders, zu zeigen. 

Cap. 3. Eine zweyte Expedition der drey Infeln 
unter J. Tombafis lief den 30 May aus: es gelang 
ihr, den 8 Juny ein türkifches Schiff, das die Avant- 
garde der.türkifchen, Eskadre bildete, die die Darda- 
nellen verlallen hatte, bey Mitylene mit einem Bran- 
der (der erfie Verfuch!) zu verbrennen, worauf die 
türkifche Flotte fich in die Dardanellen zurückzog, die 
griechifche aber, bey der Katafirophe von Aiwali oder 
Kydoniae in Kleinafien, viele Chrifien zu retten Gele- 
genheit fand. Eine dritte Expedition von 16 Schiffen 
ward von Hydra theils zur Blokade von Patras, theils 
an die Küfien von Albanien gelandt, S. 325. Bey 
diefer Gelegenheit wird von den Ereignilfen in Epirus, 
von ‚dem Kriege der Pforte gegen Ali Pafcha (Suli 
capitulirte nicht 41802, fondern 1803), der von dem 
Aufftande der’Griechen auch für fch Nutzen zu ziehen 
wufste, "wie er dielem felbfi dadurch, dafs er die Tür- 
ken mit fich. befchäftigte, ‚vortheilhaft war, und von 
dem Ausbruche der Revolution im weltlichen und öft- 
lichen Griechenlande gefprochen. (Nach .den Briefen 
eines Augenzeugen S. 52 erfolgte fie hier, veranlalst 
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durch die geheimen Befehle des Divans an die Behör- 
den, die Griechen überall zu gleicher Zeit zu über" 
fallen, welche den Primaten in die Hände fielen. 
Die Türken zogen fich entweder in die Fefiungen ode 
nach Euboea und Theflalien zurück. S. 326—331. Di 
griechilche Eskadre unternimmt (es [cheint im Augu) 


‚eine dritte Expedition nach dem Archipelagus, UM 


unterfiützt die Samioten, die [chon früher fich bewa 
net, und eine gewille Ofdnung geregelter Truppen ei" 
geführt hatten (Briefe S. 47), gegen den Kapudar 
Pafcha, deffen Verfuch, die Infel zw unterwerfeh 
[cheitert. S. 331—336. 

Bis hieher geht die Erzählung deffen, was fich vor #*. 
Ankunft in Griechenland zugetragen: er kommt nun auf 
fich und die Begebenheiten nach [einer Ankunft. Cap 
Er war mit Maurokordatos nicht weit von Patras ans Lan? 
geftiegen, das, nebt dem Schlofs von Morea, von del 
Griechen ziemlich nachläflig blokirt wurde (S. 348 fE) 
Maurokordatos wollte auch. hier Einigkeit unter def! 
verfchiedenen Militärchefs begründen, und mit ihsel 
über einige provilorifche Angriffe und Vertheidigung” 
mafsregeln übereinkommen. S. 344. Ws., als- Auge 
zeugen, Befchreibung des Ausfalls der Türken aus Pa 
tras d. 14 Auguft (ohne Zweifel neuen Stils) S. 354 fl 
verdient hier befonders ausgehoben zu werden, lowi? 
die Erwähnung der Capitulation Malvafia’s am 22 July 
alten, 3 Augult neuen Stils (S. 341), die Kantakuzenos 
bewirkte, und für deren genaue Beobachtung er mi 
Fefiigkeit forgte.e Cap. 5. Enthält nur die Befchre# 
bung der Reife des Vfs. mit Maurokordatos nach dem 
Lager vor Tripolizza,,wo fie den 26 Augu ankamen 
Cop. 6. S. 374—396. Lage von Tripolizza: Lager def 
Griechen, die, 6 bis 7000 M. fark, in vier nich! 
gleich fiarke Corps unter -Kolokoironos, Jatrakos, Anz 
gnoltaras und Peiros Mauromichalis (unter grolser Ap” 
thie S. 388) eingeiheilt, und feit ungefähr zwey Monate” 
vor Tripolizza waren. 

Cap. 7. S. 397—445; Fortgefetzte Befchreibund 
der Belagerung Tripolizza’s: der Vf. ift befonders ihi 
tig in Anlegung von Batterien u. f. w. Falfch ił es 
was auch faybaud S. 415, fowie Voutier S. 71, [agh 
dafs Kantakuzenos den Auftrag gehabt habe, die Infel# 
zu organiliren, von denen die drey wichtigften, Hydra 
Pfara und Spezzia, bereits früher organifirt worden 
und deren Depulirte, wenigfiens die von Hydra un 
Spezzia, bereits in Morea mit Kantakuzenos gelandet 
waren. Briefe eines Augenzeugen $. 106. — Cap. ® 
S. 446—440. R. ih immer noch vor Tripolizza; w# 
er über die Belagerung fagt, mufs mit Voutier ver 
glichen werden, der, bis Ende Sept. gegenwärlig, zu 
Theil ausführlicher ift: es gelingt nicht, zum Behufein® 
von Ypfhilantis beabfichtigten Sturms Brefche zu fchl® 
fsen, und der habfüchtige Kolokotronos befonders W% 
nicht damit einverlianden, auf ähnliche gewaltfam® 
Art der Stadt fch zu bemächtigen. S. 416—422 Ne 
benbey erwähnt der Vf. das Erfcheinen einer türkf 
fchen Flotte an den Küften Morea’s (etwa, Mitte Sep! 
neuen Siils),'der erlien dafelbfi feit Ausbruch der Re- 
volution: ihr Verfuch, bey,.Kalamata eme Landung 
zu bewirken, wird von dem franz, Obriften Balleh® 
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vereitelt, und fie fegelt weiter, ohne Eiwas vorzuneh- 
men, nach dem Golf von Patras u. [. w. > x 
Cap. 9. Diefes Cap. belchäftigt Gch allein mil 

der Belagerung Tripolizza’s. Schon kurz vor der Ab- 
reife Ypfilantis begannen die Unterhandlungen , und 
wurden nachher mit noch grölserem Eifer, befonders 
von Seiten der belagerten Albanelen, betrieben ; doch 
führten fe zu keinem Ziele, vielmehr, da die Alba- 
nefen capituliren wollten, die Türken aber nicht, zu 
Uneinigkeiten unter der Garnifon, fo dafs die Feind- 
eligkeiten forigeletzi wurden, während Kolokotronos, 
auromichalis, Bobolina, die indefs in das Lager der 
Griechen gekommen war, fich von Einzelnen der Be- 
agerten für Erhaltung ihres Lebens unermelsliche 
teichthümer zahlen lielsen, au détriment du commun 
interet et au mépris de la pudeur publique. Cap. 10. 
S. 461—485. Den 5 Oct. neuen Stils endlich ertolgte 
die Einnahme der Stadt mit Sturm, und den 8ten die 
Capitulation der Citadelle: ‘dio Befchreibung jener ilt 
hier ausführlich, da Fè. Augenzeuge derfelben und der 
dabey verübten Graufamkeiten war. Cap. 41 handelt 
zuerlt über den Zug des Ypfilantis nach dem Norden 
Morea’s. Die Blokade von Patras war erneuert Wor- 
den; die würkifche- Flotte war in den Golf von Le- 
panto gelegelt, und hatte, ohne dafs Y. hatte zu Hülfe 
kommen- können, das-jenfeit des Golfs gelegene Städt- 
chen Galaxidi zerfiört (nach Voutier S. 94 am 2 Oct. 
neuen Stils), worauf he, aus denı Meerbufen zurück- 
‚ekehrt, mit der griechifchen Flotte nichi ohne Ver- 
Ian zufammeniraf, theils bey Zante (Voutier [pricht 
S. 95, 96 von einem folchen Seegefechte bey Patras 
am 3 Oct., in dem fich Miaulis ausgezeichnet habe: 
Raybaud, der daflelbe zu meinen fcheint, wenn er 
Zante nennt, erwähnt Miaulis nicht; auch findet fich 
eine Differenz in den chronologifchen. Daten), theils 
an der Küfte Morea’s. Vierzehn Tage nach der Ein- 
nahme von Tripolizza erfi kam Ypfilantis, nachdem 
er anfänglich, wahrfcheinlich ungewifs, was er thun 
folle, bis nach Korinth ohne Zweck marfchirt war 
(S. 492), — da er hörte, wie er in Tripolizza erwar- 
iet werde, dahin zurück, wo die Anarchie fich bereits 
zu zeigen begann: die grenzenlofe Freude, mit wel- 
cher er von Allen empfangen wurde, fogar,von den 


mit dem Mangel an Difeiplin unter ihren Soldaten’ 


unzufriedenen Capitäns (S. 189), beurkundeten den 
` grolsen Einfluls, den er genofs, und den er hätte aus- 
üben können, — aber zum letzten Male lächelte ihm 
das Glück. Die Zufammenberufung des Nationalcon- 
örelles wurde, angeblich wegen der, in Folge des Mor- 
dens, m: Tripolizza ausgebrochenen Epidemie, verfcho- 
ben, und zum Ort der Zufammenkunft Argos befiimmt: 
die von Ypfilantis indels nicht aufgegebene Militär- 
organifation fand jedóch zu viel Schwierigkeiten in 
ihm felbft und aulser ihm, fo dafs auch diels gewils 
nicht wenig dazu beytrug, den braven, hochherzigen, 
Uneigennützigen Gordon zur Abreife aus Griechenland 
zu befiimmen. S. 495 ff. — Cap. 12. S. 505—523. 
In den erten Tagen des Novembers kam ein Chiot, 
Bournia, nach Tripolizza, um die nöthigen Mittel 
amr Infurrection der Infel Chios von Ypâlaniis zu 
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fodern, der jedoch, unter Berückfichtigung der gänz- 
lich ungünfiigen Umflände und der Lage der Infel, 
fowie ihrer nichts weniger als kriegerifchen Einwoh- 
ner, auf feine Vorfchläge nicht einging, fo dafs Bournia 
unverrichteter Sache abreifie, obgleich einige Monate 
fpäter die Inlurreciion auf Chios dennoch ‚Statt fand. 
Der übrige Theil diefes Capitels enthält nichts eigent- 


lich Hiftorifches, was einer belonderen Anführung hier 


werlth wäre. 

Der zweyte Theil beginnt mit Cap. 13. S. 1—20. 
Voutier lagt S. 165 von Ypfilantis, da, wo er von fei- 
ner Thätigkeit nach der Rückkunft nach Tripolizza 
Spricht: i envoyoit partout des chefs, mais faisait 
de mauvais choix. Ein Beweis dafür ift dasjenige, 
was Raybaud über die Expedition nach dem Olym- 
pos (defen, fowie des ‘nahen Olfa Bewohner fich 
empört hatten) fagt, der er unter einem von Ypfilantis 
erwählten ungefchickten und unthätigen Führer, Sala, 
einem feiner Adjutanten, als Commandant der Artille- 
rie (S. 3) beywohnte; die Folge der fchlechten Wahl 
war, dals fie gänzlich mifslang, nachdem jedoch Ray- 
baud in Folge der befländigen Zögerungen Sala’s 
diefen bereits auf der Infel Mykonos verlaflen hatte. 
S. 3. 140. 187. Die Infurrection jener tapferen Berg- 
bewohner in Verbindung mit anderen jener Gegenden 
mulsie eine mächtige Diverfion zu Gunften der grie- 
chifchen‘ Sache im Allgemeinen hervorbringen, aber 
die fchlechie Wahl des Anführers der zur Unter- 
ftützung des Aufftandes befiimmten Expedition verei- 
telte die Benuizung jener Diverfion. — Nachdem Ypfi- 
lantis den 13 Nov. nach Argos, um dafelbft den Na- 
tionalcongrefs zu eröffnen, abgereifi war, verliels auch 
Raybaud mit. feiner Expedition am 17ten dell. M. 
Tripolizza. In Argos fand er Ypfilantis über die nun- 
bekannt gewordene Kataftirophe der Unternehmung in 
der Wallachey fehr niedergefchlagen, und fchon zeig- 
ten fich die Folgen diefer Nachricht in dem grölseren 
Mangel an Subordination bey Primaten und Militär- 
chefs, befonders bey dem widerfetzlichen Kolokotronos. 

Cap. 14. S. 21—44. Handelt über die Belagerung 
von Napoli di Romania (bis Anfang December), auf 
die Ypfilantis nunmehr feine befondere Aufmerkfanı- 
keit richtete. Der Vf. begab fich von Argos nach 
Hydra in diefem Monate. Cap. 15 enthält nur eine 
interellante Befchreibung von Hydra und feiner Sitten 
und Einwohner. Cap. 16. S. 60—77. Der Vf. feizt 
feine Reife fort über Poros (Kalauria bey den Alten), 
auf welcher Infel Demolihenes fiarb, und Aegina, das 
Vaterland‘ des Ariftophanes, nach Athen, bey welcher 
Gelegenheit über die Ereigniffe in Attika feit dem 
Ausbruche der Revolution, namenilich über die Bela- 
gerung der Akropolis von Athen bis 11 Dec, 1821, 
(S. 184) ausführlich S. 69 ff. gefprochen wird, fat 
ganz in Uebereinfimmung mit dem, was Voutier 
S. 225—238, beide nach Mittheilungen Anderer, darüber 
fagt- Cap. 17. S. 78—97. Betrachtungen über Athen 
(nebenbey über die dortigen Türken, die, vielleicht 
in Folge der beftändigen Gegenwart .von Europäern, 
toleranter find, als die der übrigen Provinzen), das A. in 
Begleitung des [eit 30 Jahren dafelbft lebenden franz. 
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Vice-Confuls, Fauvel, beluchte, Cap. 18. S. 98—112. 
Gegen Ende des Decbr: -verliels A. Athen, und ging 
nach Zea, dem Vaterlande des Simonides,- wo er die 
Nachricht von dem mifslungeuen Siurme auf Napoli 
den & Dec., fo wie von Augenzeugen die Nachricht 
von der Katafirophe der Kaflandrioten (Mitte Nov.) 
erfuhr, welche leizie auch ziemlich mit Blaquiere 
S. 170. 171 übereinfimmt: die bald darauf erfolgte 
Cäpitulation des Berges Athos und das Vordringen des 
Aboulaboud, Pafcha von Salonichi, nach Theffalien, fo- 
wie die bey Uebertretung der verheilsenen Amueltie 
von den Türken begangenen furchtbaren Graulfankei- 
ten, deren Raybaud ert S. 136—129, 134. 135 ge- 
denkt, wollen wir hiebey gleich mit erwähnen. Cap. 19. 
Von Zea fchiffie A. nach Mykonos: die Einwohner 
diefer Infel 'befchäftigen fich nach denen von Hydra, 
Spezzia und P[ara am meilten mit der Schifffahrt, und 
haben die Revolution, wie die anderen Infelbewohner 
des Archipelagus, ohne Blautvergieisen, allein durch 
die Aufftieckung anderer Farben, als der durch die 
Pforte befiimmten, bewirkt. Die Jufiiz- und Polizey- 
Verwaltung auf der Infel befand lich damals (in den 
erten Tagen des Januars 1522, neuen Stils) in den 
Hinden von 24 Primaten, von denen je zwey einen 
Monat damit beauftragt waren. Auf Mykonos befand 
Gch damals- die dem Namen zwar, aber nicht ihrem 
eigenfien Welen nach bey uns bekannt gewordene 
edle und gebildete Griechin, Madon Miaurogeni, die 
nicht, wie die ehrgeizige, habfüchtige Bobolina, mil 
den Waffen, fondern, uneigennützig, voll reiner Va- 
terlandsliebe, mit ihrem Vermögen und dem Einflufle, 
den fie auf ihre Landsleute ausübte, der Sache Grie- 
chenlands genutzt hal. Von Mykonos ging i. nach 
der Infel Tinos (Tenos), der lieblichlien und blühend- 
Ren unter den Gykladen, deren kinwohner theils Grie- 
chen, theils Katholiken find — ein Unterfchied, der, 
wie überhaupt in Betreff der griech. Angelegenheiten, 
fo auch hier von Einflufs auf die Revolution gewelen 
ik. Von Tinos begab fich A. abermals nach Myko- 
nos, wo fich endlich die Expedilion nach dem Olym- 
pos einfchiflen follte; da jedoch der Commandant der- 
felben , trotz der dringenden Aufloderungen zur Eile, 
immer noch zögerie, verliels ihn Raybaud. — Der 
Aufftand auf dem Olympos felhfi wurde zwar von 
den Türken nicht ganz unterdrückt, doch gewann er 
auch keine innere Einigkeit und Kraft S. 139; denn 
die unter Sala zu feiner Unterftützung beħimmte Ex- 
edition fcheiterte, nachdem jener endlich im April 
1822 in Theffalien gelandet war, gänzlich S. 186 f. 
Cap. 20. S. 140— 163. Von Mykonos begab fich 
Raybaud mach Tinos, das- er Anfang: März verliels, 


um nach dem Peloponnes zu fchiffen; allein er ward 


nach der Infel Paros verworfen, ‘und nach mehreren 
Widerwärtigkeiten landete er ert am 21 März in Hy- 
dra. Auf der Ueberfahrt von Serpho erfuhr er von 
‚nem ipfariotilchen Capitän, als Augenzeugen, Einiges 
über das Seelreffen der griechifchen unter Miaulis 


AUGUST 


rokordalos, 
, gegen 150 Fremde am Sitz der Regierung: unter ib- 
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ES ägyptifchen Flotte unter Ismael Gibraltar 
3 Mi ) Du ıngange des Meerbufens von Patras am 
h arz 1822 n. Stils, nachdem letzte einen vergebli 
É pi x auf Navarin, wo eben der deutliche 68 
160163, C anzekäninen war, gemacht hatte: 
re 21. S. 164—176. Hier holt A. die 
iıliheilungen über die Errichtung einer fefien Regie 
runs, die indelen zu Stande gekommen war ae ’ 
ER Ka is war von ‚Argos zur Belagerung 
a = abgegangen, indem er, der oberfiet 
8 = agelegenheiten und für jetzt der Mög 
7 elt, leme Pläne auszuführen, verlulig*), [ein 
Augenmerk auf den Krieg richtete, und 8‘); en 
ihm auch (nach $. 478 ‚nicht ohne’ die Miiwiikung 
= jamit - Dey ‚ des ehemaligen Herrfchers a Ke 
ae nach Foutier, der viel ausführlicher über die 
Belagerung Akrokorintäas Me, und: Mäder 
in Folge der Verbindungen, die der e S. 18% 
er Panouria aus Salona mit den alba ch 
user Ri a, ‚Akrokorinth durch Capitulation 
Gri he "peli Hie dabey verübten Graufamkeiien def 
Yrıechen beilimmten Ypfilantis (dafs diefer darüber 
krank geworden, erwähnt Youtier $. 198 > HET. 
Bere 5. 185), nach den Digeniopylen zur y fy 
dara welche Nikitas nach Theffalien gedrun ‚gehalt 
Widerlireben S. 209 begann Ypfilantis ni fein 
Enır N Segen die Regierung zu zeigen 7 In 
er E Be von Janina am 5 Febr gefal- 
ir: deinen ‘Fod wurden di 5 3 
eeni Dir en unter Churfchid Biiosnibel Ad Fe 
2% Mn une Astolien über Far 
beauftragt; über denr A olf sr ee u 
und fich mit den Infi genten im Foih K gehen 
oway zu. vereinigen: allein er En a a Gr 
Pelo pdas zu verlallen, und gab Tl Pi a 
Deweis feiner Widerfetzlichkeit Bogen te k erlien 
die freylich fchon durch ihre Exiftenz (der wi 
Kolokoironos findet -fich nicht unter der Ca ir des 
von Epidaurus) feinen Abfichten zuwider Pei A 
Churfchid begnügte fich übrigens damit AN e 
in ihren Bergen. zu beobachten. Wann HA 7 pg 
Korinih gekommen, giebt er nicht näher uk ef a 
Anfang April gewelen zu feyn. ‘Er fand darrek Ma 
und nach und nach verlämmelten fich 


nen Normann. fiaybaud verbreit 

n t fi i 
> = ne und die Akrelcoriat, a A 
einer Anficht lei i i 
Saa ıt leicht uneinnehmbar ‚gemacht werden 


. z .. 
) Er führte von diefer Zeit i 
; a Pr 
ee des ee den Titel 
Des (Raybaud 1. S. 311. 315), Sondern Er ner 
Ach u e. pa Beyfatz: „Pätriot,“ als welchen er 
 aue x a ih a 
eng A er vollkommen gezeigt hat §. 178. Vow 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.) 
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b. Tournachon - Molin : Mémoires sur la 
irèce, pour servir a histoire de la guerre de 

indépendance, accompagnes de plans topogra- 
œ phignes, par Maxime Haybaud etc., avec une 


intsoduction hiftorique par Alph. Rabbe eic. 
e Befehlufs der im vorigen Stick abgebrochenen Recenfion.) 


Panis Fi 


Cop. 93, %97- 208. at: Aus diefem Capitel er- 
Wwähnt Rec. die wegen, der Auflöfung des Harems 
von Churichid Pafcha,‘das in Tripolizza nebi dem 
Staufamen Kiaja - Bey den Griechen in die Hände ge- 
a en Verhandlungen nur um dels-. 
en war, gepflogen p 8 k 
willen. um hinzufügen zu können, dafs Maurokor- 
datos Karen den Infulanern gemachten Verf; rechun- 
gen zufolge 6. 169), ihnen den gröfseren Theil der 
in Gemifsheit jener Verhandlungen erhaltenen Summe 
zur Entfchädigung für die Opfer, die fie der Sache 
der Revolution gebracht hatten, zvfellte. — Belon- 
dere Beachtung verdient das, was S. 203 ff. über 
Odyfleus mitgetheilt wird. Es ergiebt fich daraus, 
dals die Wichtigkeit defen, was diefer Militärchef 
für die Sache Griechenlands nach Ausbruch des Auf- 
andes geihan “), gar fehr überlrieben worden, und dals 
er namentlich nicht bey allen Gefechten in den Ther- 
mopylen gegenwärlig gewefen ilt. Cap. 24. Bey der 
in diefem Capitel erzählten Katafirophe von Chios hat 
R. nach S. 208 mehrere Mittheilungen von noch le- 
enden Augenzeugen benulzt, und fein Bericht fimmt 
auch im» der Hauptlache mit Blaguiere S. 185 — 199 
überein, fo wie Voutier S. 249 jene Begebenheiten, 
ihren Hauptzügen. nach, mit wenigen Worten felır 
nichtig und jenen beiden Berichten gemäls f[childert. 
"Cap. 25.  Zuerfi findet hier: der Freund der Ge- 
[chichte der griech. Revolution einen neuen Beytrag 
(vergl. Raybaud 2. S. 184) zu den früheren Mitthei- 
lungen über die Belagerung der Akropolis von Athen, 
a: über den, wie es [cheint, in Folge des Verraths, 
$ Senen Sturm Ende April, neuen Styls. (Vou- 
- 245 nennt kein Datum, und die Angaben, 
lelbft Ko Augenzeugen, find hier zu verfchieden, um 
fie vereinigen zu können.) Der Vf, war bey demfel- 
‚ben nicht zugegen, fondern kam erf einige Tage dar- 
*) Selhft Griechen haben behanpten wollen, dafs der 
{chlauc; in der Schule des Ali Pafcha gebildete Odylleus 
niemals aufrichtig weder gegen die Türken, noch 


die Griechen gekampft, fondern nur immer den Zweck 


vor Angen gehabt habe, ein kleiner König in einem 
möglich grofsen Theile des öfllichen Griechenlands zu 
werden, und ihn, als ein anderer Ali Pafcha, zu regieren. 


ae 4 UEA 1897. Dritter Band. 


nulsl 
tier 


für ` 


auf nach Athen, wo er jedoch nur zwölf Tage blieb 

nach deren Verfluls er nach Korinth zurückkehrte, E 
398—238. Hier belchäftigte fich die Regierung. thä- 
tig mit den Mitteln, die nach Griechenland gekomme- 
nen Fremden, die fie aus den anderen Gegenden des 
Landes nach Korinth berufen hatte (S. 231), nützlich 
zu verwenden, und es war auch Zeit, da fich, neben 
licherlichen Prätentionen Einzelner, fchon Uneinig- 
keiten unter ihnen zeigten. So wurden dann diejeni- 
gen Ausländer, die bey dem erften Regimente, das 
aus 600 Griechen beftand, nicht angeltellt wurden, in 
ein eigenes, nie über fechs und neunzig Mann zäh- 
lendes ($. 332) Corps unter dem Namen: „Philhelle- 
nen“ vereinigt, deffen Obrifi der Präfident Maurokor- 
datos war: beide Corps empfingen am 94 May in 
Korinth ihre Fahnen. Das Philhellenencorps com- 
mandirte der franz. Obrift Dania interimifiilch, das 
ere Regiment der piementefilche Obrifilieutenant PT 
rella. Die genaueren Mittheilungen über jene Orga- 
nifation müflen bey Aaybaud S. 233 — 243 felbft 
nachgelefen, und damit verglichen werden. Der 
Plan des freylich etwas [päten Feldzugs war, nach 
Epirus vorzudringen, Suli, defen Unterwerfung Chur- 
fchid nach feinem Abmarfche nach Theffalien dem 
Omer Vrione, dem neuen Palcha von Janina, über- 
lafen hatte ($S. 260), zu befreyen, und das Vorrücken 
der durch Ali’s Tod freygewordenen Türken nach 
dem weltlichen Griechenland zu verhindern, auch da- 
durch eine Diverfion zu Gunften des öfilichen Grie- 
chenlands zu bewirken (vergl. S. 336). Aufser jenen 
regulären Truppen follte das dazu beflimmte Armee- 
corps noch bis zù fechs oder acht taulfend Mann ver- 
mehri werden, und Maurokordatos [elbft ward, „mit 
Rückficht auf feine ausgezeichneten Tugenden und 
feinen für das Vaterland bewielenen Eifer,“ zur leich- 
icren Ausführung jenes Planes zum Dictator im weft- 
lichen Griechenland auf zwey Monate, laut der hier 
S. 483 mitgetheilten Acte d. d. 11 May, alten Stils 

(alfo vom 23 May n. St.,) ernannt: ein Untfand. 
der durch die dadurch nothwendige Entfernung der 
Präfidenten manche Unfälle *) für Griechenland her- 
beygeführt haben mag, obgleich diefe, zumal da je- 
ner Befchlufs der Regierung als fehr vortheilhaft = 
fchien, und unter den damaligen Umftinden nur als 
zweckmälsig erfcheinen mulste, dem Maurokordatos 
eben fo wenig zur Laft gelegt werden können, als 
der unglückliche Ausgang des Feldzugs nach Epirus, 


2 Z. B. daß Akrokorinth wieder verloren ‚ging; dafs 


a di Romani nicht eher den Griechen in die Hän- 


Rr 


313 


der, allen Berechnungen menfchlicher Klugheit zum 
Trotz, nur an Verrath [cheiterie S., 244— 248 (vergl. 
Voutier 5. 262. 263). Cap. 26. * Ein Theil jener 
Expedition, namentlich die. Philhellenen und das erfie 
Regiment, wverliefs Korinih’am 26 May; unfer Vf., 
als zum Generalfiabe des Präfidenten (der bey der Re- 
vue am 30 May definitiv befiimmi ward S. 255) gs- 


-hörig, erlt den 27 May. Der Marfch ging über das 


Lager der Griechen vor Patras, wo fich zu der nach 
Epirus beliimmten Expedition noch zweytaufend Pelo- 
ponnefier gefellen follien (S. 243), fati deren jedoch 
nur fünf bis lechshunderi Maimotten und dreyhundert 
Mann unter Janni Kolokotronos dazu ftiefsen $. 258. 
Den en Juny [chiffte fich die Expedition nach. Mif- 
folonghi ein, wo fie Tags darauf landete. Den 13tien 
Juny verliels fie, durch einige Conipagnieen Aetolier 
und Akarnanier verfiärkt,”Miffolongbi. Den 2ilten 
Juny waren fie in Komboti, einem Dorfe am nörd- 
lichen Ufer des Ambracilchen Golfs, das von kaum 
dreytaulend Griechen befetzt ward S. 259 E ao 
(Rec. kann, “was feybauds Mitiheilungen über den 
Feldzug im weltlichen Griechenland betrifft, nur die 
Hauptdata hier angeben, und etwaige Widerfprüche 
mit anderen Quellen herauskeben.) 

Cap. 27. Gefecht bey Komtboti d. 22 Juny (nach 
Voutier S. 269 und BDlaguiere S. 229 am 2 July) 


mit türkilcher Kavallerie aus Arta (hiezu gehört der 


beygefügte Plan).. Dabey iroriiiche Zurechtweilung 
V outier's, wegen einer auf jenes Gefecht fich bezie- 
henden Erzählung deflelben in feinen Memoiren S. 
271 f., einer Erzählung, die, wie Rec. fchon aus 
anderer ficherer Quelle wulsie, erdichtet if. ` Nach 
dieleni: Gefechte bey Komboti rückten die Griechen 
nach Arla zu vor, um den Weg nach dieier von den 
Türken befetzten Stadi zu beherrfchen $. 271— 280. 
— S. 282 — 2356 gedenkt A. ausführlicher des früher 
von ihm oft erwähnten, auch von Voutier mit eh- 
renvoller Auszeichnung genannten, franz. Officiers, 
Ballefie, der in der erlien Hälfte 1822 in Kréta, wo- 
hin ihn Ypfilantis im Januar 1822 (Voutrer S. 191) 
gelandi hatte (Raybaud S. 180), geblieben war: zZ est 
le premier, lagt er:S..285, ou, pour mieux dire, le 
seul étranger; gui ait soumis les Grecs aux lors de 
la discipline et de la tactigue européennes. Einen 
Beweis dafür. giebt das von ihm in Kalamata nach 
dem franzöfifchen Reglement errichtete kleine Corps 
(S. 317. 425), das zur Pflanzfchule regulärer Trup- 
pen dienen follte, und Ipäter auch der Grund des er- 
fen Begimenis blieb. — In Epirus befimmten die 
ungünfiigen Nachrichlen von der Lage Suls, den 
Markos -Bozzaris, zu feiner Hülfe einen kühnen Zug 
mit dreyhundert Sulioien d. 3 July zu unternehmen; 
und, zugleich um diefe Expedition zu unterltüizen 
(Foutier S. 276), rückte den 4 July ein Theil des 
griechiichen Corps von Komboii nach Peta, einem 
Dorfe nicht weit von Arta, vor, namentlich das ertə 
Regiment und die Philhellenen: auch wollte Mauro- 
kordalos dadurch verhindern, dals die Türken die 
Schwäche der Griechen bemerkten S; 286— 292. 
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Cap. 28.. 293-318." Aus diefem Capite! erwähnl 
Rec., in Verbindung mit dem, was fchon S. 288-# 
gelagt it, dafs der Verraih des alten Militärchefs g 
ner Gegenden, Gogo, immer deutlicher wurde, bis ‘ 
endlich zum offenbaren Nachtheil der Griechen Y" 
jener Expedition nach Epirus fich zeigte: dazu war di 
Apathie der Einwohner des ‘welilichen Griechenlan“ 
unverkennbar (S. 311. 315: 349. Voutier 295), 0% 
Defertionen hatten fchon früher das ohnediels klein? 
Corps der Griechen gelchwächt. S. 270. 287. 
Hauptpofition der Griechen war und blieb Peta; 
Hauptquartier des Fürfien Maurokordaios befand fich 
elwas weiter zurück in Langada, wo er zugleich al? 
noch nicht angelangten Verfärkungen“ aus dem Pei 
ponnes erwarien wollie. Die Nebenoperalionen könn 5 
aber hier nicht befonders erwähnt werden, in fofern fe 
nichi auf den Haupigang jener Begebenheiten von Einil 
gewefen find. Aber dafs Raybaud von dem Präfide® 
ten mit Aufträgen deflelben den 14ten Juiy nach Mir 
foionghi gefandt wurde, fo dafs er. allo bey dem Tre 
fen von Peta am ;%, July nicht gegenwärtig war, dath 
da es hier eine Kritik feiner /liemoires gilt, nich 
übergangen werden. Cap. 29. "319—337. R. theil! 
hier den ausführlichern Bericht über diefes Treffe” 
nach den Mittheilungen von Augenzeugen (S. 319 
mit, und hat den Gang deflelben durch einen bey? 
fügien Plan zu verfinnlichen gefucht. Die Angabe” 
hierüber immen mit Voutrer überein, weniger delfe” 
Angaben über die Stellung der einzelnen Truppenabih®® | 
lungen der Griechen (nach Raybaud 2. S. 291 wa 
Voutier nicht bey dem Treffen); dagegen fie, fo we 
fe Zi. angiebt, von einem anderen Augenzeugen 1 
der Brofchüre: ‚Der Helenen Freyheitskampf u. L wi" | 
S. 70. 71 beftätigt werden. Raybaud Ipricht übrigem 
von neun bis zehn Taufend Türken, die aus Arta au’ 
gerückt wären, und an dem Gefechte Theil genomme? 
häiten: Andere, wie Voutier und der Vf. der ebe” 
erwähnten Brofchüre, reden nur von fünf bis fec 
Taufend. Das Refultat des Treffens bey Peta it b” 
kannt, eben fo, dafs der Verrath des Gogo, der de! 
Tag nachher zu den Türken überging (S+ 331), der 
Verluft deffelben für die Griechen herbeyführte: Ca 
nothwendige Folge war, dafs die, Griechen Epit” 
räumien, und fich nach Akamanien zurückzogen, w” 
bey fie auch die unihäligen‘ Türken, ihren Sieg n” 
benutzend, in fofern fie Vonitza beleizten, und # 
mil der Bezwingung Suli’'s fich befchäftigend (S. 339) 
nicht hinderten. Was Rec. hier noch "erwähnen wi” 
ift, dafs das $S. 332 mitgetheilte Verzeichnifls aller bey 
Peta gebliebenen oder gefangen genommenen Ausl#® 
der weder vollfiändig, was jedoch A. aucir felb& e 
gefehen zu haben [cheint, noch auch durchgänß! 
richtig it. Uebrigens it das’ Treffen bey Peta ® 
Beweis, dafs die Griechen unter einer guten Leitund 
auch in Linien fich vollkommen gut zu fchlagen -ji 
Stande find, obgleich diels von Manchen bezwei 
worden it. 

Cap. 30. Der Vf. kommt hier wieder auf Me 
rea und das Öflliche Griechenland und das, was I# 
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der Abreife aus Korinih Ende May fich dafelbit zu- 
getragen, nach den Mittheilungen von Augenzeugen. 

Cap. 31. Noch während des Aufenthalts fis. in 

Miffoloughi, zwilchen dem 18 und 24 July, erlchien 
vor diefem Orte eine türkilche Flotte von fechs und 

‚achizig Segeln, (achtzig nenni auch die Biographie 
des Hellenes Cah. Í. p. 16; Foutier p. 312 aber 72,) 
die ftärkfie, welche die Pforte feit der Revolution aus- 
Berüftet hatte. Diels befiimmte Maurokordatos, von 
Vrachori, wohin fich indefs Zi. (es fcheiat den 21 
July) wieder begeben hatte, nach Miffolonghi zu ge- 

en; allein der neue, in Patras an Bord genommene 
Kapudan Pafcha (Mehemed), mit leeren Drohungen 
zufrieden, unternahm keine Landung, fondera ver- 
liels noch vor dem 27 July die Gewäller von Milfo- 
onghis Der Vf., der einer zu fürchtenden Ausfchif- 
fung der Türken wegen von dem, auf einer kleinen 

Infel gelegenen, von Natur fehr felten Anatoliko, wo- 
hin er den 22 July marfchirt war, nach Krio- Nero, 
einem, zwey Stunden öfillich von Miffolonghi befind- 
lichen , fehr paflenden Landungsplatze (S. 355), beor- 
dert worden war (S. 356), kehrte nach der Entfer- 
nung des Kapudan Palcha nach Anatoliko. zurück, wo 
am 927 July den bey Peta Gefallenen ein feierliches 
Todtenfeft gehalten wurde. S. 358. Maurokordatos 

ing von da nach Miflolonghi zurück, wohin er die 

Gehärche des in Folge des Verlufies bey Peta fowohl, 
als nun durch die Rückkehr lo Vieler ins Vaterland 
gefchwächten Philhellenencorps (das fich auflöfte) und 
des erften Regimentes berief S. 360. 361. (Wenn 
Voutier hier nicht fo genau if, wie Haybaud: fo 
muls jener, zur Ergänzung diefes, in Betreff ‚der wei- 
teren Begebenheiten in Akarnanien bis Sepiember 1822 
5. 282 #..2839 ff., [owie die [chon erwähnte Bro- 
fchüre: „Ders Hellenen Freyheitskampf“, S. 77. 78, 
und Dlaguiere S. 233 floverglichen werden.) Cop. 
3%. . Dieles Capitel führt uns wieder nach Morca zu- 
rück, dem Schauplaize wichtiger Begebenheiten: ein 
fchwedifcher Artillerie- Officier, der in Morea in der 
Nähe des Minifters des Inneren und interimißlifchen 
Kriegsminilters zurückgeblieben war, ił hier zunı 
Theil Quelle 8. 372.. Mohammed Dramalı (Blaguiere 
nennt ihn Machmud Palcha, Youtier aber ebenfalls 
Dramali, bisweilen auch Mehemed Pafcha) war zum 
Vezier von Morea ernannt worden, und verliels, um 
fich fein Pafchalik zu erobern, am 1 July die Ufer 
des. Peneus mit einer Armee von 30,000 Mann: we- 
Fe Tage darauf drang er ungehindert durch die 

rmopylen, da Odyfleus fich kurz vorher zurück- 
57056m hatte. (Ueber die Beweggründe zu dielem 
Veriahren ift viel Falfches gefagt und behauptet wor- 
den, aber nur das ilt gewils, dafs Chusfchid Pafcha 
ihm Anerbiefungen gemacht hatte, fo zu handeln, 
wie er gehandelt hat. Was den Brief anlangt, den 
Odyfleus an Kolokotronos &elehrieben haben foll, und 
defen Exifienz Blaguiere z. B, als wahr vorauszu- 
fetzen fcheint, fo bemerkt R, S, 365, dafs er nur 
nach feiner Rückkeħr nach Frankreich, nicht aber in 
Griechenland felbfi, davon habe fprechen hören.) Die 
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“weitere Erzählung der hier befchriebenen, für die Sache 


Griechenlands fo wichtigen Ereigniffe fimmt faf ganz 
mit Voutier S. 309 ff., Blaguiere $, 9141 A. und 
dem Briefe eines Deutfchen: im Heidelberger '[alchen- 
buch auf 1824. S. 203 ff. überein. ` 

Cap. 33. Was den Stand ‘der - Angelegenheiten 
im wefllichen Griechenland .betriffi, [o herrfchts in 
Milfolonghi unter den Einwohnern die ticfiie Apathie 
und Indolenz; die meifien flohen und überliefsen An- 
deren die Vertheidigung diefes wichtigen Punctes. 
Die türkifche Flotte verliels indels bald die Gewiffer 
von Miflolonghi, wiewohl fie noch einige Wochen 
unthätig vor Palras blieb; die Türken drangen von 
Epirus aus nicht: vos, und fo konnte Maurokordatos 
wieder ungehindert die Defenfive ergreifen und hof- 
fen, die Grenzen 'Akarnaniens wenigfiens bis zur 
Jahreszeit, wo die Feindfeligkeiten in jenen Gegen- 
den aufhören, gegen den Feind zu [chützen. Die 
Auföfung des Philhellenencorps und die verfchwun- 
dene: Hoffnung auf eine Miilitärorganilation, die den 
Vf. eint befiinimt hatte, nach Griechenland zu gehen 
(S. 389), beliiramte ihn jetzt, nach Frankreich zu- 
rückzukehren. Er [chiffte fich daher mit einigen an- 
deren Fremden (wann, ih nicht angegeben) nach Ke- 
phalonia ein, ward aber dalelbfi, in Folge des Sylterns 
von Maitland, zu lauden verhindert, und fegelie'nach 
Gaftuni in Morea, um von dieler Halbinfel aus die 
Rückkehr nach Frankreich zu bewirken, Am 25.Au- 
guf langte er in Tripolizza an; den Tag darauf kam 
Kolokotronos aus [einem Hauptquartier von Lerna 
ebenfalls dafelblt an, belfonders, nach S$. 412, um 
Maßsregeln gegen die, nach Befiegung der Türken 
zwilchen Korinth und Argos, häufig gewordenen De- 
fertionen zu ergreifen u. [.‘w. —.Nur das muls Rec. hier 
noch hinzufügen, dafs damals völlige Anarchie in 
Morea herrfchie, eine natürliche Folge der contagior 
de lexemple, gwun obscur ehevrier se riait des or- 
dres de la premiere magistrature de la province, 
wie Haybaud S. 417 fich ausdrückt.: Da diefer un- 
ter lolchen Umfiänden auf der Halbinfel Nichts nützen 
konnte, verliels er fie den 19 Sepi., üm fich nach 
der Inlel Spezzia zu begeben, und um, wenn die von 
Patras her lich nähernde türkilche Flotte einen Angriff 
auf Hydra oder Spezzia, wie die in deren Nähe kren- 
zende griechifche Eskadre erwartete, unternehmen 
follie, orgueil et l'appui de la Hellade vertheidigen 
zu helfen. Cap. 34. In Spezzia (dem alten Tipare- 
nus) war Alles in der grölsten Einordnung, da die 
Einwohner diefe auf allen Seiten zugänglicihte Infel 
zu verlallen und fich nach Hydra zu flüchien in Be- 
griff waren. Von da fegelie fi. denielben Tag noch 
nach Hydra. Cap. 35. Von hier begab er fich nach 
Athen, um von da nach der Iufel Syra und über 
Smyrna nach Frankreich zurückzugelien. Während in 
Miorea Kolokotronos feinen Feinden (und das waren 
die Regierungsmitglieder und alle, die es mit ihnen 
hielten,) das Gewich: feines tyrannilchen Einfluffes 
fühlen liefs, in die Rechte der Nationalregierung Ein- 
grilfe that, und die Gefeize mit Füßsen trat-(S. 442), 
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herrichte Odyffeus im öfilichen Griechenland ohne 
Einfchränkung und wohl nicht ohne Despotismus: 
das Commando der Akropolis Athens war ihm über- 
iragen worden, das er jedoch kurz vor Rs. Aukunft 
dem uner[chrockenen Gouras anvertraut hatte. Bey 
einem Befuche der Akropolis traf A. mit Odylieus 
zufammen: feine verfchiedenen Erfahrungen über ihn 
vereinigt A. in dera Urtheile, dafs derlelbe mit el- 
nem bemerkenswerthen Scharfinn und richtigen Ur- 
theile eine bewundernswürdige Begierde, fich zu un- 
terrichten, verbinde, und dafs er in dem Bewulstleyn 
einer gewillen Berühmtheit, zu dem er erfi jetzt 
gelangt fey, cine befondere Sorge für feinen Ruhm 
zu zeigen damals angefangen habe; — ein Bewulst- 
feyn, fügt A. hinzu, das nicht wenig auf fein Be- 
nehmen in den Jahren 1823 und 1824 Einflufs ge- 
habt haben mag, indem .er nämlich feinem Unwillen 
Mehrere opferte. Von Syra f[chiflte /. nach 
der Infel Tinos, um da vielleicht eine Gelegenheit 
nach Smyrna zu finden: fein Aufenthalt auf_derfelben 
[cheint in den Anfang des Jahres 1823 zu fallen, da 
er während deflelben über die Ereignifle in Morea im 
Dec. 1822 fprechen hörte. Dalelbfi war Napoli di Roma- 
nia, deffen Befatzung [chon feit längerer Zeit Mangel 
an Lebensmilleln gelitten batte, und zwar die Berg- 
fefie Palamide, welche die türkifche Garnilon verlaflen 
halie, am 30 Nov. a. St. (12 Dec.) 1822 von den, 
durch einen herabgekommenen Türken davon unter- 
richteten Griechen befetzt (übereinfiimmend mit dem 
Berichte des Augenzeugen in der Abendzeitung 1824. No. 
279, nur kürzer erzählt), die Stadt aber erft am 22 
Dec. 1822 (3 Jan. 1823), nach demfelben Augenzeugen 
in der Abendzeitung No. 283, übergeben worden, was 
aber Raybaud S. 448 unerwähnt läfst. (Auch Fouiier 
S. 319 ff. weicht nur in Nebenfachen von dem glaub- 
würdigen Berichte in der Abendzeitung ab, ausgenom- 
men, dals er fagt, die Palamide fey am 16 Dec. befeizt 
worden, und dafs er die Befeizung diefer und der erf 
[päter erfolgten der Stadt felbft eben fo wenig, wie Ray- 
baud, unterfcheidet.) Im wefilichen Griechenland halten 
unter Beyhülfe des engl. Confuls in Prevefa die Sulioten, 
die ich, da alle Verfuche zu ihrer Unterflützung gefcheitert 
waren, nicht länger in ihren Felfen halten konnien, eine 
Capitulation mit den Türken abgefchloffen (nach Voutier 
S. 293 am 3 Sept.), und fich in deren Folge nach Kephalonia 
einge[chifft. Unter den Abweichungen von Dlaquiere, den 
Berichten Aaybaud’s und Voutier’s über die Gelchichte 
dieles Zeitraumes ift die vielleicht die bedeutendfie, dafs 
er als Hauptveranlaflung zu dem von Omer Vrione und 
Bufchid — er nennt ihn Refchid — uniernommenen 
Sturme die Abfendung einer Expedition aus Miflolonghi, 
um die Verbindung des Feindes mit Epirus zu unler- 
brechen, und die dadurch erfolgte Verringerung der 
Garnifon angiebt — ein Umftand, den weder Vout:er, 
noch Raybaud erwähnen. Immer ift zu bedauern, dals 
Raybaud, ‘was er fonft nicht unterläfst, hier die Quelle, 
aus der feine Nachrichten über jene Ereignille im wef- 
lichen Griechenland gefchöpft find, nicht angegeben 

at. — Während der Belagerung Miffolonghi’s fiarb 
dafelbft der Graf Normann; wann, ift nicht näher an- 
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gegeben: nur bemerkt A., dafs es an dem Tage, wo die 
griech. Flotte die feindliche Blokade zur See aufgeht 
ben, und den Griechen in Miffolonghi Unterftülzung 
zugeführt habe, gefchehen fey — nach Voutier ul 
Pouqueville am 23 November. Was bey diefer Gele- 
genheit S. 459 R. über ihn fagt, it unparteyifch, ler 
denfchaftlos, und fiimmt mit den ruhigen Urtheilen An 
derer in der Havpilache überein. 

Und hiemit, alfo mit Januar 1823, enden die 
Memoires von Raybaud, in lofern fie die Gefchicht® 
der griech. Iievoluiion umfaflen. Aus vorliehend® 
Kritik wird der aufmerkfame- Liefer erlehen, theils 
in wie weit diefe Mémoires zur Bearbeitung eine 
vollltändigen Gefchichte der griechifchen Revolution 
benuizt werden können, theils worin bis jetzt die Ma 
terialien zu einer Gefchichte des griech. Freyheitskam‘ 
pfes der J. 1821 u. 22 überhaupt beftehen. Vielleicht 
kann Raybaud felbt jene Materialien liefern, nicht 
als Augenzeuge, denn er kelrie von Tinos, wo ef 
Anfangs 1323 war, über Kleinafien nach Frankreich 
in deinfelben Jahre zurück, wohl aber nach glaub‘ 
würdigen Berichten Anderer, die er, da er im Sept: 
1825 zum zweyten Male nach Griechenland gegangen 
iñ, an Ort und Stelle leichter und von Augen 
zeugen felbii erhalten könnte. Denn die Gelchichte 
der griech. Revolution von den Jahren 1893 bis jetzt 
mufs fch fat nur auf Materialien dazu von Griechen 
felbfli befchränken, da die im Sommer 1821 in Morea 
ausgebrochene Anarchie fat alle Ausländer, die nicht 
im Felde geblieben waren, zur Rückkehr nach Euro- 
pa veranlafsie. 
zwar einen Theil jener Zeit, find aber nur mit der 
gröfsten Vorlicht zu gebrauchen, um fo mehr, da fich 
gegenwärtig die WVahrheit ihrer Mittheilungen nicht 


immer durch Vergleichungen mit anderen, wahrhaft 


Glauben verdienenden Quellen unterfuchen und wür- 
digen lälst, fie auch nicht-ÄAugenzeugen, nicht von ei- 
nem einzigen Ereignilfe, das fie erzählen, gewefen 
find, und eben fo wenig immer ihre Quellen nen- 
nen; glanbwürdiger an fich Ichon find Stanhope und 
Waddington. 

Die von S. 463 an mitgetheilten Pieces justifica 
tives find zum Theil oben, jede an ihrem gehörigen 
Platze, angeführt worden, mit Ausnahme des Mani’ 
feftes der griech. Regierung d. d. Hermione d. 29 Auf 
1822 an die auf dem Congrefs in Verona verlammel 
ten_chriftl. Mächte (2. S. 485—487) und einer Notice 
sur la vie et les écrits de Ahrgas, von dem Griechen 
Nikolopulo aus Smyrna, Bibliothekar des Königs 1” 
Paris (2. S. 488—494), die wohl in fofern, als Bhr 
en auf das Streben der Griechen nach Unabhängld’ 
keit mächtig eingewirkt hat, hier einen Platz verdie™ 
te, gleichwohl aber, (elbfi bey gröfserer Vollfiändig- 
keit, als Alles bisher über Fihigas Bekanntgewordene, 
nicht erfchöpfend if. Auch.die drey Pläne Gnd oben 
erwähnt worden. Zu befferer und leichterer Be 
nuizung der Memoires von Raybaud hätte übrigens 
bey der Reichhaltigkeit des Inhaltes ein Verzeichnils 
der Namen und Sachen, wie in den Mémoires von 
V outier, hinzugefügt werden follen. X. 


Pouqueville und Zaffenel umfallen 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN, 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


S.. K. H. der Grofsherzog von Heffen hat 
dem Hofgerichtsrath Hn. Dr. Gottfried We- 
ber, der auch als Schriftfteller im jurifiifchen 
‘und kunfiwilfenfchaftlichen Fache bekannt if, 
das Ritterkreuz erler Clalfe Ihres Haus- und 
Verdienit- Ordens verliehen. 

Hr. Dr. Hupfeld, bisher aulserord. Prof. 
der Theologie zu Marburg, ift ord. Prof. der 
oriental. Sprachen dalelbli geworden. 

Hr. Freyherr v. Stein it vom Könige von 
Preuffen zum Mitgliede des Staatsrathes er- 
nannt worden. 

Hr.: Prof. und Dr. Lücke zu Bonn ilt or- 
dentl. Prof. der Theologie an der Univerfität 
zu Göttingen geworden. 

Der Prof. der Beredlamkeit, Hr. Dr. Ofann 
zu Gielsen, ift zum Director des philolog. Se- 
minariums dalelbit ernannt worden. 

Hr. Dr. Dilthey it Director des Gymna- 
Aums zu Darmfltadt, und Hr.. Candidat Wag- 
ner Lehrer an demlelben geworden. 

Hr. Pfarrer Aloys Henhöfer zu Graben 
hat die Pfarrey Spöck mit Staffort erhalten. 

Hr. Prof. Dr. Sven Lundblad’ilt zum er- 
fien Prof. der Theologie an. der Univerfität 
Upfala und Dampropfi dafelbit ernannt worden. 

Der Etatsrath und erfie Prof. der medicin. 
Facultät zu Kiel, Hr. Dr. Georg Heinrich 
Wéber, il bey der Feyer [eines 5ojährigen 
voa ägs am 21 May von dem Könige 
er aeui zum Conferenzrath ernannt 


I Geh. Hofr. Dr. Chelius zu Heidelberg 
hat von dem Grofsherzoge. v. Baden das Rit. 


terkreuz des Zähringer Löwen-Ordens erhalten 
Hr. Oberprediger und Prof, Dr. re 
zu Halle hat bey der Feyer feines 5ojährigen 
Amtsjubiläums am 24 Juny vom Könige den 
xothen Adler-Orden dritter Claffe erhalten. 
Hr. Geh. Hofr. Dr. Glück zu Erlangen 
hat bey der Feyer [eines Jubiläums den Civil- 
‘Verdient- Orden der baier. Krone erhalten. 


` rius Hadermann, Prof, am L 


Die königl. franzöl, Staatsminilter Peyron- 
net und Corbiere und der General-Lieuten. 
Graf Guilleminot find Ritter des heil. Geik- 
ordens geworden. 

Hr. Dr. Jäger ilt als aufserord. Prof. der 
Medicin zu Erlangen angeftellt worden. 

Hr. Dr. Phillips, leither Privatdocent zu 
Berlin, hat eine aulserordentl. Profeffur in der 
jurifiifchen a dafelbft erhalten. 

Hr. Dr. amtz, Privatdocent 
it zum aufserordentl. Profelfor ee 
phie für das Fach der Phyfik dafel 
worden. 

Hr. Dr. Wellauer, früher fechiter College 
am Magdalenen-Gymnalium in Breslau, ik 
Prorector und zweyter Prof, am Elifabethanum 
dalelbft geworden. 

l Hr. Dr. Andreas Jacobi if vierter Ad- 
jJunct an der Landesfchule Pforte 
Hr. Dr. Dähne, Lehrer 3 i 
zu Zeitz, hat das Prädicat Prora rg 

Hr. Dr. . dckermann, Lehrer am Colle 
Frider. zu Königsberg, ilt Profeffor am G ha 
nalium zu Lübeck geworden. B 

Hr. Conrector Dr. Krüger in 
it zum Profeffor am Tree aaa E 
fium zu Berlin ernannt worden. 

Der leitkerige Rector der Schule zu Bal- 
lenfiedt, Hr. Fr. Aug. Hoffmann, ih zweyter 
Prediger an der, Schlolskirche dafelbfi und Pa- 
ftor in Opperode geworden. 

Der bisherige Vorlteher eines Erziehungs- 
inftituts in Nürnberg, Hr. Dr. Karl von Rau- 
mer, hat die erledigte Profeffur der Naturge- 
fchichte an der Univerlität Erlangen erhalten 

Ebendalelbfi vi Hr. Dr. Joh. Jof. Kuna 
bisher Landesgerichtsactuar zu Würzburg FRE 
(serordentl. Profellor geworden. z 


bît ernannt 


geworden, 


I. Nekrolog, 


Am 26 Jan. ftarb zu Büdingen Jofias Ma- 


andesgymnafium 


dafeiblt, geb. d. 25 Dec. 1753. 
(45) 
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Am ı2 Febr, zu Stettin Friedr. Ludwig 
Wilhelm Solger, Ober-Peg. Rath dalelbit, 
geb. zu Schwedt den 7 Aug. 1776. 

Am ı7 May zu Hannover der kön. han- 
növer. Geh. Rath, Chef des Jufiz-Departe-, 
ments Dr. Ernfi Auguft Rumann, 51 Jahr alt. 

Am:-24 der Superintendent und Pfarrer zu 
Wangenheim, Fr. Chrifiian Valentin Gerlack, 
69 Jahr alt. 

In dem[. Monate der Capitän James, Verf. 
der Seegefchichte Englands; der Prof. der 
Staatsökonomie zu Copenhagen Oluffen, und 
zu Speier der kön. Regier. und Bau-Rath Karl 
von MWiebeking. = 

Am 6 Juny zu Fränkfurt a. M. Andreas 
Franck, Profelfor und Cooperator an der da- 
figen Pfarrkirche, 57 Jahr alt. 

Der- als Schriftiteller und Herausgeber der 
Jufiz - und Polizey - Fama vortheilhaft be- 
kannte -Geheime Regierungsrath Dr. Harileben 
it am ı5 Juny in Mannheim geliorben. 

Am Abend des 25 Juny verlor die Uni- 
verfität Göttingen einen ihrer ältelten und be- 
rühmtelten Lehrer, Hn. Geheim. Juftizrath Jo- 
hann Gottfried Eichhorn, Ritter des Guelfen- 
Ordens, Profellfor der biblilchen und morgen- 
ländifchen Literatur :dafelbft, Er endete fein 
ruhmvolles Leben in [einem 75 Jahre. Er war 
geboren zu Dörrenzinrmern im Hohenlohe Oeh- 
ringilchen am 16 Octob. 1752. Von Ohrdruf, 
wo en einige Jahre lang Rector der Stadtfchule 


Lehre und Schriften zuerft feinen Ruhm grün 
dete, der während feiner 3gjährigen, vielum- 
falfenden Wirklamkeit in Göttingen, welche 
auch von feiner Regierung durch vielfach® 
Belohnungen und Auszeichnungen anerkannt 
wurde, von Jahr zu Jahr immer höher fieg 
Seine unfterblichen Verdienfte, nicht nur unl 
die Erklärung ‚unlerer. heiligen Schriften, [0n 
auch um die hiforilchen Wilfenfchaften in 
ihrem“ ganzen Umfange, find zu bekanni, als 
dals fie einer befonderen Erwähnung 'bedürk 
ten. Dankbar aber müllen wir hier gedenken, 
dals er das Inftitut unlerer A. L. Z. im Jaht 
1804 mit der-Erften Recenfion (über Matthaei’s 
neue Ausgabe und Griesbachs Prachtausgabe 
des Neuen Teltäments) eröffnete, und daffelbe 
auch nachher durch vortreffliche Beyträge fo 
lange unterliützte,-bis er felbfiı die Redaction 
der Göttinger Gelehrten Anzeigen übernahm, 
über deren zeitraubende Belchwerden er oft 
in Briefen an [eine Freunde klagte. 

Am 26 zu Weimar der grofsherz. Rath 
und Bibliothekar Fulpius, -64 J. alt. 


III. Vermilchte Nachrichten. 


Hr. Beckedorf, Geheimer Oberregierungs- 
rath im Minilterium der geifilichen Unterrichts 
und ärztlichen Angelegenheiten zu Berlin, 
ift auf einer 


zur katholifchen Kirche übergegangen. ` Bey 


gewelen war, kam er im J. 1775 nach Jena, feiner Rückkunft fand er einen königl. Befehl 
wo er ı3 Jahre: hindurch die Profelfur der vor, worin er aller feiner Stellen entlallen 
orientalilchen Literatur bekleidete, und durch wurde. 

f LITERARISCHE ANZEIGEN. , 


I. Neue periodifche Schriften. 


Erfchienen und verl[andt ilt: 


Annalen der Phyfik und. Chemie. Heraus- 
gegeben zu Berlin von J. C. Poggendorff. 
Jahrgang 1827. 4tes, oder n&öunten Bandes 
qtes Stück, (der ganzen Folge der Annalen 
85ten Bandes 4tes Stück). Mit 2. Kupferta. 
feln. gr. 8. Preis des ganzen Jalırgange 
von 12 Heften o Thir. 8 gr. 

Enthält: 

ı) Rudberg, Vorlchlag zu einem verbef- 
Terten Reflexions-Goniometer; 2) Hanjieen, 
über die bey Tage gefehenen Sternf[chnuppen; 
3) Hällfiröm, über die Befiimmung der Tem- 
peratur, bey welcher das Waller die grölste 
Dichtigkeit befitzt; 4) Perkins, über die Zu- 
(ammendrückung des Wallers und über die 
Wirkung des Drucks auf einige andere Flül- 
figkeiten; 5) Erman, über den Eiofluls der 


Liquefaction auf das Volumen und die Aus 
dehnbarkeit einiger Körper; 6) v. Buch, 
über die Verbreitung grolser Alpengefchiebe; 
7) v. Hoff, Verzeichnils von Erdbeben, vulka- 
nifehen Ausbrüchen und ähnlichen Erfcher- 
nungen, feit dem Jahre 1821, zweyte Abthei- 
lung; 8) Ehrenberg, nähere Befiimmung des 


im J. 1822 beym Erdbeben von Halep im mit’ 


telländilchen Meere zum Vorfchein gekomme- 
nen Felfens; o) Oerfted, über die Zulammen‘ 
drückung verlchiedener Tlülligkeiten bey ho’ 
hen Drucke; 10) Deprez, über die Zufam- 
mendrückung der Gafe; ı1) Nasmyth, Be- 
fchreibung eines Intruments, um verglei“ 
chend die Ausdehnbarkeit der Metalle und. ar“ 
derer liarrer Körper‘ zu mellen; 
haupt, vermilchte mineralogifche Bemerku# 
gen; 15) L. Gmelin, Vorfchlag, die Gewi® 
nung des Silbers beirefiend ; 14) Wöhler, über 
ein gasförmiges Fluormangan; 15) Mit [chr” 
lich, über eine neue Oxydationsitufe des Se 


a50 


12) Breit. 


Urlaubsreife nach Regensburg | 
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lens, 16) Sonderbares Verhalten _der Phos- 
Phorfiure zum Eyweils. ı7) Belondere Platin- 
verbindung. ? 


Leipzig, d. ı7 July 1827. 
Joh. Ambr. Barth. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Friedrich Mauke in Jena ih fo eben 
erfchienen : 


Erinnerungen an Dr. Johann Philipp Gab- 
ler, gewelenen eren Lehrer der Theo- 
logie, Geheimen Confili. Rath und Rit- 
’ . ter des grolsherzogl. weim. Falkenordens. 
Seinen zahlreichen Freunden und Schü- 
lern in Achtung und Liebe geweiht von 
Wilh. Schröter, Licentiat der Theologie u, 
[. w. (Aus der Oppolitionsl[chrift Bd. X. Heft 
2 befonders abgedruckt.) gr. 8. geh. 8 gr. 


Neue. Verlagsbücher bey Joh. Friedrich Gle- 
ditfch in Leipzig, Ofter-Melfe 1827. 
Allgemeine Encyklopädie der Wijfen[chaften 
und Künfte. gr. 4 Erfte Section. A—G. 
Herausgegeben von Hr/ch und Gruber, 

ı6ter Theil. Cea— Chiny. Der ı7te er- 
fcheint im Octob. ; 
Zweyte Section. H— N. Herausgegeben von 
Haffel und Müller. ılier Theil. H— Ham- 
burgh. Der 2te erlcheint.im Decemb. 
Dritte Section. _Von.diefer erlcheint der 
ere Theil im kommenden,Jahr 1828. 
Prän. Preis Druckp.-3 Thlr. 20 gr. Ve- 
\inpap. 5 Thlr. Eine belondere. Ankündigung 
it in allen Buchhandlungen zu bekommen. 


Hederici, B., Lexicon manuale, graeco - lati- 


num et latino-graecum, primum a B. He- 
derico inftitutum poħ curas S. Patricii, J. 
A. Ernefti,. C. C. Wendleri, T.. Morelli, 
P. H. Larcheri, F. J. Baftü, C. J. Blom- 
Jieldii denuo caftigavit, emendavit, auxit 
Guftavus Pinzger, recognofcente Franc. 
- Paffovio. Editio quinta. 2 Vol. 8 maj. Ch. 
prpltma. 9 Thlr S.gr. 8 Thir. 6 gr. 

1 Ren J., Zeitungs- und Converfations- 
n exikon, 5ıte Auflage mit ı50 Bildniffen 
1n 4 Theilen. Prän. Preis 8 Thir. 


„Der 4te Theiss — Z enthaltend, erfcheint 
in kurzem. 


Kayfer, C. G., deutlche Bücherkunde, oder 


Handlexikon . aller feit 1750 — 1823. ir 
Deutfchland erichienenen Bücher, mit An- 
gabe der Formate, Verleger und Preife, und 
einem Vorwort über literarifche Waaren- 


kunde von J. A. Ebert, kön. fächl, Hof- 
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rath. gr. 3. s Bände und Anhang, die Ro- 
mane und Schaufpiele enthalıend. 
Druckp. ‘9 Thlr. 8 gr. gr. 
11 Thlr. 20 gr. 

Philippi, F., Analecta graeta majora, oder 
'[yfiematifch griechilche Schulbibliothek der 
Dichter und Profaiften der alten Hellas. 
Erfie Abtheilung. Dichter. gr. 8. ı Thlr. 

R 
RUIE A.. W., Enumeratio plantarum phaeno- 

gamarum in Germania fponte nafcentium. 
` U Vol. gr. 8. -Druck und Velin. 

Dieľes Werk, von dem der erlie Theil in 
Kurzem, der zweyte im Laufe dieles Jahres 
erfcheint, tritt an die Stelle des Tentamen 
Florae Germaniae von demlelben Verfaller. 


Fabulifte des Enfans, oder Kinderfreund in 
Fabeln. Franzöfiflch und deutich. Zweyte 
verbeli. Auflage mit 96 äillumin. Abbildun- 
gen. 2 Theile. gr. 8. [auber gebunden. 
4 Thlr. 


Preis 
Schreib -Velim 


In Commillion. 

Dorn, Dr. B., drey Luftgänge aus Saadi’s 
Rofenhayn, aus dem Perlilchen überletazt. 
gr. 8. 1 Thlr. 8 gr. 

— — über die Verwandtlchaft des perfi- 
fchen, germanilchen und griechifch - lateini- 
[chen Sprachfiammes, gr. 8 2 Thir. 


Es if fo eben erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben: f 
zur Gefchichte der Profe- 


Iytenmacherey. 
Gelammelt u 


Beyträge 


“und von Neuem allen evangelifch - proteltanti- 


[chen Chrifien -zur Beherzigung &mpfohlen 
durch 
D.. Sinc. Weda. 
gr. 8. Neultadt a. d: Q., bey J. K. G. Wagner: 
(Preis ı Thlr. 6 gr. oder 2 fl. ı5 kr.) 


Bey: 4. Rücker in Berlin erfebien: ' 


Sundelin, Dr. Earl, Handbuch der fpeciel- 
len Heilmittellehre. ılier Band. Zweyte 
verm. Auflage. gr. & Preis für beide 
Bände. 5 Thlr. 
Dieler 37 Bogen farke Band enthält die 

Nittel, welche die Vitalität vermindern, und 
die, welche alteriren. Der zte Band, der im 
October die Preffe verläfst, und bey dellen Ab- 
ljeferung vielleicht noch ein kleiner Nach- 
fchufs zu entrichten feyn dürfte, wird die 
Mintel, welche die Vitalität erhöhen, deßglei 
chen das vollfiändige Negifer enthalten. Die 
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Brauchbarkeit diefes trefflichen Werkes ik 
durch die kritilchen Blätter und durch den 
[chnellen Abfatz der erfien Auflage allgemein 
anerkannt worden. 


In allen Buchhandlungen ilt zu haben: 


Gartz, J. Ci, Verfuch einer fireng wiflen- 
[chaftlichen Darfiellung der Elemente der 
reinen, allgemeinen Arithmetik. gr. 8. 
21 gr. Cour. “ si 


Diefes Buch ift von den hiefigen Profeffo- 
ren der Mathematik als ein vorzüglich. brauch- 
bares Buch für die oberen mathematifchen 
Claffen der Schulen anerkannt worden, da der 
Vortrag klar und verfiändlich, und überhaupt 
die Lehrmethode des Verfaflers vollkommen 
geeignet ift, um Lehrern und Schülern das 
Buch angenehm und brauchbar zu machen. 
In der Hallifchen Literatur-Zeit. 1826. No. 71 
und in der Schulztg. Lit. Blatt 1826 ıfte 
Abtheil. No. 14 hat diefs Werk ebenfalls 
fehr günftiige anempfehlende Beurtheilungen 
bekommen. 


Eduard Anton, in Halle. 


Berlin, bey Duncker und Humblot ift er- 
fchienen: 

Marheinecke, Phil., die Grundlehren der chrift- 
lichen Dogmatik als Willenfchaft. Zweyte 
völlig neu ausgearbeitete Auflage. gr. 8. 
2 Fhir. 

Michelet, Lud,, die Ethik des Ariftoteles in 
ihrem Verhältniffe zum Syfiem der Moral. 
gr. 8. 8 8r. / 

Ueber die Unfehlbarkeit der römi/chen Kir- 
che. Ein Brief des Hn. Mollard- Lefevre; 
aus dem Franz. überfetzi und mit einigen 
Anmerkungen begleitet. 8. geh. 8 gr. 

Heinfius, Theod., Vorfchule der Sprach- und 
Bede-Kunft. (Teut Band 2.) Vierte verbef- 
[erte Auflage. ı Thlr. 12 gr. 


III, Vermifchte Anzeigen. 


Anzeige. 


Auf die wiederholten. Auffoderungen zur 
Fortfetzung meiner Lebensgefchichte - Dr. 
Martin Luthers dient zur Erwiederung, dals 
ich meinen Fleils von der Bearbeitung dieles 
Werkes keinesweges abgewandt, im Gegentheil 
jenen grofsen Mann’ und [eine Zeit zum Ge- 
genftande meines fortgeletzten Studiums ge- 
macht habe, Ich würde den zweyten und 


360: 


dritten Theil der begennenen Biographie längt 
geliefert haben, wenn fich der Hr. VerlegeX 
zur Fortletzung derfelben. hätte entlchlielse® 
können. Er behauptet, diefelben Erfahrungen, 
wie die Verleger von Schreibers und Veil 
lodters Chronik der dritten Jubelfeyer der 
deutich-evangelilchen Kirche, von Keyjers 
und Möllers Reformations- Almanach, und 
von Aotermunds Andenken der Männer, die 
für und gegen die Reformation Luthers gear- 
beitet, gemacht, und trotz aler günltigen 
Beurtheilungen kaum hundert Exemplare ab- 
geletzt zu haben *. Ein Verleger für die am 
deren Bände wollte fch nicht finden, und die 
Abtretung des erken Bandes an eine andere 
Buchhandlung war auch nicht thunlich. Ich 
habe aber jetzt einen tüchtigen Buchhändler 
gefunden, der ein grölseres Werk über die 
Reformations - Gelchichte in etwa vier Bänden 
in Verlag nehmen will, wenn das Manulfcript 
fo Weit vollendet [eyn wird, dafs der Druck 
des ganzen, gewils [ehr zeitgemälsen Werkes 
ohne Unterbrechung fortgeletzt werden kann. 
Sobald ich deishalb ‚einige andere literarifche 
Unternehmungen beendet haben werde, will 
ich alle Mulse, die mir mein Amitsberuf ge- 
Rattet, zur Vollendung eines Werkes verwen- 
den, an dem mein Herz mit Liebe hängt. 


Frankfurt a. d. Oder, den 7 April 1827. 
C. W. Spieker. 


*) Somit ilt wirklich eingetroffen, was 
fent diefer Schrift in den theolog. Aomen di 
Juny S. 447) nicht erwartete: „Eine baldige ` 
neue Auflage hofft Rec. mit Zuverfichtz oder 
follte unfer Volk wirklich nur neue Auflagen von 
Theoduls Gaftmal, Prechtl’s Lälterungeu, und v: 
Kotzebue’s Wochenblatt haben wollen? _ 


IV. Bücher - Auctionen. 


Bücher - Auction in Halberfiadt: 


Den 5ten Sept. d. J. fängt hier eine Bü- 
cher- Verfieigerung an, welche Werke aus al- 
len wiffenfchaftlichen Fächern enthält. Das 


Verzeichnils ił durch alle Buchhandlungen zu 
bekomnien. 


Dr. Vogler. 


V: Druckfehler- Anzeige. 


Der Jahrgang der Jahn. Jahrbücher für 
Philologie und Pädagogik foll nunmehr auf 
3 Bänden (nicht aus 2, wie Intell. Bl. No. 39 
fallch gedruckt worden) oder ausia Heften br’ 
ftehen. 


Num 
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


AME G ADE ES 


a E ren 


LITERARISCHE 


I. Beförderungen und Ehrrenbezeigungen. 


S.. K. H. der Grofslerzog von Helfen hat 
dem. Mofgerichtsraih Mn. Dr. -Gottfried We- 
ber der auch als Schriftheller im jariflifchen 
und kunfiwilfenjchaftlichen Fache bekannt if, 
as Ritterkreuz creas AAS Ihres Haus- und 
erdienf Jens verliehen. 

pie bisker aufserord. Prof. 


er ‘Theologie zu Viarburg, it ord. Prof. der 
Oriental. Sprachen dafelb geworden. ur 

Hr. Freyherr. 2. Stein ih vom Könige von 
Preuflfen zum Mitgliede des Staatsratlles er- 

t worden, 
er Prof. und Dr. Lücke zu Bonn ift or- 
'denil. Prof. der Theologie an der Univerhtät 
zu Göttingen geworden. 

Der Prof. der Beredlamkeit, Hr. Dr. Ofann 
zu Gielsen, it zum Director des philolog. Se- 
ıninariums dafelbfi ernannt worden. j 
f Hr. Dr. Dilthey iħ Director des Gymna- 
fiums zu Darmhħadt, und Hr. Candidat Wag- 
ner Lehrer an demfelben geworden. - 

"Hr. Pfarrer Aloys Henhöfer » zu Graben 
hat die Pfarrey Spöck mit Staffort erhalten. 

Hr. Prof. Dr. Sven Lundblad it zum er- 
hen Prof. der Theologie an der Univerlität 
Upfala und Dompropft dafelbit &rnannt worten. 
Der Etatsrath und exfte Prof. der medicin. 
Fäculär, zu’ Kiel, « Hr. Dr.«Georg Heinrich 
Weber, it bey der Feyer feines sojährigen 
" Amtsjubiläums am 21 May von dem Könige 


von Dänemark zum Gonferenzrath ernannt 
worden. 


Hr. Geh. Hofr. Dr. Chelius zu Heidelberg 
hat von dem Grolsherzoge v. Baden das Rit- 
terkreuz des Zähringer Löwen Ordens erhalten. 

Hr. Oberprediger und Prof. Dr. Wagnitz 
2u Halle hat bey der Feyer feines sojährigen 
(Amisjubiläums ‘am ’24 uny yomi Könige „den 
rothen Adler- Orden dritter Claffe erhalten. 

Hr. Geh. Hofr. Dr. Glück zu Erlangen 
hat bey der Feyer feines Jubiläums den Givil- 
Verdient- Orden der baier. Krone erhalten, 


NACHRICHTEN, 
Die königl. franzöf. Staatsminilter Peyron- 
net und Corbière und der General-Lieuten. 
Graf Guilleminot find Ritter des heil, Geit- 
ordens geworden. i 

Hr. Dr. Jäger it als aufserord. Prof. der 
Medicin zu Erlangen angeltel!t worden. 

Hr. Dr. Prillips, feither Privatdocent zu 
Berlin, hat eine aulserordentl. Profeffur in der 
jurififchen Facultät dalelbfi erhalten. 

Hr. Dr. Kamtz,‘ Privatdocent zu Halle 
it zum aulserordentl. Profeflor der Philofo- 
pbie für das Fach der Phylik dafelbft ernannt 
worden. 

Hr. Dr. Wellauer, früher fechfier Gollege 
am Nlagdalenen-Gymnafium in Breslau, ifi 
Prorector und zweyter Prof. am Elilebethanum 
dafe\bfi seworden. 

Hr. Dr. Andreas Jacobi ift vierter Ad- 
junet an der Landeslchule Pferte geworden. 

‚Hr. Dr. Dähne, Lehrer am Gymnalium 
zu Zeitz, hat das Prädicat Prorector erhalten. 

Hr. Dr. Ackermann, Lehrer am Coleg 
Frider, zu Königsberg, if Profeflor am Gym- 
naıfium zu Lübeck geworden, 

Hr. Gourector Dr. Krüger in Bernburg 
ik zum Profefler am Joachimsihaler Gymna- 
Gum zu Berlin ernannt worden. 

Der feitherige Hector der Schule zu Bal- 
lenfiedt, Hr. Fr. Aug. Doffmann,.ilt zweyter 
Prediger an der Schlofskirche dafelbft und Pa- 
for in Opperode geworden. 

Der bisherige Vorlteher eines Erziehungs- 
infkituts in Nürnberg, Hr.‘ Dr. Karl von HL: 
nier, hat die erledigte Proieffur der Naturge- 
fchichte an der Univerfität Erlangen erhalten 

Ebendafelbü ih Hr. Dr. Joh. Jof. ns 
bisher Landesgerichtsactuar zu Würzburg ; 


č a, au- 
[serordentl. Proiellor geworden. 


| IL- Nekrolog. z 
Am 26 Jan. ftarb zu Büdin ; 
gen J P 
rius Hadermann, Prof. am Landes ONE 
dafelblt, geb./d. 25 Dec. 17553. gymnafinı 
a K45} - 
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x Am 12 Febr. zu Stettin „Friedr. Ludwig 
Wilhelm Solger, Ober- Reg. Bath  dafelbit, 
geb. zu Schwedt den 7 Aug. 1776. 

Am ı7 May zu Hannover der kön., han- 
növer. ‚Geh. Rath, Chef des Juftiz- Departe- 
ments Dr. Ernfi Auguft Rumann, 51 Jahr alt. 

Am 24 der Superintendent und Pfarrer zu 
Wangenheim, Fr. Chriftian Valentin Gerlach, 
69 Jahr alt. 

In.demf. Monate der Capitän James, Veri. 
der Seegelchichte Englands; der Prof. der 
Staatsökonomie zu Copenhagen Oluffen, und 
zu Speier der kön. Regier. und Bau-Rath Karl 
von Wiebeking. 

Am 6 Juny. zu Frankfurt a. M. Andreas 
Franck, Profelfor und Cooperator an der da- 
figen Pfarrkirche, 57 Jahr alt. 

Der als Schriftkeller ‚und Herausgeber der 
Juftiz - und Polizey -Fama vortheilhaft be- 
kannte, Geheime Regierungsrath Dr. Harileben 
it am ı5 Juny in Mannheim gefiorben. 

Am Abend des 25 Juny verlor die Uni. 
verlität Göttingen einen ihrer älteften und be- 
rühmteftien Lehrer, Hn. Geheim. Jultizrath Jo- 
hann Gottfried Eichhorn, Ritter des Guelfen- 


Ordens, Profelfor der, biblilchen und morgen- ` 


ländilchen Literatur -dafelhft. Er endete, fein 
rulımvolles Leben in feinem 75 Jahre. Er war 
geboren zu Dörrenzimmern im Hohenlohe Oeh- 
ringilchen am r6' Octob 1752. Von Ohrdruf, 
wo er einige Jahre lang Rector der Stadtlchule 
gewelen war, kam er im J. 1775 nach Jena, 
wo er ı3 Jähre hindurch die Profelfur der 
orientalilchen Literatur bekleidete, und durch 


Da 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


Erfchienen und verfandt ilt: « 


Annalen der Phyfik und Chemie. Heraus- 


gegeben zu Berlin von J. C. Poggendorff. 


Jatrganz 1827- 4tes, oder neunten Bandes 
ites Stück (der ganzēù Folge der Annalen 
85ten Bandes 4tes Srück). Mit 2 Kupferta- 
feln. gr. 8. Preis des ganzen Jahrganges 

von ı2 Heften 9-Tllr. 8 gr. 

r Enthält: 
1) Ruaberg, Vorfchlag zu einem verbef- 
‚ Testen Beilexions- Goniometer; 2) Hunfleen, 
ber die bey:Tage gelehenen Sternlchnuppen; 
"3) Aälftrön, über die Beäimmung der Lem- 
peratur, bey welcher das Walfer die ‘grölste 
„ichtigkeit befitzt;. 4) Perkins, über die Zu- 
ammendrückung des Wallers und über, die 
Wirkung des Drucks auf einige andere Flül- 
ligkeiten; 5) Erman, über den Einlluls der 
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Lehre und Schriften zuerfi feinen Ruhm grün- 
dete, der während feiner gojährigen, vielum- 
faffenden Wirkfamkeit in. Göttingen, welche 
auch: von feiner Regierung durch vielfach® 
Belohnungen und Auszeichnungen anerkannt 
wurde,’ vou Jahr zu Jahr immer -höher fieg- 
Seine unflerblichen ‘Verdienfte, nicht nur um 
die Erklärung unlerer heiligen Schriften, lon- 
auch um -die  hifiorifchen Wilfenfchaften in 
ihrem ganzen Umfange, find zu bekannt, als! 
dals- fie einer befonderen Erwähnung bedürf- 
ten. Daukbar aber mülfen wir hier: gedenken, 
dafs er das Inftiitut unlerer A, L. Z. in Jahr 
1804 mit der Erken Recenfion (über Matthuei’s. 
neue Ausgabe und Griesbachs Prachtausgabe 
des Neuen Teltaments) eröffnete, und’ dalielbe 
auch nachher dürch vortreflliche Beyträge íod 
lange unterltützte, bis er [elbit die Bedaction 
der Göttinger Gelehrten Anzeigen übernahm, 
über deren zeitraubende Befchwerden “er oft 
in Briefen an [eine Freunde klagte. 

Am.26 zu Weimar der grofsherz: Ratho 
und Bibliothekar Vulpius, 64 J. alt. 

HI. Vermilchte Nachrichten. 

Hr. Beckedorf, Geheimer Oberregierungs- 
rath im Minilierium der geifilichen Unterrichts- 
und ärztlichen‘ Angelegenheiten’ zu Berlin, 
it auf einer Urlaubsreife nach Regensburg 
zur katholifchen Kirche übergegangen, Bey 
feiner Rückkunft fand er einen königl. Befehl 
vor, worin er aller feiner Stellen entlaflen 
wurde, 
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Liquefaction auf das Volumen ‘und die Aus- 
dehnbarkeit einiger Kömer; -6) v. Buch, 
über die Verbreitung grolser Alpengelchiebe, 
7) v. Hoff, Verzeichnils von Erdbeben, vulka- 
nifchen Ausbrüchen und ähnlichen Erichei- 
nungen, feit dem Jahre 1821, zweyte Abtlei- 
lung; 8) Ehrenberg, nähere Beliimmung des 
im J. 1822 beym Erdbeben von Halep im mit- 
telländilchen Meere zum Vorlfchein gekomme- 
nen Fellens; 9) Oerfied, über. die, Zulammen- 
drückung verfchiedener Flülliekeiten bey ho- 
hem Drucke; +10) Deprez, über die Zulem- 
mendrückung der Gafe; 11) Nasınyth,. Be- 
fchreibung eines lnfiruments, um verglei- 
chend die Ausdehnbarkeit der Metalle und an-, 
derer ltarrer Körper zu melfen; 12) Dreit- 
haupt, vermiichte mineralegifche Bemerkun- 
gen; 13) L. Gmelin, Vorlchlag. die Gewin’ 
nung“ des Silbers betreffend; 24) Wohler, über 
ein gasförmiges Fluornmangan;™ 15) Mizfcner” 
lich, über cine neue Öxydationsliule des 8e 
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lens, 16) Sonderbares Verhalten der Phos- 
. phorfäure zum Eyweils. :ı7) Befondere Platin- 
E verbindung. 


leipzig, d.-ı7 July 1827. 
Joh. Ambr. Barth. 


t 
U. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Friedrich Mauke in Jena iħ fo eben 
erfchienen ; 
Erinnerungen an Dr. Johann Philipp Gab- 
ler, gewelenen erlien Lehrer .der Theo- 
‚logie, Geheimen Confit. Rath und Rit- 
ter des grolsherzogl. weim. Falkenordens. 
Seinen zahlreichen Freunden und Schü- 
lern in Achtung und Liebe geweiht von 
Wilh. Schröter, Licentiat der Theologie u. 


f. w. (Aus der Oppofitionsfchrilt Bd. X. Heft 
2 belonders abgedruckt.) gr, g. geh. 3 gr. 


Neue Verlagsbücher bey Joh. Friedrich Gle- 
ditfch in Leipzig. Oñer-Meffe 1827. ` 
Allgemeine Encyklopädie der Wiffenfchaften 
und Künfte gr. 4 Erfie ‚Section. A—G. 
Herausgegeben von Erfch und Gruber, 
ı6ter Theil. Cea— Chiny. Der ı7te er- 
(cheint im Octob. 
Zweyte Section. H—N. Herausgegeben von 
Haffel und Müller. iher Theil. H— Ham- 
burgh. Der 2te erfcheint im Decemb. 
Dritte Section. Von dieler erfcheint. der 
erlie Theil im. kommenden: Jahr 1528. 
Prän. Preis Druckp. 3- Thlr, 20 gr. Ve- 
linpap. 5 Thlr. Eine befondere Ankündigung 
ift in allen Buchhandlungen zu bekommen. 


Hederici, B., Lexicon manuale, graeco-lati- 
num et latino-graecum, primum a B. He- 
derico inlitutum pofi-curas $. Patricii, J. 
A. Ernefü, Co © Hendleri, T. Morell:, 
Pi H.Larch2ris-P..J. Bajüi;_C di, Blom- 


Jteldii denuo cafiigavit, emendavit, auxit 
Gufiavus Pinzger, recognolcente Franc. 
Pu/fovio.‘ Editio quinta. 2 Vol. 8 maj. Ch. 


optima. 9 Thlr. 8 gr. 8& Thlr. 6 gr. 
Flübners, J., Zeitungs - und Coönverlations- 
Lexikon. zıte Auflage mit 150 Bildniffen 


ın'4 Theilen. Prän. Preis 8 Thir. 
Der gte-Theil, S—Z enıhaltend, er[cheirit 

in Kurzem, , 

Kayfer, C. G., ‚deutfche Bücherkunde, oder 
Handlexikon aller feit 1750 — 1823 in 
Deutfchlaud erfchienenen Bücher, mit An- 
gabe der Formate, Verleger und Preife, und 
einem Vorwort über literarilche Waaren- 
Kunde von J. A. Ebert, kön, lachi Hof- 


“fehuls; zu entrichten. feyn dürfte, 
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rath. gr. 8! = Bände und ‘Anhang, die Ro- 

“mane und Schaulpiele enthaltend. _ Preis 
Druckp. 9 Thlr..8.gr. . gr“ Schreib- Velin 
ıı Thlr. 20 gr. 

Philippi, F., Analecıa graeca majora, oder 
[yfiematilch griechilche Schulbibliothek der 
Dichter und Profailten der alten Hellas. 
Erfie Abtheilung. Dichter: grag: 1 Thir. 

f: . 

Ròth,. A. W., Enumeratio plantarum phaeno- 
gamarum in Germania fponte nalcentium. 
II Vol. gr. 8. Druck und Velin, 

Diefes Werk, von dem- der erfie Theil in 
Kurzem, der zweyte im Laufe dieles Jahres 
erfcheint, tritt an die Stelle des Tentamen 
Florae. Germaniae von demlelben Vertaller, 


Fabulifte des Eufans, oder . Kinderfreund in 
Fabeln. Franzöfifch und deutfch. Zweyte 
verbelf;, Auflage mit 96 illumin. Abbiidun- 
gen. 2 Theile. gr. 8. Tauber gebunden. 

` 4 Fhir. 


In Gommilflion. 

Dorn, Dr. B., drey Lultgänge aus Saadı's 
Rofenhayn, aus dem Perfilichen überletzt. 
gr. & + Thlr. 8 gr. 

— — über die Verwandtfchaft des- perfi- 
fchen, germanilchen und griechifch - lateini- 
[chen Spraekftammes. gr. 8. 2 Tülr 


Es it fo eben erfchienen, und in ällen 
Buchhandlungen zu haben: 


Beyträge zur Gefchichte der Profe- 
Iytenmacherey, 

, "Gefammelt 

und von Neuem allen evangelilch-proteftanti- ` 

'fchen Chriften zur Beherzigung empfohlen 
durch ` 

D. Sinc. Weda. 
ar, 8. Neufiadt a.d. O., bey J. K. G. Wagner. 
5 (Preis ı Thir. 6 gr. oder 2 11.15 .kr) 


Bey A. Rücker in Berlin erfchien: 
Sundelin, Dr. Carl, Handbuch der [peciel- 
len Hcilmittellehre. ılfter Band. Zweyte 
verm. Auflage. gr: 8.. Preis für beide 
Bände. 5 Thlr. | 
Dieler 37 Bogen ftarke Band enthält’ die 
Mittel, welche die Vitalität vermindern, und 
die, welche alteriren. ‚ Der 2te Band, der im 
October die Prelle verlälst, und bey deifen Ab- 
liefetung vielleicht noch ein kleiner Nach- 
i EE Ge wird die 
Mitel, welche die Vitalität erhöhen; defeglei- 
chen das vollfändige Regier enthalten. -Die 


559 


Brauchbarkeit dieles trefflichen Werkes ift 
durch die kritifchen Blätter und durch den 
fchnellen Ablatz der erhen Auflage allgemein 
anerkannt worden. 


In allen Buchhandlungen ilt zu haben: 

Gartz, J.. Ci, Verluch einer ftreng willen- 

fchafilichen Darliellung der Elemente der 

reinen, allgemeinen Arithmetik. gr. 8. 

21 gr. Gour. 

Diefes Buch if von den hieligen Profello- 
ren der Mathematik 'als ein vorzüglich brauch- 
bares Buch für die oberen mathematilchen 
S!alfen der Schulen anerkannt worden, da der 
Vortrag klar und verfiändlich, und überhaupt 
die Lehrmethode des Verfallers vollkommen 
geeignet il, um Lehrern und Schülern das 
Buch angenehm und brauchbar zu machen. 
In der Hallilchen Literatur-Zeit. 1826. No. 71 
und in der. Schulztg. Lit. Blatt 18260 ıfte 
Abtheil. No. 14 hat diefs Werk. ebenfalls 
{ehr günftige anempfehlende Beurteilungen 
"bekommen. - 


Eduard Anton, in Halle. 


Berlin, bey Duncker und Humblot if er- 

[chienen: 

Marheinecke, Phil., die Grundlehren der chrift- 
lichen Dogmatik als Wiffenfchaft. Zweyte 
völlig neu ausgearbeitete Auflage. er. 8. 
2 Thlr. 

Michelet, Lud., die Ethik des Ariftoteles in 
ihrem Verhältniffe zum Sytem der Moral. 


r. 8:8 gr. i 
Deber die Unfehlbarkeit der römifchen Kir- 
“ che. Ein Bricf des Hn. Mollard- Lefevre; 
aus dem Franz. überletzt und mit einigen 
Anmerkungen begleitet. 8. geh. 8 gr. 

Heinfius, Theod., Vorfchuie. der Sprach- und 
Rede -Kunft. (Teut Band 2.) Vierte verbel- 
ferte Auflage. ı TIN 12701. 


IUI. Vermifchte Anzeigen. 


Anzeige 
Auf die wiederholten Auffoderungen zur, 
Fortletzung meiner, Lebensgejchichte Fe 
als 


Martin Luthers dient zur Erwiederung, 


ich meinen Fleifs von der Bearbeitung dieles, 


Werkes keinesweges abgewandt, im Gegentheil 
jenen grolsen Mann und feine Zeit zum Ge- 
genfiande meines fortgeletzten Studiums ge- 
macht habe.: Ich würde den zweyten und 
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dritten Theil der begonnenen Biographie längk 
geliefert haben, wenn lich der Hr. Verleger 
zur, Fortletzung derfelben hätte entfchlielsen 
können. Er behauptet, dielelben Erfahrungen, 
wie die Verleger von Schreibers und Veil- 
lodters Chronik der dritten Jubelfeyer der 
deutfch-evanzelilchen Kirche, von Keyfers 
und Möliers Heformations- Almanach, "und 
von Aotermunds Andenken der Männer, ‚die 
für und gegen die Reformation Luthers gear- 
beitet, gemacht, und trotz aller günftigen 
Beurtbeilungen kaum hundert Exemplare “ab 
gefetzt zu haben *). Ein Verleger für die an- 
deren Bände wollte [ich nicht finden, und die 
Abtretung des erfien Bandes an eine andere 
Buchhandlung war auch nicht thunlich. Ich 
habe aber jetzt einen tüchtiren Buchhändler 
gefunden, ` der ein grölseres Werk über die 
Reformations- Gelchichte in etwa vier Bänden 
in Verlag nehmen will, wenn das Manuufcript 


‘fo weit vollendet feyn wird, dals der Druck 


des ganzen, gewils [ehr zeitgemälsen Werkes 
ohne Unterbrechung forigeletzt werden kann. 
Sobald ich deľshalb einige andere literarilche 
Unterneumungen beendet haben werde, will 
ich aile Mulse, die mir mein Amtsberuf ge- 
hattet, zur Vollendung eines Werkes verwen- 
den, an dem mein Herz ınit Liebe hängt. 


Frankfurt a. d. Oder, den 7 April 1827. 
C- W. Spieker. 
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*) Somit ilt wirklich eingetroffen, was der Recen- 
fent dieler Schrift in den tkeolog, Annalen ns 
Juny $. 447) nicht erwartete: „Eine ilice 
nones Auflage ‚hofft,Rec. mit Zuverficht: oder 
foliie unler Volk wirklich nur neue Anae von 
Theoduls Gaftmal, Prechi!'s Läferungeu, und v 
Kotzcbwe’s Wochenblatt haben wollene” i 


IV. Bücher - Auctionen. 


Bücher- Auction in Halber fiadt. 


Den sten Sept. d. J. fängt hier eine Bü- 
cher- Verfteigerung an, welche Werke aus al- 
len wilfenfchaftlichken Fächern enthält. Das 
Verzeichnifs ift durch alle Buchhandlungen zu 
bekommen. 


Dr. Fogler. 


V. Druckfehler- Anzeige. 


Der Jahrgang der Jahn. Jahrbücher für 
Philologie und Pädagogik [oil nunmehr aus 
3 Bänden (nicht aus 2, wie Intell. Bl. No. 
falfch gedruckt worden) oder aus ı2 Heften he- 
ftehen. 
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J. Neue periodifche Schriften. 
| Ankündigung 


BA immer grölsere Verbreitung meiner Zeit- 
fehrift für die Criminal- Rechtspflege in den 


Preuffijchen Staaten mit Ausnahme der Rhein- 


provinzen hat die ‚Folge, dafs mir aus vie- 
len deutfchen Ländern ‚mitunter ganz vortreff- 
liche criminalififche praktilche Ausarbeitun- 
gen (Urtheile, Ueberfichten merkwürdiger 
“Fälle, Vertheidigungsfchriften u. fiw.) für die- 
feibe zugefandt werden, welchen.ich dennoch 
die Aufnahme verfagen muls, weil die Zeit- 
fchrift -ibrem urfprünglichen Plane nach, der 
Alt-Preufffchen Griininal- Rechtspflege ge- 
widmet ilt; welche auch Mlaterial tür dielelbe 
in reicher Füile liefert. ` 

Ich hin jedoch dadurch auf den Gedan- 
ken gebracht worden, mit derfeiben ein neues 
Inkitut zu verbinden, nämlich eine Reihe von 


Ergänzungsheften zu Hitzig’s cri- 
minalifiifcher Zeitfchrift. 


Enthaltend: 
praktifche Ausarbeitungen jeder Art in Crimi- 
vällachen aus dën. Preuffifchen Rheinprovin- 
zen, den übrigen deut/chen Staaten und 
dem Auslande, 

welche zwanglos, in der Stärke der Hefte des 
[o oft erlcheinen follen, als ein 
HBreichender 
fanter Materialien vorhanden ih. 

Indem ich Männer von regem Eifer für 
unfer Fach hiedurch auffodere, mich auch bey 


diefem, wie es’ mir fcheint, einem Zeitbedürf- 
nilfe entgegenkommenden Unternehmen kräf- 


tie zu unterftützen, beziehe ich mich, in Hin- 
licht der Honorirung einzelner Beyträge, auf 
dasjenige, was ich hierüber in der Vorrede 
zum erten Bande meiner Zeitfchrift bemerkt 
habe. 

Berlin den ı July 1827. 
Julius: Eduard Hitzig. 


_ nützliche 


Vorraih ausgezeichnet interel- 
5 


ANZEIGEN 


Ich habe den Verlag diefer Ergänzungs- 
hefte übernommen, die auch unter dem zwey- 
ten Titel: 

Repertorium für praktijche Ausarbeitungen 
in Criminal/achen aus Jämmtlichen deut/chen 
Staaten und dem Auslande. 
Herausgegeben 
von 
dem Criminaldirector ‚Hitzig 
in Berlin, 
erfcheinen, und fo ein felbfiftändiges Werk für 
folche ‚bilden werden, welche, aufser Preulfen 
lebend, nicht im Beltz des Hauptwerkes find. 
Die äußsere Geftalt, l[owie der Preis des neue- 
ren, wird Übrigens dem des älteren vollkom- 

men gleich [eyn. MARAS. 


Berlin, den i July 1827. 


` Ferdinand Dümmler. 
II. Ankündigungen neuer Bücher. 


In unferem Verlage find folgende fehr 
Lehrbücher erf[chienen, auf -wel- 
che ‚wir Lehrer der franzöfifchen Sprache 
und jeden Liebhaber 'aufmerklam zu machen 
uns erlauben: 


Sanguin, J. F., kleine franzöfifch - deutfche 
Kindergefpräche, zur Beförderung der Fert 
tigkeit im Sprechen der franzöfifchen Spra- 
che. 2e verb. Aufl. 8. 10 gr, 
`i franzölfche und deutfche Kinderbriefe 
zur Uebang im Ueberlfctzen aus der Een 
in die andere Sprache Mit vielen gram- 
matikalilchen und anderen die franzöfifche 
Sprache betreffenden Anmerkungen, und einer 
vorausgelchickten kurzen Anweilung zur Ab 
falfung von Briefen. 2 Theile. gr. 8. i6 7 
_ -= — nouvelle methode pour exercer Pa 
jeuneffe à parler françois. -- Neue*S Sa 
Uebungen oder Fragebuch für Franzößfch”” 
lernerde. Ein Hülfsmittel für Havs- mad 
öffentliche ,l.ehrir. _ er. 8.006 fer. Fi ii; 
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Sanguin; J. F., Gefpräche, Anekdoten und 
Briefe, als -Vebungsliücke- zum Ueberfetzen 
aus dem Deuilchen Ans Eranzölflebhe. Eine 
Zugabe zu feiner gänzlich umgearbeiteten 
Grammatik. 2te Autlage gr. 8. 16 gr. 

- neuer Leitfaden” zum erften Unter- 
richt in der franzölifchen Sprache, oder Ue- 
berfetzung limmtlicher Vebungsftücke in dem 
erfien und zweyten Gurfus der Sanguini- 
Sehen Grammatik. Nebħ beygefügten gram 
malikalifchen Anmerkungen. 2te verb. Aufl. 
gr. 8. 22 gr. 

— — Uebungen in der Poltärilchen Schreib- 
art für Franzöfilchlernende, befonders zur 

Erleichterung des Selbfiliudiums der franzö- 


fifchen Sprache. gr 8. 2 Theile ı Thlr., 
12. gr. 
(rer franzöfilcber Theil 16 gr. gter deut- 


[cher Theil 20 gr.) 

EFenelon, F., Salignac de la Motte, les aven- 
tures -de Telemaque fils: d’Uly[fe. Nouv. 
edit. faite d’apres l’edit. .'féréotype. 8. 
(285 Bogen.) ı2'gr. 

Sanguin, J, F., theoretilch - praktilcher Com- 
mentar über dellen praktilche franzöfifche 
Grammatik, oder weitere Ausführung und 
Vermehrung der darin vorkommenden .Lhe- 
geln und Bemerkungen, mit Beyfpielen. aus 
den belien franzölilchen Schriltliellern. be- 
legt. gr. 8. 1823. 

Um dieles Buch noch gemeinnütziger zu 
machen, [o haben wir den Preis von 2 Thlr. 
auf-ı Thlr..8 gr. herabgeletzt. 

Bey Einführung der hier - angezeigien 
Lehrbücher, und: bey Abnahme grölserer Pär- 
tieen, werden wir noch belonders billige Preife 
hellen, ; 


Coburg, im July 1827. \ 
Sinner/che Buchhandlung. 


In meinem Verlage ilt [o eben erl[chienen, 
und verlandt: 


Allgemeine Encyklopadie für praktifche Aerzte 
und: Wundärzte. Bearbeitet: und herausge- 
geben von Go W.: Conspruch und J. Fr. 
Niemann, Xter Theil. ıler Band, Mit 2 
Kupfert._ & ı Thir: 12. gr. 

Auch unter dem Titel: 
Tafchenbuch der I EPAETRRTEROR! 
für Aerzte und Wundärzte, von His Fr. 


Niemann. ‘her Band: Gerichtliche Arz- 


neywi/fen/chaft. . a x 

Der Tod des’ würdigen Ebermaier`hatte in 
der Consbruch- Ebermaierfchen allge meinen 
Encyklopädie, dieles; wie die mehrfachen 
neuen Auflagen aller einzelnen Theile derfel- 
‘ben am beĥen bezeugen, beş. dem medicini- 
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fchen Publicum des In- und Auslandes mit 
Recht, böchft günftig aufgenommenen Werkes, 
eine Paufe entltehen lalfen, die nun durch den 
Beytritt des durch leine Schriften hirlänglich 
bekannten wackeren Hn. R -Bi Dr. Niemann 
beleinigt if. Den zahlreichen Befitzern des, 
Ganzen kann die Nachricht der Fortlchreitung 
zur Vollendung delleiben nur erfreulich, flo- 
wie die Anlchaffung dieler Abıheilung infon- ` 
derbeit jedem Staatsbeamten, Phy fikus, prak- 
tifchen Arzte und allen däs Studium der me. 
dicinilchen Willenfchaften Cultivirenden nicht 
anders als höchli-wünfchenswerth leyn. Prak- 
tijche Brauchbarkeit, Vollftändigkeit und 
Kürze, die das Ganze von Jeher auf das vor- 
theilhaftelie auszeichneten, werden eben [o 
wenig vermilst werden, als eine ftreng ge- 
fichtete Auswahl der Literatur,- welche die 
Leier in den Stand feizi; [ich ihren Horizont 
nach Belieben zu erweitern. : Willkommen wêr- 
den vorzüglich deu Aerzten der’ k.  preull. 
Staaten die hieher gehörenden. Gefetzesliellen 
aus dem preull. Landrechte leyn, und der bil- ‘ 
lige Preis der.Gemeinnützigkeit dieler Arbeit 
allen Vorfchub lefiten. 

Zugleich verfehle ich nicht, anzuzeigen, 
dals auch 

der Vlte Theil derjelben Encyklopädie 

unter dem Titel: 

Tafchenbuch der medicinifch- chirurgi/chen 
Receptirkunft, oder Anleitung zum Ver- 
J[chreiben der Arzneyformeln, von J. Chr. 
Ebermaier. te verbelferte Auflage von 
J. Fr. Niemann, 8. ı Thir: 

die Preile verlallen hat, den ich mit den übri- 
gen Theilen, nämlich: 
Iter Thl. ılter Bd. W. G. Consbruch, anato- 
milches. Talchenbuch für 
Aerzte und Wundärzte. zte 
verm. -Aufl. ı Thlr. 12 gr. 
Iter Thl. gter Bd. 7. G: Consbruch, Tafchen- 
buch der pathologilchen 
Anatomie für praktilche. 
Aerzıe und  Wundärzte 

rA lE- S eT: 
Iter Thl. ıfter Bd, W. G Consbruch, phy fiolo- 
gilches TJafchenbuch für 
Aerzte und Liebhaber der 
Anthropologie. zte verm. 
Aufl. mit des Autors Bild- 
nille. ı Thir.. 8, gr. l 
W.-G. Consbruch, patholo- . 
gilches Talchenbuch für, 
praktifche Aerzte. 21€ verb, 
u. verm: Aufl. ı Thlr, 4 gr. 
Ilter Thl: W. G. Consbruch, diätetilches Ta- 
[chenbuch für Aerzte und 
Nichtärzte..2te verm; Aufl 

ı Thir. 12 gr. 


Ilter Thl. 2ter Bd. 
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IVter Th!, 72, G. Consbruch, Talchenbuch der 
Arzneymittellehre für prakt. 
Aerzte und Wundärzte. zte 
verb. und verm. Avti. ı Thir. 
4 gr. | 
Vier Thl. ılier u. 'zier Bd. J. Chr. Ebermater, 
Täafchenbuch der Pharmacie 
für Aerzte und Apotheker, 
2 Bde. 2te verb. und verm, 
Aufl. -mit des Autors Bild- 
nille. 6 Thir. 8 gr. 
Thl. iher u. gter Bd. I. G- Consbruch, 
klinifches Talchenbuch für 


VIlter 


praktilche Aerzte. 2 Bde. 
6te fehr verme Aufl.-3 Thlr. 

j 16 gr. 
Villter Thl.- iter u’ oter Bd. J: Chr. Eber- 
N maier, Talchenbuch der Ge- 


burıshülfe für angehende Ge- 
burtshelfer. 2 Bde. 2ie verm. 
u. verb. Aufl, 2 Thir. 12 gr. 
oter Bd. J.. Chr. Ebermaier, 
Taľchenbuch der Chirurgie 
für, angehende prakt. Aerzie 
und Wundärzte. 2 Bde. zte 


IXter Thl. ıfter u. 


verb. u. verm. Aufl. 4 Thlr. ' 


12 gr. 
aufs Neue hiemit angelegentlichk zu empf h- 
len mir erlaube. ] 

Die ‘ifte Abtheilung des 2ten Bandes der 
Staatsarzreywijjen/chaft (Xter Th). Ilter Bd. 
ifte Abth. der Encyklopädie)\ enthält die Civil- 
medicinalpolizey, und’ ericheint zu. Ende dieles 
Jahres; die -zte Abtheilung des Ilten Bandes 
wird die Militärmedicinalpolizeyr abhandeln, 
und zur Jutiläte-Melfe 1828,ausgegeben werden. 

Ueber die künftig noch zu erlcheinenden 
Theile, welche die Feterinärwiffen/chaft, die 
pragmatijche. und. Literar-Ge/chichte. der Me 
, dicin. und die Einleitung in die gejammten 
"medicinifchen Wijjen/chaften neok Merhodo- 
logie in fich begreifen follen, behalte ich mir 
nach Beendigung des Xien Theiles [peciellere 
Anzeige vor. Für die Käufer länmiılicher bis 
Jetzt erfchiedener Theile der Eucyklopädie er- 
mäfsige ich den Ladenpreis von 27 Thir, ı2 gr. 
Pr. $ wofür fie gegen pohireje Einfendung 

; etrags von mir-zu beziehen [ind. 
Leipzig, im July 1827. 


Joh, Ambr: Barth. 


Bey A. Rücker in Berlin erfchien: 
Fürftenthal, F. A. L., Real- Encyklopädie 
des gefammten in Deutfchland geltenden 
gemeinen Rechts, oder Handwörterbuch 
des römilchen und deutfchen Privat-, des 
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Staats-, Völker-, Kirchen-, Lehn-, Cri- 
minal- und Procefs Rechts. gter Band. 
gr. 8 3 Thir. ı2 gr. auf Schreibpapier 
The 
Diefer 46 Bogen farke Band umfalst die 
Buchfaben H— Q, und enthält gegen 1200 
Artikel. Der zte und ietzte Band. wird fchon 
im October d, J. ausgegeben werden. x 


So eben ift er[ehienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: r 


D S b anet D orea Wenn 
in 'allen feinen Zweigen, als Malzen, Gah- 
ren, Schroten, Hopfen. u. f- w., ` 
mit Bemerkungen der Vertahrungsarten bey 
dem Brauen am, Rheine, in Baiern, Franken 
u. f. w. Ausführlich beichriebeg und durch 
treue Abbildungen erläutert 
í von 
PP Hr Eir S MdL 23 
Grolsherzogl. Sachl. Weimer. Oekonomierathe 
u. [ w, 
Mit vielen Kupfer- und Stein: Tafeln. 
gr. 8. Neuitadt a. d. O.,bey J. K, G.-Wagner. 
(Preis 2 Thir. oder 3 fl. 36 kr.) $ 


Das früher von Hn. Oek. R. Muntz her- 
ausgegebene Buch: „das Bierbrauen in feinen 
zwey Hauptzweigen, Malzen und Gähren,“ er- 
[cheint hier in einer neuen, mit bedeutenden 
Verbellerungen und Zulätzen verlehenen Aus- 
‚gabe. ‚bs ilt nun das ‚Ganze des Brauens, wie 
der Titel anzeigt, darin enthalten. Ein dem 
‚Buche beygeiügtes ausführliches Inhaltsver- 
zeichuils gewäert Ichon: bey einem kurzen Ue- 
berblick die Erkenntnils des umfallenden Ge- 
halts. Wenn man daher auf eigene Prüfung 
des Werkes hkinweilt, glaubt man lich beffer 
einer belonderen- Anrübmung dellelben . ent- 
halten zu können. 


Zu Vorfiehendem . it zugleich.. folgende 
Schrift zu emplehlen: 
Der Hopfenbau, 
wie er jeyn Joll, um fick in feiner Nützlich: 
keit mehr auszubreiten, 
von 
VER ETE MUn Ese. 
Grofsherzogl. Sächf. parny Oekonomierathe 
0... KW 
ge. geh. Neufiadt.a. d.O., bey J.. K. G. 
Wagner, 
(Preis 6’ gr. oder 27 kr.) 


» Der durch andere, landwirthfchaftljiche 
Schriften bereits rühmlich bekannte Hr. Verf. 
giebt hiemit eine Anweilung, wie man den 
Hopfen pflanzen, warten und beym Bräuen 
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Sehandeln foll, um ein Erzeugnifs zu erhal- 
ten, das das vermeintlich nöthige fremde Pro- 
duct vollkommen entbehrlich macht. 


In A. IF. Hayn’s Buchhandlung iu Berlin 
find erf[chienen, und dalelbft, fowie in allen 
Buchhandlungen, zu haben; 


ı Titulaturen und Adre//en, 
Reffort- und Rang- Verhältnilfe königl. preu. 
Staatsbehörden und "Staatsbeamten, nebh einem 
Verzeichnille von Ordensrittern und lämmt- 

lichen Damen des Louifenordens. 
« Gte Ausgabe. Preis $ Thlr. 


Die abermalige‘ neue Ausgabe dieles 
Adrefsbuches ift ein Beweis von [einer Brauch- 
barkeit.. Man findet darin nicht nur alle Ti- 
tulaturen an Perlonen und Collegien, fondern 
es find auch die Behörden nachgewiefen, an 
welche man fich in vorkommenden Fällen zu 
wenden hat. 


Ueber Injurien, ‚Nothwehr und Duelle, 
nach preulfifchem Rechte, nebft einer Einlei- 
tung über diele Gegenhände. 

Preis ı Thlr. 


Der. Zweck -dieles Werkes ift, dem gröise- 
ren’ Publicum in den genannten Fällen die 
hähere’Kenntnils der-Rechte und Geletze zu- 
sgänglich zu machen, gegen welche fo Viele 
aus Unwilfenbeit ‚fehlen, und [ich dadurch die 
unangenenmflten Folgen zuzieken. Jedermann 
follte willen, wie er fich in fo bedenklichen 
Vorfällen zu verhalten ‚hat, ohne [ein Recht 
weder zu vergeben, noch zu über[chreiten. 
Der Verfalfer lälsı Vorlelungen vorausgehen, 
die gefchichtlich und gemeinrechtlich fehr 
intereffante Anfichten über diefe Gegenliände 
enthalten. Die Darliellung' der Injurien nach 
preulfifchem. Recht betrifft die Injurien zwi- 
[chen Civilperfonen, zwifchen Civil- und Mili- 
tär- Perfonen, uäd zwilchen Militärperlonen 
unter fich. In beiden Fällen ih die Beltrafung 
und das gerichtliche Verfahren nach den ge- 
fetzlichen Beflimmungen ‘angeführt. 


In der Dieterich/chen Buchhandlung in 
Göttingen lind er[chienen, und an alle Buch- 
handlungen verlandt: 

{J 

Blumenbach, J: F., Abbildungen naturhillori- 
fcher Gegenltände. ztes, 4tes Heft. Neue 
Auflage. or. 8. A Heft. ı2 gr. 

Fijcher, J} C., vhylikalifches Wörterhuch, oder 
Erklärung der vornehmen. zur. Phylik ge- 
hörigen Begrilfe und Kunitwörter, nach ato- 


’ 


TESTEIETZTIEEEN 
Dar e 


sh 


mifiifcher und dynamifcher Lehrart betrach- 
tet, in alphabet. Ordnung. ıoter Theil als ~ 
4ten- Supplementband, von: Magnet bis Z 
gr. 8 3. Fhir i2 gr 
Kraufe, K. Chr. F., Darftellungen aus der 
Gelchichte der Mulik, nebä vorbereitenden. 
Lehren aus der Theorie der Mufik. $- 
18 gr. i 
Lampadius;; W. A., Handbuch. der allgemei- 
nen Hüttenkunde. gter Theil ılte, gte Ab- 


theilung. Neue Auflage. gr. 8. 3 Thir. 
8 gr. , f 
Langenbeck, C. J. M., icones anatomicae. 
Angiologiae s Fafo. fA er. Fol. = Thiri 
12 gr. 2 


Linnaei, C., [yema vegetabilium. Ed, XVE 
cur. C. Sprengel. Vol. IV. Pars 1. 2. gr. 8- 

4 Thlr. 8 gr. i 
Hiemit it dieles Werk gefchloffen, und 
koftet compl. 16 Thlr. g gr.; ein ausführ- 
’ liches Regifter, von Hn. Dr. A. Sprengel 
‚bearbeitet, erfcheint im Laufe des Jahres. 


Marz, R. F. H., die Lehre von den Giften, 
in medicinilcher, gerichtlicher und polizey- 
licher, Hinficht. Ilter Band T Abthl. ‚(Ge- 
fchichtliche Darftellung der Giftlehre). gr. 8. 
ı Thlr. 6 gr. 3 

Meyer, J. T., Anfangsgründe der Naturlehre. 
Gte verb. und verm. Auflage. 8. 2 Thlr. 

Mohr, W., Verluch einer wiffenfchatftli- 
chen Begründung der Lehre vom Conjunctiv 
im Lateinifchen. . gr. 8. 6 gr. i 

Tefiamentum novum graece: -Editionissa Kop- 
pianae Vol. II P. IL Com. J. H. era 
richs. Ed. Il. emena, STB: 299 ATTAN Sr. 


Im Laufe des Jahres er[cheint von dem Nou- 
veau recueil de traites a’ Alliance, de Dafa 
de Treve, de Neutralite etc. des yuijfanees 
et etats de Ü Europe, par CRTA E Martens 
Tome VI, bearbeitet von Herrn Profeffor 
Saalfeld. 


im July 1827. 


Ill. Bücher- Auctionen. 


Bücherauction in Leipzig. 


Das Verzeichnils der.von .dem verkorke- 
nen Hofrati Aug. Mahlmann hinterlaffenen 
Bücherfammlung, welche nebfi einem An- 
hange von Büchern aus allen Wiffenfchaften 
den 3 Sept. verlieigert werden foll, if durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten: ` 


Leipzig, 1827. 
a YA. G: Weigel. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


D.. Elias von Siebold, Journal für Ge- 
burtshülfe, Frauenzimmer- und Kinder- 
Krankheiten. VII Bandes II Stück ił er- 
fchienen und enthält: 

L Ein mit Harnfcheidefiftiel und Umtkül- 
pung der Blale complicirter Geburtsfall; von 
Dr. Wilh. Jof. Schmidt, k. k. öfßer. Rathe 
und Profelfor za Wien. II. Ueber Rücken- 
marksaffectionen der Schwangeren und Gebä- 
renden, von Dr. Fr. Lud. Mei/sner in Leip- 
zig, nebft, einem Zufatze vom Herausgeber. 
III. Zwey Beobachtungen von Schwangerfchaft 
und Geburt beym Scirrhus und Carcinoma des 
Gebärmuttermundes und Halfes, vora Gerichts- 
arzte Dr. Laudreis zu Arnltein im k. b. Unter- 
mainkreile. IV. Bemerkungen über Phlegmatia 
alba dolens, von Dr. E. Boehr zu Berlin, nebh 
einem Zufatze vom Herausgeber. V. Ueber 
die Kopfblutgelchwullt neugeborener Kinder, 
von Dr. L. W. Schwarz in Helfen. VI. Beant- 
wortung der von Dr. Davis zu London den 
deutfchen Gehburtshelfern vorgelegten, und im 
eriten Stücke des fünften Bandes dieles Jour- 
nals mitgetheilten Fragen durch Dr. Fr. L. 
Meifsner in Leipzig. . VII. Memorabilien für 
Geburtshelfer und Kinderärzte, vom kurhell. 
Medicinalrathe Dr. Schneider in Fulda. VII. 
Einige Beobachtungen in dem Gebiete der Ge- 
burtshülfe und Kinderkrankheiten, von Dr. ©. 
is Löwenhard, praktifchem Arzte zu Brenz- 
lau. IX, Mifcellen, von Dr. Bafedöw in Mer- 
feburg. X; Achter Bericht über die Entbin- 
dungsanltalt der königl. Univerfität zu Berlin 
und die damit in Verbindung ftehende Poli- 
klinik für Geburtshülfe, Frauenzimmer und 
neugeborener Kinder- Krankheiten vom Jahre 
1825, vom Herausgeber. (Fortfetzung.) XI. 
Merkwürdige, dreymal erfolgte Doppel - Geburt 
bey einer und derlelben Frau, eingelandt vom 
geheimen Medicinalrathe Dr. Wendt in Bres- 
lau, nebft dexi Anlichten von den Hnn. Dr. An- 


dree, Dr. Carus und Dr. Rudolphi, mitge- 
theilt vom Herausgeber. XII. Praktifche Mi- 
[cellen, von Dr. Steinthal zu Berlin. XIII. Ver. 
mifchtes, mitgetheilt vom Herausgeber. XIV. 
Literatur. 3 

Das zte Stück des VIlten Bandes ift un- 
ter der Preffe, | 


- 


Frankfurt a. M., im Augufi 1897, 


Franz Varrentrapp. 


Anzeige. . 


Im Verlage von Friedr. Perthes in Ham- 
burg wird für. 1828 er[cheinen: 


Theologifche Studien und Kritiken. Eine 
Zeitichrift für das gelammte Gebiet der 
Theologie, in Verbindung mit Dr. ‚Giefe- 
ler, Dr. Lücke und Dr. Nitz/ch heraus- 


gegeben von Dr. Ullmann und Dr. Um- 
breit. 


Die ausführliche Ankündigung diefer Quar- 


tallchrift it in allen Buchhandlungen zu be- 
kommen. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


In der Vandenhöck - Ruprecht/chen Buch- 
handlung in Göttingen find folgende neue Bü- 
cher erfchienen, und durch alle Buchhand- 
lungen zu erhalten: 


"Bauer, Dr. 4., Lehrbuch der Strafrechtswif. 


(enfchaft. gr. 8. 2 Thlr. 


Beneke, Dr. F. E., plychologifche Skizzen. 
2 Bd. Ueber die Vermögen der menlchli- 
chen Seele und deren allmähliche Ausbildung 
gr. g.. 2 Thlr. 16 gr. 5 

Beutler, Dr. J. G. L., Anleitung zum Ueber- 
[fetzen aus dem Deutfchen ins, Lateinifch 
für die unteren Glaflen, 2ter Theil, sr 
und 2te Abthl, gr, 8. A ı6 gr a Thir. 
8 81. 
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Bialloblotzky, Dr. F., Proben britifcher Kan- 
zelberedfamkeit, als Beyträge zu einer ver- 
gleichenden Homiletik überletzt und mit 
Anmerkungen herausgegeben. ztes Heft. 
gr. 8. 12 gr. F 

== — Probe amerikanifcher Beredľfamkeit, 
als Beytrag zur vergleichenden Homiletik 
überfetzt und mit Anmerkungen -herausge- 
geben. gr. 8. 12 gr. - 

Böhmer, Dr. G. W., Regier zu der Schrift: 
über die Ehegeletze im Zeitalter Karls des 
Grofsen. -8.. 1 gr. 

Brauns, Dr. E., Ideen über die Auswande- 
rung nach Amerika, nebi Beyträgen zur ge- 
naueren Kenntnils [einer Bewohner und 
feines gegenwärtigen Zuftandes.: Nach eige- 
-nen Anfichten und den ..neuelien Quellen 
und Hülfsmitteln. gr. 8. 2 Thlr. 16 gr. 

Carove, F. W., über. allein’ l[eligmachende 
Kirche. oter Theil: die römilch - katholifche 
Kirche im Verhältnifs zu Wiffenfchaft, Recht, 
Kunfi, Wohlthätigkeit, Reformation und Ge- 
' fchichte. gr. 8. 2 Tblr. 

Heeren, A. H. L., Etwas über meine Studien 
des alten Indiens. Antwort an Hn. Prof. 
v. Schlegel auf deffen-an mich gerichtete 
drey erfie Briefe in feiner indilchen Biblio- 
thek.. gr. 8. geh. 6 gr. - 

Heeren, A. H. L., Zufätze und Umarbeitun- 
gen aus der vierten, Ausgabe der Ideen 


über Politik und: den Handel der vornehm- 
Ren Völker des Alterthums. Iter : Theil. 


Afiatilche -Völker. ı Thlr. 6 gr. Titer 
Theil. Afrikanilche Volker. 2 Thlr. gr. 8. 
3 Thlr. 18 gr. 


Hempel, Dr. A. F., Anfangsgründe der Ana- 
tomie des gefunden menfchlichen Körpers. 
o Theile. ste verbeflerte Ausgabe. gr. 8. 
3 Thlr. 18 gr. . 

= Mende, Dr. L., Beobachtungen und Bemer- 
kungen aus der Geburtshülfe und gerichtli- 
chen Medicin. Eine Zeitfchrift. - 4tes Bänd- 
chen, in Beziehung auf die gerichtliche 
Medicin. ıftes Bändchen. gr. 8. geheftet, 
ı Thlr. 6 gr. . ; 

— = die menfchliche Frucht, das Frucht» 
kind und das Kind kurz vor, in und gleich 
nach der Geburt. (Aus der Zeitlchrift für 
gerichtliche Medicin .ıltes Bändchen belon- 
ders, abgedruckt.) gr. 8. 12 gr. 

Pape, D., die Thäler. ‚Epifch -idyllifches Ge- 
dicht. 8. geh. a Thlr: 

Religion und Philofophie in Frankreich, eine 
Folge von Abhandlungen, aus dem Franzö- 
Üifchen überletzt und. ‚herausgegeben von 
Dr. F. W. Carove. Ilter Bd. Religionsphi- 
rg. pa Frankreich. ı Thlr. Ilter Band. 

mlolophie in Fränkreich., 18 gr, 8. ge- 
heftet, ı Thlr. 18 gr. san 5 
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Rommel, Chr., Gelchichie von Helfen. gter 
Thl. ihe Abthl. gr. 8 2 Tlr. 

Roft, Dr. Val. Chr. Fr., und Dr. E. F. Wü- 
ftemann, Anleitung zum Üeberletzen aus 
dem Deutfchen ins Griechilche. gter Thh 
zter.und ter Curlus. zte berichtigte 'und 
bereicherte Ausgabe. 8. 20 gr. 

Ruperti, Dr., einige, Vorlichtsregeln für, die- 
jenigen,. die in belonderen Andachtsverei- 
nen Nahrung für ihre Frömmigkeit luchen: 
gr. 8.. geh. 4 gr. 

Schulze, G. Es, plychifche Anthropologie. 
zte Ausgabe. Grölstentheils neue Umarbei- 
tung. -gr: 8:2. Ihlr.- 16 gr. IE 

— — über die Entdeckung, dafs Leibnitz 
ein Katholik gewelen [ey. 8. geh. 6 gr. 

Sertürner, Dr. Fr., die neuelften Entdeckun- 
gen in der Phylik, Heilkunde und Chemie, 
[owie in den damit verwandten Willen- 
fchaften. Jahrg. 18926. ‚Sept. — Decemb. oder 
Iter Bd. stes und ztes Heft. gr. 8. 2 Thlr. 


Bey Franzen und Gro/se in Stendal if 


er[chienen, und in allen, Buchhandlungen 
Deutfchlands zu haben: 
Odier, Dr. L., Handbuch der praktilchen 


Arzneywillenfchaft. *, Ueberletzt und mit An- 
merkungen verlehen von Dr. C. Strempel. 
rirse ng g aahlr.. Sgr: ` 

Spitta, Dr. H., die Leichenöffnung in Be- 
zug auf Pathologie und Diagnofik. gr. 8. 
1827. 2 Thir. 


Einladung für Freunde der englifchen Sprache 


zur Sublcription auf: 


RR A CRE OLT e 
comprifing 
Tragedies, Comedies, Operas and Farces 
/rom the, moft claffic writers; . 
with Biog.aphy, critical account and explana- 
tory notes, i 
by an Englishman. 
Complete in one Volume Royal Octavo. 
lumpaper. Cartonirt. 


Sublcriptions- Preis 3 Thaler Pr. Cour. 
5 fl. 24 kr. rhein. 

Leipzig, 1827 bey Friedrich. Flei/cher. 

Bey der fo allgemeinen Theilnahme, die 
jetzt in Deutlchland für das Studium der eng- 
lifchen Sprache herr[cht,‘ glaubt man nicht 
nöthig zu haben, die Vorzüge einer [olchen 
Sammlung erlt ins Licht hellen zu mülfen, 
was auch fat gegen die Achtung, die man dem 
Ruhm eines Garrick, Foote, Goldfmith, ot- 
way, Addifon, und vieler änderer, hier con- 
tribuirender Schrifikeller, zollen muls, ley” 


3 
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würde. Hier find nicht die Schwierigkeiten 
zu überwinden, die das Lelen der Dichter 
und älteren Schriftkieller darbietet; hier ift Al- 
les aus dem Leben genommen, und der auf- 
Merkfame Leler wird nicht allein die Kennt- 
Nils der Sprache und den richtigen Converla- 
tlonston auf die angenehmfte Weile erlangen, 
fondern auch in dielem Bande das treuelie 
‚Gemälde ‘des britifchen Nationallebens und 
Volkscharakters finden. Die firenge‘ Auswahl 
und die zahlreichen Notzen, Lebensbelchrei- 

ungen und kritifchen Beleuchtungen des Her- 
Ausgebers [ind Vorzüge, deren fich nur diefe 
Sammlung zu erfreuen hat, zu der noch die 
grölste Wohlfeilheit bey der elegantelten Aus- 
Sattung kommt. Was.hier geliefert wird, näm- 
‚lich r2 Trauerlpiele, 25 Schaufpiele, 12 bis 
15 Lufifpiele und Opern, würde in der gering- 
fen englifchen Ausgabe doch über ı2 Thlr. 
koften. . ` 


Gleich nach Michaeli d. J. werden die 
Exemplare l[auber cartonirt abgeliefert. Bis 
dahin kann man in allen Buchhandlungen, wo 


man eine ausführliche Anzeige und Probe gra-' 
Sammler, die dieles. 


tis erhält, fukfcribiren. 
bey dem Verleger direct thun wollen, erhal- 
ten auf 6 Exemplare das 7te frey. 


Die 3te vexrbellerte und [ehr vermehrte 
Auflage von » 


F. H. v. Strombecks Ergänzungen der all- 
gemeinen Hypotheken- und Depofital- 


Ordnung 


ilt jetzt er[chienen, und für 23 Thlr. in allen 
Buchhandlungen zu erhalten. 


Brüggemann in Halberfiadt. 


Es it [o-eben er[chienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Kriti/fche Unter/[uchungen 
über 
einige Wörter, Redensarten und. Redetheile 
der deut/chen Sprache, 
„~~ mit einem Anhange über das ck und fs. 
Von 
- G. Fries. 
gr: & Neuftadt a. d. O., bey J. K. G. Wagner. 
(Preise 12 gr. oder 54 kr.) 


So eben ilt bey uns er[ehienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Rafsmann, Grundrils der Vorbereitungs- 
Wilfenfchaften für das Forfiwefen. — In 
Fragen und Antworten. Mit einer Vor- 
rede von St. Behlen.. Mit eingedruckten 
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Abbildungen und vielen Tabellen.‘ gr. 8. 
1827. 3 Thlr. 16 grs oder 6-£l. 36 kr. 


Wir. erlauben uns, auf die dem Buche bey- 
gegebene Vorrede von Herrn Forfimeilter Ber. 
len, der als Forfimann rühmlichft bekannt, zu 
verweilen, und enthalten uns, geftützt auf ein 
folches Urtheil,. jeder lobpreilenden Ankün- 
digung. 

Frankfurt a. M., 1827. 


Jäger/che Buch-, Pap. und Land- 
charten - Handlung. 


Vorläufige Anzeige. 
Die zweyte Auflage des ılten Bandes von 


W. G. Tennemann?s Gejchichie der 
Philofophie, 
des bisher für das belte anerkannten Werkes 
in diefer Gattung, verlälst in wenigen Wo- 
chen in einer völlig neusan Umarbeitung von 
Hn. Hofr. Prof. Amad: Wendt die Prefle, und 
ich hälte es für um fo überflüffiger, mehr zur 
Empfehlung deffelben zu fagen, je mehr der 
Hr. Bearbeiter fchon in der mit dem unge- 
theiltelten Beyfalle aufgenommenen zten und 
4ten Auflage des Tennemann/chen Grundrif- 
fes der Gefchichte der Philofophie fein tiefes 


Eindringen ih die philofophifche Gelchichts- 


forfchung fatilam beurkundet hat, und bey 
den bereits gemachten Vorarbeiten in gründ- 
licher Benutzung der Quellen nur noch die 
letzte Hand zur Vollendung anzulegen braucht. 
Ich glaube. hiemit jedem Freunde der 
Wilfen[chaften eine [ehr willkommene Mit- 
theilung zu machen, und darf mit Ueberzeu- 
gung behaupten, dafs diele neue. Auflage allen 
An/prüchen genügen wird, denen die erfte, 
insbefondere der erften Bände, nach ° dem 
jetzigen Standpuncte der Philo[ophie betrach- ' 
tet, allerdings, nicht mehr genügen konnte. 
Die gänzliche Beendigung des Tennemann- 
fchen Gefchichtswerkes bis auf unfere Tage 
“ft nicht aufgegeben, fondern durch mehrere 
zufällige Hindernilfe verzögert worden. Lebhaf- 
ter als je denke ich daran, diefe Schuld den 
Belitzern deflelben abzutragen, und bitie nur 
noch für einige Zeit um gütige Nachficht. 


Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 


Anzeige. 


Der Druck der von -mit unternommenen 
Ausgabe der l 
Ea a pA Oa ES E ee 
Byzantinuae, 


hat mit dem Agathias nunmehr begonnen; 
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es wird diefer Autor in wenigen Monaten er- 
fcheinen, und zunächli den Beweis liefern, 
dafs, in gebührender Anerkennung der allge- 
meinen Theilnahme, deren wir bey dieler 
Unternehmung fo [ehr uns zu erfreuen haben, 
nichts verabläumt wird, um unferer Bonner 
Ausgabe bedeutende Vorzüge vor allen frühe- 
ren zu verleihen. Ein ausführlicherer Bericht 
darüber vom heutigen Tage wird von allen 
Buchhandlungen unentgeltlich vertheilt. 

Da die Namen der verehrten Beförderer 
diefes Unternehmens vorgedruckt werden [ol- 
len: fo würde es mir lehr angenehm [eyn, 
wenn diejenigen, welche mit ihren Aufträgen 
noch zurück feyn [ollten, folche nun gütigft 
fobald als möglich an mich gelangen lallen 
wollten. 


n, den 10 July- 1827. 
Per Eduard Weber. 


Bey A. Rücker in Berlin it erfchienen: 
Bötticher, Dr. W., Gefchichte der CGarthager, 


‚ nach den Quellen bearbeitet. Mit einer 
Charte. gr. 8 2 Thlr. 
Von 
Luthers Briefen, herausgegeben von M. L. 
W. De Wette, 3 


if v er zte Band erf[chienen, 
g a E euch für diefs Werk Toll 
noch bis Michaelis d. J. offen bleiben, wo der 
4te Band erfcheint, und der erhöhete Laden- 
preis eintritt. Noch immer mangelt dem Un- 
ternehmen die thätige Theilnahme des Publi- 
cums, deren Erfolg bisher bey Weitem nicht 
genügt hat, um die Kolen des Druckes, viel 
-weniger ‘die fich auf mehr als 1000 Thlr. be- 
laufenden für Anfchaffung der Hülfsmittel und 
die nöthigen Vorarbeiten zu decken. Der Ver- 
-Jeger bedauert indels nur, bey diefer Lage der 
Angelegenheiten fich aulser Stand geletzt ‚zu 
lehen," dem Herausgeber für feine vieljährige 
mühevolle Arbeit und [elbft für.gemachte baare 
Auslagen irgend eine Entfchädigung zu bie- 
ten, und auf diefe Weile -fich [o gänzlich in 
der Erwartung getäulcht zu fehen, dals Deutlch- 
land dem auf [olche Weile berichtigten und 
ergänzten Abdruck der Briefe feines grolsen 
Beformators wenigftens eine mälsige Theilnah- 
me zuwenden werde. 
Nebenher tritt dem Unternehmer, wie es 
fcheint, die in Erlangen er[cheinende Ausgabe 
der fämmtlichen Werke Luthers entgegen,. de- 
ren Unternehmer bey einer defshalb angeliell- 
ten Rückfrage zwar geantwortet haben, dafs 
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der Eigenthümlichkeit der gegenwärtigen Aus- 
gabe der Briefe kein Eintrag gelchehen werde, 
was indelfen -nichts Anderes heilsen darf, wenn 
jene Zuficherung Grund haben foll, als dafs 
die Textverbelferungen und die bisher unge- 
druckten Briefe, wodurch fich diefe Ausgabe 
auszeichnet, nicht in jenem Abdrucke aufge- 
nommen werden dürfen. 

Uebrigens können wir: jetzt hoffen laffen, 
dafs der Umfang des ganzen Werkes fich auf’ 
6 Bände muthmaleslich be[chränken werde. 


Bafel und Berlin, 1827. 
Dr. M. L. W. De Wette, 


G. Reimer. 
HI. 


W., Scott's Leben Napoleons. 


Im Verlage dër Gebrüder Schumann in 
Zwickau verläfst fo eben die Preffe, und ik 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Leben 
des 
Napoleon Buonaparte 
Kailers von Frankreich. 
Mit einer Ueberlficht der franz, Revolution. 
Von dem 
Verfa/fer des „Waverley.“ 
Aus dem Englifchen 
von 
Dr. G. N. Bärmann in Hamburg. 
Erfier Theil. > 
a) Ausgabe mit Kupfern zu 9 Grofchen (40% 
Kr.) für das [auber gehefiete, und 8 Gro- 
[chen (36 Kr.) für das rohe Bändchen. 
b) Ausgabe ohne Kupfer zu 4 Groľchen (1g 
Kreuzer) für das rohe Bändchen, 


Ueberfetzungs - Anzeigen, 


? 


In 14. Tagen erfcheint in demfelben Verlage: 


The Life of Napoleon Buonaparte, Emperor 
of the French. With a Preliminary View of 
the French Revolution. ‘By ıhe Author. of 
„Paverley.‘“ Vol. I. Mit Kpfr. Preis g Gro- 
[chen (405 Kr.) geheftet, und 8 Grofchen 
(36 Kr.) roh. 


Diele Ausgaben werden fämmtlich auf das 
[chönfte Velinpapier und mit der grölsten 
Sorgfalt fauber und correct gedruckt, und alle 
14 Tage erf[cheint [owohl von der engli/chen, 
als der deur/chen Ausgabe ein. Bändchen von 
250 bis 300 Seiten, 

Die Bändchen werden zwar einzeln, [o wie 
fie er[cheinen, von uns verfandt, man hat fich 
aber auf das Ganze verbindlich zu machen. 


Zwickau, den 30 July 1827. ' 
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F t LITERARISCHE 


I. Neue periodifche Schriften. 


Ba Brüggemann in Halberfiadt ift erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Ew "pur aiin 
Eine Zeitfchrift für Religion und Kirchenthum. 
ihes Heft des Jahres 1827. Preis 10 gr. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey er AS, Anton in Halle it fo eben 


erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 


haben: 5 

Mühlenbruch, C. F., Entwurf eines gemein- 
rechtlichen und preuff. Civilproceffes, mit 
beygefügten Quellen und Literaturbelegen. 


Dieler Entwurf enthält den vorläufigen 
Verfuch, einem der dringendfien Bedürfni[le 
unferer juriftifchen Literatur durch Zulammen- 
ftellung der Grundfätze des gemeinrechtlichen 
und preull. Civilprocelfes abzuhelfen, zwar 
nicht durch eine ausführliche Darftellung der 
Lehren, [ondern nur durch Andeutungen, die 
aber [ehr vollfändig und. ins Einzelne gehend, 
auch durch häufig eingeftreute Bemerkungen 
erläutert find. Der verhältnilsmälsig geringe 
Preis des Werkchens, welches: XXIV und 264 
Seiten in med. 8. beträgt, ift ı Thlr. pr. Cour. 


Scholz, Ch. G., der Sprech-, Schreib- nnd 
Lefe-Lehrer, oder Anweilung zum Spre- 
chen., Schreiben- und Lelen- Lernen in Ver- 
bindung der Laut- mit der Buchltabir- und 
Lele-Methode -des Dr. Harnifch. 8. 6 gr. 

— — kleiner Schreib- und Lefe- Schüler, 
oder erfe Uebungen im Schreiben und Le- 
fen. gr. 8- 4 gr- geh. 5 gr. 

— — Lefefchüler, oder Uebungen im Le- 
fen’ der Fractur- und Curfiv- Schrift. 
3 gr. ó 

Der Hr. Rector Scholz, bekannt als Ver- 

{aller des gefchätzten Rechenbuchs (2 Bde.), fo- 


gr. & 


1.9.2 A 


ANZEIGEN 


wie des Sprachlchülers (3 Hefte) u. L w., 
lehrte in feiner Schule die Kinder zueri 
das Schreiben und das Lefen des Gelchrie- 
benen, und erft nach bedeutenden Fortfchrit- 
ten in jenem das Lefen des Gedruckten, und 
entwarf zu diefem Behuf belondere Schreib- 
und Lele-Fibeln, durchgelends die Lautme- 
thode mit der Lefemethode von Harnifeh ver- 
bindend. Er fand dieles, von Gra/smann, Har- 


nijch, Grafer, Fandel und Anderen [ehr em- 


pfohlene Verfahren vom beften Erfolg gekrönt, 
und legt es im obigem erliem Werke: dar. — 


Die mit Fleils und Sorgfalt ausgearbeiteten. 
Schreib- uud Lele- Bücher werden ohne Zwei- 
fel 'recht viel Beyfall finden, und auch belon- 
ders die Schreibfchüler, ganz auf Stein ge- 
fchrieben, als fehr gute und wohlfeile Vor- 
fchriften von grolsem Nutzen feyn. Die Wand- 
tafeln erfcheinen in Kurzem. 


Hinke, 4A., Leitfaden für den Unterricht in 
febriftlichen Auffätzen, auf das Sprachwerk 
des Dr. Harnifch gegründet. 8. ıltes Heft 
die Anichauungen. 4 gr.; 2tes Heft,. die Vor: 
ftellungen. 6 gr. 


Hr. Dr. Harnifch lagt von diefem Buche: 
„der gewählte Gang verräth den denkenden 
Schulmann, und ilt allen Lehrern zu empfeh- 
len, welche noch keinen ficheren Weg bey 
den Auflätzen haben.“ 


Böhme, Ch. F., chrifiliches Fenotikon, oder 
Vereinigung der theologifchen Grundlätze 
durch das Chriftenthum. & 16 gr, 


Schon der Tiiel diefer Schrift, [owie der 
Name des berühmten Verfaffers, wird hinrei- 
chend feyn, dielelbe als eine der wichtigften 
Er([cheinungen im Gebiete der neuelten theo- 
logifchen Literatur zu. bezeichnen, da uhr 
fich zum Zweck letzt, bey den jetzt fo diver- 
girenden Richtungen der theologifchen For- 
fchung, die nach. chrifilichen und ächt wif- 
fen[chaftlichen Principien allein halıbaren Ei- 
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nigungspuncte für diefelbe gründlich und über- 
zeugend nachzuweifen. 


Marks, B. A., die Kirchenverbe/ferung und 
die inneren Gefahren der evangelijchen 
Kirche. "gr. ge geh. ı9 gr. 


Die unter dielem Titel erfchienenen Kan- 
zelvorträge haben einen verwändten Text, und 
ergänzen lich gleichfam- einander. Wenn: der 
Hr. Verfaffer in der erken Predigt die Kir- 
chenverbellerung, als ein von Gott gelegnetes 
Unternehmen zur Wiederherliellung des wah- 
ren Chriftenthums darftellt: fo zeigt er in der 
zweyten und dritten, was uns Noth [ey bey 
den inneren Gefahren, welche die evangeli- 
fche Kirche bedrohen., Diele Vorträge dürfen 
fich um [o.gewilfer eine ähnliche Theilneh- 
mung bey den Lelern verl[prechen, als lie bey 
den - Zuhörern erregten, da die von dem 
Hn, Verfalfer bisher erfchienenen Kanzelvor- 
träge mit [o ausgezeichnetem Beyfall aufge- 
nommen find, 


Ankündigung j 
einer ganz wohlfeilen Ausgabe der 
[immiılichben.„Pir eidi gten 
von 
Dr. Ernfi _Zimmermann, 
grolsherzogl. hellilchem Hofprediger und Her- 
ausgeber der Allgemeinen Kirchenzeitung. 
Erfie Reihenfolge, in fechs Bänden 
in gr. ı2. oder kl. 8., mit Corpus- Schrift. 
Subferiptienspreis 2 Thlr. 6 gr. oder 4 fl, 
zahlbar zur Hälfte bey Empfang des ılten 
Theiles, zur anderen Hälfte bey Lieferung 
des sten Theiles. 


Vielfach aufgefodert, die, [owohl von fei- 
nen zahlreichen Zuhörern gelchätzten, als 
durch Kritiken in den geachtetlien Literatur- 
Zeitungen als mulierhaft gewürdigten Kanzel- 
vorträge des Hn. Dr.: Ernft Zimmermann in 
einer wohlfeilen Ausgabe nicht allein dem ge- 
fammten geiltlichen Stande, [ondern auch den 
Freunden einer rein chriltlichen Erbauung von 
allen Ständen zugänglich zu machen, bin ich 
durch die uneigennützige Beförderung meines 
Vorhabens von Seiten des würdigen Verfallers 
in Stand geletzt, eine folche ganz wohlfeile 
Ausgabe jetzt ankündigen zu können. 

Ich [chlage zur Ausführung. diefes Unter- 
»ehmens den Weg der Unterzeichnung ein. 
Sobald eine zur Deckung der Hälfte des Auf- 
wandes der Druckkoften hinlängliche Anzahl 
Unterzeichner fich gemeldet haben, foll der 
Druck beginnen, und von zwey zu zwey Mo- 
naten eim Band geliefert werden. Jeder Band, 
welcher in der erfien Ausgabe 450 bis 600 
Seiten enthält, foll j auf gutes Papier mit 
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nicht zu kleiner (Borgis oder Garmiond) Schrift 
gedruckt, “nicht höher als 9 'gr. fächf. oder 
‚40 kr. zu ftiehen kommen, und für dielfen Preis 
durch’ alle Buchhandlungen zu beziehen feyn. 

Der erte und zweyte Band wird eine Aus- 
wahl der in den Jahren 1814 bis 1819 gehal- 
tenen Predigten enthalten, nebft den früher 
belonders erlchienenen vier Predigten über 
den Zweck und Werth des Abendmahls Jefu. 

Der dritte Band die im Jahre ıg20 über 
freye Texte gehaltenen Predigten. 

Der vierte, fünfte und [echfie Band die 
Predigten über die Apoltelgefechichte, gehalten 
in den Jahren 1821, 1822 und 1825. 

Sämmtliche „Kanzelreden . wird der Hr. 
Verfafler einer [orgfältigen Durchficht unter- 
werfen, und fie werden demnach in vervoll- 
kommneter Geltalt aus feinen Händen wieder 
hervorgehen, fo wie auch manche bisher un- 
gedruckte Kanzelrede einen Platz in dieler 
neu veranlialteten Sammlung finden wird. 

Die [päter er[cheirende zweyte Reihenfol- - 
ge [oll mit der Sammlung von Fet- und Zeit- _ 
Predigten eröffnet werden, und wird die Pre- 
digten der fpäteren Jahre enthalten. 


Nach dem Erfcheinen der erlten Liefe- 
rung tritt der nach Umftänden bedeutend er- 
höhete Ladenpreis ein. 

Alle Buchhandlungen, J[owie der unter- 
zeichnete Verleger, nehmen Beftellungen an, 
und liefern denen, welche fich gütigft der 
Sammlung von Unterzeichnungen unterziehen, 
das ıote Exemplar frey. 


Darmiftadt, d. 23 Febr. 1827. 
Carl Wilhelm Leske. 


Neue Verlagsartikel 

i von 

Georg Friedrich Heyer’s Verlagshandlung in 
Giellen, zur 


Jubilate- Melle 1827. 
(NB. Jede [olide Buchhandlung wird mit die- - 


fen Artikeln in Commillion, verfehen,. und 
kann [olche den Literaturfreunden zur Ein- 
ficht mittheilen.) + 


ı) Ebel, Heinr. Theoph., (grolsh. hefüilcher ' 
Regierungsrath) Anleitung zur Verwaltung 
des Gemeindevermögens. 8. 9 gr. (115 Sil- 
bergr.) oder 40. kr. 

2) Eigenbrodt, Carl. Chrifi., (grolsh.  belli- 
[cher geh, Staatsrath) über die Natur der 
Bedeabgaben, in.Bezug auf die Frage: ob 
die Bedepilichtigen von dielen Lalten un- 
entgelilich zu befreyen find. NHiltorifch- 
rechtliche Erörterung nebi Chrefiomathie- 
gr. 8:. 18 gr. (225 Sgr.) oder ı fl. 21 kr. 

3) vw. Feuerbach, Dr. 4. P. 4, actenmälsig® 


` 


381 


Darfiellung neuer merkwürdiger Criminal- 
rechtsfälle. ılter Bd. gr. 8. 
Laufe des Sommers.) 

4) Hänle, Chr. H., (Prof. in Weilburg) fechs 
Tragödien von P, Corneille, J. Racine und 
Voltäre, für höhere Claifen der Gymnalien 
bearbeitet. g. 16 gr. (20. Sgr.) .oder ı fl. 
12 kr. 

5) Hartig, E. Fr., (kurhelf. Landfortmeifter 
und Öberforlidirector) Anweifung zur Auf- 
ftellung und Ausführung der jährlichen Forf- 
wirtlilichaftsplane nach Mafsgabe einer [ylie- 
Matilchen Forlibetriebs- Einrichtung. Nebii 
X Tabellen. Er a MDDr dsi]. Z6Kkr 

6) Herodoti opera in II Vol. Mit einem 
Wort- und Sachen- erklärenden Commen- 
tar und Index graecitatis, von Dr. C. 4. 
Steger. Vol. I. gr. 8. ı Thlr. 8 gr. (10 Sgr.) 
oder 2 fl. 24 kr. 

7) Herr, 4:,. (Gymnaßiallehrer in Wetzlar) 
kurze Anleitung zur Botanik, und vorzüg- 
lich zur Kenntnils der wildwachl[enden, pha- 
nerogamilchen Pflanzen Deutfchlands, mit 
belonderer Bezeichnung der Arzney-, Gift- 
und Forfi-Gewächle. Ein Lehrbuch für 
Gymnalien, Seminarien und höhere Bürger- 


Schulen, {owie auch zum  Selbliliudium 
bearbeitet, 8. 22 gr. (275 Sgr.) oder vll. 
40 kr. 


8) Heyer, Dr. C., (Revierförfier und Lehrer 


am Forftinlütut in Gieffen) ‘die Vortheile 
und das, Verfahren beym Baumroden. Mit 
einer Kupfertafel. g8. 10o gr. (a25 Sgr.) 
oder 45 kr. 

9) Hüffell, Dr. L., Katechismus der Glaubens- 
und -Sitten -Lehre unferer evangelilch-chrift- 
lichen Kirche. Zweyte verb.- Auflage. $. 
4 gr. (5 Sgr.) oder ı8 kr. 

10) Charte- vom Herzogthum Naffau. Neu 
aufgenommen von Fi/cher, geħochen von 
Ausfeld. Royal- Folio. | 

(Er[cheint im September.) 

21) v. Lindelof, Dr. Friedr., (Profelfor. in 
Gieffen) Lehrbuch der deutfchen Reichs- 
und Rechts-Gefchichte. gr. 8. 

(Erfcheint im Laufe des Sommers.) 

12) Mackeldey, Dr. Ferd., (königl. preufl: 

„geh. Juftizrath u. Prof. zu Bonn) Lehrbuch 
des heutigen römilchen Rechts. 2 Bände, 
Ze biy veränderte und vermehrte Ausgabe, 
18 kr. 

153) Müller, Dr. Wilh., civilifiifche Abhand. 
lung über die Natur der Schenkung auf den 
Todesfall. gr. 8- ı2 gr. G15 Sgr.)' oder 
54 kr. 


14) v. Savigny, Dr. Carl, das Recht des Bes 


fitzes. Fünfte, verbelferte und vermehrte Auf- 
lage. gr. 8. 3. Thlr. oder 5 fl. 24 kr. 
15) Schlez, J, F., katechetilches Handbuch 


(Erfcheint im ° 


3 Thlr. 12 gr. (15 Sgr.) oder 6 fl, 
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‘ für Schullehrer über ausgewählte Leleltücke 

feines Kinderfreundes für Landfchulen, g. 
(Erfcheint im Laufe des- Octobers.) 

16) Schmidt, Dr. JF. E. Ce, (Geheimer Rath 
u. Prof. in Gielen) Lehrbuch der chritli- 
chen Kirchengelchichte. zte verbellerte Auf- 
lage. gr. & ı Thlr. ı2 gr. (153 Sgr.) oder 
2 fl. 42 kr. 

17) Handbuch der chrifilichen Kirchen- 
gelchichte. 4ter Band. Zweyte verbellerte 
Auflage, gr. 8  ı Thlr. 8 gr. (10: Sgr.) 
oder 2 fl. 24 kr. 

18) Schmidt, Dr. G- G. (Prof. d. Mathematik 
u. Phyfik zu Giellen), Hand- und Lehr-Buch 
der Naturlehre, zum Gebrauche für Vorle- 
[ungen und zum eigenen Studium neu ent- 
worfen. Mit ız Kupfertf, gr. & 3 Thir. 
oder 5 fl. 24 kr. l 

19) Sundheim, Dr. Carl, über Schađensftif- 
tung durch Staatsbeamte und Hafıverbind- 


lichkeit des Staats dafür. gr. 8.33 gr. od. 
15 kr. 
20) — — über. Schulverbindung mehrerer 


Gemeinden und die rechtlichen Folgen ih- 
rer Trennung. gr. 8. 3 gr. oder ı2 kr. 
21) Tacitus Werke, überfetzt und mit hifto- 
rilch - kritilchen Anmerkungen verfehen von 

Chr. G. Herrmann. ıfter Band. Der Jahr- 


” berichte erfies bis fechfies Buch enthaltend. 


gr.g. ı Thln 8 gr. (io Sgr.) oder 2A. 
24 Kr. 

22) Winckler; Dr. J. A. W., (ord. öffentl. 
Lehrer am akadem. Gymnalf. u. Privatdocent 
an der Univerfität zu Giellen) vollhändigere 
lateinifche Chreftiomathie zum Gebrauche für 
die mittleren Clalfen. Aus 16 profailchen 
und 4 'poetilchen clafifchen Schriftftellern 
ausgezogen. gr. 8. ı Thlr. 4 gr. (5 Ser.) 
oder 2 fl. 6 kr. 


Es if fo eben folgendes biogr. Werk er- 
Ichienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 

- Johann Friedrich der Sechfte, ie 
Herzog zu Sachlen, Erneltinilcher Linie, 
Ein biographifcher Verluch 
von 
D. Bernh. Röfe: 

Neuliadt a. d. O., bey J. K, G. Wagner. 
(Preis ı Thlr. oder i fl. 48 kr.) 


7 


Neue Bücher, 

welche bey Rud. Deuerlich in Göttingen er- 
fchienen, und in allen [oliden Buchhand- 

lungen zu haben find: 


Proben britifcher Kanzelberedfamkait, als 
Beytrage zu einer vergleichenden Homile- 


4 
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tik, überletzt und mit Anmerkungen her- 
ausgegeben von Dr. Friedr. Bialloblotzky. 
gr. 8. geheftet. 8 gr. 


Für jede Kunft und Wiffenfchaft it es er- 
[priefslich, die verfchiedenen Weilen mit ein- 
ander zu vergleichen, wodurch man lich -be- 
firebte, ihre Zwecke zu erreichen.  Diels läfst 
fich auch auf die -Homiletik anwenden, urd 
fchon in diefer Hinficht wird die Herausgabe 
dieler englilchen Reden Vielen willkommen 
feyn; und follten fie auch: durch ihre merk- 
würdigen Eigenthümlichkeiten nicht den Bey- 
fall’aller Leler 'erhalten: fo werden fie doch 
eben durch diele Eigenthümlichkeiten bey je- 
dem ein hohes Intereffe erwecken. Auflserdem 
find diefe Reden („Ueber die Schwärmerey.“ 
„Der Beynahe- Chrift,“ „Warnung vor Bi- 
goterie“) delswegen merkwürdig, weil fie bey 
einer [ehr zahlreichen und ftets wachlenden 
kirchlichen Gemeinlchaft | ein [ymbolilches 
Anfehen haben. Die Anmerkungen [ind theils 
erklärend, theils berichtigen fie kirchenge- 
fchichtliche Irrthümer, die in vielgelelenen 


deutfchen Schriften erblich geworden find. 


è 


An Joannes in exhibenda Jefu natura. reli 
quis canonicis [fcriptis vere repugnet, exami- 
nare conatus et F. W. Rettberg. 8 maj. 
12 gr. 

Diefe Schrift, in Folge- einer Preis- Auf- 


gabe der Göttinger theologilchen Facultät aus- 
gearbeitet, wurde von letzter unter mehre- 


ren anderen für die des Preiles würdigfie er- 
kannt, und nur der zu grolsen Beicheidenheit 
des Hn. Verfallers it es zuzufchreiben, wenn 
demfelben, da er: bey der’ Einreichung gegen 
die Form fehlte, der Preis nicht konnte zuge- 


. [prochen werden. 


Ueber einige ältere Sanskrit- Metra, ein Ver- 
„fuch von G- H. 4. Ewald, Profellor in Göt- 
tingen. 8- geh. 4 gr. 

Den Vielen, welche 'in neueren “Zeiten 
fich mit dem Studium der Sanskrit- Sprache 
befchäftigen, wird diefe kleine Schrift des ge- 
lehrten Hn. Verfalfers, der fich [chon durch 
mehrere Werke über orientalilche Sprachen 
auszeichnete, eine willkommene Gabe feyn. 


Schlözer, ‚Chr. v., (kailerl. ruff.  Staatsrath, 
ehemals Prof. der Sıaatswirthfchaft zu Mos- 
kau) Grundrifs der Gegenftände, welche 
in der Theorie der Statiftik, fowie in der 
der Gefchichte, vorzüglich in Beziehung 
auf den ethnographi/chen Theil der letzt- 
genannten Wi/fen/chaft enthalten find. Zum 
Gebrauch bey feinen Vorlefungen. Aus der 
franzöl. Originalausgabe (Moskau, 
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Üüberletzt und mit’ einigen -Zufätzen verlehen 
vom Verfaffer. 8. 10 gr. 


In meinem Verlage ilt [o eben er[chienen, 


und an alle Buchhandlungen: verfandt: 
Grundfätze der analytifchen Philofophie, 
7 in 


metaphyfifchen Verfuchen. 
gr. 8. Velindruckpapier. _sı gi. 

Die Neuheit der dargelegten Anlichten 
wird diefe Schrift nicht’unbemerkt und un- 
berücklichtigt. lafen, und der ‚aufmerkflarne 
Lefer fich mit dem Inhalte derlelben bald 
vertraut und befreundet finden. 


Joh. .Ambr. Barth in Leipzig. 


Es it fo. eben erfchienen, und in allen 


Buchhandlungen zu haben: 


Paulus Send/chreiben_an die Galatier 

und l 

Johannes erfier Brief, überfetzt. 
Voran eine Abhandlung über die Ausdrücke 
IINETMA,. ZAPZ,  "ZNIMA,' “"HOZMOZ, 
‘AMAPTIA, IUETIE. 
gr. 8. Neultadt a. d. O., bey J. K. Gs Wagner. 

(Preis ı2 gr. oder 54 kr.) 


III. Vermifchte Anzeigen. 


Literärifche Notiz, 
fatt einer Antikritik. 
Auf die Recenlion -der erften Bände mei- 
ner Ausgabe. des Thucydides in der neuen 
kritifchen Bibliothek J. 1826. No. 7 habe 


ich es für unnütz erachtet, etwas zu erwie- 


dern, da fie auf das Einzelne gar nicht ein-- 
geht, ihr ganzer Charakter aber [ich an und 


für fich [elbft genügend ausfpricht. Wohl 
aber dürfte es Manchen nicht uninterellant 
[eyn, zu erfahren, dals der Recen[ent nach der 
Unterfchrift derfelbe it, welcher Bornemann’s 
Ausgabe der Anabafis des Xenophon in der- 
felben Bibliothek 1827. S. 46 ff.. beurtheilt 
hat; — folglich nach, der Anzeige des Hn, 
Prof. Bornemann in dem Literärifchen An- 
zeiger 1827. No. 3 Hr. 
früher in Bernburg, Jetzt in Berlin; — alfo 
derfelbe, welcher auch in der Hallefchen 
Literatur - Zeitung meinen Recenfenten, fo 
wie den des Hn: Bornemann, abgegeben hat, 
nur’ dafs er,hier, wo er fich nicht verbarg, 
den Ton ein wenig ändern zu müllen glaubte. 


Frankfurt a, d. O., im July 1827. 
. Poppo. 


C. 'G. Krüger, 


| 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


T. Öffentliche. Lehranftalten. 
Budiffin. 


Hie ift erfchienen:- Nachricht über einige 
Verbejferungen, welche im ver floffenen Schul- 
iahre das Bauzner Gymnafium erhalten hat. 
Eine Schulfchrift,. womit zur Feier des Anden- 
kens an die Stiftung des D. Mattig am ı8 
März, [owie zur Schulprüfung am 79, 20, 21 
‘März, “einladet M. C. G. 'Siebelis, Rector. 
465 4 Angehängt find kurze Schulnach- 
richten von dem verfloflenen Schuljahre 7 S. 
Nach einem Vorworte über die Foderungen, die 
jetzt Einige an deutfche Ueberletzungen der 
alten Glaffiker machen, dals nur gedeut/cht, nur 
Deut/chungen nach der Deut/chungskunft gelie- 
fert werden [ollen, wird eerfilich gezeigt, dafs eine 
anze "Reihe von Ueberletzern eine Stelle des 
Paufanias (II, 7) gemifsdeutet habe, und dann 
werden die Verbellerungen desGymnafiums mit- 
getheilt. Sie beftehen in den Tundationen 
zwey neuer Lehrftellen für einen Adjunctus 
und einen Teichnenlehrer. Aus dielen Verbel- 
ferungen find wieder zwey andere‘ geflolfen, 
erftens, dafs nun fat alle bisherigen Combina- 
tionen der vierten und- dritten, der dritten 
und zweyten Glalle aufgehoben, und zweytens 
in der erten Claffe ein doppelter Curfus in 
der Mathematik, im Griechifchen und He- 
bräifchen, zum Theil auch im Lateinilchen, 
eingeführt werden konnte, und drey Stunden 
für. griechifche Syntax, alte Geographie und 
lateinilche‘ Extemporalia gewonnen wurden, 
' Die Stelle des Adjunctus hat Hr. M. Kretfch- 
mar, die. des Zeichnenlehrers Hr. von Gers- 
heim erhalten. ” Aus der Rede, welche 
bey der Einführung des Hn. Adjunctus ge- 
halten wurde, und die das Hoffen und War- 
ten empfahl, wird noch Einiges eingelchaltet, 
und dann im fünf Tabellen eine Ueberlicht 
der Unterrichtsiiunden und Lectionen gege- 
ben. |: Das Gymnalum -zählte bey .dieler letz- 
‘ ten Prüfung 256 Schüler, 91 in Prima, 51 in 


Secunda, 57 in Tertia, 57 in Quarta, und 21 
Primaner gingen auf Univerlitäten, 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Hr. Dr. Bernh. Chrifi. Fauft in Bückebur 
erhielt bey der Feier feines zojähr. De 
jubiläums am ı9 Jul, von dem Fürften .v. Lip- 
pe-Schaumburg eine eigends dazu geprä = 
Denkmünze, und von dem Könige v, ERN 
den rothen Adler- Orden dritter "Glaffe. 

Hr. Hofgerichtsrath Dr. Weber. zu Darm 
fadt hat, zur Anerkennung [einer bey derk 
letzten Landtage geleilieten Dienfte, von dem 
Grolsh. von Baden das grofse Bitterkrenz des 
Haus- und Verdienit-Ordens erhalten. 

Hr. Bergcommillionsrath und Prof. an der 
Bergakademie zu. Freyberg von Bujfe ik, auf 
gefchehenes Nachluchen, feiner Verbindlichkeit 
an gedachter Lehranftalt öffentliche Vorlefun- 
gen über Phylik, höhere Mathematik und Ma- 
fchinenlehre zu halten, enthoben, und ihm [ein 
bisheriger Gehalt an 900 Thlr. unverkürzt als 
lebenslängliche Penfion zugefichert worden: An 
feine Stelle find drey feiner ehemaligen Zuhö- 
rer, Hr. Prof. Hecht, als erer Prof- der Ma- 
thematik, Hr. In[pect. Reich, als Prof. der Phy- 
fik, und Hr. Naumann d. Jüng., "als zweyter 
Prof.. der-Mathematik, angeftellt worden, 

Sr. Maj. der König v. Preulfen haben dem 
Geh. Oberregierungsrath Hn. Szreckfu/s “eine 
Principal-Präbende im Gapitul zu Zeitz ver- 
liehen. Auch it derfelbe‘ von der Akademi 
der Wiffenfchaften und Künfte zu Padua Z E 
auswärtigen Mitgliede ernannt worden. 7 

Hr. Cuvier, Secretär des Infi i 
Frankreich, und Hr. Ja M: ATR pS ie 
don find, an die Stelle der verfiorbenen A y 
nomen Fufs in Petersburg und Bode ; a 
lin, von der Gelellfchaft der Wilfer ich ge 
zu Modena zu auswärtigen Mitglieder Be -i 
poe rn ernannt 

Hr. Cavaliere Paletta, Chef-Wundarzt des 
rg sg in Mailand, hat von dem Kai- 
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fer von Oefterreich den Orden der eilernen 
Krone erhalten. 

Hn. Dr. Kretfchmar , Mathematicus: am 
Gymnafium zu Halberfadt, ilt.das Prädicat ei- 
nes Oberlehrers beygelegt worden. 

Hr. M. Samuel Wilh, Wirthgen, Privat- 
gelehrter in Dresden, wo er fich befonders 
mit der hebräifchen Sprache befchäftigte, ift 
Paftor zu Mauersberg in der Diöces Annaberg 
geworden. 

Hr. D.. Wilh. Ferd. Steinacker , Beylitzer 


der Juriftienfacultät in Leipzig, auch durch die 
Ausgabe Cic.. de Rep... bekannt, it zum kön.. 


Kichi, Hof--und Jultitien- Rath ernannt worden. 


TII. 


Am 14 May farb zu Celle der Jufiiz- und 
Ganzley - Director, Dr. Theodor Hagemann, 


Nekrolog. 
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als jurifüfcher Schriftfieller, befonders im Fa- 
che des Lehm- und des vaterländ. Rechtes, 
rühmlichft bekannt. 

Am 19 d. M. zu Mainz Dr. Anton Franz 
Metternich, Prof. der Medicin und Vicepräfi- 
dent des Medicinal-:Collegiums, 73, Jahr alt.- 

Am 26 zu Glchwend im Würtembergi- 
[chen Joh. Philipp. Heinrich Prej/cher „ Piar- 
rer dafelbfi, geb. zu Gaildorf im Hohenlohe- 
[chen am i0, Nov. 1749. 

Am 9 Juny zu Würzburg der Kanonikus 
Ludwig Anton Mayer, bekannt durch feine 
Ueberletzung. von- Boffuets Vorträgen _ über 
die Univerfalgelchichte und deffen Gelchjchte 
der Veränderungen der proteltant. Kirche, im 
68 Jahre des Alters. 

Am‘4: Aug. zu Halle Dr.. Joh... Chrift- 


 Hoffbauer, Prof. der Pechte und- der Philolo- 


phie , im. 63. Jahre d. A.. 


LITERARISCHE ANZEIGEN, 


I. Neue periodilche Schriften.. 


Padagogifche Zeit/chriften. 
In der Expedition: der Monats/chrift in 

Aachen er[cheinen für 1828: 

x) Wochenblatt für Elementar -Lehrer.. Her- 
ausgegeben von. J.. P. Rojfel. 52. Bogen. 
2 Thlr. 

2) Allgemeine Monatsfchrift für Erziehung 
und Volksunterricht.. (Forth. d. rhein. wefif. 
Monatsichrift.), Herausgeg. ‘von. J. P.. Rof- 
fel 5ter Jg.. 6 bis 7 Bog. monatl. Preis 
d. Jgs. 4 Thlr. 

Aus dieler befonders abgedruckt :: 

3) Peftalozzi/che ‚Blätter,, von: Dr.. Niederer, 
24 Bog. 2 Thlr. 

Eine. ausführliche Anzeige ilt im allen 

Buchhandlungen und Poftämtern zu haben; 


II. Ankündigungen neuer Bücher, 


In meinem Verlage ilt erfchienen:' 


Liskovius, Dr. K. F. S., über die Auslprax 
che des Griechilchen. und über die Bedeu- 
tung, der griechilchen. Accente.. Neblt ei- 
nem Anhange über die lateinilchen: Ac- 
cente,- und: zwar jedes mit beľonderer 
Rücklicht auf die Verfchiedenheit 
den Zeitaltern. und Gegenden. >» gre 8e 
ı Thir.. 4 gr. 


Mit gründlicher Gelehrfamkeit' und grolsem 


Scharffinne ift in diefer Schrift die häufig be- 
fprochene, vielfach unterfuchte, aber vorher 
Richt 


nach. 


gehörig. erörtsrte- Frage: beantwortet. 


worden = welche: Aus/prache des Griechi/chen: 
die einzig wahre und richtige fey? — ebenlo: 
find die übrigen Gegenliände ausführlicher 
und: genauer -als bisher behandelt worden. 
Der Verfalfer hat, um die Fehler [feiner Vor- 
gänger zu vermeiden, alle von ‚ihnen ge- 
brauchten Beweismittel lorgfältig geprüft, und' 
mit kritifcher Genauigkeit gelichtet,. die alten 
griechilchen und lateinifchen Schriftlieller, vor- 
züglich die Grammatiker, Rhetoriker und. Mu- 
fiker, Infchriften griechilcher Denkmäler und 
Münzen zu dielem Zwecke durchfor[cht und 
unparteyifch benutzt. Das Verdienfliche Tei- 
ner Arbeit wird um fœ lieber anerkannt wer- 
den, alsin: der neueren Zeit fich das Interelie 
am griechilchen. Sprachfiudium ungemein ge-. 
fieigert: hat, und die Wichtigkeit. der reinem 
ächten clalfilchen Aus[prache in. fich lelblt ge- 
ntiglich begründet if, 


Bey diefer Gelegenheit erlaube ich. mir 


-de[lelben. Verfallers 


Syfiema genealogiae mythologicae in tabu- 
lis.. Fol. 1822. broch: r Thlr. 8- gr. 


wiederholend angelegentlichfi zu empfellen. 
Beide Werke find. durch alle Buchhandlungen: _ 
zw haben.. 

Joh. Ambr. Barth in: Leipzig. 


In allen Buchhandlungen if zu haben :: 


Reinhards Erhebungen über Melt und Ge- 
genwart zw Gott und Zukunft; chrifliche 
Belehrung und Beruhigung über die Un- 
vollkommenheiten und. Uebel des Erden” 
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jebens, aus den Religionsvorirägen des fe- 
ligen Oberhofpreligers D. Reinhard ge- 
zogen vom M, J. K. Weikert. 8. Chemnitz, 
bey Starke. r Thlr. ı8 gr. 


‘Es war ein glücklicher Gedanke, aus den 
vortrefflichen Vorträgen des unvergelslichen 
Reinhard das auszuwählen und zufammenzu- 
hellen, was dem troübedürftigen und trolier- 
fehnenden Gemüthe Stärkung und Erquickung 
zu gewähren fo ganz. fich eignet- So können 
nun auch die, denen es zu [chwer fällt, die 
zahlreichen Sammlungen der Reinhard/chen 
Predigten fich zu eigen zu machen, und die doch 
fo gern des grofsen Manıres l[albungsvolle, kräf- 
tig zum Herzen [prechende Worte vernehmen, 
und auf fch wirken laffen möchten, dielen 
ihren Lieblingswunlch erfüllt leben, und in 
trüben Stunden deffen theilhaftig werden, was 
ihnen Noth thut, wm nicht zu verzagen. 


Bey Carl Focke in Leipzig it [o eben er- 
fchienen,. und. in. allen Buchhandlungen zu 
haben * 

Bibliothek für die homöopaikifche Medicin 
und Materia medica, von Dr. Caspari. 
‘Erter Band, Preis ı Thle oder ı A. 
48° kr. rhein. 


Das: Publicam wird fich überzeugen, dafs 
die Tendenz diefer Schrift nicht Sammlung 
kleiner, kritilcher, polemifcher Auflätze, Kran- 
kengelchichten und zevltreuter Notizen, fon- 
deru ächt wilfenfchaftliche. Bearbeitung der 
Homöopathie it. Düefes Bändchen zerfällt a 
zwey Abtheilunggen. Die erlie umfalst die 
allgemeine ‚homöopathi/che Pathologie, worin 
"der Verfafler viele neue, erläuternde, berich- 
tigende, .diefe Lehre erweiternde: Erfahrungs- 
fätze niedergelegt hat. Die zweyte enthält ei- 
gene, an gefunden Mannsperlonen angeltellte 
Verfuche über den Mesmerismus und die nö- 
. thige mit Erfahrungen belegte Anweitung, ihm 
. rationell in Krankheiten zu gebrauchen, nebl? 
Angabe der Heilmittel, welche ihm analog 
wirken, und gegen. [ein Uebermals anwend- 
bar. lind.. 


Neuer Verlag vom Ludwig Oechmigke 


in Berlin: 

Abbildung und’ Befchreibung allerin der Phar- 
macopoea Boruflfica aufgeführten Gewächle,. 
herausgegeben: von: F. Guimpel, Prof. — 
Text von D. F. L. Schlechtendal, Dr.,, 
ıltes Heft. 4, mit 6 illam. Kupfern. Sub: 
feriptionspreis 15 Sgr. oder 12 gr. [ächl. 

Couard , L., Predigten‘ über gewöhnliche Pe- 
rikopen und freye Texte. zter Theil. 


mm‘ 
l EAE 


ggo 

gr. & 1 Thlr. 15 Sgr: oder i Thlr. r2 gr. 

fächf. 
Die beiden erten, noch vorhandenen 
Bände koften 3. Thlr. 

Feldmann, F., über die Zulänglichkeit der 
Vernunft zur Erkenntnils göttlicher Dinge. 
Ein Briefwechlel. 8. Preis 223 Sgr. oder 
ı8 gr. fächl. 

Kofegarten, L. Th., Jukunde. "Eine ländliche 
Dichtang im 5 Eklogen. Neue Auflage mit 
ı Kupfer, [auber geb. 25 Sgr. oder 20 gr. 
fächf. - 

Lebens- und Bekehrungs-Gelchichte des Do- 
etors der. Rechte, Fe D....., eines am 30 
Sentember r8ı7 zu Aarwangen im Kanton 
Bern hingerichteten Diebes und Mörders. 
Von ihm felbi im Gefängnils gefchrieben. 
Aus dem Franzölilchen überletzt von F. ÆA 
T... Mit einer Vorrede von Jy E. Hitzig. 
8. Preis 22 Sgr. oder ı8 gr. lächl, 


Bey mir fnd- fo eben erfchienen, und 
durch alle Buchhandlungen zw beziehen ; 


Hildebrand, M. E. W., vierfache Auswahl bi- 
blifcher Parallelfiellen zu den gewöhnli= 
cken fonn- und fefttägigen Evangelien und 
Epifieln des ganzen Jahres; enthaltend 
Abjchnitte in Gefchichte und Lehre der 
weiligen Schrift, Palmen und biblifche 
Sprüche, in Bezug auf die Perikopen. 
Zum Gebrauch für Prediger und Schul- 
lehrer. gr. 8 ı2 gr. 

Schon der Titel zeigt an, was diele Sehrift 
dem Prediger und Schullehrer brauchbar und 
ermpfehtungswerti macht. Mit lorgfältiger, 
mühvoller Auswahl find Hier biblilche Ge 
Fchichten und einzelae‘ Lehrabfchnitte dem 
Evangelium und der Epiltel fo’ zur Seite gektellt,. 
dals fe zu dielen ein Seitenffück bilden, und 
daher dem Prediger, fowie auch: die übrigen 
[orgfältig ausgewählten Sprüche, bey [einer Me- 
ditation dienen, und zugleich zum Vorlefen itt 
den fonntägigen Betltunden gebraucht werden 
können. Der Schullehrer aber findet hier ein 
Fülfsbuch bey der wöchentlichen Erklärung 
der Evangelien und Epifteln und ‚anderer 
Lehrfiücke der heiligen: Schrift, um auch bibli- 
fehe Sprüche zum. Auswendiglernen damit. zu: 
verbinden»: 


Die Schullehrer - Bibel; oder einige Ideen 
und Winke zu Anlegung_ einer Schrift, 
die dem: Schullehrer beym Lefen: der Bis 
bel in Schulen als Hülfsmittel diener 
Kann, mitgetheilt von’ einem: Bibelfreunde:. 
8i 6 gr. 

Diefe kleine Schrift, welche nicht sur 

manches Beherzigungswerthe über einca Ge- 
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genftand, der in unferen Tagen in der theo- 


logifchen und pädagogifchen Welt vielfach be- 
fprochen worden it, enthält, fondern auch 
einige Proben zu einer Schullehrer - Bibel 
‘mittheilt, verdient alle Aufmerklamkeit, ‘und 
kann wohl keinem, den die Volksichule in- 
terellirt , gleiehgültig feyn. 


Leipzig, im Auguli 1827. 
| Carl Cnobloch 


Für Lehrer im Rechnen. 


Zwey neud Auflagen von 
Kries’s, Prof. Fr., Rechenbuch für Bürger- 
und“ Land-Schulen, auch für andere Lehr- 
anhalten beym erlien Unterricht im Rech- 
nen; dritte Aufl. 1827. Preis 6 gr. oder 
27 kr. rhein. 

und von 

— gründliche Anweilung zur Rechen- 
kunt für Geübtere. Nebft einer kurzen 
Eiuleitung in die Geometrie; dritte Aufl. 
1827. Mit 2 Kpfrtfln. und einer Münzfor- 
tentabelle Pr. 18 gr. od. ı fl. 21 kr. rhein. 
beweifen, als Folge der immer weiter verbrei- 
teten Einführung dieler Lehrbücher in Gym- 
nafien, in Stadt- und Land-'Sckulen und in 
"Seminarien, die Zweckmälsigkeit und Brauch- 
barkeit diefer Bücher nicht weniger, als die 
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‘öffentlichen Urtheile Sachverftiändiger über die- 
[elben. 

Wir erleichtern die Einführung diefer 
‘Schulbücher gern durch Partiepreile, und lal- 
fen das Exemplar des Al. Rechenbuchs für. An- 
fänger zu 5 gr., das Exemplar der Anweifung 
für ‚Geübtere zu a5 gr. ab, wenn wenigfiens 
25 oder mehr Exempl. auf Einmal genommen 
werden. l 


Gotha, im Aug. 1827. 
Beckerfche Buchhandlung. 


II. Berichtigungen. 

Der Preis von „Schoppe Erzählungen“ 
Leipzig, bey Focke, ilt nicht, wie in No. 117 
unferer A. L. Z. d. J. fieht,-ı Thlr. 16 gr. 
fondern ı Thlr. - 


Unter den zahlreichen Druckfehlern, wel- 
che meine Recenfion von v. Hildenbrand an- 
nal. [ehol. clin. Tie. in den Jahrbüchern für 
wiffenfch. . Kritik Juny No. 117—118 enthält, 
glaube ich vorzüglich auf folgenden aufmerk- 
fam machen zu müllen: 

S. 942 Z. 23 Auf- und Anfehen, fi. Ruf und 
Anlehen. 


i 


Fr. Hufeland. 


Verzeichnifs der Búchhandlungen , aus deren Verlage im Augufthefte der J. A. L. Z. 


und in den Ergänzungsblättern von No. 57 — 64 Schriften recenfirt- worden find. 


(Die-vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks , die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beylatiz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter,) 


Ahlefche Hofbuchdruckerey‘ in Co- 
burg E. B. 59. 60. 

Amelang in Berlin 144. 

Anton in Halle 148. 

Arnold in Leipzig u. Dresden E.B. 


57. . F 
Baumgärtnerfche Buchh. in Leip- 
zig 150. 
Beck in Wien 156. 
Gnobloch in Leipzig E. B. 59. 
Culemann in Hannover 159. 
Denerlich in Göttingen 142. 
Diemer in Mainz 145. 
Dieterich in Göttingen 141. 142. E. 
B. 59. Í 
Drechsler in Heilbronn 150. 
Ebuerfche Buchhandl. in Ulm 150. 


a. M. 152. 


186. AA l 

Fleifcher, Gerh., in Leipzig E. B. E. B. 63. 
64. £ 

Gerold in Wien 146. 

Gide jun. in Paris 157. 

Gödfche in Meifsen 142. 

Grau in Hof 156. OS 

Guilhaumann in Frankfurt a. M. 
E. B.:64. 


156. 
Niecolaifche 


Habicht in Bonn 146. 
Hahnfche Hofbachhandl. 
nover 143. 155. 
Hartmann in Leipzig 154. 155. 
Heinrichshofen in Magdeburg 156 


GAR i 
Helwingfche Hofþuchhandl. in 

Hannover 143 — 145. 
Hermannfche Buchh. in Frankfurt 


Heyer in Darmftadt E. B. 64. 
Hölfcher in Coblenz 146. 

Kleins Comptoir in Leipzig 152. 
Kollmann in Leipzig E. -BTL 
Krieger in Marburg 141. 142. 
Kupferberg in Mainz 153. 
Löfflund in Stuttgart 146. 
Meyerfche Hofbuchh. in L.emgo 


Mittler in Berlin n. Pofen.150. 
Mörfchner u. Jasper in Wien 146. 


Neftler in: Hamburg 147—149 (2). 
Buchhandl. 
1% Stettin. B: 57, 


Ofiander in Tübingen E: B. 62 2. 
63. ' 
Perthes in Hamburg 149. 
Reinecke u. Comp. in Halle und 
- Leipzig E. B. 64. 
Riegel 
151. 
Tiemann in Berlin E. B. 58. 
Rücker in Berlin 157. 
Schade in Berlin E. B. 58. 
Schellenberg in WiesbadenE.B. 58. 
Schlefingerfche Buch- u. Mufik- 
Handl. in Berlin 145. 


in Han- 


Strecker in Würzburg 152. 
Taubftummen-Iultitut in Schleswig 
150. 


133. 

Tournachon-Molin in Paris 
— 160. 
Unzer in Königsberg E. B. 57.- 
Voigt in Ilmenau 150. 152. E. B. 

Gt 
Wallishaufer in Wien ‘151. 152. 


158 


in Berlin 


Tendler u. v. Mannen in Wien. 


u. Wiefsner in Nürnberg“ 


i 


v. Seidel in Sulzbach 159. - 
Steinkopf jn Stuttgart E- B. 63 (Du 
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JURISPRUDENZ. 


BERLIN u. Srerrıx, in der Nicolaifchen Buchhandl. : 
Handbuch des Criminalrechts und der Criminal- 
politik, von Eduard ‚Henke. Th. 1. 1823. 692 
S. Th, I 1826. 452 S.0gr. 8. (4 Rihlr. 12 gr.) 


H. H. findet in dem jetzigen Zuftande der Criminal- 
rechtswillenlehaft- überall nur einfeitige Befirebungen 
und Richtungen, einen offenbaren Zwielpalt zwifchen 
Theorie und Praxis; beide will er mit einander zu 
verlähnen luchen, und zu dem Ende verbindet er das 
Criminalrecht mit- der Criminalpolitik, indem er zu- 
gleich die Fortfchrilie beachtet, welche in nenefter 
Zeit die Willenlchaft gemacht haben foll, um mit Ei- 
nem Blicke deren jeizige Bildungsfiufe überfehen zu 
lafen. Das ganze Werk foll aus 4 Theilen befiehen, 
deren leizier dem Criminalprocelle gewidinet feyn wird; 
da jedoch bis jetzt nur die beiden oben angeführten im 
Drucke erfchienen find: fo eilt Rec., obme die Fortfe- 
izung und den Schlufsband abzuwarten, diefelben vor 
der Hand anzuzeigen, weil ihm das Werk interellant 
genug zu feyu fcheini, nın [chon in feiner jeizigen 
Geltalt der aligemeinen Beachtung empfohlen zu wer- 
den. 

Hr. H. befchränkt fch keinesweges auf das deut/che 
Criminalrecht, [londern berückfichtigt zugleich viele an- 
dere Geleizgebungen, lowie die Doctrin und den- Ge- 
richtsgebrauch, was vollkommen gebilligt werden muls. 
Diele Binde enthalten die Theorie des Criminalrechts, 
in zwey Büchern, deren erftes die allgemeinen Leh- 
ren darfielii, während das zweyte der: Entwickelung 
der befonderen Lehren gewidmet ift, welche letzte 
im dritten Bande fortgefetzi und beendigt werden foll. 
Die Anordnung ifi kurz folgende. Das erfie Buch hat 
Sechs Abtheil., nämlich 1) Begründung des Sirafrechts 

"und des'Strafgeletzes; 2) von der Wiffen/chaft des Straf- 
rechts und der Griminalpolitik; 3) von der Natur des 
Verbrechens; 4) von der Natur der Sirafe; 5) von 
dem Mafsftabe der Strafbarkeit; 6) von dem Strafge- 
fetze. Das zweyte Buch enthält bis jetzt eine Abtheil, 
nämlich die Darfiellung der Privatverbrechen. Dann 
werden noch zwey andere folgen, nämlich die Darftel- 
lung der Staatsverbrechen und der Verbrechen gegen 
das Gemeinwefen. Das Syfiem pflegt in jedem WVerke 
über eine Willenfchaft feine eigenen Richtungen zu 

aben, und es würde viel zu weil führen , cjn neneres 


Ergänzungsbl. zah AiL. Z. Zweyter Band, 
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führt zur Darftellung der Ge/chichte des C 


fi.) Die Darftellung des Hn. H. ift u 


_ kennt deffen -Anfichten bereits aus feinen frü 


Ey EE 
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mit den älteren zu vergleichen, um zu entlcheider 
ob und in wie weit das eine oder andere: den Werde 
verdiene. Hr. M. hat das feinige ohne Zweifel conle- 
quent durchgeführt, fo weit diefs fich bis jetzt beur- 
theilen läfst, und diefe Durchführung verdient Aner- 
kennung, wenn auch gleich die Eintheilung der ein- 
zelnen Verbrechen grolsen Widerfpruch finden dürfte. 
Rec. weifs auf diefes Werk die Aufmerklamkeit Sach- 
verftändiger nicht beffer zu lenken, als wenn er sanz 
kurz die Hauptrichtungen deflelben zufammenfiellt 
Erfie Abtheilung: Begründung des Strafrechts 
und des Strafgefetzes (S. 3 fl.). Der Einzelne ifi u 
in und mit dem Ganzen da, feine Wijlikühr bekommt 
alfo dureh die freye Aeulserung Anderer ihre Grenzen; 
jedes Ueberfchreiten diefer Grenzen erfcheint als ein 
Verfuch, fich aus der Einheit mit dem G 
reilsen, und dem Gefetze, welches Alles darin ordnet 
zu entziehen, und fodert zu einer Rückwirkuns JE 
Majeftät im Staate auf, um die durch einen ee 
Verfuch geftörte Harmonie des Ganzen wieder herzu- 
ftellen: diefe Rückwirkung ift die Strafe.. Die 
Strafe ifi allo etwas vom Staate Unzerirennliches; jedes 
Staatsmiiglied muls fie fodern, als die durch die Ver- 
nunft gebolene Folge der Miffethat, fie ik fomit durch 


anzen loszu- 


das Sittengejetz gleichfalls fanctionirt, obwohl fie, bey 
dem häufigen Mangel diefer Ueberzeugung und.eines 


wahren Gemeingeifies, häufig einzig und allein durck 
die Schrecken der angedrohten Uebel herrichen kann. 
Wie nun das Leben der Staaten fich in verfchiedenen 
Perioden durchaus verfchieden gefialtet hat, fo auch der 
Gefichispunci, aus dem man zu verlchiederien Zeiten 
die Sirafe in Beziehung auf den Staat betrachtete, Diels 

i riminal- 
rechts, vorzüglich in Europa, und der einzelnen Cri 
minalrecktstheorieen. Die Präventionstheorie wurde in 
Deutfchland wohl zueri von Goodricke teniam. 


jurisprud. ration, de jur. pun. div. et hum. (Gran. 


1766. 4P 1. fect. 1) 


angedeutet; 
bel, von 


dann, vor Sti- 
Claus de nat. delict. / a 


(Jon. 1794 % 15 
mfichlig, und mar 


ten. Die Refultäte dieler erfien heren Schrif« 


k Abtheilung find kurz 
folgende. 1) Die Grundlage des Te wie alles 
Rechts, if die Idee der Gerechtigkeit. 2) Der voll- 
kommenfie Ausdruck und das geeignelefie Mittel, diefe 


Idee ins Leben einzuführen, iĝ der Grundlalz- der Ver- 


| sellung, 3) Der Verbrecher if aber nicht hlolsMenfch, 
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fondern auch Bürger; es müllen defshalb, aufser dem 
Grundlaize der Vergeliung, noch manche andere Rick- 

jichlen auf Zeit und Raum genommen werden, fo dafs 
jedoch das Bürgerthum nicht über das Menfchenthum 
zu fiehen kommt. Staatsbürgerliche Rückfichien müflen 
alfo, da das Princip der Vergeltung blols für Gattung, 
Ari und Mals der Sirafe Verfügung trifft, hinfichtlich 
alles Uebrigen wohl. beachlei-werden, una diels führt 
ins’ Gebiet der Criminalpolitik; fie foll den Menichen 
mit dem Bürger verföhnen, e: 

Zweyte Abtheilung: Von der Wiffenfchaft des 
Strafrechts und der Criminalpolitik {S. 149 f). Zui 
Literatur bemerkt Rec. Folgendes. Vou Qui/torps Hand- 
buche Hat Hlein den erten Band, Konopak 1812 den 
zweyten, und Rofs 1821°den dritten, mit Anmerkun- 
gen herausgegeben; von Tittmarn if die 2le. Ausgabe 
(in. IH Bden) 1822 und 1823 er[chienen, welche Rec: 
in diefen Blältern (1825. No. 202) angezeigt hat; von 
Grolmanilt die 4te Ausg. , und von Feuerbach die Sie 
die nenefie; das Lehrbuch’von Salchow erfchien: zwerft 
1807, und die Ausgabe von 1517 ift die zweyte. Angs- 
führt konnte auch noch werden das Lehrbuch- von 
Rofshirt, Heid. 1521. Zu den Abhandlungen gehören 
auch Kerner Handb.: d. peinl.. R. (Hadam. 1820; lau- 
ter einzelne Abhandlungen) ; Yollgraff verm. Abhandl. 
hauptl. in d. Gebiet des Criminal-,Staats-, undd. Priv. 
R. gehörig, Bd. L Marb. 1822; auch Dieck hiftor. Ver- 
füche über d. Crim. R. der Römer, Halle 1822; von 
Feuerbachs Crim. R. F. wurde 1819 ein Band neu ab- 
gedruckt, derrandere aber nicht; wir werden übrigens 
nächfiens eine neue interellante Sammlung von Crim. 
R. Fällen von Feuerbach erhalten. Das Archiv’f. Crim. R. 

. enthält ebenfalls mehrere intereffanie Rechtsfälle ; 
neue Archiv befteht bis hieher aus fechs Bänden. Auch 
hätte die Collectio felect. di/fert. et comment. jur. crımın. 
von Martin (Jen. 1822. Vol. I) angezeigt werden folien, 
Die Darfiellung der Quellen und Hiifsmittel der Crimi- 
nalpolitik (S. 166 ff.) verdient dankbare Anerkennung. 

Dritte Abtheilung: von der Natur des Verbre- 
chens (S. 183 f.). Jede Verletzung der Bedingungen 
zur rechtlichen Coexiftenz kann Verbrechen werden, 
fobald (fe nrehrals Gefinnung, nämlich eine Handlung 
wird; welche loleher Handlungen Verbrechen fey- 
en, belimmt fich nach den Verhälinillen der Zeit, 
nach dem Zeitgeifie; die Befchaffenheit und Verfchie- 
denheit der Verbrechen wird nun in objectiver und 
fubjecliver Beziehung unterfucht (S. 197 {l.). Die Leh- 
re von der: Nothwehr ilt nach Grattenauer und dem 
baierilchen Strafgefetzbuch von 1813 recht vollfiändig 
bearbeitet; eben [o gut die Lehre von der Zurechnung 
(S. 290 -ff.). 

Vierte Abtheilung: von der Natur der Strafe. 
(S. 403 fF.) Sirafe it Vergeltung einer verüblen 
Miffeihat, die fich im Bewulstleyn des Verbrechers als 
rechtliche Folge eines vorausgegangenen Verbrechens 
darltellt; die Zwecke der Strafe können verlchiedenar- 
tig feyn nach der Eigenthümlichkeit der einzelnen Staa- 
ten und Völker; Hauptzwecke find immer und überall 
einmal Vergeltung, dann Herfiellung des. gefiörien 
Bechtszufiandes. Eben darum muls jede Strafe ein 
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Leiden enihalien (das fich gleichwohl der Strafbare durch 


feinen- eigenen “ Enifchluis zuzieht); diefes Leiden 
muls recht eigentlich und nur den Sirafbaren treffen, 
durch Urtheil ausgelprochen und rechisbegründet leyn, 
auch zweckgemäls vollzogen werden. Die Lehre von 
den einzelnen Strafmitteln (5.414 f.) it gui abgehandelt. 

Fünfte Abtheilung: von, dem. Majsftabe_ der 
Sirzfbarkeit (S. 4391 X). Rec. hat mit Vergnügen aus 
der Nul.i zu S. 517 eriehen, dals- Hr. H. den Verdien- 
fen von Grolmans um diefe Lehre voile Anerkennung 
zuipricht, obwohl er einer anderen Theorie huldigt. 
Hr. A. befiinmt.die Gröise der Verfchuldung nach dem 
Begrilf der Rechisverleizung, nach deren Verhältnils 
zu den Zwecken des Handelnden, nach der Art ihrer 
Ausführung, nach deren Verhältnils zu dem bisherigen 
Benehmen des »Verbrechers und zu deffen Gemüthslage. 
Die Ausführung nimmt auch auf.die belferen Legisla- 
tionen unferer Zeit Rückficht, und wird fch Anhän- 
ger zu‘ verfchaflen willen. 

Sechfte Abtheilung: von dem Strafge/etze (S. 555 
ff.). Hier eine Erörterung der Frage, ob die Strafbarkeit ei- 
ner Handlung erft durch das Sirafgeletz begründet feyn 
miilie, oder unabhängig von ihm und vor ihm ütehend, 
nur durch dalleiberanerkanrıt werde, — die nach den 
ver[ehredenen Theorieen verichieden zu beantworten ilt. 
Dann über Milderungs- und Schärfungs - Gründe, von 
Auslegung des Sirafgelelzes us f, vw. 

Das zweyte Buch handelt die befonderen Lehren 
des Criminalrechts ab, und zwar im zweyten Theile 
die Lehre von den Privalverbrechen. Der nähere In- 
halt dieles zweyten Theils it foleender. Erfte Unter- 
abtheilung: you den Kerbrechen an der Per/on eines 
„Anderen (5.12 K#.), und zwar 1) Verbrechen der Zöd- 
tung, im Allgemeinen und nach den einzelnen Arlen, 
2) Verbrechen wider die Ge/undheit, durch äufsere 
Gewalt und Vergiftung , befonders von den Verbrechen 
wider die Geifieskräfte. - 3) Verbrechen wider die 
perfönliche Freyheit. 4) Angriffe auf die Sittlichkeit, 
hier auch von der Entführung und Nothzucht, 5) An- 
griffe auf die Ehre. 6) Verleizung der Familienrech- 
te, hier vom Ehebruche, von der Bigamie, Kinderaus- 
fetzung und Unterichiebung. — Zweyte. Unterabthei- 
lung: von den Verbrechensan dem Eigenthume eines 
Anderen (S. 376 #.), und zwar von. delen Belchädi- 
gung oder Vernichtung und deffen Eniziehung, Dieb- 
ftahl, Unterfchlagung und Anmalsung fremder Rechte, 
womit dieler zweyte Theil [chliefst. 

Rec. bedauert, dalsıhm der befchränkte Raum die- 
fer Blälter nichi geflaitele, auf einzelne Richtungen der 
Erörterungen'des Hu. H. beurtheilend und’ vergleichend 
einzugehen; er mufs ich damit begnügen, fein Urtheil 
kurz dahin abzugeben, dafs diefes Werk das Prädicat ei- 
nes gelftreichen und aurchdachten vollkommen vyer- 
diene und erheblich dazu beyiragen könne, die 
Wiffenfchaft felbfi weiter zu bringen. Rec. fodert da- 
her den Vf. mit voller Ueberzeugung aai" in diefe 
Geifte feine Arbeit forizufeizen, indem lein Werk, 
unier dieler Vorausfetzung, alsdann eiñen der aller- 
erten Plätze in der Literatur des Criminalrechis ein- 
nehmen wird. 


o 
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- Druck und Papier jverdienen volle Anerkennung 5 

auch if der Preis nicht zu koch. 

r Dr. Br. -< 


Dresnen, in der Arnoldifchen Buchhandlung: Lehr- 


buch des gemeinenin Deutfchland gültigen For/fi- 
und Jagd- Rechts, von Ernft Moritz Schilling, 
1522. 
9. (2 Bildr.) ; 


Der Vf. rügt $. 45 die Unvollfiändigkeit der vor- 
handenen Schriften, über Forfirecht, und hatte die Ab- 
ficht, Forfimännern ein vollfiändiges Werk zu liefern, 
aus. welchem fie fich in allen ihren amtlichen Rechts- 
fällen Raths erholen könnten. Allein wir geirauen uns 
nicht, diels Buch Forfimännern zu empfehlen, weil der 
Vf. felbfi in feiner Wiffenfchaft nichts weniger als feft 
iñ, und nicht die, Gabe hat, fch deutlich und leicht 
verfiändlich milzutheilen. Man wird diels fogleich aus 
feinem gewählten Syfieme, fowie aus der Behaudlung 
der einzelnen Gegenltände, erkennen. 

Erfier Theil. Allgemeine Vorbereitungs - Wi/- 
fenfchaften. A) Gejchichtliche Einleitung in das 
Forfi- und Jagd- Recht, nach vier Zeiträumen abge- 
handelt. [üine Gelchichte nùr aus fragmentarilch und 
unrichlig dargeltellten Stücken kann wenig interelfiren. 
Wir übergehen fie um fo eher, da wir keim pofilives 
und ufurpirtes Recht aus dem barbarifchen 'Zeilalier 
bernehmen, und auf unfere Zeit, ganz gegen den 
Geift derlelben, anwenden wollen. Ueberdiels kommt 
es bey Enifcheidung eines Sireites wenig darauf an, 
was für eine Gefchichte der Wald, den er betrifft, in 
allen Zeiten erlebt hat] B) Literatur des Forfi- und 
Jaga-Rechies - wo manche Schriften, als: Leonhardis 
Briefe, Lefecks Förlier u. f w., füglich weabieiben 
konnten, dagegen die eines Seckendorf, Spangenberg 
u. l vw. [Schenks Werk. war damals noch nicht be- 
kannt] nicht erwähnt, wohl aber auch einige gauz rein 
forfiwirihfchaftliche Werke angeführt worden find. 
Der Vf. macht hier einen unnöthigen Unterfchied zwi- 
fchen Lehr- und Hand - Büchern, auch können wir- 
uns bis jeizi noch nicht erklären, warum er Cottäs 
Waldbau 2. f. w. unter die (Rechts?) Lehrbücher, da- 
gegen Walthers und von Burgdorfs Schriften, das 
kurfächfifche Fort- und Jagd- Recht u. f. w. nicht un- 
ter die Lehr-, fondern unter die Hand - Bücher aufge- 
nommen hat. C) Allgemeine Rechtsbegriffe ın Be- 
zug auf. Horfirecht. Hier mufsten die erlien Begriffe 
von Recht Anfängern ganz hell und klar dargefiellt 
werden, aber man höre $. 49: „Der Gebrauch des 
Wortes Recht ih lehr mannichfaltie. Um den Schwie- 
‚ sigkeiten (?) über den’ damit zu verbindenden Begriff 

zu begegnen, ift es nothwendig, drey Bedeutungen an- 


zunehmen. Nämlich: 1) Recht im weiten, 2) im enge- ' 


ren, und 3) im engften Sinne. Recht im weiten Sinne 
umfaist alle Merkmale- des Wortes Recht, fo wie fie 
(die Merkmale’) in allen Fällen, wo das Wort vor- 
kommt, gebraucht werden können, z. B. Alles, was 
den Gefeizen gemälsifi; im engeren Sinne müflen zwar 
jene Merkmale auch vorhanden feyn, allein noch an- 
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XVI u. 351 S. Nebi XIV S. Woriregilier. 


dere hinzugekommene bewirken, dafs der Begrifl enger 
wird, fo dafs er nicht allein auf alle Gegenfiände wie 
jener bezogen werden kann, z.B. (P) was den pofiti- 
ven Geleizen gemäls it (was mögen fich wohl junge 
Leute bey pofitiw.. „denken ?); im engfien Sinne... z. 
B., was in Folge jener poliliven Geleize möglich sf. 
Jeder Menfch-hat ein Rechi,nnd ift defsha!b berechti- 
sei; Handlungen, wozu er berechtigei ıft, Deilen 
Rechte‘: Waf. fe G- 49 macht der Vf. auch bey Erklä- 
rung des Fort- und Jagd-Rechtes einen fonderbaren 


Unterlchied zwilchen weiten und jirengfiem Sinne, 


S. 50 lautet allo: „Forft heifst: 1) eine, ver/chiedene 
Grundltücke enthaltende, begrenzte Fläche, 2) ein blofs 
begrenzt zedachter \Vald, und 3) ein blofses Jagdgehee- 
ge oder- Wildbann.“ Soll nun unter jedem dieler drey 
Merkmale ein Forft, jedoch im weileren, engeren und 
engen. Sinne, verfianden werden: foilti auch ein fe- 
des Stadi- und Dorf- WVeichbild ein Forfi, wrd Jedes 
Lufwäldchen, was in der Nähe eines Haufes angelegt, 
und ganz von Ackerfeldern umfehloffen it, ein Förf- 
chen. 9.51 lautet volllländig und wörtlich aifo: „Gejetz 
bezeichnet eine gewille Noihwendigkeit, etwas zu 
ihun, oder zu unterlallen.“ (Hier hat der Vf, auch die 
Naturgefeize mit embegriffen, wie der iölgende Pa- 
ragraphı bewei. Warum blısd er nich! bey bürger- 
lichen Gefetzen lieken?) „$. 52. Die Geleize werden 
getheilt: 1) in phyfilche und moralilche u. f. w. Die 
erfien heilsen auch Inftinet (was?), die lctzien —- 
Vernunftgeleize. 2) In natürliche und 'pofitive, je 
nachdem fie fchon durch die Vernunft, oder 
durch den befonderen Willen (?) der geieizgebenden 
Gewalt ‘bezeichnet, worden“ un. Ao w. Man erheht 
hieraus hinlänglich, was für em Denker der VF GR, 
und wie weit er es in der Rechiswillenichafi gebracht 
haben mas. 

Zweyter Theil‘ Forfi - und Jagd- Recht felbjt. 
A) Forli-Staatsrecht. B) Fort- Privatrecht.: C) Fort- 
Sirafrecht (gehört alfor nicht . zum Forf -Stasisrecht). 
Auch in diefem zweyten Theile ift Alles dureh- einar- 
der geworfen. Staatsrecht, hoheits- oder Jandesherrli- 
ches Recht gilt beym VE gleichviel, und eine Unter- 
fcheidung der Regalien.und Domänen habem wir nir- 
gends gefunden. Er .ftelli vielmehr blols ein eigenes 
Forfifiaatsrecht in zwey' Ablchnitten auf, und handelt 
4) von den Grundlätzen der landesherrlichen Forüho-.' 
heit hinfichtlich des eigenen Staates und 2) von den 
Grundfätzen der landesherrlichen Forfihoheit in Bezug 
auf fremde Staaten (ineine Förfiftaatslehre!\. Man 
möchte fah fragen, wo und welche Bücher der Vf. ftu- 
diri habe.. Den Geilt der Gefeize hat er sewils sicht 
begriffen. 

Der dritte Theil führt die Ueberichrifi; Prag- 
matifcher Theil, und handelt {) von der jurififchen 
Praxis; 2) von Abfallfung der Berichte, 3) von Abfal- 
fung der Urtheile, Referipte und anderer Enifcheidun- 
gen. 4) Schemate, Formulare. | 
f. w. enthaltend. 

Möchten doch Forfileuie nicht die fonderbare Idee 
haben, als gebe es ein eigenes, fogenannies Forftrecht, 
welches fich abgefondert yon einem anderen (Bürger- 
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and Staats-) Rechte darfiellen laffe! Will ein Fork- 
mann die Bechie kennen lernen: „fo Audire er blofs die 
Gefetze feines Landes (aber mit Verftand), insbefondere 
feine Infiructionen‘ und richte fich hienach. Will er 
weiter gehen: fo vergleiche er diefe mit den Gefetizen 
wohl einzerichbeler Staaten und zwar lolcher, welche 
Teh on auf einem hohen Grad der Landes- und Geilies- 
iur tehen. Die Gefeize und Rechte (vorzüglich in 
Forftfachen) weichen in den verfchiedenen Ländern 
Veutfchlands hie und da erfiaunlich von einander ‚ab, 
und es giebt, im Grunde genommen, gar kein gemeines 
in Deutfchlend gültiges Forfi - und Jagd-Recht, worü- 
ber uns doch der Vf ein, Lehrbuch mittheilen 
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EN oc. b Unzer: Theoretifches und prakti- 

Eos Lehrbüch des preuffifchen Civil- und Cri- 
minal- Proceffes, in einem durch praktifche Bey- 
fpiele erläuierten Anszug aus der preullilchen all- 
gemeinen Gerichts - und Criminal-Ordnung und der 
auf fie Bezug habenden. neueren Gefeize, Von 
Joh. Aug. Ludwig Fürfienthal, königl. Kammer- 
gerichis- Referendarius (in Berlin). 1827. gr. 3. 
Iter oder theoretifeher Theil. 3165. Ilter oder prak- 
tfcher Theil. 306 $._ (3 Pıthlr.) 


Der Vf. will nach der Vorrede, die gleich in ihrem 
erken Satze eben [o (ehr die Schwerfälligkeit feines Stils, 
“als das Buch felbft feine Einficht in die preuffilche Ge- 
richtsrerfaflung beurkundet , angehenden Jurien das 
Studium der Gerichts - und Criminal - Ordnung erleich- 
tern, und den geübleren die Heuptigrun-llätze des Ver- 
fahrens in Civil- und Criminal- Sachen vergegenwärli- 
iu der Ari, 
wiewohl fyfiemalilch, ausgezogen werden, und 
Theil praktifch das belegi, was der erlie ais 
Gründlätze aufgefiellt hat; wobey Hr. F. zugleich das 
Verfahren in Vormundichaftslachen hereinzieht, um 
diejenigen Theile der juriftifchen Praxis zulammen zu 
ftellen, mii welchen gewöhnlich die praktilche Lanf- 
bahn eröffnet zu werden pflegt. Wir wollen das Eina 

in äher beirachten. 
RE es Einleitung erzählt Hr. F. die Entfiehung dex 

Gerichisordnung und die Einrichtung der Inlianzen in 
Preuffen, worüber, da auch Anfänger diefes Buch in 
die Hand bekommen follen, gründlicher und umfichtiger 
hätte gefprochen werden mülffen. Die erfie Abtheı- 
lung des erfien Theils handelt von. dem Rechisgange 
in den Infianzen überhaupt (bis S. 102), die zweyte 
Abtheil. von den befonderen Procefsarlen (bis 5. 265), 
endlich diè dritte vom Criminalproce ffe insbefondere 
. (S..269— 316). = Rec. hat, fo weit ihm das preulliiche 
Recht und das Verfahren vor Gericht bekannt it, ge- 
funden, dafs Hr. F, mit Umfieht und Fleils die Geleize 
ausgezogen hat, fo dafs feine Zulammcentellung nutz- 
lich werden kann, Gut wäre allenfalls gewelen, wenn 


gen, 
folge, 
der zweyie 
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derfelbe überall die entfcheidenden Gefetzesftellen an- 
geführt und zulammengefiellt hätte, um [einem Buche 
unbedingtes Zutraven auf den erften Blick zu ver[chaffen. 
Der zweyte Theil giebi prakiifche Belege zu allen 
Gegenfiänden des erfien Theils, wofür die Praktiker 
dem Vf. dankbar feyn werden. Rec. fiel nur auf, dals 
zum Wechfelproceffe keine praktifchen Belege gegeben 
worden find, obwohl fich hinreichender Stoff dazu auf- 
finden liefs, — Er wiederholt jedoch, dafs er die Arbeif 
des .Hn. F. mit Deberzeugung für verdiemftlich halt; 
nur’einen Tadel kann er nicht unterdrücken, wel- 
cher den Stil des Vfs. betrifft. Der Jurit wird zwax 
überall in Deutfchland noch lange damit zu thun haben, 
ehe er fich der vielen wahren Barbarismen völlig ent- 
wöhnen wird; allein der Geili unferer Zeit fodert doch 
höchft- dringend, dafs jeder zur Erreichung diefes Ziels 
beyirage, was in feinen Kräften fieht, und auf keinen 
Fall fiat vorwärts vielmehr rückwärts gehe. Unfere 
deuifche Sprache ift ja fo reichhaltig, bieglam und be- 
friedigend, auch hinfichlich der Kürze in den Ausdrii- 
cken, dafs man nicht Urfache hat, ihre Belehrungen 
und Zurechiweifungen zu ver[chmähen. Der Stil des 
V£s. ifi aber faft durchgängig wahrhaft barbarilch, und 
es lielse ich, wenn ein befonderer WVerih darauf ge- 
fetzt werden dürfte, wohl nachweilen, dafs in feinem 
Buche kaum einmal 5 Zeilen hinter einander vorkom- 
worin fich nicht entweder eine, lateinilche "Be- 
nennung, eine lateinilche \Vortbiegung, oder doch eine 
veraliete Form, findet, Rec. will diefe feine‘ Behaup- 
tung durch einige Bey/piele, wie gerade die Seiten- 
folge fie giebt , belegen, da es zu weit führen würde, 
überall nachzufuchen. So fagt Hr. F. Erkenntnils con- 
tra claram legem, ex hac caufa, ex tefiibus noviter 
repertis, reconvsntio er alio negotio, Exeguendus, ab- 
feiten, Seitens, Hirfichis auf dafelbe gerückfichligt, 
gerichtliche Allervation, die Sache affieiren, Aggra! 
vation, caufae excujationis, ‚Klage ad fupplen- 
dum confen/fum, Sävilienklage, Scheidung ex capite 
malitiofae defertionis, Compen/fanda, Anlegung eines 
Liguidi, Gravaminiren, Defiimmung des eventuellen 
Quanti, Defectatorium, Commun- Mandatarius, mit- 
telt patentum ad domum vorladen, Connoiations- 
und Verifications - Termin, den Foderungen wird lo- 
cus relervirt, in loco des Capitals, die noch älteren 
Zinfen werden pofi omnes locirt, jus fubintrandi, Ve- 
rität und Priorität der Foderungen, die Claflificatoria, 
Bedienien und Domelfiiken, Comminaiion, mehrmals 
auch die Piece n. L w. Rec. hofft, dafs Hr. F. dicle 
Schwächen feines nützlichen Buchs bey einer zweyien 
Auflage, welche durch die jetzt [o eifrig betriebene Re- 
vihon. der preulfiflchen Geleizgebung wohl bald veran- 
lalst werden dürfte, erkennen, und aus dem Wege, 
räumen werde, u: 
Druck und Papier verdienen befondere Anerken- 
nung; Rec. hat felien finneniltellende Druckfehler ge- 
funden, wie z. B, auf S, 53 und 67, j 
BD 3 
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ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


MATHEMATIK. 


Beru, b. Riemann: Die reine Elementarmathe: 
matik, weniger abfiract, fondern mehr ir Ed 
und leichtfalslich, aber möglichli grund er x a 
wilfenfchaftlich, zunächlt für feine Vorle nr. 
an der königl. Bau- Akademie zu Berlin, j ar 
auch zum Gebrauche an anderen ähnlichen Lehran 
ftalten, befonders aber auf Gymnalien und et a i Z 
unterrichie bearbeitet und mit Uebungsbey an 
ver[ehen von Dr. M. R Pre Bia a 
köniel. Univerfität zu Derun U. te or Feri 
ai 5 Figuren-Tafeln, 1826. XII u. 331 S. 
(2 Rthlr.) 


A dem Titel: Die körperliche Raum - Grö- 
PaT mit Inbegriff der /phärifchen Tri- 
gonometrie, der befchreibenden Geometrie, der 
Projection der Schatten und der Perfpective — 
von D. M. Ohm u. |. w. 


f 


(A 


owie in den beiden erfien Bänden, welche in unle- - 


rer A, L. Z, 41827 No..138 beurtheilt worden, fo if 
auch in dem dritten Alles fo weitläuflig angelegt, Bu 
erfodert einen [o grofsen aa A penan 4 
ung dieler Gegenftände, dafs es geiis a sen tis 
tum giebt, auf welchem in dieler Aus e hnung das R 7 
thematifche Studium betrieben wird. a re 
deres ift es mit folshen Infiituten, als Bira ja PASS 
Vihalemma di yog bey WELD AaS REST, AGr 
E Ee A F dehnung getrieben 
Mathematik in ‘imer grölseren Aus Minen u 
‚er fs; für diele ift das Lehrgebäude des Vf 
werden muls; folchen Anfialten kann es Rec. mit 
ganz geeignei, und dolchen n A c 6 dad 3 
der felien Ueberzeugung empfehlen, da, ne dacurei 
vollkommen ihren Zweck erreichen werden. Dals ich 
Bec. in [einem Urtheile nicht geirri habe, beweilen 
felbf die WVorte der Vorrede, nach welchen an den Vf. 
(wie er felbfi Sazt) von achtungswürdigen «und den- 
kenden Schulmännern die Frage gelangt if, ob und 
wie fich der erte Theil feines Lehrbuches zum aller- 
erfien mathematifchen Unterrichte gebrauchen laffe, 
Die Antwort auf diefe Frage wird im Allgemeinen da- 
hin gegeben , dals man bisher einen grolsen Fehler be- 
gangen, indem man den arithmetilchen Unterricht nicht 
von dem im gemeinen Rechnen gehörig getrennt, und 
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bey der bisherigen Methode mehr auf die Rechenkunft 
gegründei habe, als diels gerade umgekehrt der Fall 
feyn follte, indem dann vom Allgemeinen auf das Be- 
fondere und nicht umgekehrt gefchloffen werde, — 
Diefe Idee des Vf. hat zwar Vieles für fch, und es if 
nicht zu leugnen, dafs dann alle Demonfiraiionen und Be- 
weile, wie man fie jeizt'in der gemeinen Arilhmetik 
zu geben pflegt, auf einer fefieren Bafis beruhen wür- 
den, dafs alle KRechnungsregeln fich als noihwendige 
Folge aus den allgemein begründeten Eigenfchaften der 
discreten Grölsen ergeben mülsten, und dafs demnach 
wie der Vf. richtig bemerkt, das Befondere als as 
nirt yon dem Allgemeinen erfcheinen mülste. Aber das 
Schlimmfie bey Ausführung diefer Idee it, dals es 
dem jugendlichen Alter, wo diefer Unterricht begin- 
nen mülste, durchaus noch an der Faflungskraft man- 
geli, um die, in diefer Allgemeinheit ausgedrückten, 
aber dem Sachkenner gar zu leicht vorkommenden Sä- 
tze zu verfiehen. : Wer viel unterrichtet, und niit Auf- 
merkfamkeit beobachtet hat, wie [chwer es oft hält, 
die leichtefien Dinge der Jugend in ein klares Licht zu 
leizen; wer die, Erfahrung gemacht hal, wie fie oft ei- 
nen Salz doch falflch auflalsi, cbgleich der Lehrer Al- 
les angewandt, was zur Verdeutlichung deffelben auch 
nur eniferni beytragen konnte, der wird gewils die An- 
ficht des Rec. theilen. Was fchadet es auch im Ganzen 
der Wiflenfchafi, wenn [päter (in höheren Claffen) die 
Lehren der gemeinen Arithmetik allgemein vorgetragen 
und dann aus einem allgemeinen Bilde für das Ks 
Grunde gelegie Zahlenfyftem — die einzelnen Rech- 
nungsregeln begründet, und fo gezeigt wird, dafs man 
auch aus dem Allgemeinen das Belondere hätte ableiten 
können ? 

1 Ye nun den Inhalt des Werkes felbfi 
übertrilli es an Reichhaliigkeit ründlich s 
menfellung des Behandelten ee: ar 
gewordene ‚Schrifien, fo dafs ihm die PANAN Tea A 
fes Buches ein wahres Vergnügen gemacht | s Jas 
Ganze D in die körperliche Geometrie an ip 
die körperlich- geometrifche Zeichnenkun = ) ig 
der erfien Abth. „die b es welches 

„äle befchreibende Geometrie‘. in d 
zweyten „Confiruction der Schatten und ; ee 
zen „die Perfpective“ enthält — wie 
perliche Geometrie handelt im e 


Lage der ‚Linien und der Eb 


betrifft, [o 


abgeiheiit. Die kör- 
rfien Capitel von der 
enen gegen‘ cinander 
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(5. 1—63): Hier kommen viele Sätze vor, die man 
vergebens in gewöhnlichen Lehrbüchern der Geometrie 
facht. Alle tehen in einer leicht zu überfehenden Ver- 
bindung, was gerade bey dielem Capitel eine nicht ganz 
leicht zu löfende Aufgabe war. Um viele Figuren zu 
er[paren, und dennoch immer im Ausdruck die nöthige 
Deutlichkeit zu erhalten ) bedient fich der Vf. einer 
Bezeichnung, die .allgemein nachgeahmt zu werden 
verdient. Bey ihm bedeuten nämlich grofse lateinifche 
Buchftaben allemal Ebenen, kleine lateinılche Buchfta- 
ben Linien, und kleine griechifche Buchfiaben Puncte. 
Ferner bezeichnet er durch (Eb. p, q) die durch die 
Linien p, q gebildete Ebene, durch (L, P, Q,) die 
Durchfchnitts - Linie der Ebenen P und Q. Z.B.5.9: 
Zwey parallele Ebenen Aund B, wenn folche exifi- 
ren, werden von einer dritten Ebene C allemal in pa- 
rallelen Durchfchnittslinien (L, A, C) und (L, B, C) ge- 
fehnitten. Zweytes Capitel von den körperlichen 
Vielecken. Von den körperlichen Dreyecken insbefon- 
dere ($. 64— 83). Drittes Capitel von den völlig be- 

renzten, Körpern. Insbefondere von den Pyramiden, 
Peer Kegeln und Cylindern ($. 84 — 120). Dem 
Eehrfatz $. 86 ih in emer Anmerkung hinzugefügt, 
dafs die durch einen ‚parallelen Schnitt mit der Grund- 
tiäche einer Pyramide entfiandene obere Pyramide der 
ganzen ähnlich fey, indem Alles von derfelben gelte, 
was im G: 86 erläutert worden. Abgefchen davon, dals 
Definitionen nieht in Anmerkungen vorkommen dür- 
fen, [o hält es Rec. nicht für zweckmälsig, welentli- 
che Dinge diefer Art lo abzufertigen. Die Begriflsbe- 
ftimmung ähnlicher Pyramiden mufs deutlich hervor- 
gehoben, und gezeigt werden, dals die Merkmale der 
Aehnlichkeit:. t) in ähnlichen Grundflächen, 2) in 
einerley Neigung und Verhältnifs der ’Seilenlinien gegen 
die Seiten der Grundfläche, zu fuchen fey. Es lälst 
fich zwar rechtfertigen , den Inhalt des 87 $. als Zulatz 
zu behandeln; wenn Rec. dagegen auf die Wichlig- 
keit deflelben achtet: fo würde er denfelben als Lehr- 
fatz aufgeführt haben. Ebenfo mulste der Zufaiz $. 93, 
dals ein [enkrechter Kegel- Mantel einem Kreis - Aus- 
fchniite gleich fey, deffen Radius der Seite des Kegels, 
deffen Bogenlänge aber dem Umfange der Grundiläche 
gleich fey — als Lehrfatz behandelt werden. In der 
Erklärung des 99 §. heilst es: „Wird ein prismalilcher 
Baum ($. 10) von zwey paralleien Ebenen völlig be- 
grenzt: lo entfieht das Prisma u. f. w.‘ Wenn gleich 
der prismatilche Raum im 10 $. erklärt worden: fo 
darfman fich doch nach logifchen Principien nicht erlau- 
ben, fo zu definiren, wie es hier gelchehen. Rec. ilt 
der Meinung, dafs man möglicht bey den Definitio- 
nen in der Mathematik die Zurückweifung auf frühere 
. gegebene Erklärungen von zufammengeletzter Art ver- 
meiden mülle, wodurch gewils an Vollfändigkeit und 
Deutlichkeit gewonnen wird. Den Begriff eines Pris- 
ma kann man leicht alfo geben. Ein Prisma if der 
Rauni, welcher von zwey parallelen geradlinigten Fi- 
guren, als Grundflächen,, und von fo vielen Parallelo- 
granimen (Seitenllächen) begrenzt wird, als eine der 


Grundflächen Seitenlinien hat. Beym Zufatz des s. 141, 
dalszwey Kegel vonsgleiehen Grundflächen und Höhen, 
oderein Kegelund eine Pyramide-unter denfelben Eigen- 
fchaften, einander gleich find — hätte die Note des $. 89 
erwähnt werden müllen, nach welcher ein Kegel als Py- 
ramidevon unendlich vielen Seitenflächen betrachtet wer« 
den karin. Unter den -Zufätzen des 115 9, welche zu der 
Begrifisbeimmung des Cylinders $. 114 gegeben wer- 
den, befindet fch unter No. 3 die Behauptung, dafs 
die krumme Oberfläche bey einem (enkrechien Cylin- 
der einem Rechteck gleich [ey u. f w.; ein Verfahren, 
das Rec, nicht mathematilch präcis nennen kann, da 
folche wefentliche Sätze genau erörlert werden müllen. 
In einer Schlufsanmerkung $. 120 werden wieder De- 
griffsbefiimmungen über ähnliche Prismen und ähnli- 
che Cylinder gegeben. Fiertes Capitel. Fon der Ku- 
gel und den regulären Körpern ($. 121 — 140): In 
Figur 51 fehlt der Punct D und die Linie C D. Das, 
was'in’diefen Abfchnilte von den regulären Körpern 
vorkommt, it für den erten Anfang [ehr gut vorgeira- 
gen. Namentlich follten die hier behandelten Aufga- 
ben $. 1356 — 140 in keinem Lehrbuche der $Stereeme- 
tri fehlten. Die Zufätze §. 121. No. 3, 4 und,7, fowie 
‚492%. No.2,-3und5, würde Rec. als Lehrlätze auf- 
geftellt und fireng bewiefen haben. : 
5 Cap: Von der Inhaltsbeftimmung der Oberflächen 
der Körper und der Körper felbft ($. 141 bis 187). -Er- 


fier Abfchnitt. Berechnung von Oberflächen ($. 141 bis 


163). Die Demonftration. des Saizes $. 150, dals eine 
Kugelzone gleich dem Mantel eines Cylinders ił, wel- 
cher den gröfsten Kreis der Kugel zur Grundfläche, die 
Höhe der Zone aber zur Höhe hat, ifi [chr klar gege- 
ben. Auch hält Rec. die in diefem $. und dan Zufaiz 
$. 141 befolgte Anordnung für fachgemäls. Gewöhn- 
lich wird der Satz an die Spitze gefellt, dafs die Ku- 
geloberiläche viermal einem ihrer gröfsten Kreife gleich 
fey, wo dann die Demonfiralion zu weitläuftig und 
eben dadurch undeutlich wird. ‘Inder 60fien Figur feh- 
len die Buchfiaben m und h. Uebrigens ift in dielem 
Abfehnitt Alles gut und fo vorgetragen, wie es für die 
Elemente: gehört. - Zweyter Ab/chnitt. Beflimmung 
des körperlichen Inhalts (9. 164 bis 187). Eine jede 
Aufgabe mufs ihrer Natur nach aus den drey Theilen: 
4) der Frage felbfi, die das Gegebene und zu Suchende 
genau bellimmt, 2) der Auflöfung, und 3) dem Be- 
weile befiehen. Wenn man auch bey leichten Aufgaben 
nur die 5. anführt, auf welche der Beweis zurückzu- 
führen it: lo [ollte man doch die Form ftets in fofern 
beobachten , dafs diefe Nachweifungen unter der Ueber- 
Cchrift „Beweis“ gegeben würden, wogegen der Vf, falt 
durchgängig fehlt; den Beweis aber ganz wegzulallen, 
und blofs die Auilöfung zu geben, wie es z. B. $. 169 
gefchehen — kann Rec. durchaus nicht billigen. Die- 
fe Aufgabe handelt nämlich von der körperlichen In- 
haltsbefiimmung eines Cylinders, wenn der Cylinder 
durch eine mit der Grundfläche nicht parallele Ebene 
gefchnälten it; der Beweis war hier um fo nothwendi- 
ger, als diefe Aufgabe nicht unter die gewöhnlichen 
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gehört, die man in anderen ähnlichen Büchern anzu- 
treffen pflegt Aulserdem wird in der Aufgabe [elbft der 

Fehler begangen, dafs der in Rede fiehende Körper ein 
` Cylinder genannt wird, was wider die im §. 114 auf- 
gefiellien Begriffe vom Cylinder if. Uebrigens ift die- 
fer Abfchnitt mit Klarheit vorgeiragen, und gewährt 
in der Verbindung des Einzelnen eine deutliche Ueber- 
ficht. Unter die Aufgaben, welche man in ähnlichen 
Schriften feltener trifft, zählt Rec, folgende: 1) den In- 
halt eines Kugelausfehnittes a) aus dem Winkel an der 
Spitze und dem Halbmefler der Kugel, b) aus der Höhe 
und dem Radius der Kugel, 8. 176 und 177; 2) den 
Inhalt einer körperlichen Zone u. f. w, §. 176; 3) den 


körperlichen Inhalt des von zwey, unter dem Winkel 


von n° fich fchneidenden gröfsten Kreifen und dem da- 
zwilchen liegenden fphärifchen Zweyeck begrenzten 
Körpers zu finden $. 179; 4) den Inhalt eines körper- 
lichen Dreyecks zu finden, deffen Spitze in dem Mit- 
telpuncie einer Kugel liegt, und welches auf der vierten 
Seite von dem fphärifchen Dreyeck begrenzt wird 8. 180; 
5) den körperlichen Inhalt eines Teetraeders, Oktaeders, 
Ikolfseders und Dodekaeders, 8. 154 bis 187, zu finden. 
Sechftes Capitel. Stereometrifch - algebrai/che 
Aufgaben ($. 183 bis 195). Wenn’ gleich die hier 
aufgenommenen Aufgaben fehr infiructiv erfcheinen: 
fo glaubt doch Rec., dafs viele darunter zu [chwierig 
"find; wenigfiens hätte der Vf. nicht gleich vom An- 
fang damit beginnen, fondern erft eine grofse Anzahl 
Aufgaben von leichterer Befchaffenheit aufnehmen fol- 
len, die man hier ganz vermilst,. Siebentes Capitel. 
Körperliche oder [phäri/che Trigonometrie. ($. 196 bis 
2147.) Mit vieler Sachkennitnifs find hier die Elemente 
der Iphärifchen Trigonometrie vorgetragen, - Den dabey 
befolgten, fehr zu empfchlenden Gang will Rec. kurz 
bezeichnen. Nachdem [chon früher (im 4 Abfch.)-der 
Gegriff von einem körperlichen und {phärifchen Drey- 
eck, ferner die Eintheilung der letzten in rechiwinkli- 
che und [chiefwinkliche angegeben, auch der Begriff 
von entgegengeleizten [phärifchen Dreyecken bemerk- 
lich gemacht, und der Congruenz [phärifcher Dreyecke 
gedacht worden, beginnt der Vf. $. 197 mit der Aufga- 
be, drey Gleichungen zwilchen den fechs Stücken (den 
drey Seiten a, b, c mii den drey Winkeln % s 7) eines 
[phärifchen oder körperlichen Dreyecks zu finden, fo 
dals, wenn drey dieler Stücke gegeben find, die übri- 
gen drey gefunden werden können. Die auf leichte 
Art gefundenen Gleichungen find: 
1) fin. a fin. 8 = fin. Bfn. a 
ayan a Einen à 
3) fin. b fin. „ — fin. e.fin. B- 
Der Vf. bemerkt hiebey fehr richtig, dafs diefe drey 
Gleichungen nur als zwey zu betrachten feyen, indem 
aus je zweyen derfelben die dritte gefolgert werden kön- 
ne. Es wäre wohl der Mühe werth gewelen, diefs 
dem Anfänger alfo zu verdeutlichen: à 7 
Aus 1 folgt: fin. a : fin. «= fin. b : fin. B 
Aus 9 folgt: fin. a : iin. « Z fin. e: fin. y 


fin. b : fin. g Z fin. c : fin. y 
fin: b : fin. y Z An. c: fin. »ß 


“> 


Hierauf wird alfo im $..200, indem die Fiımction-Cofi- 
nus eingeführt wird, , eine driite für fich betehende 


‚ Gleichung unter der Form: 


~ cof. b = col.a.cof. c + cof. g fin. a fin. c 
abgeleitet, welche mit zwey der obigen die Bedinenn- 
gen der Aufgabe erfüllen. Nun fchreitet der VE zu 
dem Ergänzungsdreyeck, und entwickelt noch ein 
Syfiem von drey Gleichungen, unter der Form: 

1) cof. = — cof. g cof. y $ col. a fin, g fin. y 

2) cofl. g Z — cof. d cof. y ẹ cof. b fin. æ fin. y 

3} cof. y = — cool. æ col. g + cof. c fin, æ fin. 2. 
Nach diefer Vorbereitung werden im §. 200 die lechs 
bekannten Fälle namhaft gemacht, welche bey Aufiö- 
fung fphärifcher Dreyecke vorkommen, und auf eine 
zweckmälsige Weife in den 66. 204 und 205 gezeigt, 
wie aus jenen allgemeinen Formen die Auflölung der 
[echs Fälle erfolgen könne. Um indels für die logarith- ` 
mmifche Rechnung brauchbare Formeln zu erhalten, geht 
nun der Vf. zur Auflöfung diefer Aufgabe über, und zeigt 
in den $$. 207 bis 214 mit Umficht, wie diels zu þe- 
werkfielligen ley. Endlich fucht er im $. 216 die ge- 
fundenen Formeln für den Fall einzurichten, wenn das 
Dreyeck ein rechtwinkliches ift, und zeigt nicht allein, 
wie das Befondere aus dem Allgemeinen folge, fon- 
dern giebt auch noch in einer Anmerkung die Ueber- 
ficht, wie aus der Betrachtung eines rechtwinklich- 
[phärilchen Dreyecks für fich diefelben gefundenen 
Ausdrücke hervorgehen. Zuletzt werden Uebungsbey- 
fpiele mit den Refultaten hinzugefügt. Rec. häite es 
fehr paffend gefunden, wenn bey jedem Falle ein Bey- 
Spiel vollfiändig durchgerechnet, und die Rechnung 
mitgetheilt worden wäre,  Aufserdem wäre es wohl 
zweckmälsig gewelen, wenn der Vf. allemal vollfliändig 
die zu Auflölung einer Aufgabe gehörigen Formeln ati- 
gegeben hätte... So würde Rec. z. B. bey Auflölung der 
207ten Aufgabe nicht allein den Werth für 

a A EA CF N 5 (ba 

tang. ža = "An, = (C F o (SE 6 +0) ee. ge Ge 
angegeben, fondern auch die Werthe für 8 und y um 
fo mehr hinzugefetzt haben, als fie ich nur iheilweile 
durch Analogie entwickeln lafen. Rec. fügt fie dels- 
haib der Vergleichung wegen hicher: 
V fins (a — c b) fin. 4 (a—c—b und 

fin. 2 (a +b- c) fin, z (DNS o 
1. 5, = V Meko in Bean) 

un. (a -4 b + c)fin. 5 (e =a — BJ 

Ferner wäre beym §. 2192 die Bemerkung nicht üherflül- 
fig gewelen, dals man die unter No. Lfür is',@t12 u 
aufgeführte Formel zur Befimmung eines er as 
chen Winkel an der Grundlinte eines gleichfchenk 
chen Dreyecks nicht gebrauchen könne, da lErnise 
der Gleichheit von a und b der Werth fin. ı (b FR 
— Null, und fomit die rechte Seite diefer Gleichung 
z Janni werden mülfe , daregen durch die Formel un- 
ter No. 2 fofort der Werth für B befimmt werde, da 
unter der Vorausletzung ab auch +) 
tg. @ oder =— tg. a fey. —  Achtes Capitel. Dig Ele- 
mente der Projectionslehre, ($. 213 bis 235.) Das, 


ig: pT 


lie 
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was hier [ehr gut mitgetheilt worden, bezeichnet die 
Ueberfchrift genau. Neuntes Capitel. Etwas voll- 
fiändigere Coordinaten - Theorie. ($- 236 bis 255.) 

Die zweyte Hauptabtheilung, oder körperlich- 
geometrifche Zeichnenkunft, handelt, aufser der Einlei- 
iung, im erfien Cap. von Confiructionen gerader Li- 
nien und Ebenen im Raume (6: 206 304); im zwey- 
zen Cap. von Confiructionen krummer Durch/chnitts- 
linien ($. 305 bis 337); im dritten Cap. von Conftru- 
ction der Berührungsflächen, Berührungslinien und 
Normalen an gegebene krumme Flächen und deren 
Durchfchnittslinien ($. 398 bis 358). In der zweytzen 
Abth. wird die Conftruction der Schatten ($: 359 bis 
377) behandelt Die dritte Abth., welche die Per- 
fpeetive enthält, wird, aufser der Einleitung ($. 378 
bis 383), in folgende Gapitel eingetheilt. Erfies Capitel, 
Von der. perfpectivijchen Zeichnung von Figuren, 
welche in der Grund- Ebene, oder doch in horizonta- 
len (Objectiv-) Ebenen, liegen. ($. 384 bis 405.) Zwey- 
tes Cap. Von der per/pectivifchen Zeichnung folcher 
Figuren, welche nicht ın horizontalen‘ Ebenen liegen. 
(5. 406 bis 417.) Drittes Cap. Von der Militär- oder 
Vogel - Per/fpective und der Cavalierperfpective. 
Von dem perlpectivifchen Schatten, und von der Per- 
fvective des Widerfcheins und der Abfpiegelung. ($. 415 
bis 426.) 

Wie reichhaltig das Werk fey, 


= 
f 


thümliches enthält, kann Rec., ‘des Raumes wegen, 
nicht geben. Er begnügt fich daher, die Verficherung 
hinzuzufügen, dafs diefe Äbtkeilung mit Gründlichkeit 
und vieler Sachkenninifs durchgeführt, und eine fol- 
che Anordnung des Finzelnen zu einem Ganzen dabey 
befolgt ift, welche die Ueberficht fehr erleichtert. Druck 
und Papier find ausgezeichnet [chön, und das Ganze 
fehr correct, was ein grolser Vorzug bey mathemali- 


(chen \Verken if. 
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1) WIESBADEN , b. Schellenberg : Eichenkränze. 
Dichterilche Darfiellungen aus deutfcher Gef[chich- 
ie, feinem Handbuche derfelben zu Gedächtnils- 
und Vortrags -Uebungen in und aulser der Schule 
beygelegi von Friedrich Erdmann Petri. Erfter 
Denkblätter aus dem erfien bis vierzehn- 
ten Jahrhundert nach Chrifii Geburt. 1327. 
XVI und 393 S. 3. (1 Rihlr. S gr.) 


9) Berr, b. Schade: Harfenlieder, von Friedr. 
Joach, Phil, von Suckow, Premier - Lieutenant 
aufer Dienft, 1827. XVI und 125 S. & 


Kranz: 


defen 
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Beide Sammlungen haben den gleichen Zweck: 
vaterländilche Ereigniffle durch den Reiz des Liedes 
eindringlicher zu machen; in den Mitteln dazu herricht‘ 
jedoch Verfchiedenheit. Der eine Vf. bindet nur aus 
fremden Forlien Zweige zum Kranz, der andere lälst 
blos die eigenen Compofitionen auf feiner Harfe ertö- 
nen. Aber nicht alle Aefte und Blätter find von einem 
Stamm erfter Stärke und Kraft; manches welke dürre 
Zweiglein milchte fich in den [chwellenden Kranz 
üppig grünend durch Herrmann und Thusnelde von 
Klopfiock, durch Gedichte von Schiller, Conz und an- 
deren Dichtern erten Ranges. Hier fticht ein Blatt 
durch, das der Sonne entbehrend, eiwas farbenlos fich 
ausnunmt, wie etwa Conradin von Sohwaben, von 
dem Grafen Sermage, die keulche Gualdrada und Kai- 
fer Oito IV, von Friedrich Schmit, König Conrad der 
Franke, von Friedrich Kuhn, dort drängt fich eins 
hervor in gezierter Stellung und erkünfteltem Ausdruck 
wie die Gründung von Gelnhaulen von Elife von flo- 
henhaufen, “und Ansverus, von 4. W. Möllers An- 
dere find völlig faft- und kraftlos, wie die meien von 
Joh. Ad. Kosh, wenn fie auch nicht alle fo ganz und 
gar nichts fagend, die plaitelte gereimte Profa find, wie 
Taufe des Herzogs Theobald von Thüringen. 
Wie Richard Löwenherz und Blondel in die Rubrik 
des deut/chen Ritierthums kam, mag vermuthlich der 
Herausgeber allein willen. . Seine Bemerkungen und 
Notizen über das Gefchichtliche der Dichtungen, und 
die kurzen Biographieen der Dichter, find mit Sach- 
kenninifs und gutem Willen gelchrieben, jedoch mehr 
verftändig, als geifireich.. Eine enfte Sammlung be- 
dingt eine zweyie; möchte dann der Kränzebinder bey 
an der Z eiee uyi Pikar vorfichtiger zu VVer- 
z = ruck un 31 ringen de 3 
handlung Ehre. sr u - 

Aus den, Harfenliedern, — deren Melodieen wohl 
ein zierlicheres Aeulseres von Seiten des Verlegers ver-, 
dieni hätten, — klingt angenehmes dichterifches Ta- 
lent hervor, das aus der vollen begeilterten Brut fich 
emporfchwingt, wenn es die Schlachten des Beirey- 
ungskrieges fingt. Auch diein Balladenform eingekleide- 
te Sage gelingt dem Dichter fo gut, als das Elegilchlyri- 
(che. Aber Deutfchlands grofser Tag im Teutoburger- 
wald ift trocken und kalt; das kurze Sylbenmals im 
Elfterlied lautet fehwerfällig, undift für [o leichte äthe- 
rifche Welen ziemlich unpallend. Körner’s Tod ift dels- 
gleichen minder gelungen, als die übrigen Lieder; denn 
diefe erregen den Wunfch, der Vf. möge auf der rühm- 
lich begonnenen Bahn fortwandeln; der Preis am Ziele 
if ihm gewils, 

Resta 
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MEDICIN. 


Leipzre, b. Cnobloch: Hritifche Hefte für Aerzte 
und Wundärzte, von Dr. Johann Chrifilan Gott- 
fried Jörg. Exfies Heft: Wie follen wir als Aerzte 
prüfen, um das Gute zu erhalten! 1322. gr. > 
XVII und SO S: 2ies Heft: Dr. Samuel Hahne- 
manns Homöopathie. XIV u. 19 S:8. (1 Rihlr. 


7 gr.) 
D. 3te Heft dieler Zeitfchrifi, welches, für fich be- 


liehend, die Frage beantwortet: Wie lernen wir die 
Heilwirkungen der Ärzneyen auf den men/chlichen 
Körper am gewifjefien kennen? ift bereits in unferer 
A, L. Z. 1826. No. 206 recenfirt worden. - Jetzt holen 
wir, der Vollffändigkeit wegen, auch die erfien beiden 
Hefie nach. 

Im Allgemeinen hat Gch der Vf. bey Herausgabe 
diefer Hefte die Aufgabe gewählt, „neue Mitiel, herr- 
fehende Meinungen, neue Methoden, neue Theorieen 
und neue Vorfchläge von Wichtigkeit in dem Gebiete 
der Mediein und-Chirurgie-fireng zu prüfen,“ und 
will hiebey nicht etwa eine Buchkritik, fordern mehr 
eine Sachkritik liefern, wobay ‚‚auf eine möglichli ge- 
eigneie Weife der Tadel oder das Lob aus hinreichen- 
den Gründen‘ gerechtfertigt werden foll. Man hat 
allo hier nicht etwa ein kritifches Journal zu erwarten, 
fondern prüfende Abhandlungen über Gegenkände der 
bezeichneten Art} rückfichtlich deren Herausgabe der 
Vf. fch nicht. an eine befiimmte Zeit und Bogenzahl 
bindet. Rec. erwartete, dieler Angabe des Vfs. gemäls, 
eine voruziheilsfreye, umfallende und wahrhaft gründli- 
ehe Prüfung der gewählten Gegenfände, und freute 
fich um fo mehr diefer Erwarlung, als er lebhaft über- 
zeugt if, dafs in keiner. VWVilfenfchaft firenge Prüfung 
noihwendiger ley, als gerade in der Medicin; — allein 
diefe Erwartung fand,er nicht befriedigt. -Der Vf. giebt 
uns nur [eine Anfichi der Sachen, und lälst hinficht- 
lich des Umfangs und der Gründlichkeii der Prüfung 
noch .fehr 'viel zu _ wünfchen übrig. Wir müllen alfo 
mit dem Scherflein zufrieden [feyn, welches er zur Prü- 
fung der gewählien Gegenfiände beyträgt, und erft von 
mehrleitigen und mehrfachen Beurtheilungen derlelben 
ein genügendes Endrefuliat erwarten. Solche Endrefultate 
wird denn die Zeit mit fich bringen, und das Verdienfi des 
Vfs, Wenigfiens immer bleiben, Andere fowohl durch die 
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‚ben, fch eingefchlichen habe, welchem -eni 


2 y. 


Sache, als durch beftimmte Auffoderung, dafs ‚‚reifere Gei- 
fer an feiner Arbeitihr Prüfungsvermögen verfuchen“ 
möchten, angeregtzuhaben. Rec. kannnun zwar an die- 
[em Orte, wo er nur die Leitungen des Vf, zu beur- 
theilen hat, nicht dieler Anregung und Auffoderung 
enifprechen; aber er glaubt den Wunfch deffel- 
ben, vorurtheilsfreye Prüfer zu finden, aus feinen 
Aculserungen entnehmen zu müllen, und darum ihm 
einen fchlechten Dient zu leiten, wenn er etwa aus 
Achtung vor anderen willenfchaftlichen Verdienfien des 
Vfs. fch zu einem anderen Urtheil befiimmen lafen 
wollte, als es die Ueberzeugung gebietet. 

Was das Thema des erften Heftes betrifft, (o_ will 
Rec. nicht darum die Wahl deflelben mifsbilligen,, weil 
es ihm fchon ziemlich abgenutzt er[cheint, mega es 
auch jetzt für ein Wort zu [einer Zeit nehmen, da- un- 


'geprüftes Nachbeten und Huldigung der Mode gerade 


jetzt fehran der Tagesordnung find, und der. Selbft- 
fändigen nur wenige fich finden, ‘die fich nicht vom 
Strudel der Zeit mit fortreilsen laffen. Fragt man aber 
rückfichtlich der Leiftung des Vfs. über diefes Thema, 
ob er denn wirklich den Unmündigen eine Stütze fey; 
(denn die Mündigen bedürfen einer folchen nicht ob 
er gründlich fie belehre, und auf den rechien Weg 
führe: fo wird fich bey genauer Beleuchtung leit 
die Antwort geben lallen, dafs in diefer Bezieh 
Vf. auch befcheidenen Wünfchen noch eins 
Spielraum gelallen habe. 

Inder Einleitung (S.-21 — 34) befchäftiet er Gel 
nii der Rechtfertigung, feines gewählten En : 
Er geht davon aus, dals bey dem rafchen Voranfe 
tender Megdict" in der neueren Zeit ein gewille 
finn fowohl im Handeln, 
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Wort mit zu reden, und wodurch leicht Mancher irre 
geführt werden könne, in der fehlerhaften Erziehung 
der Jugend, bey welcher zu wenig Felligkeit und See- 
lenfiärke erzielt werde u. f w. Welch ein reiches 
Feld öffnete fich hier der Vf., allein wie dürftig die 
Ashrenlefe auf demfelben! Wie können [olche ober- 
flächliche rer einen Leichifinnigen überzeu- 
gen, wie Können fie den Schwankenden auf die rechte 
- Bahn zurückführen, wenn ihm nicht beffer der Ab- 
grund gezeigt wird? Blofse Worte verhallen ohnediefs, 
wie die Slimme des Predigers in der Wülte, wenn 
nicht fchlagende Beweile geliefert werden, die man 
aber hier vergeblich fuchi. 

Die Entwickelung des eigentlichen Themas läfst 
der Vf. in 2 Abtheilungen zerfallen. Da der Arzt nur 
durch Verfuche prüfen kann; fo behandelt er zuerft die 
Frage: „Wie foll der Arzt nicht experimentiren?‘“ 
und in der zweyten Abth. unterfucht er: ‚Pie Sollen 
dagegen die Verfuche mit neuen IWitteln, neuen Me- 
thoden u. f. w. angeftellt werden dürfen?“ Zur Beanl- 
wortung der erlien Frage it beygebracht, dafs die 
Pflicht des Arztes, Krankheiten zu heilen, abzütwenden 
und zu lindern, wo Heilung unmöglich it, ihn auffo- 
dere, fein Einwirken auf die Lebensdarfellung nicht 
einem Harard(piele ähnlich zu machen, fondern leinen 
Curplan auf fefte Grundlätze zu bauen, fo dafs das Hei- 
len in einem künftlich -wiflenfchaftlichen Acte beftehe, 
und von einem blofsen Experiment die Rede nicht 
feyn könne; dafs es die allgemeine Moral fchon ver- 
lange, bey folchen Gebrechen, wo Erfahrung und 
Wiffenfchaft die Unheilbarkeit klar vorlegen, keine 
Verfuche zur Heilung zu machen, die das Leben der 
Kranken in Gefahr fetzen, und dafs der Arzt auch 
wirken müffe -durch fein Beyfpiel, fowie durch Er- 
mahnungen. — Niemand wird hier mit dem Vf. an- 
derer Meinung lleyn; allein Niemand ‚wird auch 
darin eine gründliche Beantwortung der geliellien Fra- 
ge erblicken, urd das [chon vielfältig gelungene, hier 
vom Vf. wieder angeliimmite Lied ift leider zu oft nuiz- 
los verklungen, als dafs man jetzt noch an eine gute 
Wirkung deflelben denken könnte. Gründliche 
lehrung durch Worte, aber auch durch Thatfachen, if 
nothwendig, um den Jüngeren zu zeigen, wo Pflicht 
das leichifinnige Experimentiren verbietet; — aber die- 
fe gründliche Belehrung ift fo leicht nicht, wie der ur. 
fich diefelbe gemacht hat. — In der2ten Abtheilung 
kommt nun der Vf. zur Beantwortung der Frage: 
„Wenn und wie dürfen wir medicinifche Verfuche 
anfiellen?“ Er befiimmt hier zuerfi die Fälle, in wel- 
chen der Arzt experimenliren dürfe, namentlich: a) 
wenn mit den uns und anderen Aerzien bekannten 
Mitteln und Heilverfahren nichis ausgerichtet werden 
kann, darf zu neuen Methoden und neuer Mitteln ge- 
fchritten werden, nach vorgänsiger wiffenfchaftlicher 
Berechnung der Wahrfcheinlichkeit eines guten Er- 
folgs gefiützt auf Prüfung und Vergleichung des. neu- 
en Mittels und der neuen Methode,- fowie auf Schlüf- 
feex analogia. b) Wenn neue und noch unbekann- 
te Krankheiten vorkommen, jedoch hier erft nach vorgän- 


Be- 


giger Berathung mit anderen Kunfigenoffen und nach 
fruchtlofem Verfahren gegen den vorwiegenden Haupt- 
charakter der Krankheit, und dann auch erf verluchs- 
weile durch Anwendung neuer Mittel und Methoden, 
welche anfcheinend paffen, und nicht [chaden können. c) 
Wenn man von der Unheilbarkeit der Krankheit durch 
bisherige Mittel und Methoden überzeugt if, welche 
Ueberzeugung jedoch [ehr fchwierig zu erlangen if, in 
vielen Fällen. Jedoch auch hier keine heroifchen Ver- 
fuche, fondern nur [olche, welche auf das Uebel ge- 
nau berechnet find, und das [chwache Leben des Kran- 
ken nicht aufs Spiel l[eizen. Wenn der Kranke den 
entil[cheidenden Verluch fodert: fo ift diefes noch kein 
Grund zur Anftellung delfelben. d) Wenn nur durch 
heroilche und zweydeutige Mittel das Leben des Kran- 
ken gereitet werden kann, und der heroifeke Kunf- 
eingriff allein die Wahrfcheinlichkeit der Erhaltung 
des font unvermeidlich verlorenen Kranken giebt. 
Hier müffen jedoch auch die Indieationen mit Scharffinn 
und Pilichtzefühl auf's Genauelfte abgewogen werden. 

Weiterhin -wird dann unterfucht, wie in den ge- 
nannten Fällen die Experimente vorzunehmen fey- 
en. Niemals follen fie auf das blofse Ohngefähr un- 
ternommen werden, [ondern auf wiffenfchaftliche Vor- 
ausberechnung fich gründen, welche- wieder fich fü- 
tzen foll auf genaue Kenntnils des neuen Arzueykör- 
pers, auf Verluche an Gefunden und an Thieren, auf 
Vergleichung der unbekannten Leiden mit bekannten, 
auf Auffindung einer durch beitimmte Mittel und Me- 
thodan zugänglichen Seite, auf genaue Abwägung der 
Bösarifgkeit des Ucbels im Vergleich zu den Gefahren des 
heroilchen Mittels u. f. w. Die vorgängigen Verfuche 


mit neuen Mitteln verlangen aber insbefondere noch 
genaue Kenntnifs der Individualität, genaues Regimen 


und Diät des Experimentirenden u. m, andere Dinse, die 
im 3ten Hexte noch weiter aus einander geletzt ed 

Auch über die Behandlung der in der 2ten Abthei- 
lung gefellten Aufgabe muls Rec. ein ähnliches Ur- 


"theil fällen, wie über die Behandlung der eriten, und 


wiil nur vorläufig den Vf. darauf aufmerkfam machen, 
dafs er rückfclitlien der Verluche mit neuen Mitteln 
zwar fehr gut den Splitter in den Augen Anderer er- 
kannt habe, indem er fagt: „S. 71. Drittens verlangt 
die rechte Gewillenhaftigkeit, dafs wir bey derglei- 
chen Verfuchen alle voreiligen Sel:lülfe meiden, und 
nicht etwa aus zu wenig Beobachtungen zu Tel ab- 
leiten, oder zufällige Erfeheinungen für die wirkli- 
chen Erfolgeunferer ver /uchsweife angeordneten Mittel 
ausgeben,“ — aber doch nicht den Balken im eigenen 
Auge wahrnimmt, wie wir in der Beurtheilung fei- 
ner Materialien zu einer künftigen Materia medica be- 
reits gezeigt haben. 3 

Zum Schluffe fpricht noeh der Vf. einige Worte 
über die Naiurhülfe in Krankheiten im Allgemeinen. 
Ihr öfteres Verkennen und Ueberfehen [ey die Urfache 
vieler Mängel in der Arzneykunft, jhr riehtiges Erken- 
nen ein. wichtiger Schlüllel zur Enträthfelung vieler 
Irrthümer. Er fodert darum nicht allein zu befferer 
Beobachtung derfelben, fondern auch zu befiinmten 


nn 
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Verfuchen über fie, an Menfchen fowohl, wiean Thie- 
ren, dringend auf, ohne jedoch hier nähere Anleitung 
zu [olchen Verfuchex zu geben. 

Was den Inhalt des zweyten Heftes: die Prüfung 
der Hahnemann/chen Homöopathie, betrifft, fo kann 
die Kritik einer Kritik hier unmöglich ins Einzelne 
eingehen, weil fie fonft eine für diefe Blätter viel zu 
grolse Ausdehnung erhalten würde. Rec. fieht fich da- 
her hier gezwungen, auf allgemeine Bemerkungen fich 
zu befchrinken. Der Vf. bekämpft mit mächligen Wal 
fen, nach der individuellen Ueberzeugung des Rec., yöl- 
lig fiegreich, feinen Gegner, Er ift nicht blofs dabey 
ftehen geblieben, die fchwachen Stützen der Hahnemann- 
fechen Theorie theoretifch zu widerlegen, fondern hat 
fch auch die Mühe genommen, unwiderleglich zu zel- 
gen, wie Hahnemann zu Gunften [einer Lehre die Aus- 
fprüche und Beohachtungen älterer Autoren verfälfcht hat. 
Durch eigene Beobachtungen und Verfuche, nameni- 
lich mit der China, den Schwefelblumen und dem 
Kampfer, hat der Vf. zugleich bewieien, wie es milden 
von Hahnemann beobachteten fogenannten reinen Arz- 
neywirkungen, die derfelbe in feiner reinen Arzneyinit- 
tellehre der Welt zur Schau gelegt hat, eigentlich fiehe. 
Keiner der vielen Gegner deffelben hat noch fo gut, wie 
der Vf diefe offenbar abfichtlichen Fälfchungen des neu- 
en Reformalors dargethan, und wir ent[chuldigen unter 
(olchen Umfiänden, wo von Achtung und Schonung 
des Gegners nicht die Rede leyn kann, gerne den ge- 
häffigen Seitenblick des Vfs. auf die Perfönlichkeit fei- 
nes Gegners, |fowie auf fein und feiner Lehre Schick- 
falin Leipzig. 

a DANS v 


GörrıxcenN, b. Dieterich: Abhandlung von den Lei- 
zen- und Schenkel-Brüchen, enthaltend die anatomi- 
[che Belchreibung und die Behandlung derfelben,von 
C. J. M. Langenbeck, Ritterd. k. Guelphen-Ordens 
K. G. H. General-Chirurgus, Hofrathe, ord. Prof. 
d. Anatomie und Chirurgie und Director d. chir: 
Hofpitals in Göttingen. Mit 8 Kupfertafeln. 1321. 
vll u. 143 S. 8. (2 Rthlr.) 


Diefes gehalireiche Werk handelt feinen Gegenfiand 
in fechzehn Ab/chnitten ab. Im {fien wird die Siru- 
ciur des Bauchfells kurz dargefielli, und anf die Dar- 
fiellung deflelben, als aus zwey Lamellen befiehend, 
in des Vfs. bekanniem vortrefflichem Commentar de 
fiructura pertto naei verwielen. Im Iten wird 
de urfprüngliche Lage und der Hergang des Herabfiei- 
gens des Hodens befchrieben, welcher Hergang durch 
die Nachweiflung der äufseren Schicht des Bauchfells 
eri begreiflich geworden ił, und den die [chönen Ku- 
pfer jenes Commentars höchfi anfchaulich machen; mit 
Ausnahme der Lage und Wirkung des Gubernaculi 
Hunteri und Cremafter’s, welche von Seiler näher aus- 
gehoben worden find. Im3teniftvon der Eintheilung und 
Erkenninifs der erworbenen und angeborenen Leiftenbrü- 
che, bey dem männlichen und weiblichen Gelchlechie, die 


Rede, wobey die Aufhellungen dieles Gegenfiandes durch 
Scarpa und Heffelbart vom Vf. anerkannt und benutzt 
find. Im 4ten wird die Lage und Erkenntnils des Schen- 
kelbruchs abgehandelt. Hier wird die Anatomie der 
betreffenden Theile, und zwar insbefondere der den 
Bruch umgebenden flechfigen Ausbreitungen und Binder, 
[owie die nahe liegenden, bey der Operation verlsirba- 
ren Oefälse, genau entwickelt, und durch die bealei- 
ienden Abbildungen verfinnlicht. Diele Abbildungen 
geben eine ungemein deutliche Anficht der Ligamente 
und Gefäfse; indellen vermilst man dennoch ungern 
eine Darfiellung, wie fie in F. C. G., Walter’s Commen- 
tatio de hernia crurali, zum Theile aus Rofenmüller’s 
Nachlals, gegeben wird, wo die erfie, nach einem Ao- 
fenmüllerfchen Präparat gearbeitete Tafel vorzüalich dem 
Siudium aus Abbildungen zu Hülfe kommt. Der Lage 
der Art. obturatoria an der inneren Seite des Bruchs 
ift die nöthige Aufmerkfamkeit gefchenkt. - Ab/chn. 4. 
Behandlung des noch zurückzubringenden äufseren Lel- 
fienbruchs. Die Bruchbänder von Brünninghaufen und 
Cooper werden hier gewürdigt. Abfchn. 6. Von dem 
incarcerirten äufseren Leilienbruche. Die Incarceratio 
wird abgetheilt in inflammaloria, [paftica und Ster- 
corea. Von der 2ten Art fagt der Vf.: „fie [ey diejenige, 
bey welcher das Mifsvernältails zwilchen dem Durch- 
gangsloche und den vorgefallenen Theilen durch eine 
Contraction der muskulöfen Wand des Canalis inguina- 
lis bewirkt wird.“ Rec. theilt des Vfs, Anficht, dafs 
ein Krampfzufiand in den einengenden Umgebungen 
des Bruchs die Einklemmungszufälle veranlaflen und 
ver[chlimmern könne, glaubt aber auch, dals der 
Bruchfack und die Gedärme in und von demlel- 
ben gleichzeitig durch Krampfleiden können, und kann 
fech nicht veranlafst finden, nach dem Vorgange meh- 
rerer Engländer, die Incarc. [pafiica ganz unbeachiet 
zu lalen. Bey der Incarc. inflam. wird Aderlals unbe- 
dingt vor jedem Repofitionsverfuche vom Vf. empfoh- 
len. Abführungsmitiel werden gänzlich verworfen, 
Die Incar. fpaft. „erfodert gelinde Abführungsimittel, | 
mil Antifpasmodicis verbunden, warme Bäder, warme 
Ücberfichläge und Klyfire.“ Die Einklemmung durch 
Kolhanhäufung foll, wenn Entzündung bereits einge- 
ireten ifi, wie die entzündliche behandelt werden. Habe 
fich aber noch keine Entzündung ausgebildet: fo dürfe 
man Abführungsmittel geben, und bey Unihätigkeit 
des Darmkanals kalte Fomentation machen, und Naph- 
iha aufiröpfeln, als Erfchütterungsmitiel. \Veiter wird 
nichts über die dynamilche Behandlung gelagt, "was 
Rec. durchaus nicht billigen kann. Im 7 und 3 Abfchn. 
find einige wenige Zeilen über die Einklemmung des 
inneren, fowie des angebornen Leiftenbruchs zu lefen. 
Das Verfahren bey der Taxis it kaum anzedentet. 

‚Abfchn. 9. Von dem incarceririen Schenkellffhälre, 


Sebr kurz. Ab/chn. 10. Von der Operation des einge- 


klemmtien Leiftenbruchs, Der Bruchfack werde vor- 
fichtig blolsgelegt. Die Trennung gefchehe Lage vor 
Lage. Alles, was mit der Pincette leicht gefafst und 
aufgehoben werden kann, darf drejt durchfchnitien 


werden, indem der Bruchfack fich nicht fo leicht fal- 
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fen laft Wie aber, wenn der Bruchlack fehlt oder 
eeborften ih? Immer ifi der Bruchlackhals mit den 
Schenkeln des Banchrings verwachlen (?). Der Bruch- 
fack [ol] an einer [ehr kleinen Stelle mit der Pincette er- 
hoben, und die erhobene kleine Falie mil flachliegen- 
dem Meler durchfchnilten werden. Die Erweiterung 
der Oeifnung gefchehe zuerfi aufeiner'gefurchten Sonde 
mit der Schere, dann auf der Volarfläche des Zeige- 
finsers. Der Vf. fchneidet von Innen her zugleich mit 
dem Bruchfackhalfe die einengende Gegend des Leiften- 
gangs ein, giebt aber auch 4. Casp. Hejfelbachs 
Rath an, von Anfsen nach Innen die Flechienfafern 
des Leiftengangs Fafer vor, Faler zu trennen, und dann 
ert den Bruchfackhals aufzufehlitzen. Rec. hält nur 
die letzte, von Hunter zuerfi empfohlene Verfahrungs- 
weife für die allein gefahrlofe. Abfchn. 11. Operation 
des imearcerirtenangebornen Bruches. Sehr kurz. Abjeh. 
12. Operation des eingeklemmien Schenkelbruchs. Be- 
deckt den Bruch eine flechfige Ausbreitung (welche Rec, 
die oberflächliche Sehnenlchicht.des Schenkels nennt): 
fo (6ll fe durchfchnilten werden. Ebenfo foll die äu- 
[sere Mündung des flechfigen Gangs, da, wo fie am 
hreitefien it (d. h. die äulsere Sehnenfchieht des Ro- 
fenvenenganges), eingefchnitien werden. Der Vf. fagt 
nicht, ob von Innen nach Aufsen, ‚oder umgekehrt. 
Erfiesift wohl unfireitig ficherer, damit der Bruch nicht 
beym Zerirenntwerden -der Falern gegen das Meller 
fahre. Bey der Trennung des Gimbernat’Ichen Ban- 
des (d. h. der inneren Sehnenlfchicht des Schenkelgefäls- 
gangs) empfiehlt der Vf ein recht gutes Verfahren. Man 
Toll eim [chmales, langes, feliliehendes Bruchmeller mit 
Knöjfchen und kurzer Schneide dreht hinter das gedach- 
te Baud 'fchieben, und es-lo durchlchneiden , wo dann 
das Infirument die Art. O nicht mitfaflen rar 
Ein kupzer Einfchniti diefes Bandes reicht hin. ‚in 
ein seier Finger foll alsdann zur Erweiterung hin- 
reichen. Es fcheint} als ob der Vf. nach Trennung 
des Gimbernat fechen Bandes die Dilatation , Anfchnei- 
dung oder Durchfehneidung des Pupart’I[chen u: 
in keinem Falle für nöthig hält. Abjchn: 13. ve 
tung der Art. epigafirica. Der Vf. verwirft den Vor- 
fehlag Lawrence's, die 2 zu urn rear a 
F izte Gefäls aufzuluchen, vum es zw unte k 
Ba die Tamponade nach Audtorffer,, der Druck 
arte die Reibung nach Nägele, das Comprejforium m 
Schindler und das von Heffelbach angeführt. a n. 
Ä4, Trennung des die Einklemmung bewirkenden 


’['heiles, ohne dabey den Bruchlack zu öffnen. Was, 


‘sr über die Vorlagerung des Blinddarms gelagt ift, 
A nis Ab/chn. 15. x 
den brandigen Brüchen und von der Koihfiltel, 1er 
it das bekannte Verfahren nach Scarpa und Dupuy- 
tren belchrieben und empfohlen. Abfehn: 16- Von 
der Radicalkur der Brüche. Der Vf, machte die Ope- 
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ration der Radicalheilung ohne Eröffnung des nicht ein- 
geklemmien Bruehs, durch Abfonderung des Samen- 
firangs vom Halfe des Bruchlacks und Unterbindung des 
letzten, 12 Mal, Die Taxis wirft ert nach der Ab- 
fonderung des Samenftrangs vorgenommen. Bey eini- 
gen Operirten kehrte der Bruch zurück , ' bey einigen 
wurde der ganze Hodenfack heftig entzündet und bran- 
dig; bey mehreren erfolgte vollkommene Heilung ohne 
bedenkliche Zufälle. Auch if Bauchfellentzündung bey 
der Operation zu befürchten, Der Vf. hat daher [päter 
eine andere gefahrlofere Meihode eingefchlagen. Ein 
kleiner Charpiebaufch wird mit Leinwand überzogen, 
auf die uneingefchnittene Haut des Hodenlacks gelegt, 
in denäulseren Leifienring damit eingedrängt, und durch 
ein fefi angelegtes Bruchband eingedrückt erhalten, bis 
die Haut fich entzündet, und in Eiterung geräth; das 
Gelchwür wird mit Bleyfalbe verbunden. Nach 4 Wo- 
chen darf der Kranke auffiehn, und dann hai er noch 
einige Zeit ein Bruchband auf gewöhnliche Weife zu 
tragen, 

‘Die trefflichen Kupferlafeln in klein Folio find 
fämmtlich von Eberlein gezeichnet, und mit Ausnahme 
von zweyen von Schröter gefiochen. Diefe beiden find 
befonders [chön ausgeführt, und mit R. (Riepenhau- 
fen?) bezeichnet. Taf. 1. Innere Leiftengegend einer 
Frau. Taf. 2. Aeulsere Leifiengegend eines weiblichen 
Beckens. Taf. 3. Diefelbe Gegend bey einem Manne 
Taf. 4. Innere Leiftengegend eines Mannes. Taf. 5. 
Innere Anficht der Verbindung der Art. obturatoria 
mit der epigafirica in einer weiblichen. Taf. 6. Eine 
ähnliche Anficht in einer männlichen Leiche. 
Eine Anficht der äufseren Gegend des“ganzen Beckens 


von Vorn, worin die Anatomie der Leifiengänge und 
Schenkelgefälsgänge beider Seiten zu [ehen, und auch 


die Stellen für die Anlegung der Bruchpelotten angedeu- 
tet find, Ein ausgezeichnet [chönes Blatt. Taf. 3. Lei- 
ften- und-Schenkel-Bruchbänder, frey und angelegt. 
Eine Darfiellung eines künftlichen Afters mit Scheide- 
wand der beiden Darmfiücke.- Dupuytren’s Darmiche- ` 
re, um diefe Scheidewand ohne Schnitt zu trennen. 

Wie für alle Arbeiten des Vfs., muls man dömlel- 
ben auch für die gegenwärtige fehr dankbar feyn. Rec. 
hätte gewünlcht, dafs auf das Verhältnils mehr auf- 
merkfam gemacht wäre, dafs bald der Bruchfack ganz 
fehlen, bald in einer mehrfachen und felbfi grolsen 
Zahl, auenigfiens [cheinbar, vorhanden [eyn ; kann. 
Ohne [olche*Hinweilungefi kann ein weniger Kundiger 
leicht in gefährlichen Irrthum gerathen. Rec. wundert 
fich übrigens, dafs unter den vielen, um die Hernio- 
logie verdienten, hier vielfach angeführten Schriftfiel- 
lern des ausgezeichneten Operateurs Hn. Prof, Dr. Watt- 
mann zu Wien und feines Werkes über die Vorlage- 
rungen keine Erwähnung gefchehen'ift, 
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Coruxc , in der Ahlifchen Hofbuchdruckerey: Ana- 
lectorum ad editionem M. Fabii Quintiliani Spal- 
dingianain [pecimen, obfervationes ad librum Ä 

3 continens, quorad audiendam orationem folem- 

vem etc. etc, invitat Guil, Aug. Fridr. Gensler, 
Philos. Doctor, ad aedem Seren. Duc: Sax. Cob. 
Saalf. facram aulic. Parochus primus,. Cafimiriani 
Profeflor P. O. etc. (nunmehr Generalfuperinten- 
dent in Coburg). 1922. 64 S, 8. 


Mi Recht freut fich Hr. G. über die Aufmerkfamkeit, 
die in der neueren Zeit dem Quinctilian zu Theil ge- 
worden ilt. Dafs diefer durch Inhalt und Form gleich 
vortreffliche Schrifilieller jetzt häufiger, als font, der 
findirenden Jugend in die Hände gegeben wird, if ge- 
wifs eine [ehr erwünfchte Erfcheinung, und es kann 
daraus in Hirficht der Verbreitung des Gefchmacks 
und der Bildung des Gefühls für Claffieität fchöne 
Hoffnung gelchöpft werden. Spalding, der, falls es 
bey diefem Schrififteller je möglich ift, zur redlichen 
Berichtigung des Textes die Bahn gebrochen, hat un- 
lireitig grolse Verdienfie, und Hr. Wolff, der auch dem 
Fabius feine Bemühungen nach, Kräften hat widmen 
wollen, darf ebenfalls nicht ohne Lob erwähnt wer- 
den. (Vgl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 72 73.) Gleich- 
wohl aber ih noch eine reiche Nachlefe zu halten übrig; 
und man kann nicht anders als fich freuen, dafs hier 
und da Gelehrte auffiehen, die dem noch immer kran- 
ken Quinctilian ihre Pilege und Hülfe angedeihen lal- 
fen. Unter dielfen fieht Hr. Sarpe oben an. Die von 
ihm gegebenen Proben verrathen ein gründliches Stu- 
dinum dieles Schriftftellers, genaue Vertrautheit mit del- 
fen Sprache und einen daraus hervorgehenden kriti- 
(chen Tact, mit Scharffinn gepaart. -Kommt je von 
ihm eine Ausgabe dieles Römers an den Tag: fo wird 
diefelbe ohne Zweifel einige Stufen höher, als die 
Spaldingifche, ftehen. ` Hn. Frotfchers Bearbeitung 
des zehnten Buches des Quintilian it unlängft von ei- 
‚nem anderen Recenfenten in diefer A. L. Z. No.154.155 
þeuriheilt worden; uns ift fie noch nicht zu Geficht 
gekommen. Indellen liegen vor uns die Beyträge zu 
eben diefem Buche, die Hr. G. in einer Einladungs- 
fehrift der gelehrten Welt mitgetheilt hai. Das Studi- 
um sriechifcher und römifcher Rihetoriker dient ihm 
zur Erholung von den Arbeiten feines doppelten Amtes, 
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und was ihm beym Lefen der Geit entweder zur Be-' 
richtigung des Textes oder zur Erklärung [chwieriger 
Stellen eingiebt, pflegt er durch Schrift fefizuhalien, 
Aus diefen Lefefrüchten nun find einige, den Quinctilian 
betreffende, in ohige Schrift übergegangen, nnd, da- 
mit fie ein Ganzes bilden, nur diejenigen zn[ammen- 
gefiellt, die das zehnte Buch angehen. Zu bemerken 
it noch, dals fie zum Theil bereits vor Erlcheinung 

des Aten Bandes der Spaldingi/chen Ausgabe gewonnen 
worden find, in welcher Hr. G, dann die Genugthu- 
ung halte, mehreres von ihm Gedachte befätigt zu fin- 
den, Er' ging fogar mit einer Bearbeitung des nimli- 
chen X Buchs um, hielt fie aber bis jetzi zurück, weil 
er ert Hn, Frot/chers Ausgabe, die, wie er wulste 

im Werke war, abwarten zu müllen glaubte, Diefe 
ift nun erfchienen. Möge diels aber Hn. G, nicht ab- 
halten, auch die feinige bald folgen zu laffen. Für 
Quineltilian kann des Guten nicht zuviel gelchehen; und 
dafs er manches dielem Schriftfteller Erlpriesliche, þe- 
fonders aucl durch Erklärungen, beybringen werde 

läfst diefe Schrift erwarten, Ihr Verfafler hat den Grund. 
fatz, lieber zu erhalten, als zu zexfiören, lieber zu er- 
klären, als zu emendiren.  Diefes nimmt [chon für 
ihn ein; und wenn er nun vollends, was der Fall Hii 
eine genaue Bekannifchalt mit der Materie nnd der 
Sprache feines Schrifiliellers verräih: l[o hat er weder 
in Zukunft, ‚noch auch bey gegenwärtiger Beurihei- 
lung zu fürchten, dals er in dem, was er geirrt, eine 
unbillige Kritik erfahren werde. Gegen diefe nämlich 

it, in Form eines Wunfches, am Ende der Vorrede 
eine Proteftation eingelegt. 

Gehen wir nun das Gegebene durch. Hn, @,, 
Lesarten und Conjecturen find mit gelperrter Schrift 
gedruckt, und da, wo fie von Spaldings Text ahwej. 
chen, ifi diefer in Parenthefe beygefetzt. — Lib: X 
Cap. 1. 1. — Sed haec eloquendi praecent Re: 

-E . “ E Pla, ficut 
cognitioni (cogitationi) funt neceffaria, ita non 
S, nifi illis firma CODAE i a 
facilitas, quae apud Graecos %; nominatur KA 
rit: ad quam [cribendo plus, an legendo, A Fr 
do confeguamur, (conferatur,) folere quaeri fcio. 


Quod effet diligenti nobis ezaminandum cura. f 

ualibet earum rerum po[femus una effe E 
Mir Recht fchützt Hr. G, die von Spaldin Ferftalsane 
cognıtıLo, und feizi fie durch eine verftandtee Darle- 
gung des Ideenganges wieder in ihre Rechte ein. Un- 


nn ites, wie Spalding cogitatio habe auf- 


RL 
nehmen können, da diefe, felbfi bey feiner gezwun- 
genen Erklärung durch meditatio , fthlechterdings nicht 
in die Ideenreihe pafst, falls der Schriftfieller nicht als 
ein verworrener . Kopf erfcheinen foll. Aber noch un- 
begreiflicher ift es, dafs ihm, bey der fonft genauen 
Bekanntfchaft mit feinem Autor, die fchlagendfie Pa- 
rallelfielle, Lib. 8. Cap. 1..9.1, die auch Hr. G. über- 
fah, nicht beygefallen ift. Diefe mülste, wenn auch 
alle Codices in unferer Stelle cogitatio hätten, jeden 
Herausgeber unwiderftehlich zwingen, durch Conjectur 
cognitio, heıbeyzufchaflen. Quinctilian pflegt beym 
Uebergang zu einer neuen Materie immer einen Rück- 
blick auf das vorher Abgehandelte zuwerfen. Und das 
thut er, Sowie hierin unferer Stelle, auch im Anfan- 
ge des Sten Buchs. In den fünf diefem vorangehenden 
Büchern hatte er die ratio inveniendi et disponendi 
vorgelragen, und beym Scheiden von dieler Materie 
fagter, gleichlam zur Rechtfertigung der Art, wie er 
fie hehandelt habe, guam (rationem) ut penitus co- 
gno/cere necefjarium efi, ita incipientibus bre- 
dius ac fimplicius tradi magis convenit. Das 8te und 
Ote Buch darauf enthält nun praecepta eloguendi, die 
Regeln des Stiles. Bey dem Abfehied von diefen fagt 
er, wiederin einem Rückblick auf das Vorhergehende, 
fed- haec eloquendi praecepta, ficut cognitioni 
Junt neceffaria, ita non fatis valent ad vim di- 
cendi — etc. Schwerlich giebt es-zwey Stellen, die 
in-Form und Gedanken einander fo gleich find, als die 
hier zulammengelfiellten. Dem obigen cognofcere 
fieht unfere cognitio zur Seite; undfo wie dort die 
ratio inveniendi et collocandi zu willen für nöthig ge- 
halten wird, ebenfo, fagt unfere Stelle, müflen die 
praecepta eloquendi kennen gelernt werden. Unter 
was für einer Bedingung dann die Kenntnifs derfelben 
erfi nützlich werden kann, gehört hier weiter nicht 
zur Sache. Dals Spalding die unpallende cogitatio 
durch meditatio. erklärt, und dadurch den unbegreifli- 
chen Grundfatz aufgefielli hat, die Regeln des Stiles 
feyen zur Auffindung des Stoffes nölhig, indem medi- 
tatio nichts Anderes als znventio bedeuten kann, diels ıft 
fchon arg; aber noch ärger ift, was der neuelie Ueber- 
feizer aus der beliebten cogitatio gemacht hai. Wir 
müffen gleich den Anfang unferer Stelle in der Verdeul- 
fchung mittheilen, weil aufser‘ der cogitatio auch 
fehon die Worte praecepta eloquendi auf die aben- 
iheuerlichfie Art, ganz ohne Kenninifs ihrer Bedeu- 
tung und in völliger Unwillenheit ihres Zufammenhan- 
ges mit dem Vorhergehenden, überfetzt worden find. 
Man lefe und .erfiaune. „Diefes ganze rhetorifche 
Lehrgebäude aber, [o ein unenibehrliches Hülfsmittel 
es auch für. die Kunft zu denken und das Gedachte zu 
verarbeiten it, bleibt dennoch ohne Kraft und-Ein- 
Nuls- auf die Redefähigkeit‘‘ u. f. w. Wie kann jemand, 
auch wenn er die Materien und ihre Folge in den Bü- 
ehern des Quinctilisn nicht kennt, aus praecepta elo- 
quendi [chon an fich, und ohne dafs auch zugleich die 
Rede von der: inventio und dispofitio ik, ein ganzes 
rhetori/ches Lehrgebäude machen? Und wem kanı 
begegnen, in cogitatio eine Hunft zu denken, was 
doch fo viel als Methodik oder Anleitungzum Denken 
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it, zu finden, und noch dazu mit dem Beyfaiz des 
Verarbeitens der Gedanken? Dann il vis dicendi 
nieht Redefähigkeit, fondern nur foviel, als der blofse 
Infinitivus das Reden. Quinctilian, um ein kahles 
Verbum zu vermeiden, pflegt, wie fein Mufer Cice- 
ro, daflelbe oft mit dem verfchönernden Subftantiyum 
vis oder ratio zu begleiten, ohne demfelben eine þe- 
fondere Bedeutung zu verleihen. Daher in ihren 
Schriften an unzähligen Stellen die Redensart vis dicendi, 
ratio fcribendi nur Ichlechtweg das Reden, das Schrei- 
ben fagen will. Undnun, abgefehen von allem diefen, 
kann jemand, der Gefchmack und Gefühl für Claffieiät 
hat, in der Muiterfprache [chreiben — ein Gebäude ift 
ein Hülfsmittel, ein Gebäude hat Kraft, hat Einflu/s ? 
Wir müflen hier gelegentlich ein nöthiges und nülz- 
liches Wort fprechen. Hr. Reufcher, diefs ift der Ueber- 
feizer, wird von Hrn. G. unter denen „die fich in der 
neneren Zeit um Quinctilian verdieii gemacht haben, 
angeführt, und feine Verdeuifchung als fidelis fatis et 
compta charakterifirt. Dieles von einem Kenner der Ur- 
Schrift ausgegangene Zugeliehen der Treue und Nettig- 
keit ift [chwer zu begreifen. VVas foll aus unfrer Lite- 
ratur werden, wenn über Producte, wie das in Rede 
fiehende, [olche Urtheile gefällt werden? Und wie kann 
ein übrigens fehr achtungswerther und nach Vollkonı- 
menheit firebender Schriftficller, wie Hr. R., zu diefer 
fich empor arbeiten, wenn die Kritik ihm feine Mängel 
nicht unverhohlen und wohlmeinend aufdeckt ? Frey- 
lich fetzt Hr. G. dann hinzu — /evera Quinctiliani 
auctoritas verborum lufıbus‘ interdum ab interprete 
reddita eft, aber diefs it nur eiwas und zwar noch das 
Gerimgftie. Wir fagen frey heraus, dafs Herrn R. die 
Sprache des Fabius zur Zeit noch ein vergrabener Schalz 
if, und dals ihm zu defen Hebung erfi ein melirjähriges 
Studium, mit Zuziehung der rhetorifchen Schriften des 
Cicero und Dionyfius, verhelfen kann. If diefes vorans- 
gegangen, und verfucht er dann eineneue Veberleizung: 
fo wird er über die Unzahl der Stellen erfchrecken, 
in denen die jetzige den Quinct. Dinge fagen lälst, die 
ihm nie haben in den Sinn kommen können. Stellt 
fich nun mittlerweile, was beym Studium eines folchen 
claffifchen Mufters nicht ausbleiben kann, auch ein 
reiner, männlicher Gefchmack ein, der fich von einer 
wällerigen, paraphrafirenden Manier entfernt hält, die 
gediegenen und zugleich kernhaft und [chön ausgedrück- 
ten Gedanken nichtin einer Fluth fchimmernder und hohl- 
klingender\V orie rer[chwemmt,und der Urfchrifi in wett- 
eiferndem Kampfe alleihre fchönen Eigenfchaftenabringt: 
fo wird Hr. R. nicht nur einen richtig verfiandenen, fon- 
dern auch durch clallifche Sprache fichempfehlenden dent- 
[chen Quinctilian liefern. Jetzt wieder zu Hrn. G. So 
allgemeine Zufiimmung die auf lichtvolle Erklärung ge- 
fiützte Beybehaliung der cognitio verdient, fo wenig 
Beyfall wird, fürchten wir, die Lesart ad quam (fa- 
cilitatem) [cribendo plus an legendo, an _dicendo 
confegquamur erhalten. Er wurde auf fie durch die 
Autorität der Handfchriften geleitet, und kommt ihr Wie- 
derum durch Erklärung zu Hülfe, bey der allerdings, 
wenn fie fich mit dem Geift der römilchen Sprache ver- 
trüge, nicht nur.dasin den meilten Codicibus befindliche 
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und keinesweges einem Glollem gleichende con/eguamur 
beybehalien werden, fondern auch. die ebenfalls in allen 
Handfchriften vorkommende Präpefition ad vor quam 
ihre Geltung haben könnte. Er verfieht nämlich die 
Stelle allo: ob wir für diefe. Gewandheit mehr durch 
Schreiben, oder d. Lef., oder d. Reden gewinnen, it 
eine bekannte Frage. Aber nun entfieht dagegen die 
Frage, ob je ein Römer gelagi hat, oder auch nur nach 
dem Genius der Sprache fagen konnte. confegui aliquid 
ad—? Schwerlich dürfte ein Beleg dazu gefunden wer- 
den. Dazu will Hr. Ge nach quam ellipälch einge- 
fchaltet willen efficiendam, was die Iiedensart noch 
unrömifcher machen würde. Denn wellen Gefühl wür- 
de nicht auf das Härtefte gefiolsen, weni er irgendwo 
läfe hac re multum confeguimur ad id efficiendum ? 
Und eine folche Redeweife wird durch obige Lesart un- 
ferem Oüinctilian aufgebürdet. Da nun, falls confequa- 
mur in den Text aufgenommen würde, die Präpohlion 
ad vor guam ausgefiolsen werden mülste, damit reinla- 
teinifch nur guam .confeguamur bliebe, was dann die 
unverneidliche Verwandlung des plus in magis oder 
potius nach -fich zöge: fo wird Spaldings Lesart, ad 
quam — conferatur, zu der noch dazu einige Mnler. die 
handgreiflichften Elemente liefern, wohl einfiweilen 
anzunehmen feyn. Mitihr verträgt ich ad, zu ihr pafst 
plus, heih ächt lateinifceh, und_wird, was das Wich- 
tigfie it, gänzlich durch Quinctilians Sprachgebrauch 
unterfützt. Man fehe unter mehreren Beylpielen Lib. 
X: cap. 7. $. 26, und Lib. XII. cap. 1. $. 1. Beide 
Stellen machen Spaldings Conjectur fat unumfiölslich. 
Hrn. G. mifsfällt das pallive Imperfonale conferatur, und 
er möchte es lieber in corferamus verwandeln, näm- 
lich wir, die Schreibenden, L,efenden, Sprechenden, tra- 
gen zur Gewandheit bey. »«Diels möchte aber eher eine 
Verfchlimmerung [eyn, denn der Satz in feiner Allge- 
meinheit: es wird beygetragen, lagt erfilich dem Gefühle 
weit mehr zu, und dann pafst noch überdiels an 
conferatur vorireffiich zu guaeri jolet, von dem es 
abhängt, und das ja auch ein pallives Imperfonale ih. 
Jetzt zuder dritten Stelle des obigen Paragraphes, zu 
diligenti — cura, einer Conjectur, die Hr, G. [chon vor 
Spalding gemacht zu haben fcheint, oder die er wenig: 
fiens als richtig vertheidigt. Wir können dieles Urtheil 
nicht unterfchreiben, und meinen, es könne und mülle 
die in den meiften Mforpt. befindliche Lesart diligentius, 
als Adverbium in der Comparativ -Form zum Verbum 
examinare gehörend, beybehalten, und dann der Abla- 
tivus cura, als von contenti abhängig, durch ein vor- 
geleiztes Komma in den zweyten Satz gezogen werden. 
Lefer, die Quinetilians Sprache nicht blofs mit dem Ver- 
ftande gefalst, fondern auch ins Gefühl aufgenommen 
haben, werden unfere Gründe vielleicht billigen, und 
die unten folgende Erklärung der Sielle befriedi- 
end finden. Der erte Grund it, um von den fchwä- 
cheren zu den gewichivolleren aufzufieigen, von dem 
Gefühl des Ohres hergenommen. "Wir fetzen zu lau- 
tem, wiederholendem Lefen unfere Stelle in zweyfa- 
cher Gefialt her, erfilich: quod effet diligentius 
nobis examinandum, cura fi qualibet earum rerum 
eic. etc.; und dann; Quod effet diligenti nobis 
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examinandum cura, Ji qualibet earum rerum eic, 
Welche der beiden Lesarien mag wohl die rhythmi- 
fchere, wohlklingendere und folglich die des Quincti- 
‚lians würdigere feyn? Diejenige, wo der erfie von di- 
ligentius belebte Satz mit dem numerolen examinan- 
dum fchlielst, und der zweyie dann, von dem kräfti- 
gen, gewichivollen cura anhebend und einen Schwung 
ewinnend, in Ichöner Bewegung bis ans Ende fort- 
läuft; oder diejenige, wo cura, an das Ende des erfien 
Saizes geheftet, dem Ohre, das bey examinandum ei- 
nen befriedigenden Ruhepunct gefunden halte, noch 
zwey fchleppende Sylben zu verarbeiten giebt, und dann 
zu der Nothwendigkeit zwingt, wegen diefer feiner 
Stellung das vorhergehende und, wie wir fpäter {ehen 
werden, ächte und noihwendige diligentius in dili- 
genti zu verftümmeln ? Doch da man in Sachen des 
Gefühles Andere nicht durch Demonftration zu leinor 
Meinnungherüberzieben kann: fo wollen wir, zufrieden, 
auf die "Bechte des Ohres, die bey der Kritik gewifs 
auch ihre Geltung haben follten, aufmerkiamn gemacht 
zu haben, den fo eben aufgeltellien Grund feinem gu- 
ien Glück überlallen. Der jetzt folgende ruht fchon 
auf etwas fefierem Boden, und ift von einer in den 
Schriften des Quinctilian gegebenen Wirklichkeit ent- 
lehnt. Keinem aufmerkfamen Lefer nämlich wird es 
entgehen , dafs Q. immer die Adjectiva gleich unmit- 
telbar an die Subftantiva füge, und nur höchft felten, wo 
Numerus und Wohllaut dazu einladen, ein Wort, was 
dann meiftens ein Genitivus oder ein Umftandswörtchen 
ift, dazwifchen fchiebe. Das it. durchgehends herr- 
(chende Manier bey ihm, und namentlich trifft fie bey 
den fehr häufigen Stellen zu, wo cura mit einem Ad- 
jeeiivum verbunden erfcheint. Nach diefer (einer Ma- 
nier hätte er, der die felbfi gegebene Regel: „numerz 
verfandi et pondera verborum examinanda funt" beym 
Schreiben fteis genau befolgt hat, ohne Zweifel die 
Wörter diligenti cura in eine andere Stellung gebracht, 
als die jetzige ift, in welcher fa eben fo mühfam für 
die Zunge, als ungefällig fürs Ohr find, Der Lefer ver- 
fuche [elbfi, nach Quinetilians Gewohnheit cura gleich 
hinter diligenti folgen zu laflen, und der fchönere 
Rhythmus wird augenblicklich gefühlt- werden. Wir 
kommen jeizt zu dem driiten und hoffentlich gewicht- 
vollfien Grunde, warum Fabius nie diligens cura ge- 
fchrieben haben kann. Ein denkender, um richligen 
und fchönen Ausdruck fich bekümmernder Schriftfieller 
dergleichen doch wohl Quinct. it, giebt feh unter a 
deren auch durch verfländige und feine Wahl der dem 
Haupiwori zuzugefellenden Epitheia kund, und das 
Anziehende feiner Schreibart liegt zum Theil mit da- 
rin, dals er durch Beywörter dem denkenden Lefer et- 
was Neues, Treffendes, fein Nüanciertes, fcharf Charak- 
teriirendes vor, die Seele bringt. Malte, Dichte 
de, pleonafiifche Epitheta finden fich bey folchan Schrift- 
fiellern, felbft wenn fie die fchlichtefte Prola [chreiben 
nie. Man durchgehe zu dem Ende alle 19 Bücher der 
Infi. Orat., und fehe, ob fich ei inzi R ; 
4 ’ ZrO! ene einzige ‚Stelle finde, 
in welcher dem Lefer ein fo widriger Fehler enigegen- 
tritt, und-wo ein Beywort fo ganz und gar nichts Ande- 
res fagt, als was Schon im Haupivrort enihallen if, 


35 
Die in Tiede fiehende Stelle wäre allo die einzige, wo 
Quinct., hätte er wirklich zu dem Haupiwort cura 
das Beywort diligens fügen können, dem Lefer die 
hohlfte Tautologie und den mattefien Pleonasmus hin- 
zunehmen zugemuihet hätte. Cura et diligentia, fuc- 
cellive geletzt, findet fich häufig bey Cicero, und auch 
"bey Quinctilian in einer Stelle, die wir fchon oben, zu 
einem anderen Behuf, hätten anführen follen, ZLib. 
XI, Cap. 1. 9.6. Diligens aber zugleich mit cura 
als defen Beywort auftreten zu laffen, it eben fo weit 
yon Quinetilian entfernt, als es einem Manne von fei- 
nem Sinne einfallen kann, das Waller durch das Bey- 
worl wä/ferig, eine Kugel durch rund oder einen 
Mohren durch fchwarz zu charakterifiren. Hr. G. un- 
terliützt.zwar diligenti cura durch die Bemerkung, 
dals ©. zuweilen fiatt eines Adverbium einer Umichrei- 
bung fich bediene, z. B. X. 1.26, wo der Begriff fehr 
genau durch eractifJimo judicio, und wir fügen noch 
hinzu X. 1. 25, «wo vorfichtig durch circumfpecto 
judicio, und X. 1. 19, wo gefchmacklos durch pravis 
judiciis ausgedrücki wird, welche prava judicia Hr. 
Reufcher, um esim Vorbeygehen mit zu bemerken, 
durch ‚eine Schaar -feiler Miethlinge überletzt hat. 
Wir fetzen aber Hn. G. zwey andere Bemerkungen 
enigegeu: erfilich gelchieht diefe Umfchreibung [ehr fel- 
fen, und dann fiehen auch in diefen und ähnlichen Stel- 


len die Adjectiva zu ihren 'Subftantiven in einem weit _ 


fehicklicheren und verfländigeren Verhältnils als diligens 
zu cura; zweytens, was noch dazu das.VVichligfie und 
eine handgreifliche Abfiraction aus Quinctilians Manier 
ift, bedient er fich der Ädverbien weit häufiger und 
zwar vorzugsweile in der Comparalivform. Mit Um- 
gchung "der zahllolen Belege dazu verweifen wir 
blofs auf die obige Tarallelfielle (Lid. 8.1. D, die 
nns Ichon zur Bekräftigung der Lesart cognitio gedient 
hat, und’die nun auch befiätigen foll, dafs Q. in unferer 
Stelle nicht anders als diligentius gelchrieben haben 
karin. So wie dort tradere die Adverbia brevius 
und fimplicius zu Begleitern hat, fo fteht hier exa- 
minare mil diligeniius verbunden., Ueberhaupt 
ift unfere Slelie ein wahrer Wiederhall der obigen. 
Was foll nun aber, fragt ich’sjeizt,, aus cura werden? 
Es durch Vorfetzung eines Komma zum zweyten Saiz 
zw Ziehen, nennt Spalding ein fchlimmes Verlahren 
(male). Des Schrififiellexs Sprachgebrauch aber und der 
Sinun der Stelle rechifertigi es, als das einzig richtige: 
Cura if ein Lieblingswort des Fabius, und findet fich 
in ungemein vielen Stellen mit einem im Geniliv fiehen- 
den Objecie, z. B.cura morum, Prooem. f. $. 13, ver- 
borum, Prooem, 8. $. 18—10.7, 210. 1, 115. ter- 
rarum, 10. 1, 91. corporis, 12.11, 18. 'compofitionis; 
9.4, 3. agrorum, 12. 1, 6. decoris, 14.1, 89, elocu- 
Zionis, Prooem. 8. $. 32. In unferer Sielle nun ift cura 
mitearum rerum verbunden, und bedentet das Trei- 
ben der drey’ Befchäftigungen, des Schreibens, des Le- 
fens und des Redens. Da nun aber diefes Treiben nicht 
als vnausfchliefslich und nicht Yom der Gefammtheit-die- 
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fer Uebungen, fondern nur vonirgend einer derfelben yer- 
ftanden werden foll:'fo it [ehr weislich der cura das 
ifolirende Beywort quaelibet beygelellt, wodurch das 
Treiben, das lont als allgemein verflanden werden 
könnte, nun ein jegliches, ein etwa beliebiges wird, 
woman von den drey Dingen vorzugsweile eins zum 
Gegenttand feiner Bemühung ‘macht; Ein uneleganter 
Lateiner würde vielleicht den zweyten, als den Gaufal- 
Satz, gleich mit fi angefangen haben, nämlich fi cura 
ualibat earum rerum, wobey denn freylich einem 
Milsverftändnifs über die Beziehung der cura vorge- 
beugt worden wäre; aber der feine Q., das Unharmo- 
nilche dieler: Wortfiellung fühlend, fchiebt fi, dem 
zierlich oft’ ein Wort vorangefchickt wird, zwifchen 
cura und gualibet: hinein, ‘und macht dadurch, dafs 
der nicht nur für den Verftand bedeutendite,: (ondern 
auch für das Ohr fiarktönende Laut an die Spitze der 
Worlreine zu liehen kommt. Um das vereinzelte, et- 
wa beliebende (Treiben einer der drey Befchäftigungen 
noch'niehr ‚herauszuheben, fügt er dem qualibet mit 
Nachdruck noch una hinzu; denn hier ifi unus, das 
font oft zu quilibet pleonaftilch gefellt wird, wegen 
des nahefiehenden contenti von befonderer Bedeutung. 
Unfere Stelle nun, falls das bisher Beygebrachte richtig 
wäre, mülste allo; lauten: guod effet diligentius 
nobis examinandum, cura fi qualibet earum rerum 
poffemus una effe tententi; deutlch: „was wir Iehr 
forgfältig vunter[uchen mülsten, wenn wir uns auf jeg- 
liches etwa beliebige Treiben diefer Befchäftigungen 
einzig einfchränken könnten.“ 

Nunzug. 3. ZurErlangungder $s ifteine dreyfache 
Uebung nöthig, das Schreiben, dasLef[en, das Reden. Letz- 
tes fiellt O. obenan: dicere ante omniaefi, proxima dein- 
de imitatio,novi/fima feribendi diligentia. Mit Recht 
nimat Spalding Anliofsan imitatio, für welches lectio 
gelfeizt feyn follte. Was er als Grund des yon Q. be- ` 
liebten Ausdrucks angiebt, hat allerdings [eine Rich- 
tigkeit. Aber diefer brauchte nicht durch Vermuthung 
wo anders her geholt zu werden, er liegt klar vor Au- 
gen in Quinchilian felbi, nämlich zu, Anfang cap. 2, 
lib. X. Dort fieht ebenfalls in demfelben Sinne imitatio, 
und zugleich geht aus dem voranftehenden Gedanken 
hervor, dafs Fabius- diefen Ausdruck braucht, um das 
natürliche Confequens eines Antecedens damit zu be- 
zeichnen. Man lieft nämlich mufterhafte Schriftfieller 
um fich nach ihnen zu bilden, um fie nachzuahmen, 
Es fcheint, nach den beiden Stellen zu uriheilen, dafs 
in der didaktifchen Sprache der Rhetoren imitatio ein 
fiehender Ausdruck (phrafis folemnis) gewelen fey, und 
den Begrilf Zectio mit in fich gefchloffen habe. Was 
Hr. G. leinerfeits über imitatio beygebracht hat, zeugt 
von einem verliändigen, aber dielsmal nieht ganz glückli- 
chen Bemühen, [einem Schriftfieller durch Erklärung 
zu Hülfe zu kommen; denn was er gegeben, will nicht 
recht pallen. | 

(Der'Befchlufs felgi im nächfien Stügke.) 
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Fikcklicher ift der Herausg, bey 8.4, wo man von den 
Worten verum nos bis poffit einer der verdorbenfien 
Stellen begegnet. ‚Bey Verbefferung derfelben war 
Spalding, wenn man die Verwandlung des wällerigen 
nimirum in numeros, die dann flait omnia noihwendig 
omnes nach fich zog, abrechnet, von feinem fonfiigen 
Tact verlafen; denn nicht leicht giebt es etwas Unzu- 
fammenhängenderes und des Q. Unwürdigeres, als feine 
Lesart — verum nosnon, quomodo infituendus oraa 
zor, hoc loco dicimus, fed athleta, qui omnes jam 
perdidicerit numeros, quo genere exercitationis ad 
certamina praeparandus fit. Igitur eum, qui — per- 
ceperit, infiruamus, qua ratione — poffit, Offenbar 
hat hier Quinel. dem, was er in Bezug auf den künfti- 
gen Orator zu fagen haite, durch eine fehr gebräuch- 
keha Vergleichung Deuilichkeit und Reiz ver/chaffen 
wollen. So wie nämlich der Athlet, der die Schule 
fchon durchgemacht, vor feinem Erfcheinen auf der 
Arena noch gewifle Vorübungen zu treiben hat: eben- 
fo muls der einfiige Redner, nachdem ihm alles zu fei- 
ner Kunt Gehörige beym Rhetor baygebracht worden 
if, noch Einiges vornehmen, unı das Gelernie auf eine 
leichte und gewandie Art bey feinem Aufireten zu hand- 
Úaben, Es müfeun alfo die Vergleichungsfätze ur — 
ita in unferer Stelle erlcheinen. Von diefen aber if 
hey Spalding nicht nur keine Spur, fondern es wird 
noch dazu durch das einen neuen Saiz anhebande igi- 
zur fowohl das logilche Gefühl verletzt, als auch der 
fchöne Lauf des Perioden unterbrochen, Um nun das 
Schiefe und Unpaflende, das nach Sps. Lesart 
Quint. fagt, nämlich ‚ich [preche hier nicht von der 
Ari, wie ein Redner unterrichtet, fondern durch wel. 
che Vebungen ein Athlet zu dem wirklichen Kampfe 
vorbereitet werden müle,“ zu beleitigen, fängt Hr. G. 
mit fed athleta, durch Dazwilchenfügung eines ut, 
den erfien Vergleichungslaiz an, und verwandelt dann, 
damit diefer einen enilprechenden Gegenfaiz habe, igitur 
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in ita.. Diefes Verfahren it zwar durch Codices veran- 
lafsi, und hat auch fchon Anderen als das richtigegefchie- 
nen; die Gründe aber dafür find von Hn. G. einfichts- 
vollbeygebrächt, und zeugen von [ehr richtigem Gefühl. 
Er folgt übrigens der Lesart ut athletam ftatt ut ath- 
leta; und zieht zur Erklärung des Accufatiyus das acliye 
elliptilche Y erbum aus dem Nachfaiz herauf. Auf die- 
[e Weile enilprechen die beiden Sätze auch zierlich 
einander in Hinficht der Form, und der zuerft anklin- 
gende Accufativus athletam hat [päter feinen [chönen 
Nachhall in eum. — In $. 10 fimmt Hr. G: mit Recht 
Spaldings Lesart nicht bey, Sondern vertheidigt die bis- 
her gewöhnliche.: Diefe lautet alfo: Haec (verba) ur 
fciamus:atgue eorum non Renificationem modo, Jed 
Jormas etiam menfurasque norimus, ut y ubicungue 
erunt pofita, conveniant, nifi multa lectione atque 
auditione a/fequi nullo modo po/[umus. Hier verwan- 
delt Sp. utin et, und fiellt vor conveniant das Fragwört- 
chen an, wozu freylich fiückweile hier und da ein 
Codex Veranlaflung gegeben haben mag. Sehr rich- 
tig aber bemerkt Ir. G., dafs durch die -Worte 
et an-conveniant zu zwey Ichon vorhandenen Objecten 
noch ein drittes hinzugefügt werde, was doch gar nicht 


die Abficht des Schriftliellers fey, weil —-. hätte noch 
als Grund angegeben werden können, — dadurch eine 
unerträgliche Gedankenmattigkeit enifianden wäre, 


Wir haben aber noch einen anderen Grund für die Les- 
art ut conveniant: Es ilt diefs nämlich der Folgelatz 
von norimus men/uras; denn, fagit Quinct,, man mülle 
nicht nur den Sinn und die Bedeutung der Wörter 
fondern auch ihre formas und men/uras (Länge | 
Kürze der Sylben) kennen; warum? vt, ubicungue 
erunt pofita, conveniant, damit ihre jedesmalige Stel- 
lung in: der rhythmifchen Reihe palend fey, Menfu- 
ra erklärt Hr. G. unrichtig durch Betonung; es bedeutet 
vielmehr den Numerus, der durch die Längen und Kür- 
zen der Sylben entlicht. Ueberhaupt if ja in unfere 

Stelle ‚von der collocatio oder compo/itio NE geh r 
die Rede. Betonung wird bekanntlich durch arg 
Accent vermiiteli, und gehört in das Capitel der De in 
mation. — In §, 11 fagt Quinctilian: für manche pp 
genftände, z. B. Schwert, giebt es mehrere RER. 
liche) Bezeichnungen. Mag man fich nun nach Bel; 

ben der einen oder der anderen bedienen, die B a 
tung bleibt immer die nämliche, z, B, P 2: jA 
dius. Darauf fährt er fort: alia, quae etiamfi or 
ENAN aliguarum Jint nomina; TOTIKAS quafi tamen 
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ad eundem fenjum feruntur, ut ferrum'et mus 
cro. Hr. G. lobt, dals Spalding- das von Neueren ver- 
nachläffigte quafi aus den Codd. wieder in den Text 
aufgenommen hat; milsbilligt aber mit Recht, dafs es, 
als zu remixas gehörig, gefellt it, da es doch fonf fei- 
nen Platz nach tamen hatte. Spalding ift hier etwas 
Menlchliches begegnet. Er meint nämlich, weil fehr 
oft Tropen durch häufigen Gebrauch ihre urfprüngli- 
che Kraft verlieren, und faft zu eigenihümlichen Ausdrü- 
cken werden, fo feyen fie nicht miehr wirkliche, fon- 
dern nur Quafitropen; diefes habe Q. andeuten wollen, 
und dielem nach müllen auch die VVorie geftellt wer- 
den. Weit entfernt aber, dafs dieles dem Schriftftel- 
ler, dem Gedankengange nach, habe in den Sinn kom- 
men können, bleibt auch, wie Hr. G. bemerkt, das, 
was einmal Tropus war, feiner gefchwächten Kraft 
ungeachtet, immer noch Tropus. Nein; trotz 
der Verpönung male in Spaldings Noten, muls 
guafi nach tamen fichen, und — zu feruntur ge- 
zogen werden. Bekannilich haben fein fühlende und 
Anfiols vermeidende Schrififieller bey den Alten eine 
gewille Scheu, neue, ungewöhnliche Ausdrücke ohne 
einige Vorbereitung oder Vermittelung in die Sprache 
zu bringen. Immer wird folchen Ausdrücken eines je- 
ner mildernden WVörichen, dergleichen hier quafı if, 
als Vorläufer vorangelchickt. Nun it doch wohl un- 
ftreitig ferri ad intellectum ein, [olcher Ausdruck. 
Spalding fühlte es; er lagt defswegen in der Note 
mire dictum! und fchlägi eine Veränderung vor. 
Aber diefe ift nicht nöthig, und das mir e fälltweg, wenn, 
nach Quinctilians Abficht, das allenfalls ftofsende fe- 
runtur unter Vorgang des be[chwichtigenden Quafi 
vor den Leler tritt. _Webrigens braucht es nicht viel 
Scharffinn, um zu merken, dafs Quinct., angeregi durch 
zeorInds das Stammwort deflelben, resrsoĝ«i römilch 
durch ferri hat wiedergeben wollen, was alfo etwas 
Ungewöhnliches war, indem fonft dafür das Compofi- 
tum transferri, translatio gebraucht wurde. Hrn. 
G’s. Grund für die Stellung des quafi nach tamen lälst 
fich zwar hören, it aber nicht der rechte. Vielleicht 
giebt er dem unfrigen den Vorzug. Zu diefem fügen 
wir noch einen von dem Ohre hergenommenen, wel- 
ches die Alten beym Schreiben mehr, als manche Neue- 
re glauben, zu verletzen fich fcheuten. Man lefe näm- 
lich die von Spalding beliebte Wortftellung, und füh- 
le. wie unangenehm und holpricht fie if. 

In §. 16 fpricht Q. von dem Nutzen, den zur Erlangung 
der!iis [owohl das Hören einer von der Bühne herab ge- 
fprochenen Rede, als auch das Lefen eines in Schrift 
gefafsten Bedewerkes gewährt. Er hebt zuer das 
Hören heraus — ezxcitat, qui dicit, fpiritu ipfo, nec 
imagine ei ambitu rerum, fed rebus incendit. 
Hier legen die zwey Subftantiva im letzten Satz dem 
klaren Verftändnils Schwierigkeit in den Weg. Her- 
ausgeber, Ueberfetzer und Kritiker haben, jeder nach 
feiner Art, diefelbve wegzuräumen verfucht, aber man 
findet überall nar ein vages Vermuthen, ein irres 
Umhertappen nach dem Sinn und dazu noch viel cittrte 
Stellen, die ‚aber alle nichts, oder etwas Anderes fa- 


gen. Hr. G., [ont ziemlich glücklich , if es dielsmal 
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eben fo wenig, als Ändere. Niemand hat, lo viel 
wir wenigfiens wiflen, verfucht, den eigentlichen Ge- 
danken des Schriftftellers durch eine genaue gramma- 
tilche Erklärung der Wörter imago und ambitus. ins 
Klare zu bringen. Aus Liebe zu dem uns fo werthen 
Q., und nicht aus Anmalsung, wollen wir das Un- 
ierlaflene nachholen. - Imago muls jedesmal in Bezug 
auf das, was der Römer /pecies oder facies nennty 
gedacht werden, Mit letztem WVorte bezeichnet man 
einen Gegenliand, ein Etwas in feiner erften, unmiltel- 
bar den Sinnen fich darbietenden Geltalt. Wer dieles Et- 
was durch irgend ein Mittel, z. B. dureh Umriffe und Far- 
ben aufeiner Fläche, oder durch den Meifelin Stein, oder 
durch ein anderes Materiale vor die Seele eines An- 
deren bringt, liefert das, was der Römer imago nennt. 
Diefes it dann nur der Repräfentant, das Conterfei 
eines Dinges, nicht das Ding felbt, ein Eiwas aus 
zweyter Hand. Bevor wir nun erfahren, was imago 
rerum bedeutet, müflen wir ert. die res für fich allein 
betrachten. In der Sprache der Rhetoren find res be- 
kanntlich die Gedanken. Dieles körperlofe Etwas 
diefe geiligen Erzeugnille find eine Art fpecies, die 
fich in der Seele des Sprschendc bilden, uma durch 
lebendige, articulirte Laute, unter angemellenen Ge 
behrden und Mienen, mit blitzähnlicher Schnelligkeit 
vor die Seele des Hörers treten. Dielen lebendigen, 
fchnell ergreifenden Vortrag der Gedanken wird ein 
anderer entgegengeleizi, das Schreiben. Dieles ge- 
fchieht durch eine Menge auf einer Fläche hingezeich- 
neter Charaktere, aus denen Wörter gebildet werden, 
die dann das Auge in einer langlameren Operation, 
als das Ohr bey den fchnellen Lauten, zum Verftänd- 


rils der Gedanken zulammenreiht, Diefe Wörter nun 
vertreten in Hinficht der Gedankenmittheilung die Stel- 


le der Umriffe und Farben , mit denen der Maler ei- 
nen in der Natur gegebenen Gegenfiand (/pecies) zur 
Anfchauung bringt, und find alfo das, was Q. ima- 
go nennt. Neben imago fieht nun noch ambitus 
rerum, und diefes, um es gleich zu fagen, if nichts 
Anderes, als die Einfa//ung, die Hülle, der Körper, 
in weichen der Gedanke, als ein Geiftiges, eingelchlof- 
fenit. Denn fo wie ambire die tranfitive Bedeutung um- 
geben hat (zuerft bey Dichtern, Ovid. Faft. 5. 81: 
oceanus terram liquidis ambit aguis; Virg. 10. 243: 
oras auro ambit, und dann auch bey Profaikern, 
Tacit. Annal, 1. 68, 1: vallum armis ambire, Curt. 
4. 2, 9: muros mare ambiebat (ambibat), Suet. 
Aug. 95: circulus folem ambiit), ebenfo`ift das voni 
Verbum abgeleitete Subftantiv tranfitiver Natur, und 
die Phrafis res verbis ambire, Gedanken in orte 
faffen, macht aus ambitus Hülle, Einfa/jung. Der 
Sinn obiger Stelle nun it: beym Hören wird. durch 
den lebendigen Vortrag die Seele augenblicklich von 
dem Gedanken geiroflen; beym Lefen aber muls fie 
fich ihn. erfi fuccellive aus einem Abbild, aus einer 
Hülle, herausholen. Die fo eben -beiprochene Stelle 
führt uns zu einer anderen, beynahe ähnlichen, im 
2ien Capitel. Dafelbfi wird von der zmitatio gehandelt,’ 
und der Vorzug eines Erfien, eines Originals, vor ei- 
nem Nachgemachten, einem Abbilde, gezeigt, Adde, 
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heilst es cap. 2. $- 11, „guod Quidquid alteri fimile 
efi, neceffe eft minus fit eo, quod imitatur, 
ut umbra corpore et imago facie et actus hifirio- 
num veris affectibus, Hier wundert fich Hr. G., 
dafs noch niemand an imitatur Anftofs genommen. 
Er kann nicht`abfehen , wer der Er fey, der in imi- 
tatur als handelndes Subject liege. In der That fcheint 
bey einem flüchtigen Blick entweder quis vor imita- 
tur hineingedacht, oder wie Hr. G. vorfchlägi, imi- 
tamur gelelen werden zu müllen, und das richtige 
Gefühl des Kritikers verdiente Anerkennung, wenn 
die Worte eo, guod dasjenige wären, was fie ihm 
find, und, wie wir fehen, auch manchen anderen wa- 
ren, die aber gleichwohl nicht einmal von zmitatur 
geltofsen wurden. Er nimmt‘nämlich, was fich aus 
feinen Bemerkungen ergiebi, eo für das wegen aus- 
gelallenen quam im Ablativ fichende Demonfiralivum 
id, wodurch guod alsdann das darauf fich beziehen- 
de Relativum wird. Demnach lautete die Stelle alfo: 
Jedes einem anderen ähnliche Ding mufs geringer [eyn, 
als dasjenige, was einer nachahmt (guod quis imita- 
tur) oder man nachahmt (imitamur). Aber die Stelle 
kann noch anders erklärt werden; eo, guod nämlich 
heilst dadurch, dafs, und das Subject zu imitatur if 
kein anderes, als das, welches in minus fit liegt, 
und -das einzige Subject des ganzen Satzes ił, nämlich 


uidquid olteri fimile efi. Demnach müßste die. 


Stelle überfeizt werden: jeder einem anderen ähnliche 
Gegenfand muls (fchon) dadurch geringer leyn, dafs 
er nachahmt, oder ein Oonterfei, ein Nachbild if. 
Aber auch, wenn eo, quod nach Hn, G. und der ge- 
wöhnlichen Anficht erklärt wird, it das Subject in 
‚ imitamur kein anderes, als das bereits angegebene: je- 
der einem anderen ähnliche Gegenftand ili von geringe- 
rem Werth, als derjenige, den er nachahmt. Schlüfs- 
lich it noch zu bemerken, dafs nach umbra fupplirt 
werden mufs minor efte Unfer imitatur ladet uns ein, 
noch einmal ein wohlgemeintes Wort über Hn. R. 
Verdeutfchung anzubringen. Noch neulich hat ein Be- 
urtheiler, der doch Kenner des Gegenfiandes feyn follie, 
bey der Anzeige von Billerbecks Ueberarbeilung der 
Schirach- Henki/chen Ueberfeizung, die doch durch an- 
gemellene und nicht phantaftifche, Sprache und durch 
ziemlich richtiges Verfiändnifs der Urfchrift vor der 
Reufcherfehen Verdeutlchung fich auszeichnet, diefer 
den Vorzug gegeben, und fie als gelungen geprielen. 
Und. wie giebt Hr. R. unfere Sielle? Abgerechnet von 
dem gezierten und noch dazu fchiefen Ausdruck: zwey 
fich werähnlichende Dinge (quidquid alteri Jimile 
eft), abgelehen, dafs er, was man ihm aber nicht zum 
Fehler anrechnen kann, eo quod nicht in dem von uns 
als wahrfcheinlicher erachteten Sinne verfianden hat, 
hat er ein Deponens für ein Paflivum genommen; 
denn er überletzt id guod imitatur das Nachgeahm- 
te. Leider kann er fich durch Billerbeck entichul- 
digen, der denfelben Fehler fiehen gelaffen hat. Aber 
einen anderen, weit auffallenderen und Unkenninils 
der Urfchrift verratihenden Verftofs — denn der eben 
befprochens kann noch auf Rechnung der Ueberfetzer- 
freyheit gebracht werden — begeht Hr. R. ganz für 
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fich allein in einer oben von uns behandelten Stelle 
6. 10: cap. 2. Wir fahen, dafs dort blofs von der 
rhythmifchen Stellung, in welche, der fchönen Wir- 
kung für das Ohr wegen, die Worte gebracht wer- 
den müffen, die Rede it, welswegen allo die Red- 
ner die men/uras verborum, was loviel als Numerus, 
Profodie if, kennen müflen. Diefe menfuras über- 
fetzt Hr, R. durch Charakter der Wörter, und macht 
dadureh den Schriftfieller der Schiefheit fehuldig, als 
habe er (vim verborum) den inneren Gehalt der Wör- 
ter, die Bedeutung für den Verftand, im Sinne ge- 
habt. Natürlieh zieht ein Fehler den anderen nach 
fich, und wirklich if denn auch convenire, was den 
Begriff des örtlich Pajfenden, des rhythmifch Wohl- 
Iautenden in fich fchlielst, verdeutfcht worden — mit 
Würde und Anfiand auftreten, als wenn Quincti- 
lian, was im vorhergehenden Paragraph gelchehen war, 
bier noch von humilibus et vulgaribus nominibus 
gefprochen hätte. 

Der Raum, wie wir zu unferem Bedauern 
bemerken, erlaubt uns „nun nicht mehr, noch 
vieles Brauchbare und Richtige aus Hrn. G. Schrift 
auszuziehen. Sie verdient aber in die Hände aller 
derjenigen zu kommen, die entweder als Herausgeber, 
oder als Ueberfetzer mit Quinctilian fch befchäftigen. 
Diefe werden fchon, wenn auch Manches nicht zu- 
irifft, dasjenige herausfinden, was zur Erklärung und 
zur Berichtigung des Textes dieles fo lehrreichen und 
zur Gefchmacksbildung fo nützlichen Schrififtellers 
darin befindlich if. An Hrn. G’s. Latinität könnie 
man vielleicht einige Ausfiellungen machen, Da er 
aber für elwaige Mängel Enifchuldigung propter 
munerum discordiam verlangt: fo wollen wir uns 
nicht hart finden laffen. 

Wir wünfchen noch zum Schluflfe, dafs der 
neue Wirkungskreis, in welchen Hr. Gensler unlängft 
getreten it, ihn von dem bisherigen Studium feiner 
Lieblinge — der giiechifehen und römifchen Rhe- 
toren — nicht abziehen möge. Die Ausbeute davon, 
fchriftlich mitgetheilt}, . wird fets (ehr willkommen 
feyn. C. J. 


irmenau, b. Voigt: Aufgaben auf Forlegeblättern 
zur Einübung der grammatifchen Formen und 
/yntaktifchen Regeln der lateinifchen Sprache, 
nebft Uebungen im Ueberleizen vieldeutiger deut- 
[cher Wörter und Ausdrücke. Für die-unterfen 
Claffen der Gymnafien und beym Privatunierricht, 
um Knaben auch aufser den Lehrfiunden zu be- 
Ichäftigen, Ausgearbeiiet von M, Carl Friedrich 
Fifcher. 1823. 8. (8 gr.) 


Der Vf. wurde zur Ausarbeitung diefer Blätter 
dadurch veranlalst, dafs er einfi als Hülfslehrer der 
dritten und vierten Clafle eines Gymnafiums. genöthigt' 
war, ın manchen Stunden beide Clallen ey zu 
unterrichten, und die Schüler, welche nicht immer 
an jedem Unterrichte zugleich Theil nehmen konnten, 
ohne Störung auf eine andere nützliche Artzu befchäfiigen 
wünfchie, diefs aber trotz mannichfacher Yerfuche [ehr 
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[chwer fand, und daher auf die Idee kam, durch obi- 
ges Hülfsmiltel jener Schwierigkeit abzuhelfen. Von 
der Zweckmäfsigkeit folcher Vorlegeblätter überzeugte 
er ih fpäterhin während öfters unterbrochenen Privat- 
unterrichis noch mehr, und entfchlofs ich daher zur öf- 
fenilichen Bekanntmachung. © Wenn nun gleich Rec, 
fich nicht überzeugen kann, dals man in öffentl. Anttalten 
von jenem \Verkchen mit bedeniendem Vortheil Ge- 
brauch machen könne, weil die Schwierigkeit ein- 


iriit, wie alle jene verfchiedenen Arbeiten von einem. 


viel befchäftigten Lehrer corrigirt, und mit den nöthi- 
gen Erklärungen und Zurechtweifungen zurückgege- 
ben werden follen, wenn folche Combinationen oft 
und lang hinter einander vorkommen: fo glaubt er 
doch, dafs folche Aufgaben zur Befchäftigung der Anfän- 
ger im Lateinifchen aulser den eigentlichen Lehrftunden 
zur Einübung der grammatifchen Regeln mitielft öfte- 
rer Wiederholung recht gut gebraucht werden können, 
Davon werden fich auch die Lefer dieler Blätter leicht 
überzeugen, wenn Rec. die Reihenfolge derlelben im 
Blleemeinen angiebt, und dann zur näheren Beleuch- 
tung einige einzelne Abfchnitte heraushebt. 

Es find im Ganzen 160 Blätter im Quer- Octav- 
Format. No. 1 enthält 8 Fragen über die erfie Decli- 
nalion, Z, B.: „Wie endigen.fich die Subfiantiva in der 
erens Declination? Zu welchem Gefchlechte gehören 
die Wörter auf at u. f. w. — No. 2 enthält einige 
Aufgaben über die Verbindung der Subliantiva und Ad- 
jectiya, nach dem rechten Gen. Num. und Cafu. — 
No. 3 enthält eine Reihe fehlerhafier, von dem Schüler 
zu verbeflernder Sätze, als Formae pulchri, Stellae 
pellucido. Viam longum u. f. w.— No. 4 — 18 
enthalten ähnliche. Fragen und Aufgaben über die 
zweyie, dritte, vierte, fünfte Declination. No. 19 
ind 20 einige Aufgaben über fämmtliche Declinatio- 
nen. No. 24 lieferi Fragen über die Adjeciiva, als: 
Wie viel Claffen von Adjectiven giebt es in der latei- 
nifchen Sprache? Welches find die Endungen derlelben ? 
No, 22 enthält Fragen über die Zahlwör- 
ter, als: Wie viel Arten der Zahlwörter giebt es? 
Was find Cardinalia? — No. 23 und 24 finden fich 
Aufgaben zum Ueberletizen ins Lateinilche über die 
vorkergegangenen Hegelu,. wobey die nölhigen latei- 
rilchesı VVörter unter dem Texte angegeben find. — 
No. 25 fiehen Fragen über die Pronomina. — No. 26 
und 27 wird aufgegeben: Suche in folgenden Sätzen 
die Pronomina auf, und gieb ihre Namen und - De- 
deutungen an..— No. 28 bis 34 findet der Schüler 
wieder einige Sälze zum Ueberletzen ins Lateinilche. 
No. 35 — 42 enihallen eine Reihe Fragen über die 
Arten, die Conjugationen, Tempora u. f. w. der Ver- 
ba. No.43 — 67 fiehi eine Anzahl. von Aufgaben zum 
Ueberfetzen aus dem Lateinifchen, um die Formen 
der Verba und deren Gebrauch einzuüben. 
7% enthalten fehlerhafte lateinifche Sätze, welche ver- 
beflert werden lollen, Die denilche Ueberfetzung der 
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einzelnen Worte fieht unter dem Texte. No. 72 und- 
73 finden fich Aufgaben zum Ueberletzen ins Lateini- 
[che über die Verba volo, malo, po/fum, fio u. f. w. 
— No, 74 — 133 finden wir wiederum lateinilche feh- 
lerhafie Sätze, welche der Schüler berichtigen foll. 
Sie betreffen theils die Formenlehre, theils die Con- 
Jecutio temporum. No. 134 — 160 endlich enthalten 
kleine deutfche Sätze zum Ueberfetzen ins Lateinifche, 
mittelt deren die verfchiedenen Conftructionen der 
Verba und ihre danach, verfchiedenen Bedeutungen 
eingeübt werden, während der Schüler zugleich eine 
bedeutende Anzahl anderer lateinifcher Wörter in ver- 
fchiedenen Bedeutungen kennen lernt. 

Was nun die Fragen betrifft, [oift nicht leicht etwas 
Wichtigesausgelaffen, und der Knabe erhält Veranlallung, 
fleilsig in feine Grammatik zu fehen, und fich die 
einzelnen Regeln und Ausnahmen einzuprägen. No, 
7 heht aber bey der dritten Declination die Endung 
aus ein Mal zu viel. No. 11 ift fugiens am unrechten 
Orie als Adject. aufgeführt bey lepus fugiens. In den 
Aufgaben No. 32, 33 ff. zum Ueberletzen ins Lateini- 
[che konnte die Angabe des Genitivs bey homo, bellum 
u. f. w. zu Erfparıng des Raums und zu wiederholter 
Prüfung des Schülers weggelaflen werden, da alle die- 
fe Subfantive nach den voransgegangenen Uebungen 
der Declinationen eigentlich fchon bekannt feyn muls- 
ten. Noch bemerkt Rec. rückfichtlich ‚der Sätze No. 
89. 90 u. £ w., welche fich zum Theil auf den Ge- 
brauch des Accuf. mit dem Infin. und andere Regeln 
beziehen, dafs diefen ebenfalls eine frageweile einge- 
leiteie Hinweilung auf die Regeln der Grammatik, 
oder ein Citat der $$. derlelben, follie vorausgegangen 
feyn. Was dieangegebenen lateinifchen Worte und Re- 
densarien anlangt, fo find fie gröfstentheils palend 
und richtig gewählt. Dagegen hegt Rec, grolse Zweifel 
an der Zweckmäfsigkeit derjenigen hier aufgefiellten 
lateinilchen Perioden, in welchen die falfchen Modi 
und Tempora und dergl. von den Schülern [ollen auf- 
geflucht werden. Denn diefe find zum Theil von 
der Art, namentlich wo die Fehler in den Zeitwörtern 
liegen, dafs ein Schüler gar nicht den Sinn herausbrin- 
gen, und demnach auch die Fehler nicht auffinden 
und verbeflern kann. 

Der Druck if im Ganzen ziemlich correct; doch 
möchten wenigfiens folgende Druckfehler zu berich- 
tigen feyn. No. 6: zepidus ftatt lepidus. No. 18 
degans fattelegans. Ebend, feries fait feries, No. 23. 
hebdomatis. No, 27 verdenken ftatt verdanken bey de- 
bere. No. 29 divis flati dives. No.30 des genere hatt 
generis. No. 48 infedeo fait infideo. No. 59 fucur- 
ro fatt [uccurro. — 95 Canen/em fatt Cannen/em. 
144 adgoros ftat "Ardeamos. — 155 Conclavis  ftatt 
conclave, da doch wohl nicht der Genitiv hat ange- 
geben werden follen, 
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TECHNOLOGIE. 


Lzrezre, k- Kollmann: Lehrbuch der landwirth- 
Sehaftlichen Technologie, von Fr. Pohl, ord. 
Prof. der Oekonomie und Technologie zu Leip« 
zig u. f. w. 1826. VII und 192 S. 8. (1 Thlr.) 


er Vf. fellt folgenden Begriff der landwirthfchaft- 
lichen Technologie auf: ‚fie it die Lehre über die 
Verarbeitung, Vorrichtung und Veredlung derjenigen 
Naturproducte, welche die Landwirihichaft als pro- 
ducirendes Gewerbe heryorbringt, oder zur Benutzung 
fördert.“ In einer Anmerkung feizt er zur Erläu- 
terung bey, dafs ihr Gebiet nur bis zum erlfien Gra- 
de der Verarbeitung der rohen Naturfioffe gehe, die 
weiteren Bearbeitungen aber anderen technilchen 
Zweigen, z. B. der ftädtifchen, der Fabrik- Technolo- 
gie, angehören. Hiemit hat der Vf, den bisherigen 
Begriff dieler Wiffenfchaft fehr erweitert, indem 
mau bisher nur jene-technifchen Gewerbe als ihr 
zugehörig betrachtete, welche vom Landwirthe, be- 
fonders auf grofsen Gütern, -neben der eigentlichen 
Landwirthfchaft mit betrieben werden, z. B. Käfebe- 
reitung, Bierbrauerey, Branntweinbrennerey, Efligfie- 
derey u. f. w. Dals eine Erweiterung wünlchens- 
werih gewelen, it keinem Zweifel unterworfen; ob 
fie aber nicht die Grenzen überfchritten habe, ift 
eine andere Frage. Rec.. hätte gewünfcht, dals der 
Vf. auch feinen Begriff von Landwirthfchaft hier auf- 
gclielli hätte, weil es [cheint, als rechne er auch das 
Forfiwelen und einen Theil des Bergbaues. zu derfel- 
ben, während man gewöhnlich nur die rohen Pilan- 
zen- und Thier- Stoffe, mit Ausnahme des Holzes 
und defen, was die Jagd und wilde Fifcherey liefert, 
als ihre Erzeugnifle anfieht. ‘Rec. weils wohl, dafs 
diefs [chon von Mehreren gefchehen it, glaubt aber, 
dafs die Wiflenfchafi eher durch Trennung, als durch 
Ueberhäufung, gewinne. 

Der Vf. theilt feine Gewerbe“ nach dem Syfieme 
der Naturgefchichte ab, und fängt mit den Minera- 
lien an. Hier ift auch die Rede yon Verferiigung der 
. Feuerfteine, von der Glasbereitung , von Fayance, 
Steingut, Porcellan, von Darftellung des Kochfalzes, 
Salpeters , Alaunes, Vitriols u. f. w. Diefe Gewerbe 
dürften aber doch eher der Fabrik- Technologie an- 
heimfallen. Daflelbe it der Fall bey den Pflanzen- 
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und Thier-Stoffen mit der Gewinnung der Harzfioffe, 
Kohlenbrennerey, Zurichtung der Holzmaterialien, des 
Tabacks, mit der “Verarbeitung der Wolle, mit. der 
Gerberey, Leimfiederey und noch mehreren anderen 
Gewerben. 
Auf der anderen Seite it zu rühmen, dafs der 
Vf. manche Arbeit, die man noch zur Landwirth- 
fchaft rechnet, die aber [chon die natürliche Form 
des Stoffes verändert, als womit jede technilche Arheit 
beginnt, fowie auch Manches, was man fonf zur 
Hauswirthfchaft fchlug, feiner Wiflenfchaft yindicirt 
hat. Auch find die einzelnen Gewerbe fehr gut be- 
handelt. Die Hauptfache it in kurzen Paragraphen 
angedeutet, welche dann in zahlreichen Noten er- 
läutert werden, jedoch fo, dafs dem Lehrer immer 
noch Zufätze und Erörterungen übrig bleiben, wefs- 
wegen fich diele Schrift befonders zum Lehrbuche 
bey Vorlefungen eignet. Auch die Literatur fehlt nicht, 
Bey dem fchönen Druck und Papier ift der Preis [ehr 
mälsig. 
u O s 


Irmenav, b. Voigt: Die Tifchlerkunft in ihrem 
ganzen Umfange, von H. Fr. A. Stöchel, Hof- 
tilchler in Schleitz. 1823. XVI und 352 S, 8, 
Mit‘ 48 Abbildungen. (1 Thlr. 12 gr.) > 


Der Vf., der Ichon. mehrere Schriften über La- 
ckiren, Vergolden u, £. w, herausgegeben hat, welche 
mit Beyfall aufgenommen worden find, giebt uns hier 
eine Ueberficht über die wichtigfien 
Kunfi. Er fpricht zuerfi von den Werkzeugen dann 
von dem Materiale, den verfchiedene i 
ländilchen Holzarten, und 


dafs mancher fogenannie K 


diefem Buche wird lernen können, und dafs felbf 


Vergn ugen lefen 


; - ive fei 
und hat überall die feineren Bediener ige en 


und der höheren Bildung berückfichtiet Nur das habe 
wir auszuleizen, dafs der Vortrag nicht gehörig k- 
ordnet ifi, welchem Uebelftande aber bey einer zwey- 
ten Auflage leicht abgeholfen werden kann, | 
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Sonpersuäausen, b. Voigt: Die Holzbeitzekunft, 
oder die Holzfärberey in ihrem ganzen Um- 
fange. Von Ch. Fr. G. Thon. 1822. XII und 
268 S. 8. (1 Thir.) 


Der Vf. bemerkt in der Vorrede, dafs es nicht 
genug fey, bey der Zurichtung und Verarbeitung des 
Holzes auf die richtige Bildung und Zufammenletzung 
der Theile zu fehen, fondern dafs das Kunftproduci 
auch dem Auge gefallen, dafs man daher das Ange- 
nehme mit dem Nützlichen gatten mülle. Diefelbe 
Bemerkung dringt fich auch jedem auf, der die mal- 
ten Farben und die [chlechte Politur betrachtet, wel- 
che man an fo vielen Tifchler- und Drechsler-Arbeiten 
nieht blofs auf dem Lande, [ondern auch noch in den 
Städten fieht. Diefe Schrift, in welcher der Vf. mit 
grofser Sorgfalt, die man [chon an demfelben gewohnt 
it, die Regeln und Vorfchrifien diefer Kunft zufam- 
menfiellt, it daher gewils verdienfilich. Nach einer 
Einleitung aus der Forfitechnologie, welche auch von 
den krankhaften Zufländen des Holzes handelt, ent- 
wickelt er 1) die phyfifchen Eigenfchaften des Holzes 
überhaupt, 2) jeder Holzart insbefondere, 3) die rich- 
tige Behandlung und Verbeflerung des Werk- und 
Nuiz - Holzes vor der feineren Verarbeitung. (Hier 
auch die Methoden, das Reifsen zu hindern, z.B. 
durch Auslaugen mit Wallerdämpfen.) 4) Die’ ei- 
gentliche Verarbeitung durch die in Holz arbeitenden 
Künfiler und Handwerker (nur kurze Andeutungen); 
5) die Holzbeitzen und Holzfarben überhaupt; 6) die 
einzelnen Beitzen und Farben (die beiden wichligfien 
Capitel des ganzen Buches); 7) die Mitiel, die ge- 
beiizten Holzarbeiten zu verfehönern, und zu erhal- 
ien mit Firniffen und Polituren (diefs ift weitläuftiger 
in des Vfs. Lackirkunfi abgehandelt), Ein Anhang 
lehrt die Beitzen auf Elfenbein, Knochen ei Horn. 

de di 


Irmznav, b. Voigt: Das Fleifcherhandwerk mit 
allen feinen Nebenzweigen, von G, P. F. Thon, 
grolsherz. fächf. Jufizrathe u. f. w. 1825. VHI 
und 192 S. 8. (16 gr.) 


Als vor etwa 100 Jahren die technologifche Litera- 
iur begründet zu werden anfing, richtete man fein Au- 
genmerk auch auf die gemeinen Handwerke, was man 
auch aus der Description des arts et metiers fieht.: Spä- 
1er, am Ende des vorigen Jahrhunderis, hatte man die- 
fe fat vergeffen, und die technologifchen Schriften be- 
fchäftigten fich mehr mit grolsen Fabriken, chemilchen 
und mechanilchen Andalien u. f. w. Seit einigen Jah- 
ren [ucht man die erfien wieder auf, was darum er- 
freulich ilt, weil man daraus eine beflere Würdigung 
aller such der anfcheinend geringfügigften teehnilchen 
Arbeiten, und eine beflere Erkenntnils der Grenzen 
des technilchen Gebietes abnehmen kann. In dielem 
Sinne ifi auch diefe Schrift eine [chätzbare Er[cheinung, 
wenn fie auch wenig Neues, dagegen das Bekannte gut 
gelammelt und zulammengeltellt enthält, 
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Aufser der Befchreibung der gewöhnlichen Flei- 
[cherarbeiten der Zunftverhältniffe diefes Handwerks 
u. f w. findet man in derfelben auch Abhandlungen 
über-die Kunft, das Schlachtvieh zu fchätzen, über das 
Schächten der Juden, über Einfalzen und Räuchern, 
über das Wurfigifi, wobey die Meinungen von Kerner 
Jäger, Buchner, Kaftner verglichen, und Regeln zur 
Vermeidung der WVurftverderbnils angegeben find; 
Der Schlufs macht die Nutzanwendung der Knochen, 
wobey wir uns wunderten, die Äusziehung der Kno- 
chenerde mit Salzfäure und die Verwendung der fo 
behandelten Knochen zu Gallerte und Leim, die Ver- 
wendung des Knochenammoniaks zu Salmiak, der Kno- 
chenafche zu Phosphorfäure und Phosphor nicht ange- 
führt zu finden. Auch darin find wir mit dem Vf. 
nicht einverfianden, dafs er das Hausfchlachten tadelt, 
und dagegen die Fleifcherzunft in Schutz nimmt, was 
gegen die geläuterten Grundiäize der Gewerbfreyheit 
fireitei. 

Id. 


1) Tüzıncen, b. Ofiander: Die Branntweinbrenne- 
rey und E/figfahrication auf der höchfien Stufe 
der jetzigen Follkommenheit, oder die Kunft, 
alle Sorten von Branniwein und Effig nach den 
beften Grundfätzen und nach den neuelten Erfin- 
dungen und Entdeckungen zu bereiten, von D.J. 


H. M. Poppe, Hofrath und ordentlichem Profef- 
for der Technologie zu Tübingen. Mit vier Stein- 
tafeln. 1827. 8. (22 gr.) 


2) Ebendafelbfi: Die Bierbrauerey auf der höchfien 
Stufe der jetzigen Vollkormmerheit, oder die Kunt, 
die vorzüglichħen deutfchen und englifchen Biere 
nach den beten Grundlätzen und neueften geprüf- 
ten Erfahrungen zu brauen. Unter Mitwirkung 
einiger gefchickter Braumeilter herausgegeben von 
D. J. H. M. Poppe, Hofrailı und ordentlichem 
Profelfor der Technologie zu Tübingen. Mit 2 
Steintafeln. 1827, 8. (20 gr.) 


Wir fehen nicht ein, wozu der Vf. beiden Büchern 
fo vielverheilsende Titel vorgefetizi hat, welche zu fo 
grolsen Erwartungen berechtigen, dafs felbfi ein gedie- 
gener Inhalt den Lefer nicht fo leicht befriedigen 
kann. Belfer wäre es gewelen, wenn den Büchern 
ein, dem Zwecke der/elben angemeflener und befcheid- 
nerer Titel gegeben worden wäre, z. B. die Lehre der 
gefammten Branniweinbrennerey und Effigfabrication, ı 
der Bierbrauerey u. f. w. Uebrigens bat Hr, P., fich 
allerdings ein grofses Verdienft erworben, dafs er in No, 
1 die Lehre des Branniweinbrennens und der E/figfa- 
brication in einen zufammenhängenden Vortrag gebracht 
hat. Das Werk dient als ein umfallendes Lehrbuch 
für diefen Zweig der Technologie, indem hierin nicht 
allein die ganze Theorie diefes Gegenftandes und alles 
defen, was noch dazu gehört, fondern auch alle bey 
der Anwendung nöthigen Manipulationen genügend 
befchrieben und dargeftellt find, wodurch dallelbe zu- 
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gleich Aeh als ein brauchbares Handbuch dem Prakti- 
‘ker empfiehlt. Der Vf. it mit den nenehen Erfindun- 
gen und Verbeflerungen des Gegenftandes vertraut, da: 
her fein Vortrag im Gewaude einer Kritik fehr beleh- 
rend it. Als Beweis der Voilfiändigkeit theilen wir 
den Inhalt des Werks mit. 

A. Die Brantweinbrennerey. 4 Cap. Vom Brannt- 
wein überhaupt, defen verichiedenen Sorien:und der 
Kunt, ihn zu brennen, im Allgemeinen. 2ies Cap. 
Gefchichte des Branniweinbrennens bis zum Anfang 
des jetzigen Jahrhunderts, Hiebey wäre nur noch zu 
bemerken, dafs einestheils durch die Kartoffeln auch 
in diefem Zweige, lowie in allen anderen Zweigen 
der Landwirthichaft, eine gewaltige Veränderung be- 
wirkt worden, dals aber andereniheils durch die allge- 
meine Mode des Kafleeirinkens fich die Conlumtbion 
des Branutweins fehr fark verminderi hat. Man kann 
nachweilen, dafs feit 25 Jahren mehr als die Hälfte 
von Branntweinbrennereyen im Stidlichen Deutfchland 
aufgehört haben, und dals diefes Product bis au einem 
Unwerihe herabgefünken ift. Ebenfo mag auch die 
immer fieigende Bierconlumtion die Branntweincon- 
fumtion gleichfalls vermindert haben. Wenigliens gilt 
diefs in folchen Gegenden, wo guies Bier gebraut wird. 
Diefe verminderte Branntweinconfumtion hatte auch 
auf andere Zweige der Landwirthfchaft grofsen Ein- 
flufs, z. B. auf den Anbau von fogenannten Gewürz- 
Pflanzen, der fich feit 25 Jahren faft ganz verloren hat. 
Dafs die Conflumtion des Branntweins in den nördli- 
chen Ländern nur defshalb gröfser feyn foll, weil dort 
kein Wein wächfi, kann man nicht behaupien; es lie- 
gen hier bekanntlich ganz andere Verhäliniffezu Grun- 
de, unter welchen der Branniwein auch niemals für 
abfolut fchädlich erkauni werden kann. 
auch bekanntlich eine  grofse Menge Branniwein 
yon allen Glaffen Menfchen unter dem Namen Punfch 
verbraucht. Daher wird die Branntweinbrennerey 
noch lange ein bedeutender Zweig der Fabrication 
falt für alle Gegenden bleiben, da überall Brannt- 
wein  fabrieirt, und alle Luxus - Artikel auch 
in diefem Zweige fchon lehr glücklich nachgemacht 
werden können. Defshalb verdient dieler Indufirie~ 
zweig allerdings die Aufmerkfamkeit jeder Regierung, 
weil jedes Bedürfnis hierin genügend durch eigene Fa- 
bricalion befriedigt werden kann. ‚Zu der fchnellen 
Veryollkommnung diefes Zweiges wäre nichts weiter zu 
wünichen, als dafs die Branniweinbrennerey ganz frey 
gegeben, und nicht, wie bisher in manchen Gegenden, 
dem firengen Zunftzwang- unterworfen würde. Viel- 
leicht kommt auch die Zeit bald, dals alle landwirth- 
fchafilichen Gewerbe, als Bierbrauen, Branntweinbren- 
nen, Eifigfieden, Brodbacken, Tabackfabriciren, We- 
ben u. f. w., den Producenten frey gegeben werden; 
wenigliens würde dann die Induftrie ein unendlich wei- 
tes Feld gewinnen, und viele müllige Kräfte würden 
fich zur Anfirengung veriucht finden, wodurch noth- 
wendig alle landwirthichaftlichen Productie, und mit 
denfelben das Grundvermögen felbfi, im Werthe fei- 
gen mülsten. tes Cap. Gelchichte der neuelien Defil- 


‚Vorarbeiten vor der Delillation. 


Jeizt wird- 
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lirgeräthfchaften. Ates Cap. Gelchichie der. Brannt- 
weinwagen. Stes Cap. Gefchichte der vornehmften 

Veredlungsmittel des Branniweins. Nähere Befchrei- 
bung der gewöhnlichen Art, Branntwein zu defilliren. 

Ttes Cap. Der Vorwärmer. 8tes Cap. Befchreibung 
der been Dampf- und Dephlegmir-Apparate. 9tes Cap. 
Die Branntweinbrennerey aus Getreide in Hinficht der 

Es gilt hiebey ein 

Hauptgrundfatz, foviel als möglich, einige Geireidear- . 
ten unter einander zu brennen, indem dielelben leich- 

ter mit einander in Gährung kommen, und daher mehr 

Branntwein liefern. Man fieht diels {chon daraus, wenn 

man das zum Branniweinbrennen befiimmte Getreide 

zum Theil auf der Mühle [chroten läfst. 10tes Cap. 

Das Brennen des Branntweins aus Kartoffeln, Rüben 

und ähnlichen Früchten, in Hinficht der Vorarbeiten 

vor dem Defilliren. iites Cap. Der Branntwein aus 

Traubenfaft, aus Wein, Weinhefe und Weintreftern. 

Altes Cap. Der Branntwein aus Aepfeln, Birnen, 

Pflaumen, Kirfchen, Himbeeren, Erdbeeren, Heidel- 

beeren, Wacholderbeeren, Vogelbeeren, Mifpeln und 

ähnlichen Früchten und Beeren. i3tes Cap. Der 

Branntwein aus Zucker, Syrup, Honig, Milch u. dgl. 

44tes Cap. Die Reinigung des gemeinen Branntweins. 

45tes Cap. Die Veredlung des gereinigten Branntweins 

zu Franzbranntwein oder Cignac, iötes Cap. Befon- 

dere Veredlungsarien des Branntweins zu Franzbrannt- 

wein. 17tes Cap. Die Veredlung des gemeinen Branni- 

weins zu Rum. iß8ztes Cap. Die Fabrication des Araks 

und Arak ähnlichen Branniweins. 19tes Cap. Die Be- 

reitung des wahren Spiritus oder Alkohols. 20tes Cap. 

Von der Prüfung der Güte des Branntweins noch ins- 
belondere, hauptlächlich durch das Alkoholometer, I1ies 
Cap. Die Verfertigung der vornehmfien Ligeure., 

B. Die Effigfabricaiion. ites Cap. Ueber Eihig- . 
fabrication im Allgemeinen. 2tes Cap. Der ächte 
Weinelffig oder der Elfig aus Traubenfaft. 3res Cap. 
Der Effig aus Aepfeln, Birnen und ähnlichen Früchten, 
Ates Cap. Der Frucht- oder Getreide-Effig. Stes Cap. 
Der Kartoffel- Effig, Rüben -Eifig und ähnliche Effig- 
forten. 6tes Cap. Elfig aus Branntwein, Zucker, Ho- 
nig, Milch u. dgl. 7żes Cap. Kennzeichen der Güte 
der bisherigen Eifigforten und Confervirung eines su- 
ten Elfigs. 8zes Cap. Der aromatilche Effig und der 
defiillirie Effig. 9tes Cap. Der Holz - Elig. — Es 
wäre zu wünlchen gewe£fen, dafs auch etwas über die 
vielen fchiechten Zulätze zu Effig und Branntwein ge- 
fagi worden wäre, und wie und woran dergleichen 
WVaare leicht zu erkennen [ey. Üebrigens it der ganze 
Vortrag fehr bündig, deutlich und beiehrend. 

Mit allem Grunde können wir daher diefes Werk 
als fehr brauchbar für die Theorie Sowohl, als für die 
Praxis, empfehlen. 

Was No. 2 anlangt, fo haben wir bekanntlich über 
das Bierbrauen fchon {ehr vollkommene Werke, z. B. 
von Hermbfiäd:, Munz, Schmidt u. f w., in aiin 
man weil Zweckmälsigeres und Genügenderes über 
dieien Gegenftand findet. Sehr verdienflich wäre es'al- 
lerdings geweien, wenn Hr, Poppe, dem eigene Erfah- 
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rungen in diefem Fache gänzlich abzugehen fcheinen, 
die in jenen Handbüchern vorgetragenen und fo gründ- 
lich nachgewiefenen Erfahrungen in eine lehrreiche 
Ueberficht zum Behufe eines umfallenden Unterrichts 
gebracht hätte. Aber fo, wie das Werk jetzt befchaffen 
it, ites weder für den Praktiker, noch für den Un- 
terrichi brauchbar. Dieles im Allgemeinen über das 
Ganze. 

Im Befonderen finden fich folgende Erinnerungen 
zu machen, S. 5 giebt der Vf.die dermalige. Verfchlech- 
terung des Bieres dem fiärkeren Gebrauche anderer Ge- 
iränke, z. B. des Kaffees, Branntweins, der Obfiweine u. 
f w., „Schuld. Diels if nicht richtig. Die Biercon- 
fumtion hat fich, der allgemeinen Mode des Kafleetrin- 
kens ungeachtet, 
ih täglieh noch im Zunehmen begriffen. Zwar wird 
allgemein mehr Obi gebaut; allein weder diels, noch 
der hieraus bereitete Obliwein, noch der Punfch oder 
Kaffee find an dem allgemein {chlechten Bier fchuld, 
fondern nur die allzufiarken Abgaben, welche auf die- 
fem Productions- Zweige laien, In den meien deut- 
fchen Staaten, vorzüglich in Baiern, dellen Bierbe- 
reilung der Vf. zum Mufter aufftelli, machen die Abga- 
ben auf die Bierproduction weit mehr aus, als die 
Preductions-Koften [elbi, To dals der Confnment 
gutes Bier zu bezahlen nicht mehr im Siande if. Und 
doch ift die Bierconfumtion mit unferen dermaligen 
Nahrungsverhältniffen lo verbunden, dafs das Bier 
durchaus nicht mehr entbehrt werden kann. Der Brau- 
er muls daher däraufbedacht feyn, es fo wohlfeil als mög- 
lich zu liefern. Wer ein gutes Dier bezahlen kann, 
bekommt dellen genug. Was der Vf. S. 21 vom Ho- 
‚fen und den zum Brauen erfoderlichen Eigenfchaf- 
ton deflelben fagt, it zum "Theil höchfi unvollfländig, 
zum Theil unrichtig. Nicht das Hopfenmehl, oder 
die vorhandene Menge dellelben, it ein unirügliches 
Kennzeichen gutes Hopfens, [ondern dieölichten Theile 
Daher bleibt allemal frifcher Ho- 
pfen zum Lagerbier unentbehrlich. Denn'alier Hopfen, 
noch fo gui aufbewahrt wird, oder nach 


mit altem Hopfen gebraute Bier durchaus nicht lange 
hält. Kein Brauer wird es wagen, Lagerbier nur mit 


enS. 
grölste Aufmerkfamkeit, 
che Routine, welche nur eigene Praxis gewähren kann. 
Der richtige Betrieb dieler Gelchäfte läfsi Ach durch- 
aus nicht aus Büchern lernen, indem die Verhält- 
‚ nille hiebey gar zu verichieden vorkommen. Es if 
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in vielen Gegenden vermehrt, und 
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daher noihwendig, in einem geeigneten Lehrvorira, 

alle erdenklichen Eellheinumgen an .diefen Verhälk 
nilfen, zu berühren, und hierauf aufmerkfam zu ma- 
chen. Ueberhaupt leidet diefes Werk an der genauen 
Angabe der Verhäliniffe.e Nur bey firenger Beobach- 
tung derfelben if es möglich, ein guies Bier zu brauen 
Noch weit mehr wäre im zehnten Capitel: über Gäh- 
rung der Würze zu fagen gewelen, worüber Hermb- 
fiädt und Munz fo viel Treffliches gelagt, und deut- 
lich genug erläutert haben, — Eben lo unbefriedigend 
ilt das zwölfte Capitel: vor Lagern des Biers und prr 
Aufbewahren de/jelben überhaupt. Hier hätte der Vf. 
vor Allem über Keller und Fäfler, vorzüglich aber a 
die Herrichtung und Reinhaltung der-Fäfler, fprechen 
follen; ferner über das Auspichen oder Schwefeln u. f. 
w., über Reinhaltung der Keller, vorzüglich während 
der Rillen Gährung des Biers, und defen zweckmäfßsi- 
ges Auflüllen. Sehr mangelhaft ift das 13te Gapiiel, in 
dem von den bekanniefien Mitteln, iz. B. Bier zu 
milchen, nochmals zu kochen u.f, w., gar keine! Er- 
wähnung gelchieht. Füglich hätte dagegen das 15te 
Capitel: das Brauen der vornehmften englifchen Biere 
wegbleiben können. Das 16te Capitel: das Brauen 
der vornehmften deutfchen Bierforten (Biere) ił äu- 
[serf mangelhafi; nur wenige geringe Arten deutfcher 
Biere kommen hier vor, und die bey Weitem berühm- 
teften find ganz übergangen ; auch die Bereitung derfel- 
ben it ungenügend vorgeiragen. Vorzüglich in diefem 
Capitel offenbart fich die Unkenntnils des Vfs, in die- 
fem Fache, und wir fehen uns, obwohl ae uten 
Willen dellelben anerkennend, veranlalsi, zu ae 
ken, dals ohne eigenen Verfuch der Tee rae es 
nicht möglich it, eine Lehre hierüber zu geben er 

dem bey diefem Gelchäfte er Vieles vorkommt W: 
von den Braumeiliern gar. nicht für ce 
werth angelehen wird, und doch den gröfsten Einflals 
auf Erzielung eines guten Diers hat. Dergleichen Um- 
fände ind dem blofsen Theoretiker ofi gar nicht bes 
Bee fie werden aber in einem von ihm verluchten 
ba me: aiek von dem Praktiker auf den erfien Blick 

Wir billigen zwar, im. Ganzen den | 

Vfs., auch über dielen [o bedeutenden Pe aa kf 
ein Lehrbuch zu geben, lo wie er ein folches re. 
Beyfall über das Ganze der Branntweinbrennerey ge 
geben hat; nur reichen feine Erfahrungen zu ic 
enilprechenden Unternehmen dieler Art nicht hin, und 
wir erwarten daher, im Vertrauen auf die anderwei- 
tig [chon im Allgemeinen bewiefenen Kenniniffe del- 
felben, dafs er diefen Foderungen bey einer neuen 
Auflage mehr genügen werde. Druck und Papier 
find in beiden Werken gut; der Preis mälsig. e 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN, 


Tüsnreen, b. Ofiander: D. Gottlob Chriftian Storr's 
Betrachtungen über den Brief Pauli an die Rö- 
mer in Wochenpredigten, Mit einer Vorrede von 
Chrifte Friedr. Klaiber, Profellor am königl. 
Gymnaf. zu Stuttgart, 1823. I und 2408. 8. (22 gr.) 


Seorris Hinterbliebenen, zu denet auch der Vorred- 
ner gehört, find, wie diefer berichtet, [o viele, fo oft 
erneuerte und neuerdings fo hohe Auffoderungen zur 
Herausgabe einer neuen Sammlung von Predigien des 
Verewigten geworden , dafs denlelben nicht zu entfpre- 
chen, dort lieblos, hier unehrerbietig gewelen wäre. 
Befonders war es Flatt’s Wunfch, dafs die von St. 
über ganze neuteftamentliche Briefe in Tübingen gehal- 
"tenen WVochenpredigten gedruckt werden möchten, 
in welchen dieler auf eine falsliche Weile an Beylpie- 
den zeigen wollte, wie man es anzugreifen habe, dafs 
man verfiehen und benuizen lerne, was man liefet. 
Hienach fehlt es diefen Predigten nicht an einem 
Publicum, dem fie genügen. Von anderen Seiten her 
wird man aber Manches an ihnen vermiffen. Die 
Schreibart iĝ einfach und fafslich, nur dafs zuweilen 
die Perioden etwas lang find. Allein es geht ihnen die 
Lebhaftigkeil und Herzlichkeit ab, die man von Pre- 
digien mit Recht fodert. Die vor uns liegenden haben 
weniger homiletifchen, als exegetifchen Werth. Dals 
aber auch die Exegele nicht frey, fondern von der her- 
kömmlichen Dogmatik befiimmi fey, werden diejeni- 
gen leicht: vermuthen, welche mit den Schriften des 
verdienten Gelehrten nicht unbekannt find. „Wer fe- 
lig werden will, heilst es S. 14, mufs von Gott felig 
efprochen werden. Und wen Gott felig [prechen foll, 
x mufs ererfi gerecht und unlchuldig erklärt haben, 
der muls eine vor Gott geltende Gerechiigkeit haben. 
Wenn allo das Evangelium diefe auf eine Art offenbart, 
dafs wir fie bekommen können: fo kann es felig ma- 
chen. Das Evang. aber offenbart eine vor Gott gel- 
tende Gerechtigkeit aus dem Glauben. Es’fodert nicht, 
dafs man durch fein Thun folle gerecht und unfchul- 
dig feyn ..- fondern es oflenbaret eine Gerechtigkeit, 
die aus dem Glauben kommt, die mam nicht felbit 
muffs erworben haben, und aufweifen können „ fon- 
dern die man nur glauben darf, die man durchs Evange- 
lium erzählen hört, die alfo eines Fremden Unfchuld if, 
die ‚Gerechtigkeit dellen, von dem das Evang. handelt.“ 
Ergänzungsbl. u J. A.L, Z. Zweyter Band. 


It denn Seligkeit eine Gabe, die fchlechthin von Au 
Isen kann mitgetheilet werden? Ift das Evangelium dk 
eine Kraft ih, felig zu machen, wirklich blofs die Er- 
zählung von eines Fremden Unfchuld? Und wie kann 
die Annahme einer Erzählung folche Wirkung haben ? 
Sind denn alle Bedenklichkeiten , die man diefer Lehre 
enigegengeltellt hat, nichtig und keiner Beachtun 

werth? Und meint Paulus wirklich, was der Vf. ihr 
fagen läfst? — S. 39: „Die Gnade des gerechten Rich- 
ters haben wir der Erlöfung von den zukünftigen Stra- 
fen zu danken, die durch J. Chr. gefchehen ift, wel 
chen Gott an der Sünder Stelie geletzt hat zu eine d 
Verföhnopfer durch den Glauben an fein Blut; wie nä g 
lich ein Opferthier an die Stelle des Sünders I Ver el. 
tung und Erlafung der Strafe erhalten [ollte A s 
tet wurde, fo ih Chriftus in unfere Stelle getreten , > 


-hat fich für uns tödten lallen , damit nun Alle, die an 


feinen Tod glauben, und auf denfelben ih 
fetzen, Jefum als ein Verföhnopfer Ei TE ve 
föhnte, die nimmer gefirafi werden, behandelt 
den können. Warum begnadigte uns aber Gott richt 
geradezu? Warum fetzte er noch ein Verföhnopfer an 
unlere Stelle? Um leine Gerechtigkeit zu beweilen‘ 
w.f.w. Kann wirklich eine folche Vorfellung mit 
reinen Begriffen von der göttlichen Gerechtigkeit befte- 
hen ? Und timmt das, was St, hier fagt, mit Jefu Leh 
re überein? — S. 52: „Auch der grolse Sünder wi d 
unter dem Frohlocken des Himmels von Gott aus a r 
de für einen Gerechten erklärt und behandelt, wen na- 
anders auf Jefu Blut und Tod fein Nertmizen letz i 
Kann Gott Jemanden für etwas erklären, was er e 
it? Soll man alfo nicht genau zufehen, ge nicht 
und die damit verwandten Ausdrücke Pauli m. 
eine andere Weile zu erklären und zu überfetzen fi auf 
— Weil P. fagt, bis auf das Gefetz Mofis hin £ ndi 
Sünde nicht zugerechnet, was S2: auslest, es fe 7 
che begangene Sünde, auf die Mofis ae ee: 
firafe letze,- vorher nicht mit dem Tode beftraft odes- 
den, und der Tod derer, die vor dem Geletze lebten, wor- 
ne nicht gerade für eine Strafe diefer ada: ten, kön- 
zelnen Uebertretung einzelner Perfonen an rer ein- 
den; doch aber habe der Tod von ee e th wer- 
über alle Droni fo fchliefst der Kr a A i 
tes naagror mülle auf eine ande '? EQ zu 
beziehen, nämlich auf die e ri der Strafe fich 
haftigkeit,. Wir be S-Mein angeerbie Sünd- 
di -A fchon ; TI merken aber billig, dafs diefe Pre- 
sten in den Jahren 1780, 1781 und 1789 ge- 
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i er Prüfung ift für unfere Treue an Got und 
her a ei a Wahrheit und Gerechtigkeit. 3) 
"Unfer chriftlicher Glaube ites endlich, der uns den Gang 
durchs Menfchenleben fichert, auch wiefern er vorbe- 
reitend it aufs Leben der Ewigkeit. Auch hier in der 
Anordnung des 2ien Th. ift es nicht kunfigemäls, dals 
der Begriff von jener Sicherung, gleich als wenn er 
ein folcher Be te die übrigen ne m 
iefe j ird. ichtiger wäre es gewelen, we 
a k WR er No, 1 als einen Punct fefigefetzt 
haite, nur kurz vorangefchickt und gelagt hätte: Der 
Glaube an Gott oder die Religion, und befonders die 
chrifliche Religion, fichert den Lebenspfad , und jetzt 
follten die Puncte folgen: 4) auch durch die verwun- 
denden Pfade wird durch den Führer Chriftus unfer 
Gang gefichert. 2) Auch fichert uns der Chriftenglaube 
unferen Gang, in lofern er Prüfung if für unfere Treue 
an Goit und an der Tugend, an Wahrheit und Ge- 
rechtigkeit. 3) Wien pr endlich Vorbereitung ift 
d 2 eben des Himmels. s 
a Sr a über Pf. 119, 13 it der Gegenftand 
der Betrachtung im Allgemeinen : Der Lebensbeginn — 
eigentliches Thema: Der erfie Tritt auf die Liebensbahn 
ijt mit Gott gethan. Nun wird die Einiheilung ge- 
macht: 1) Gott wollte unfer Seyn. 2) Gott leitete un- 
[ere Verlorgung. 3) Gott machte uns Bahn zur Bil- 
dungnach feinem Sinne. Der 1fte Theil wird fo ausge- 
führt: 1) Von Gottes Willen, nicht vom Zufall hing unfer 
Dafeyn ab u. f. w. 2) Gott hat zugleich auch unfer 
ewiges Seyn gewollt. 3) Doch der erfe Tritt ins Men- 
fchenleben it auch zugleich der Eintritt ins Sünderle- 
ben, allein durch Chriftum wird der erfie Tritt ins 
Menfchenleben ein Zeuge von Gottes ewiger . Huld, 
wir durch feinen Sohn gerecht und felig werden 
Der 2te Theil: -1) Der Menich ift beym Ein- 
itt in die Welt das hülflofefte Gelchöpf. Allein Gott 
3 ! [oret ihn. — Diefs ift aber im Grunde kein befonde- 
y Pinet oder keine belondere Unterabtheilung : — 
dals Goit den Menfchen verforge, it ja der 2te Theil 
felbfi. Es hätte da follen gefagt werden, dafs und wie 
Goit den Menlchen verforge. 2) Goitleitet unfere Ver- 
forgung durch die mütterliche Treue. Im Ganzen if 
bev der Behandlung diefes 2ten Theils nur der einzi- 
ge Gedanke ausgeführt worden: Gott leite unfere Ver- 


weil 
follen. 
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forgung beym Lebensbeginn hauptfächlich durch die 
mütterliche Treue. Der 3te Th.: Unfere Bildung nach 
feinem Sinne lag ihm an. 1) Dafs wir unter Chriften 
geboren find; der Chriftenfinn der Eltern bringt dem 
Kinde Segen. Die Eltern wirken fchon vor Beginn der 
Erziehung durch ihre Fürbitte, die viel vermag. — 
Ein 2ter Punct, wenigfiens nach Angabe der Nummer, 
fehlt ganz. 3) In der Taufe hat es uns Gott zugelagt, 
dafs er uns unterweifen wolle, damit wir feine Gebo- 
te halten: — Auch diels it nicht ganz paflend. Hie- 
her hätten die Sätze gehört, dafs Gott Bahn zur Bil- 
dung nach [einem Sinne mache, dadurch, dafs er den 
Eltern Liebe und Sorgfalt für die Kinder nicht nur in Be- 
zug auf das leibliche, fondern auch in Bezug auf geift- 
liches Wachsthum eingepflanzt habe, dafs er mit zue 
nehmenden Jahren die Triebe und Regungen zum Gu- 
ten im kindlichen Gemüth erwecke, dafs er durch die 
Anftalien in der Kirche und Schule diefe Bildung beför- 
dere, und durch feinen guten Geit den Chriften fiär- 
ken und leiten wolle. Der Vf. hat überhaupt eine 
Manier zu disponiren, wie fie, vornehmlich feit Rein- 
hards Predigten den Ton angegeben haben, viele Pre- 
diger annahmen, wobey aber, wenn fie zweckmälsig 
und befonders für das Behalten im Gedächtnifs beför- 
derlich feyn foll, Alles nach den firengften logifchen Re- 
geln eingerichtet feyn muls. — Bey den einzelnen 
Puncien wird hier die Anwendung richtig und kräftig 
gemacht. Der Text fieht nicht, wie in [o vielen neueren 
Predigten, als.Motto da, fondern die Hauptgedanken, 
die ausgeführt werden, liegen meiftens natürlich in 
demfelben, und werden nie mit Zwang abgeleitet. 

Dals diele Predigten zum Verfiand und zum Her- 
zen fprechen , mufs jeder unbefangene Lefer derl[elben 
an fich erfahren. Befonders wird das Herz mit Erni 
und Wärme ange[prochen. Diefe Wirkung wirdnicht 
verfehlt, wenn auch gleich zuweilen Sätze hingeftellt 
und erörtert werden, die mit dem Vorhergehenden und 
Nachfolgenden in keiner fo genauen Verbindung ehen, 
wie es feyn follie. Die Sprache ift meift rein und edel; 
hie und dakommt ein Proyinzialismus vor; der Perio- 
denbau ift nicht gerade redneriich, aber der Stilfenten- 
tiös, kräftig und eindringlich, Daher bleibt diefe Samm- 
lung für Erbauung fehr empfehlenswerth. 
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x. Lemgo, in der MeyerIchen Hof- Buch- 
a A EL TeR TE ' Exempelbuck für ee 
Rüttger Sprütten, zweyteın Lehrer an dem Schulleh- 
Fer- Seminar zu Detmold. 1824. 148 S. 8. (6 gr.) 
"Wenn fich diefes Exempelbuch vor ähnlichen Eb: 
nilfen im Felde der pädagogifchen Literatur auch en 
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Der Vf, -fagi,ı ‚eine Vorrede zu einem Buch mit 
(dem Titel: „Der Gang durchs Leben — dürfe keine 
lange feyn, weil ja das Leben fo kurz fey, und zu 
dem träten wir ja auch ohne alle Vorrede auf den Gang 
unferes Lebens hin. Aber nicht ohne Führer ireien 
wir unleren. Gang an, und wenn wir denfelben auch 
ert [päter kennen lernen, Er führt uns auch noch un- 
erkannt mit anbeiungswürdiger Treue. — Allein wir 
müllen ihn kennen lernen, wenn feine Sorge für uns 
nicht verloren gehen foll — und. wer Ihn kenne, mülfe 
Ihnlieben, und mit Vertrauen fich Ihm hingeben. Mit 
folchen Ueberzeugungen eniwirft fch Hr. Ge/fsner den 
Plan, fich den ficheren Gang durch’s Leben im Zeit- 
raum eines Jahres zum Gegenftand einer Reihe von Pre- 
digten zu machen. Hr, Antiltes Hefs haite vor 35 Jah- 
ren auf derfelben Kanzel die Vorträge gehalten: Chrift- 
liches Uebungsjahr, oder Gelchichte des Menfchen, 
wie ihn die Religion mitielft gewifler Uebungen durch 
alle Hindernilfe glücklich zum Ziele führt, und im J. 
1791 herausgegeben. Diefe Schrift gab unlerem Vf. die 
Idee zu gegenwärliger Predigtreihe. Beide Vf. treffen 
nun bey Einem Glauben, bey Einer Erfahrung immer 
wieder in derfelben Hauptfache zulammen, da nur Eins 
als untrügliches Sicherungsmittel des Gangs durchs Le- 
ben ifi, ungeachtet eines hier anders are Plans 
und der Eigenthümlichkeit des Vfs. „Es [cheini zwar 
wünfchenswerth, äulsert derfelbe, auf jeder Stelle 
einen treuen Wanderer auf dem Lebenspfad mit fei- 
- nem Namen hinzuftellen. Diels könnte aber nicht an- 
ders, als durch die aus der heil. Gefchichte genomme- 
nen Beylpiele gefchehen; die felbfi gefehenen Wande- 
rer dürften nicht wohl namentlich gewielen werden. 
Allein die Lefer mögen fch felbfii die von ihnen ge/e- 
henen als Mulfter voiltellen, fo wird das Beyipiel der 
Edlen ftärker und kräftiger wirken, befonders weil ein 
(olches Vorbild aus dem Stande der Mcnfchenclafle ge- 
nommen ilt, zu der fie felbfi gehören.‘ 

Der Vorträge, über felbfigewählte, hieher paflende 
Texte, find 34. Sie beziehen fech auf das Leben des 
Menfchen von feiner Geburt Eis zum Sterben. Die 
erfie Predigt ih überfchrieben: Einleitung. Was fichert 
dem Menfchen den Gang durchs Leben? über Hiob 7, 
17. 18, Alsdann kommt Lebensbsginn. Das Kindes- 
alter. Die Erziehung. Die reifende Kraft. Die 
Stunde der Weihe. Die Jünglings-Bahn. Der Schei- 
deweg. Das Tagewerk. Lebensverhäliniffe. Häus- 
liches Glück. Chrifius der Hausfreund. Die engjien 
Bande. Häusliche Leiden. Diechrifiliche Herrfchaft, 
Die chrifiliche Dienerfchaft. Verfuwchung (die Früch- 
te des fandhaft getragenen Leidens), Verfuchung 
(die Verluchungsgelahren, denen der Menfch ausge- 
feizt ii). — Vachen und Beten. Chrifiliche An- 
ficht des Schickfals. Gefahr des Rückfalls. i Der be- 
onnene Wille. Des Gewijfens Ruf. Beruhigung. 
Krankheit. Nachfolge Jefu. Selbfiverleugnung. Kreuz. 
Schriftkenntni/s. Schriftlefen. Freundfchaft. Al- 
tersbeginn. Das Alter. Das‘ Sterben. Diels find im 
Allgemeinen die Gegenfiäönde der Predigten, und bey 
jeder folchen, den Gegenfiand im Allgemeinen betref- 
fenden Ueberfchrift Aeht noch das befondere Thoma; 
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Za B. bey Lebensbeginn if das eigentliche befondere 
Thema: der erfie Tritt auf die Lebensbahn ifi mit 
Goit gethan. So’bey: Die Erziehung: die religiöfe 
Erziehung wirkt vorzüglich auf den ficheren Gang 
durchs Leben. — In Hinficht auf die Dispoftionen 
bemerkt Rec., dafs fie nicht durchaus fo genau logilch 
find, wie es die Regeln der Kunfi fodern. Z. B. gleich 
die erlte Predigt, als einleitende Betrachtung, hat, wie 
oben gelagt, das befondere Thema: was dem Menfchen 
den-Gang durchs Leben fichre. Hier ift der Blick ge- 
richtet 4) auf das Menfchenleben; 2) auf das, was 
einzig den Gang durchs Leben fichre. Somit ifi aber 
der 2te Theil wieder das Thema felbfl. Diefe Art der 
Anordnung kommt zwar, häufig bey Predigten vor; 
allein wenn das Thema der generelle Hauptlatz feyn 
foll: fo müflen die Theile natürlich demfelben unterge- 
ordnet [eyn, fo dafs in keinem derfelben das Thema 
felbfi enthalten iit. So bey einer anderen Wendung, z. 
B. wenn hier der Prediger gelagt hätte: ich will zusrk 
über Menfchenleben im Allgemeinen eine Betrachtung 
anfiellen, und alsdann erft will ich zeigen: was dem 
Menfchen den Gang durchs Leben fichre; oder noch 
beffer, wenn nur zwey Hauptpuncte wären, ohne ein 
vorangefchicktes allgemeines Thema, z. B.: Zuerf 
will ich meinen Blick richten auf das Menfchenleben 
überhaupi, und alsdann zeigen: was dem Menfchen 
den Gang durch’s Leben fichre. Diefer Verfiofs gegen 
die Regeln der Logik oder Ilomiletik rührt häufig da- 
her, weil der Prediger glaubt, zuerfi ein Thema, und 
alsdann Theile fefifetzen zu müffen. Allein gerade 
dann wird Abwechlelung gewonnen, wodurch die Ein- 
förmigkeit vermieden wird, wenn der Prediger das Eine 
Mal das Thema mit feinen 'Theilen, ein anderes Mal 
das Thema ohne befondere Theile, ein anderes Mal 
blols Theile oder Puncte, über die er reden werde, an- 
giebt. In der genannten Predigt wird im {ften Theil 
gelagt: Das Mienl[chenleben fiellt uns viel Schweres und 
Gefahrvolles dar: 1) in der Verketiung der Schickfale, 
2) in feinen Prüfungen unferer Treue an Gott urd 
Tugend; 3) in feiner Befiimmung zur Vorbereitung 
auf Jenfeils. Nachdem diefe Puncte näher erörtert woro 
den find, wird im 2ten Th. gefagt: „Was uns den 
Gang durchs Menfchenleben fichert, ift der Blick auf 


Goiti, der Glaube an Gott, oder die Religion. — Hiob 


Gm Texte) erkennt diefs, wie viel mehr foll unfere 
Religion, die der Sohn Gottes gab, uns Führerin durchs 
Menfchenleben feyn? 1) Was verfiehtihr unter dieler 
Sicherung? Denket ihr, das wäre fie, wenn unfer 
Lebenspfad ganz eberi würde, dals keine unferer Hoff- 
nungen vereitelt, keine Freude gefiört wäre? — Da 
unfer Herz ein Sünder it: fo kann nur das unfer Gan 

feyn, wasauf Veredlung abzweckt, was Mittel if zur 
Reinigung und Heiligung, und nur das kann den 
Gang uns fichern, was darauf berechnet it, dafs wir 
Alles annehmen zu dem Zweck, den der Ds dabev 
beabiichtigt. Das ift die Sicherung unleres Gangs nicht 
dafs er eben ley und immer leicht, fondern as wir 
durch alle Klippen ficher hindurch geführt werden, 
and vorwärts kommen.“ 9) Unfer Chriftenglaube fichert 
uns den Gang durchs enfchenleken auch infofern, 
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i er Prüfung ift für unfere Treue an Got und 
k en: G Wahrheit und Gerechtigkeit. 3) 
"Unfer chrifilicher Glaube ites endlich, der uns den Gang 
durchs Menfchenleben fichert, auch wiefern er vorbe- 
reitend it aufs Leben der Ewigkeit. Auch hier in der 
Anordnung des 2ien Th. ift es nicht kunfigemäfs, dafs 
der Begriff von jener Sicherung, gleich als wenn er 
ein [elcher Be ae die übrigen Tange, a 

iefe j ird, ichtiger wäre es gewelen, we 
deig ppa er No. FaK einen Punct fefigefetzt 
hatte, nur kurz vorangefchickt und gefagt hätte: Der 
Glaube an Gott oder die Religion, und befonders die 
chrifliche Religion, fichert den Lebenspfad , und jeizt 
follten die Puncte folgen: 4) auch durch die verwun- 
denden Pfade wird durch den Führer Chriftus unfer 
Gang gefichert. 2) Auch fichert uns der Chriftenglaube 
unferen Gang, ın [ofern er Prüfung ift für unfere Treue 
an Gott und an der Tugend, an Wahrheit und Ge- 
rechtigkeit. 3) k. fe endlich Vorbereitung ift 

- eben des Himmels. r 

~ Die Fe über Pf. 119, 13 it der Gegenftand 
der Betrachtung im Allgemeinen: Der 'Lebensbeginn — 
eigentliches Thema: Der erfie Tritt auf die Liebensbahn 
ijt mit Gott gethan. Nun wird die Eintheilung ge- 
macht: 4) Gott wollte unfer Seyn. 2) Goti leitete un- 
fere Verforgung. 3) Gott machte uns Bahn zur Bil- 
dung nach feinem Sinne. Der 1fte Theil wird fo ausge- 
führt: 1) Von Gottes Willen, nicht vom Zufall hing unfer 
Dafeyn ab u. f. w. 2) Gott hat zugleich auch unfer 
ewiges Seyn gewollt. 3) Doch der erte Tritt ins Men- 
fchenleben ift auch zugleich der Eintritt ins Sünderle- 
ben, allein durch Chriftum wird der erfe Tritt ins 
Menfchenleben ein Zeuge von Gottes ewiger Huld, 
wir durch feinen Sohn gerecht und felig werden 
follen. Der 2te Theil: -4) Der Menfch ift beym Ch 

itt in die Welt das hülflofefte Gelchöpf. Allein ott 
3 , [oret ihn. — Diefs ift aber im Grunde kein befonde- 
K Punct oder keine belondere Unterabtheilung : — 
dals Goit den Menfchen verforge, it ja der 2te Theil 
[elbt. Es hätte da follen gefagt werden, dals und wie 
Goit den Menlchen verforge. 2) Goitleitet unfere Ver- 
forgung durch die mütterliche Treue. Im Ganzen if 
bey der Behandlung dieles 2ien Theils nur der einzi- 
ge Gedanke ausgeführt worden: Gott leite unfere Ver- 


weil 
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forgung beym Lebensbeginn hauptfächlich durch die 
mütterliche Treue, Der 3te Th.: Unfere Bildung nach 
feinem Sinne lag ihm an. 1) Dafs wir unter Chriften 
geboren find; der Chriftenfinn der Eltern bringt dem 
Kinde Segen. Die Eltern wirken fchon vor Beginn der 
Erziehung durch ihre Fürbitte,_ die viel vermag. — 
Ein 2ter Punct, wenigfiens nach Angabe der Nummer, 
fehlt ganz. 3) In der Taufe hat es uns Gott zugelagt, 
dafs er uns unterweifen wolle, damit wir feine Gebo- 
te halten: — Auch diefs it nicht ganz paffend. Hie- 
her hätten die Sätze gehört, dafs Gott Bahn zur Bil- 
dung nach [einem Sinne mache, dadurch, dafs er den 
Eltern Liebe und Sorgfalt für die Kinder nicht nur in Be- 
zug auf das leibliche, (andern auch in Bezug auf geift- 
liches Wachsthum eingepflanzt habe, dafs er mit zu- 
nehmenden Jahren die Triebe und Regungen zum Gu- 
ten im kindlichen Gemüth erwecke, dafs er durch die 
Anftalien in der Kirche und Schule diefe Bildung beför- 
dere, und durch feinen guten Geit den Chriften fär- 
ken und leiten wolle, Der Vf. hat überhaupt eine 
Manier zu disponiren, wie fie, vornehmlich feit Rein- 
hards Predigten den Ton angegeben haben, viele Pre- 
diger annahmen, wobey aber, wenn fie zweckmälsig 
und befonders für das Behalten im Gedächtnifs beför- 
derlich feyn foll, Alles nach den firengften logilchen Re- 
geln eingerichtet [eyn muls. — Bey den einzelnen 
Puncien wird hier die Anwendung richtig und kräftig 
gemacht. Der Text fieht nicht, wie in [o vielen neueren 
Predigten, als.Motto da, fondern die Hauptgedanken, 
die ausgeführt werden, liegen meiftens natürlich in 
demfelben, und werden nie mit Zwang abgeleitet. 

Dals diefe Predigten zum Verfiand und zum Her- 
zen fprechen , mufs jeder unbefangene Lefer derl[elben 
an fich erfahren, Befonders wird das Herz mit Ernft 
und Wärme ange[prochen. Diefe Wirkung wirdnicht 
verfehlt, wenn auch gleich zuweilen Sätze hingeftellt 
und erörtert werden, die mit dem Vorhergehenden und 
Nachfolgenden in keiner fo genauen Verbindung ftehen, _ 
wie es feyn follte. Die Sprache ift meift rein und edel; 
hie und dakommt ein Proyinzialismus vor; der Perio- 
denbau ift nicht gerade redneriich, aber der Stilfenten- 
tiös, kräftig und eindringlich. Daher bleibt diefe Samm- 
lung für Erbauung fehr empfehlenswerth. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Harıe und Leiezis, b. Reinecke und Comp.: 
Ueber die Theilnahme des Predigers an dem Re- 
ligionsunterricht in den Volks/chulen. Exörte- 
rungen und Winke, von M. Carl Friedrich Zei- 
germann, Prediger zu Burgfcheidungen und Donn- 
dorf. 1825. 62 S. 3. (S gr.) 


D.. Titel diefer inhaltreichen und intereflanten Schrift 
würde richliger alfo lauten: „Was mufs gelchehen, 
um bey dem in Volksf[chulen durch Prediger und Schul- 
lehrer gemeinfchaftlich zu ertheilenden Religionsunter- 
richte Einheit zu erhalten?“ Die Theilnahme des Pre- 
digers -an diefem Religionsunterrichte wird nämlich 
nicht allein als temporär, londern auch als alle Zeit 
noihwendig vorausgefeizt, da die richtige Auffaflung 
des Chriftenthums aus den Offenbarungsurkunden und 
die zeiigemälse Geftaliùng dellelben eine eigentlich wil- 
Senfchaftliche Bildungsfufe erfodere, welche von dem 
Schullehrer bis jetzt weder erreicht worden fey, noch 
erreicht werden könne. Der Prediger foll indefs nach 
dem Vf. [eine Theilnahme, auf die Öberclalle und 
vorzugsweile auf die Gonfirmanden befchränken, wäh- 
rend der Schullehrer die mittlere und uniere Glalle'be- 
Schäftigt. Wöchentlich A Stunden, meini er, wegen 
enifernter Filialiien auf 2 Tage in der Woche ver- 
legt, an welchen des Pfarrers eigene Kinder auch. mit 
Theil nehmen könnten, dürften fich doch wohl in je- 
der, wenn auch noch fo ungünltig geftellten Prediger- 
leben für einen fo hochwichiigen Zweck erübrigen laf- 
fen. Und das Gefetz fodere nicht einmal [o viel, und 
befchränke logar die. Haupifache auf das Winierhal- 
bejahr. > 

e So achiungswerih die Anficht des Yfs. it, welche 
er- nach diefen und anderen Aeufserungen von dem 
Amte der Geifilichen, als Jugendlehrar, hat: fo können 
vir ihm doch nicht darin beyfiimmen, .die Theilnah- 
me des Predigers an dem Schulunterrichte in der Re- 
ligion für fortwährend noihwendig zu halten, Der 
Prediger befchäftigt fich ja [chon Amtshalber mit dem 
Gonfirmanden -Unterrichte, zu welchem auch andere 
"Kinder als Zuhörer zugelaflen werden können, und an 
vielen Orten wirklich zugelallen werden. * Meint der- 
Selbe es mit dielfen Unterrichie redlich, und verwendet 
er darauf. die gehörige Zeit (er kann ja, nach den Be- 
dürfiiffen [einer Gemeinde, logar das ganze Jahr hin- 
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durch, wöchentlich in mehreren Stunden denfelben 
beforgen, wie denn diefes auch im Preuffifchen zu 
Folge einer Minjfierialverördnung vom 17 Febr. 1924 
gelchehen muls, worin es heilsi: der gewöhnliche Un- 
ierricht des Geiftlichen ift das ganze Jahr hindurch, 
in [ofern nicht örtliche Umftände eine’ Unterbrechung 
nothwendig machen, wöchentlich in zweyen Stunden, 
der zur Confirmalion vorbereiiende aber fechs Wo- 
chen hindurch in wöchentlich 3 — 4 Stunden zu er- 
theilen u. f. w.): fo hat er genug gethan; denn 
der Prediger foll nicht Schullehrer feyn.. Der Reli- 
gionsunlerricht in der Schule mufs dem Schullehrer 
überlaflen bleiben. Man fehe nur dahin, gute Schul- 
lehrer anzufiellen, auf deren Bildung in den jetzigen 
Zeiten, namentlich in dem Preuffifchen, durch die 
Schullehrer - Seminarien rühmlichfi Bedacht genommen 
wird; diele werden gewils den nöthigen Religionsun- 
terricht in Schulen zu geben im Stande feyn, und das 
Uebrige wird von dem Prediger bey dem Confirman- i 
den -Unterrichte nachgeholt, 

Wir hätten gewtnfchi, dafs der Vf. hierauf Rück- 
ficht genommen, und die zum Theil fehr wichtigen 
Zweifel und Bedenken gegen die Theilnahme des Pre- 
digers am Schulunterrichie einer näheren Prüfung, a 
der Titel feines Buches hoften liefs, gewürdigt hätte, 
— Nur mit einem diefer Zweifel, nämlich mit dem, 
dafs durch den gemeinlchaftlichen Unterricht des Pre- 
digers und Schullehrers der nölhigen Einheit gel[cha- 
det werde, hat es der Vf. im Folgenden zu ihun. 
\Vas:er aber darüber, _ und über mehrere dielsfallige 
Vorfchläge fagt, it von fo allgemeinem Intereffe, -und 
leidet auf die Einrichtung, wo der Schullehrer den 
eigentlichen Sehul- und der Prediger den Katechume- 
nen - und Confirmanden - Unterricht in der Religion er- 
theilt, eben fo wohl Anwendung, dafs Rec. den Haupt- 
inhalt diefer Schrift kürzlich angeben, und mit einigen 
Bemerkungen begleiten will. > 

Der Vorfchlag: „man f[cheide den Lehrfiof, und 
veriheile denleiben. unter Prediger und Behutlchne a 
wird S. 142, 13 fchlechthin als unzuläflig ner 
fowie auch im Folgenden der hierauf fich a 
Rath, Luthers kleinen Katechismus dem Schullehrer 
zur Erläuterung zu übergeben, indem diefes Buch fich 
nicht zum anfänglichen Neligionsunterrichie Bone. #5) 
14— 20. Allerdings für den Elementar- Unterricht 
nicht; aber doch wohl, nach unferer Anficht, für die 
Mittelclalle, in welcher auch 'der würdige Dinter die 
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Hanpttücke auswendig gelernt willen will. Mag da- 
her immerhin das vierte und fünfte Hauptfiück dem 
Religions-Unterricht der Geifilichen überlallen bleiben, 
die erfien drey kann füglich der Schullehrer durchge- 
hen, und fo weit [folches für ihn und den Schulunter- 
richt gehört, erläutern, Wir können bey diefer Gele- 
genheit nicht bergen, dals-es uns in dieler vielbeweg- 
ien Zeit bedenklich erfcheint, ein Buch, wie Luihers 
Katechismus, welches bey fo mufierhafter Popularität 
(die ihm auch der Vf. zugelieht) zu grolsem Anfehen 
unter dem Volke gelangt ił, mit einem Male aus 
unferen Volksfchvlen verdrängen zu wollen. — -Gegen 
einen dritten Vorfehlag: „die Vernunftreligion dem 
eigentlich _chrifilichen Religionsunierrichte vorauszu- 
fenden,“ erklärt fich der Vf, S. 90—24 mit vollem 
Rechte, und verwirft als eben (lo unfiaithaft den Ge- 
danken: „bey dem der Jugend zu eriheilenden Unter- 
richte die den Menlfchen in verfchiedenen Zeiträumen 
gewordenen göitlichen Oflenbarungen zu unterfchei- 
den.‘ S. 27 fagter [ehr treffend: „man kann zur ge- 
nauefien Kenntnils einer Blume nur dann "gelangen, 
wenn man fie zuvörderfi als Knospe, fodann in dem 
Zufitande des Enifaltens und endlich in ihrer Annähe- 
zung an das Vollkommene-betrachtet hat.“ Und S. 23 
fügt er hinzu: „Hat das Chrifenthum nicht, gleich 
einem edlen Pfropfreife, alle nützlichen Säfte [eines 
Stammes (des Judenihums) in fich gelogen, und- zur 
Hervorbringung feiner edlen Früchte benutzt?‘ 
Als fünfter Vorfchlag folgt S. 34: ,,Der Schul- 
lehrer foll fich blofs auf Einleitung und Darfellung 
eines biblilchen Chriftenihums einichränken ; der Pre- 
diger dagegen die kirchlichen und dogmaitfchen Lehr- 
befiinınungen hinzufügen.“ Wen aet VpS 2S6 
hierüber ünter anderen fagt: ‚‚Gefelzt, derjenige in- 
begriff der Unterfcheidungslehren zwilehen den ver- 
fchiedenen Confocialionen der Kirche felbft würde 
{würde felbli) durch eine mehr biblifche Darfieilung 
der _Relisionslehre dem -Gefichiskreile der ungelehrten 
Mense entzogen, und.die belonderen Schattirungen in 
dem Gemälde des Proteftantismus verlören fich in die, 
allen jenen Particularkirehen, in welche er fich zer- 
fpaltei hat, gemeinfchaftliche einziger Örundfarbe: 
würde dann das Opfer einer nicht lehr nervor[prin- 
genden Eigenthümlichkeit durch den bedeutenden Ge- 
svinn eines defio praktifcheren Gehalis, den dadurch 
jeder Theil der proteftantifchen Lehre erhielte, nicht 
über fchwenglich vergütet werden?“ fo -machen 
wir ihm dagegen nur bemerkbar, dafs. auch in dem 
Volksunterrichie, befonders foweit der 'Geiftliche ibn 
ertheili, das Kirchlichdosmatifehe von dem Reinbi- 
blifchen nicht gänzlich acirenn! werden kanu , indem 
bey den vielfaahen Gefabren, welche jetzt unlerer 
Kirche drohen, auch uufere Jugend, felbit in- den 
unteren Ständen, einire Kenntnifs des Gonfellions- Un- 
ier[chiedes — in befonderer Beziehung auf die katholi- 
fche Kirche — haben mu's. — Einer befonderen Be- 
rückfichtigung wird noch ein [echlier* Vorfehlag ge- 
würdigt: „dafs der Schuliehrer fich melir mit der Mo- 
xal beichäftige, der Prediger dagegen die Glaubens- 
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lehre vortrage.““ Mit Recht verwirft der Vf. diefen 
Vorfchlag, und zeigt, wie durchaus nothwendig die 
Verbindung beider fey. = p 

Ais Refultat der ganzen Unterfuchung geht nun 
hervor: dafs bey dem gemeinfehaftlich durch, Prediger 
und Schullehrer zu eriheilenden Unterricht in der 
Religion die innere Leitung. von völlig gleichen Prin- 
eipien bey der Auswahl , der Äuffaflung und der An- 


wendung des zu eniwickelnden und darzuftellenden 


Der’Vf. hält für das befte 


Leehrfiofles erfoderlich fey. 
Mittel, Conformität zu bewirken, dafs zwey Lehr- 
bücher,» eines für die unreifere, das andere für die 
reifere Jugend, entworfen und eingeführt. würden. 
So wohlgemeint diefer“ Vorfchlag allerdings if, lo 
möge der Himnıel doch unfere Volksfchulen vor der 
Einführung myftifch - frömmelnder "Lehrbücher 
wahren! Noch bemerken wir rückfichtlich der Spra- 
che, dals iu diefem Buche offenbar zu viele fremde 
Wörter, wie: Qualifieation, perpelnirlich,. tempo- 
rär, Production, confiruirt, Arrangement u. d. mehr, 
vorkommen. Ferner ifi der unpaflende Ausdruck S. 33 
emporzuläutern, wohl mit: emporzuheben zu vertau- 
fche; fo wie S. 43 Umherficht mit Umficht. Eini- 
ge Druckfehler übergehen wir. — Papier und Druck 
find übrigens ohne Tadel, 

Schlielslich empfehlen wir. diefe [ehr gut- gear- 
beilete und wohl durchdachte Schrift allen Lehrern 
in Kirchen und Schulen zur aufmierkfamen Prüfung. 

o Dı n 


JUGENDSCHRIFTEN. 


Lripzıe, b. Gerhard Fleifcher: Dr. Martin Luthers 
kleiner Katechismus für Kinder, zum Gebrauch 
unter Anweifung einfichtiger Lehrer und Pre- 


dıger, alsgelcei von J. A. IL. Löhr. 


Auch unter dem‘ Titel: Der erfie Lehrmei- 
fier — ein Inbegriff des Nöthigften und Gemein- 
nülzigftien für den erten Unterricht, von mehre- 
ren \Vfn. —Funfzebnter Theil: Dr. Martin Lu- 
ther’s kleiner Katechismus. 4819.-432 S. 8. (6gr.) 


Die Vorrede mufs der würdige Vf. in einer üblen 
Laune gelchrieben haben , fo auffallend war fie dem 
ec., der von dem humanen Vf. einen milderen 


be- | 


und befcheideneren Ton und eine edlere und anliän- 


digere Sprache erwartet hälte. Es thut uns leid, die- 
fes bemerken zu müllen, da uns die Wahrheit hei- 
liger feyn muls, als die perfönliche Achtung, die 
wir gegen den Vf. hegen. Zur Rechtfertisung un- 
fere“ Urtheils"heben wir aus der Vorrede Folgendes 
aus: „Es kann beynah nicht fehlen, dafs nicht Viele 
Vieles an diefem kleinen Buche follten auszufeizen 
finlen, und bilde ich mir ein, ich wollte wohl im 
Voraus meiltens errathen,.was man im Ganzen und 
im Einzelnen daran tadeln wird; ich aber laffe es, aus 
guten Grunde und Urfach , wie es dermalen ift, ob- 
wohl /[chwerlich irgend Jemand mit ‘demfelben fo 


| 
à 
i 
j 
i 
| 
| 


unzufrieden feyn kann, als ich feib, der ich hin“ 
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ier meiner Idee zurückgeblieben bin (das begegnet 
jedoch treuen Arbeitern bekanntlich am allerer/ten). 
Vielleicht war das Werk an fich fchon über meine 
Kraft, die durch viel Arbeit, Kränklichkeit, Trübfinn 
und Schickfale feit einem Jahrzehnd fehr gebrochen 
if, obwohl, Gotilob, noch nicht zerrüttet.. So hätte 
-ich denn freylich eine andere- Kraft fuchen [ollen; 
aber das habe ich treulich geihan, und habe — nicht fen- 
den. Ich'habe-manchen braven Mann aufgefodert — 
Einige konnten anderer Arbeiten wegen nicht das klei- 
ne Werk übernehmen, einige mochten auch wohl 
nicht. Andere, die vielleicht gekonnt und ‚gemocht 
hälten, waren mir unbekannt. Es blieben freylich 
noch viele Hände übrig, aber, fage Hände. Es giebt 
deren genug, die fich einbilden, es fey denn fo eben 
nichts leichter, als für Lehrer und Schnljugend fo 
ein kleines Katechismusbüchlein zu [chreiben, oder 
aber einrecht dickleibiges, d. h, gründliches Kaiechis- 
musbuch, und wie fie es denn meinen, mögen fie 
fürwahr auch wohl Recht haben — nur dafs die Kin- 
der zufehen mögen, wie fie es hinunterwürgen — 
ach, würgen mögen u, f. w.“ Am Schluls der Vor- 
rede wird den Schulherın gefagt, dafs fie das Wort 
Goties mit Sanfimutlv und Liebe in Ehren halten, es 
ja nicht einbrummen, einfchelten, einbläuen follen — 
aber, „‚glaubet und hoflet, die Zeit kommt auch noch, 
wo.fiatt der Schulen zum Bläuen, Boxen, Springen, 
welches Ach ohnediefls im Kunabenfpiele gelernt hätte, 
die Schule von dem Evangelium der Liebe und des 
Friedens wird eröffnet werden. > 

Das Buch felbft if mit der Vorrede nicht zu ver- 
gleichen. Es enifpricht ganz der Erwartung von den 
Talenten des \fs. durch einen deutlichen, falslichen 
undanfchaulichen Vortrag, die er durch mehrere trefi- 
liche Jugendfchriften bewiefen hat. Weniger ent- 


fpricht es dem Titel, der eine Auslegung des Lutheri- 
[chen Katechismus ankündigt, die wir nicht gefunden 


haben; es mülsten denn diein dem Buche erklärten 
Gebote und das erklärte Vaterunfer dahin gerechnet 
werden. Uebrigens ift der Lniherifche er 
blofs von Neuem abgedruckt worden. Das Buch felbfi 
handelt vom Glauben, wo von Goit, Jefus Chrifius 
vom Geif geredet wird; von Geboten; vom a. 
- den, wo von Bibellefen, von der Tanfe, vom Abend- 
mahl, von der Beichte und Einfesnung, vom Gebet 
vom Gebet des Herrn, vom Tode geredet wird, 
Dann folgen Anhänge von der Gnade Goties. \Vor- 
te oder Sälze zum Beachten, der kleine Kilrchäimns 
Luthers macht endlich den Befchlufs. Geaen diefe 
Ordnung ,, die gar nicht zufammenhängend iñ, hätten 
wir freylich Manches zu erinnern. Doch, da esıder 
Vf. nach der Vorrede im Voraus Telbit errathen hat 
was im Ganzen und im Einzelnen an dielem Buche 4 
tadelt werden dürfte: fo wollen wir uns dabey nicht 
Der Vf. wird dazu wohl feinen Grund ge- 

Er wollie fich vielleicht dadurch dem 


verweilen: 


habt haben. 


Lutherifchen Katechismus anfchliefsen, der aber nicht . 


mit dem Glauben, fondern mit den Geboten und nicht 
ohne Grund anhebi: denn von der Moral geht erf die 
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Religion aus, und der Glaube an-Gott fchliefsi fich 
unmittelbar an das Pilichtgefühl an, und kann mehr 
empfunden und im Herzen beyfällig. angenommen, als 
bewielen werderi. Diels befätigt der Vf. [elbfi, indem 
er feinen Unterricht von Gott fo anhebt: „Er ii! — 
Ich weils es, dafs er lt! ‚Ich weifsses in mir felbfi. — 
Ich fürchte ihn fogar, wenn ich Böfes thue — atle 
Völker haben ihn in ihre: Iunerlten geahndet, gefühlt, 
geglaubt, und darum haben fie ihn zefnchi, und woll- 
ten ihn gern näher und 'beller kennen lernen, (Hier 
möchte wohl manche Einlchränkung nöthig feyn.) Al- 
le’ Abgötterey it nur eine „Abfchallung des beileren 
Glaubens an Goit — ein Bild davon — obwohl frey- 
lich kein treues und I[chönes, l[ondern ein verfümmel- 
ies und hälsliches.“ — Wie kann die Abgötierey eine 
Abfchattung, ein Schaltenrils, ein Bild des Glaubens 
an Gott feyn, da in diefem nichts Achnliches liegi von‘ 
jener, und der Polytheismus fogarigerade das Gegentheil 
von. den: Monotheismus i£? = Ja es ih felbt noch die 
Frage, welcher von beiden.der crite war, [jie wirkli- 
che Gefchiehte. belehrimnus, dafs der Polytheismus vor 
denı Monotheismus herging. Die biblifche Gelehichte 
fpricht zwar hier anders, Aber ift auch Alles in der 
Bibel Gefchichte? Es hat.dem Rec. gefallen, dafs fch 
der Vf. nicht über die Perfon und Natur Jefu verbre:- 
tet, und ihn blofs mibden fchönen, Namen: Heiland. 
Welilehrer, Erretier und Flelfer belegt, und auf diefe 
Weife vielTrefiliches darüber gelagi hat. Hätten Sch 
von jeher alle.chriftlichen Lehrer hierauf eingefchränkt : 
fo würden fo viele Keizereyen und Verkeizerungen, und 
allo auch fo viele Verfolgungen und Kriege der Chrilien 
gegen Chriften, und fo viel blutige Liinrichtungen nicht 
verübt worden (eyn, und man würde weder von Aria- 
nern, noch Photivianern, Neliorianern, Entychianern 
u. w., Socinianern u.f. w. etwas willen... Es wäre 
wohl zu wünfchen, dafs die-chriflichen Lehrer vein- 
mal aufhörten, das zu lehren,ıwas fie [elbfi nicht willen, 
und was zur Religion nichts beylrägt, die durchaus 
moralifch, nicht.hiltorilch i. Ueber die Abächt des 
Todes Jefu erklärt-fich der Vf. gleichfalls "einfach und 
ohne "!heologifche „Befiminvunzen; er feizt. fie in die 
G&wilshejt von der Gnade olles, in die Vergebung 
der Sünden durch,Chrifius Tod.” "\Venn nun aber ein 
Schüler nach dem Wie und" Warum fragte, wie wollie 
Gch dann der" Vf. befriedigend erklären? - Würde 
er daun nicht wider feinen Willen in die "Theologie 
gerathen, die als fölche der Religion nichts angeht, die 
keine Theologen, fondern Chriften verlangt? Was nicht 
einleuchtend, klar und praktifch ıli, gehört in die Re- 
ligion nicht, Der Vf. leugnet, dafs Jelus zugleich auch 
darum gefiorben fey, um feine Lehre in [einem Tode 
als VVahrheit zu befiäligen, und fagt, die Schrift wiffe 
nichts davon. Allein fieht Joh. 12, 24. Joh. 14, 34. 
Matik, 12, 33— 40 nichts dayon? Und wenn Jefus durch 
feinen Tod feine göltliche Sendung beftätigen wollte, be- 
ftäligleer damit nicht auch feine Lehre? Aber wiekonm!s, 


dafs der Vf. bey der Erklärung der Abfichides Todes Jelu 


Viichisivon dem Beylpiele gefagt hat, das er uns dadurch 
in [einer Geduld, Gelaflenheit, Gotiergebenheit, Stand- 
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haftigkeit, Grofsmuth, Sanfimath und Menfchenliebe 
überhaupt hinlerlaffen hat, wovon die Sehriften des 
N. T., wenn fie auf diefe Materie kommen, auf allen 
Blättern reden? Hat er diels über[ehen? Diefs wäre ein 
grolser Fehler in einem folchen Unterrichte. Bey den 
aufgeklärten Begriffen des Vfs. wunderten wir uns, in 
diefem Unierrichie die Behaupiung einer wirklichen 
Toodienauferfiehung zu lelen, die jetzt kaum noch der 


gemeinfie Mann glaubt. R 
= 


Frankru@r a M., b. Guilhaumann: Die Lehre des 
Chrifienthums, zum Gebrauche für die gebilde- 
ze Jugend, von Dr. Joh. Chrifioph Spie/s, Pfar- 
rer der deuifchen reformirten Gemeinde zu Frank- 


fürt a M. 1917. 336 S. S. (20 gr.) 


Wir können nieht fagen , dafs wir in diefem Ka- 
iechismus etwas Befonderes gefunden hätten , „wodurch 
er fich vor den gewöhnlichen auszeichnete ; dabey fan- 
den wir aber Alles ziemlich weitläuftig vorgetragen, 
und fogar nicht übergangen, dafs Gott die WVelt in 
fechs Tagen erfchaflen habe. Der Vf. gehört zu den 
Olfenbarungsglaubigen, und redet von lauter unmil- 
ielbaren Gflenbarungen Gottes in. der Bibel; nimmi 
allo auch Alles aus der Bibel auf, von Kaın und Abel 
an bis zur Sündfluih, und von da bis zu Mofes, den 
Propheten und Chrifins, "und liefert eine kleine bi- 
blifche‘ Gefchichte, anfiatt, dafs wir nach dem Titel 
blols die Lehren des Chrifentkums darin finden foli- 
ien, die aufserdem ziemlich - kurz abgeferiigt find, 
und zum weiteren und gründlicheren Nachdenken dar- 
über keinen fonderlichen Stoff geben. Uebrigens if 
Alles- gut, fafslich und befimmt sefagi. Aker wa- 
rum der Vf. von einer Vernunfireligion im Gegen- 
(aiz der geoifenbarten fprichi, gleich als ob diefe nicht 
vernünftig wäre, können wir nicht, begreifen; eben 
fo wenig, als wie er von einer Schöpferkrafi bey der 
Erleuchtung und Heiligung der Menichen reden konn- 
ie. Dais leine Lehren und Meinungen. mit feinem 
Öffenbarungsglauben übereinflimmen, lälst fich erwar- 
ten. Und fo trägt er auch alle dogmatilchen Sätze 
vor, wie wir fie in den gewöhnlichen Schriften’ der 
Öffenbarungsglaubigen finden, denen-zu Folge Alles 
wahr feyn mufs, avas in der Bibel gefchrieben lieht; 
denn jedes Wort muls .eigentiich genommen, und 
Geheimnilfe müllen geglaubt werden, nicht nur, weil fie 
nnbegreifiich (denn das kënnen und mülfen fie feyn), fon- 
dern auch fogar, weil fieundenkbarfind. Sollten wohl fol- 
ehe Lehrbücher noch lange ihr Glück machen ? Ein chrifta 
liches Lehrbuch, das ich vor den gewöhnlichen auszeich- 
nen foll, mufs fich durch Einfachheit des Plans, natür- 
liche Ordnung, Fülle und Klarheit der Gedanken, 
Reinheit der Materio, zweckmälsige Auswahl, der Sa- 


“terrscht im Brief[chreiben, 
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chen, zugleich aber auch durch eine herzliche Sprache, 

um nicht nur zu. belehren fondern auch zu erbauen, 

empfehlen. Diele Eigenfchaften vermiffen wir hier 

fat alle. 
Q. 


© Darmstans, bs Heyer; Briefmufter für Kinder und 
Landfehulen. Von den Schullehrern J. A. Schnei- 
der und J. +G. Fifcher in Zwingenberg und Rein- 
heim. 2te Auflage. 1326. 1V u. 140 S. 8. (8 gr.) 


WVenn auch Rec. mit mehreren achtungswerthern | 


Pädagogen ‘der Meinung ift, -dafs ein eigentlicher Un- 
| wenn er fich nicht blofs 
auf die Form bezieht, darum-unnölhig ii, weil jeder, 


der überhaupt richtig denken, nnd feine Gedanken [chrift-% 


lich ausdrücken kann, im Stande ift, einen Brief in 
Angelegenheiten feines Berufes zu Ichreiben: fo glaubf 
erdoch, dals es nützlich werden könne, wenn man Kin- 


dern, zumal in Landichulen, zuweilen Multerbriefe 


vorlegi, und-fie danach [elbfi ähnliche [chreiben läfst. 
Zu diefem Zwecke giebt es mehrere Sammlungen. Vor- 
liegende gehört unftreitig zu den befleren. Denn wenn 


auch nicht alle Verhäliniffe des Kinderlebens und des Bau- 


ernltandes berückfichiigt werden konnten, und jeder 
feinem Fache gewachlene Lehrer Gch felbfi nach den 
örtlichen Verhältnillen und Bedürfnillfen dergleichen 
Briefe entwerfen muls: lo find doch hier die gewöhn- 
lichen Fälle, die den Landmann in die Nothwen- 
digkeit verfeizen können, einen Brief zu [chreiben, 


berückfichtiget, und fie zeichnen fich durch eine natür- | 


liche Sprache und durch lobenswerihe Kürze aus, die 
alles unnüize und überfllülige Reden verfchmäht. 

k Die erfte Abtheilung enthält (101) Briefe aus dem 
Kindesleben, die zweyte 
nen Leben, und ein Anhang enthält noch Mufter von 
Quiltungen, Schuldfcheinen, Atteflaten, Coniracien 


und Rechnungen, Rec. macht die Vfr. (chliefslich noch 


auf einige kleine Sprachunrichtigkeiten aufmerklam, 
die bey einer neuen Auflage leicht verbeflert werden 
können. 8.5: — „lo wirli du es nicht verfäumen, 
hieher zu kommen, (und) diefes fchöne Thier zu fe- 
hen.“ 8.11: „Sie zab-mir den Auftrag, Ihnen (Ihn) 
zu fragen“‘ (wahrlcheinlich Druckfehler). Komme: fi. 
komm. S. 15: Mein Zerr (!) Meifier Anihes. S. 4 
bachtli. bäckt, S. 89: gelegenheitlich fi. gelegentlich; 
ebend.: „meine Kartoffeln haben fich etwas ausgeartet“ 
fi. fud u. f w. 8.100 it die Unterfchrift: „es bleibt 
immer dein trener: Uhrich fehlerhaft. S. 125. „Chy- 
rurg fi. Chirurg, Uebrigens ił die 3le Perf. Sing. zu 
oft, auch da, wo fie im gemeinen Leben nicht mehr 
gewöhnlich it, als Anrede gebraucht, 
R, 


(144) Briefe aus dem gemei- 
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